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D. Allgemeine Litevotw a Zeitung, davon wöchentlich fects Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 


= 


blätter und Regifter erfcheinen, . 
Koitet wie bisher Acht Thaler Comventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 


Ducaten zu zwey Rthir. 20 Grofchen, die wichtigen. Carolins und alten Schilälouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Gvofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlowisd’ors zu Sechs Thaler 


die Laubtbaler zu ı Rthir.'12 gr., die Conventions- Thaler zu- r Rehlr..g.gr. angenommen wers: 


den, Für diefe Acht Thaler lieferu die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs- Expeditionen in- 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer: Entfernung, oder an= 
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kanu der Preis auch etwas höher kommen, worü- 
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die keftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift. - ; AA ; 
` ge Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgeken, Sie it zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar ‘die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns Verabre- 
deten Zahlungstermine halten follen, Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 


Vorausbezahlung., es fey dann aùf- ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren - 


anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin- 
. gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 


- nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren. 
8. Ungeachtet wir beym Anfange der A. Le Z. und in der erten Ankündigung v. J. 1784. nur für 


die vor dem Eintrit ‚des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen,, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verletzt, die Verwirrungen des Sek reib- 
und Druckpapiers’ zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreihpapie- 
‚zes, uns beynahe gezwungen bätte, diefen äufserlichen Vorzug anfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrien Zeitungen gefchieht, auf Druckpapief 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für dies Jahe 

das Schreibpapier beybehalten 
4; Da es jedoch fchleckterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutesSchreibfiäpier alsin den bei. 
den erften Jahren au liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr- 
lich 


5. Es 


6 


lich um dafür befferes Papfer zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr fchönes Poflpapier 
abdrucken, Diefe Exemplare aber koften jährlich Zivey Thaler mehr, als die gewöhnlichen aug 
Ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions- 
Eebühren vorausgezahlt werden.) . Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des Fahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt : geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Dr ückerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf orr 
navem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre, 
find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die aufein Exemplar der A. L. Z. za zahlen- 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder bieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
Verlängt hat, die A. L. Z, dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies müffen. 
Wir gänzlich verbitten,, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
Wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feitgeferzten Einrichtung 
Riemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder -foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm. unmitte)- 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns ‚gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Pofiämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
- wenner die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
‚oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren... Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine. Weife einleiten, und find alfo genöthigt die van den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gelanlten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken. 


Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächfigelegene 
Buchsandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es it aber. zu bemerken, dafs wenn ie- 
mand guch mir-emmer Bucklmuudiung in Recnnung fteht, er doch nicht verlangen Kann, die Allg 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft- 
‚ämtern fogleich bey der Beftellung bezalilen müle. 


Wir boffen daher; ‚dafs uns künftig alle 1öbl. Poftamts Zeitungs Expeditionen und Buch 
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit. der Entfchuldigung gänzlichver 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da- 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg, Lit Zeitung 
nicht ordentlich Tollte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung änzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z., nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden, Ye ; 


y. In Abficht der Defecte müffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche ep3 


wa durch unfre Schuld entflanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen, 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werded, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab: 

geben, wit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen« 
Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohren, fo ift jede einzel. 
28 Nummer der A. Le Z mit Einem Grafchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen» 
x $ jedes 


jedes ganze Monatsflück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Conventionsgeld zu bezab- 
len. Unter 'diefer Bedingung verfagen wir Niemanden ‘die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abenenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen. 


g) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs-Poflamt zu Jena, das fürfl: fäch]. 


Poftamt dafelbft, die churfürfl. fach]. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das kaiferl, Reichs Poft- 
amt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs -Expedition oder fel. Mevius Erben zu 
Gotha, das kömigl. preufs. Grenz Poflamt zu Halle, das königl.,preufs. Hofpoftamt in Berlin, 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif- Reichs Poftamt in Bremen, das kaif. Reichs Poftamt zu Stuttgardt, das Fürfll. Samta 
Poft- Amt. im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr, Poftverwalter Albers in Hannover, 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und: Voransbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächfigelegene. 


9) Allen deutfchen Buchhandlımgen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 


acht Thaler, ‚die Allgem. Lit, Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich‘ brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs: der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 

. bald fie angekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig. 


io) Zu Erleichterung der Fracht für die fümtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 


näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn, Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden. i k ; 


11) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strafburg 


‚die Haupt Commiflion übernommen. 


12) Für die ganze Schweiz die Steiner- Zieglerifche Buchhandlung zu Winterthur. 


13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, 


RT : des. 
gleichen an Hn. Friedrich. Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Gülicher in Lingen und au 


Hn, Buchhändler Röder in Wefel addrefliren, 


Jena den iften April. Expedition. 
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Leipzig, b. Junius: Scriptores neurologici minores 
Selecti ; five Opera minora ad anatomiam, phufiolo- 


giam, et m Nervorum fpectantia, ed. — - 


Chr. Frid. 


udwig. Tom. II. 1793. 340 S. m. 5 Kpft. 
gr. 4- å 


De Anfang diefes Bandes einer fehr fchätzbaren Samm- 
A lung macht billig die unvergleichliche Differtation 
des Hn. 5. B. F. Behrends, qua demönftratur: Cor Ner- 
vis carere, Nicht leicht hat eine akademifche Schrift meh- 
reres Auffehen gemacht, und allgemeinern Beyfall erhal- 
„ten. Durch fie ward wenigftens ein Satz bekannter, der 
‚ ‚befonders in der jetzigen Periode, wo überall die Gal- 
` ‚vanifchen Verfuche nachgemacht werden, von äufseriter 
Wichtigkeit-ift, und Licht über eine Erfcheinung ver- 
‚breitet, die fich Galvani, Volta, Valli, Fowler, undan- 
dere nicht erklären konnten, fo wie wir auch nunmehr 
keine Schwierigkeit in Zufammenreimung verf[chiedener 
“Thatfachen finden, aus denen fich weder Haller noch 
“Caldani helfen konnten. So fehr Hr. B. Behauptung 
‚anfangs aufzufallen, und Widerfprecher finden zu wol- 
‚len fchien : fo ift doch bis jetzt , alfo feit 3. Jahren, noch 
kein Zergliederer von Gefchicklichkeit und Glaubwür- 
digkeit aufgeftanden, der etwas zu erinnern gefunden 
‘hätte. Hr. B. befchreibt und zeichnet Nervenfäden, die 
doch wirklich mit den Gefäffen aus Herz gehen, unge- 
-achtet er doch Recht hat: Cor nervis carere; zu be- 
'haupten, und Anderfch und Nexbauer-fchrieben volumi- 
nöfe Differtationen mit grofsen Tafeln de Nervis Cordis 
und zeichneten doch kein Nervenfädchen bis wirklich 
ins Herz. ‘Hr. Ludwig hat einige treiHiche Noten beyge- 
fügt; unter andern eine, welche beweiit; dafs die An- 
zahl der Schriftfteller, weiche exiles modo et pauciffimos 
Nervos Cordis befchrieben , noch weit gröfser ift, als Hr. 
-B. anführte — und eine über die Galvanifchen Verfuche, 
-Ganz zu Ende ünter den Addendis noch eine Note, die 
‚eben diefe Verfuche betrift, und ebenfalls das beftätast, 
wovon, wie gefagt, diefe Differtation den Grund aufs 
‚dentlichlte angiebt, nämlich warum noch niemand auf 
"Galvanifche Art das Herz zu reizen vermochte. Zu den 
hier genannten - Schrififtellern verdient nun noch » Hr. 
Prof. Creve, -Carradori, Fowler bemerkt zu werden. 
2) Wrisberg de Nervis arterias venasque comitantibus, 
eine Schrift von entfchiedenem Werthe, folgt gleichfam 
in befter Ordnung auf die vorhergehende, da fie von 
manchem Satz nicht nur Beftätigung, fondern fernere 
Ausführung liefert. 3) Eböndeffelben gewifs vortrefliche 
‘Abhandlung de Nervis Pharyugis. Schade, dafs Hr. 
Wrisderg nicht auch Kupfer zu diefen Meifterfücken lie- 
> A. L- Z. 1794. "Zweiter Band. 


tium atque Nervo intercoflali duplici. 
"vo phrenico dextri lateris duplici parisque fagi per collum 


risque vagi per pectus decurfa. 


Partibus corporis humani. 


ferte, um die Sachen noch anfchaulicher zu machen; 
'4) Paleita de Nervis crotaphitico et buccinatorio. Offen- 
bar geht diefer berühmte Manne doch wohl zu weit, 
‚wenn er fogar eigene Paare aus diefen Zweigen des drit- 
ten Afts vom fünften Paar, oder aus Zweigen der klei- 
nern Portion des fünften Paars machen will. 5) Girar- 
di de Nervo intercoftali. Das Original ift unferes Wilfens 
fehr felten in Deutfchland, ja felbft in Italien. 6) Iwa- 
noff de origine Nervorum intercoflalium. 7) Ludwig (Va- 
ter des Herausgebers) de plexibus Nervorum abdomina- 
8) Haafe de Ner- 
decurfu. 9) Idem. de plexibus oefophageis nervofis pa- 
Sind 4 trefliche, aus 
eigenen Unterfuchungen entltandene, nicht wie bey uns, 
nur zu gewöhnlich aus andern fehlerhaft excerpirte Be- 
fchreibungen. 10) Klint de Nervis Brachü. Ein unver- 


‚Kennbares Meifterftück, das feinen Urheber leicht ver- 
räth. 


11) Ebell Obfervationes meucologicae ex anatome 
comparata. Eine kleine-Schrift, aber von äufserfter, 
durchaus origineller, Reichhaltigkeit. 12) Ifenflamm et 
Doerffler de Vafıs Nervorum. 13) Kraufe de fenfilibus 
14) Michelitz ferutinium hy- 
pothefeos Jpirituum animalium. 15) Ofhaer de actione 


‚[yAematis.nervofi in febribus. 16) Ploucquet et Bauer de 


Cephalalgia methodo naturae accommodata in fpecies di- 
gejta. Lauter Schriften von entfchiedenem Werthe. 
17) Soemmering de Acervulo Cerebri hat durchaus fehr 
viele Zufätze und Erweiterungen erhalten, 


Leırzic, b. Köhler: Theoretifche und praktifche Bey- 
träge zur Kultur der Saugaderlehre, von B. N. G. 
Schreger. Erker Band. Mitzwey Kupfertafeln. 1793- 
2508. kl. g. 


IR ein Abdruck von 5 kleinen Schriften verfchiede- 
ner Schriftfteller; mit Anmerkungen vom Herausgeber, 
von dem der 6 Artikel felbit herrührt. G. Ph. Michaelis In- 
auguraldiff. über die Saugadern des Mutterkuchens und des 
Nabelftrangs , aus dem Latein. überfetzt. Die Note des 
Herausg. am Schluffe diefer Abhandlung betrifft die Thy- 
mus. Sie diene als Saugaderdrüfe, und welke um die 
Jahre der Mannbarkeit ein, weil fie dann ihres Dienftes 
entlaffen werde, und das ganze Saugader- und Drü- 
fenfyftem erft völlig aufblühet, und mit voller Kraft 
wirkt. Man habe die Bruftdrüfe, feines Wiffens, noch 
nicht aus diefem Gefichtspunkte betrachtet. Rec. fcheint, 
"dafs man gegen den Hauptfatz diefer Schrift noch man- 
chen wichtigen Zweifel erregen könnte, fo wie er auch 
nicht überzeugtift, dafs diefe Saugadern im Mutterkuchen 
‘wirklich gefehen worden feyen; auch hat er Er 

i eut- 
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deutlichen Begriff von der Endigungsart der Saug- 
adern, falls fie fick auch wirklich finden; die hier an- 
gegeben wird — die Thymus — ift doch vom Nabel nicbt 
sur zu weit entfernt, fondern auch der Nabelftrang felbft 
gebt mit der Vene mitten in die Leber, wohin auch ein 
grofser Theil der vaforum Iymphaticorum ligamenti 
fufpenforii fich begeben; nur wenig: gehen ins Mediafti- 
num anterius. 2) Georg Heinr. Thilows Abhandlung von 
den Gefäffen, welche die eingefogene Golte aus de» Mitch- 
Saftbehälter zu den Nieren führen. Erfurt 1790- aus dem 
Latein. — Gegen diefe Abhandlung macht der Herausg. 
in den Noten fehr gegründete Einwendungen. 3) .G. 
Walters Bemerkungen über das Einfaugen, aus dem Fran- 
zöfifchen der Memoires de l’ Acad. des feiences, à Berlin 
31786 u. 1787. In der Note $.75 nennt der Herausg. den 
Satz, dafs die Blutvenen nicht einfaugen, ein Paradoxon ; 
zu der Note S. 164 äufsert der Herausg.: Man könnte 
fchliefsen, dafs, da in Rückficht der einzufaugenden 
Flüfsigkeiten ein fo wefentlicher Unterfchied ftatt findet, 
vielleicht auch verfchiedene Gefäfse zur Einfaugung die- 
fer verfchiedenen Flüfsigkeiteh nöthig feyn, vielleicht 
verrichten die Venen die Einfaugung der blofs wäfsrigen 
Flüfsigkeiten, hingegen die Saugadern die Einfaugung 
der mit wäfsrigen vermifchten ferofen Iymphatifchen ge- 
zinnbaren Theile. ‘4) Gregor Bafılewitfeh Pathologie 
des Saugaderfyftems. Strasb. 1791- aus dem Latein. 
‚Den phyfiologifchen Theil diefer Differtation hat der Her- 
ausg. weggelaffen, da er ihn bey einer andern Gelegen- 
heit benutzen will. Die Noten enthalten: aufser fehr we- 
nigen Gegenerinnerungen meift Erweiterungen der Sätze 
des Vf. 5) Auszug aus R. Desgenettes Unterfuchung 
des Saugaderfuftems ; aus den Journal de Medicine Mars 
3792. Der Herausg. hebt blofs die dem Vf. eigenen oder 
fonft nicht unwichtigen Sätze aus. Sehr wichtig fcheint 
uns unter andern auch die Anmerkung, dafs man weder 
bey einem Bruftkrebs wegen angefehwollnen Achfeldrü- 
fen, noch beym Krebs des Hodens wegen gefchwolle- 
hen Saamenftrangs die Ausrottung unterlaffen folle; auch 
bemerkt der Herausg. in der Note, dafs, falls fich folche 
Drüfen nicht. zertheilen und die verftopften (wir 
würden lieber blofs angefchwollenen Drüfen gefetzt haben) 
einige Zeit nach der Operation noch gröfser und härter 
werden follten, weil fie einmal gefchwächt und fchlecht 
organifirt find, man unter günftigern Umftänden zu 
einer zweyten Operation fchreiten könne, von derman 
jetzt weniger zu befürchten hat, weil die Wunde weit 
kleiner ausfallen würde, ‚als wenn man fie gleich das 
erftemal mit ausgerottet hätte. 6) Beobachtungen vom 
Herausgeber 1) von den Saugadern der Conjunctwe. des 
Augs. Indem 5.G. Rheinhard, defen Hautkrankheit 
Hn. Tilefius Monographie fchildert, und in welchem of- 
fenbar Fehler derLymphe und des Saugaderfyltems zum 
Grunde legen, der ferner monatliche Exacerbationen 
erleidet, zeigt fich folgendes: trift diefer monatliche 
Vorfall den Kopf, fo leiden befonders die Augen dabey. 
Er bekommt Jucken darion, fie laufen ihm voll Waffer, 
und bald erfcheint num, zumal auf dem rechten Auge, 
zugleich mit vielen entzündeten Blutgefäfsen, ein ficht- 
bares Geflecht von angefchwollenen Saugadern auf der 
Oberfläche der Conjunctiva, Hr. S. konnte fie nebh Hno. 


i. 


Titefius durch ihre Erhabenheit, matten Glanz, von oben, 
von unten und von den Seiten recht gut beobachten, fo 
wie fie fich auch von den Blutgefäfsen deutlich unter- 
fcheiden ; befonders zeichnet fich eins aus, welches an- 
fangs gelblich, bey abnehmender Krankheit fich wieder 
ins Weifse zurückzieht. Ift die Krankheit am heftigften ; 
fo erfcheinen ihm Müllen und Fäden vor den Augen; 
höchftwahrfecheinlich feyen das auch aufgetriebene Saug- 
adern. Recht artig find diefe Saugadern abgebildet. 
2) Von den Mündungen der Hautgefüfse. Eine aufge- 
fchnittene Pemphigüsblafe zeigte, dafs die Feuchtigkeit. 
aus kleinen Wärzchen hervortrete; deren Mündungen 
anfangs, fo lang fie die Luft nicht ftark berührt hatte, 
gröfser fcheinen; der freyen Luft ausgefetzt, verfchwan- 
den fie ganz. Er bildet fie auch ab. Wahrfcheinlich 
feyen auch Saugadermündungen darunter, 3) Von den 
Nerven der Saugaderdrüfen. Er glaubt, dafs die Drüfen 
Neryen erhalten, weil ereinen Nerven aufeiner Leiften- 
drüfe eines Hundes fich verbreiten fah, wie er auch 
nett abbildet. 


Lausanne, b. Mourer: Livre de Grande Marechalterie, 
ou vemedes experimentes pour la Guerifon des Che- 
vaux wvecles Dofes et les Compofitions meceffaires, In 
maniere de les faigner faivant les Signes de ta Lune 
en facilitant les moyens de connoitre leurs maladies, 
foit interieures, foit extérieures. Par Mr. Cde M*** 
Ecuyer. 1792. 1278. '$- ; 

Ein Buch, welches zwar einen prächtigen Titel, aber 
aufser diefem auch durchaus nichts. hat, was wir Deut- 
fche bewundern könnten; es müfste denn die auf al- 
len Seiten hervorftechende Albernheit des Vf. feyn, mit 
der er feine Gegenftände behandelt hat. - Schwerlich 
kann ein deutfcher Huffchmiedknecht, wenn man etwa 
die Sprache abrechnet, ein fchlechters Buch, als diefes, 
fchreiben, unwiffender in den gemeinften Dingen und 
abergläubifcher, als der Vf. feyn. Diefes Urtheil könn- 
te Rec. durch Belege von allen Seiten rechtfertigen. Um 
aber den Lefern Langeweile zu fparen, hebt er nur eini- 
ge aus, fo wie fie ihm in die Hände fallen. §. 4. Im 
Jenner ift nicht gut-an den Hinterfüfsen; im Hornung . 
nicht an Vorderfüfsen; im Merz nicht gut am Kopfe; 
im April nicht gut am Halfe; im May gut an Vorder- 
füfsen; im Junius und Julius nicht gut an der Bruft, im 
Auguft nicht gut an den Seiten ; im September nicht gut 
an den Lenden ; im October nicht gut an den Gefchlechts- 
tbeilen; im December nicht gut an den Knieen Ader zu 
laffen! Die Kraft des Novembers mufs dem Vf. unbekannt 
feyn! S.71 wird, aufser andern Subftanzen für die Ver- 
nagelung unreifer Traubenfaft und Muttermilch, fo wie 
kurz zuvor für Hufentzündungen Weinrebenafche und 
Schweineblut empfohlen. Das fchönfte Recept, welches 
indeffen nur der lefen mufs, der nicht febr ekelhaft ift, 
findet fich 8.62. : 


MATHEMATIK. 
Görrınseen, im Vandenhök -m Ruprecht. Verlage: 


Anweifung zur ükonomifchen Rechenkunfl , für An- 
fänger 


5 
fänger in Stadt-und Dorf-Cantor-Schulen, von 
Dr. Joh. Nic. Müller. 1792. 4165. 8- 

Den Anfängern (vermuthlich im Rechnen) empfiehlt 
der Vf, diefes Buchs die Rechenkunft auf der Rückfeite 
des Titelblatts durch einige herzbrechende Verfe, die 
vom Gefchmack des Verfertigers keinen vortheilhaften 
Begriff. geben. 
Rechenkunft mit dem Gefchmack zu thun? Seine An- 
weifung felbft trägt er hierauf in 19 Abfchnitten vor, 
deren Ueberfchriften ganz ungewöhnlich klingen., 1) 
Einleitung. 2) Zahlenbildung. 3) Zahlenvorftellung 
mit Zifernfchrift. 4) Pythagorifche Rechentafeln. 5) 
Zablenfummen. . 6) Zahlenvielfache. 7). Zahlenunter- 
fchiede. g) Zahlentheilung. 9) Fragen zu Summen aus 
Münzen, Mafsen und Gewichten. (das foll fo viel heifsen, 
als: Aufgaben für die Addition mit benannten Zahlen 
10) Fragen zum Vielfachen aus Münzen, Mafsen und 


Gewichten. 1r) Fragen zum einfachen Unterfchiede 
aus M. M. und G. 12) Fragen zur Vertheilung aus 
M. M. uud G. 13) Bruchzahlen. 14) Bruchzah- 


lenrechnung zur Vereinigung unter einerley Benennung 
zur Summe, zum Vielfachen, zum Unterfchiede, zur 
Theilung. (d. i. verdolmetfcht. Brüche von verfchiede- 
nen. Nennern unter einerley Nenner zu bringen, zur 
weiteren Berechnung nach den vier Species). 15) Ver- 
theilungsregel nach Verhältnifszablen. 16) Beyfpiele zu 
Quittungen, Gegenfcheinen, Schuldfcheinen, Pachtfchei- 
nen, Pfandfcheinen u. d. gl. im Volksleben. 17) Wai- 
fenfchreiberey und Vormundfchaften im Volksleben. 18) 
Neuer Vorfchlag, die Gemeinheiten befser zu benutzen, 
im-Volksleben: 19) Einfache Flachsbereitung. — Man 
fieht, dafs der Vf. mehr leifter, als er verfpricht. Er 
gibt nehmlich nicht nur Anweifung zur ökonomifchen 
Rechenkunft, fondern auch Mufter zu fchriftlichen Auf- 
fitzen im: Volksleben und thut ökonomifche Vorfchläge. 
Bey der erften -ift hauptfächlich die Frage: ob die èm- 
pfohlenen Rechnungsmethoden in der Oekonomie vor: 
züglich bequem und anwendbar — und, ob fie hier 
fafslich und vollftändig vogetragen find? — Von der 
Güte und Brauchbarkei feiner Methoden ift unfer Vf, 
felbft fehr überzeugt; daher fagt er in der Vorrede: 
„Man wird an meiner Methode Nichts auszufetzen ha- 
„ben, da ich folche durch viel Erfahrung fehr bewährt 
„und brauchbar gefunden habe.“ Er ift mit den ge- 
wöhnlichen Rechnungsmethoden fowohl, als mit der in 
Stadt -und Landfchulen üblichen, Lehrart unzufrieden, 
glaubt auch den Mängeln beider dadurch abzuhelfen, 
dafs er in feiner Anweifung die gewöhnliche Rechnungs- 
weife für Anfänger ganz verlaffen und jedem Akfchnitte 
eine Weifung für den Lehrer beygefügt hat. Das Ei- 
genthümliche feiner Lehrart befteht darin, dafs er die 
gegebenen Gröfsen in kleinere Theile zerkegen, diefe 


Theile berechnen und die Refultate fodann calculiren 


läfst. Anftart z. B. dafs bey der Aufgabe: ı Pf. 4er. 
6pf. — 6Ctr. 45 Pf. 18L. 3Qu.: X, nach der gewöhn- 
lichen Regei de Tri die 2te und 3te Proportionalgröfse 
unter den kleinften Namen gebracht und hernach mit 
einander multiplicirt werden: fo läfst Hr. M. nach fei- 
"ner Zerlegungsmethode erftlich berechnen, wieviel nach 
dem angegeben Preife 6Ctr..45Pf., oder 645 Pf; — 


a gern rechnen, 
Aber, was hat auch die ökonomifche - 
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fodann, wieviel: Pf. oder 16 Loth; ’hernack, wieviel 
3; P£ oder 2 Loth; endlich, wieviel +35 Pf. oder 3 Qu. 
koften würden; und zuletzt diefe vier Refultate in eine 
Summe bringen, Es ift diefes im Grunde Nichts anders, 
als die Art, wie bey uns die alten Weiber an den Fin- 
methodifch vorgetragen. Man kann » 
zwar dem Vf. zugeftehen, dafs diefe Zerlegungsmethode 
nützlich ift, um Anfängern im Rechnen die Gründe der 
Refultate anfchaulich zu machen; aber zur Gefchäfts- 
praxis ift feine Methode gewifs unbequemer als die ge- 
wöhnliche Regel de Tri oder die Kettenregel. Sie ift 
weitläuftiger: denn, fie macht aus Einer Aufgabe meh- 
rere; und eben darem auch für den Anfänger fchwe- 
ter: zu gefchweigen, dafs ihr auch nach der Anwen- 
dung des Vf. dafs Verdienft der Genauigkeit fehlt: denn 


) : die kleinen Gröfsen, welche durch Bruchzaklen ausge- 


drückt werden, läfst erim Calcul weg, weil fie im bür- 
gerlichen Leben nicht zahlbar find. An Menge der Er- 
läuterungs-und Uebungsbeyfpiele hät es der VE nicht 
fehlen laffen. ZurErläuterung des Satzes: „Dinge felci 
„nen gleich oder find einerley, wennfie liets einerley 
„Merkmale zeigen“ fagt er. „Das thun alle Kinder, 
„alfo fcheinen alle Kinder gleich“ — und mit eben der 
Worten wendet er ihn noch auf 15 andere Gegenftänd® 
an, nemlich auf Jungen, Mädchen, Männer, Fravcn, 
Schafe, Ziegen, Pferde, Efel, Hunde, Hüner, Tal- 
ben, Eyer, Wallnüfse, Zwetfchen und Regimentsioi- 
daten. Um die Decimal-Ordnung zu erläutern, fchreihit 
er alle 9 Zifern, jede auf 7 Stellen vom Einer bis zur 


Million mit beygefügter wörtlicher Benennung. Das %, 


nimmt 5Seiten ein und der Rechenfchüler lernt dar- 
aus nicht mehr, als er fchon auf der erften halben Sei- 
te könnte gelernt haben. Anftatt des gewöhnlichen Ein 
mal Eins gibt er im 4ten Abfchnitte feine fogenannten 
pythagorifchen . Rechentafeln. „Wer die recht. übt,“ 
(heifst es S. 39.) „und nach meiner Anweifung nützt, der 
lernt gewifs rechnen ohne vielen Zwang jm Zuchtein- 
maleins.*“ Diefe Tafeln fielen die Producte aller Zab: 
ien von 2 bis zo mit allen Einern und mit Zehen, in 
Form des Calculs dar. Das nimmt nicht weniger als 26 
Seiten ein. Daraus entfteht nun eine ungeheure Weit- 
läuftigkeit. 

Um die Richtigkeit der Mufter- Exempel zu unter- 
fuchen, hat Rec. die2 erften beften nachgerechnet und 
beide fehlerhafte befunden. Nemlich, in der Aufgabe 
$. 79. find 3 Qu. angegeben, aber in der Auflöfung find 
ihrer nur 2 berechnet. Ferner hat der Vf. 2 Loth als 
# Pf. berechnet: fie find aber bekanntermafsen nur 4 oder 
ys Pf. Dadurch wird alfo auch das Refultat der Rech- 
nung falfch und der Schüler, der fich darnach richten 
will, wird verwirrt. In der gleich folgenden Rechnung 
$. go. beträgt der rote Theil von 7 Rthir. g gr. 6 pf. 
nicht 17 gr. 5 pf. wie der Vf. gerechnet hat; fondern 
17 gr. 75 pf. und der Caleul gibt nicht‘ 5 Rthlr. 14 gr. opf; 
fondern nur 5 Rıtkir. 13 gr. gpf. Aufserdem machen 
die übergangenen unberechneten Brüche einen Unter- 
fchied von I1 &&5 pf. 

In einer Anweifung zur ökonomifchen Rechenkunft 


fucht man freylicht keine Eleganz der Schreibart. Da 
A2 abas 
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aber der Vf. auch Mufter fchriftlicher Auffätze gege- 
ben hat: fo wollen wir doch ein Paar Proben feiner 
Schreibart anführen. Ein Glückwunfch für Schüler an 
ihren Lehrer hebt fo an: „Leben ohne Unterricht ift 
„Wachs ohne Form; Lebeu ohne Unterricht ift Menfchen- 
„taumel zur Nothwehr aber nicht zum Glück ; Leben ohne 
„Unterricht ift Spielverkehr zur‘ Krankenleier. Diefs 
„alles reizt uns heute, Ihren, Theuerfter Lehrer“ ete: 


In dem Abfchnitte von der Woifenfchreiberey Sagt 
er als Eingang viel zum Lobe der Wailenverforgungs- 
anftalten. „Aber“, heifst es $.390. „man brauche fie 
„(die Waifen) nicht zu Bergkuappen, auf denen ver- 
„rückte Leute mit Ava Maria fich den Himmel erbeuten 
„wollen. Esilt eine verkehrte Anftalt, wenn man dem 
„Waifenvater Säcke voll Mehl, Cartoffeln oder andere 
„Lebensmittel zufchickt, und unmündige Kinder auf der 
„Jakobsleiter zum Vatergros in den Himmel peitfchen 
„and Fußstall für die Erhaltung des Ueberfenders thun 


„lißst. Man denke doch ‘ein wenig Ehrenvoller vom 
„Vatergros, als dafs man ihn zum Marienbilde auf dem 
„goldenen Dreyfufe zu Deiphos nahe bey Athen macht, 
»Das ganze Ava- Maria- Gesheefe in Worfenhöufern und 


‚„Armenfchulen ik Nürnberger Tant und gibt einen 


„ichlechten Begrif vom richtigen Menfchentinn in der 
»Direction. © Der Vatergros braucht keinen S chwarm But- 
„tervögel, um {ich fumfen zu laffen, um glückliche Heu. 
„rathen oder Kinderwochen zu fchenken. Nech weni- 
»ger braucht er Cartoffeln oder Mehlfäcke zu Opfern der 
„Verföhnung. - Was jetzt nach feinem Plane Befferung 
„wlnfcht, erlangt fie ficher, ohne jene Schallfiröhme 
„aufgekehlter Kinderorgeln“ u. f. w. 


Am Ende des Buchs gibt der Vf. noch Nachricht 
von feinem Praktifchen Lehrbuche über die Privat- und 
Cameral- Staatsrechnungen, auf welcheser fich in diefer 
Anweifung mehrmals bezieht. ` 
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KLEINE SCHRIFTEN RE 


Pırmnorooıe: Berlin, b. Franke: Ueber Deutfche Sprache 
und Literatur. Ein Aufruf an fein Vaterland von Erduin Julius 
Koch, Prediger an der Marienkirche zi Berlini- Nebft einer 
ausführlichen Nachricht von dem öffentlichen Auftritte der Ge- 
fellfchaft Deutfcker Sprach - und Literatur- Fi orfcher zu Berlin. 
17035=328.-88.,8:..(.2 gr.) Hr: R., der bisher vornehmlich 
durch feine Gefchichte der Deutfchen Literatur vortheilhaft be- 
kannt ift, erfcheint hier in einem etwas zweydeutigen Lichte. 
Denn fo fehr auch fein Eifer zu Beförderung der Deutfchen Spra- 
che und Gelehrfamkeit an-fich rühmlich iit: fo haben doch fei- 
ne Urtheile und Verfprechungen darüber zu viel Achnlichkeit 
mit dem Braufen des juugen Moltes, welcher erft Hefen ab- 
fetzen muls, um brauchbar zu werden. Gleich die Zmweignungs- 
fchrift an den König über feine Deutfchheit ift in einem auffal- 
lenden keftbar zierlichem Tone abgefaflet z. B. „Sie, mein 
„Allgeliebter König, haben bisher mehrere Herzberge, Adelunge 
„und Ramilere melir. ausgezeichnet, als Sie diefes den Dichtern 
„und Verehrern Tranzöfifcher Damen und Hallifcher Madrigale 
„thaten.“ Unter der Auffchrift I Dentfche Sprache und Literatur 
fagt Hr. K.: es fey über diefe Gegenttände fchon feit Jahrhunder- 
ten In allen Sprachen, Formen und Manieren gearbeitet, ‚aber es 
habe noch kein Deutfcher Sprachforfcher und d.iterator ich um 
den Begriff und Umfang eines diefer Gegenftände"bekümmerr, 
noch weniger mit einer. gewiflen Kritik und dem rechten, al- 
lein zuläfsigen,- Gefchmäck unterfucht. Gieichwohl preifet er 
hernach felbft den eifernen Fleifs, verhältnifsmätsigen Geichmack 
und die verfchiedentlich graduirte Kritik eines Goldaft, Schot- 
tel, Morlof, Schiiter, Leibniz , u. fe wi, mit welchen in unfern 
Zeiten nur Adelmng, Fulda, Oberlin und Kinderling -verglichen 
werden können, und fchmält dann wieder auf die jetzige Un- 
wiffenheit und Gefchmacklofigkeit, die Vorgänger u dem Fache 
für ungeniefsbar zu erklären. Durchaus verlangt er zur beffern 
Bearbeitung einlieimifcher Sprachfchätze deren Verbindung mit 
der alten clafüfchen Gelehrfamkeit, fo wie auf dem königlir 
chem Pädagegium und. bey der II Gejellfchaft der Deutfehen 
Sprach -und Literatur Forfcher zu Berlin! Diefe hat er 1788. 
errichtet, um die WVirkungen des zu früh ruigehörten u 

` gifchen Magazins fortzuferzen und nachdem fie 5 Jahr in = 
Stille die Quellen und Hülfsmittel unterfucht hat: fo So ie 
jetzt bey einem glücklichen Zeitpunkt ‚aus der Verborgenheit 


hervor, um bey ihrer Zeitgenoflenfchaft auf ihre Prüfung aller, 


i ‚ntfchi i d-Verfuche ganz neuer 
bisher vermeynten Entfchiedenheiten un ; f ; ; 
noch nicht geahndeter Endeckungen zu wirken. Eine Viertel 


jahrsfchrift, jährliche Preisaufgabe und ein rafcher und ununter« 
brochener Briefwechfel nach den ferniten Gegenden Deutfchlands 
und des Auslandes follen als Mittel gebraucht werden. Die 
Herausgeber und Mitglieder wollen ganz unabhängig von Ver- 
leger, Publicum und Recenfenten, unbekimmert um jede Gönner- 
fchaft, ohne Liebhaber ' anzuködern, mit folcher kriti- 
fchen Strenge und Anfpruchlofigkeit auftreten, als wenn $e nie 
ein Pyblicum gegeben hätte und nie geben würde. Sie „gehen 
„auf Entdeckungen und auf folche unerbittlieh {trenge Unter- 
»fuchungen aus, bey denen fie weder die Gnade noch der Zorn 
„der ganzen Welt und aller Menfchen von jeder Geburt, Con- 
„nexion und Autorität irren follen und können.“ -So etwas 
läfst fich doch fchwerlich lefen, ohne ein wenig zu lächeln, Aber 
falt noch feltfamer ift gleichwohl das Aeußere der Gefellfchaft. 
Die bisherigen Mitglieder haben fchon ein Capital zum Anfang 
und 4000 Bücher gefammelt; aber fie Steuern gleich, die neuen, 
einheimifchen und auswärtigen, zum Eintritt einen l.ouisd’or 
und monatlich einen Thaler, der Vorfteher und Gefchäftsrevifor 
für (eine zwey Stimmen doppelt. Auch foll der Gefellfchaft je» 
der, was er an Büchern doppelt hat, fchenken und einen Theil 
feiner Bibliothek im Teflament vermachen. Dafür theilen fie 
den jährlichen Gewinn, und erfcheinen in den wöchentlichen 
Sitzungen; Mitarbeiter aber erhalten nur ein beflimmtes Hono- 
rar, welches nach der eríten Preisaufgabe zu rechnen, fehr 
mäfsig feyn wird; denn für 60. Ducaten. verlangt die Gefell- 
fchaft bis zum ıgten December 1795- ein-kritifches Wörterbuch. 
der Oftfränkiichen Sprache zu ihrem Eigenthum! Vielleicht 
ftöfst fich hieran in etwas .der Fortgang der Anttalt, indem feit 
Johannis v. I., als dem beftimmten Anfang, bisher im 3 Vier- 
teljahren doch noch gar nichts erfchienen ite Denn die fonft 
bekannten Arbeiten der Berliner Akademie für die Deutfche 
Eee find davon gänzlich verfchieden, und die Spötteleyen 
über Deutfche Sprachlehre für Damen, Kinder, und Zwerge, 
vegetirende Sprachreiniger u. d. gl. lafen vermuthen, dafs Hn. 
K. Gefellfchaft fich weit darüber hinweg fchwingen will; 
und dazu wird jeder vaterländifch gefinnte Deutfche von Her- 
zen Glück wünfchen, bis die Erfahrung den Ausfchlag gibt. 
Zum Befchluß von Hn. K. III eine witzelnde Antikritik gegen 
die Anzeige der A. L. Z: von feinem literarifchen Magazin und 
dem. darin gemachten Entwurf einer Deutfchen Encyclopädie. 
Allein da er fie felbft nur zu Füllung des Raums gemacht hat: 
fo kann hier nichts darüber gefagt werden, weil obenhın fichon 
viel Raum zu einem kleinen Gegenftande verbraucht ilt, 
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STUTGARD u. ERFURT, a. K. d. Vf. u. in d. Exped. der 
dafigen Poftämter: Johann Georg Scheyers, hoch- 
für. hohenlohifchen Ingenieur - Hauptmanns und 
Baudirectors praktifch - ükonomifehe Wafferbaukunft, 
zum Unterricht für Beamte, lörfter , Landwirthe, 
Müller und jeden Landmann, befonders für die, 
welche-an Flüffen und Strömen wohnen, mit ei- 
ner Vorrede vom ln. Kammerr. Suckow. 1794. Au- 
{ser Vorrede, Einleitung und Inhalt. 207 S. 8. m. 
18 Kpft (16 gr.) ; 


Beam fehlt es uns jetzt nicht an guten und 
brauchbaren hydrotechnifchen Schriften. Indeifen 
fetzen fie theils zu viel mathematifche Kenntniffe vor- 
aus; theils behandeln fie auch nicht alles, befonders was 
ia Rückficht des Baues an Flüffen und Strömen zu wif- 
fen nöthig ift, in der erfoderlichen Vollftändigkeit, Deut- 
lichkeit und allgemeiner Brauchbarkeit; theils find fie 
blofs empirifch, und. nicht felten einfeitig; theils find 


fie in der vörgetragenen Theorie und Praxis nicht durch- 


gängig zuverläfsig. — Ein Buch, das gemeinfafslich, 
und dabey fo gründlich und vollitändig, als es fich nur 
immer thun liefse, praktifchen Unterricht in der Waffer- 
baukunft ertheilte, fehlt uns noch. Se viel fich Rec. er- 


' innert, hat Hr. Prof. Büfch ein folches Buch in feiner 


Hydraulik verfprochen, und es wäre zu wünfchen, dafs 
es bald erfcheinen möchte. Für den Wafferbau an Flüf- 
fen und Strömen find einige gemeinveritändliche, mehr 
und weniger brauchbare, Sehriften vorhanden. Sie ma- 
chen aber ein Buch gar nicht entbehrlich, aus welchem 
der an den Fiäf-n und Strömen wohnende Landwirth 
fich hinreichend unterrichten könnte, wie er fich ver- 
halten müffe, um den fo nachtheiligen Folgen der Ue- 
berfchwemmungen beftmöglichft zu entgehen; in wel- 
chem ‚er gewarnt würde vor Rathgebern, die nur ge- 
ringe Kenntniffe vom Wafferbaue haben, fich aber bey 


Unwiffenden das Anfehen eines einfichtsvollen , erfahr- 


nen und billigen Mannes zu geben wiifen, indem fie über 
Wafferbau bis zu Kleinigkeiten viel fchwatzen, und durch 
Ueberredung, nicht durch Gründe, zu überzeugen fu- 
chen, die äufserft wohlfeile Koftenanfchläge fertigen, und 
dadurch fowohl, als durch Verlicherung, anfehnlicher 
Vortheile, ihre Yorfchläge annehmlich zu machen, fich 
bemühen; ein Buch endlich, durch welches der am Waf- 
fer wohnende Oekonom fich in den Stand fetzen könn- 
te, mit eignen Augen zu fehen, felbft zu urtheilen, und 
in vielen Fällen, ohne Baumeifter, die erfoderlichen An- 
lagen von Wajlerbauen anzugeben, die nicht zu vermei- 
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den, aber bey folchem Unterricht oft mit geringern Ko- 
ften auszuführen wären. r 

In dem vor uns liegenden Buche hat der V£. fich 
bemüht, diefen Zweck zu erreichen. Was er hier vor- 
trägt, find Theorien, die er bey wirklich ausgeführten 
Bauen ausgeübt, und durch die Erfahrung berichtiget 
und bewährt befunden hat; wie fich jeder felbft' an den 
von dem Vf. ausgeführten Werken überzeugen könnte. 
Der Vortrag ift fafslich, und wird denen, für die es be- 
fimmt it, bey gehöriger Aufmerkfamkeit gröfstentheils 
verftändlich feyn; auchiftder Vortrag gründlich, fo weit 
fich dies mit Popularität vereinigen läfst. 

Zuerft eine 44 Seiten lange lefenswürdige Einlei- 
tung, die Bemerkungen und Thatfachen über die Nach- 
theile, der Vernachläfsigung und ungelfchickte Füh- 
rung des Wafferbaues, nebit Warnungen vor Proceifen 
wegen Waffergerechtfamen, enthält. — Dabey den zum 
Wafferbau gehörigen Arbeiten es vorzüglich darauf an- 
kommt, das Gefall richtig zu beftimmen, der Land- 
mann aber {fich mit Anfchaffung koftbarer Nivellirinftru- 
mente nicht befaffen kann: fo zeigt der Vf. vor allen 
Dingen, wie die Gegenden, wo Waflerabzugsgräben fol- 
len angelegt werden, auf die leichtefte Art, ohne In- 
ftrumeut, können abgewogen werden (mittel Setzwa- 
ge, Setzlatte, Setzbretchen und Pfählen). Hierauf folet: 
wie Feld- und Abzugs - Gräben gehörig einzurichten, 
und Furchen zu ziehen find, um das Verfumpfung 
veranlaffende Wafler von den Ländereyen abzuleiten, 
und in die Haupt- und Beygräben zu führen. — Von 
der Verwahrung der Waflerfchlufter und Sicherung 
der Ufer vor fernerem, durch das Abfpühlen des 
Waffers bewirkten, Einreifsen; . (auf Schwächung 
des Wafleritofses mittellt gehörig angelegten - Fafchi- 
nenbaues, welcher überhaupt von vorzüglicher Brauch- 
barkeit ift.) _Urbarmachung der durch Wafferfchäden 
unfruchtbar gewordenen Anhöhen und Berge. Austrock- 
nung verfumpfter Wiefen und Aecker durch Sickererä- 
ben.. Vereinigung der Flüffe und Bäche mit dem Haupk- 
ftrome ; oder vielmehr: Vorfchriften, wie kleine Flüffe, 
Bäche, Gräben geführt werden müffen, wenn fie nicht 
fchädlich werden follen. Was hiebey von Ausftechung 
der Flülfe, Bäche und Gräben und der gehörigen Abfte. 
ckung: ihrer Ufer zu willen nöthig it, durfte der Vf 
nicht übergehen, um fo weniger, da der Landmann fel- 
ten hiebey befonders in Rückficht der Schräge der Ufer 
richtig zu Werke gehet. Den Böfchungswinkel der Erd- 
ufer von fefter Erdart nimmt der Vf. mit Belidor und 
andern zu 45°. Rec. zweifelt nicht, dafs auch hier den 
V£ die Erfahrung geleitet habe; indefs find ihm doch 
Fälle bekannt, wo man bey guter fefter Erdart dem Ufer 
40 und weniger Grad Böfchung gegeben hatte, und das 

B Ufer 


TI 
Ufer nicht einen Winter hindurch ftand. Es kommt hie- 
bey nicht allein auf den flärkern Zufammenhang der Erd- 
theilchen, fondern auch mit daraufan, ob fie viel Wafler 
einfaugen, und dadurch lockerer werden. Unter diefen 
Umftänden zieht der-Froft das Ufer fehr (tark, und man 
mufs ihn mit als den gröfsten Feind anfehen. Wenn 
aber eine Erdart unter dem Waller gleichfam fefter wird, 
wie es der Fall mit dem Granitfande ift, woraus man 
auf dem Harz das Mittelftäck des Oderteiches aufge- 
führt hat, nach Lafius Beobachtungen über die Harzge- 
birge: fo könnten wohl auch die Erdufer weniger Bö- 
fchung erhalten. Es fehlen hierüber noch entfcheidende 
Erfahrungen. Man müfste nicht allein den Böfchungs- 
winkel angeben, unter welchen das Ufer mehr und we- 
niger geltanden hätte, fondern auch die Erdart deffelben 
deutlich, oryktognoltifch und phyfifch befchrieben , be- 
merken, in wie fern es von mehr und weniger hinrei- 
chender Dauerhaftigkeit gewelen fey, ob es blofs den 
gewöhnlichen zerförenden Kräften ausgefetzt war, oder 
noch andern? u. f. w. — Durch Brückenjoche und Pfei- 
ler gewölbter Brücken werden, weil sey ihrer Anlage 
‚ oft nicht auf die Normalbreite des Fluffes gefehen wird, 
viel Stromengen, und dadurch der Flufs zu leichterer 
Ueberfchwemmung veranlafst. Es wird daher nun ge- 
zeigt, wie Brücken über Ströme und Flüffe geführt wer- 
den müffen, damit diefe dem Laufe des Waflers nicht 
hinderlich feyu mögen. Ueberhaupt ilt auf die Normal- 
breite und Tiefe eines Fluffes fireng Rücklicht zu neh- 
men, wenn man ihn an Ueberfchwemmung hindern will. 
Gräben: und Flüffe müllen alfo nothwendig eine folche 
Breite und Tiefe erhalten, die der Menge des zuflieisen- 
den Wafers und feiner mittlern Gefchwindigkeit propor- 
tional ift. Auf ein, paar Seiten lehrt nun der Vf., wie 
Gräben und Flüffe, die oft ganze T'häler verwülten, auf 
die Normalbreite und Tiefe einzufchränken, und die 
ünfruchtbar gewordenen Ländereyen wieder urbar zu 
machen, und ferner vor ähnlichen Befchädigungen zu 
fichern find. Ob hierüber nicht mehr zu fagen gewe- 
fen wäre? laffen wir dahin geftellt feyn. — Was noch 
zum Been des Landmanns beygebracht wird, if kürz- 
lich folgendes: Auf welche Art die Fafchinengebäude, 
aus welchem Materiale und zu welcher Jahrszeit folche 
zu verfertigen find. Beftimmung der Normalbreite und 
Tiefe, (Pitot und nicht Tifot hat über die Gefchwindig- 
keit des Waffers mit feinem bekannten Strommeffer Ver- 
{uche angeftellt. Neuere Verfuche ergeben, dafs die 
Gefchwindigkeit des Waflers von oben nach unten zu 
abnimmt, befonders in grofsen Flüffen und Strömen, 
Man darf nur Hn. Woltmanns Befchreibung feines hydro- 
metrifchen Flügels lefen. Indeffen hat Rec. mit einem 
Pitotfchen Strommefler mehrmals gefunden, dafs in Grä- 
ben, weiche Auffchlagewaffer auf Mafchinen führen, bey 
"merklich unebenem Boden, die gröfste Gefchwvindigkeit 
zunächft unter der Mitte der Tiefe des Waflers war; 
bey anfehnlichen Bächen hat er dies auch fo befun- 
den. —). Verwahrung oder ‚Bekleidung der Ufer gro- 
fser Ströme. (Unter 45 Gr. fchräge Ufer bey feltem 
Boden follen, mit 18 — 24 Zoll langen Weidenreifern be- 
pflanzt, und diefe im folgenden Jahre niedergebunden 
werden. — Nichts von der Verwahrung der Ufer durch 
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Mauerung. Diefe gehörig angelegt und gefertiget, giebt 
wohl in den meiiten Fällen die dauerhafteiten Ufer s aber 
freylich kommen fie in der Anlage mehr und weniger 
theuer.) Wie Hauptufergebäude, wenn der Schaden 
fchon (ehr beträchtlich it, müffen aufgeführt werden, 
Auf welche Art und in welchen Fällen man die Strom- 
bahn verändern mufs. Anlegung der Mühlenwehre, fo 
dafs fie auf keine Weife weder dem Müller noch den 
Uuterthanen fchaden können. Was der Landmann bey 
Mühlenwehren, .Fachbäumen und Schleufsen zu beob- 
achten hat, dafs fie ihm nicht fchädlich werden, Se- 
tzung der Sicher- und Mahlpfähle, -dafs fie nicht kön- 
nen erhöhet werden. (Nach der gewöhnlichen Ast, die- 
fe Pfähle zu fetzen, können fie gewinnfüchtire Müller 
mittelit der Kette u. Winde erhöhen; ficher aber nicht die, 
die man nach des Vf. Vorfchrift fetzt). Gehörige, vor- 
theilhafte Anlegung der Rechen zur Holzföfsune in Flüf- 
fen. Austrocknung und Urbarmachung grofser Teiche, 
Fertiguug der Koftenanfchläge zu Waflergebauden. Von 
dem Rechte und den Verbiudlichkeiten zwifchen dem 
Landmanne und Müller. Vorfchläge zur Errichtung ej- 
ner Wafferpolizey. Zuletzt: Erklärung einiger vorkom- 
menden Kunftwörter nach alphabetifcher Ordnung. 


Görrınsen, b. Dieterich: Beytrag zur Verbefferun 
der Salzwerke für Sachkundige und ee 
von Sf, W. C. Trampel, Salzwerksbeflillfenen. Er- 
dtes Heft: 1793. 638.8. m.ı K. 


Ungeachtet der guten Fortfchritte, welche man in ider 
Salzwerkskunde feit etwa 15 Jahren gemacht hat, herrfchr 
dennoch Unwillenheit auf den meilten Salzwerken, felbft 
unter den Vorftehern. Hr. T. bemerkte diefes; und. 
fagt in diefer Schrift Sro: „Bey meinen Unterfuchun- 
„gen fand ich auch , dafs die, Salzzubereituneen meh- 
„rentheils handwerksmäfsig getrieben würden, und dafs 
„es:nur wenige Saliniften gäbe, welche die Soole nach 
„ihrem innerlichen Gehalte verarbeiten zu laffen ge- 
„fchickt find.“  Diefer Ausfpruch ift völlig gegründet 
und Rec., der mit vielen Salzwerken und ihren Vorfte. 
hern bekannt ift, hat fchon oft fich zu überzeugen Ge- 
legenheit gehabt, dafs die wenigiten Salinenvorfteher 
kaum wiffen, um welche Kenutniffe fie tich eigentlich zu 
bekümmern haben; kaum wiifen, dafs es Kenntniffe 
giebt, deren Anwendung für die Salinen höchft wich- 
tig ift, und die eben darum, weil fie diefe Kenntniffe 
nicht befitzen, und noch weniger ihren Einflufs auf die 
Verbefferung der Salinen kennen, fich fchlechthin mit 
den unrerdauten Erfahrungen des gemeinen Handwer- 
kers begnügen, und das Studium der wichtigiten Theo- 
rieen fogar für überflülfig, unnütz und lächerlich erkli- 
ren Daher fo öft-der dictatorifche Ausfpruch folcher 
Leute, dafs man ohne- eine genaue Bekanntfchaft mit 
den Theorieen der höhern Mechanik, der Hydraulik-und 
der Analyfis überbanpt, fowohl der mathematifchen, als 
der chemifchen, dennoch ein fehr guter Salinift feyn 
könne; ein Ausfpruch, der blofs die Ignoranz und Un- 
bekanntfchaft mit diefen Theorieen zum Grund hat. Um 
fö viel wichtiger ift für die Salzwerkskunde jede: neue 
Schrift, welche Licht über diefe Wilfenfchaft zu verbhrei- 


ten, 
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ten, Refultate brauchbarer Unterfuchungen bekannt zu 
machen, “und eben dadurch die Nethwendigkeit tiefer 
theoretifcher Kenntniffe begreiflich zu machen beabfich- 
tigt; gefetzt auch, dafs nicht alles neu, fondern zum 

heil fchon in andern Werken enthalten wäre, die doch 
mehrentheils dem handwerksmäfsigen Saliniften unbe- 

annt bleiben, wenn fie nicht unmittelbar für ihn ge- 
ichrieben find. Hr. T. verdient darum für diefe kleine 
Schrift vielen Dank. Zuerit theilt er das Refultat fei- 
ner Unterfuchungen über die Beftandtheile des Pyrmon- 
ter und Salzufflifchen Düngefalzes mit; hierauf eine kur- 
ze Abhandlung über die Art und Weife, wie das Dünge- 
Salz zubereitet wird. Dabey manche nützliche Anmer- 
kungen, die wenigftens nicht jedem Salinenvorfteher be- 
kannt feyn werden. Es ift völlig gegründet, dafs das 
Ankochen oder Anbrennen des Pfanneniteins einen merk- 
lichen Einflufs auf die Vergröfserung der Brennmateria- 
lien hat, Den grofsen Nachtheil; welchen diefe fteinfe- 
Re Rinde in Rückficht auf das frühere Verbrennen: der 
Bodenbleche hat, hätte auch bemerktzu werden verdient. 
Daraus folgert nun Hr. T. mit Recht, die Nothwendig- 
keit, auf die Vermeidung des Pfannenfteins möglichtt 
Bedachtzu nehmen. Nur fcheint das hiezu (S. 19.) vor- 
gefchlagene Mittel, den grüfsten Theil des Pfannenbo- 
dens mit Setzpfannen zw bedecken, nicht ganz zweckmä- 


Tsig zu feyn; weil eben, diefe Setzpfannen dem Waffer 


eine fehr beträchtliche Menge von Feuertheilen entzie- 
hen. Es lafen fich daher zweckmäfsigere Mittel ange- 
ben, die man auch zum Theil fchon in Ausübung ge- 
bracht hat. Der von ihm unterfuchte Salzufflifche Dorn- 
ftein enthält Eifen, Kochfalz, Kalk, Gyps und Magne- 
fiain den von ihm angegebenen Verhältniffen. Im dritten 
Abfchn. theilt Hr. T.die Refultate feiner Unterfuchungen 
über die Beftandtheile der Brunnenfoolen zu Salzuffel, 
Rheme, Salzkothen, Pyrmont, Sulbeck und Salz der 
Helden mit. _ Dievüber die Unzulänglichkeit.der Salz- 
ipindeln S. 53 u. 54. beygebrachten Erinnerungen find 
von andern fchon oft genug gemacht worden, und hät- 
ten hier wegbleiben können. Zuletzt vergleicht Hr. T. 
ziemlich umftändlich die neuern Zirkulirheerde mit den 
ältern Höfen ohne Zirkulirheerde, und bringt am Ende 
für jene keine fonderlichen Vortheile heraus; er ift da- 
her der Meynung, dafs diefe neuere Einrichtungen wohl 
wieder abkommen würden. .Er zieht die von Hn. 
Langsdorf im 1Vten Theil der Salzwerkskunde S. 79. 
vorgefchlaggne Einrichtung vor, da er folche durch Pro- 
ben fehr vortheilhaft befunden hat. Die Fortfetzung die- 
fer Schrift würde übrigens den Vf. noch weit mehr em- 
pfehlen, wenn er künftighin weniger im Ton eines Re- 
formators, weniger vom Egoismus geleitet, gefälliger 
in Rücklicht auf fonft treue Officianten — kurz, durch- 
aus mit der -vorzüglich einem jungen Mann fo fehr em- 


pfehlenden Befcheidenheit fpräche. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Hor, b. Grau: Anweifung zur Miniaturmalerey, nach. 


welcher Liebhaber mit einigen Vorerkenntnijfen in 


der Zeichenkunf fich felbft ohne weitere Beyhülfe et- 
nes Lehrers zu guten Künftlern bilden können; a. d. 
Franzöfifchen des Violet überfetzt, und -mit Zufä- 
tzen vermehrt von $. H. M. 1793. 240 S. in $. 
(16 gr.) 


Violet war'zu feiner Zeit eim gefuchter und von der 
Mode erhobener Miniaturmaler in Paris.. Er wollte auch 
als Schriftfteller glänzen, und gab 1788 auf 3 Bog. 12. 
eine Anweifung zur Miniaturmalerey heraus, wozu bald 
darauf ‚noch 4 Bogen Supplemente erfchienen. - Das 
Werkchen wurde von. Dilettanten häufig gekauft. und 


"gelefen, und mag auch für diefe zur oberflächlichen No- 


menclaturkenntuifs nicht ohne Nutzen gewefen feyn. 
Jetzt hat eiu Deutfcher das Ganze zufammengefchmol- 
zen, die Lücken zum Theil aus eigener Erfahrung, zum 
Theil aus dem allerdings weit volltändigern Traite de 
læ peinture en mignature à la Haye 1780 ergänzt, und 
über die Kunftausdrücke in der Malerey ein deutfches, 
meilt aus Sulzers Theorie excerpirtes, Wörterbuch an- 
gehängt. Freylich wird niemand aus diefem Werkchen 
ein Mignaturmaler werden, aber es wird doch für man- 
chen Kunftverwandten — da diefe Herren gewöhnlich 
gröfsere und gründlicher gefchriebene Werke nachzu- 
fchlagen weder Luft noch Gelegenheit haben — die er- 
ften Bedürfniffe befriedigen, und in fo ferne in feinem 
Kreife immer nützlich werden können. Auch ift der 
Vortrag fafslicher und heller, als er gewöhnlich in fol- 
chen Schriften zu feyn pflegt. Das Buch hat viele und 


‘grobe Druckfehler; fie find aber am Ende mit Sorgfalt 


verbellert. 


'Korrsnasen, b. Poulfen: Gulddoofen. (Die goldne 
Dofe.) Et Lyftfpil i fem Optog. 1793- 206 $. 8. 


Ein vorzügliches Schaufpiel, . das in Rückficht auf äch- 
te Sittenfchilderung, fo wie auf Lebhaftigkeit der Dar- 
itellung, Plan und Gang der Intriguen, unter allen neue- 
ren komifchen Stücken, die wir feit Holberg kennen, 
den erken Rang verdient. Bey einer noch forgfältige- 
ren Feile der Ausarbeitung‘, infonderheit was das De- 
tail der Handlung betrifft, würde der unbekannte Vf. 
fein Stück. zu einem der vorzüglichften Producte der 
komifchen Mufe überhaupt erheben können, 


Beris, b. Vieweg: Vermifchte Auffätze in Poefie 
(Verfen ) und Profa für Damen van Sophia Elen. 
von Korzfleifch, 1793. 158 S- 8. 


Die Gefinnungen in diefen Auffätzen find gut und 
edel; aber Ausdruck und Stil können wir nicht loben. 
Faft keines der Gedichte erhebt {ich über das Mittelma- 
fsige, manches nicht einmal fo koch. Wiehat zum Bey- 
fpiel die Verfafferin folche Strophen können ftehen laf- 
fen? 8. ı1.: 


So geh denn hin, dir folgen meine Blicke 
Nicht ohne Zittern für (vor) der Zukuuft Nacht, 
Die unfer Schickfal, Glück und Ungelücke 
So neidifeh undurchdringlich macht. 


Oder 


73 


Oder 8.749. : 

Keiner Zeiten Wechfe] bringt fie (die Stunden) wieder, 
Keine Thräne bringt fie mir zuruek; : 
"Fraurend blick ich auf die Zukunft nieder, ` 
Sie erletzt mir kein verlornes Glück. 


Hie und da giebt es auch Sprachunrichtigkeiten, z. B. 
§. 22. diefe Zufammenziehuug: 


Selbft ein Jüngling , am gan) Verftand ein Greifs (Greis) 
Schlug fein edles Herz etc. > 


Auch der Titel vor der Zueignung ift fehlerhaft: An 
Inro Königl. Hoheit die Prinzefin Heinrich von Preufsen. 


` 
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So etwas mag wohl in der Umgangsfprache hingehen ; 
in der Schriftfprache mufs es heifsen: An die Prinzef- 
fin (hier folgt ihr Taufname,) Gemahlin des Prinzen Hein- 
rich von Preufsen. ; > 


Die profaifchen Auffätze enthalten gutgemeynte, 
aber alltägliche Lehren, die auch durch die Art des Vor- 
trags nicht gehoben find, z.B. S- 99.: Freundfchaft ift 
das edelfte Gefchenk des Himmels, es gewährt (die) feli- 
gelo) Gefühle der Liebe ohne ihre Quaalen; wird aber im- 


mer feltner, je häufiger man ihren. Namen im Munde 
führt. Zuletzt folgen einige Erzählungen. 


4 


‚KLEINE 


Vznm. Scurrrren. Kopenhagen, b- Popp: Fuldfluendig 
Deduktion over den ved Anmäldelfen om Herr Profeffor Coopmans 
‚Anfättelfe foranledigede Strit imellem Profejjor Abraham Kall. og 
Forfatterne af Kritik og Antikritik; (Vollftändige Deduction der 
Streitigkeit, welche auf Veranlaffung der Anzeige von Hn. Prof. 
Coopmans Anfetzung zwifchen Profeffor Kall und den Verfaflern 
der Kritik und Antikritik entftanden ift.) 1791. 64 8. 8. 

II. Ebendaf., b. Schulz: Stevningen og Indläggene ndi den 
imellem Profellorerne Gatfo Coopmans og Abraham Kali wed Hof 
og Stadsretien paadmte Sag; (Citation und Satzfchriften in 
der von dem Kopenhagener Hof- und Stadtgericht entfchiede- 
nen Mechtsitreitigkeit zwifchen den Profefloren Coopmans uud 
Kall;) tilligemed Bielagene fom ikke allerede. ere trykte og en 
Forerindring udgivne af P. Hofenftand Goifke, Ober- Auditeur 
og hóieíte Rets Advocät. 1792. LX und 53 S. 8. 

IIf. Ebendaf., b. Schulz: Forfvar for Profefjor Abraham Kall 
udi Sugen med Gadfo Coopmans, fremfagt fra Skrunken; (Ver- 
ıheidigung des Profeflors Kall in feiner Sache gegen Coopmans, 
vor dem höchften Gericht plaidirt;) udgiver af P. Hofenftand 
Goiske. 1793. 91.us XIX S.: g. 

Diefe Schriften betreffen einen Rechtshandel, der für’ die 
Literatur überhaupt ein. beträchtliches Interefle gewinnt, weil 
es dabey auf Entfcheidung der Frage ankommt, wie weit auch 
bev.-einer übrigens unbefchränkten Prefsfreyheit die Anführung 
eines gewiden, hiftorifch erwiefenen Facti in Schriften den Be- 
leidiger zu einer rechtlichen Genugthuung verpilichten könne? 

Der Profe Gadfo Coopmans, welcher ehedem zu Franeker 
ftand, ward 1791, wie man fast, mit einem anfelinlichen Gehalt 
nacn Kopenhagen berufen, als Profeflor der Chemie, ohne je- 
doch mit der Univerfität in einiger Verbindung zu {tehen. Wahr- 
feheinlich war die Abficht feiner Anfetzung mehr darauf ge- 
richtet, durch ihn verfchiedene wohlhabende, mit der damaligen 
Veränderung der Lage der Angelegenheiten in Holland mifs- 
vergnügte Familien in das Land zu ziehen. Diefes Vorhaben 
feheint mifslungen, wenigftens“nicht ‘fo bald, ‘als man erwartete, 
geglückt zu feyn, 
vermehrt, was man ohnehin. über die Anfetzung eines Frem- 
den, keinesweges in feiner \Viffenfchaft ausgezeichneten, Leh- 
rers mit einem grofßsen Gehalt empfand. ` Um dıefen Eindruck 
zu fchwächen; fchrieb der Vf. vonN. 1., Profelior Lars Smith, 
in der Kritik und Antikritik , eine anonyme pofaunende Anzei- 
ge vun den literarifchen Verdienften des P. Coopmans, mit dem 
er in freundfchaftlichen Verbindungen ftand. Allein dies er- 
bitterte die Gegner nur mehr, zumal da Pr. Coopmans fich bey 
einer Öffentlichen Difputation kurz darauf nur fehr miig zeig- 
te, Einer von ihnen; Profeffor Kall, rückte, auch ohne lich zu 
nennen, eine .ganzrentgegengeletzte- Nachricht in. die gelehrte 
Zeitung ein, worin er den literarifchen Werth des Pr. C. in 
Zweifel zieht, und von feinen politifchen Verhältniflen in Hol- 


und dadurch war. denn das Mifsvergnugen 


SO HREF TEN 


land erzählt, dafs er in der -Gefchichte der holländifchen Unru- 
hen einen fchlimmen Ruf habe, da er Mitglied des Franeker- 
{chen Defenfivwefens war, welches feiner rechtmäfsigen Obrig- 
keit mit Mord und Brand drohete, und diefer groben Verge- 
hungen wegen von der Amneftie nachmals nebft einigen andern 
ausdrücklich ausgefehloflen ward. Die Verfafler der Kritik und 
Antikritik fchimpften nun, immer noch anonym, theils in ih- 
rem Blatte, theils in einzelnen Brofchüren, zu wiederholtenma- 
len auf Pr. Kall. Diefer trat hervor, und foderte Prof. Coop- 
mäns in einem gedruckten Schreiben auf, fich wegen jenes von 
holländifehen Schriftftellern ihm gemachten Vorwurfs zu recht- 
fertigen ‚indem er zugleich feine Gewährsmänner, die holländ- 
fche , Jaarboeken, eine bekanntlich fehr gute hiltorifche Zeit- 
fchrift, die alle Urkunden enthält, anfuhrte. Pr. Coopmans kam 
darauf mit einer Genugthuungsklage ein, wegen der ihm als Bir- 
ger und Gelehrten zugefugten Beleidigungen. Seine von Lin, 
Schönheyder ausgeführten Gründe find, nebit der Rechtfertigung 
des Prof. Kall, von Hn, Hiofenftand Goiske, in der Schrift N. II, 
enthalten. Die beiden Advocaten; infönderheit Ir.. Rofenfund ; 
fchrieben, fo wie man es von ilınen gewohnt ift, eine Kraftfyra- 
che, die allen Anftand und alle gute Ordnung vor Gericht verə 
letzt, und oft in pöbelhafte Injurien und Witzeleyen. ausartet. 
Das Hof -und Stadtgericht entband Pr. Kall in dem am zılten 
May 1792. abzefprochenen Urtheil, von der Klage, weil er, was 
die Befchuldigung des politifchen Verhaltens des Pr? Coopmans 
beträfe, den. hiltorifchen Beweis zur Genüge geführt hätte, der 
literarifehe "Theil der Streitfrage aber nicht zur Competenz des 
Gerichts gehörte. In der Appellationsinftanz, vor welcher Pr. 
Kall nach Nr. IW. feine Sache mit vorzüglicher Stärke führte, 
fiel gleichwohl eimentgegengeferates Urtheil, und das mit Recht. 
Das höchite Gericht überging ftillfchweigend den Antrag wegen 
der vermeyntlichen literarifchen Beleidigung, erklärteaber des Pr, 
Kall Betragen in Rücklicht auf die Anfchwärzung des politi- 
fchen Charakters feines Gegners für gefetzwidrig, (wahrfchein- , 
lich-weil: der Ort , _wo die Befchuldigung zuerft angebracht 


' ward, und andere Nebenumftände den animum imuriandi aufser ` 


Zweifel fetzen, und hier von keiner hiftorifchen Arbeit die Res 
de wär,) verurtheilteihn in die Kolten, in eine: Geldbuße von 
z00 Rthlr. und 2% Kthlr. wegen unnöthigen. Proceflirens, ‚und 
gab dem Pr. Coopmans eine öffentliche Mortificationserklärung 
wegen aller angebrachten beleidigenden Keden. 

Vebrigens verdient noch angemerkt zu werden, dafs der Vf. von 
N. auf eine unedle und unwürdige \Veife in des Pr. Kali Be- 
tragen ein Majeftätsverbrechen und eine öffentliche Vergehung 
gegen die Preisfreybeit zu bringen bemüht ift, und zu dem En- 
de eine durchaus falfcke Erklärung von dem Umfange der Prefs- 
freyheit in Dänemark -giebt, -die jedoch in der Vererinnerüna 
zu Nr. li. fehr gründlich wideriege wird. 


en nn nn nennen 
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Mittwochs, den 2. April 1794. 


ERDBESCHREIBUNG. 


` Srockuorm, b. Nordftröm: Geographie öfver Konun- 
gariket Swerige famt dërumder hörande Länder 
-(Geögraphie des Königreichs Schwedens und der 
io dazu gehörigen Länder,) verfafst von Erich Tu- 
neld, Affeflor und Mitgl. der Patriotifchen Gefell- 
fchaft. IV. Band, der den g— r10. Theil in fich 
falst. Sechste Auflage. 1792. 20 Bog. gr. 8. 
A die Vollendung diefer fo fehr verbefferten und 
vermehrten Ausgabe der Geographie von Schwe- 
den des verftorbenen Afef. Tunelds , davoh die erften 
8 Theile in der A. L. Z. angezeigt find, haben wir dem 
Hn. Affeffor Gjörwell dafelbft zu danken. Die vorige 5te 
Ausgabe diefer Theile betrug noch kaum g Bog. ; fo fehr 
hat diefe fechste an Zufätzen gewonnen. Der gte Theil 
"handelt blos von Finland, deffen Länge hier zu go (in 
der vorigen Ausgabe nur zu 80) fchwedifche Meilen an- 
gegeben ift. Defen Arealinhalt it 2640 fchwedifche 
Quadratmeilen, wovon 2 Drittel trocknes und fruchtba- 
‘bres Land find. ı Finland ift alfo faft eben fo grofs, als 
"Norwegen, das 2660 Quadratmeilen enthält. Die Volks- 
menge beträgt 623,464 Perfonen, und alfo ungefähr nur 
236 Menfchen auf die Quadratm. Sollte die Volksmenge 
künftig immer fo zunehmen, als in den: letztern Jab- 
ren, fo würde fie nach 34 Jahren doppelt fo grofs feyn. 
Finland hat 6 Landsbauptmannfchaften ( Höfdingedömen) 
2 Bifchofthümer, 24 Städte, 32 Vogteyen, und 13,804 
ganze fogenannte Hemman, wovon 6108 eine beftimm- 
te Rente tragen, 6359 der Krone und 1295 dem Adel 
gehören. Ob der Ackerbau in Finland gleich noch nicht 
zur gehörigen Höhe gebracht ift: fo fchifft es doch jähr- 
lich an 45000 Tonnen Getraide aus. Dem Lande könn- 
te {hr durch Anlegung neuer Wege und Städte aufge- 
holfen werden. England, das nur $ fo grofs ift, als 
Finlend, hat 717 Städte. Die grofsen 'Tannenwaldun- 
gen in Finland könnten bey mehrerer Handeisfreyheit 
zum Beften der Einwohner weit beffer benutzt werden, 
da fie jetzt oft Feuer und Alter verzehrt; auch könnte 
Tlachs und Hanf eine wichtige Handelswaare werden. 
In Finland findet man über 1300 befondere Arten von 
Ranzen, die wild wachfen, und gröfstentheils gutes 
Viehfutter abgeben. Aufser dem gewöhnlichen Getraide 
wird in Björneborgs Lehn eine Art weilser Erbfen ge- 
bauet, die gröfser find als die kleinen grauen Erbfen, 
~ auch eher reif werden. ' In Anfehung des vielen und 
herrlichen Futters wird zu wenig Vieh gehalten, aber 
feie 1714 graffirt dort, befonders bey warmen Sommern, 
eine Art: Viehkrankheit, welche Pferde und Riädvieh 
tödtet ; man fchreibt fieseinem’ gewiflen]nfekt zu‘; auch 


Menfchen find, doch nur felten, davon angegriffen; 
feit 20 Jahren ift fie doch gelinder gewefen und hat fich 
nicht fo weit verbreitet. AnStangeneifen werden inFinland 
jährlich nur 12497 Schiffpf. ausgefchmiedet. Die öfteren 
Kriege und feindlichen Anfälle, anfteckende Krankheiten; 
Mifswachs und daher entftehender Hunger, Kalte, dem 
Getraide fo fchädliche Nächte, u. d. m. haben Finlands 
Aufkommen fehr gehindert. In Finland findet man oft 
auf ra Meilen Weges nur 4 Höfe. Jetzt wird duch au 
Auseinanderfetzung der dortigen vielen und grofsen Ge- 
meinheiten Hand angelegt. Man hat, da es Kirchfpiele 
giebt, die fich 24Meilen in die Länge erftrecken, viele 
neue Kapellen und Kirchen angelegt; auch wird für mëht 
rere Communication und leichtern Tranfport der Waaren 
nach den Städten geforgt. Das viele Swedjen, Theer- 
brennen, Latten- und Bretterhauen, die Kienholzitü- 
cken, die man ftatt der Lichter gebraucht, die Bauer- 
hütten ohne Schornitein thun dort grofsen Schaden. 
Aus der Aehnlichkeit zwifchen der hebräifchen und fin- 
nifchen Sprache wird auch hier auf die Abftammung der 
Finnen von dem Ifraeliten gefchloffen. Diezalten Finnen 
feyerten den Sonnabend als ihren Sabbath, fingen ihr 
Jahr vom März an, afsen am Öfterfelt ungefäuert Brod, 
zierten um Pfingften ihre Wohnungen mit Zweigen von 
Laubholz. Die Einwohner Karelens braten fich den 29. 
Jul. ein ganzes Lamm mit gewiffen Ceremonien u.f. W. 
Auf die Befchreibung der befondern Landshauptmann- 
fehaften können wir uns hier nicht einlaffen; nur be- 
merken wir noch, dafs Abo im J. 1791, 8048 Einwohner 
hatte, -Die fchöne auf” Infeln angelegte Feftung Swea- 
borg, worin 3400 Perfonen fich aufhalten, ift S. 163 u. 
f. w. ausführlich befchrieben. 

Der rote und letzte Theil hat-Schwedens ausländi: 
fche Befitzungen, befonders in Deutfchland, nemlich Pom- 
mern, Rügen und Wismar zum Gegenftande, und die 
Nachrichten davon find aus den Gadebufchifchen und 
Reichenbachifchen Schriften fehr vermehrt und verbef- 
fert. Da diefe bekannt find: fo will fich Rec. dabey 
nicht aufhalten. Hin und wieder wäre doch jetzt etwas 
zu berichtigen. So hat der letzte Krieg in dem, was 
S. 252. vom Ueberfchufs des jährlichen Staats in Pom- 
mern gefagt wird, wohl einige Veränderungen gemacht. 
In Greifswald ift kein Vogelfchjiefsen, wohl aber ein 
Scheibenfchiefsen gewöhnlich u. f. w. Das Einkommen 
der Krone aus der Stadt Wismar ift hier zu 6000 Rthlr. 
Spec. jährlich gerechnet, und die Pacht von Neuklofter 
zu 5008 Rthir. Spec. jährlich. Zuletzt auch etwas von 
der Schweden jetzt gehörigen Infel St. Barthelemy in 
America zwifchen dem 17. und 18. Gr. nördlicher Breite. 
Sie ift 1% fchw. Meile lang fund eine 2 breit. Das 
Klima ift zwar fehr heifs, allein doch wegen der hoben 
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Lage der Infel und der fcharfen Seewinde gefund. Da 
es an Quellen zu frifchem Waffer fehlt, fo mufs das Trink- 
wafer beym Regen in Cilternen gefammelt werden. 
Baumwolle ift das vornehmfte Product der Infel, wor- 
aus die dortigen Creolen ein fehr feines Garn fpinnen. 
Auch wird Zuckerreis, Tabak und Indigo dort mit Vor- 
theil angepflanzt. Wilde Thiere giebt es dort nicht. 
Bey Ankunft der Schweden war die Menfchenanzahl 
600 Perfonen, jetzt ift fie um 200 vermehrt. Der erite 
Gouverneur diefer‘Infel, Baron Ragalin, hat an dem 
` vornehmften Hafen derfelben-, le Carinage genannt, 1785 
eine Stadt nach dem vorigen Könige Guftavia genannt, 
angelegt. Sie hat einen grofsen äufsern und einen in- 
nern Hafen, worin 50 Schiffe vollkommen ficher liegen 
können. Die Infel ift zwar klein, aber doch noch grö- 
fser als S. Euftache, Saba, Newis, Monferrat und la 
Defirade. Schweden führt dahin: Stangeneifen, Nägel, 
eiferne Bänder und andere Eifenwaaren, Reife, Breter, 
Speck, Fleifch, Mehl, Grütze, Erbfen, Hering u. f. 
w. und erhält daher: Baumwolle, Zucker, Pockenholz, 
Mahagony, Elfenbein, Cedernbretter, Häute , Caffee, 
Corolinareis, Tabak, Rum, Liqueurs,. Confitüren, In- 
digo, Salz, Saflafras u. dgl. wovon doch die meiften 
Gewächfe und Waaren von den umliegenden Infeln und 
aus Nordamerica kommen. Die 1786 zu Stockholm er- 
richtete weltindifche Compagnie, welche der Haudel da- 
hin treibt, ®rhielt im J. 1792 von daher auf drey Schif- 
fen anfehnliche Ladungen. 


Winrerreur, in der Steiner. Buchh,: Die verglei- 
chende Erdbefchreibungz oder Sıjtem der alten und 
neuen: Erdbefchreibung aller Völker und Zeiten, Mit 
analytifchen Tafeln und vielen Karten verfehen etc. 
von Herrn Mentelle. VII. Band. Alt- Spanien. Aus 

; dem Frauzöfifehen überfetzt, und mit einigen An 
ta merkungen verfehen. 1793- 3649. 8e : 


Diefer Theil von Spanien enthält die mathematifche 
und phyfifcte Erdbefchreibung des Landes, dann den 
Hauptzegenftand, die alte Erdbefchreibung, und end- 
lich noch einen hiftorifchen und chronologifchen Abrifs 

! der Königreiche Spanien und Portugal, bis auf die neue- 
-~ ften Zeiten, mit mehrern beygefügten erläuternden Ta- 
feln. In der phylifchen Erdbefchreibung waren die Eng- 
länder Bowles und Dillöon die vorzüglichiten Führer des 
Vf.; aber der Ueberfetzer, welcher in diefem Fache 
mehr als gewöhnliche Kenntniffe zeigt, findet oft Gele- 
genheit, feine Angaben aus nenern Nachrichten zu be- 
richtigen oder -zu ergänzen. Vorzüglich intereffant ift 
die Darftellung der Pyrenäifchen Gebirge; vielleicht fin- 
det man fie ihrer Lage nach nirgends fo belehrend ge- 
fchildert. > In der alten Geographie „p welche fchon von 
dem Vf. 'mit- vielem Fleifse bearbeitet it, benutzt der 
- Ueberfetzer noch Mannerts Arbeit über den nemlichen 
Gegenftand bey jedem einzelnen Ort; auch oft, aber 
ohne feine Quelle zu nennen, in vielen ftatiftifchen und 
hiftorifchen Bemerkungen, über einzelne Völker der al- 
ten Zeit. — Kurz das Original ift der Ueberfetzung 
werth, und der Üeberfetzer hat durch feine Zufätze ihm 
noch gröfsere Brauchbarkeit zu geben gewufst. Wir ha- 
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ben zwar das franzöfifche Werk jetzt nicht bey der Hand, 
dürfen aber verfichern , dafs es in unfere Sprache nicht 
blofs getreu, fondern auch gut übergetragen it; eim 
zelne Stellen ausgenommen, welche im Original ohne 
Zweifel anders ausgedrückt feyn müffen. Z.B. S. 191» 
„Jedes Maulthier ift feinem Herrn 40000 Livres werth. 
Eine folche Hyperbel kann fich felbft ein Franzofe nicht 
zu Schulden kommen laffen: ‘Oder S. 309. „Er liefs 
Karl Leopolds zweyten Sohn an der Spitze von Ioooo 
Mann nach Spanien kommen. Die Mächte aber, die 
eine Theilung haben wollten, hätten es nicht gelitten.“ 
Dies giebt keinen Zufammenhang. Andere Fehler, wenn 
z. B. S. 265. die Silingen, ein Zweig der Vandalen, 
zweymal Alanen genannt werden, kommen auf Rech- 
nung des Vf. Paftitaner und Paetica S. 198. x99. find 
gewifs nur Druckfehler, vielleicht auch Ptolomeus, wel- 
ches aber immer fo gefchrieben vorkommt; und innert 
ftatt innerhalb, oder, aller feiner Ränken ungeachtet, 
gehören zum fchweizerifchen Dialect; fo wie S. 124. 
„Gades wurde bevölkerter als jede andere Stadt aufsert 
Rom.“ Der Satz ift ohnedies unrichtig, denn Alexan- 
dria und viele andere Städte des römifchen Staats waren 
ungleich beyülkerter als Gades. 


GESCHICHTE. 


Srocsgorm, b. Carlbohm: Svea- Rikes Råds- Längd, 
författad af — (Verzeichnifs der Schwedifchen 
Reichsräthe, verfafst von) Carl Hillebransfon Ug- 
gla, Kammerherrn und Mitgl. der Königl. Akad. der. 
Wiffenfchaften zu Stockholm. I bis VIII. Abtheilung. 
1791 — 1793. 2Alph. 15Bog. gr.4. Koft 2 Rıhir, 
24 Isl. Spec. 

Da die eriten 4 Abtheilungen diefer nun geendigten 
Schrift fchon, fo wie fie herausgekommen find, in die- 
fen Blättern angezeigt worden: fo darf nun nur. noch 
der Inhalt der 4 letztern erwähnt werden. Die ste Abth. 
enthält ein Verzeichnifs aller fchwedifchen Reichsräthe 
von 1600 — 1680, während welcher Zeit die 5 höchften 
Reichsämter eines Reichsdroften,, Feldherrn , Admirals, 
Kanzlers und Schatzineifters errichtet wurden. : Diefe 
Herren hiefsen damals Königl. Majeflät und des Reichs 
Räthe oder auch blofs: Schwedifche Reichsräthe, ünd er- 
hielten während des dreifsigjährigen Krieges den Titel 
von Exeellenz. Der Vf. hat dies Verzeichnifs mit 1600 
angefangen, da Herzog Carl zum Reichsvorfteher er- 
wählt ward, obgleich die eigentliche Epoche ert mit 
1602 anfängt, da der beftändige Senat durch die ’3$.des. 
in Stockholm den 17. Jun. ausgefertigten Reichstags- 
fchiuffes zuerft feftzefetzt ward. Unter König Carl IX. 
find hier 26 diefer Herren, unter Guftav Adolph 292, 
unter der Königin Chritina 61, unter Carl X. Guftaf 
20, und unter Carl XI. bis 1680 find 21 Reichsräthe hier 
aufgeführt. - Bey einem jeden derfeiben, find fo wie 
auch in allen übrigen Abtheilungen , deffen Bedienungen, 
Würden, Ruf in den Senat und Tod. angezeigt, und 
in den Anmerkungen find noch dazu viele hiforifche, 
biographiiche, genealogifche und heraldifche Nachrich- 
ten , diefe Gefchlechter betreffend, mitgetheilt: worden. 

f Die 


Die Gte Abthı. enthält-die Mitglieder des Senats von 
1680 bis 1718. Während diefer Zeit der Souveränität 
Wären diefe Herren in Anfehung ihrer vormaligen Rechte 
SAr eingefchränkt und hatten den Titel von Königlichen 
allen, wozu am Ende noch die fogenannten Staats- 
Zathe kamen. Unter Carl-XI. waren ihrer in fortgehen- 
der Nummer mit der in voriger Abtheilung unter ihm 
angeführten zufammen 44; und unter’Carl XII. 22. 
Die 7te Abth. liefert das Verzeichnifs der Reichsrä- 
the von 1738 bis 1772, da fie den Titel Reichsräthe wie- 
er annahmen, und als bevollmächtigte der Reichsftände 
anzufeben waren, und zwar ı5 unter der Königin Ul- 
rica Eleonora, 57 unter König Friedrich I; 34 unter Kö- 
nig Adolph Friedrich, und 7 unter Guitav Ill. 
Die gte Abth. enthält 1) die Herren Reichsräthe, wel- 


che es vom 22. Aug. 1772 bis 1789 gewefen find, da. 


der Senat ganz aufgehoben ward. Während diefer Zeit 
hatte ihre Macht und ihr Anfehen durch die Regierungs- 
veränderung vom 19 Auguit 1772, und die Regierungs- 
form vom 21 Aug. eben des Jahrs viele Veränderungen 
und Einfehränkungen gelitten, Ihrer find hier noch un- 
ter König Guftay IH mit fortgehender Numern in allen 
22 aufgeführt, 2) find auch hier alle die fogenannten 
-Reichsherren aufgeitellt, welchen Guitav Ill und Guftav 
IV. Adolph, durch offene Vollmachten alle die Vorzüge, 
Titel und Rang vor andern Unterthanen beygelegt ha- 
ben, die von alten Zeiten den Reichsräthen beygelegt 
‚waren. “ Sie fangen von 1773 an, und ihrer find jetzt 
m’allen 20, die auch nur allein in Schweden den Fitel 
von Excellenz führen. Die fchwedifchen Reichsfranen, 
die eben diefer Rechte geniefsen,, nemlich die Gemahlin- 
nen der ehemaligen Reichsräthe und der jetzigen Reichs- 
‘herra neb andern find hier nicht‘befonders mir dage- 
führt. Nach dem fchwedifchen Hofkalender von 1793, 
.den Rec. vor fich hat, waren ihrer in alien 29. 

‚ [n einem befondern Anhang find noch beygefügt 
die Namenverzeichnife 1) aller in Schweden gewefenen 
hohen Reichsbeamten, als von 21 Reichsdroften ( Riks- 
‚Drotfet), deren Amt, nachdem die Würde der Jarls auf- 
hörte, von König Magnus Laduläs errichtet ward, uad 
‚die über das Juftizwefen desReichs gefetzt waren; von 
21 Reichsfeldherru, (Riksınarfk), die den höchiten Be- 
fehl über die Kriegsmacht zu Lande führten, und auch 
1276 errichter wurden; von 7 Reichs- Admirals, eine 
Würde, die 1602 errichtet ward, und die mit dem höch- 
ften Befehl über die Seemacht verbunden war; von 28 
Kanzlerm, feit 1217 von g Reichskanztern, feit 1538 von 
12 Kanzleypräfidenten feit 1680, und endlich wieder el- 
nen Reichskanzlerifeit 1792. 2) Aller Reichsmarfchälle; 
welche die Oberauflicht über dem königlichen Hof hat- 
ten, in allen gr, aufser $ Oberhofmarichällen bey der 

Königin Louifa Ulrica, und eben fo viel bey der jetzt 
verwittweten Königin, 4) Aller Generalgouverneurs, 
als in Liefland 127, Efthland 9, Bremen und Verden 7, 

‚Ommern 15, Preufsen-2, in Schweden felbft über dor- 
tige Provinzen ro, über Ingermanland und Kexholm 5, 
mr Finland 42, und über Stockholms Schlofs und Lehn 

2 
Riftet 1476, in allen 19, zu Abo, geftiftet 1640, in al- 
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4) Aller Kanzler der Akademieen zu Upfala, ge- 
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len 1g; zu Lund, geftiftet 1668, in allem 15; und zu 
Greifswald, geftiftet 1456, wo, feitdem Pommern an 
Schweden gekommen, zuerft der Reichsmäarfchall Ge. 
Joh. Oxenfierna Kanzler ward, welche Würde feitdem 
allezeit mit der eines Generalgouverneurs in Pommern 


vereinigt ift, 


Leuco; b. Meyer: Neue hiflorifche Bibliothek zum Ge- 
brauche für alle Klaffen der Lefer, in Auszügen aus 
einigen der weueften Schriften über einzele und in- 
tereffante hiftorifche Gegenftände: ı Stück. 1793. 

236.5: 8 

Das erke Stück diefer fogenarinten neuen hiftorifchen 

Bibliothek enthält den Nachdruck von 9 rührenden See- 
fahrers- See - und Landkriegs - Gefchiekten , welche ab- 
lerdings einigen Lefern Zeitvertreib und Unterricht ge- 
währen können. Wenn der Ir, Nachdrucker (oder Her- 
ausgeber, wie er fich in der Vorerinnerung felbft titu- 
lirt,). {o fortfährt: fo kann er diefe neue hittorifche Bi- 
bliotliek, ohne viele Mühe, zu einer ungeheuren Menge 
von Stücken anwachfen laffen. 


Leirzig, b. Schwickert:i Dr. Goldfmith’s Gefchich- 
te der Griechen von den früheflen Zeiten bis auf 
den Tod Alexanders des Grofsen. Nebit einem 

kurzen Abrifs der Gefchichte Griechenlands von die- 
fer Periode an, bis auf die Eroberung Conftantino- 
pels dureb die Othmanen. Aus dem Englifchen 
überfetzt, berichtigt, und mit vielen Anmerkungen 
und Zufätzen verfehen von Chriftian Daniel Beck. 
IL B: 1793. 528 8. 8: 

Das euglifche Original kennen unfere Lefer fchon lar, 
ge, auch aus der Anzeige des’ı Theils von diefer Ue- 
berfetzung, mit feinen Vorzügen und Fehlern. Der ge- 
genwärtige enthält vorzüglich Philipps und Alexanders 
und feiner Nachfolger Gefchichte, nebit den fpätern Vors 
fällen bis zur Oberherrfchaft der Römer; die fpätern Er- 
eignife in Griechenland hat Hr. B. zwar fehr kurz, aber 
bündig und genau, erzählt. Im Ganzen genommen 
zeigt diefer Theil auch beym Original mehrern Fleifs 
und beffere Auseinanderfetzung der Begebenheiten, äls 
der vorhergehende; aber der Ueberfetzer fand demun- 

eachtet häufigen Stoff zu verbellern, und feine Bele- 
fenheit zu zeigen. Doch find noch einige Unrichtigkei- 
ten Stehen geblieben, die berichtigende Anmerkungen 
verdient hätten. $. ııı heifst es: „Der Damm bey der 
Belagerung von Tyrus wurde in gröfster Vollkommen- 
heit vollendet.“ Er ift nie vollendet worden; die Ero- 
berung der Stadt gefchahe durch Schiffe. $.123. „Des 
Darius Heere bedeckten alle Ebnen von Mefopotamien. 
Diefe Floskel ift doch gar zu kräftig. Wie viele Millio- 
ten würden wohl hiezu nöthig feyn? Und überdies ftand 
das Heer nicht in Mefopotamien, fondern in Affyrien. 


‘Schon vorhin S. 91. ift def wichtige Umitand vergeffen; 


dafs Alexander bereits über den Pafs bey Iffus gedrun- 
"gen war, als Darius mit feiner Armee auf einer andern 
‚Seite ihm entgegen nach Cilicien marfchirte; dafs er 
folglich umkehren mufste, "und jetzt auf der Oftfeite des 
Landes, Darius hingegen weftlich tund. Curtius hat 
C32 : ; die- 


‘die dänifche und norwegifche Geif 
“Keit der Taufe für den Staat) 1793. 129, $- 


‚Kindbetterinnen auf dem. Lande? 
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diefen Umftand übergangen, Arrian aber nicht; er ift 
entfcheidend, denn man kann fich fonft die ganze An- 
ordnung, und, wie denn der linke Flügel Alexanders 
an das Meer zu ftehen kommt, unmöglich erklären, 
Kleinigkeiten wollen wir nicht rügen, dafs z, B, Ale- 
xander den Trunk, den man ihm bey allgemeinen Waf- 
fermangel der Armee brachte, nicht annahm, wird. $. 
167. unter die Begebenheiten des Rückzugs aus Indien 
nach Perfien gefetzt, da fie doch lange vorher in den 
nördlichen Provinzen fich ereignet hatte. Aber gegen 
die Anlage diefer ganzen Gefchichte fehlt Hr. B. ge- 
wifs, wenn er in feiner Fortfetzung die Lefer mit den 
unbedeutenden Schriftftellern der Mittelzeit, einem Ana- 
tolius, Proaerefius, Himerius etc. bekannt machen will. 


— Noch find vier mit Hn. B. bekannter Genauigkeit aus- 
geführte Zufätze beygefügt: ı) Die griechifche Zeitrech- 
nung, foweit fie diefen Theil angeht. If) Der Abrifs und 
die Vergleichung des fpartanifchen und athenienfifchen 
Staats, fehr gründlich und unterrichtend. III) Eine kur- 
ze Erdbefchreibung Griechenlands und derjenigen Ge- 
genden, welche durch griechifche Colonien befetzt wur: 
den. IV) Eine Beftimmung der Münzen, Maafse und 
Gewichte der Griechen, nach den vorzüglichften zwey 
Schriftftellern, Rome de l'Isle und Barthelemy in feinem 
Anacharfis, welche diefen Gegenftand erläutert haben. 
Ein fehr vollftändiges Regifter fchliefst diefes brauch- 
bare Werk. 


x 


en and 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GoTTESORLAHRTHEIT.. I, Kopenhagen, gedr. b.Seeft: Tan- 
Rey om Liturgiens Ferbedying i Danmark (Gedanken über die Ver- 
befferung der Liturgie in Dänemark ) ved H. I. Birch, Sogne- 
praeft for Middelfart. 179%, 32 h 

IT, Afhandling om Forandring i Kirkefkikkene (Abhandlung 

Über die Abänderung der Kirchengebräuche) ved Provit Dyffet 
i Minerva for Aug, 1792, 
. ` DI. Odenfe, b, Iverfen: Nogle Forfläg angaaende ville Pofter 
i den offentlige Gudstienefte, udgivet fom et Indbydelfesfkrive til 
Hóitideligheden paa Gymmnafio in Anledning af Kongens  Födfels- 
‚dag (Einige Vorfchläge über gewifle Punkte bey dem öffentli- 
chen Gottesdienit , als Einladungsfchrift zu den Feyerlichkeiten 
auf dem ’Gymnafio am Geburtstage des Königs‘) af Mag, og.Pro- 
feffor Chr, Gotl, Seidliz. 1792. 988, 8, 

IV. Odenfe, b, Faber: Tunker om den offentlige Gudstiene- 
jies og de med famme forbundne: Kirke «Skikkes behövende Foran- 
dringer (Gedanken über nöthige Veränderungen. bey dém öffent- 
‚lichen Gottesdieníite und den damit verbundenen kirchlichen Ge- 
briuchen ) af L, Ancher, 17792, 28 S. $, 

V. -Kapenhagen, b. Chriftenfen: Tanker om muëlig Forbes 
dring i Liturgie og Praefteindkomfter i Sieiland. (Gedanken über 
mögliche Verbeflerungen in Rücklicht auf dieLiturgie und Ein- 
künfte der Prediger in Seeland) 1792. 309. 8. 

VI, EbendoJ., b. Popp: Epiftel til den danske og norske Geift- 
lighed angaaende Düabens ger ar Meine Staten, ( Epiltel 'an 

lichkeit über die Schädlich- 


Schon 1785 fchlug Hr. Baftholm einige, nicht einmal wer 
fentliche, Abänderungen der, zum Theil noch fehr wenig Auf- 
klärung verrathenden, dänifchen Kirchengebräuche vor, Allein 
damals fetzte fich ihm faft alles, was fchreiben konnte (im 
piylifchen Verftande des Worts) entgegen. Es kam eine wah- 
reSundiluth‘von Streitfchriften aus der Kirche fruchbarem Schoo- 
ise; (S; allgem, Bepert, d; Literatur v. 1785 — 90, theol. Lit, 
N. 2870 — 2934.) aber meiltens lauter Misgeburten. Die Sache 
blieb ohne weitere Folgen, Gegenwärtig fcheint der Aufklärung 


"und der wahren Religionsübung eine wohlthätigere Sonne zu 


Die dänifche Kanzley hat den fäimmtlichen Bifchöfen 
‚aufgegeben, gewiffe Fragen von den gefchickteften Pröbften und 
Predigern eines jeden Stifts beantworten zu laffen, nämlich über 
die Dauer des Gottesdienftes ? über den Gefang? über die Mefe 
vor dem Altar? über die Einrichtung, der Predigten? über die 
Taufe? über das Abendmahl ?: über die Beichte ? üher Verlöb- 


nie und Trauungen? über den Kirchgang und das Opfern der 
Eine vorläufige Frucht diefer 


glänzen, 


# 


popularifirten Unterfuchungen find die 5 erften Schriften, wel- 
che jedoch gröfstentheils dem Geitte einer vorurtheilsfreyen Re- 
ligiöhtät noch z'emlich fremi zu feyn fcheinen ; etwa in gewil- 
fer Rückficht N.II, und IV. ausgenommen.‘ Dagegen ift N. VI. 
eine fehr freymüthige, mit Geift und Lebhaftigkeit gefchriebene 
Erörterung eines Satzes, der hoffentlich bald mehr und mehr 
allgemein zur Sprache kommen wird; dafs nämlich die Kinder- 
taufe eine dem -Endzweck der Stiftung diefes Gebrauchs To 
durchaus zuwiderlaufende, als der Gefundheit der Kinder und 
Wöchnerinnen, und dem VVohlitande mancher nicht begüterter 
Familien höchitverderbliche Handlung ift. 
y 


iO 


Scuöse Künste: Zizers, b. der Bücheränftalt: Die B 
Jer- Quelle, eine Sammlung von Liedern und Bedlihien AAR: 
tentheils aus demLateinifchen überfetzt von M. J. G. Ph. Thiele : 
mit einem Vorberichte von Dr. J. G. am Stein. 1793. 56S: Vot- 
ber. LXIV S. g: — In dem gut und in ziemlich reinem Deutfch 
abgefafsten Vorberichte beichreibt Hr. Dr. am Stein die Lage 
und Gegend des Bades, wie auch die Anitalten, welche vom 
Abte Jodocus an (1630) bis jetzt getroffen wurden, um den Ba- 
degäften die nöthigen und der Lage nach möglichen Gemächlich- 
keiten zu verfchaffen. Den allermeiften Gedichten dieler Samm- 
lung würde man es fogleich anmerken, dafs fie Ueberfetzungen 
lateinifcher Verfe des vorigen Jahrhunderts find, indem fie au- 
(ser dem poetifchen Jargon wenig oder gar nichts Dichterifches 
an fich haben. Eiu Gedicht des Pater Buoch von Pfefers (1631) 
S, 19. verdient jedoch hiervon ausgenommen zu werden. 

Von den wenigen nenern Gedichten zeichnet fich aufser ei- 
nigen Stücken (des Hn. Uiyfjes von Salis von Marfehlins noch 
am meiften folgendes von Hn. Landfchreiber Hegner von Win 
terthur aus; . 


An den Badegaf in Pfefers. 


Du fuchft Gefundheit hier, und find’It fie; klage nicht 
Wenn manches dir, was fontit dein Haus dir beut, gebricht: 
Denn hat der Himmel dir die hohe Kunft befchieden,‘ © 
Zu leben, wie fichs ziemt, mit nöthigem zufrieden ! 

So find’ du hier genug, und bilt’du fchwacher Seele 
Gleich flörrig, wenn du glaublt, dafs irgend was dir f hle: 
Sa kannder Aufenbak in diefen Felfenkliften en 

m Leib und am Gemiüth dir doppelt Nutzen fti 

Der Leib wird hier gefund, es jean dein dom enr 
Dafs der nur glücklich lebt, der fich weiß zu befchränken 


2 Numero ı13. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Donwerstags, den 3. April 1794 


PAEDAGOGIK. 


SAGAn u. Besstau, b. Korn d. ä.: Eigenfchaften, 

© Wilfenfchaften und Bezeigen rechtfchaffener Schulleu- 
te, um nach dem. in Schlefien für die Römifchka- 
tholifchen bekannt gemachten Königl. General-Land- 
fchulreglement, in den Trivialfchulen der Städte 
und auf dem Lande der Jugend nützlichen Unter- 
richt zu geben. 
fichten , und einer ausführlichen Tabelle von dem 
Inhalte diefes Buchs, famt 2 Kupfern. 36 Bog. ohne 
Vorrede und Tabellen. 1792. 8. (12 gr.) ' 


De Vorrede nach ift diefes Handbuch vernemlich für 
\ die Lehrer der katholifchen Schulen in Schlefien be- 
fimmt, die entweder als Schulamtskandidaten die Semi- 
narien zu bald verlaflen oder das darin gelernte wieder 
vergeflen haben; doch foll es auch den Kandidaten der 
geiltlichen Aemter dazu dienen, fich nach Anleitung def- 
felben in der ofhiciellen Schreibart und in Führung der 
Kirchrechnungen zu üben. — Nach einer Einleitung, in 
welcher gezeigt wird, dafs die Eigenfchaften der Schul- 
leute, mit welchen man bisher zufrieden gewefen if, 
‚zu Erreichung‘ des Zwecks künftig nicht mehr zureichend 
find: zerfällt der Inhalt des Buchs; deffen gröfserer Theil 
‘aus andern Schriften’diefer Art gefammelt und nur der 
‘Form nach dem Bedürfnifse der fchlefifchen Schulleute 
‚Angepalst it, in folgende vier Hauptitücke. 


I) Eigenfehaften, welche Schulleute an fich haben - 


follen, nemlich, Kenntnifs von den Pflichten ihres Amts 
und Luft fie zu erfüllen, Frömmigkeit, Liebe zu ihren 
Schülern, Munterkeit, Gedult, Genügfamkeit, Fleifs 
und Sittfamkeit. ID Wiffenfchaften recht(chaffener Schul- 
'meilter, fowohl überhaupt: - Vollftändige Kenntnifs des 
Zwecks ihres Gefchäfts und der Mittel ihn zu erreichen, 
‘(hier kommt jedoch Manches vor, was eigentlich in das 
‘Ste Hauptftück gehört, Z: B. fie follen.im Lehren Ord- 
nung und Deutlichkeit zu beobachten fich befleifsigen, 
u. d. g.) als insbefondere: vom Zufammenunterrichten, 
von der Katechifation, von der Buchftabenmethode, von 
den Tabellen. III) Das Bezeigen eines Schulmeilters in 
‚Seinem Amte: 1) Erforderniffe des Unterrichts überhaupt. 


2) Bezeigen des Schulmeifters in Beziehung auf die Re- 


ligion. 3) Behandlung der ‚Lehrgegenitände. Dazu 
‚Werden gerechnet: Buchftabenkenntnifs, Buchftabiren, 
telen, Kalligraphie und Orthographie, Verfertigung 
fchriftlicher Auffätze, vornemlich Erzählungen, Briefe, 

hweifungen, Quittungen, Frachtbriefe, Zeugnifle oder 
Abfchiede, Todten- und Tauffcheine; auch Auffätze von 
‚Stöfserer Art, als: Protokolle, Contracte, Teftamente, 

A. L. Z. 1794. Zweyter Bund. 


Nebft einer Vorrede von den Ab- 


Codicille, Inventarien, Detaxationen ;— Rechnen, Rech- 
nungführen, befonders in Beziehung auf Gemeinde und 
Kirchrechnungen. - IV) Dinge, die Schulmeifter fonft noch 
zu beobachten haben, um ihrem Amte zweckmäßig und 
zum wahren Beiten der Jugend vorzuftehen. Dazu wer- 
den gerechnet die fogenännte’Schulzucht und die Bildung 
der Jugend zu guten Sitten, fo fern der Schulmeifter 
daran Antheil nehmen kann. 


Philofophifche Genauigkeit und eleganten Vortrag 
darf man freylich hier nicht fuchen: indelfen wäre er 
bey den Menfchen, für die das Buch zunächft beftimmt 
it, vielleicht nicht einmal angewandt. Das Eigene die- 
fes Buchs ift die fehr deutliche Anleitung zum Gebrauche 
der vom Abt Felbiger empfohlenen Buchftaben - und Ta- 
bellen- Methode. Nach der Erftern werden die Sätze, 
welche die Kinder auswendig lernen follen, an eine Ta- ~ 
fel; während des Vorfagens, aber nicht Wort für Wort, 
fondern nur von. jedem Worte der erfte Buchftabe, als, 
Erinuerungszeichen angefchrieben. Die Tabellen follen 
den Kindern die merkwürdigen @egenftände, in einer“ 
Art (yitematifchen Zufammenhangs, vor das Augebrin- 
gen und find von zweyerley Form. Nach der einen 
werden die untergeordneten Begriffe hinter den Haupt- 
begriffen eingeklammert: nach der andera ‚aber unter 
den Hauptbegriff gefetzt und mit Buchitaben oder Ziffern 
bezeichnet. Von beiden Arten find Schemen beygefügt, 
Beide, fowohl die Buchftaben - als die Tabellenmerhode, 
haben viel Mechanifches, zumal, wenn dabey die hier 
gegebene 4te Regel beobachtet wird: „Die Tabellen müf- 
„fen den Schülern immer eher beygebracht werden, als 
„die Sachen; die fie betreffen.“ Rec. ift aus Erfahrung 
überzeugt, dafs fie zur fummarifchen Wiederholung des: 
Gelernten brauchbarer, vor Erlernung der darin enthalte- 
nen Sachen aber nicht einmal verftändlich zu machen find. 


PHILOLOGIE. 


Harte, b. Gebauer: lim-o J“ EER A ge 
EAN ol — Elementarbuch für die arabifche 
Sprache und Literatur; die Sprache im doppelten 
Gefichtspunkt, als Sprache der Schrift und Syra- 
che des (gemeinen) Lebens betrachtet. Zu- 
nächft zum Behuf akademifcher Vorlefungen. Von 
S. Fr. Günther Wahl, D. derPhilofophie, des kön. 
preuff. Departements der auswärtigen GefchäfteDoll- 
met/cher der oriental. Sprachen, und öffentl. Lehrer 
der Friedrichsuniverfität zu Halle. 1789. 2348. g. 
Den Anfang macht eine „kurze“ Gefchichte der ara- 

bifchen Sprache, in welcher wir blofs das gewöhnliche 

finden 
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finden und die leicht noch kürzer hätte ausfallen können, 
wenn der Vf. fich vor unnöthigen Wiederholungen ge- 
hütet hätte und nicht immer feine Schrejbart durch pee- 
tifche Blumen heben wollte. -Diefe find an fich überall, 
gerade aber in einer Grammatik am meilten, unpaffend. 
Sie verführen auch leicht zu Uebertreibungen und un- 
richtigen Vorfellungen über die Sache felbit. Wie hete- 
rogen klingt es von Arabern „fie fahen ihre Mufe allezeit 
vergöttert, viele unter ihnen haben den Helicon erilie- 
gen“ u.d.g. — Wir wundern uns, dafs in der Ausfpra- 
‚che nicht die deutfche Rechtfchreihung, fondern die engli- 
fche angenommen ift. !Nedfhjedifh, Hedfhjefifh ete. 
welche fürchterlichen Werte für einen Deutfchen und 
warum: follen wir ftatt Mohammed Muhhämmed fchrei- 
ben? Soll man eritenglifch ausfprechen lernen, um dann 
aus des Vf. Grammatik arabifch lefen zu können? ‘oder 
was foll ein Deuticher mit fh, kh,-oder gar mit dfhj als 
einem Buchftaben (ftatt dfch oder dem englifchen g) 
machen ? Das Arabifche,erfcheint' vielen fremd genug, 
ohne dafs esnoch mit folchen fürchterlichen Zeichen über- 
laden wird, die gar nicht nöthig find. Dals ( w S. 55 
zugleich mit W und O verglichen wird, ift wohl nür ein 
Druckfehler? Aber (> und 5 durch einen fo harten, 
fremden Laut, wie zz, zu bezeichnen ift gewifs unrichtig 
und nicht nachahmenswerth. S. 59. drückt Hr. W. 9 
‚durch k aus und fchreibt doch in manchen Worten dafür 
kh, wie Okhadh. JenesiftaufalleFälle unrichtie; denn 
es mufs doch ein Unterfcheidung von (Y angedeutet 
werden; — diefs unnöthig, weil kh für den Europäer in 


keiner feiner Sprachen einen beftimmten Laut hat. Bey 


` Befchreibung der Töne des Alphabets fehen wir nicht, 
warum fie der Vf. öfters in lateinifcher Sprache gibt. Er 
wollte ja eine arabifche Grammatik für Deutfche fchrei- 
ben. Die befondern Buchftaben der perfifchen, türki- 
{chen ,, malaifchen Schrift gehören auch nicht in eine ara- 
bifche Grammatik, da fie nicht bey ächtarabifchen Wor- 
ten gebraucht werden. Eine unglückliche Erfindung ift 
es $.66 dafs bey Eintheilung der Buchftaben ein Halb- 
fäufler ! ein Mampflant!! und mehrere Gacklaute! !! auf- 
geführt werden. Das gute, was $. 5. über arabifche 
Schriftzüge fagt, ift gar zu leicht zufammen geworfen. 
Die Gewährsmänner follten nicht, nach franzöfifcher Art 
oder Unart, auf einem Haufen S.78. fondern bey jedem 
unbekannterem Datum, noch mehr bey Vermuthungen, 
genau angeführt feyn, da der Vf. zunächit nicht für-Ge- 
lehrte. fchrieb. _ Solche genialifche 
drohen Schriften ven diefer Art eine nur ephemerifche 
Dauer, oder mindern wenigftens ihre wirkliche Brauch- 
barkeit allzu fehr. Auch find die.vielen felbfigemachten 
‚Wörter gewifs keine Empfehlung für ein Elementärbuch, 
da fie meit unnöthig und übelklingend find, wie Gel- 
ning (Ausfprache) doppelt: gefchlojfene Sylbe, betont, 
Doppelgefchtoffenheit, beürtert. Dafe gerade die Hälfte 
des ganzen Buchs zu Regeln über das. Lefenlernen ver- 
wendet wurde, it ein Mangel’an verhältnifsmäfsiger 
Ordnung des Ganzen, welche leicht hätte erhalten wer- 
den können, wenn der Vf, die Einleitung abgekürzt und 
in oten Kapitel fein Gemifch von Beobachtungen über 
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Ausfprache und Ton unter beftimmte Regeln gebracht 
hätte, Zwey Drittheile der gehäuften Beyfpiele wären 
dadurch auch für den Anfänger entbehrlich geworden. 
Ueber Wortbildung und Wortforfchung macht der Vf. im - 
ganzen 3ten Kapitel mehrere recht gute Bemerkungen 
z. B. dafs der Naturmenfch zwar feine ganze Vorftellung 
mit einer Oefnung des Munds.hervordrängte, dafs afo 
die Wurzelwörter einfylbig, aber deswegen nicht blofs 
aus 2, Confonantenlauten zufanmengefetzt vewefen feyn 
müfsten. Viele Urworte beftchen auch in der femitifchen 
Sprache urfprünglich aus drey Confonanten. © Dafs aber 
viele Quadrilitera und Quinquelitera aus zweyen Wurzel- 
wörtern zufammengefetzt oder gleichlain in einander ge- 


fchoben feyen — wie etwa 3,3 der Skorpion aus ge 


„verwunden und «_ ‚Re die Ferfe — fcheint uns eine äufserft 
gekünftelte Hypothefe, deren Prüfung und Vertileung wir? 
von dem Scharffinn des VE erwartet hätten. Die einge- 

-fchobnen Buchitaben |, ;„ u.f.w. halten wir, wie fonft 
oft E uud bi und das ¿4 der achten Conjugation. anzu- 


fehen find, für blofse epenthetifche Dehnungen des Lauts, 
die hinzugefetzten, wie (J, S am Ende folcher Worte, 


find feltenere formative Buchftaben. Andere folche Wor- 
te find blofse Zufammenfetzungen zweyer Worte, wie ' 


Rioo aus pe und _&%, giac aus yac und Sa 


— Warum der Vf, ein neues Paradigma, >, einfüh- 
EF TE ty Ci H 
renwill, fehen wir nicht. Den 13: gewöbolich angenom»- 
menen Conjugationen werden noch 5 beygefügt. Rec, 
wünfchte vielmehr, dafs man, zur Erleichterung, blofsidie 
‚gewöhnlichften Conjugationen, als folche, inder Gramma- 
tik aufitellen, die andern aber als feltenere Formen und Bil- 
dungen, die bey gewiffen Zeitwörtern allein üblich feyn, 
nicht unter dem regulären anführen möchte, So z. B. 
würden wir bey der fehr'gewöhnlichen ro. Conjugation 
blofs in einer Note fagen : dafs fie von der feltenen Form 
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Nils (Schiphel) abftamme. Dafs aber alle diefe Con- 


jugationen nun einmal blofs nach der Zahl benannt wer- 
den, ift eine grofse Unbequemlichkeit, welche auch bey 
Vergleichung des Arabifchen mit den andern femitifchen 
Dialekten hindert: — Hie und da findet fich eine in an- 
dern Grammatiken noch überfehene Bemerkung, wie“ 


+ 


© kd [7 
S. 191. vom Inperativ %3, öp u dgl. von I 5f, cn 


wo fich alfo die hebräifche Form mit dem Ñ finale zeigt. 
‚Uebrigens ift das über Sprache des, gemeinen Lebens an- 
gemerkte immer noch febr wenig und nur das fonit þe- 
reits bekannte. Da fich .felbfi aus, Reifebefchreibungen 
‚dazu manches unbeobachtete fammlen läfst, und Hr. IF., 
der Auffpürüng folcher Dinge feine befondere Aufmerk- 
famkeit (nach dem Titel feiner Schrift) gewidmet hätte 
erwarteten wir mehr, Noch einmal: Möchte doch dir 
V£. diedeutfche Kunftfprache der Sprachlehre nicht durch- ; 
aus zum Unverftändlichen verbilden. Errathe, wer kann, 
den Sinn von Befchreibungen,. wie diefe und viele an- 
; ; dere 
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dere hier find: der vierte Name des Unfelbflfländigen ift 
AS Qweyte Umftandswort etc. Das Gefachte in diefem Pu- 
Yismus ift um fo auffallender, weil der Vf. gar viele la- 
teinifche Formeln nicht nur beybehält, fondern auch noch 
felbit bildet. Sonderbare Zufammenfetzungen, wie ge- 
Meine Lebensfjrache, für Sprache des gemeinen Lebens 
Wollen wir unter diefen Umitänden gar nicht rügen, 


Tüsıngen, b. Heerbrand: Seneka an Helvia und Mar- 
zia (Marcia) überfetzt und mit Anmerkungen und 
einer eigenen Abhandlung über Senekas Leben und 
‚httlichen Karakter (Charakter) begleitet von C. P. 
Cong, Repetent (en) am theol. Stift. 1792. 2585. 8- 


80 fehr fich auch Hr. C. in der Vorrede über den Re- 
cenfenten einer feiner vorhergehenden Ueberfetzungen 
aus dem Seneca ereifert; fo finden wir doch nicht, dafs 
er ibm zu viel gethan, hingegen fcheint uns die gegen- 
wärtige Ueberfetzung jenes Urtheil in allen Stücken zu 
beiläugen. „Ich wufste, läfst Hr. C. den Seneca fagen, 
dafs ich deinem brennenden Kummer, indefs der Schmerz 
noch frifch war, nicht begegnen müfste, um nicht durch 
die Yunaherung von Trofi felber ihn zu reizen und neu 
zu entzünden“ (dolorituo, dum recens faeviret, feiebasn oc- 
eurrendum non efje, ne illum ipfa folatia iyritarent et accen- 
derent). Hier ift der allegorifche’Ausdruck ganz verfehlt. 
Wie holpericht ift folgende Periode, die, wie man fieht,eine 
Nachbildung der lateinifchen feyn foll. „Die mir keine 
Bitte verweigern würde, wird. mir , defs bin ich gewils, 
auch diefe, nicht verweigern, wenn es fchon wahr (ift) 
dafs aller Kummer hartnäckig it, die Bitte, ihren Sehn- 
Suchtskummer von mir lich bezähmen zu lafen.“ Seneca 
fogt: Cui nihil negares, luic hoc utique të non effe nega- 
tuvam, (licet omnis moeror contumax fit) fpero, ut defi- 
derio tuo vebis ame modum jtaiui, „tire omnis fatorum 


erudelitas laffatæ: confijiat“ (cap. 16.) an mir tobe das ` 


Schickfalalle feine graufamen Tücke (n) allein aus; hier (2) 
müfe es Hali machen !“ Blandifhmum puerum (S. 68.) fehr 
artig, „den höldefen ‘aller Jungen.“ mutatio temporum 
„die Umwälzung der Dinge,“ molliter agere et biandiri 
„fchön thum und hätfcheln,““ gratum extremi fermonem oris 
haurire „den letzten zärtlichen Dank feines erHloffenden 
Mundes einfchlürfen!!“ ultimum diem qrifi naturce- le- 
gem adfpicere (cap. 13. 9.51.) „des Lebens letzte Stunde 
als ein Aufgebot (!) der Nátur betrachten _$. 58. läfst 
Hr.C. den $. zur Helvia fagen „rufe deine Nannlichkeit 
zu Hülfe“ (tibi virtus advocanda eft). Cap. 16. fagt Sene- 
ca von der zärtlichen Autilia, die ihrem Sohne ins Exil 
folgte: usque eo fuit indulgentia conflrieta ut mallet exi- 
lium pati, quam.defiderium. Bey Hn. C. 5.63. heifst es 
fo: „Ihre leidenfchaftliche Liebe (indulgentia H -warfo ver- 
wachfen mit ihm (1) dafs fie eher das Harte der Verweifung, 
als - feiner Entbehrung ertragen wollte.“ . Dergleichen. 
Schönheiten finden fich faft auf allen Seiten. 


Die beygefügte Abhandlung. befchäftigt fich gröfs- 
tentheils mit Unterfuchung der Befchuldigunsen, die 
s Charakter waren gemacht worden. Hr C. glaubt, 

ats‘ S-nür in der letzten Periode feines Lebens als cia 

‚ Weiler gelebt habe, worin er unktreitig Recht har. In 
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- wort wieder zu erkennen. 
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Anfehung des verdächtigen Umgangs, welchen der Phi- 
lofoph mit der fchönen Julia foll gehabt haben, wird er 
vom Hn. C. auf eine äufserft galante Weife vertheidigt; 
Wir wollen diefe Stelle herfetzen, weil fie zugleich für 
ein Probeitück von der eignen Schreibart-des Vf. gelten 
kann. „Ich glaube,“ fagter S. 204., „hier unfern Philo- 
fophen retten zu könne. Man nehme auch an, dafs die 
Jugend der reizenden Julia, Seneka’s fanguinifch - me- 
Lancholifches (2) Temperament, der vertrauliche Umgang, 
den-fie plogen, beede (beide) ja leicht zu einer fchönen 
Sünde (1!) der Art hätten verleiten können: — Und es 
ift doch gewifs nur allzuwahr, einem reizenden Weibe 
gegen über — was: vermag in gewiffen Augenblicken die 
ftrengfte Philofophie, und wenn es auch Vater Zeno’s 


"Weisheit felber wäre, zumal wenn bey diefem Weibe Fein- 


heit des Geiftes, Gefchmack , Liebe zur Philefophie den 
Umgang mit ihr anziehender macht (machen) und der 
fehiummernden Leidenfchaft, die im Hinterhalte verra- 
therifch ruft (!!) fo leicht der unfchuldige Hang zur Phi- 
lofophie untergefchoben wird, wenn diefe felbft zu ihrem 
Sturze die Waffen hergeben mufs? Ich glaube dennoch 
behaupten zu können, wenn Seneca’s Sehwäche in die- 
fem Punkt auch fireng erwiefen wäre; fo hätten wir 
hier wohl einen Beleg weiter (9) zum Erfabrungsfatze, 
dafs der Sieg der Philofophie über die menfchliche Lei- 
denfechaft immer nur mehr in Büchern als in der Wirk- 
lichkeit zu finden ift: Aber diefer Fall (?) würde Seneka 
doch nicht ih. die. Klaffe gemeiner Wollüftlinge, oder 
ausübender Lafterknechte (!!) heruntergeworfen haben.“ 
Hr. C. will den Philofopben in Anfehung feines Umgangs 
mit der Julja retten, und das Refultat ift: dais er kein 


uusübender Lofterknecht gewefen! 


Braunschweig, in d.Schulbuchh.: Verfuch einer voll- 
Rändigen Anweifung zu der englifchen Ausfprache, 
von K. F. C. Wagner, D. Philof. u. Profeflor am Coll. 
"Carolino zu Braunfchweig. 1794. 2688. gr. 8- 


. Diefes Werk ift eine Ergänzung der vor einigen Jab- 
ren von dem Vf. herausgegebenen Bogen über die engli- 
fche Ausfrrache. In der Einleitung. wirft er der engli- 
fchen Sprache vor, dais fie nicht jeden Laut durch ein 
eigenes beitimmtes und wnveränderliches Zeichen dar- 
fëlle, und fo.oft diefen oder jenen Buchfiaben zum Re- 
präfentanten eines andern Lautes mache. Rec. glaubt 
hingegen, dafs die Engländer die aus fremden Sprachen 
entlehnten Wörter nicht anders fchreiben konnten und 
durften, als fie wirklich thun, weil fonft das Wurzel- 
wort nichtmehr.kenntlich bliebe, und folglich unendliche 
Schwierigkeiten. entfiehen müfsten, Auch will es Rec. 
nicht einleuchten, dafs das englifche Alphabet in Rück- 
ficht auf die Bezeichnung mehrerer einfachen Confonan- 
ten fo unvolllländig und tadelnswürdig fey. als der VE 
meynt; denn. fchrieben die Engländer z. B. ftatt azure 
urd hofier jedesmal azkure und hozhier , fo würde es ih- 
hen und den Ausländern unmöglich feyn, das Stamm- 
Auch wundert fich Rec. fo 
manchen Ausfall auf den guten Sheridan zu finden, wie 
z. B.8.16., wo ihm angedichtet wird, dafs er das a in 

Da bar 
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bar für eben den Ton balte, den das a in hat hat. Sagt 


Sheridan nicht in mehrern Stellen feiner Profodial Grezz 


mar, dafs das a in bar anders lautet als das œ in hat? 
Hier mag nur eine Stelle zum Beleg dienen. Whenever 
a.confonant follows the vowel a in the fame fyllable, and 
the accent is on the confonant, the vowel a has allwaysits 
firft found; as hat, man; as alfo the fame found leng- 
thened. witen it precedes the letter v, as far, bar. S.Ap- 
pendix liti.. Jedem Sprachkenner wird es nun fehr auf- 
fallen, wenn er auf derfelben I6ten’S. der Einleitung 
liefert, dafs das a in bar fich febr dem nähert, mit wel- 
chem wir das a in haben ausfprechen. Eine andere eben 
fo ungegründete Befchuldigung ift es S. 17., dafs Sheri- 
dan den Laut des a in dare höchfl irrig mit dem a in hat 
bezeichne. Rec. findet in der zten Ausgabe des Sheri- 
danifchen Wörterbuches, (London 17$y) dare nicht wie 
hat bezeichnet. / 


Die Anweifung felbft handelt 1) von- den Buchfta- 
ben überhaupt, 2) von den Regeln für die Abbrechung 
der Wörter, 3) von dem Zeitmafse der Vocale, 4) von 
der Ausfprache der einzelnen Buchftaben, und zuletzt 
von dem Accente. Bey diefen Abfchnitten liegen die Sy- 
fteme und Bemerkungen eines Sheridan und Nares zum 
Grunde, wodurch das Ganze allerdings brauchbar und 
ziemlich vollftändig wird. Walker’s Ausfprache ift aber 


i 


nicht benutzt. In dem sten Abfchnitte-hat der Vf-nicht 
angeführt, dafs, wenn ein Wort fich auf ein e endiget, 
der vorhergehende Confonant zu dem e gezogen werden 
mufs, fobald das Wort durch die Declination, Compa- 
ration oder Conjugation einen Zufatz erhält, und das e 
laut wird; als: peu-;fes, hou-fes, fi- ner, prai- feft 
u. f. w. — In dem gten Abfchnitte foll nach S, 50. das @ 
in father und rather wie das deutfche a in haben, und 
S. 51. das @ in are wie dh lauten. Sofpricht gewils kein 
gebildeter Engländer; vielmehr lautet in diefen Wörtern 
das a wie in bar, aber nicht wie in wall. In bar klinet 
aber das æ nicht als ein etwas gedehntes deutfches o. 
wie 5.63. lehret, fondern als ein. etwas gedehuter Laut 
von.hat, wenn anders das a richtig am Gaumen hervor- 
gebracht wird. — Eben fo unrichtig ift es, wenn 8. 114 
das ea in heart und hearken wie deutfches a klingen foll, . 
Doch diefer und anderer Unrichtigkeiten unbelchadet, 
zeugt das Werk augenfcheinlich von des Vf. Kenntnifs, 
Fleifs und eigenem Nachdenken. Es wäre aber zu wün- 
fchen, dafs nicht fo oft Wiederholungen workämen, 
wodurch das Werk unnütz weitläuftig geworden ift, fo 


`- dafs man es fchwerlich als ein Handbuch für Anfänser 


gebrauchen wird. Auf 268$.-hätte, zumal da die Be- 
deutung fehlt, ein vollitändiges Wörterbuch geliefert 
werden können. 


' KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Ohne Druckort: Ueber einige 
Mifsbräuche, auf dem Stiftstage zu Merfeburg am aıten October 
1793. voretragen von Karl Gottlob Schmidt von PVegwitz, K. 
Preufsl. Obriften , Erb-Lehn-und Gerichtsherrn auf Wegwitz, 
Zichernettel und Kepir 56. S. 8. Diefe Schrift , welche der 
Vf. eigentlich nur in der Abficht dem Druck übergeben haben 
will, um die ihm wichtig fcheinenden Landesgebrechen und 
feine eignen Befchwerden deflo beffer feinen zum Stiftstag zu 
Merfeburg 1793. verfammleten Mitftänden bekannt zu machen, 
handelt in 12 Abfchnitten 1) von’ widerrechtlicher Befetzung 
der ritterfchaftlichen Ausfchufsftellen mit eburfürftlichen Die- 
nern und Beamten. 2) von Beeinträchtigung der Patrimonial- 
Jagdrechte in Anfehung der den Vafallen zuftändigen niedern 
Jagd und dem, durch übermäfsige Hegung der Rehe dem Holz= 
nachwuchfe und jungen Pilanzungen zugefügten Schaden. 3) 
vom Muhlenunfuge. 4) von ablichtlichen der Amelioration der 
Grunditücke in den Weg gelegten Hindernifen. 5) von all- 
zuhohen Sportuln. 6) von widerrechtlicher Begünftigung des 
Gefindes in Streitfachen mit feinem Herrn. 7) von den drü- 
ckenden Magazin - und Getreidefuhren. 8) vom Bierwefen und 
den Urfachen des Verfalls der ftädtifchen Braunahrung. 9) von 
Anlegung eines Zucht - und Arbeitshaufes. 10) von einem An- 
finnen der Generulaceife an den Vf. 11) (unter der Rubrik: 
ein Port uber Frohndienfte) von ‚den Nachtheilen des Pojjeffo- 
ri und der Praefcription; fie fchliefst ich mit einen fronmen 
Wunfche, dafs nichtadliche Gutsbelitzer auf den Stiftstagen zu 
Merfeburg Sitz und Stimme erhalten. möchten. US 

Die ganze Schrift liefert. blofs Materialien zu der jeden 


Stiftstag hergebrachtermafsen dem Landesherrn zu übergebenden 
Gravamen- und Interce[Jional - Schrift; die freymüthigen Aeufse- 
rungen, welche den Vf. nicht einzig und unmittelbar felbft be- 
treen, fondern wohlgemeynte Wünfche für einen gröfsern 
oder kleinern Theil feines Vaterlandes enthalten, verdienen ge- 
wifs Achtung und Beherzigung, befonders No, ı. 5. 7. 9 und 
12. und No. 3 und 6. fo weit fie generell find. , Uebrigens ge- 
räth man freylich leicht in den Verdacht minder patrietifcher 
Nebenabfichten, wenn man der lefenden Welt feine cigne ge- 
druckte Lage bekannt macht, folange man, (wie der Vf. im vor- 
liegenden Falle durch den Vortrag an.feine Mithände felbit 
ftillfehweigend von fch erklärt ) die Hoffnung zu glücklicherer 
Veränderung diefer Lage nicht ganz aufgegeben har und alfo 
die, im Nothfalle jedem wahrhaften Manne zuffändige Appel- 
lation an das Publicum, das letzte Hülismittel der gekränkten 
Freyheit und Rechte, noch zu früh ergriffen zu feyn fcheint, ‚Es 
find von diefem Auffatze, deffen nachläflige Einkleidung des 
VE wohlbegründete Befeheidenheit mit feinem Stande entichul- 
digt, weder Auffchlüfe noch neue Ausführungen zu erwarten, 
und die umitändlichern Gefchichtserzählungen von procefsuali- 
{chen und aus leidenfchaftlichen Weitläuftigkeiten, in weichen der 
Vf. durchgängig felbit Parthey ift, fetzen den, der citirten Acten 
und nähern Umftände unkundigen Lefer in die unangenehme 
Nothwendigkeit,, fich entweder.den Vf. oder die übrigen Perfo- 
nen diefes publiciltifchen Drama’s in einem fehr nachtheiligen 
Lichte vorzuftellen, und daher befriedigende Auflöfung ZU wunse 
fchen , fo verdrüßlich diefe für die einen oder für den andern 


auch ausfallen möchte- , 


> 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


~ j : p 
Bertin, in d. Vofs. Buchh.: Aktenflücke die Reform 
t der jüdifchen Kolonien in den preufsifchen Staaten 
betreffend. Verfafst, herausgegeben und mit einer 
Einleitung verfchen von David Friedländer. 1793. 
188 Sig: 


Kez nach der Thronbefteigung des jetzt regierenden 
-A Königes von Preufsen fuchten die Vorgefetzten der 
Judengemeine in Berlin um Verminderung ihrer fehr 


. drückenden Laten und um Bewilligung eines Antheils 


Falles conferirt werden. könnte. 


an den Gerechtfamen der übrigen Untertkanen an. 
wurden dahin befchieden, ihre etwanigen Vorfchläge 
einzureichen und Deputirte aus ihrer Mitte zu ernen- 
nen, mit welchen über diefen Gegenftand- erfoderlichen 
Hierauf erbaten fich 
die Oberlandesälteften die Exlaubnifs, fämtliche theil- 
nehmende Provinzial- Judenfchaften aufzufodern, dafs 
fie durch hinlänglich unterrichtete Bevollmächtigte von 


‚Ihren Localumftänden und ihren Gefuchen die gehöri- 


gen; Nachweilungen,gäben.. Diefs-ward» bewilligt und 


eine eigene Königliche Commiflion zur Unterfuchung ih-' 


reri'Befchwerden niedergefetzt, "welche zugleich den 
Auftrag erhielt, Vorfchläge zur politifchen Verbefferung 
der Juden beym Genieraldirectorium einzureichen. 

Hr. Friedländer» welcher Verfafler aller dahin gehö- 
tißen, von der Judenfchaft eingereichten, Schriften it 
und auch als Generaldeputirter ihre Sache führte, über- 
gibt dem. Publico. diefe Sammlung: merkwürdiger und 
intereffanter Actenftücke, welchen er eine eben fo fchön 
gefchriebene, als mit gründlicher Sachkenntnißs verfafs- 
te Einleitung vorfetzt, worin er die gerechten Anfprü- 
che feiner Glaubensbrüder im Preufsifchen 'auf erwei- 
terte Rechte darzuthun und zu beweifen fucht, dafs, 
wenn die Juden zu nützlichen und glücklichen Staats- 
bürgern umgefchaffen werden follen, von Seiten des 
Staates det erfte Schritt gethan werden müffe. Die Un- 
zufriedenheit, welche er darin über das Zufammenwer- 
fen jaller Juden in Eine Klaffe äuffert, ift gewifs gegrün- 
det. Diefem Umitande allein find die falfchen Urthei- 
le zuzufchreiben, welche auch von den uneingenom- 
menften Schriftftellern, über dis charakteriftifchen Feh- 
ler und Tugenden diefes allentkalben zerftreueten und 


nirgends glücklichen Volkes, gefällt worden find, von, 


denen felbit ein Dohm nicht ganz frey feyn foll. Diefs 
it auch an fich fehr einleuchtend. Denn obgleich die 
uden in Anfehung ihrer religiöfen und politifchen Ver- 
aung allenthalben in einer fehr ähnlichen Lage fich 
"enden: fo find doch die Nationen, unter denen fie 
eben, in ihrer:Verfaffung und Cultur ‘zw verfchieden, 
AL. Z. 1794. Zweyter Band: x 


Sie. 


als dafs fich dadurch gar keine auffallende Verfchieden- 
heit des jüdifchen Charakters hervorthun follte. Eben 
fo wird die Schilderung des politifchen Elendes der Ju- 
den hin und wieder fehr übertrieben. Zum Beleg ver- 
gleicht der Vf, die.Moralität ‚und Verfaffung der Juden 
in Polen mit der Moralität und Verfaflung der polnifchen 
Bauern. Das Refultat fällt ganz zum Vortheil der Juden 
aus. DerV£glaubtalfo, mit Recht fich wundern zu dür- 
fen, dafs mancher Staat den polnifchen Bauer‘gern als 
Coloniften aufnimmt und ihm Vortheile bewilliget, iu- 
defs der eingebohrne deutfche Jude vewmachläfliget und 
zurückgefetzt wird. Rec, welcher aus andren Gründen 
dem Vf. gerne beypilichter, kann diefen Beleg doch 
nicht unbedingt gelten laffen: denn es hat allerdings den 
Anfchein, als wenn er fich hier einer Verwechtelung 
der Begriffe fchuldig gemacht hätte. Sein Beweis geht 
dahin, dafs der polnifche Jude feine Begriffe von Men- 


fchenwürde Maralität etc. mehr als der polnifche Bauer 


ausgebildet habe; qualikeirt er fich aber durch diefe Ei- 
genfchaften mehr als diefer zum Landbau, welcher ei- 
nen ftarken, dauerhaften Körper, geringe Bedürnifle 


‚des Lebens und keine grofsen Anfprüche erfodert? Und 


diefs. an die Seite gefetzt, wie kann er fich darüber 
wündern, dafs man lieber den polnifchen Bauer als den 
deutfchen Juden zum Coloniften aufnimmt; hat er denn 
fchon ein gleiches Verhältnifs zwifchen dem deutfchen. : 
Juden und polnifchen Bauern bewiefen? Sollte fich 
diefs auch durch die allgemeine Cultur in Deutfchland 
vorausfetzen laffen; folgt daraus auch, dafs die körper- 
liche Fähigkeit des deutfchen Juden zum Landbau eben 
fo ftark fey, als die des polnifchen Bauern? Ueberdiefs 
läfst der polnifche Bauer die beffere Verfaflung, die ihn 
aufnimmt, auf fich, ‘oder doch auf feine Kinder, wir- 
ken und er, oder doch diefe, werden deu Einwohnern 
des Landes bald gleich feyn, Der Jude aber ifolirt fich. 

Auch’ dem Urtheile des Vf. über den Thalmud ge- 
trauet Rec. fich nicht ganz beyzutreten. Wenn es auch 
wahr ift, dafs diefer die Quinteflenz der jüdifchen Re- 
ligion auf die Maxime: was dw nicht willft etc. zurück- 
führt; fo beweift diefs allein noch nichts für feine Güte 
und Brauchbarkeit in jetzigen Zeiten. [ft diefe Maxime 
gut; fo ift jene: thue allen Menfchen etc. doch un- 
ftreitig viel beffer, Gewifs auch nehmen die Stellen, 
worin über die Grundprincipien der .Moralität geban- 
delt wird, den geringften Raum dieles zwölf Folio Bän- 
de arken Werkes ein. Der größte Theil it voller 
elenden Fabeln, Traditionen und Spitzfndigkeiten, die 


.ein fo aufgeklärter Mann, als Hr. F., freylich nicht in 


Schutz nehmen wird, wevon er aber auch den Schein 
vermeiden müfste. Die Schilderung, welche er von 
den Rabbinen und der Erziehung der jüdifchen Jugend 

E macht, 
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macht, it fo neu als treffend und Rec. kann nur mit 
Mühe dem Triebe widerftehen, fie ganz hier mitzuthei- 
len. Die Erziehung hat befonders viel Eigenes und 
Gutes. Vielleicht war fie auch der ehemaligen Lage der 
Juden ganz angemeflen, aber:ihrer jetzigen iit fie es 
gewifs nicht mehr; auch hat fie daher ichon fehr viel 
von ihrer Allgeineinheit verloren, und it gewiß nicht, 
wie der Vf. (5.23.) meynt, fo gauz.aus dem Gejfte 
des Judenthums gelloflen, dafs fie ewig fo bleiben müfs- 


te. Dafs die jüdifche Jugend’ ze B. keinen Unterricht’ in, 


der Moral erhält und folchen felbft aus Büchern oder 
aus. dem Leben ihrer Angehörigen fchöpfen mufs, bleibt 
in jedem Fal gefährlich. _ Ihn’ zu geben, in der wirk- 
famiten Verbindung mit den religiöfen Geboten, es 
fey in welcher Form es wolle, füllte. jedem denkenden 
Juden, der hierzu Beruf hat, die wärmite Angelegen- 
beit feyn. . Man vermeide alle dogmatifchen Erörterun- 
gen, weil ihre Betätigung in Vorurrheilen und Irrrhü- 
mern befärken, dhre: Widerlegung aber,, dem Buche, 


bey dem greßen Haufen, fchaden könnte; fo hat man- 


nicht zu fürchten, dafs ein fymbolifches Buch. hier ge- 
fchaflen werde. Wem fällt bey den -Rochewfchen Schul- 
fchrifien, bey. Faufl’s Gefundheits - Catechismus u. f. W., 
ein, dafs fe cine Glaubensnorm werden könnten? Es 
ift durchaus nothwendig, dafs Schulanftalten eingerich- 
tét werden, die die anwachfende. jüdifche Jugend im 
Aecufsern und Innern der chriftlichen ähnlich macht, ‚fie 
diefelbe Sprache lehren ‚und felblt für die, Ausbildung 
ihres Körpers forgen. . Vor allen aber mufs jeder Zweit- 
fel vernichtet werden, dafs die Juden, denen der Staat 
mehrere Rechte zugeltehen foll, ihre moralifche Begrif- 
fe aus trüben oder unfichern Quellen fchöpfen. Der Le- 
benswandel der Angehörigen oder Vorgänger war oft 
zu Anitöfsig, um vielZuverlicht einzuflöfsen. - Statt un- 
nützer Streitigkeiten, wie die Juden von den und je- 
nen beurtbeilt werden und Deductionen, dafs fie einer 
bürgerlichen Verbeflerung fähig find, follten die aufge- 
klärtern Juden dahin arbeiten, fich in Denkart, Gelin- 
nungen und Sitten, den Völkern, unter denen fje leben, 
zu nähern. Contraflirten fie nicht immer fo auffallend 
mit den Chriften’ jedes Standes: fo würde, bey den 
jetzt herfcheaden reinern religiöfen Begriffen und der 
verbreiteten Toleranz der Hals und die Verachtung der 


Juden fich verlieren und ihrer Exiitenz als Bürger we-. 


niger Schwierigkeiten gemacht werden. Für fich haben 
einzeine Juden zum Bewundern viel gethan, um, trotz 
aller Hinderniffe, fich zu bilden; für ihre Glaubensge- 
nolfen ift aber ihre Thätigkeit noch febr gering gewe- 
fen. Doch leidet das alles keine Anwendung auf Hn. 
F., der hier,eine rühmliche Ausnahme macht, wie 
aus feinem Privatleben und feinen andren fchriftftelle- 
sifchen Producten, bekannt ilt- ` 


Des Vf. harte Rüge der Michaelifchen Behauptung: 
‚dafs Criminal Aktenbezeugen, die Hälfte der Spirzbuben- 
banden.beftehe aus Juden, — ilt ihm, als Vertheidiger 
feiner Nation, um fo weniger zu verdenken, da das Ur- 
theil eines Michaelis gewils bey vielen Gewicht genug 
iat, die übein Begriffe, die man von der Moralität der 
Jüden überhaupt hegt und als Grund zu ihrer Unter- 


x 
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drückung braucht, 'zu verflärken und je wichtiger die 
Gründe find, die er dagegen, nicht nur 'fus der Lage 
der Juden, als kandeluden Nation, fondern’ felbft- aus 
authentifchen Criminalacten, anzuführen vermag. Ein 
Mitglied des, Kammergerichts theitte nämlich dem Vf. 


‚ein Verzeichnis der Kriminalprocelfe aus allen preufsi- 


fchen Staaten von d. J. 1789 wit, aus welchem erhellt, 
dafs unter 1703 Criminalproceffen nur 22 Juden betrafen 
und zwar, dafs unter 200 wegen 'Todtfchlige, unter 
36 wegen Brandltftungen, unter 17 wegen Defertions- 
beförderungen, unter 152 wegen Gevwvaltthätigkeiten 


‚ und Dienfivergehungen, unter 15 wegen Bigamie und 


unter zo wegen Sodomie in Inquilition gerathener Per- 
fonen gar keit Jude begriffen war. Dahingegen befan- 
den fich unter g4 Inguifiten wegen Kindermord, ver- 
heimlichter Schwangerfchaft ete. Eine Jüdinn, wegen 
gefliffentlichen Mifsgebährens; unter 1014 wegen Dieb, 
ftahl verhafteter, 3 einheimiiche ‚und 3 fremde Juden 
und endlich unter 264 wegen Verfälfekung, Wucher 
und Bankerut ete. 15 Juden, welches gewils ein gutes 
Zeugeifs für die Moralität der Juden im Preufsifchen 
abgibt. ; i ; 
Die Actenftücke felbf enthalten viel fatiftifch- und 
moralifch-Merkwüreiges. Das ı Stück if ein Prome- 
moria, welches von den Deputirten der fämtlichen jüdi- 
fchen Celoxienu dem‘preufsifchen Staate, im May 1737 
der zur Reforme des Judenwefens verordneten Commit- 
fion; überreicht ward. Der Hauptinhalt deffelben if, 
dafs es bloß den Einfchränkungen und Bedrückungen, 
unter denen die jüdifche Colonie lebt, zuzufchreiben 
fey, wenn fie dem Staate weniger nützlich und erfpridfs- 
lich gewefen ift, als fie es nach Maafsgabe ihrer Kräfte 
hätte werden müffen. Rec. hat das Detail davon kaim 
ohne Schauder lefen können und weiß es fich nicht zu 
erklären, wie Menfchen unter folchem Drucke nicht 
ganz um alles Gefühl für Meralität gebracht worde 
iind. Da diefes Promemorja allen folgenden Actenftü- 
cken zur Bafis dient und tie fich fehr oft darauf bezie- 
hen; fo müffen wir einen kurzen Auszug davon mit- 
theilen. ; ; 
A. Die beftimmte jährliche Abgabe in baarem Gelde 
it, mit .Ausfchlufs von Schlefien, Weßtpreuffen und 
Oftfriesland, 46760 Rthl. B. Befondere beftimmte jührli- 
che Abgaben iind: x) Silberaccife; Berlin zoo Kthl. 
Frankfurt an: d. Oder 40 Rıhl. in der Neumark und 
Churmark jeder Hausvater ı Rthl. 2) Probfteygelder; 
Berlin allein jährlich 75 Rthl. 3) Indemvifationsgelder; 
Berlin allein jährlich 165 Rthl. 4) Correfpondenzgelder; 
die Neumark 5o Ribl. 5) an das Leihhans, dieNeumark 
500 Rthl. €. Befondre unbefiimmte Abgaben: ı) Bey 
der Wahi der Aelteften; Berlin 130 Rthl., Landesberg 
70 Rthl. etc. »2) Sublevationsgelder; jelesmahl, wenn 
eine Feuertrommelgeht, 15 Rtbl. 3) die Paraphenttem- 
pel Jura hach einer höhern Claflification als die übrigen 
Unterthanen. 4)Stempel- Jura und Traufchein’eben fo. 
5) Gebühren bey Anfetzung des erten Kindes in Berlin 
254 Rıhl, in den Provinzen noch cirea 104 Rthl. mehr. 
it. des zweyten Kindes 155 bis 160 Rıhl. 6) Jüdifche 
Studenten müffen für ‘die Matrikul und Promotion auf 
Univerltiten gröfsere und in Berlin beym Ohercollegio 
i Medico 


BIN 
M Be } TER 
Te edico doppelte Gebühren entrichten. Eins diefer Col- 
Sien foll auf Anfrage der Obrigkeit erwiedert haben: 
Als es die Statuten zwar nicht vorfchrieben, die Juden 
Wären aber überall im bürgerlichen Leben deterioris con- 
!onis. Servis bezahlen die Juden auch von ihren 
Pübliken Häufern, in der Neumark und Churmark aber 
um ein -Drittheil höher als die übrigen Unterthanen. 
Laften der $uden, A) Allgemeine, r) Obgleich die 
Juden 1753 das Recht, das zweyte Kind zu erabliren. 
Welches -— man weis nicht warem — ihnen genommen 
Wurde, für 75000 Rthl. wiedererkauften: fo ward ih- 
hen doch noch befonders auferlegt, dafs derjenige, der 
fich auf das Recht des zweyten Kindes etablirt, jährlich 
für 1500 Rihl. cinlandifcher Manufacturwaaren exporti- 
xen und die Exportation nachweifen muß. 2) die Ue- 
bernahme der Teinplinifchen Mützen, Strumpf etc. 
Fabrik. 3) Die Pdrcellainegportàtion. B. Beneficia, von 
denen die Judenfchaft ausgefchloßffen it. *1)Sie hat kei- 
nen Antheil an den öffentlichen Armenanftalten, ‚wozu 
fie dennoch coxtribuiren mufs; 2) Keinen’ Antheil an 
den öffentlichen Kranken -und Lazarerhanftalten; g) In 
verfchiedenen Provinzen ‚genieisen die Juden das Bene- 
ficium der Bauprocentgelder nicht. Ferner ift die Ju- 
denfchaft ausgefchioffen 1) von allen Bedienungen des 
Staats 2) vom Ackerhau, 3) Bierbrauen, Branteweinbren- 
nen und damit verbundenen Öffentlichen Schenken. 4) 
Von allen Handwerken ohne Ausnahme, Auch darf die 
Jadenfchaft ihre Kinder nicht in den Fabriken arbeiten 
laffen, 5) Vom Vietwalienhandel, grofßsen und kleinen Hö- 
kereyen etc. 9)Von der Ausübung der Chirurgie, von 
Phyfikaten und dem Rechte, Barbierftuben zu halten. 
-10) Von allen öffentlichen Lehrämtern auf’Univerfitäten. 
11) Sehr drückende Einfchränkungen in den freygelat- 
‚jenen Handelszweigen, beträchtliche Auflagen elc. 12) 
"Bey Gericht werden die Juden , in vieler Rückficht, an- 
dren Unterthanen nachgefetzt , befönders in Abficht des 
. Wechfelrechts, bey Eidesleiftungen etc. Civil -und Cri- 
Minalverbrechen werden härter bey ihnen beftraft etc. 
Der VE befchliefst diefen Abrifs wit diefen rührenden 
Worten: Jeder Menfchenfreund wird im’Herzen über 
diefes Gemälilde gerührt werden, und mir allem Eifer, 
den tugendhafte Gefinnungen einflöfsen, die Hand dazu 
bieten ‚eine Colonie von. dem Äbgrunde'zu retten, dem 
die täglich näher kommt. Hierauf folgen einge nicht 
Winder intereffante Betrachtungen., Nur die geringe 
Anzahl von 1600 Familien, unter denen viele hundert 
Aufserft arme Hausväter find, mufs diefe ganze Laft tra- 
sen. Dabey leben fie — was den Druck noch am här- 
teften macht — in einer folidärifchen Verbindung, wel- 
che an fich felbft eine nie verliegende Quelle des Unge- 
Wachs für die Golonie it, von welcher der Vf (8:4) 


ein äufserft tragifches Bild entwirft, das ganz das Geprä- 


ge der Wahrheit an dich trägt. Da aber itrenge Prüfung 
aller Behauptungen eines Schriftfieliers: die Pflicht des 
ec, ift: fo find wir genöthiget, auch‘hier imfre Ein- 
ae gegen die Aeufserungen des verdienitvollen VE 
Ofzutragen, fobald er die Folgerungen zu weit treibt und 
Haan chauptung aufltellt: dafs, fobald man von der fo- 
2 tifchen Verbindung und: dem daraus herfielsenden 
egriffe einer. Togenannten Judenfchaft abitrahire, auch 
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der Haupteinwürf, den man gegen die Ertheilung búr 
gerlicher Freyheiten an die Juden, vorbringt, — ihre 
Unfähigkeit zum Kriegesdienfte nämlich, — von felbft 
wegfallen müle. Sobald das Collectivum: Fuden- 
fehaft aufhört, fagt Hr. F, giebt es keinen Grund 
mehr, warum man dem Einzelnen nicht gewähren follte, 
was man dem Ganzen verweigern zu müffen glaubt. Da 
nun alle- Einwohner der Städte Brandenburg, Berlin 
Potsdäm etc. vom Enrollement frey find und keine 
Kriegesdienite zu thun brauchen; fo hätten auch alle 
jüdifchen Einwohner diefer Städte ein Recht ant gleiche 
Freyheiten mit den übrigen Unterthanen. Wenn Cajus, 
der Chritt, und Sempronius, der Jude in Berlin, keine 
Kriegsdienite thun dürfen, weil fie Bürger von Berlin 
find; fo gilt es’ dem Staate gleichviel, ob lie keine Krie- 
gesdienite thun dürfen oder thun wollen, genug der 
Staat bat fie davon befreyet. 

Ift es aber nicht in die Augen leuchtend, dafs Sem- 
pronius der Jude, nicht wie Cayus-der Chrift, als Bü vger 
von Berlin etc. enrollementsfrey ift, (denn das iÑ er ja 
nicht,) fondern als Fade, d.h. als ein Mitglied der ju- 
denfchaft, welche nur unter gewiflen Bedingungen auf- 
genommen und'mit gewillen Privilegien verfehen wor- 
den ift, unter denen die Befreyung vom Kriegesdienite 
oben, an fteht, fie mögen in Städten oder’auf den Lan- 
de wohnen, um deflentwillen fie ihren Nacken fo gern 
unter mancher äufserft drückenden Laft gebeugt haben. 


"Sie können demnach in diefen Städten keine gröfsern 


Anfprüche Auf erweitertere Rechte machen, als irgend 
anderswo im preufsilchen Staate. Wie könnte auch ein 
gerechter Staat, dem es’mit Eruft um eine, für das Land 
und die Juden, gleichnützliche Umfchaffung diefes Vol- 
kes zu tbun wäre, diejenigen Familien, welche der Zu- 
fall nach diefen ehrollementsfreyen Städten hingewerten 
hat, fo fehr vor allen ihren Mitbrüdern begüuitigen und 
würde nicht die fichere Folge davon feyn, datsalle preu- 
fsifche Jaden tich nach und nach dahin ziehen, und frey 
von der Pflicht, ihr Vaterland zu vertheidigen , gleiche 
Rechte mit den Chriften geniefsen wollten, deren Vor- 
fahren oder Nachkommen ihr Blut zu-deffen Schutz ver- 
fprizten. Wird es nicht auch ferner einen Hauptein wurf 
gegen diefes Raifonnement abgeben, dafs zwar die Ein- 
wohner von Berlin, Potsdam u. S. w. nicht zum Soldaten- 
ftande gezwungen werden können, weil fie ‚enrolle- 
mentsfrey find, dafs aber viele unter ihnen den Reizen 
diefes Standes doch nicht wideritehen können und iha 
freywillig ergreifen. Eine bedeutende Anzahl wird aus 
diefen Städten immer dienen.: In Zeiten der Neth wür- 
de noch eine gröfsere Menge dem Vaterlende: zu Hälie 
eilen. Bann das’ von den Juden erwartet werden, wenn 
nicht eine gänzliche Umfchaffung mit'ihnen vorgeht l 
Sehr wichtig feheinen uns hingegen die Gründe zu feyn, 
welche der Vf. gegen die dolidarifche Verbindung von 
dem.fatalen Einflufs bernimmt, den fie auf den Charak- 
ter der Naroh dadurck tiafsern mufs, dafs einerauf den 
andern zu achten und fogar für ihn zu haften genöthiget 


' wird.“ Sie verdienen im Original felbi (S. 97 u. ff.) nach- 


gelefen zu werden. 
Meikwürdig war uns auch die Auseinanderfetzung 


des V£; auf welchen kleinen Raum man den einzigen 
T > Nak- 


39 
Nahrungszweig der Juden — den Handel — eingefchränkt. 
hat. In den wichtigften fogenannten Handelsitädten dür- 
fen fich gar keine Juden niederlaffen, und um einen 
Grund zu diefer Unterdrückung zu finden, wirft man 
ihnen die wichtigften kaufmännifchen Tugenden, Muth, 
Klugheit, Fleifs und Sparfamkeit, vor, die fie in einem 
fo hohen Grade befitzen follen, dafs, unter gleichen Rech- 
ten, chriftliche Kaufleute neben ihnen nicht beftehen kön- 
nen. Dafs aber auch diefe Gründe’den Probieritein der 
Erfahrung nicht aushalten, beweifet Hr. F. fehr bündig 
durch die Stadt Königsberg; wo gerade alle die Handels- 
zweige, bey denen Juden uud Chrilten concurriren, 
durch den Wetteifer empor gehoben worden und im 
~ gröfsten Flor find, dahingegen alle die Zweige, welche 
chrifliche Kaufleute ausfchliefsend belitzen, im Abneh- 
men begriffen oder fchon gänzlich eingegangen find. 
Im May 1781 ward ein anderweitiges Promemoria 
übergeben, welches fehr gegründet fcheinende Voritel- 
lungen der Generaldeputirten gegen das damals erichie- 
nene neue Pfand- und Leih- Reglement, enthält, das, 
wie fie fich ausdrücken, einen neuen -Schatten auf das 
ohnehin traurige Gemählde ihrer Nationalvertaflung wirft. 
Darauf fcheint die ganze Sache der Reforme bis zum 
21 May 1787 geruhet zu haben. Von diefer Zeitan, bis 


zum 18 December 1789 hat die Commiflion von den Ge- 


neraldeputirten noch verfchiedene Nachweilungen und 
Erläuterungen, ihre innere Einrichtungen, fromme Stif- 
tungen, Nationalfchuld und andere inihren Haushalt ein- 
fchlagende Dinge betreffend, verlangt und erhalten, 
worauf aber ein Refcript vom Generaldirectorio vom ig 
December 1789 einlief, welches alle ihre gefalsten Hoff- 
nungen zu Boden fehlug. Nach demfelben follte zwar . 
die drückende folidarifche Verbindung der Juden, in Àb- 
ficht ihres politifchen und kirchlichen Verhältnifies und 
befonders in Abficht ihrer Präftationen, unter gewiflen 
Bedingungen aufgehoben werden ; diefe waren aber von 
der Art, dafs fie fich auf keine Weife dazu verileben zu 
können glaubten. Folgende find die wefentlichiien dèr- 
felben : In Abficht der öffentlichen und Landesabgaben 
bleiben alle fchon angefetzte, und jetzt zur Anferzung 
qualifieirte, Juden, verhaftet. — Von-Zeit der Reforme 
an bis auf die Enkel der jetzigen Juden inclufive, foll 
fich kein Jude zum Handel anfetzen dürfen ‚ dernicht in 
einer grolsen Stadt 15000 Rthir. in. einer mittlern 5000. 
Rthlr. und in einer kleinen 1500 Rtblr. eigenes Vermögen 
nachweifet. Ferver fich nie in einer Stadt oder Provinz 
niederlaffen dürfen, wo fein vorheriger chrililicher Lehr- 
herr handelt. Der Jude foll.den Handlungsgefetzen je- 
des Ortes bey zwiefacher Strafe unterworfen feyn. In 
den Städten, wo die chriftliche Kaufmannfchaft binläng- 
lich befetzt ift, foll ihnen keine fernere Anfetzung, als 
Kaufleute, geftattet werden. Auch follen fie jährlich 
noch eine befondre Abgabe von 30 bis 30 Rthlr. ent- 
richten. ! En 
"Die Juden, welche Ackerbau treiben wollen, müffen 
fich neu anbauen. Sie find von allen Handwerken auszu- 
(chliefsen , die allein und vorzüglich aufBeftellung zum 
Gebrauche der Einwohner des Ortes arbeiten, wohin ge- 
hören Zimmerleute, Maurer, Schneider, Schloffer, 
Tifchler etc. dagegen werden ihnen zu geftatten feyn 
alle unzünftige Künfte. Ferner follen fie auch alle per- 
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fönliche Dienfte und Pflichten der Chriften befonders in 
Äblicht des Soldatenftandes übernehmen ete. etc. ? 

Hierüber follten ‚fie unter fich mit Zuziehung der 
Vorfteher der Judenfchaft Rückfprache halten und fich 
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demnächit beftimmt erklären, ob. fe und die gefammte _ 


einländifche Judenfchaft fich zu diefer Ummodelung ver- _ 


ftehen wollten. 


Den 28 Febr. 1790 antworteten die Generaldeputirten ` 


hierauf durch eine Voritellung und Betrachtungen ‚_ wel- 
che dem Kopf und .dem Herzen: des Vf. Ehre machen. 


Beide Actenitücke find mit tiefer Einficht der Sache, Bie- 


derherzigkeit, Kunft.und Klugheit verfafst. Gleich im 
Eingange heifst es, dafs die verlangte Erklärung weder 
inihrer noch in der Berliner Landesälteften und Vorlteher 
Macht ftehe. Die fämmtlichen einländifchen Juden, fa- 
gen fie, ‚haben uns nur bevollmächtiget, in ihrem Na- 
men ein allgemeines, der Wahrheit gemäfses, Gemähl- 
de.ihres unglücklichen politifchen Zuftandes zu entwer- 
fen und um Abhelfung ihrer Befchwerden, fo wie um 
Erößnung, neuer bürgerlichen Nahrungsquellen, zu 
flehen etc. wir bitten nicht, dafs die Feffeln, die uns 
drücken, weiter gehängt, fondern, dafs fie uns ganz 
abgenommen werden mögen ; — — denn wir fühlen, dafs 
wir in dem gegenwärtigen Zuftande nicht fortdauern 
können, ohne dem Staate eine Laft und uns felbft eine 
unerträgliche Bürde zu werden. — Wir können die vet- 
langte Erklärung im Namen fämmitlicher -Judenfchaften 


um fo weniger eigenmächtig abgeben, da wir, die Ge- ^ 


"neraldeputirten, in einer enrollementsfreyen Stadt eta-' 
` blirt find. Wir können alfo die wichtige Pflicht, dem Enrol- 
“lement unterworfen zu feyn, für unfere Committenten nicht: 
‚übernehmen, ohne dafs diefe uns mit Recht den Vorwurf” 


machen würden: wir hätten für unfre Nachkommen uns 


Rechte und F reyheiten auf ihre Koften erworben und wä- 


ren dadurch Verräther an ihnen geworden. — Sie gehen 
darauf in den angehängten Betrachtungen in das genaue- 
fte Detail über die vorgefchlagene Reforme, (das wir 
zum eigenen Lefen empfehlen müflen,) zeigen dadurch, 
wie diefe ihre Lage mehr verfchlimmern als verbeflern 
würde und endigen — wie- es der Vf. nennt — mit dem 
fehrecklichen. Wunfche , lieber in der alten Verfaflung ge- 
laffen zu werden, wenn die Colonie nicht mit Abneh- 
mung aller Laiten und Ertheilung aller Freyheiten gleich 
andern Unterthanen auch allen den perfönlichen Dienften 
und Pflichten derfelben unterworfen werden follte. 

‚Die Sache der Judenfchaft blieb nun wegen andrer 
Staatsgefchäfte bis imden Junius 1792 liegen. Endlich bei 
kam die königliche Commiflion den Auftrag, felbfl die allge- 
meinen Principien feft zu fetzen, nach welchen die Re- 
form des Judenwefens ftatt haben follte. Diefs war ge- 
fchehen, das Generaldirectorium hatte diefe Grundfätze 
gebilligt, der König hatte fie vollzogen, aber neue Krie- 
gesconjuncturen. hinderten die völlige Ausführung der 
Reforme.  Indeflen ergieng doch ein königliches Refcript 
an alle Kammern, nach welchem die Auf hebung derfoli- 


darifchen Verbindung befchloffen und alles ‚fo vorzuberei- , 


ten befohlen ward, dafs nach Endigung des Krieges fo- 
fort zur wirklichen Reforme gefchritten werden könne, 

Der Vf. verfpricht uns noch am Schluffe zu feiner 
Zeit den ganzen Reformeplan bekannt zu machen, auf 


‚den wir {ehr begierig find. 
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OEKONOMIE. 


‘Korennacen, b. Tikiöb: Samlinger om Agerdyvkning 
2,08, Landvaefen i Korthed uddraget af de bejte oeco- 
nomiske danske og. fremmede Shrifter til Brug for 
` Londibye Praofler og andre paw Landet boende, ved 
L. M: Wedel, Praek for Everdrup Meevighed i Siael- 
land; (Sammlungen für Ackerbau und Landwefen 
aus den beiten dänifchen und fremden ökonomi- 
{chen Schriften zum-Gebrauch der l.andprediger und 
‚anderer, .dieaufdem Lande wohnen.) 1 Hefte. 1792. 
196 S. II Hefte. 1792. 274 S. 8- 


A lerdings ein- nützliches Unternehmen, mit gehöri- 
(A ger Prüfung und mit Zuziehung der Erfahrung 
aus einer Menge ökonomifcher Sehriften'die wichtigiten, 
anwendbarften, Bemerkungen auszuheben, und fie in ei- 
. nem fafslichen Vortrage der Klaife von Landwirthen mit- 
‚zutheilen, die nicht gerade die: Quellen felbt benutzen 
können. Die. Ausführung it auch-nicht uneben gera- 
‚then, und zeugt yon: Fleils und vieler Belefeuheit, auch 
‚VRR, einer nicht gemeinen Aufmerkfamkeit auf die Pra- 
Riso wozu der.V£. während: 6 Jahre, da er nemlich.auf- 
> getheilte und: eingefriedigte Felder bewirthfchaftete, Ge- 
‚legenheit genug fand. Hie und da haben wir freylich 
erhebliche Lücken bemerkt, . und an andern Stellen un- 
‚serwyiefene, wohlauch unrichtige, Sätze gefunden; allein 
diefe Mängel thun. der Brauchbarkeit des Buchs im Gan- 
szen keinen fonderlichen Abbruch. Ueberdies hat diefe 
Arbeit für den Statifiker- in fo weit einen nicht.gerin- 
gen Werth, als fie manche gelegentliche Nachrichten 
von dem, jetzigen Zufande und der möglichen Verbeffe- 
-Tùng der Landwirthfchaft in Dänemark enthält, die wir 
uns nicht, erinnern, anderswo fo bey einander gefun- 
-den zu haben. 

Das Ganze wird aus 4Heften befteben. In den bei- 
den erften, ‘welche wir vor uns haben, werden in 
18. Kapiteln folgende Materien abgehandelt: Ueber 
den Ackerbau in Dänemark überhaupt, und auf den Prie- 
fterhöfen infonderheit, (welche Einrichtung der V£, un- 
fers Bedünkens mit grolsem Recht,- vertheidigt) ; Schäd- 
lichkeit und. Vortheile.der Gemeinheiten; Vorficht bey 
‚Aufhebung derfelben, Reinigung und erfte Einhegung 
der Felder. Von Steinwällen, dem Brechen, Sprengen 
und Anfahren der Steine. Von Graben und Erdwällen. 

‚ou lebendigen Zäunen. Von Bufchzäunen und dem da- 
Zu nöthigen Bufchwerk. Von Anpflanzung und Aufer- 
»Zlehung junger Holzungen. Von Wafler- und Brack- 
‚Sraben und Schleufen. Kurze hiftorifche Ueberficht über 
Je landwirthfchaftliche Verfaflung andrer Reiche mit 
Wendungen auf Dänemark (war hier meiftens über- 
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Nüfsig). Vom Dünger, defen Anfchaffung und Behand- 
lung. “Verarbeitung und Zubereitung des Bodens zur 
Saat. Zeit und Art zu fäen (befonders gut und prak- 
tifch). - Aerndte und Drefchen, Behandlung und Ver- 
beflerung der Wiefen. Künftliche Wicfen- und Futter- 
kräuter. Verfchiedene Gewächfe, die mit Nutzen ge- 
bauet werden. Schädliches Ungeziefer und Unkraut, 
Am: Ende jedes Abfchnitts werden einige der be- 
ften 'Schriftfteller zum Nachlefen angeführt, befonders 
diejenigen, aus welchen der Vf, etwas entlebute, 


TECHNOLOGIE. 


Desspen, in d. Walther. Hofbuchh.: Magazin für die 
Bergbaukunde. Zehnter Theil. Von Joh. Fr. Lempe 
etc: 17935244 9785 7° - 

I. Geognojlifch - bergmännifche Beobachtungen auf ei- ` 

ner Reife durch Saalfeld, '‚Camsdorf und einen Theil’ 
Thüringens. Von J. C. Fr.(Freiesleben.) Die Reife ` 
gefchah im Frühlinge 1792, und zwar von einem jun- 
gen Mineralogen, der den glücklichfien Beobachtungs- - 
geift mit allen dazu gehörigen Vorkenntniflen und einer 
feltenen Belefenheit verbindet. Das Publicum kennt die 
genannten Gegenden zwar fchon aus den Schriften der 
Hn. v. Charpentier, Lempe, Voigt u. a.; allein der Ab- 
druck diefer Beobachtuugen war demungeachtet nicht 
im mindeften überflüfig, da man darin noch eine fehr 
fchätzbare Nachlefe, zum Theil von folchen geognotti- 
fchen Phänomenen, findet, welche wichtige Auffchlülfe 
in der Gebirgskunde geben, oder doch zur Beleuchtung 
der mancherley Theorien partieller geognoftifcher Ereig- 
niffe dienen. Wir ziehen daher einige der wichtigften 
Angaben aus. — ‘Bey Obernix, unweit Sualfeld, findet 
fich Flötzthonfchiefer von grofs - und grob - länglicht- 
rund- und dattelförmig - körnigen abgefonderten Stücken. 
— In dem dafigen Alaunfchiefer, (auf welchem das Fre- 
gifche Alaunwerk angelegt ift,) finden fich, an den Kiefs- 
nieren, kleine Trümmer von fafrigen Quurze. Die Fa- 
fern ftehn auf den Saalbändern der Trümmer fenkrecht, 
und laufen mit den Lagen des Alaunfchiefers parallel. 
=- Die Gewinnung des Alaunfchiefers nebit der Fabri- 
cation des Alauns werden ausführlich genug befchrieben. 
Der Centner Wachsalaun koftet 7 Rthlr. 12 gr.; aber 
wieviel der Centner vom reinen? - -4 Stunde von Saal- ` 
feld, nach der Grube Pelikan zu, fetzt in dem dortigen 
Kalkfteine ein 2o Zoll mächtiger Gangfeiger auf, der, 
fo weit man ihn beobachten konnte, mit lauter fchwa- 
chen Quarzgefchieben, die geftürzt in demfelben liegen, 
angefüllt it. -- Vom Pelikangrubengebäude nimmt Hr. 
Fr. Gelegenheit, die Schichtung des dafigen Kalkllözge- 
FE birges 
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birges zu befchreiben. _ Hier findet fich, im Stinkflein 
(der gten Flötzlage) fchlackiges Erdpech, von derber, ein- 
gefprengter, nierenförmiger und traubiger Geftalt. Aus 
Mangel an Raum müffen wir alles das übergehen, was 
von dem dafigen Grubenbau beygebracht ift, und nur, 
um eine Idee von der dafelbft noch beftehenden Wohl- 
feilheit desHolzes zu geben, erwähnen, dafs der Stamm 
von 30 Ellen Länge und ro Zoll Stärke nicht mehr als 
16 gr. koftet. — Auf der „Unverhofften Freude“ bricht 
ganz vortreflicher fchwarzer Erdkobold. Hier ift der 
Gang bisweilen 3 bis 2 Lachter hoch völlig leer. — Die 
4 Gangerzformationen,” welche Hr. Fr. auf den Saalfel- 
der Gruben beobachtete, find folgende : — a) eine Silber- 
amd reichhaltige Kupferniederlage,, welche aus Fahlerze 
und Kupferkiefs befteht, zu Gangarten aber Braunfpath 
und fehr wenig Schwerfpath hat; b) eine Koboldnieder- 
lage, welche viel Kupfernickel und Glanzkobold, weni- 
ger grauen Speifskobold mit Koboldbefchlag.und fehr we- 
nig gediegnen Wismuth mit viel fchaaligem Schwerfpathe 
' wenig Braun-und Eifenfpathe führt; — 2)eine Kobold- 
und Kupferniederlage. Sie führt Brauneifenftein, eifen- 
Schüffges Kupfergrün. , Fahlerz, Kupferlafur, Kupfer- 
grün, Malachit, braunen, gelben und rothen Erdkobold 
und wenig Kupferkiefs in fchaaligem Schwerfpathe; d) 
. eine ausgezeichnete Koboldniederlage, die blofs [chwarzen 
Erdkobold mit wenig braunen Eifenocker enthält. — Die 
Analogie des Grofskamsdorfer Reviers mit dem Saalfel- 
der wird in der Folge fehr klar dargeftell. Auf dem 
Hannibal - Spathe (der Hannibal- Grube, ) findet fich die 
merkwürdige Ausnahme, dafs das weifse Gebirge (wei- 
fse Liegende) zwifchen dem Rothen gefchichtet ift. -- Sel- 
tene Abänderungen von Brauneifenrahme auf der Grube: 
Eiferne Hut und klein Johannes. — Auf dem Erzito- 


cke des Dünklers foll man aus einer einzigen Drufe 60: 


Fuhren Erz, und aus dem ganzen Stocke überhaupt 
98000 Rthlr. reiner Ausbeute erhalten haben. — Inter- 
eflante Fofhilien bey Gräfentonna, Halbopal in einer Mer- 
gelfchicht. Unterfuchung: des Tuffleins bey Burgtonna. 
Wie vortreflich diefer zu Baufteinen gebraucht werden 
kann, ergiebt fich unter andern auch daraus, dafs das 
Schlofs in Gräfentonna vor mehr als 400 Jahren von die- 
fem Tuffteine gebauet ward, und bis dato nur fehr we- 
nige Reparaturen erfoderte.— Schichtung der Tuffftein- 
brüche bey Kreuffen.— Oben auf der Kuppe eines Gyps- 
berges unweit Frankenhaufen, fand fich, ftattder Damm- 
erde, eine }Ellen mächtige Schicht der-fo feltnen: Gyps- 
erde. — In einem in der Nähe befindlichen Steinbruche 
fieht man ein Stinkfleinflötz mit einem darunter befind- 
lichen Gypsflötze entblöfst, und in dem Gypsfeine fetzt 
ein 3 Ellen mächtiger Gang auf, der mit Stinkflein/tü- 
eken, welche durch einen feften Lehm zufammengeküt- 
tet werden, ausgefüllt it. Der Gang fängt fich erft un- 
mittelbar unter dem Stinkfteinflötze an, und fetzt un- 
werändert bis auf die Sohle des Steinbruchs nieder. — 
Auf dem Kiffhäufer die bekannten Lager von Holzflein. 
Hr. Fr. fah in einem Steinbruche ein Stück, deffen Stamin- 
‚erde 1, Ellen ftark gefchätzt ward, und woyon mehrere 
Wurzeln und Aekte in.der mittägigen Wand des Stein- 
bruchs fteekten. — Unter den ausgebrochenen Stücken 
bemerkt Hr. Fr. einige, deren: Kern bey x bis 13 Zoll 
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Stärke, mit röthlich weifsen, fehr dickfchaaligen, gfeitig 
faulenförmig kryttallifirten Schwerfpathe ausgefüllt war. 
— Ueber dem Lager von bituminöfen_Holze bey Artern, 
welches 2 bis 6 Lachter mächtig ift, liegt gräulichwei- . 
fser Pfeifenthon in 3 Lachter Mächtigkeit, welchen die 
in der Nähe befindlichen Töpfer noch nicht benutzen, 
obgleich der dafige Grubenbau fchon feit 60 Jahren im 
Umtriebe fteht. Es werden jährlich 40,000 Scheffel fo- 
genannter Braunkohlen abgefetzt, und der Scheffel koftet 
14 Pfennige. — Befchreibung der dortigen Saline. — Be- 
fchreibung des Unftrutthales und der Gebirgsarten, wel- 
che das Ufer diefes Fluffes ausmachen. Das intereflan- 
tefte und wichtigfte find die Beobachtungen über die 
Verhältniffe der Rücken'und Wechfel des bituminöfen 
Mergelfchiefers, hienächft aber die aufgeführten Unter- 
fcheidungszeichen des älteren und neueren Gypsfleins. 
Jener enthält in der Regel dichten und blättrigen Gyps; 
diefer fafrigen und flrahligen. Fraweneis findet fich in 
beiden. Mit dem älteren Gyps ift der Stiukflein geogno- 
ftifch fo nahe verwandt, dafs er faft eine ihm unterord- 
nete Gebirgsart auszumachen fcheint. Salzquellen flie- 
fsen nur in diefem Gyps, und er ift es auch, der die 
merkwürdigen Gange und Kläfte enthält. — Auch bey 
Bottendorf fetzt ein Stinkfleingang (wie bey Saalfeld,) 
in diefem Gypsfleine auf, und zwär ziehen fich dort, wo 
der Gang abfetzt, die über dem Gyps befindlichen La- 
ger von Stinkftein trichterföürmig nach dem Gange zu. 
(Rec. hat Beweife von einem hiemit übereinfimmenden, 
fehr verwandten, Verhalten des Stinkfleins und Gypfes, 
von Riegelsdorf, in Händen.) Im Ziegelroder Forf 
kommt im Sandfleine Roogenflein vor. — Bey Weiffen- 
fels findet fich in dem auf Sanditein betriebenen Gruben- 
bau, ein Gang, der den Sandftein ziemlich feiger durch- 
fchneidet , und ein Mittelfofil zwifehen Steinmark, Bot 
und Halbopal enthält, deffen äufsere Kennzeichen S. 99- 
ausiührlich angegeben werden. Man fcheuet fich nicht, 
diefe Steinart an Ort und Stelle Salpeter zu nennen. — 
Von‘ den Kalk - und Gypsbrennereyen der ‚dafigen Ge- 
gend. — (Die hier befchriebene Art, wie der gebrannte 
Gyps bey Botteudörf, durch eine ‘Art von Göpel, an 
deffen Schwengel fich ein Mühlitein befindet, gemahlen 
wird, kommt mit der in Suderodeim Bernburgifchen, von 
dem Rec. beobachteten, Methode überein.) — Die Dür- 
venberger Saline wird nur kurz berührt, und den Be- 
fchlufs machen einige Anmerkungen über das bituminö- 
fe Erdiager bey Wallendorf, welches Hr. v. Weifs im g 
Th. diefes Magazins fchon ausführlicher befchrieben hat. 
— I. Befchreibung der Aufbereitung auf Kurpring Frie- 
drich Auguft Erbflolln zu Grofsfchirma, von $.K. F. 
Dies ift ein Nachtrag zu dem über denfelben Gegenftand 
vom Hn. Bergr. Karften (im 3 Th. diefes Magaz.) aus- 
gearbeiteten Auffatze. Letzterer erzählte, was-er 1786 
vorfand. Jetzt ift, wie diefer Nachtrag ergiebt, vieles 
abgeändert und: verbeflert: Nur hätten wir zu einer 
recht genauen Ueberficht, eine Berechnung: über:die -je- 
tzigen und‘ damaligen Koften eines jeden Centners des 


 aufbereiteten Gutes hier zu finden gewünfcht. — IH. 
‚Gefammelte Erfahrungen über die Hänerarbeit vor Oer-' 


tern, von Hn. Lempe. Sehr lehrreich,, da hier ganz be- 
fiimmte Fälle angenommen, und die Data auf die von 
4% Hu. 


P 


Hn. L. fchon ehedem gegebnen Formeln angewendet 
find. Nur bleibt es immer übel, dafs bey dem Verdin- 


gen keine reine abfolute Einheit itatt findet, auf welche 
die Aufgaben bezogen werden könnten. IV. Berg- 
rechtliche Belehrung; ob der Torf in Sachfen zu den Re- 
galien gehöre? Es ilt ein Refponfum des Bergfchöppen- 
ftuhls zu Freyberg vom 14 Febr. 3778. Die Frage wird 
mit Recht verneint; die Ausarbeitung ift aber fo barba- 
tifch conftruirt, als ob fie vor 200 Jahren gefchrieben 
Wäre, V.. Saalfeldifche neue Berginftruction v. F. 
1665. Eine Inftruction des Saalfeldifchen Bergamtes, 
mit Bezug auf die, in Wagner’s corpus juris metallician- 
geführte Bergordnung vom 15 Febr. 1575. — VI. Aus- 
zuck was die wafer uf dem. Thormboffer zugk Vnnd 
Bergkwerk zu Freybergk zuvorn mit Pferden vnnd Knech- 
ten zu halten gekoft , Ehe Ich Merten Planner Itzo Berg- 
werksvorvalder, An das Bergmeifter Ampt kommen Vnnd 
was fie Itzo Zuhalten koftenn, vnnd was man mit den Kun- 
fen und Zeugen erfpart, Den Churfürfl. Bergkräthen 
obergeben den 26 Novembris 1570. Als in Schlufs der 
Rechnung Lucie. — VI. Nachricht von dem Eifener- 
zeugungsproceffe auf der K. K. Eifenhandlung zu Rob- 
mitz in Niederungarn, vom Fahre 1747; nebft zwey Oe- 
konomietabellen vom Jahre:1747 und 1748 etc. — Nach 
der Berechnung waren die Selbitkoften vom Centner 
Roheifen x fl. 55 Kr.; vom Ceutner.Stabeifen 4fl. g Kr.; 
vom Centner Rekeifen 4 fl. 23 Kr.; vom gefchmiedeten 
Eifenzeug 6 fl. 43 Kr. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


s Drxsspen u. Leirzıs, I der Richter. Büchh.: Exkor- 
. - porationen. Januar — December. 1791. 1164 9. $8. 
(Jedes Stück g gr.) 


‚ Der Hauptgegenftand diefer Monatsfchrift ift ohne 
Zweifel die Fortfetzung-.des Romans: Dreyerley Wir- 
kungen,. von dem nemlichen Vf. Weil man ihm den 
Vorwurf gemacht hatte, dafs fein Roman zu einförmig 
fey: fo hat er ihn durch Beyfügung anderer Auffätze 
das Verdienft der Mannichfaltigkeit geben und feine Pro- 
ducte periodifch dem Publicum mittheilen wollen. Ex- 
orporiren heifst wohl unferm Vf. nichts anders, als: 
durch Mäfsigkeit und anhaltende Denkübung den Geift 
in eine Thätigkeit fetzen, in welcher er durch körper- 
liche Gegenftände, hefonders durch das Verdauungsge. 
fchäft feines eigenen Körpers, nicht leicht geftört wird. 


Den Inhalt feiner Monatfchrift nimmt der Vf. aus 
dem Planeten Hidalfchin. Jedoch, ohne felbfi da gewe- 
en zu feyo, empfängt er Thatfachen und Betrachtun- 
Sen darüber durch gewifle Traditoren, mit welchen er, 
zur langen Weile des, Lefers, bisweilen wortreiche. Di- 
fputationen ‚hält. Der ganze Inhalt diefes Jahrgangs 

unter ı5 Rubriken gebracht: I) Abhandlungen. Ue- 
er den üblen Humor, und: Tanz, Ball und Redouten. 
ie letztere lieft fich beffer.als die erftere. II) Lufrei- 
en einiger Hidalfchinifchen Damen vom Stande. Nicht 
Ohne Salz, jedoch ein wenig verwäßlert, — nur ange- 


No. 115. APRIL 1794. 


46 


fangen. 1) Ueber das Verhältnifs. der Staaten-im Hi- 
dalfchin. Abhandlung eines grofsen. Politikers: in_die- 
fem Planeten. Von: Enttehung der Staaten die gewöhn- 
liche Meynung‘; eine Apologie für die monarchifche Re- 
gierungsform; etwas über die Entitehung der befolde- 
ten Heere; (nicht Herren, wie S. 52. fteht) die Verhält-: 
niffe, nach welchen die Staaten zu betrachten find; fo- 
dann eine kurze Kritik der hidalfchinifchen Politik und 
endlich eine Mufterung der Staaten in Hidalfchin, vach 
den vorher angegebehen Verhältniffen. Sie umfafst aber 
nicht mehr als die beiden Staaten Piuturn und Were- 
Scham, deren wahre Namen leicht zu errathen find, IV) 
Fortfetzung des Romans: Dreyerley Wirkungen. Immer 
nicht viel neues für die, die den leicht zu findenden., 
Schlüffel befitzen, und wenig intereilantes für andre. 
V) Gefpräche unter vier Augen. Ihrer find vier: r) 
Gefpräch eines eatlaffenen Principalminiiters mit feinem 
Nachfolger. Contraft zwifchen. dem ehrlichen Manne 
und dem Höflinge. 2) Zwifchen zwey Lieblingen ei- 
ner grofsen Frau. 3) Zwilchen einem guten Füriten 
und einem fehlechten Richter, mit verfchiedenen Neben- 
umftänden dabey. Se.Durchl, begnadigen den Hn. Prä- 
fidenten mit den Prädicaten: Schafskopf und Efel. 4) 
Zwifchen eben diefem Fürlten und feinem eriten Mini- 
fter, Macht beiden Ehre! VI) Conirajte in Parallelen. 
1) Monarch und Unterthan: fiehen im Contraite; aber 
als Menfchen find fie parallel. 2) Dame, Dirne, Buh- 
lerin.. Die fchöne Frau contraftirt mit ihrer häfslichen 
Magd; aber durch die Buhlerey, der fie beide ergeben 
find, werden fie parallel. 3) Zeit, Ewigkeit, Dafeyn. 
4) Gläubiger, Schuldner, Sterbender. VII) Abul- Vi- 
Jar und Natur. Die Macht der Erziehung. lit bald 
nach dem Anfange abgebrochen. VIII) Ueber Menfchen-. 
gefichter, aus dem Tagebuche eines hidalfchinifchen Phi- 
lofophen. _Der Philofoph war vom Lande in die Stadt: 
berufen worden, um „zwey ungezogene Schlingel von 
14.und 15 Jahren, aus welchen grofse Herren werden 
follten,, gezogener zu machen,“ und findet da in einem 
Tage mehrere ihm auffallende Menfchengefichter, nem- 
lich: das Geficht eines; blühend fchönen Mädchens, die 
das leibhaftige Bild‘der Unfchuld darftellt; das hälslich 
verzerrte Geficht einer abgezehrten Frau, die wie eine 
Megäre ausfieht; das Geficht eines geadelten Juden, der 
die Mine des wohlthätigen Mannes hatz und das Geficht 
eines verfchämten Armen, der durch Hohnlächeln bey 
einer kleinen Gabe, die der Philofoph ihm reicht, fich» 
bey demfelben in den Verdacht der Undankbarkeit fetzt. 
Der Philofoph fucht und erlangt nähere Bekanntfchaft, 
mit diefen vier Gelichtern und erfährt, dafs die blühen- 
de Schöne eine Buhlerin -- die’ entftellte Frau eine wür- 
dige Mutter von fieben Kindern, die der Kummer über 
die. Tollheiten ihres fpielfüchtigen Mannes abgezehrt 
hat; — der reiche Wohlthäter ein Gauner; — der 
hohnlächelnde Arme ein fleifsiger, gefchickter, recht- 
fchaffener, aber -vom Schickfale gedrückter, Mann ift. 
Aus diefen Erfahrungen refultirt ihm der Satz: „Es ift 
„eine Thorheit, auf Menfchengefichter zu bauen.“ If 
unftreitig Einer der beflferen Auffätze in diefer Monat- 
Schrift. IX) Fragmente. y) Ueber Tod und Begräb- 
F nifs. 
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nifs. Enthält eine Hypothefe, durch die es fehr wahr- 
fcheinlich” gemacht werden foll, dafs eine Menge 
Menfchen lebendig begraben werden, verbunden mit 
dem fehnlichen- Verlangen nach .‘Anftalten, - dadurch 
jeder Menfch gegen dieies Unglück gefichert wird. 2) 
Recenfenten und Efel.. Fragment -aus 12 Foliobänden, 
die im Hidalfchin unter diefem Titel erfchienen find. 
Die Zufammenftellung klingt freylich impertinent; aber 
defgrofsmüthige Vf. leitet die angebliche Parallele fo 
ein, dafs es fcheint, als erwarte er vom den Recenfenten 
noch ein Compliment über die ehrenvolle Gefellfchaft, 
die er ihnen gegeben hat: denn, er verlichert, dafs die 
Efel im Planeten Hidalfchin wegen ihrer Gedult, Genüg- 
famkeit und ihres unerfchütterlichen Steieifmus für fehr 
edle und ehrenwerthe Thiere gehalten werden. Dem 
fey indeffen , wie ihm wolle; fo weifs der Vf. von den 
Efeln fehr Viel und von den Recenfenten fehr Wenig 
zu fagen. Ob diefes in der ältern Bekanntfchaft, oder 
in einer befondern Vorliebe feinen Grund habe; kann 
Rec. nicht wiffen. — X) Hidalfchinifche Biographien. 
Es ift nur Eine, nemlich: Wilka die Waife. Eine unter- 
haltende Erzählung, die, bis auf einige Stellen, gut ge- 
dichtet und einnehmend vorgetragen ift, bis’zu Wilka’s 
Verheirathung. Aber, was nach derfelben noch, vor- 

eht, und der Schlufs der Biographie, it empörend. 
Die Erfindung der Thatfachen, möchte, als Sünde wi- 


der den guten Gefchmack nöch zu tiberfehen feyn ; 'aber 
der blasphemifche. Satz, den der Erzähler dadurch zu 
erläutern fucht: „Dafs die Kinder. der Väter Sünden tra- 
„gen, ift eine zu gut'bewiefene Gerechtigkeit der Vor- 
„fehung‘* macht, dafs der Lefer das Stück mit Un- 
willen aus der Hand legt, XI) Wahre Begebenheiten. 1) 
Das unglückliche Spiel. 2) Der unglückliche Credit. -Wahr 
oder nicht; erbaulich in keinem Falle! -3)-Die Ahnen 
erfchienen- zu rechter Zeit. Unvollendet... XH) Anek- 
dotem: 1) Die Freyheit im Gedränge,. Die franzöfiiche 
Revolution und befonders die Arretirung. des Königs, 
auf hidalfchinifchen Boden verpflanzt. 2) Die Weisheit 
des Spiels. Die Zeilen find fchlecht gereimt; ‚aber die 
Gedanken noch fchlechter. XH) Gedichte, Unbedeu- 
tend! . XIV) Dramatifche Arbeiten, 2) Lionardo del 
Monte. Unvollendet! 2) Die Kolonie, XV) Gebete, 
Ihrer find fieben: aber fie find keineswegs fo ganz ohne 
Prunk, wie der Herausg, meynt: 


Es ift höchft unangenehm, dafs.die meiften Auffä-, 
tze dicfes Jahrgangs unvollendet abgebrechen find. 
Zwar fcheint der Herausg. feine Lefer durch das Motto: 
„Unfer Willen ift Stückwerk ,“ darauf vorbereiten zu 
wollen; aber-diefe Wahrheit berechtigt ihn doch -nicht, 
das Stückwerk feines Willens muthwilliger Weife noch 
mehr zu zerftückeln. 


KLEINE SCHRIFTEN. | ö 


.  Enngeschreinune, Göttingen, b. Dieterich: Theoph. 
Chrift. Breiger, Hannoverani, commentatio de diffeilioribus quibus- 
dam Aae Herodoteae. — In certamine literario civium acade- 
miae Georg. Augultae 1793 praemio ab ordine philofophorum or- 
nata. 82 S. 4 — ‚Die philofophifche Facultät zu Göttingen 
fcheint durch ihre Preisaufgaben nach und nach die geographi- 
fchen Nachrichten, welche Vater Herodot feiner Gefchiehtser- 
zählung fo reichlich beygemifcht hat, ausheben und auseinander 
fetzen zu wollen. Die vorgelegte Frage für d. J. 1793. war 
- folgende: „Afiae Heyodoteue difficiliora geographico more expli- 
canda, et nunc quidem: I) ex maribus: rubrum f, anftrale , cum 
finu arabico; Euxinus Pontus cum Hellefponto, Propontide ac Maeo- 
tide palude; cafpium mare. LI) e fluviis : Enphrates, Tipris, Is, 
Gyndes, Araxes, Aces. III) Fines Afiae Herudotede quoquo ver- 
fus deferibendi. Hr. B. hat den Preis über diefe Aufgabe erhal- 
ten; und mit Recht, _ Er geht die einzelnen Theile derfelben 
durch, trägt mit der forgfältigften Aufmerkfamkeit vor, was 
IHerodot/in den verfchiedenen Büchern feines Werks hievon ge- 
fagt hatte, und erklärt theils aus dem Strabo, theils auch aus 
neuerfi Schriftitellern ‘die Angaben des Griechen. Oft zeigt (ich 
fein eigner Scharflinn, in Vereinigung mehrerer Stellen, in Ver- 
gleichung- der Lesarten, und in Verbeflerung einzelner Stellen 
des Textes, I'reylich geht er hierin in jugendlichem Schritt, 
und verwirft öfters Worte, die ihm nicht"anftehen, ohne Be- 
denklichkeit; auch-würden feine Erklärungen bey firenger Un- 


terfuchung nicht immer den Beyfall des erfahrnen L.efers finden s 
aber’ zu:hell lođerndes Feuer dämpft der Vortfchritt der Zeit: vor 
felbit, und dem zu üppig wachfenden Baume nimmt. man wohl 
ohne grofse Mühe die überflüfligen Zweige; nie erzwingt man 
von. dem zurückbleibenden Stamme das fruchtbare Gewächs. — 
Das eigene Studium des Originäls erfpart diefe Preisfchrift dem 
Geographen, welcher diefe Gegenflände beärbeiten foll, freylich 
nicht, fo wenig als die meiften der vörhergehenden ; doch wird 
er dadurch Erleichterung feiner Arbeit, Hinweifung auf Stellen, 
welche vielleicht feiner mehr umfallenden Aufmerkfamkeit ent- ` 
gangen wären, eine Sammlung der verfchiedenen Meynungen' 
über jeden einzelnen Gegenitand finden. Schon aus diefer Rück- 
ficht gefällt dem Rec. die koftbare Anftalt der Göttinger Uni- 
verfität mit jedem Tage beffer; noch mehr aber wegen der Be- 
triebfamkeit, welche dadurch unter den beffern Köpfen, wenig- 
ftens untef dem leifsigften Theil der Studierenden, unfehlbar 
angefacht werden mufs. Ein wirkfameres Empfehlungsfchreiben 
kann doch wohl der angehende Candidat, nicht in das Vaterland 
zuruck bringen, als feine, wenn auch micht mit dem Preife, doch 
mit öffentlichem Beyfall; belehnte Arbeit: „Zuweilen erfeheint 
durch diefe Verfiigung. auch wohl ein Werk, defen fich der 
ausgebildete Gelehrte rühmen dürfte, und befördert feinen Ver- 
faßer, der öfters fich nicht in der Lage gefunden habon würde, 
dis Erlernte zu zeigen, und feine Verdienfe geltend zu må- 
chen, 5 . F 
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Sonnabends,. den 5. April 1794. 


 »RECHTSGELAHRTHEIT. 


Jena piin der Cröcker. Buchh.: D. Carl Friderich 
Walchs „herz. fächf. geheiinden Juftizraths, wie auch 
des. herzogl. gefammten Schöppenttubls und der Ju- 
Kiltenfaculsät Seniors , vermifchte. Beyträge zu dem 
deutfchen. Recht. Achter und letzter Theil, nebit 
einem Glofario über- füminrliche in diefen Beyträgen 
enthaltene ältere Rechte und den(en) nöthigen Regi- 
ftern. 1793. 4108. 8- 


Nach 12. Jahren erhalten wir endlich einen neuen, 
< t aber leider! den ‚letzten Band einer mit kritifcher 
Auswahl. gemachten Sammlung deutfcher Statuten. Es 
find in demfelben.folgende Stücke enthalten. I. Gerichts- 
ordnung der von Adelepfen vJ. 1543; durch welche die 
Verfaflung der Patrimonialgerichtsharkeit in den vorigen 
Zeiten manches Licht..erhält.. . Hr.. W. behauptet, wie es 
uns fcheint, “mit, Recht gegen. Gudenus, ‚dafs. die von 
‚Adelepfen, oder; wie fie in den Urkunden gewöhnlich 
heifsen, Adeleveflen dynaftifchen. Urfprungs gewefen 
deyn: Zu Beftätigung.diefer Meynung; können auch eini- 
gedin Scheids. Mantia: documentorum abgedruckte Urkun- 
den. hefonders Nr- XXI und XXVI dienen, ‘wo fie. ‚als 
mobiles viri mitten unter andern vom hohen Adel erfchei- 
nen: Den Ausdruck loefflicken (wohl nichts anders ‚als 
löblichen) Sg: überfetzt Hr. W. durch gebräuch- 
lichen, ‚und leitet denfelben von Lauf her. I. Polizey- 
ordnung der von Adelepfen v.. 1350-, Für den Rechts- 
gelehrten weniger intereffant. Ill. Graf Günthers von 
Schwarzburg: Sucecefhonsedict v. $. 1551. . It fchon in 
Ahasv. Fritfch Opufc- T. II. abgedruckt, und enthält ne- 
ben römifchen Rechtsgrundfätzen einige. wenige Spuren 
deutfchen Rechts, z. B. einen Beleg für das ehemalige 
Dafeyn einer allgemeinen Gütergemeinfchaft in Thürin- 
geni IV: Statuten der Stadt Schlaiz v. F. 1625; in de- 
-inen neben der allgemeinen Gütergemeinichaft die genaue 
Beftimmung des fogenannten Kurrechts vorzüglich zu 
bemerken:ift: V. Statuten der Stadt Schmöllen v. Ş. 
1602. Eine Erbfolgeordnung.: Den Text derfelben be- 
richtigt. Hr. W. aus dem Original in einem Nachtrag 
nr.IX. VE Eine alte Wachtgerichtsordnung. Alter und 
Local derfelben find Hn. W. unbekannt. Es ifteine Bau- 
gerichts- und Bauordnung, mit Ausnahme eines einzi- 
gen Capitels, :worin-beftimmt. wird, dafs Streitigkeiten 
zwifchen. Gefinde und Herrfchaft und zwifchen Verpach- 
ter und Pachter eines Haufes „zum Wachtrechten nicht 
gehören, fondernaufser Rechtens durch den Wachtherrn 
gehandelt werden follen.“ S.201. Schwindtgrube $.214 
it unfers Erachtens eher von Schwinden als von Schwei- 
:nen abzuleiten. VIL Statuten der Stadt Remda. Ihre 
A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


Entftehung-fällt ins rgte Jahrhundert oder in die erfte 
Hälfte des ıgten. Sie enthalten gröfstentheils Strafe: 
fetze, die gegen Polizeyvergehungen gerichtet find, 
VIH. ‚Alte magdeburgifche Schöppenurthel aus dem i5 und 
16 ehrhundert. ‚Schade, dafsHr. W. diefer Sammlung, 
in welcher fich nr. 18 und 23 auszeichnen ,- nicht; wie 
den übrigen Stücken, erläuternde Noten beygefügt, 
oder wenigitens die feltenern Ausdrücke z. B. 'Sachwel. 
diger (in der Bedeutung Hauptfchuldner), antedingen 
(gerichtlich belangen), Bang (Gericht), Wandel (Ent- 
fchädigung) in das angehängte Gloflarium aufgenommen 
hat. X. Nachricht von alten oder doch felten vorkommen- 


den deutfchen Rechten, von einer eslingifchen Zuchiord- 


nung aus d. J. 1532, von tyrolifchen Landsordnungen 
und bafelichen Statuten. Angehängt ift neben brauch- 
baren Regiltern ein Gloffarium über alle in den Bex trä- 
gen enthaltene ältere Land- und Stadtrechte, wodürch 

ie Brauchbarkeit diefer Sammlung ungemein erhöht 
wird. Es fcheinen jedoch einige Ausdrücke und Redens- 


‚arten oder eigene Bedeutungen derfelben, z. B. befellen 


$.109 willkührig verwillhühren S. 179 uf feine dre 

Wetten fizen S. 234 u. 240 ziehen, ebendaf. gewezt $, 
243 die Stadt redet mit einem ihre Noth $.244 u. 246 
der. Genauigkeit des Vf. entgangen zu feyn, ftatt ‚deren 
vielleicht einige weniger unbekannte z, B. Backenfchlag 
bieder, Chur, Grad, .Kufen, landläuftig, Querchlinia 
Samtkauf, vergoennen u. a. hätten wegbleiben können, 
Ausladung halten wir mehr für contignatio Superior pro- 
minens, als für an einem Gebäude von aufsen angebrach- 
te Laden, wie der Vf. S. 326 glaubt. Doch es fey fer- 
ne von uns, durch mikrologifche Bemerkungen auch nitr 
denjenigen Verdienften, die fich Hr. W. durch fein Glot 
farium um die deutfehe Sprachkunde erworben hat, im 
geringften zu nahe treten zu wollen. Noch weit weni- 
ger aber milskennen wir den grofsen juriftifchen Werth 
diefes Wörterbuchs fowohl als des ganzen letzten Theils 
diefer fchätzbaren Statutenfammlung, und fchliefsen we 
dem Wunfche, dafs der nun ziemlich angewachfene Vor- 
rath vorhandener Materialien endlich einen Mann von 
den viel umfaffenden Kenntniffen des Hn. Herausg, be- 
ftimmen möchte, uns eine mit philofophifchem Geift be- 
arbeitete Dogmengefchichte des deutfchen Privatrechts 
zu fchenken, und dadurch einem Bedürfnifs abzuhelfen 
das durch die in anderer Rückficht vortreffliche Biener. 
fche Commentarien nicht gehoben, und doch ein Geren- 
ftand ift, der (wenn auch nicht in den erften VerfuchenY 
alles, was an dem idealifchen Plane einer Analogie des 
deutfchen Privatrechts nicht chimärifch ift, These t 
das Ziel aller Nachforfchungen der Germaniften in ech 
vereinigen wird. 


G wre 4 


SI 
Leruwannen, b. Pot: Verhandeling over het Stem- 


vecht in Vriefsiand, door Petrus Wierdsma. 1793- 
2445. gr. g. (I Fl. -10 St.) 


Wenn man ein Gefetz an fich felbft betrachtet: fo 
kanu man demfelben einen Sinn geben, der mit der Ab- 
{icht deffelben und nach dem Zufammenhang nicht be- 
fichen kann. Daher fo viele Klagen! Hr. W. hat diefes 
dach fSinenı Zeugniffe erfahren und liefert hier eine voll- 
ftändige Abhandlung von dem Stimmrecht in Vriefsland. 
Es wird in 18 Capiteln fehr deutlich gezeigt, was dahin 
gehört. In der Provinz Vriefsland haben nicht alle Ein- 
wohner das Recht, ihre Stimme zu geben, fondern nur 
diejenigen, welchen wegen ihrer Befitzungen liegender 
Güter das Wohl und die Erhaltung des Landes näher am 
Herzen liegen mufs. Diefes Stimmrecht rührt von einer 
Verordnung des Kaifers Karl V. vom 30 Oct. 1539. her, 
worin den Einwohnern des Landes die freye Wahl und 
‚Präfentation von allen Pfarreyen, Vikariaten und Lehnen 
in dem Lande Vriefsland zugeitanden wird, doch unter 
der belondern Einfchränkung auf folche, die in der 
Pfurrey liegende und fteuerbare Güter haben. - Diefes 
‚Recht ift mit der Zeit auch auf andere Sachen gekom- 
‚men. _ Bey der Betrachtung deffelben handelt der Vf. fol- 
‚gende Fragen ab: Was für Güter geben ihrem Belitzer das 
Recht zu fimmen?. Was fürBelitzer haben diefs Recht? 
Was fürUimftände können dabey fatt ünden? Bey wel- 
chen wird diefs Recht ausgeübt? Wie wird es ausge- 
übt? Was für Streitigkeiten können dabey vorialien? 
„Vor welchen Gerichten können diefe Streitigkeiten aus- 
gemacht werden ?. Diefe Fragen werden von dem Vf. mit 
‚vieler Genauigkeit beantwortet. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
“Wien u. Leiezie , b. Stahel: Sammlung einiger Kan- 


zelvorträge, von Joh. Georg Fock, Superintenden- 
ten, Confifiorialrach und ertem Prediger der Kir- 


chengemeine der A. C. Verwandten zu Wien. 1791." 


440 S. 8 

In der Vorrede verfichert der Vf.: erhabe diefe Samm- 
kung von Predigten einzig und allein in der Abficht her- 
ausgegeben, um durch das Urtbeil der Kenner belehrt 
zu werden, ob er auf dem rechten Wege zur, ächten 
männlichen Kanzelberedfemkeit fey, und wenn er 'noch 
hie und da von dem einzigen richtigen Pfade abweiche, 
was er zu thun habe, um ficher und glücklich zu dem 
erhabenen Ziele feines Beftrebens zu gelangen. Er ge- 
denkt der vornehmiten Regeln und Grundfätze, die er 
bey feinen Arbeiten vor Augen hat, (die wohl jeder Ken- 
ner billigen wird,) und wünfcht zu erfahren, ob diefe 
Predigten, die er fehr befcheiden Verfuche nennt, den 
ächten Charakter der Kanzelberedfamkeit an fich haben, 
oder nicht? Rec., der freylich nur eine Stimme’ hat, 
mufs diefe Frage näch feiner Einficht mit Ja beantworten. 
Die Hauptfätze find gut gewählt, und in der Ausführung 
> herrfeht überall Ordnung, Deutlichkeit und männliche, 
"bisweilen auch rührende, Beredfamkeit. * Die Predigten, 
‘an der Zahl 22. find mehrentheils, wenige ausgenom- 
"en, über felbft gewählte Texte gehalten worden, Die 


ALLG. LITERATUR. ZEITUNG 


‚die natürlichen Folgen feyn. 
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20. und zıfte hielt der Vf. am Gedächtuifstage der erhal- 
tenen Religionsfreyheit. Zur Probe will Rec. eine Stelle 
aus der often über Matth. 5, 16. auszeichnen. Das Fhe- 
ma ift: Ermunterung an die Proteflanten, ihre Religion 
ehrırürdig zu machen. „Wollet ihr (heifst es 5i 3g0,) von 
euern katholifchen Mitbrüdern Achtung für eure Religion 
erwarten: fo zeiget auch Achtung’ für die Ihrige. Laf- 
fet euch doch ja nicht durch Einbildung eueres Beflerwif- 
fens verleiten, mit Geringfchätzung und Verachtung auf 
die eigenthümlichen Lehren und Gebräuche der herrfchen- 
den Religion herabzufehen, und mit den verhafsten Na- 
men von Irrthum und Aberglauben um euch zu werfen. 
Diefes Betragen wäre ja eine ftrafbare Verletzung der Bil- 
ligkeit und’Liebe, die Menfchen und Chriften fich einan- 
der fchuldig find. Hafs und Erbitterung müffen jadavon 
Mit Recht hat daher die 
weife Obrigkeit auf folche Beleidigungen auch bürger- 
liche Strafen gefetzt, weil fie die allgemeine Ruhe und ` 
Wohlfahrt tören.“ — Eine der rührenditen Predigten 
ift die letzte über Apoftelg. 24 24-25. Von der nòthi- 
gen Folgfamkeit gegen die Regungen des Gowilfens, Der 
Reduer beantwortet folgende Fragen: Was für eine Be- 
Schaffenheit hat es mit den Regungen des Gewijfens? Was 
fafst die Folgfamkeit gegen diefelben in fich? . Warwn it ` 
diefe Folgfamkeit fo wichtig undnöthig? Nachdem er die 
fe Fragen mit beitändiger Anwendung auf feine Zuhörer 
gründlich beaotwiorter hat, fo redet er fie. unter andern 


(S. 438.) mit folgenden Worten an: „Unferbliche See- 


len! für die Eiigkeit erfchaffen ;- durch Jefu Blut erlö- 
fet; die ihr vielleicht bisher leichtfinnig und ficher dahin 


ugienget , ohne auf die Stimme eures Gewillens zu hören! 
‘ Laffet heute diefe Stimme euch»hörbar werden! [hut 


heute, was ihr morgen nicht mehr fo leicht, vielleicht 
gar nicht mehr thun Könnt. Ich redeim Namen Gottes 
zu euch von den wichtigen Angelegenheiten des Men- 
fchen. ‘Ich kann meinen Vorftellungen freylich nicht den 
Nachdruck jenes apoltolifchen Vertrags geben. Aber ich 
habe auch Chriften vor mir, deren Verftand und Herz 
von Jugend auf durch die 'befte Religion gebildet ift. 
Sollte ich von diefen Chriften mit diefer Antwort abge- 
wiefen werden: Gehe hin für diefes mal; wenn wir ge- 
legenere Zeit haben, wollen wir dich rufen laffen! Sollte 
ich den Troit nicht heute von diefer Kanzel mitnehmen, 
dafs ich hie und da ein fehlafendes Gewiflen aufgeweckt, 
hie und da einen Leichtlinnigen zum Nachdenken, zur 
Sorge für fein ewiges Heil ermuntert hätte? O meine 
Zuhörer, meine geliebten Zuhörer! gönnerdiefen Troft 
meinem Herzen, das kein höheres Ziel feiner Wünfche, 
als euer Glück kennt. ` Faffet den ernftlichen Entfchlufs, 
den Rührungen eures Gewiffens keine Hinderniffe in den, 
Weg zu legen; fie als das- edelfte‘ Gefcheuk der Vor- 
fehung zu betrachten, und.ihnen ohne Aufichub folefam 
zu feyn. Thut es jetzt, da ihr noch ein’offenes Herz 
für Wahrheit und ‘(ugend habt, da noch euer Gewiffen 
vielleicht nicht-unheilbar verwundet ift + Thut jetzt aus 
freyer Entfchliefing, was durch Todesfurcht und Höl- 
lenfchrecken erpreist „ feinen gröfsern Werth verlieren 
würde.“ So geht es denn weiter fort; und zuletzt wird 
noch gezeigt,. wienöthig und unentbehrlich die Folgfam- 
keit gegeu das Gewillen auch für diejenigen ift, diefchon 
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auf dem Wege der Befferong und Tugend wandeln. Aus 
lefen wenigen Stellen wird man die Manier Hn. F. eini- 
Setmatsen erkennen. Wenn die Declamation des Vf. 
en fo gutik, als der Inhalt feiner Predigten: fo müf- 
en fie aufserordentlichen Eindruck machen. ‘Es ift zu 
Offen, dafs er nicht nur bey feiner Gemeine, foidern 
Auch bey manchen Katholiken, die feine Predigten be- 
füchen, " viel Gutes ftiften werde. 


. 1) Dusszung, in d. Helwing. Univerfitätsbuchh. : Pre- 
digten üvey einzelne Materien für di jenigen, die 
mach chrifllicher Weisheit und Tugend fragen, vom 

` Verfaffer der Predigten über die Evangelilten (Evan- 
gelien.) 1791: 342 8. grig. 

2) Frankrurt a. M., b. Herrmann. Sammlung eini- 
ger Predigten von S. Friedrich Schuch, evangel. 
reformirten Prediger zu Meifenheim. 1791. 392 

Ss. gr. 8. (20Gr.) 

3) Zünnıcrau, b. Frommanns Erben: Vier Predigten 
von Johana Friedrich Konrad Hille, Paitor zu 
Veltheim hey Braunfchwefg. 1791. 1029. 8. (6. Gr.) 

4) Leipzis, “be Reinike: Predigten zu Beförderung 
veligiöfer Gefinnungen, herausgegeben. von M. G. 
F. Oppelt; Prediger in Webau bey Weiffenfels. 
1792. 276 S-in gu 

5) Duissvas u, FRANKFURT a. d. O. © Chriflliche Pre- 
digten von-D. Philipp Ludwig Mizel, ordentl. Prof. 
der Theologie, Infpektor der Evangel, reform. Kir- 
chen und Schulen, und Prediger der Ev. reform. 
‚Gemeine zuiFrankfurt.an der Oder. 1792. 302 Saß: 


n N. I. (der Dedication. zufolge, von Hn. Reifig, 
Prediger zu Stollberg bey Achen) findet fich mit den 
„von Hn, S. N. 2. fowohl in Abficht auf die Wahl der 
Materie, als die Ausführung derfelben und den Styl 
eine &tofse Aehnlichkeit. Beide: Verfaffer. befchäftigen 
fich mehr mit dogmatifchen und allgemeinen morali- 
fchen, zum Theil fehr gemeinen, Materien als den fpeci- 
ellen Pflichten des Chriftenthums, z. E. N. r. Die 
Weisheit Gottes bey der Niedrigkeit der Geburt Jefu, 
die Verbindichkeit unfers Gehorfams (zum Gehorfam ) 
gegen Jefim, eine Ermahnung zur Heiligung; N. 2. 
Von der Götrlichkeit der chriilichen Religion , von der 


Allmacht Gottes, von der herrlichen Freyheit der Kin- 


© der Gottes, Jefus it der wahre Meffias. Beide bleiben 
in Abficht auf Begriffe und Vorftellungen noch ganz bey 
dem Alten. So wird in der ıi6ten Predigt von N. ı. 
‚als die einzige Abficht Gottes bey der Theurung ange- 
nommen, dafs er die Menfchen ftrafe und züchtige, um 


fie dadurch. zu beflern und diefes daraus geichloiten, - 
weil die Theuruns nicht ohne weife Ablichten Gottes. 


D 
erfolgen könne. In der Vorrede zu N.2. kommen die 


2 Phitofoghen übel weg; fie erhalten als die Feinde der 

ehriflichen Religion eine derbe Abfertigung und werden 
mit den Geifterm in der Hölle, die fich in gute Engel 
verftelien, und mit Mordbrennern und Straffenräubern 
Verglichen, die fich Wohlthäter des Meafehenge- 


fChlechts nennen, und Mit ihrer Menfchenliebe prahlen. 


Die Göttlichkeit der chrifilichen Religion wird blofs aus 


ihrer wunderbaren und fchnellen Ausbreitung bewiefen, 


-wodurch die Gegner derfelben. wohl am wenigiten auf 


andere Gedanken geratben, möchten. Bey der bildli- 
chen Befchreibung des Weltgerichts wird $. 113. u.& al- 
les ganz eigentlich veriianden, auch das Feldgefchrey, 
die Stimme Gottes, die Pofaune des Erzengels. Die 
Kunft , ftets fröhlich zu feyn in der zten Pr. it, Gott er- 
kennen, ihn lieben“und anrufen, ihm vertrauen und 
ihn loben; der Tugend ift bey der Liebe nur Deyläufig 
gedacht. Ueberhaupt ift in beiden Sammlungen, der 
Glaube alles in Allem, die Tugend Iteht nur im Hinter- 
grunde, und mufs froh feyn, dafs fie doch dem Glauben 
nachfolgen foll. In beiden herrfcht eine fehr gedehnte 
und wortreiche deklamatorifche Reredfamkeit, befon- 
ders durch eine übermäfsige und fehr unangenehme 
Anhiufung vieler Prädikate, fo wie in N. r. die langen 
Eingänge und weitläufigen, oft zu gelehrten, Erklärun- 
gen diePredigten zu fehr verlängern. Dafs übrigens 
beide Sammlungen auch vielGutes enthalten, und man- 
chen Nutzen itiften können, foll durch die Anzeige 
diefer Fehler nicht geläugnet werden. 

Bey N. g. wird der Lefer viel Erbauung finden. 
Der Vf. hat lauter moralifche fpecielle und intereflante 
Materien gewählt, unter andern: Einige, Mittel, gutes 
Geiinde zu bekommen; (wozu die Beförderung ihrer 
Religienskenntnifle vorzüglich hätte follen empfohlen 


‘ werden,) wider die Theilnehmung an anderer Unge- 


rechtigkeiten; von den Sorgen der Eltern wegen ihrer 
Kinder ver einer Landgemeine, die viel Paltoralklug- .. 
heit verräth. Ueberall find Tehr einfache, .ftarke und 
reine Bewegungsgründe gebraucht und die Naterien 
fehr concret mit Anwendung auf mannichfalige Bey-. 


{piele und einzelne Fälle in einer angenehmen und! an-- «= 


ziehenden Schreibart vorgetragen. 

N. 4. zeichnet fich durch viele gute Eigenfchaften 
des Kanzelvortrags aus. Nur möchten fie paflender für 
eine-Stadt- als für eine Landgemeine feyn; denn die 
Vergleichung der ältern philofophifchen Syfteme mit 
der chriftlichen Religion fetzt fchon zu viel Kenntnils 
voraus, uhd die Ausdrücke: geflählte Fühllofigkeit, Fa- 
natismus, Triebfedern , mit einem Meifterjtrich zeichnen, 
wird geiviis kein ungebildeter Zuhörer veritehen. . Zu- 
weilen find die Begriffe nicht beftimmt genug entwi- 
ckelt, als in der 4ten Pr. der Friede, den Jefus gibt, 
1.) die Befchaffenheit deffelben, 2) deffen Finllufs: auf 
Glückfeligkeit; welches beides in der Ausführung auf 
Eins kinauskemmt.. Eben fo find die Beweife auch zu- 
weilen nicht ftringent genug, als in. der rten Pr. dafs 
es allgemeine und unverlitzliche Pflicht fey, Merfchen 
zu'beglücken. - Daßs, es. zum Chriftenthum gehöre, wird 
unter andern blofs aus Jef 5%, 5. ff. bewielen. -Die 
übrigen Materien find aber defo gründlicher ausgeführt. 
Die;Parentationen find fehr a 
hätte jedoch der Charakter des Verltorbenen beffer ent- 
wickelt werden follen. a a, 
N, 5. bar eben nichts hervoritechendes weder in’ 
Sachen norh’im Vortrag; es herrfcht darin fo ziemlich 
vöhnliche homiletifche Ton. So finder man häu- 


$ 
ffectvoll; bey der letzten 


Propke 


da 
DD 


Propheten , angeführt, die zum Theil febr dunkel find, 


und manche biblifche Redensarten gebraucht, die nicht 
erklärt werden z. E. S. 32. Chriftus it uns und jedem, 
der an ihn glaubt, zur Weisheit gemacht worden, die 
uns erfreut, zur Gerechtigkeit, die unfer Troft, zur Hei- 
ligkeit, die unfer Multer und zur Erlöfung , die unfere 
Hofnung it. In den Begriffen it Hr. M. auch noch 
ziemlich zurück. Dochift der Styl lebhaft und unterhal- 
tend; der Vf. dringt auch fehr auf thätiges Chriltenthum 
und hat dabey vielLehrreiches gefagt. Diegte Pr. über 
die chriftliche Freude ift befonders gut ausgefallen, fo 
wie die rote, über die Hinfälligkeit alles Irdifchen, wo 
aber ı Joh. 2, 17. ein fchicklicherer Text gewefen wä- 
re, als die etwas dunkle Stelle Pf. 119, 96. 


NürngEre, in d. Raw. Buchh.: Predigten über den 
kleinen Katechismus des fel. D. Luthers von Johann 
Friedrich Stadelmann, 
I Theil über diezehen Gebote. 1791. 235 S. 8- (12 Gr.) 


Der Katechismus Lutheri ift unter allen’ Arten der 
Texte zu Predigten gerade am wenigften brauchbar, 
fo wie er auch gar nicht zum Predigen, fondern zum 
Unterricht der Jugend ift. verfertiget worden. Will 
man den Zuhörern eine Ueberficht des ganzen Umfangs 


der Religionslehren zu verfchaffen fuchen: fo taugt. 


Luthers Katechismus offenbar am wenigften dazu, da er 
einen fehr unvollftändigen und unproportionirten Abrifs, 


befonders in Abficht auf die Sittenlehre, liefert. Die‘ 
Wirkung davon ift auch in diefen Predigten fichtbar, 
da in der erften die ganze Lehre von Gott und feinen“ 
Eigenfchaften, in der zweyten fämtliche Pflichten: ge=' 
gen Gott abgehandelt find. Der Vf. befiimmte fie theils ; 
zur Wiederhohlung der Kinderlehren, theils zu Vor-;, 
lefungen in der Kirche, theils zum allgemeinen häusli- 
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chen Gebrauch. Die erfte Abficht wirde wohl’ eher 


Pfarrer zu Hellmizheim. , 
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durch katechetifche Wiederhohlungen erreicht wer- 
den, für die zweyte möchten aber Predigten über bi- 
blifche Texte zweckmäßiger feyn. Die letzte Abficht 
könnte noch am eriten ftart finden, weit der gemeine 
Mann L. Katechismus nächft der Bibel am höchtten' halt 
und es für ihn nützlich feyn kann, einen Commentar zu 
feinem Gebrauch darüber zu haben. Diefer müfste aber 
fo eingerichtet feyn, dafs er fich genau an den "Text 
hielre, das Dunkle und Unbeitimmte avfklürte, die Ma- 
terier etwas weiter ausführte und praktifch machte, wo- 
zu L. felbt manche Winke gegeben hat. Von der Art 
find aber diefe Predigten nicht: Sie find meħr paräne 
tifch, als erklärend, die Begriffe werden nicht immer ge~ 
hörig entwickelt, fo wie in der sten Predigt die Begriffe‘ 
von Ehrfurcht, Liebe und Vertrauen gepen Gott; der' 
Text it auch nicht immer gehörig erläurert, 2- Er fir 
dem Befchlufs der Gebote die Redensarten: Gott will — 


firafen bis ins dritte und vierte Glied und — belohnen.’ 


bis ins taufende Glied; auch find manche fremde Mate: 
rienhineingezogen worden. Doch wenn man davon ab- 
ftrahirt, dafs lie Catechismus - Predigten feyn: follen“ 
und fie blois als Predigten betrachtet, können fie aller- 
dings zur Erbauung der Zuhörer durch Vorlefung ini 
der Kirche und zur häuslichen Andacht nützen, da fie 
durchaus moralifch und von jüdifchen Ideen ziemlich‘ 
frey find, auch viele Pflichten ‘des Chriftenthums auf: 
eine fehr plane, populäre und gemeinnützige Weife.. 
in einer nicht unangenehmen und würdigen Schreibart 
mit einem der Sache angemeflenen Affect abhandeln, fo 
dafs fie nicht ohne gute Wirkung bleiben werden. Die 
ganze Sammlung möchte aber wohl etwas weitläuftig 
werden, zumal wenn Hr St. das zweytefehr‘reichhalti- 
ge:Hauptftück nicht zu oberflächlich, -fondern, wie es 
nöthig.feyn wird, etwas ausführlich bearbeiten ‘wi. 


KLEINE 


Narunoesenteure. Göttingen, a. K. d. Vf. u. Leipzig, 

b. Crufius: Hortus Gottingenfis, quem proponit fimulque ora- 
tionem inchoandae profefjioni facram indicit Georg Franc. Hoff- 
mann, Med. Doct. Profefor publc. ordinar. etc. 44 Bogen. Mit 
2. ill. Vignetten, und einem auch ausgemahlten Grundrifs des 
Gartens. 1793. Fol: Jedem Freunde der Natur wird es ange- 
nehm feyn, durch 'gegenwärtiges, Programm (es ift kein 
Hortus Cliffortianss oder Elihamenfis, wie fchon die Bogenzahl 
‘anzeigt; ob es gleich manche glaubten) beflimmt zu erfahren, 
wie gut Hr, Hoffmann von feinen Obern unterftützt werde; denn 
rec. glaubt, dafs dieles genug fey, um mit Sicherheit zu: hof- 
fen. er werde diefe Gelegenheit nach feinem bekannten Tleifs und 


feinen Kenntn’ffen auch. verhältnißmäfsig für die Wiflenfchaft , 


benutzen, da wir, wenn es auf diefen Punkt ankäme, kaum 
wilen würden, ob etliche grofe Gärten i 
exiflirren. Nur von wenigen vortreflichen Männern erhalten 


wir Ausbeute für die Botanik aus grofsen deutfchen Gärten; 


£ 


in Deutfchland - 


SCHRIFTEN. 


die andern fcheinen bloß zum Prunk da zu feyn, oder ihre 
Auffeher befchenken uns når mit Namenverzeichniflen. 


Dafs. aller Anfang klein und fchwer ilt, dafs die beiten ? 
find, und 


Anftalten dem Wechfel der Umftinde unterworfen 
dafs zuweilen dä gewaltige Lücken vorkommen, wo alles. für 
fchön und vollkommen ausgegeben wird, lernt man auch aus 
der hier ganz kurz gegebnen Gefchichte des Gartens. Sie wür- 
de unftreitig noch lehrreicher, aber wohl fchwerlich gefchrie- 
ben worden feyn, wenn fie, was auch Hr. H. nicht willen: 
könnte, alle kleine wefentliche Umftände von dem Anfange, 


der Beförderung, und Anwendung enthalten hätte. Durch die :! 


Vermehrung des Terrains, die Hr. H. vorfehlug, hat fich die- 
fer ein großes Verdienit gemacht. , Die mit aller. Eleganz, und. 
ungemein gefchmackvoll ausgearbeiteten Kupfer, von denen die 


“Vignetten Profpecte aus dem Garten’enthalten, geben ’eine rei- 


zende'Vorltellung der fchönen Anlage. 


¿į 


i 
4 


: "z.B. Pi r, 6. 2s Te 45 5» 4 Io. 75 7. IO. I2. 


: „die wahre Lesart fe 
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N 


? GOETESGELAHRTHEIT.- 


} Lripzic, b. Crufius: Theod. Frieder. Stange, Prof. 
Halenf. Anti -Critica in locos quosdam Pfalmurum, 
~ @ criticis follicitatos. 1791. 2159. 8: 


fji Abficht desVf., die richtige Lesart in denjenigen 
=} Stellen der Plfalmen zu vertheidigen, wo die kunft- 
richter nach feiner Ueberzeugung oline Grund tich Aen- 
derungen des Textes erlaubt haben, wird man deito we- 
niger mifsbilligen können, da die Vergleichung der he- 
bräifchen Handfchritten gelehrt hat, dafs der Maforethi- 
fche Text gar nicht fo fehlerhäft fey, als man glaubte, 


‚da die Kritik des A. T. ihr Haupt 'emporhob. Hr. St. 


{ft auch hierbey mit fo viel Einficht in die wahre Gram- 


È matik, in die Auslegungskunft und Kritik zu Werke ge- 


gangen, dafs Rec. ihm in den meiften Stellen beyftimmt, 


32.1: 42,9 » 5.665 6..72, 17. Auch fimmt 
Rec. mit Hn. S. re en Hu Pf.2, 7. TEDN 
und nebft hy ftatt eines Verbi 
compofiti kehe, nur fieht er nicht, wie man es annume- 
vabo decretum geben könne; es mufs entweder annıme- 
rare decreto, oder narrando addere decreto heilsen: Er- 
zählen will ich zum Rathfchlufs, (v. 6.) was Gott zu 


‚mir gefagt hat. Dafs v. g. myary die währe Lesart 
fey, glaubt Rec. auch, nur nicht, dafs die LXX diefs 


"MOJ, welches fich 


‘für die feltne Coniug. Paël von 73%”) gehalten; und man 


überfetzen müfle, dw wirfl fie beherrfchen mit. eifernem 
Stab. Denn der Parallelismus verlangt contundes eos 
Sceptro ferreo, wenn man nicht den zweyten Satz mit 
Hr. S. infirumento fabrili fubiges geben und dem Sprach- 


gebrauche, nach welchem 38 nicht faber, fonder figu- `") 


lus it; Gewalt thun will. V. ı2. will Hr. S. ^3 nicht, 


wie Proy. 31, 2. Sohn überfetzen, weil er nicht fieht, 


was den Dichter bewogen habe, den hier \I zu nen- 
ten, den er vorher [3 nannte. Allein wer hört nicht, 


dafs 19 J2 YPWS einen Uebelklang macht? 4, 7. hält Hr: 
S.o) für den Imp. mit einem N paragogico, von 
ix zwar hören läfst, Allein da die Al- 
ulion auf den prielterlichen Seegen fo offenbar ift: fo ift 


die Meynung, dafs es für Nu) ftehe, immer noch wahr- 


fcheinlicher. Die Bemerknng, welche $. 45 ff. mitge- 

theilt wird, dafs das an die Futura und Imperativos an- 

&ehangene mt den fubjunctivum mache, verdient Auf- 

merkfamkeit, Die meiften angeführten Beyfpiele fchei- 

nen diefs zu beweilen. Doch kann man wohl Pf. 119, 

44 WON] nicht geben: o fi legem tuam fervem da yv. 
4. L, Z. 1794. Zweyter Band. 


46. 47. 48- Futura ohne T vorkommen und vielmehr ` 
der Entfchlufs des Dichters ausgedrückt wird. Auch 
findet man Stellen genug, wo in einem Parallelfatz ein ` 
Futurum ohne, im andern eins mit dem M vorkommt, 
z. B. Pf. 7, 18. Hiob 30, 26. drückt das Fut. mit ei- 
nem N fogar fo viel aus, als das vorhergehende Praete- 
ritum. Die Urfeche, warum fo viele von den angeführ- 
ten Beyfpielen zutreffen, ift alfo wohl die, weil über- 
haupt die Imperativi und Futura die Stelle des Subjun- 
ctivi vertreten können. Bey 5, 5. merkt Rec. nur an, 
dafs 07 auch von dem Verbo getrennt werde, wie Pf. 
95 19. dals:7, 3. poa ein fynonymum von aag fey, 
ift fchon wegen der verfchiednen Form nicht wahrfchein- 
lich, aus Mich. 5, 7. wo auf PD fogleich 05:72) N} 
folgt, läfst fich fogar vermuthen, dafs. PA ein Syno- 
nymum von pyp fey! Man mufs alfo wenigftens zu. 
geben, dafs die Alten bago) pN poa gelefen haben. V, 
6. erklärt Hr. S. my oder wie man auch findet aan 


für das Fut. in Kal. mit-vielem Scharffinn. Vielleicht 
könnten die Sänger, welche der eriten Sylbe zwey Tö- 
ne gaben, Verenlaflung zu diefer Ausfprache gegeben 
haben. Pf. g, 2. erklärt Hr. S. mn für einen Imperativ 


mit M, der nach der obigen Bemerkung bitiweife aus- 
gedrückt werden foll und SON für einen Dativ. Aber 
dann-würde das Affıxum in "Ir? überflüfsig feyn. Pf 
9, 17. wird muy mit Recht vertheidigt. Die LXX. 


konnten diefs Wort auch deswegen durch das Partici- 
pium ausdrücken, weil, die dritte Perfon des Praeteriti 
eigentlich ein Adjectiv, oder Participium., war, daher,” 
wird auch "WEN fo oft weggelaflen. 16, 10. wird zwar 
mom vertheidigt und für einen Pluralem erklärt, aber 
doch angenommen, dafs er ftatt des Singularis ftehe. 
22, 9. behält Hr. S. 44 überfetzt fperato in deum in 
eumgue fiduciam ponat und hält dies für einen Sarcas- 
mum.. Aber 7. kann ja ein aus dem Infinitiv entitand- 
nes Praeteritum feyn, wie :inp dann ift die Stelle von 


einer. V.17. ift es'ihm gleichviel, ob man 1907 oder 
ann liet, nur müfste man die letzte Lesart Na 
punctiren und diefs für ein Participium von 1:35 anfehn. 


Doch zieht er diefs letztere vor; in der That eine fcharf- 
finnige Bemerkung! 23, 6. hält er au) für den Inf. 


von DW und behauptet fogar, dafs man das Patach 
beybehalten könne. 24, 4. behält er YVJJ und bezieht 


.es auf Gott, der Gott nicht entehrt; doch fagt er, wenn 


Gott hier rede, könne man auch W93 lefen, eine finn- 
H ; ` reiche 


5 
reiche Erklärung! 22, 9. hält er aa für einen ellip- 


tifch gefetzten Inf. und verfteht anp? qui haud cuiquam 
appropinguare audet. Allein da das Fut. aus dem Inf. 
entftanden ift: fo. kann es doch wohl auch dafür gefetzt 
werden? 35, 15. wird ann; gut vertheidigt und die 


Stelle fo gefafst: laetantur elaudicatione mea, congre- 
gantur contra me claudicantes, 1. e. claudicando imitan- 
tur claudicationem meam. 48, 15. liet Hr. S. zyphy 
in einem Worte und will, wiePf. 46, 1. durch pyphy -5y 
ein mufikalifches Inftrument verftehn. Aber in der Pfal- 
men- Sammlung werden diefe doch nicht am Ende der 
Lieder angegeben, wie beym Habakuk 3, 19. und der 
Parallelismus der Sätze verlangt, dafs nıy-Yy dem 
“yy phyy refpondire. Auch der blofse Rhythmus erfo- 
dert diefen Zufatz. Sowohl 56, r: als 58, 2. hält Hr. 
S. nun für den Namen eines mufikalifchen Inftruments, 


öder für den Anfang eines Liedes, nach welchem diefe 
Pfalmen gefungen werden follten. Beides ift weit un- 
wahrfcheinlicher, als die Muthisafsung, dafs man paN 


ausfprechen müfle, da nirgends der Name diefes Initru- 
ments vorkommt, auch keine Ueberfchrift beweilt, dafs 
man einen Pfalm nach der Melodie eines andern gefun- 
gen:habe. 6o, 13. foll ny die chaldäilche Form ei- 


nes Pluri-genfoem, feyn: 62, 4. wird mann für eine 
Fona- der Canjug, Pael erklärt. 68, 3- wird Aaom für 
ein Subflantiv gehalten. Allein das y, das in diefer 
Förm nicht Statt fände, und das folgende van fprechen 
für die Lesart mn» oder aaam- 73» 1% ae 
ficut illis vel Alla, d.i. fic heifsen ;, VTI poätifch für O717 


gefetzt wird. Auch diefe Erklärung hat viel, Wahr- 
fcheinlichkeit. 


Ohne Druckort: Bekenntnifs meines Glaubens und mei- 
ner Beruhigung , auf Veranlaffung der beiden tetz- 
tern Schriften des fel. C. R. Jacobi zu Zelle, in 
Form eines Sendfchreibens an einen Freund. - Den 
Freunden der Wahrheit und den Verehrern Jacobi’s 
mitgetheilt zur Prüfung und Beherzigung. 1792. 

18.8: 8. 

` Die Schriften, deren der Titel erwähnt | 8. A. L. Z. 

1789. Nr. 377. 1790. Nr. 278. und 1791. Nr. zıo.) 

mulfsten, als Refultat des Nachdenkens uud Daritellung 

der Berubigungsgründe eines edlen wahrheitliebenden 

Mannes, auch denen willkommen feyn, deren Ueber- 

zeugung von den feinigen verfchieden ift. Eben fo gern 

würde man .diefes Bekenntnifs, welches in vielen, Stü- 
cken dem facobifchen entgegenfteht, mit Dank anneh- 
men (denn der Vf. ift, fo viel fich aus dem Buche beur- 
theilen läfst, ebenfalls ein denkender , ‚wahrheitiieben- 
der und wohlmeynender Mann),. ja, gern würde man 
ihm verzeihen, dafs er vieles fagt, was leicht hinge- 
worfen , und zu wenig ausgeführt ilt, wenn fein Vor- 
trag nur nicht gar zu incorrect, zu unordentlich, hin 
und wieder zu unbeflimmt, und befonders unerträglich 


í 
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weitfchweifig wäre, Aus der angeblichen Entftehungs- 
art der Schrift lafen fich zwar einige diefer Mängel ent- 
fehuldigen; fie ward nemlich aus einer Reihe freund- 
fchaftlicher Briefe,-die an den Herausgeber zur Beleh- 
rung und Beruhigung gefchrieben waren, von diefem 
zufammengetragen. ` Allein hätte er nicht mđnche Wie- 
derholungen weglaffen können? Hätte er.nicht die auf 
jeder Seite vorkommenden Sprachunrichtigkeiten ver- 
beifern follen? So liefet man bier; Mir — ihnen inter» 
efliret es;. bis lang ft. bis jetzt; um fein — ihr Beftes 
willen; mir überreden; ‘welche jene» fo manche unbe- 
weisbare Vorausfetzung zeihen; die Sittlichkeit beförder- 
liche Lehren ft. befördernde; die Achtung und die Freu- 
de, die müffen etc.; die Pharifüer, die mochten etc.; 
durch folche Erzählungen, da mufsten etc. u.f.f. Viele 


‚Perioden hängen äufßserft übel zufammen , und felbit die 


unrichtige Art zu interpungiren, die nicht Schuld des 
Correctors feyn kann, weil fie durchweg auf einerley 
Art herrfcht, macht das Lefen diefes Werks befchwer- 
lich. Voñ den Unbeftimmtheiten des VF. nur eiue Probe. 
S. 5. fagt er: „Seine Meynuhg, feine Wahrheit fagen, 
it ein Naturgefetz , défen Befolgung jedes vernünftigen 
heilige und wichtige Pflicht itj“ und doch heilst'es S. 
g. „Ich würde keinen Anftand nehmen, das laut und öf 
fentlich zu fagen, wenn ich es für fo nothwendig hiette, 
wenn es weife gehandelt wäre, fich auf den thieolögifchen 
Kampfplatz zu begeben; * und $. 16. „Der: WPeife und 
Kluge richtet fich nach Zeit und Umftänden.“ -Im Kopfe 
des Vf. war wobl kein Widerfpruch , allein in dem Aus» 
drucke liegt er offenbar. Was den Inhalt anbetrifft: 
fo folgt nach einer, zwar viel Wahres enthaltenden, aber 
ermüdenden Vertheidigung der Denk- und Schreibfrey- 
heit und der fogenanuten Neologen, worin übrigens 
die Altgläubigen ziemlich billig‘ behandelt werden, das 
Bekenntnifs-felbit, und endlich eine ausführliche, mit 
Gründen unterftützte Erklärung darüber. Die Hauptfä- 
tze der Vernunftreligion ftellt er nach der gewöhnlich: 
ften Art vor, und bey der Ausführung der Gründe 


"nimmt er auf die neuelten philofophifchen Unterfuchun- 


gen keine Rückficht, Bey der Lehre von der Vorfehung 
dünkt uns die Mangelhaftigkeit der Beweisführung recht 
fichtbar. Ohne moralifche Beweife zum Grunde zu le- 
gen, mufs man, wenn man die Uebel in der Welt recht- 
fertigen, oder mit unferm Vf. beweifen will, dafs es gar 
keine eigentlichen Uebel gebe, manches vorausfetzen, 
was ert bewiefen werden fol, — S. 226. heifst es: 
„Wenn Uebel ift, ift kein Gott (?) mithin alle Tugend 
von keinen (m) Werth.“ Alo hat die Tugend an’ fich 
felbft keinen Werth? — Eine unmittelbare und überna- 
türliche Offenbarung leugnet der Vf. gänzlich. Manche 
der hier vorgebrachten Gründe find bey diefer Unterfu- 
chung allerdings von Bedeutung, auch fchon oftmals 
benutzt; andre aber bedeuten nicht viel, z. E. dafs eine 
übernatürliche Offenbarung mit Gottes Weisheit nicht 
übereinfüimme: - Können wir denn wohl darüber fọ 
geradezu. ‚urtheilen?.  Gewifs aber. geht der Mf. zu 
weit, wenn er den Glauben an eine übernatürliche Of 
fenbarung der: Moralität nachtheilig hält. « Wo er es 
ward, wirkte wohl immer etwas-anders mit. Auch-mufs 
der V£. felbit S. 316. zugeben, dafs die Weifen fich die- 

fes 
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fes Glaubens bedienet haben, das Volk abzufchleifen, 
feine ‚Ausfchweifungen einzufchräuken, und daflelbe 
nach gerade vernünftiger und rechtfchaffener zu ma- 
Chen; und S. 418. fagt er, es fey durchaus nöthig ge- 
Welen, dafs Mofes einen umnittelbaren Auftrag von Gott 
vorgewandt,habe. — Das wichtigite in diefer Schrift ift 
die Erklärung über Jefum, und der Verfuch, deffen Ge- 
(chichte-natürlich zu erklären, . Menfchen, bey denen 
der Trieb, Wahrheit zu verbreiten ‚ vorzüglich ftark ift, 
find nach dem VE Gefandte und Lieblinge Gottes, und 
ihre Lehren ‚göttliche Lehren; der allergröfste, erite, 
vorzüglichite Gefandte und Liebling, Sohn Gottes, war 

efus, dem keiner, weder vor ihm, noch nach ihm, 
gleich kömmt; feine Lehre ift die reinite, lichtvollefte 
Lehre der Vernunft, und feine Sittenlehre nichts, als 
Grundfätze der Vernunft ; fie ift für alle Menfchen ; durch 
‘ihn it der Menfch, vermittelt der Befolgung feiner 
Lehre, ein Erlöfeter, Allein Jefus it von Gott durch 
ganz natürliche Mittel belehrt (wie? bekennt der VE 
nicht zu willen; Bahrdts Vorftellungen nimmt er nicht 
an, fagt aber doch, fie haben mehr Wahffcheinlichkeit, 
„als ‚die gewöhnliche Meynung.) Die Gefchichte der \van- 
gelitten entftand aus Volksfagen , die mehr feine aufser- 
ordentlichen Handlungen , als feine Lehre betrafen. 
Mehrere Thhatfachen. lagen zum Grunde; aber fie erzähl- 
ten fie wachihren Einüchten und nach ihrem Glauben 
der, was durch natürliche Mittel zuging, zum Wunder 
erhob. — Dafs des Vf, Glauben unfchädlich fey ‚'bewei- 
fer er hinlänglich ; und dafs, wenn man. den Urfprung 
des Chriftenthums und die Gefchichte feines Stifters von 
gem Wunderbaren entkleiden 

ritik über die Evangelien und deren. Entftehungsart 
anfangen mülle, leidet keinen Zweifel. Allein bey die- 
fer Unterfüchung mufste der Vf. die Auferitehungsge- 
Ichichte Jefu. nicht gänzlich aus der Acht lafen, wenn 
er dem gerechten Vorwurfe entgehen wollte, etwas auf 
die Seite gefchoben zu haben, woraus die wichtigften 
ya gegen feine Meynung hergenommen werden 


KINDERSCHRIFTEN. 


 Errurr, b. Keyfer: Anfangsgründe nützlicher Kennt- 

' mife zur Belehrung für Kinder und Wiedererinne- 

rung für Erwachfene. Non fcholae fed vitae, d.i. 

Nicht für die Schul allein, nein, für dein ganzes 

Leben, fey dir, mein Kind, diefs Buch wohlmer- 

nend übergeben, von Rud. Tim. Traug. Müller. 
1792. 32 Bogen und 27B. Vorrede und Regitter. 


no VE., der (vermuthlich Schullehrer) in Coelleda 

» weils, dafsfchon Lehr- und Lefebücher in Menge 
vorhanden, find; weil er aber. keines derfelben zu Be- 
N (gung feines Familien- und Local: Bedürtniffes gë- 
u gefunden, fo hat er fich entfchloffen felhft eins 
Eci chreiben, Die nützlichen Kenntniffe, deren Anfangs- 

ten hier verfprochen werden, find in g Abrheilun- 
> vorgetragen, nemlich: r) Lefeübuugen für die er- 
S = Anfänger im Lefen. 2) Kurze lehrreiche Sätze, 
Ri üchwörter, Denkfprüche und Verschen. . 3) Richtige 
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will, man mit.der höhern . 
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Zufammenfügung der Wörter. Auf die Frage: Wer? 
oder Was? fteht in der einfachen Zahl der oder die oder 
das. Auf die Frage: Welfen? fteht in der einfachen Zahl 
des oder der oder des; in der mehreren Zahl der, nicht 
aber derer. Fr. WeffenSegen bauet den Kindern Häufer? 
Antw. Des Vaters Segen. Fr. Aber, weffen Fluch reifst 
fie nieder! Antw. Der Mutter Fluch. 4) Gott wohlge- 
fälliges, vor Menfchen rühmliches und uns felbit höchft 
nützliches Verhalten, in Anfehung verfchiedener Zeiten 
und Umftände, als: in denMorgenftunden, in der Schu- 
le, zur Tifchzeit, im gefellfchaftlichen Umgange , in Be- 
ziehung auf die Gefundheit und zur Nachtzeit. Meiftens 
Gebete und Bibelfprüche ; mit unter auch ziemlich lange 
moralifche Gelegenheitspredigten, die dem Lehrer in 
den Mund gelegt werden. Als Tifchgebete find das: 
Aller Augen warten etc. und er hat nicht Luft an der 
Stärke des Rofes, noch Gefallen an Jemandes Beinen etc, 
von Wort zu Wort abgedruckt und ganz treuherzig em- 
pfohlen. 5) Orthographie oder Rechtfchreibung. 6) 
‘Wörter von ähnlichem Klange, aber verfchiedener Be- 
deutung: z.B. „die volle Aehre predigt "Gottes: Ehre, 
„Ich äufsere dir, auch um den äujserflen Preis meinen 
„eifernen Ofen nicht zu veräufsern. Der Pater ging ins 
„Bad und-bet den Bader, feinen Pathen auch boden zu 
„laffen. Wer feine Pflicht erfüllt, der flüchtet nicht, 
„wenn der Neid ihm Netze flicht.“ 7) Erkenntnifs und 
Verehrung Gottes aus feinen Gefchöpfen. Unter diefer 
Rubrik kommt Natúr- und Menfchengefchichte vor, mit 
untermengten Betrachtungen, welche wohl dem münd- 
lichen Vortrage des Lehrers hätten können überlaffen 
bleiben. Nachdem von der Nafe gehandelt ift, folgt 
das Verstein: „Mich warnt ein übler Duft: Doch- bal- 
„famreiche Luft Erquiekt mich auch durch den Geruch. 
„O, wär mein Leben doch Auch jetzt und künftig nóch 
„Für alle Welt ein Wohlgeruch!“ In diefem Gefchmack 
find fie alle.. Ferner ift'es befremdend, in einem Buche 
für Kinder der Bürger und Landleute eine fo viel um- 
fallende Encyklopädie zu finden, von den erften Lefe- 
übungen an'bis zur Gefchichte der Römer und Griechen, 
mit gelehrten Notizen: von ihren grofsen Staatsmännern, 
Fellherrn, Philefophen und Dichtern; ja bis:zur Ge- 
fchichte der mittleren Zeiten, wovon den Kreuzzügen, 
vou der fchelailifchen Theologie, von Entftehung der 
hohen Schule zu Oxford, von dem dafigen Lehrer Sa- 
hannes Seotus Erigena, und vielen äbnlichen‘ Dingen 
Nachricht gegeben wird. Das Motto auf dem Titel foli 
das eutfchuldigen. Dafs. Erwachfene auch Kinderfchrif- 
ten, und zwar mit Nutzen lefen können, daran ift nicht 
zu zweifeln, weil viele Erwachfene am Verftande-Rin- 
der find: aber, dafs man ein und eben daflelbe: Buch 
für Erwachfene und für Rinder gleich zweckmälsie ein- 
richten könne; daran ift fehr zu zweifeln. 8) Erkennt- 
nifs und Verehrung Gottes aus der heil. Schrift, nach 
den fechs 'Hauptitücken des Lutherfchen Katechismus. 
Den Einfältigen zum Beften, find die Bücher der Bibel 
in Verfe gebracht, wie z: B. „Propheten find vom Herrn 
gefandt: folgt ihnen gern. Den Fefaias fragt: Mit Je- 
vemias klagt:. Hört den Hefekiel Und frommen Daniel u. 
f. w. Des YF. herzliches Wohlmeynen blickt auf allen 


Seiten durch; aber die Gabe der Ordnung, des gereinig- 
Ha ten 
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Montags, den 7. April 1794 


PHILOLOGIE. 


Ertancen, in d. Walther. Buchh.: Praktifche engli- 
Sehe Sprachlehre für Deutfche beyderley Gefehlechts. 
Nach der in Meidingers franzöfifchen Grammatik 
befolgten Methode, von £foh. Chrift. Fick, Lehrer 
am illüftren Gymnafium zu Erlangen. 1793. 1959. $- 


4 s it nicht zu läugnen, dafs Theorie, mit Anwendung 

"4 verbunden, das. Studium einer fremden Sprache 
ehr erleichtert; allein ein gutes Lehrbuch diefer Art zu 
verfertigen, if wahrlich kein leichtes Unternehmen. 
Der Vf, des gegenwärtigen Productes hat wohl eins löb- 
‚liche Abficht, aber feine Kenntnifs erfcheiat bier nicht in 
einem fehr vortheilhaften Lichte. Die Einleitung ,* wel- 
che die Entfiehung der englifchen Sprache darftellt, ilt 
ein. Auszug aus Adelungs Verfuche einer Gefchichte der 
englifchen Sprache, die fich vor feinem nach Johnfon 
bearbeiteten Wörterbuche befindet. Hr. F. verfchweigt 
diefe fchöne Quelle, und trübt fie durch Einmifchung 


falfch gefchriebener Wörter; als S.r. es kommen zu we- 


nige Worte (Wörter) von ihnen in der englifchen Sprache 
‚vor, Soo. zufammenfliefen, (zufammen fliefsen) S: 3. 
groffe (grofse); S.4. heifen (heiffen) u. f.w. Fehler die- 
fer Art erfcheinen durch das ganze Buch, wie felbften, 
die Bogens, auf geradewohl, fleifig, die Füffe, u. £. w, — 
Der ıfte Abfchnitt handelt von der Ausfprache der ein- 
zelnen Buchftaben. S. VHI {oll das a in care denfelben 
Laut haben, welchen das a in face oder fhade hat. In 
care tönt es etwas länger als In bar, aber nicht wie in 
face, wo es mehr eh als äh ausgefprochen wird. $.IX 
{oll das a in hand und land wie in father lauten. Eine 
unrichtige Behauptung! Before, $.X. lautetnicht bifahr, 
.. Rüchine S. XIV nicht mätfchihn; fool S.XX nicht ful; 
fortify S. XXIV nicht fortifei, u. f. w. Wenn es S. 
XXX heifst: „das v wird verdoppelt nach e und i, als 

. ever, never: fo foll diefes doch etwa nicht eine Gene- 
‘Talregel feyn, und even, lively und. dergleichen mit ein- 
fchliefsen? Gerade fo fchief ilt die Regel S. XXXI, dafs 
'x vor ion oder ious wie fch ausgefprochen werde. Es 
lautet hier Afch. — Der 2te Abfchnitt, von dem Sylben- 
 Iaute oder Accente , ift aus Sheridan’s Anweifung über- 
fetzt, obgleich Hr. F. diefes- gar nicht erwähnt. Wir 

. tadeln das Ueberfetzen nicht; doch wünfchten wir, dafs 
der Vf, fich in dem Gebiete der englifchen Sprache ein 
Wenig mehr umgefehen hätte. Dann würde. auch die 
Lifte der Wörter, S.XXXIV n. XXXV, wo das Nenn- 
Wort anders accentuirt wird‘, als das Zeitwort, gewils 
vollftändiger geworden feyn, und dann hätte er mit 
Recht fagen können: „diefe eben angegebene Lifte aus- 
genommen, baben alle übrigen Wörter, wo das Zeit- 
wort und das Nennwort einerley ilt, auch einerley Ag- 
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‚cent.“ Er hat vergeffen z. B. afpect, attribute, colleñ- 


gue, commerce, complot, contraft, convent, difcord, 
exile u. a.m., wo blofs der Accent das Verbum von dem 
Subftantiv unterfcheidet. Bisweilen ift der gute Sheri- 
dan falfch überfetzt, als S.XL. „Alle dreyfylbige Wör- 
ter haben den Accent auf der antepewultime. Ausgenom- 
men find diejenigen, wo einen zweylylbigen Worte 
ein Vorwort (Präpolition) in der Zufammenfetzung vor- 
geferzt wird, als unable, unflable.“ - Wie kann Hr. F. 
die Vorfylbe un für eine Präpofition halten? Sheridan 
fagt prefix, aber nicht prepofition. — Nicht weniger fon- 
derbar i& die Ueberfetzung $. XLI.: „Die Sylbe ate wird 
am Ende der Wörter äht ausgefprochen. Bey andern 
Fällen bates den Laut- dese, als to aggregate — an agt 
gregate; to affociate — an affociate.“ Wie kann der 
Schüler errathen, ob es in dem Zeitwort oder in dem 
Subltantiy lang it? Sheridan gibt hier deutlichere Aus- 
kunft. — Ta den Aufgaben über die Redetheile erfchei- 
nen viele Unrichtiskeiten, z.B. $.4. „der Ehemann liebt 
Wein mehr-als feine Frau,“ foll heifsen the husband lo- 
ves wine more than his woman. WeifsHr. F. nicht, dafs 
zu husband nur wife palst? Die Conjunction als. wird 
S. 26 und an mehrern Stellen durch as ausgedruckt, da 
doch hier richtiger whem fteben foilte. Auf derfelben 
Seite wird „wenn ich fie nicht verkauft hätte ‚“ über- 
fetzt durch if I had not bought them. S. 31 „Ihr könnt 
es mir fagen laffen, wenn er fchreiben mufs ‚“ foll heifsen 
you can let me fay, etc. 9.34 „Es ift traurig verachtet 
zu werden“ it is trifty,etc. 5.37 „erhabe fich erhenkt,« 
he had hung himfelf.  S.66 „üch felbit Schaden thun,“ 
to hurt itfelf. Alo weifs Hr. F. nicht einmal, dafs die 
verba pronominalia im Infinitiv durch one’s felf angezeigt 
werden? Die Aufgaben find übrigens aus der Luft ge- 
griffen, ohne allen Sinn und Zufammenhang, und ohne 
alle Rückficht auf lehrreichen Stoff. Sie find gröfsten- 
theils bey einem vernünftigen Unterrichte unbrauchbar, 
und mehr fchädlich als nützlich, weil die Veberfetzung, 
zufolge der beygefügten Wörter und Redensarten, 


“fchlecht Englifch werden mußs. « Z.B. 5.15. If I fhould 


have fpoken to him, I fhould have faid to him: Say to 
me, why promife you us perpetmally to come? Rec. könn- 
te noch weit mehr dergleichen anführen, wenn er es 
nicht für Zeitverluft hielte. Im Rückiicht auf Theorie 
gehöret diefe Sprachlehre unter die fehr mittelmälsigen. 


Gorna, b. Ettinger: Beytrage 
Sprachlehre über die Zeitwörter. Den Schülern ge- 
widmet von C. C. Sferöme. 1792. 256 S. 3. 


Der Vf. hat, wie er in der Vorrede fagt, mit wah- 
rem Schmerze gefehea, dafs manche mit den beiten An- 
I lagen 


zur franzöfifchen 
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ten Gefchmacks, des lichten Vortrags und des guten 
Ausdrucks fehlt ihm noch fehr. Die mündliche Erklä- 
rung mufs das Befte thun. Freylich wird dabey mehr 
gelernt als gedacht werden. 


Hor, b. Grau: Nene Fabellefe zum Gebrauch für die 
Jugend herausgegeben von Dr. Theodor Chriftian 


lirodt, 1794. 2019. 8. (16 gr.) 


Der Nutzen gemeinfäfslicher, leicht verfificirter, Fabeln 
zur Entwicklung und Bildung des moralifchen Gefühls 
in der Seele des Kindes ift feit Jahrtaufenden bewährt. 
Man kann aber auch noch einen andern Gebrauch, den 
hevrifiifchen, wie ibn Lefling nannte, davon machen, 
und die unter der Fabelhülle verborgene Lehre von dem 
Kinde felbft herausfuchen und auffinden laffen. Je im 
dividueller die Anwendung ausgedacht werden kann, 
delto belohnender ift der Fund für“die Kleinen, deren 
Beobachtungsgeiit und Beurtheilungskraft zugleich da- 
durch mehr, als durch irgend eine andere ähnliche Ue- 
bung, gefchärft wird. Nun haben wir zwar in unfern 
pädagogifchen Zeiten auch fchon der Fabellefen für Kin- 
der zu Dutzenden, und darunter einige mit vielem Ge- 
fchmack ausgewählte. Aber das oft fehr einfeitig ge- 
fafste, cft noch fchiefer ausgedrückte Epimyrhion ift 
immer der Fabel fogleich angehängt, oder fehlt ganz, 
und jener hevriftifche Nutzen geht dabey völlig verlo- 
ren, Diefem Mangel foll gegenwartige neue Fabellefe 
dadurch abhelfen, dafs die moralifche Auwendung nie 
der Fabel beygefügt, fondern am Ende unter der eige- 
nen Rubrik: moralifche, aus worflehenden Fabeln gezo- 
gene Erfahrungsfätze, nach den Numern der Fabel an- 
gezeigt it, damit Aeltern oder Kinder, für welche das 
eigene Auffinden zu viel Schwierigkeiten hätte, fich 
hieraus im Falle der Noth Raths erholen könnten. Die 
Fabellefe felbft zerfällt in 2 Bücher.‘ Das eine begreift 
profaifche, das zweyte verfificirte Fabeln. Bey den 
erftern it, wie billig, Lefing, beym zweyten Ramlers 
Fahellefe am meiften gebraucht. Die Wahl ilt mit be- 
ftändiger Rückficht auf die Faffungskraft der Kinder im 
Ganzen fehr zweckmälsig ausgefallen, und man fieht ihr 
an, dafs fie von keinem Miethling im Soide des Buch- 
händlers, fondern von einem Kinderfreunde herrührt, 
der den Eindruck, den diefe oder jene Fabel wirklich 
auf Kinder machte, forgfältig beobachtete, Da- indefs 
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das Eigenthümliche diefer Fabellefe nicht fowohl in den 
Fabeln felbit, als in den beionders gefammelten Moralen 
und Erfahrungsfätzen am Ende beiteht: fo'mufsten diefe 
mit vorzüglichem Fleifs ausgearbeitet werden, Und hier 
hätte wohl manches noch treffender entwickelt und viel- 
feitiger gedeutet werden follen. So ift z.B. die übri- 
gens febr. zweckmäfsig abgeänderte Fabel: die Gzfchichte 
des Opfers bey den Baumen nach Bodmern blofs: mit der 
allgemeinen Bemerkung von unnöthigen Entfchuligun- 
gen abgefertist worden. Wie viele -fruchtbare Winke 
hätten dich noch über das edle Betragen des verachteten 
Dornenftrauchs und feine Belohnung ertheilen laffen. So 
konnten die fchönen Lefliugifehen Fabeln N, go und 32. 
gewils noch weit beitimmter angewendet und gedeutet 
werden, als es hier gefchebn it. Einige Fabeln, wie 
z. B: N. 25 und 36. im zten Buche haben in {ich feib 
zu wenig moralifche Tendenz, und- diefe follten billie 
mit andern vertaufcht worden feyn. - Manchmal hätte 
fich die Moral leicht in ein bekanntes Sprichwort einklei- 
den laffen. Diefs hätte dabey mit angeführt, und fo das 
Intereffe bey Lefern und Erzählern erhöhet werden kön- 
nen. Judefs find doch die meiften diefer Nutzanwen- 
dungen fehr natürlich aus der Fabel abgeleitet, und rich- 
tig ausgedrückt, die unverltändlichen Anfpielungen (die. 
befonders in den Pfeffeifchen Fabela fo häufig vorkom- 
men, und diefen, ihrer übrigen Vortrefllichkeit wegen 
in allen Schulen auswendig zu lernenden, Apologen fehr 
an ihrer allgemeinern Verbreitung hinderlich fund ) durch 


` untergefetzte Noten erläutert, und am Ende eine zweck- 


mäfsige Literarnotiz der hier gebrauchten Fabeldichter 
Mit Anzeige der aus ihnen entlehnten Fabeln beygefügt 
worden. Wir können daher diefs Büchelchen, dem auch 


‚der Verleger eine ganz gefällige Aufsenfeite gegeben 


hat, allen Erziebern und befonders Müttern , die. ihren 
Kleinen gern etwas nützliches vorerzählen wollen, mit 
der vollen Ueberzeugung empfehlen, dafs fie fich und. 
ihren Kindern dadurch einen fehr nützlichen Zeitvertreib 
verfchaffen werden. Noch find zwey Fabellefen zu lie- 
fern übrig, bey welchen ein fpeculativer Verleger, der 
die rechten Herausgeber dazu zu finden wüfste, zuver- 
läfsig keinen Schaden leiden würde. Die eine mit zweck- 
mäfsigern Kupferftichen,, als die bisher in diefer Art ge- 
lieferten Sudeleyen, die andere ‚eine Naturgefchichte 
der bekanntefien Thiere in Fabeln, wobey Lefüings 
Winke benutzt und weiter ausgeführt würden, 


nn nn 
5 KLEINE SCHRIFTEN, 


ERLBAUUNOSSCHRIFTEN. Pien, b. Stahel: Zwey öfentli- 
che Relipionsvorträge über die üchte Bürgertreue, In dem Bet- 
haufe der Augsburgifchen Confefionsverwandten zu Wien gehal- 
ten von Joh. Georg Fock. Zum Beften der durch Feuer verun- 
glückten Einwohner der Stadt Bruck an der Muhr in Steiermark 
gedruckt, auf Koften eines Menfchenfreundes. 1793. 48 8.9, — 
Der Text zu diefen 2 Predigten ift die Stelle Joh. 1, 47. In der 
ılten wird erklärt, was zur ächten Bürgertreue'erfodert werde; 
in der 2ten werden die Ermunterungsgründe zu diefer Pflicht 
vorgetragen. Die Gründe find hergenommen von der natürlichen 
Billigkeit; von dem Chriftenthum; vo» des eignen Vertheilen 


des Burgers; von der Befchaffenheit der Oefterreichifchen Re- 
ierung ; von. dem befondern Verhältnißs, in welchem die Prote- 
anten in Oeftreich gegen den Staat flehen. Auch ohne Rück- 
ficht auf die durch Feuer verunglückten Einwohner der Stadt 
Bruck verdienten diefe Predisten durch den Druck bekannt a 
macht zu werden. -Sie enthalten Wahrheiten, die befönderd in 
unfern Tagen nicht oft und nachdrücklich genug geľagt werden 
können, und die auf die Gemüther nachdenkender Lefer eirien ` 
defto flärkern Eindruck machen werden, da fie deutlich, gründ- 
lich, beredt, und mit der einem Religionslehrer anftändigen 
Freymüthigkeit vorgetragen find. 
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tagen begabte Jünglinge der Erlernung.der franzöfifchen 
Sprache entfagten, weil fie die Hofnung aufgaben, die 
unregelmäfsigen Zeitwörter, welche fie in den meiften 
Grammatiken kaum angezeigt fanden, jemals erlernen 
zu können, Diefes Schmerzgefühl hat ihn veranlafst; 
der deutfchen Jugend nicht nur die Cunjugationen der 
zegelmäfsigen, fondern auch alle unregelmäfsigen Zeit- 
wörter auf 256 $. der Reihe nach darzuftellen. Aber 
find denn die 4 Conjugationsarten mit den abweichenden 
Formen in den Grammatiken vergeflen, oder, wie er 
meynt, kaum angezeigt? Das Gegeutheil erhellet aus 
guten, mittelmäfsigen und fchlechten Sprachlehren. 
Oder glaubte der Vf. feinem Producte durch die zuwei- 
len eingeftreuten ärmlichen Bemerkungen, denen vieles 
.an Vollkommenheit und Richtigkeit fehlt, und durch die 
bey jedem Zeitworte bis zum Ekel wiederhohlte Cenju- 
gation des aller und venir einen Werth zu geben? Mit 
einem Worte, uns feheinen diefe Beyträge für die jetzi- 
ge Zeit fehr entbehrlich zu feyn, -da fo viele Sprachleh- 
ren den Gegenftand nicht nur gut behandelt, fondern 
wirklich längft erfchöpft haben. Von der Unvolikom- 
menbeit der eingeftreueten Bemerkungen diene folgen- 
des zum Beweife. S. 9. Bey dem Gebrauche des Imper- 
fecti fehlt, dafs es auch eine öfter wiederholte oder zur 
Gewohnheit gewordene vergangene Handlung bezeich- 
net. ‚Zu dem Perfecto compofito , S. 10. ift nicht gerech- 
net, dafs es auch dann geletzt wird, wenn man eine 
vergangene Handlung nicht als ‚hiftorifche,, fondern als 
iogiiche, Wahrheit vorträgt, auch dann, wenn die Fol- 
en oder Wirkungen einer einzelnen.aber vergangenen 
AR noch exiftiren. Unter dem Futuro, auf eben 
‚der Seite, it nicht angeführt, dafs es fich auch auf ge- 
fetzgebende Sätze ausdehnt. — Der Conjunctiv foll, nach 
$,11., dann ftehen, wenn die Abänderung des Zeitworts 
ven einem vorhergehenden Bindeworte abhängt, ohne 
welches das Zeitwort keinen vollkommenen Sinn mehr 
haben würde, Hieraus würde folgen, dafs man fagen 
müfste: je vois qu’il vienne; und doch fagt der Fran- 
zofe je vois gwil vient? Iftalfo die von Hn. $f. ge- 
gebeue Erklärung des Conjunctivs richtig: Man. fetze 
ihn, wenn die Endurfache einer Handlung noch ven zu- 
fälligen Dingen abhängt, als jJefpere qu/il le faffe u.f. w.? 
— Bey dem Participe, $. xx u.12 wird nur erwähnt, 
‚dafs es zugleich an dem Wefen der Beywörter und des 
Zeitworts Antheil habe, If diefe Erklärung vollftändig 
und- einleuchtend? Das Particip zeigt eine Eigenfchaft 
an, wie das Adjectiv, doch mit dem Unterfchiede, dafs 
jenes zugleich das Dafeyn des Subjects und die Zeit der 


ihm beygelegten Rigenfchaftandeutet, welches bey dem / 


Adjective nicht der Fall it. — Eben fo wenig kann man 
die Befchreibung der beiden Plusquamperfecte für voll- 
fändig halten, wenn es heifst: „Will man fagen, dafs 
eine Sache fchen gefchehen war, als eine andere ge- 
fchah, fo braucht man das Pliusquamperfectum. Aber 
eine Handlung anzuzeigen, die vor einer andern fchon 
ganz vergangenen gefchah, braucht man das andere 
‚ Plusguamperfeetum, welches vorderes Perfect genannt 
werden foll.“ Gewifs dürfte diefer undeutliche Vor- 
trag den armen Anfünger eher bewegen der franzöfi- 
fchen Sprache entfagen, als die Schwierigkeiten bey den 
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unregelmäfsigen Zeitwörtern. Hätte Hr. F. nur vorher 
Mauvillon’s:Raifonnement über die Plusguamperfecte S. 
385—388 feines Cours complet de ta tangue frangoife 
nachgelefen: fø hätte er fie zuverläilig beffer erklaret, 


Hırpsurcnausen, b. Hanifch: Rhetorifch - poetifch - 
practifche Anthologie, zum Beften der Schulen-her- 
ausgegeben von oh. Chr. Jahn, Conrector in Culms 
bach. Eriter Band, 1792. 480 8. 8. 

Das Werkchen — der Seitenzahl nach ein juflum 
opus — ilt für die obern Klaffen der fogenannten katei- 
nifchen Schulen beitimmt. Der VE will dabey zur Ab- 
ficht gehabt haben, „ftudierenden Jünglingen die Lectüre 
der Alten angenehmer, nützlicher, fchätzbarer zu ma- 
chen, ihnen einige Winke zu geben, worauf fie bey 
dem Lefen der Claffiker verzüglich Rückficht nehmen 
foller, und die Lücken der Zeit zu Haufe, auf eine 
mehr unterhaltende Art, auszufüllen,“ Wir wiflen 
nicht, ob die Liebe zur alten Litteratur, wie Hr. Gahn 
aus eigner Erfahrung verfichert, aus vielen Schulen 
verbannt zu werden fcheint, oder „blols in die Erler- 
nung der Vocabuln und Redensarten gefetzt wird :“ aber 
follte diefs wirklich hin und wieder der Fall feyn:-fo 
zweifeln wir fehr, ob eine rhetorifch - poetifch- practi- 
[ehe Anthologie wie die vorliegende, eben das Mittel 
feyn dürfte, jenem Uebel abzuhelfen. Sie enthält, was 
jeder, feinem Berufe nur einigermafsen gewachfene 
Schulmann- wohl auch in-Druck geben könnte, fobald 
esihm einfiele, einem Theile des in feiner Chaffe ertheilten 
Unterrichts, und der damit verknüpften praktifchen Vor- 
übungen, eine gröfsere Publieität zu verfchaffen, als wor- 
auf Dinge diefer Art wohl eigentlich Änfpruch machen 
können. Manches, was fich bey der mündlichen Mit- 
theilung ,; unter gewiffen Umitänden, wo nicht recht- 
fertigen, doch. wenigftens entfchuldigen läfst, kann 
leicht in einem andern Lichte erfcheinen, fobald es aus 
feiner urfprünglichen Sphäre an ein höheres Tageslicht 
gezogen wird. Diefs gilt denn auch von den hier .mit 
fo ahndungslofem Wohlgefallen eiugerückten Paraphra- 
fen, Nachahmüngen, Redeverfuchen u. f. w, die Man- 
cher mit feinen Begriflen von wohlgerachenen Ausar- 
beitungen, und von der Methode, junge Leute zum 
Ausdrucke ihrer Gedanken auzuführen, nicht recht ver- 


'einbarlich finden wird, Rec. wenigltens: gerade nicht 


als Multer für andere Lehrer — denn auch diefen glaubt 
der Vf. durch Herausgabe feiner Anthologie einen Dienft 
zu erweifen — angelehn wünfcht. Dafs übrigens Hr. 
J. in mehr als einem Schriftiteller bewandert ift, und 
fich mit löblichem Eifer angelegen feyn läfst, feinen 
Schülern von den Arbeiten derfelben einen Vorfchmack 
zu geben, kann man fchon aus der Befchaffenheit der 
Stücke abnehmen, die hier vorkommen, und denen es 
wenigftens nicht an Mannichfäaltigkeit feblt:_denn man 
findet hier Fabeln des Phädrus, Briefe aus Cicero und 
Piinius, ein Capitel aus Cicero von den Pflichten; aus 
den Reden deffelben gegen den Verres, und für den 
Marcell; eine Stelle aus dem Livius { dem wir feine bei- 
den Endfylben auch im Deutfchen nicht entziehen wür- 
den); eine Virgilianifche Ekloge (mit einer beygefüg- 
ten und der Prüfugg von Seiten des Gefchmacks nur 

allzu- 
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Stoff darbietender deutfchen Ueberfetzung ), 
an yphems Liebesklagen aus dem XII Buch der 
dr „Phofen des Ovidius und Theokrits Xltes Idyll 
de Ta chung gegenüber ‚geftellt, eine Elegie aus 
Ka x ull, ein Paar Horazifche Oden; und, in Bezie- 
Oni sd ar die letztere, die Entführung der Europa aus 
rungen etam. L. VI; den Befchlufs machen -Erläute- 
ee einiger griechifchen , aus Harles Chreftomathie 
en Stücke, von denen aber nicht, wie bey 
Be rigen, der Text felbft, fondern blofs Ueberfetzung 
rn uhalt, theils in Deutfcher theils in lateinifcher Spra- 
Ai eingerückt werden. Die Art, wie Hr. 5. fowohl 
WA als die vorgenannten lateinifchen Stücke, behan- 
u ift fich nicht überall gleich, und fcheint überhaupt 
i t genug das Refulrat eines überdachten und feften 
anes der Behandlung alter Schrififteller für den Ju- 
gend "Unterricht zu feyn, wozu der Köppenfche und 
ee Horaz (in der bekannten Encyelopädie 
‚er lareinifchen Clafliker) ein gutes Mufter darbietet Hr. 
af. hat es einigemal gewagt das Gleis der gewöhnlichen 
‚Auslegung in feinen Erklärungen zu verlaflen; aber 
wir zweifeln, ob fichein Philolog verfucht fühlen wird, 
ihm auf diefen Abwegen zu folgen. So foll z. B. das 
Horazifche „illum ex moenibus hojlicis profpiciens — 
adulta virgo“ (in der 2 Ode:des II]. Buchs) den Gedan- 
ken ausdrücken :- „die Liebe bake iln nicht vom Strei- 
te ab“ denn unter der adulta virgo will Hr. $. „die 
Geliebte des Römers“ verftanden wiffen!. Der Zufatz, 
deffen ihm ( 5.285.) die in den Literaturbriefem aufge- 
felte Erklärung des Hirtengedichts als nähere Beftim- 
myag: zu bedürfen fcheint: „dafs diefe Menfchen vom 
one der grofsen Welt wichts wiffen ‚* verfteht fich ja 
wobl von felbit, — Die „ungemein weiche, von der 
groben Dorifchen Mundart fo verfchiedene Sprache der 
Römer“ möchten wir nicht’wohl als einen der Gründe 
anführen, warum Virgil „feinen Hirten mehr Sanftheit, 
feiner Bukolifchen Mufe mehr idealiirte Schönheit ge- 
geben hat“ Der Ton in den Geilteswerken der Römer 
war, felbft noch zu Virgils Zeiten, wie fchon das Ho- 
razifche hodieque manent veftigia ruris beweifen kann, 
a wancher Rückficht nur allzu ländlich; und zu viel 
Weichheit war gewifs nicht der Fehler der ältern römi- 
fchen Sprache, die fieh felbft ihrem Urfprunge nach, 
wenigftens von einer gewillen Seite, an die roheren 
griechifchen Mundarten anfchlofs. Ueber die Natur der 
Elegie fellte doch, ftatt eines auch in der Kritik fo we- 
mg zuverlafiigen Schirachs, lieber auf. Herders Frag- 
mente Th. HI. S. 220. verwiefen werden. „Der S. 289. 
vorkommenden Ausdrück:. „die gnädigfl wieder erhal- 
tenen Felder“ (es ift von Virgils Ländereyen die Rede) 
Onnen wir eben fo wenig fchicklich finden, als fol- 
genden, bey der Entführung der Europa, $S. 372. et- 
Was unerwartet eingeftreuten moralifchen Wink A 
kurzfichiig, die weifen Wege der göttlichen Vorfehung 
zu erforfcben, ‚welche das fcheinbare Uebel zu ihrem 
Glück auserfehen hat:* u. f w- 


L VOLKSSCHRIFTEN. 
, “EMGO u, Dursgorg a. Rh., in d. Meyer. Buchh.: Hand- 
und Hausbuch für Bürger und Laxdieste etc. von 


fchliefsen. 
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J, L. Ewald, Generalfuperintendent zu Detmold. 
-1793:-374 S. 8; Be: 
Etwas von der Natur, oder von den Dingen, die 

um uns her find — Etwas vom menichlichen Körper und 
den Mitteln, ihn gefund zu erhalten — Das nöthigite 
vom Landbau und von der Viehzucht — Etwas vom Gar- 
tenbau — Etwas von der Baumzucht— Etwas von der 
Bienenzucht — Etwas weniges für künftige Hausfraues. 
und Landwirtbinnen — Etwas von Deutfchland und vos 
andern Ländern überhaupt und Etwas vom Kalender, 
Diefs find die Gegenftände, welche der würdige Vf. in 
9 Abfchnitten mit einer Deutlichkeit und Herzlichkeit 
vorträgt, die jeden erfreuen mufs, der yerltändig und 
menfchenfreundlich genug denkt, um dich über die bis- 
herige unverantwortliche Verwahrlofung der nützlichftem 
Menfchenclaffe zu betrüben. Rec. hat nicht leicht etwas 
gelefen, das er dem Bedürfniffe und dem Faffungsver- 
mögen des Landmannes fo angemellen hielte, als dieies 
nützliche Buch, dem er in die Häufer und Herzen der 
Landleute recht vielen Eingang wünfcht. Zu einer hof- 
fentlich bald erfolgenden zten Auflage will Rec, noch ei- - 
nige Bemerkungen beyfügen: S. 39. heifst es: „Die 
vierfüfsigen Thiere freifen das Laub, die Infecten Rin- 
de,tWurzel oder Blüthe,, die Vögel warten auf dem Saa- 
men und der Menfch auf die Früchte.“ Es gibt wohl 
keinen Theil der Pflanzen, den die Menfchen nicht zur 
Nahrung brauchen; wenn man aber vorzüglich auf den 
Getraideverbrauch fieht, fo ift es eigentlichauch der Saa- 
me, auf dender Menfch wartet. Und freffen die Infecten 
nicht auch Laub? S. 40. „Sebr fruchtbar find die Haus- 
thiere, weil fie den Menfchen fehr nützlich find. Es 
werden fo vieltaufend Kälber gefchlachtet und doch fehlt 
es nicht an Ochfen und Kühen. Wenn man fo viel Füchfe 
tödtete, fo gäb’ es längft keine Füchfe mehr.“ Wenn 
der Menfch die Füchfe fo hegte und nährte, "wie das Rind- 
vieh; Kühe, Kälber und Öchfen aber ihrem Schickfal 
überliefse, wie die Füchfe, und doch dann und wann ein 
Stück fchöffe, fo möchte das Verhältnils wohl umgekehrt 
feyn.. — 8.58. Wo von den Johanneswürmchen gefagt 
wird, dafs fie in warmen Ländern auf den Bäumen fo 
häufig feyn, dafs diefe ausfeben, als wenn fie mit Fener- 
funken bedeckt wären ; fetzterhinzu: „Man könnte feine 
Freude daran haben, aber manfellte esnicht und überhaupt 
kein Thier quälen etc.“ hier ift offenbar etwas ausge- 
lafen. — S. 60: wird ein Bandwurm nach Ruthen beltimmt, 
nach Fllen möchte v ohl für den Landmann allgemein vef- 
ftändlicher feyn. — S. gr- heifst es: Könnet ihr felbft 
Rec. zweitelt, dafs diefer Ausdruck, fo wie 
beflimmen (welches oft vorkommt) von dem Landmanne - 
gehörig verftanden werde. — S$.ı11. wird angeräthen, 
die Pocken mit ganz frifcher Pockenmaterie zu inoeuliren. 
Allein Williamfon, der in Schottland viele Taufend in- 
öculirte, ohne einen zu verlieren hielt die frifche Materie 
nicht für fo heilfam, fondern trocknete fein Torfrauche, 
vergrub fie mit Campher in die Erde und brauchte fie erft 
nach 7 bis g Jahren. (S. A.L. Z. 1793. Sept. 5.646.) — 
S.120. „und ‚viel-Geritenfchleim oder einen Trank von 
ungefchäkter Gerfte in Wafler gekocht, fo lange bis fie 
aufplatzt, trinken.“ Diefer Satz würde fo vielleicht ver- 


ftändlicher feyn: „man trinke aber viel Gerftenfchleim 
2 à ` , z oder 
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Hannover, in Comm. b. den Gebr. Hahn: Die Bley- 
Elnfur des irdenen Küchengefchirrs. als eine uner- 
Rannte Hauptgquelle vieler unferer Krankheiten und 
. Miturfache der Abnahme körperlicher Kräfte der Men- 
Sehen, bafonders der höhern Stände, aus gerichtlichen 

. Verhören und andern Beweismitteln dargethan, vom 
Hofrath G. A. Ebell. Mit Kupfern. Ohne Inhalt 
und Regiiter 672 5. g., nebit dem Bogen Y, der 
wie X numerirt ift. 1794. (2 Rthlr.) 


Ds leichte Töpfergut hält bekanntlich ohne eine daf- 
7 felbe inwendig überziehende Glafur keine Flüfig- 
keiten. Sie it alfo nicht etwa um der Zierde,oder Rein- 
lichkeit wegen, fondera unumgängli.hes Bedürfnifs. Be- 
fonders müflen fehr grofse, weite Töpfe inwendig über- 
aus ftark glafurt werden, weil fie fonft bey der Laft des 
Waflers oder der darin kochenden Speifen aus einander- 
weichen würden, Werden fie aber zugleich mit Eifen- 
drath auswendig beflochten: fo können fie der Gewalt 
des Kochens lange widerftehen. - Diefe Glafur ift nach 
"den Beftandtheilen, die die Schriftfteller angeben, im- 
mer gefahrvoll, weil Fett und Säuren das Bley daraus 
auflöfen ; aber fie ift doch Glafur, mithin völlig glasar- 
tig. Sie befteht aus Bleyafche, Salz, Holzafche und 
Sand, die nicht anders, als im wirklichen Verglafungs- 
ftand » einen blanken, glatten Ueberzug geben können. 
‚Diefes ‚Bleyglas durchdringt die ganze Maffe des Thons, 
-ift in allen feinen Zwifchenraumen, und daher nicht fo 
leicht aufzulöfen. Ganz anders verhält es fich mit der 
jetzt gangbaren Glafur in den Hannöverfchen und ver- 
muthlich den meiften andern Gegenden, welche nur Fir- 
nis, nicht wahres, vollkommenes Glas ift. Vier Gelb- 
. töpfer find darüber vernommen worden. Ihre einzel- 
nen Ausfagen gaben vielen Auffchlufs, find aber zu weit- 
‚läuftig, um’ hier mitgetheilt zu werden. Die Refultate, 
die der Vf. daraus zieht, find folgende: r) dafs die Sil- 
berglätte in gar grofsem Uebermaafs zu diefen Töpfen 
genommen wird, die faft blofs damit überzogen find; 
denn die Töpfer urtheilen felbft, dafs die geringen Zu- 
thaten an Leimen, Salz, Mehl und Afchenlauge , wel- 
che nach Willkühr der eine Töpfer zufetzt, der andre 
Wegläfst, als Beftandtheile der Glafur felbft, unnütz find, 
und überall nicht als nöthig zu ihrer Figirung im Brand 
anzufehen find, fondern blofs zu ihrer bequemern Ver- 
arbeitung -und zur Fefthaltung vor dem Brand dienen 
Önnen. 2) Diefer Bleyüberzug geht in keine wahre 
erglafung über. DerKiefelfand und die Afche in Sub- 
anz fehlen in diefer Mifchung ganz, und würden doch 
erfoderlich feyn, wenn mit Silberglätte und Salz eine 
` A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


wahre Verglafung vor fich gehen follte. 3)Da die Sit- 
berglätte nicht zu Bleyglas geworden ift: fo durchdringt 
fie auch nicht die Thonmaffe, wie oben erfodert wurde. 
Der Augenichein zeigt auch, dafs die Glafur diefer Tö- 
pfe, zumal wenn fie etwas fchwach gebrannt find, und 
Säuren in ihnen itehen, leicht abblättert, und'der Thon 
oft fo weilslich darunter erfcheint, als wenn gar keine 
Glafur darauf gewefen wäre. 4) Das Bley ift aber auch 
durch keinen ftarken und lebhaften Brand gehörig f- 
girt. Die Hitze ift nicht ftark, und theilt fich wegen 
fchlechter Befchaffenheit der Oefen nicht gut mit. Nicht 
einmal die Kupferafche und der Braunftein kommen ei: 
gentlich in Flufs. Vieles irdene Zeug bleibt im Ofen zu- 
rück, an dem die Bleyglätte nicht in Flufs gekommen 
it. Vermuthlich fchmilzt zerriebne Silberglätte wie das 
Bley bey-dem 550 Grade Fahrenheit. Wie weit ift die- 
fes unter dem Grade der-leichtlüfigiten Verglafung, 
Der für die Feurung beftimmte Raum beträgt nur un- 
gefähr den rıten Theil von dem, den die Töpfe in dem 
Ofen einnehmen. Es wird zu wenig Holz genommen. 
Ein Zeuge glaubte bey feiner .Ausfage viel zu fagen, 
dafs er zu 40 Stunden Feurung in. einem Ofen , deffen 
Gröfse ungefähr 720 Cubikfufs betrage, meit 3 Klaftern 
verbrenne, welches, zumal bey der ganz fehlerhaften 
Anlage diefer Oefen, gar wenig ift. Die Hitze mufs 
nothwendig über das meifte im Ofen befindliche Gefchirr: 
weggehen. 5)Dafs diefe Handwerker nicht alt werden, 
Kräm Gicht, Verftopfung und blaffe Gefichtsfarbe er- 
halten, und ihr Vieh, ihre Hunde und Katzen, unfehl- 
bar fterken ; beweift nun den bekannten Satz, dafs die 
Sitberglätte, die diefe Töpfer bey der Verarbeitung ein- 
faugen und verfchlucken, ein fehr fchädliches und tödt- 
liches Gift fey: 6) Die Kupferafche, welche der prü- 
nen Glafur zugefetzt wird, wird auch nachtheilie feyn, 
und gleich anfangs. heftige Schmerzen wirken,’ wenn 
die Silberglätte nur Schwäche, Druck des Magens und 
dumpfen Schmerz denen, die fie-vergiftet, zufügt. 

Das mangelhafte und. nicht gahr genug gebrannte T- 
pfergut wird von den Töpfernnicht verfandt, fondern 
am Ort felbft höchft wohlfeil verkauft. Aber Umläufer 
kaufen es wahrfcheinlich da auf, und bringen es nach 
Hannover und in die umliegenden Gegenden. - 9) Dafs 
man in Sachfen das halb-trockne Gefchirr in den Ofen 
bringt und fchröttet, fo wie auch einige Töpfer in der 
Gegend des hannöverfchen Amtes Springe die Glafur 
auf das windtrockne oder halbtrockne Gefchirr auftragen, 
fcheint fowohl, als auch der Zufatz von Afchenia uge, Sr 
cheden Nutzen haben foll, dafs die Glafur auch auf hath- 
gahren Gut feft bleibt, zu bewirken, dafs die Pori des 
Fhons’offen bleiben, oder fich beffer eröffnen, mithin 
fich 2 Glafur. mit dem Thon leichter verbinden, und 


auch 


Haupimann von Lew 


‚ fche, oder wohl ganz unrichtige, 
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oder einen Trank von ungefchälter Gerfte, ‚die man fo 
lang im Waffer kochet, bis fie aufplatzt.“.— 9.338. „Im 
Oberrheinifchen Kreife liegt ein Theil der Pfalz.“ Sollte 
im Niederrheinifchen heifsen. S. 339. Zu Doffenheim 
(nicht Deffenheim) find gegenwärtig keine angoriiche 
Ziegen mehr. 5.341. „Die Verbeflerung der Feldwirth- 


fchaft durch den Kleebau ift fafl in ganz Schwaben fchon 


* im Gange.“ Das hat Rec. weder gefehen noch gehört, 


als er vor 2 Jahren einen beträchtlichen Theil diefes fchö- 
nen und fruchtbaren Kreifes durchreifete; fondera viel- 
mehr find die Felder faft überall noch in drey Oefche 
(Zeigen — Fluren) eingetheilt, wovon ein Theil regel- 
mäfsig braach liegen mufs. In einigen wenigen Kreis- 
ländern, befonders in der Nachbarfchaft der Schweiz, 
hat man zwar feit einigen Jahren angefangen, nicht nur 


' Gemeinweiden zu vertheilen, fonderu felbit die Güter 


auseinander zu fetzen oder zu vereinöden, wie fie, es 
dort nennen. Allein diefe (ehr vernünftige Verfahrungs- 
art ift im gröfsten Theile Schwabens kanm bekannt, ge- 


fchweige beliebt und nachgealummt. — S. 350. „Die Schwei- 


zer find glücklich, weil fie friedlich, treu und fleifsig 
find.“ Sollte diefs allein die Urfache ihres Glückes feyn? 
Freylich it dies Reich itzt fehr unzlücklich? War es 
aber vor der Revolution glücklich? Unmittelbar hierauf 
fart der Vf. „So fteht es aber jetzt nicht in Frank- 
reich.“ Es it Schade, dafs der Vf. wenn er ja 
glaubte, den ‚gegenwärtigen Zuftand Frankreichs he- 
rühren zu müffen, dabey nicht auch die liebenswürdige 
und muftermäfsige Unpartheylichkeit [6 genau beobach- 
tete, wie S. 325. in der Erzählung von Lutheranera: und 


Reformirten. 


Leiezic, b. Crufius: Conflants curiofe Lebensgefchich- 
te undfonderbare Fatalitäten. Ein Buch fürs Volk, 
befonders für Handwerksburfche, von C. G. Salz- 
mann. Dritter Theil. 1793. 1865. 8. 


~ Im Ganzer kann fich Rec. auch in Anfehung diefes 
dritten Theils auf fein Urtheil über die beiden erjteren 
(A. L. Z: 1792, N. 49; 1793. N. 322) beziehen: nur 
dafs man in diefem dritten Theile wieder häufiger als 


im zweyten, auf manche gut gemeynte, aber zu ideali- 
Lieblingsentwürfe 
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des Vf. ftölst. Hr. S.läfst: feinen Confant, derim sten 
Theil auf feiner Reife nach Amerika durch Schithruch 
an ein Land, verfchlagen worden war,. wo alle pia de- 
Siderts. unferer Europäifchen Kosmopoliten fich realifirt 
ünden, mit der innern häuslichen und bürgerlichen 
Verfafsung der dortigen Einwohner näher bekannt 
werden. Es ift nicht zu läugnen dafs'man dabey auf 
manche recht gute wohlausgedachre, mit unter auch wohl 
in unfern Gegenden wirklich ausführbare, menfchen- 
freundliche Träumerey geführt wird: Das öffentliche 
Todtengericht, das dort über jedem VeritorBenen vor 
feiner Beerdigung gehalten wird, könnte und müfste 
ganz gewifs die beiten Folgen für die Moralität haben; 
wenn nur nicht zur Ausführbarkeit ein fo hoher Grad 
rein demokratifcher.Gelinnungen und Tugenden vor- 
ausgeletzt werden mülßste, dergleichen wohl in keinem 
unfrer füblunarifchen Staaten anzutreffen feyn möchte, 
Ganz zweckmäßsig ift der Gedanke, junge angehende 
Brautleute durch den Geiälichen über ihre Kenntniße 
in den Pflichten des Ebeitands und der Kinderzucht 
examiniren zu laffen- Sehr treffend Ht S. 52; gegen den 
Lieblingsgedauken neuerer Zeiter, durch Belohnungen, 
und öffentliche Ehrenbezeugungen ‚Privattugenden we- 
cken und nähren zu wollen, geeifert; und fehr wahr 
wird S. 82., bey Gelegenheit der Einführung eines in 
Vorfchlag gebrachten nützlichen Mittels, den Müttern 
das Säugen ihrer Kinder im erften Kindbett zu erleich- 
tern, gefagt: „Wir halten wenig von Befehlen — ~> 
„Wir haben bey uns das Sprüchwort: Wenn man will, 
„dafs eine Sache recht fchlecht oder gar nicht gefchehen 
„foll, fo darf man fie nur befehlen.< — Delto auffal- 
lender it es, dafs Hr. S. nur wenige Seiten vorher, 
bey Gelegenheit des in Vorfchlag gebrachten Biattern- 
Haufes in einer Note fich fo viel vom obrigkeitli- 
éhen Beyftand verfpricht. Die gewifßs fehr menfchen- 
freundliche Idee, durch eine Anftalt der Art das Men- 


fchengefchlecht von den Verherungen der Blattern ganz _ 


zu befreyen, ift bey weitem noch nicht reif genug; 
das pro und contra ilt noch lange nicht fo fattfam debat- 
tirt, dafs fich darin als in einer völlig ausgemachten 
Sache durch populäre Schriften an den gemeinen Mann 
appelliren oder gar obrigkeitlichen Beyftand und’ Verord- 
nungen anrathen liefsen. \ 


——: ee nissen 
KLEINE SCHRIFTEN. 


Enzavtsosschairten. Berlia, b. Dieterici: Drey Gele- 
genheitspredigten fehr wichtigen Inhalts gehalten von M. Johann 
Chriftoph Zaumfegel, Paftor zu Münchenbernsdorff in Sachfen, 
und auf vieles Verlangen zum Druck befördert von feinem jüng- 
ften Sohne, C. C; Zaumfegel. 1791.64- 5. 8. (3 Gr.) Die er- 
{te diefer Predigten idt 1772. bey der grofen Theurung in Sach- 
fen gehalten worden; die dritte 1790: bey Gelegenheit. der Un- 
ruhen in Sachfen. Die zweyte ill befonders merkwürdig wegen 
der Veranlaffung dazu. Eine Truppe von Comödianten, die 
Gch felbit für Zigeuner ausgaben und welche der Gutshelitzer Hr. 
"Leubhitz fchützte, hatte grofßse Sittenlofigkeit 


in dem kleinen Städtchen angerichtet.‘ Der Vf, eiferte dagegen 
in diefer Predigt, Als er aus der Kirche gieng, begegnete ihm 
der Edelmann, der ihn deswegen znr Rede itellte, ihn anfangs 
mit den niedrigften Schimpfworten belegte und hernach mit 
einem Prügel beynahe tod fchlug, und fehr übel zurichtete, 
Hierüber wurde bey dem Confiftorium ein Proeefs anhängig, 
deffen Ausgang aber der Vf. nicht erlebte. Die Predigten felbft 
zeichnen fich durch nichts befonders zus; find aber populär und. 
herzlich, und zeugen von einem reflichen Eifer des Vf, für die 
Ausbreitung der Religion und der Tugend, 


t 
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auch, ohne fehr flüffıg zu feyn, in felbigen eindringen 
kann. Das Auflöfen der Silberglätte durch Kochen oder 
Aufbewahren der Speifen wird aber nicht verhindert- 
Eine fehr fchöne, aber gefährliche, Art Töpfe, die zu 


Rumbeck im Heffenfchaumburgifchen ehemals gearbeitet, 


und in Hannover häufig verkauft wurden, "wird aus- 
fübrlich zergliedett. Rec. glaubt, gleich hier anführen 
zu müffen, was im Werk felbft weit davon getrennt ift, 
das, was von der Schädlichkeit der Bleyglafur nach 
Theorie und Erfahrung geurtheilt wird. -So wie Bley 
unter alien Metällen das auflöslichfe it: fo ift wiederum 
Silberglätte oder Bleyglätte, und aus der befteht die Gia- 
fur wefentlich; die auflöslichfte Bleyzubereitung. Diefe 
Eigenfchaft der gröfsten Auflösbarkeit beweilt die Sil- 
berglätte auch auf unfern irdenen Küchengefchirren. Es 
ift aus theoretifchen Gründen oben gezeigt, dafs in der 
Zulammenfetzung diefer Glafur nichts fey; was das Gift 
fortfchaffe, oder feine Auflöfung verhindre, zumal wenn 
Säuren in’diefe Töpfe gefetzt werden. _ Diefe vorzüg- 
liche Auflösbarkeit des Bleygehalts aus der Glafur be- 
weilen nun alle-alle angeftellten chymifchen Verfuche. 
Um fein Zeugnifs nicht allein gelten zu lafen, bewirkte 
Hr. E bey der königl. Landesregierung zu Hannover, 
dafs Hr. Weflrumb, den Auftrag erhielt, folche Verfuche 
anzuftellen. Wir bedauern, das Gutachten diefes berühm- 
ten Chywikers hier nicht 'eingerückt zu finden, da nur 
die Verfuche mitgetheilt werden, die den’Ideen des In. 
E: günfüig find: Milch, die in einem irdenen Topf fauer 


geworden war, enthielt den 60,000lten Theil Bley. Sau- ` 


te Milch, die in einem folchen Topf kochte, und dann 
12 Stunden fand, gab den 50,000lten Theil Bley. But- 
termilch mit, Grütze gekocht, eine gewöhnliche Speife 
des l.andmanns, zeigte kaum eine merkliche. Spur 'von 
Bley. Als fie bis zum völligen Verderben ftehen blieb, 
beitrug das Gift kaum deu 80,000 Theil. Eine Menge 
andrer Speifen, als Bohnen, Kartoffeln, die mit faurer 
Milch oder Buttermilch gekocht wurden, enthielten auch 
nur alsdan Bley, wenn fie. mehrere Tage in diefen Tö- 
pfen aufbewahrt wurden. Saure mit Eflig, Wein oder 
' Cremor bereitete Molken enthielten gleich nach der Be- 
reitung. kein Bley. Nachdem die’ füfsen Molken aber 
[nuer geworden, und als Säure noch 48 Stunden ‘in fol- 
chen Töpfen geftandeh, enthielten fie etwa den 50,000ten 
Theil Riey. Die Brühe von fauerm Kobl, der mit Speck: 
in einem glafurten Topf gahr gekocht, ausgeprefst und 
Klier wat, gab kaum den 100006iten Theil.Bley. Drey 
"Tage in einem folchen Topf wufbewahrt, ‚den 60,000lten 
Theil.. Viele audere Verfuche, diediefen mehr oder we- 
niger ähnlich find, übergehen wir; nur den mit Citro- 
nenfaft führen wir noch an, In einem irdenen Topfge- 
lotten; enthielt er den 30,000iten Theil Bley. Nun 


aber noch in einem föülchen Topf 3 Tage aufbewahrt, ' 


dento oco Theil. Hr. Weiltrumb hat auch eine zweyte 
Reihe von Verfuchen mit grünen mit Glätte und Kupfer- 
afche glafurten Gefäfsen angeltellt, lle 
 Speifen und Getränken, die fauer find, oder doch leicht 
“ faner wörden, immer Kupfer, ‚doch nie mehr als den 
$0,000lten Theil ihres Gewichts. Den Braunfiein fand 
er auch in fäuerlichen Speifen und Getränken aufgelöft. 
Diefe Verfuche folien aber nach Ho. E. nicht beweifen, 
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“auch erhöhen, und zum Ausbruch bringen, 
Er fand in. allen 
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-dafs nicht noch eine gröfsre Menge Bley aufgelöft wer- 
de. Er fagt hierüber vieles an fich gegründete, demman 
auch aus dem Auffatz des Hn., W., fo weit wir ihn hie 

lefen, nichts entgegenfetzen kann, Dieler entwickelt‘ 
hier nemlich fein Verfahren bey den Verfuchen nicht, 
führt fie blofs mit den. Refultaten an; denn er konnte 
keinen Gegnet erwarten, und hatte fein Gutachten ei- 
nem Collegium zu übergeben, das bey folchen Umftän- 
den kein Urtheil fällen kann, fondern einem Manne, wie 
ihm, vertrauen mufs, und das er nur durch einige Aus- 
führlichkeit von feiner Sorgfalt in der Unteriuchung zu 
überzeugen hat. Es beiremdet von einem Manne, wie 
Hr. E., der allenthalben mit der grofsten Discretion han- 
delt, dafs er diefes Verhältnits eines folchen Gutachtens 
felbit angibt, und es doch wie eine Abhandlung behan- 
delt, die für das Publicum befimmt if. Von ihn hät- 
ten wir erwartet, dafs er feine Einwürfe und Zweifel 
dem vortreflichen Chymiker vorlegen, und ihn erfuchen 
würde, fie in diefer Schrift zu besutsworten. Welcher 
Lefer wird fch ein Urrheil erlauben, ehe er Hn. W ge- 
hört bat? Doch” der Gang der Unterfüchung ftört diefe 
Abweichung von Hu. W. nicht, da der Vf. zeigt, dafs 
felbit nicht einmal fo viel Bley, als jener in den Spei- 
fen aus der irdenen Glafur aufgelöfet fand, in dem De- 

vonfiirer Cyder und in:den vergitteten Weinen war, de- 

nen die berühmte calik of Devonfhire und die andern be 

kannten Bleycoliken zugefchrieben wurden, Der VE 

wirft zwar an einem andernu Orte einen .vorzüglichen 
Verdacht auf das irdene Gefchirr, und fucht das Bley im 

Cyder und. in.den Weinen von der Befchuldigung zu 


‚befreyen; aber das kann natürlich der Gegner der .Ge- 


fahr der. Bleyvergittung durch die ‚irdenen Töpfe nicht 
für feine Meynung benutzen, und immer erhellt, dafs der 


Genufs von fo viel, und fogar noch weniger, Bley als die 
"Weittumbifchen Verfuche ergeben, von den ertahrenften 


Aerzten als hinreichend erklärt werden, die heftigften 
Zufälle zu erregen.. Eine ähnliche Vergleichung der 
Schädlichkeit des mit Bley legirten Zinnes, [owohl wenn 
wir Gefäfse davon haben, als auch wenn unfre kupfer- 
nen Gefälse damit überzogen find, fällt gleichfalls zum 
grofsen Nachtheil der irdenen Gefäfse aus, da diefe viel - 
gittiger-find. Durch die Glafur irdener Töpfe wird allo 
mehr Bley in den Kötper gebracht, als auf jede andre 
Art, fo viel, dafs man eher fragen köunte, warum er- 
kranken wir nicht alle an der Bleycolik? als: ift diefer 
Bleygenufs ftark genug, um unfre Volksfchwäche und 
berrichenden. Krankheiten -oder ihre Verfchlimmerung 
daraus’erklären zu können ? Die letztre Frage beantwor- 
tet Hr. E. durch Fälle, in denen durch kleine Dofen 
Bleyzucker, die verordnet wurden, fichtbare Folgen der 
Bleyvergiftung fich zeigten ; die erltere Frageaber ver- 
anlafst ihn, die Umftände zu entwickeln, die die Nach- 
theile des Bleygeuulles wegräumen, ‘vermindern oder 
Wie die 
Speifen der höhern Stände in ibrer Bereitung und Auf- 
bewahrung nach den Vorichriften der neuern Kochkunft, 
und felbit die Art, wie der Wein behandelt wird, diefe 
Bleyglafur io äufserlt gefährlich wacht, wird ausführlich, 
und im Einzelnen mit vieler Einlicht dargethan. War- 
nungen vor diefer Töpferwaare aus theoretifchen Grün- 

den 
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den finden fich häufig; aber von wirklich durch fie ver- 
ürfachten Uebeln find nur 6 Fälle, die aber auch in ih- 
rem Gange, und fo wie tie beobachtet worden find, viel 
beweifen, in den vielen medicinifchen Schriiten, dieHr. 

» las oder nachfehlug, bemerkt worden. Der Vf. glaubt, 
die vielen Leiden und den Tod eines feiner Verwandten 

ieher rechnen zu können, der, feine Kindheit ausge- 
Uominen, nur einmal an einem kalten Fieber krank war, 
unter den glücklichften Varhäliniffen lebte, und immer 
ehr müfsir war. Von feiner trühetten Jugend an litt er 
an einem Druck im Unterleibe über dem Nabel ,- hatte 
Neigung zu: Verftopfungen und eine blaffe, oft gelbli- 
che, Gefichtsfarbe. Hiezu gefellte fich cine öftere halb (?) 
unwillkührliche Bewegung der Arme, oft auch der Beine. 

iefe Bewegung war damals dehnend, nicht zuckend, 
und es war unentfchieden, ob: fie Krankheit oder Ge- 
Wohnheit war, Schon 1785 in feinem 6often Jahr 
foll er zuweilen darüber geklagt haben, dafs nach‘ oft 
Eingeiretner J.eibesverftopfung der Abgang hart ‚und 

lein wie Schaafwnift fey. In demfelben Jahr erhielt er, 
‚ohne äufsre Veranlaflung, einen Bruchfchaden. - Die un- 
Willkührlichen Bewegungen der Gliedmafsen nahmen zu, 
Waren jetzt zuckend , mit Schmerzen in den Schultern, 
und machten oft fchlallofe Nächte. Am Ende des Som- 
mers 1788 ftellte fich eine Unbeweglichkeit der Finger, 


wit gelinden Schmerzen verbunden „ und eine Steifheit | 


des einen Beins, ein. Gefchwulit-oder Knoten an den 
Gelenken. waren nicht wahrzunehmen. Es war nur eine 
halbe Lähmung. der Finger; denn der Krauke konnte 
‚mit Mühe fehreiben, aber durchaus nicht die Feder mit 
der rechten Hand hinnehmen. Eine Tafe konnte er 
‚wobleine Weile halteu, verlor aber plötzlich das Ver- 
‚mögen, und liefs fie fallen. Im Herbit 1738 erfolgte ei- 
ne Unbeweglichkeit der Fufsgelenke, und bald darauf 
Lähmung der Füfse felbft, die faft ohne Schmerz, mit 
Beybebaltung des Gefühls, war. Nur einige Sehnenwa- 
ten gelähmt, die Füfse konnten mühfam wohl nach der 
einen Seite, aber gar nicht nach der andern Seite, be- 
wegt, die Zehen wohl niedergedräckt, aber nicht auf- 
gehoben werden. Nach gerade verfagten auch die Seh- 
hen des Knie- und Hüftgeleukes ibre Dienite; er konn- 
te fich nun nicht felbit aufrichten; wohl aber niederfe- 
tzen. Sein-Arzt, dernallesdies für Gich: (1) halten konn- 
te, ftarb im Frühjahr 1789. - Vortreflich zeigt Hr. E., 
wie alle Veränderung in der Diät und die angewendeten 
„Mittel, 
as Wafchen mit kaltem Wafer, die Zufalle-verfchlim- 
Mern mufste, Hierian -fucht er auch die Urfache , dafs 
alle übrigen Hauszeuoffen dem Bleygenufs weniger aus- 
Seferzt waren, oder doch feinem übeln Einflüfs entsin- 
Sen. Hn. Leibmedicus Wichman vertraute ich munder 
Kranke an; diefer erklärte das Uebel für eine Bleykrank-, 
eit, für die wahre Hüttenkatze, die jetzt unheilbar fey. 
amala war der Druck im Unterleibe fchon unerträglich 
‚Tchinerzhaft, die Hände und Schultern fchmerzten auch. 
abey noch ein unerträgliches Zucken über den ganzen 
Orper, “ein heftiger Stuhlgang und ftarke Zuckungen 
der. Gliedmafsen, die der Kranke fich mit Erleichterung 
fefthalten Jiefs Die Lähmung hatte auch fehr zuge- 
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nommen. Anfälle von Angft vermehrten diefe Leiden 
noch. Einandrer um Rath befragter Arzt, der den Kras- 
~ken in der Folge auch felbit fah, zog einen Fall auf den 
Rücken, den der Kranke vor einigen Fahren gethan hat- 
te, in Verdacht, da das Uebel doch viele Jahre durch 
fich nach und nach entwickelt hatte. Die Schmerzen 
wurden foarg, dafs der Kranke fie befchrieb, als würden 
ihm die Gedärme mit Spiefsen durchbohrt. Arme ünd 
Beine waren ganz abgezehrt. Im März 1790 wurde ein 
fchleichendes Fieber merklich. Der ausgehuitete Schleim 
-war mit Blut vermifcht. Im April erfolgte der Tod auf 
eine fanfte Art, mit einigen Spuren des ‚Schlagfluffes, 
In dem [leo zeigte {ich bey der Section eine runde Oefl- 
nung ton der Gröfse einer Erbfe, wodurch flüflige Spei- 
fen in die Höhle des Unterleibes gedrungen waren. In 
demfelben Darm waren noch mehrere runde Stellen, wie 
-Erbfen und Linfen grofs, an welchen die tunica: villofa 
ganz zerichabt und“ erodirt war. -Die Gegend der val- 
vulse coli und des tractus inteflinorum, welcher den 
Bruch bildete, war mit unzähligen’runden Erofionen 
von gleicher Gröfse wie befäet. Bey vielen waren meh- 
rere Häute durchfreffen, fo dafs man durch fie einen 
Strohhalm hätte ftecken können. Andre Stellen diefer 
Art waren verbärtet, andre fchienen ‘geeitert zu haben. 
Am Rücken war keine Spur von Verletzung. (Die Kran- 
kengefchichte ift mit feiner Kunft der Beobachtung, die 
manchem Arzt zuswünfchen wäre, erzählt; aber der 
Sertioasbericht hat einige Mängel, die ihn von der Hand 
des fecirenden oder des andern anwefenden Arztes ver- 
fafst zu leien, wüufchen laffen. Man fieht nicht, ob die- 
fe Verletzungen von fo-lange her feyn möchten, dafs fie 
mit einem fo alten Uebel als Urfache zufammenhängen 
können.) . Noch eine Krankengefchichte, die diefer febr 
gleicht, und mit dem Tode endigte, die auch von Hn, 
Wich:sasun. behandelt, und für die Bleycolik erkannt 
wurde, Hr. Ebell erzählt fie nach einem Bericht, den 
ihm die Wittwe nach dem Tode ihres Mannes mittheilte, 
Von feiner Kindheit an klagte auch’er über Drücken im 
Leibe über-dem Nabel;.ein Uebel, das ein Bruder von 
ihm auch litt. (Diefes frühe Entftehen der Krankheit in 
beiden Fällen fehwächt,, - wie uns dünkt, den Verdacht 
von Bleygenufs etwas.) Aus Furcht vor kupfernen und 
zinneruen Gefchirren liefs er blofs in glafurten irdenen 
kochen, und zar febr fänerlich. Er wurde nicht fe- 
eirt. In beiden Fällen fuacht Hr. E, die Unmöglichkeit, 
dafs auf eine andre Art Bley hätte genoflen werden Kön- 
nen, darzuihun. -Nuu noch ein andrer Fall. In eines 
Raufnanus Haufe in Hannover farben bald auf einander 
3 dem Anfeben nach febr gefunde Kinder, und Zu glei- 
cher Zeit- erkrankte falt das ganze Haus, nemlich 18 
von- 27 Perioneny an. mehr oderiminder-heftigen Leib- 
fchmerzen. _ Wir.können hier.die Gründe nicht anfüh- 
ren und beurtheilen, die Hn. E. die Glafur. der irdenen 
"Töpfe verdächtig machten, (denn die Aerzte waren nicht 
auf fie verfallen,) und wie er aus Nebenumftänden»das 
Erkranken aller. und den Tod der 3 erklärt, Es wird 
fogar wahrfcheinlich gemacht, dafs die einige. Jahre vor- 
her veriigrbne Fran vom Haufe diefer Quelle ihren Tod 
zu verdanken habe, ‘ Niemand batte aber Gliederfchmer- 
K2 zen 


79 


zen, Lähmungen Oder Unbeweglichkeit der Hände und 
Füfse gehabt, oder an Zuckungen gelitten. Die Kran- 
kengelchichte der älteften Tochter, eines fehr blühenden 
Mädchens von 16 Jahren, die nach 14 Tagen mit dem 
Tode endigte, wird aus einem Auflatz eines Arztes mit- 
getheilt. Die Krankheit hatte nichts eignes, als vom 3 
Tage an einigen Schmerz in der Gegend des Magens, 
der nur recht fühlbar wurde, wenn man die Stelle hef- 
tig drückte. Bey verlinderter Lage im Bette nahm der 
Schmerz wenig zu. “Am gten Tage veränderte.er fei- 
nen Sitz, und zog fich in die regionem wmbilicalem und 
in beide hypochondria, wo ihn aber auch nur ein hefti- 
ger Druck fühlbar machte. Bey der Section zeigte fich 
unter der äufsern Häuten fehr vieles Fett und därchaus 
nichts abgezehrtes. (Ganz den Erfcheinungen, die man 
fonft bey Bleyvergiftung fand, entgegen.) Die Gegend, 
wo-das Ileum in das coecum und colon tritt, . verrieth 
fchon von aufsen durch {tarkre Röthe den fchmerzhaft 
gewefnen Theil. Im inteflino coeco und colon, vorzüg- 
lich an und um die vaivula coli fanden fich äufserft vie- 
, le runde, halb durchgeätzte, Stellen, von denen einige 
noch tiefer eingefreffen waren, in der Gröfse einer Linfe, 
Erbfe, oder kleinen Feldbohne. Sie waren hell ziegel- 
roth, anders wie bey Entzündungeh. “Genau in der 
Mitte der meiften und gröfsten diefer Stellen war ein 
erhabner, fchwarzbrauner, ziemlich harter Körper oder 
auch mehrere, zum Theil gröfser, als ein Senf- oder 
halbes Kümmelkorn. ` Bey der Section felbft hat Hr. 
-Wichmann unter dem Vergröfserungsslafe an einigen Kör- 
pern eine Blänke wahrgenommen. Diefe Körnchen lie- 
fsen fich zwifchen den Fingern zerdrücken. Auf eines 
diefer Körnchen gofs Hr. E. in der Folge einen Tropfen 
der Hahnemannifchen Weinprobe; diefer färbte fich 
fchwärzlich. Das Ileum und der Magen wurden nicht 
geöffnet. Nur etwa 2 Spannen lang über der valvula 
coli war noch eine einzelne runde Stelle im Ileo entzün- 
det. Sie enthielt, wie eine Feldbohne grofs, einen Abfcefs. 
Sobald diefe Befchaffenheit der Gedärme nebft dem Er- 
kranken des gänzen Haufes einen Giftgenufs aufser Zwei- 
fel fetzte, fuchten ihn die Aerzte durch die ‚forfältigiten 
Unterfuchungen ausfindig zu machen; aber fie gaben al- 
le ein verneinendes Refultat. Nur an die Töpferglafur 
wurde nicht gedacht. Die befchädigten Gedärme wer- 
den in einem befondern Capitel noch genauer befchsie- 
ben, fo wie fie der Vf. fand, da fie in Weingeift aufge- 
hoben wurden. ` Sie find auch auf einer Kupferplatte ab- 
gebildet. Auf die Theorie des Vf., mit der er diefe 
‘Verletzungen zu erklären facht, können wir uns hier 
nicht einlaffen. f 
Noch gehört hieher. Eine Kaufmannsfrau liefs 38 
Jahre immer zur Schlachtzeit eine Sülze in einem Klum- 
pen von Steingut machen. Da diefer zerbrach, wurde 
eine tiefe Schaale von leichter glafürter Töpferwaare 
zum Einfäuren der Sülze genommen. Immer war diefe 
ohne Nachtheil genoflen worden; jetzt wurde fie, wie 
ehemals, bereitet. und machte in und aufser dem Haufe 
viele Menfchen, die fie afsen, krank. Auf den irdenen 
Kump warf die Frau felbft allen Verdacht, weil fie fei- 
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ne fonft gute Glafur ganz abgeblättert fand. Durch eid- 
liche Ausfagen feiner jetzigen und ehemaligen Domefti- 
quen, durch fehr überzeugende Beweife that Hr. E. dar, 
dafs er durch die Töpferglafur des leichten irdenen Ges. 
fchirrs in 14 Jahren wenigitens 50 paar Tauben, 40 theils. , 
alte, theils junge Hühner, 40 Canarienvögel, 20 Hunde 
und etwa 20 andere Hausthiere, folglich gegen 223: 
Thiere verloren hat, indem tie aus diefem Gefchirreihre 
Nahrung bekamen. Einen Hund liefs er durch 2 Rofs- , 
ärzte Öffnen. Er’hatte 6 Löcher in Magen, 2 wie ein 
2 gute Grofchen- Stück, 4 wie. dicke Erbfen. Das vi- 
Jum repertum ilt ganz mitgetheilt. Dem Hn Rath Wehrs 
ftarben auch ein paar türkifche Enten und eine junge 
Taube, als er fie aus irdenen glafurten Töpfen faufen 
liefs: Unterfuchung der Töpfe und Schaalen, die dies 
Erkranken und Sterben veranlafst hatten. Chymifche 
Verfuche, die umitändlich angeführt werden, geben das 
Refultat, dafs alle lang gebrauchten Töpfe ausgelaugt, 
find , und.den Bleygehalt ihrer Glafur, welchen kalter 
Eilig daraus zu ziehen vermögend gewefen feyn würde, 
fchon früher den Speifen und Getränken mitgetheilt ha- 
ben, die vorher darin zubereitet oder aufbewahrt gewe- 
fen find. - Die Töpfe, welche erweislich grofsen Schaden 
angerichtet, hatten diefen Bleygebalt verloren. Da die 
geringeru Stände alle irdenen Töpfe noch lange gebrau- 
chen, die höhern fie, oft aber mit nenen vertaufchen‘; 
fo erhellt auch hieraus, dafs jene weniger dem Bleyge- 
nufs ausgefetzt find. Bemerkungen über die erzählten 
Vergiftungen vieler Menfchen und Thiere, und Anwen- 
dung auf das Gutachten eines Arztes wegen der häufi- 
gen Brüche im Hannöverfchen. 
(Der Befchlufs folgt.) 


MATHEMATIK, 


‚ Berrin, b. Lagarde: Leonhard Eulers vollfändige 
Anleitung zur Differential - Rechnung. Aus dem La- 
teinifchen überfetzt, und mit Anmerkungen und Zu- 
fätzen begleitet, von $f. And. Ch. Michelfen, Prof. der 
Math. u. Phyf. am vereinigt. Berl. u. Cöln. Gymnaf. 
u. Mitgl.» der kön. Preufs. Akad. d. Wif. Dritter 
Theil. 1793. 322 S. g. (ı Rthir.) 

Enthält die Ueberfetzung: der zten Abtheilung des II 
Theils des Originals, und betrifft den Gebrauch der Dif- 
ferentialrechnung in der Analyfis des Endlichen, fo wie 
auch in‘der Lehre von den Reihen. Die Ueberfetzüng 
ift, wie die in den erften Theilen, welche von einem an- 
dern Rec. längft angezeigt find. Diefem Theile find kei- 
ne Anmerkungen und Zufatze, fondern nur eine -tabel- 
larifche Darfiellung des Inhalts beygefügt. Sie follen 
durch eine fo bald als möglich erfcheinende Schrift: 


„Ueber Diferential- und Integral- Rechnung überhaupt, 


und die Anwendung derfelben auf die Geometrie insbe- 
fondere, * hinreichend erfetzt werden. Durch diefe 
Schrift hofft Hr. M. zugleich zu zeigen, dafs er die durch 
die Aufnahme zum Mitgliede der Preufs. Akademie ihm 
ertheilte Belohnung ftets als den ftärkften Bewegungs- 
grund zu vergröfserter Thätigkeit betrachten werde, 
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ARZNEYGEAHRTHEIT. 


Hannover, in Comm. b.:den Gebr. Hahn: ‚Die Btey- 
glafur. des irdenen Küchengefchirrs als eine uner- 
könnte Houptquelle vieler unferer Krankheiten und 
Miturfache der Abnahme körperlicher Kräfte der Men- 
Schen, befonders der höhern Stände etc. Vom Hofr. 
G. A. Ebell. 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Die Thatfachen, aus denen hier fo fehr viel gefol- 
gert wird, haben allendings febr viel Auffallendes, 
und verdienen fowohl die Aufmerkfamkeit der Regierun- 
' gea und jedes Familienvaters, als die ernfthaftefte Prü- 
tung unfrer Aerzte und Chemiker. In praktifchen An- 
gelegenheiten, die in fo naher Beziehung mit Menfchen- 
wohl ftehen, den Skepticismus zu weit treiben, ift ge- 
wifs verwerflich. Aber eine Warnung an den würdi- 
gen Vf. und an alle unfre Lefer fteht hier unftreitig an 
der rechten Stelle, die Unterfuchungen nicht halb und 
nitht einfeitig fortzufetzen, und keine audre Refultate 
"aus ihnen zu ziehen, als fich natürlich aus ihnen erge- 
ben. Esift noch nicht alles auf das Reine gebracht. Im 
Hannöverfchen, und wo auf eine ähnliche Art die Gla- 
fur des irdenen Gefchirrs bereitet wird, mufs man fich 
vorerft der glafurten irdenen Töpfe gar nicht bedienen, 
und an andern Orten, wo die Glafur von der Befchaf- 
fenheit etwa ift, wie fie die Schriftfteller angeben, nur 
mit vieler Vorficht fie gebrauchen, fo dafs man nichts lan- 
ge darin ftehen, und lie alt werden läfst. Wie man in 
feinem Vaterland mit dem irdenen Gefchirr umgeht, mufs 
vor allem jeder Patriotifchgefinnte auszuforfchen fu- 
chen. Wirhoffen, dafs nicht allenthalben diefelben Mifs- 


bräuche fo tief Wurzel gefafst haben; und würde dies, 


klar dargethan: fo würde der Vf. wohl felbit zu der Er- 
kenntnifs kommen, dafs er diefer Quelle zu viele Uebel 
zugefchrieben, und fie nicht mit den haltbarften Bewei- 
fen über ganz Europa und alle feine Einwohner verbrei- 
tet, gefchildert hat. Man kann nicht läugnen, dafs in 
den hier gelieferten Krankengefchichten und Leichen- 
Öffnungen der Menfchen und Thiere vieles liegt und 
übereinfiimmt, was den Bleygenufs, und zwar durch die 
Slafurten irdenen Töpfe, fehr verdächtig macht. Aber 
es liefsen fich doch noch hin und wieder Zweifel erre- 
gen, Es war doch nur immer Muthmafsung, die nur 
als die wahrfcheinlichfte Hypothefe fich aufdrang. Die 
2 erften Kranken hatten unftreitig zuletzt die völlige Tö- 
Pfercolik, nur nicht mit der Abzehrung, die fie mit cha- 
Yakterifirt, von Anfang her verbunden. Aber entiteht 

tefeColik nur allein vomBleygenufs? Wie vieleSchriftftel- 

A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


ler fchreiben fie ihm allein zu? Dafs das Bley fo kauftifch 
wirkt, und im Darmkanal Löcher frifst, hat man doch 
bis jetzt nicht gefunden. Wäre dies häufig der Fall: 
fo liefse fich doch wohl keine Genefung denken, an der 
doch in diefer Krankheit fo leicht kein Arzt verzweifelt. 
Durch diefe Einwürfe wollen wir nichts weniger, als 
den Eindruck fchwächen, den diefes mit felten vereinig- 
ten Kenntniffen, und mit viel Scharffinn ausgearbeitete, . 
Werk aufjeden, dem fein eignes Wohlam Herzen liegt, 
und noch mehr auf den machen mufs, der für andrer 
Wohl auch fühlt. _ Diefen Eindruck zu verftärken und 
allgemeiner zu machen, iftim Gegentheil der Zweck 
diefer ausführlichen Anzeige, Aber wir wollen gern zu 
fernern Unterfuchungen, und zumal zu Verfuchen an 
Thieren, denen abfichtlich Bley in allen Formen gege- 
ben werden mülste, reizen. Bis auf diefem Wege der 
Vf. widerlegt wird, oder feine Sätze ihre gehörige Be- 
fiimmung und Befchränkuug erhalten, gelten fie in al- 
ler der Ausdehnung, die Vorficht beym Gebrauch des 
glafurten irdenen Gefchirrs nur immer gebietet, Die Be- 
ftreitung einzelner Behauptungen ändert nichts. 


Die Furcht, die Grenzen diefer Zeitung fehon zu 
fehr überfchritten zu haben, nöthigt uns, die reichhalti- 
gen hiftorifchen Abfchnitte und die medicinifchen Erör- 
terungen, wie das Bley wirkt, und wie ihm entgegen- 
gewirkt werden kann, nur mit wenigen Worten zu be- 
rühren, Hr. E. fucht zu beweifen, dafs die Bleycolik 
allgemein geworden wäre, und epidemifch um fich ge- 
griffen habe, auf die Weife und in dem Grade, als das 
glafurte irdene Gefchirr in Gebrauch gekommen ift. Um 
diefes zu beweifen, wird mit vielem literarifchen Auf- 
wand die Gefchichte diefer Krankheit und der Glafur er- 
zählt und mit einander verglichen. Welche Mannich- 
faltigkeit von Uebeln vom Bleygenufs entftehen kann, 
Keine Krankheit ift hier vergeften. Es giebt unzähliche 
Stufen derfelben. Wir alle flchen auf einer diefer Stu- 
fen. Oft fchläft bey uns das Gift, bis Zufall es weckt, - 
bis eine andre Krankheit uns befältt, die minder bös uad 
gefährlich würde gewefen feyn, wenn nicht vorher 
Bleygift, (das alfo doch wirkfam war,) die Kräfte unfrer 
Natur gefchwächt hätte, oder wenn wir etwas an fich 
Unfchädliches geniefsen, das aber in Verbindung mit 
dem im Darmcanal vorhandnen Bley äufserft fchädlich 
wird. Die Erfahrung lehre, dafs üble Witterung, kalter 
Wind, Zugluft das Gift wecke. Die Abnahme der Kräfte 
ganzer Nationen, vorzüglich der erften Klaffen derfelben, 
ift nach Ort und Zeit mit der Einführung der Bleygla- 
fur gleichlaufend. Andre Urfachen haben zwardiefeSchwä- 
chen mit bewirkt; aber eine Hauptquelle ift die Bleyglafur. 
Aus z: Abänderungen im Gebrauch der Waffen, zu de- 
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nen andre Vorwände aufgefucht werden, deren Unftatt- 


haftigkeit hier mit vieler Einficht gezeigt wird, erhellt, . 


dafs die Kraft zu mangeln anfing, diefe Waffen zu tra- 
gen und zu händhaben. Die Erfindung des Schiefspul- 
vers und die erweiterte und verfeinerte Kriegskun& find 
keine hinreichenden Erklärungsgründe. Wieder Vf. 
diefe Thatfache aufklärt und zeigt, wie und wo kör- 
perliche Schwäche um fich greift, in welchen Graden fie 
fich äufsert, verdient im Buch felbft nachgelefen zu wer- 
den. Das traurige Refultat, das‘Kec. nirgends fo über- 
zeugend vorgetragen fand, wird wohl nicht geläugnet 
werden können. Des Vf. Erklärung diefer Erfcheinung 
lafen wir übrigens dahin geitellt feyn. Es wäre ferner 
' febr fonderbar, dafs in der Vorzeit und bis ans Ende 
des ı5ten Jahrhunderts die Vornehmern fich mit Erfolg 
beitrebten, die geringern Stände an körperlichen Kräf- 
ten zu übertreffen, welches jetzt wohl jenen nicht ge- 
lingen würde. Natürlich, denn diefem lahmehden Gift 
ift ein Mann von Stande inehr ausgefetzt, als der Bauer, 
der im blanken kupfernen oder eifernen Topf kocht. Hr. 
E. fchildert die Lebensart, die Diat, das Benehmen in 
Krankheiten, das zu früh anftrengende Arbeiten der 
Landleute, ünd führt die unzähligen widrigen Umftän- 
de an, die ihre Kräfte läihmen müffen. - In den Gegen- 
den von Deutichland, die Rec. kennt, hat diefes Ge- 
mälde nur zu viele Wahrheit, Hier foll damit bewie- 
fen werden, dafs die höhern Stände durchaus mehr Stär- 
ke haben müfsten. Mit ihrer weichlichen Erziehungs- 
“art erklärt man hier nichts; denn fie foll nach dem Vf. 
verdräugt, und fchon bey mehrern Generationen (!) eine 
befsre Methode augewendet worden feyn. Andre Um- 
fände, als das Schwitzen, zu anftrengende Geiitesbe- 
fchäftigung, fitzende Lebensart, find nicht allgemein ge- 
nug, um die Entkräftung diefer Stände bewirkt zu ha- 
ben, oder treffen die Jugend nicht, in der man fchon 
die- ganze Anlage zu der auffallenden Schwäche wahr- 
nimmt, die jetzt das Loos der vornehmen Welt ift. Nur 
der häufige Genufs des Bleyes gibt den Auffchlufs. 


Hin und wiederauf eine Uebertreibung gerathen zu 
feyn, fich nicht von allen eccentrifchen Ideen gereinigt zu 
haben, iitein Vorwurf, den üch Hr. E. immer gefallen laf- 
fen kann. Wer fafste zuerlt eine neue*ldee, oder führ- 
te fie in der Vollffändigkeit aus, ohne im edelm Enthu- 
fiasmus, der nur zu folchem Nachdenken und zu folchen 
mühfainen fchriftftellerifchen Arbeiten den Athem giebt, 
fie zu weit auszudehnen, und etwas abentheuerlich an- 
zuwenden ?, Wir erinnern nur an Sanchez und Carere 
über die verlarvten venerilchen Krankheiten, an Wei- 
kard über den Gichtftoff als Urfache der Nervyenkrank- 
keiten und fo vieler andern, an Kämpf über die Ver- 
ftopfung der Eingeweide des Unterleibes. Es giebt Men- 
fchen , die nur das Uebertriebne bemerken, das Wahre 
überfehen, und dann indasandre Extrem verfallen. Die- 
fe werden nur das Anftößige in diefem Werke auffaf- 
fen, und wohl gar den Satz behaupten: Bley fey un- 
-{chädlich! Mit vieler Gewandheit, die von ruhiger Spe- 
culation zeugt, find die Sätze vorgetragen, die am mehr- 
ften auffallen werden, und die Befchränkungen, die ih- 
nen der Vf. felbit giebt, beweifen, dafs er fie von meh- 
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rern Seiten geprüft, und fich felbt Einwürfe gemacht 
hat. Wir erwarteten nicht, dafs ein Rechrsgelehrter fo 
tief in das Innere der Arzneykımit, ohne alle Anwei- 
fung, dringen würde. Graduirt zu feyn, oder auch die 
Kunit, lang und mit Bezfall ausgeübt zu haben ‚ fehützt 
nicht, wie die oben angeführten Beylpiele von Kampf, 
Weikard und andern beweifen, vor dem Mitsgriff, ei- 
mer Urfach alles oder zu viel zuzufchreiben. Wir wol- 
len alfo nichts vergebens ausheben, -wobey der kalte 
Lefer den Kopf fchüttelv muffs; aber eine Erinnerung 
dürfen wir nicht unterdrücken, wo das Beytpiel des VE. 
Wo der VF. durch Auslagen an- 
drer etwas beweifen will, nörhigt er ihnen Eide ab. 
Schwerlich dürfte ein literarifches Product exiltiren, das 
fo viele Eide veranlafst hat. Die nuda narrata nicht zu 
achten, ił ächt juriftifch. Aber beym wiffenichaftli- 
chen Forfcher haben fie den mehriten Werth., Hatte 
Sydenham und‘ Stoll fich ‘nicht verdächtig gemacht, 
wenn fie ihre Beobachtungen hätten befchworen lallen? 
Der Eid fichert nicht vor Betrug, wenigftens niemals 
vor Selbfttäufchung und Irrthum. Er befimmt den Aus- 
fpruch des Richters, aber gewils nicht immer feine Ue- 
berzeugung, ob er diefe gleich unterdrücken mufs. Doch 
das weifs der Hr, Hofr. E., der ein fo gefchätztes Mit- 
glied eines hohen Juitizhofes it, gewils am beiten. 
Aber.es befremdet, wenn Hr. Rath Wehrs eine eben mit- 
getheilte, an fich fehr unbedeutende, Nachricht von dem 
Tode einiger kleinen. Thiere giebt, dafs er diefes auf 
feinen Notariatseid ausfagen mufs. Zu Hn. Wehrs ha- 
ben fo unzählige ökonomifche Gefellfchaften das. Zu- 
trauen, ' dafs fie ihn zu ihrem Mitglied ernannt haben; 
gewifs würde „das Publicum feine unbefangne Erzäh- 
lung nicht bezweifelt haben. 


Von der ‚Abbeftellung der fo fehädlichen Bleygla- 
fur. Soll die Glafer auf den irdenen’Töpfen nicht ab- 
fpringen: fo mufs fie bey Erhitzung und Erkältung we- 
nigftens eben fo ausdehnbar, als der Thou felbt, feyn, 
mufs in ihn eindringen, und feine Poros verfchliefsen. 
Bisher fand mandiefe Vortheile allein bey dem Bleyglafe 
und den Bleykalken, vorzüglich bey der Silberglätte. 
Eine Glafurart, welche zu hart, nicht ausdehnbar, oder 
nichteindringendiit, kann, wenn fie auch in dem fchwa- 
cheu Feuer, in dem diefe Töpfe gebrannt werden, die 
fchönfte Spiegelglätte annehmen follte, dennoch der Auf- 
gabe keine Genüge thun; fie wird dem Thon feine gro- 
fse Durchdringlichkeit nieht nehmen, und da fie hey ihrer 
Härte in der Hitze weniger, als der Thon felbft, aus- 
gedehnt wird, unziihlige Rife bekommen, und leicht 
abfpringen, oder aber den Thon felbft zu hart machen, 
und ihm feine fchieferartige Texturbenehmen. Hr. Weft- 
vwmb macht Hoffnung, diefe fchwere Aufgabe zu lö- 
fen. Bis dahin müfste man mit der Undurchdringlich- 
keit des Steinguts ganz, oder doch mehrentheils, die 
Ausdehnbarkeit des leichten Töpferguts verbinden, und 
die Glafur von Salz machen. .Diefe Gefchirre könnten 
vorzugsweife Sanitätsgefohirre heifsen. Sie werden 
nach des Vf. Anleitung im Springer Thalgemacht. Er 
hat einige Töpfer auf die Weglaflung alles Bleyes und 
Kupfers und jedes andern fchädlichen Metalls beeidigt. 

Meine 
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Meine Bemühung, heifst es, durch Verbefferung diefes 
Sanitätsgefchisrs Nutzen zu füften, werde ich fortfe- 
tzen, und diefen Gefchirren zu mehrerer Beglaubigung‘ 
ihrer Unfchädlichkeit ein Zeichen, etwa Sanitati Approb. 
GA, geben laffen; auch nach Moglichkeit jorgen 
laffen, dafs folches, Jobald die geloglafurten Töpfe 
abgefchafft werden, und das Publicum diefen Sanitätsge- 
furren Beyfall giebt, in hinreichender Quantität (in 
ganz Europa?) zu haben fey. -Ihr Preis wird-aber um 
ein Drittheil höher feyn, als die jetzt gebraucht werden. 
Diefer höhere Preis, welcher wegen der Zuthaten und 
desköftbaren Brandes nicht zu verineiden ikt, wird durch 
die gröfsre Dauer der Töpfe erfetzt. Da diefes Gefchirr 
alles erfüllt, und nur leichte Töpfe mit einer noch erft 
zu erlindenden vö!lig bleyfreyen Glafur ihm künftig an 
die Seite geletzt werden können: fo icheint es überflüf- 
fg, noch auf Verbefferung der Bleyglafur za raffniren ; 
das Bley wird immet, fchädlich werden.. Aber man 
weicht zu ungern vom Herkommen ab. Man müfste 
nur {0 viel von Bley zufetzen, als nöthig ift, die andern 
Zuthaten der Glafur in Flufs zu bringen, es befier feit- 
balten, und mit den unfchädlichen heilen inniger ver- 
binden. Krumitz und von Trebra gaben hierüber Un- 
terricht. _ Alles mit Bley glafurtes "Töpfergut mufs vor 
feinem Gebrauch ausgelaugt werden. - B 

‚Sicherlich befremden jeden Lefer diefer Schrift, die 
den Geiit der Unterfuchung und fo viel Gefühl für Men- 
fchen wohl athmet, diefe Stellen über das Sanitätsge- 
fehirre, die fo geheimnifsvoll über die Hauptpuncte weg- 
‚fchleichen, und zuletzt alles auf Gewinn zu berechnen 
fcheinen., Aber wahricheinlich liegt ein Mifsverltänd- 
nifs zum Grunde, oder ejne befondre Verpflichtung ge- 
gen die Töpfer, die diefes Gefchirr bereiten. Hr. E. 
giebt allenthalben eine zu liberale und feine Denkart zu 
erkennen, als dafs wir uns niclit alles Uriheils enthalten 
follten, bis eine nähere Erklärung von ihm bekannt wird, 
zu der wir ihn hiemit auffodern. 


Die Schrift hat noch einen einfachen Titel mit einer 
ausdrucksvollen Vignette von Ramberg. Hinzugefügt 
ift auch das Titelkupfer, das Henkel feiner Abhandlung 
von der Hüttenkatze vorfetzte, nach einer Zeichnung 
v0n1532. Tod an Bleyvergiftung iit es hier überfchrie- 
ben. Diefe Benennung drückt als Gewilsheit aus, was 
` nur Muthmafsung ift. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


ı) Zürrıcnau, b. Frommanns E.: Sammlımg von 
Amtsreden zur Vorbereitung auf den Genufs des hei- 
tigen Abendmals, von Johann. Joachim Lachmann, 
Infpector und Oberpfarrer zu Droffen. Zweyte um- 
gearbeitete Auflage. 1791. I Theil. 312 S. H Theil. 
202 S. ohne Vorrede und Inhalt. gr. 8. (1 Rthlr. 
6 er.) : 

2) Nürngerg, b. Grattenauer: Betrachtungen und Ge- 
bete zur würdigen Feyer des heiligen Abendmals für 
gebildetere Chriften, gefammelt aus den Schriften 
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mehrerer berühmten Theologen, mit einer Vorrede 
von D. Wilhelm Friedrich Hufnagel, (damal.) Leh- 
rer der Theologie, und Paftor am der Univerfitäts- 
kirche zu Erlangen. 1791. 214 S: 8- 


Beide Schriften haben zwar nicht völlig eben denfel- 
ben Zweck, behandeln aber doch einerley Gegenftand 
und beide follen zur Vorbereitung auf den Genufs des 
heil. Abendmals dienen, N. r. als Vorbereitungsreden, 
N. 2. als Communionbuch. In der Ausfühung des Zwecks 
find fie aber febr von einander verfchieden. Reden müf- 
fen zwar mehr paränetifch feyn, und Betrachtungen in 
einem Communionbuche mehr Belehbrendes enthalten. 
Doch möchten wohl die Grenzen beider, ihrer Abficht 
nach, nicht fo weit von einander zu entfernen feyn, als 
man es in diefen beiden Schriften finder, da N. ı. zu 
wenig Unterricht enthält, und oft in eine weitfchweifi- 
ge Declamation ausartet. Von der Abficht der Stiftung 
des heil. Abendmals, dem rechten Gebrauch und Nutzen 
deffelben ift inN.2. weit mehr Lehrreiches in einer bün- 
dig nı nür.e gefagt worden, als bey aller Weitläuftig- 
keit in Nr. Dije Betrachtungen und Gebete find auch 
in jener Schrift weit einfacher, kräftiger und rührender, 
als in diefer. Hr. L. it dem firengorthodoxen Lehrbe- 
griff in allem treu geblieben, wie er felbft in der Dedi- 
cation und Vorrede fagt, und er- rechnet es fich in_der 
Vorrede zur zweyten Ausgabe zum Verdienft an, dafs 
derfelbe auch in diefer unverändert beybehalten wor- 
den, weiler glaube, dafs man nach felbigem kärzer und 
wırkfamer reden könne. Das letzte it nun freylich auf 
keine Weile einzufehen ; unterdeflenfolgt ein jeder mit 
Recht feiner eigenen Ueberzeugung, und es wäre un- 
billig, ihn deswegen in Anfpruch zu nehmen. Aber 
dafs Hr. L. von 1775 bis 1791. nicht den kleinften Fort- 
fchritt gethan hat, und auch da nicht ein Haarbreit von 
dem altern Syitem abgewichen ift, dünkt dem Rec. doch 
ein deutlicher Beweis von dem Mangel einer fortgefetz- 
ten ernklichen Prüfung zu feyn. Und diefe fteife An- 
hängiekeit an das Alte hat offenbar einen nachtheiligen 
Eintlafs auf die Güte feiner Schrift gehabt. Was hat er 
denn nun damit gewonnen, wenn er fich unaufhörlich 
um diefe dogmatifchen Begriffe berumdrelt: wir müf- 
fen unsere Sünden erkennen und bereuen, weil-wir Gott 
dadurch beleidigen, und feinen Zorn reizen, wir müffen 
an Chriftum glauben, und fein Verdienft ergreifen , da- 
durch den Zorn Gottes flillen, das grofse Wunder im 
heil. Abendmal betrachten u. f. w.? Wird wohl der Zu- 
hörer zur Tugend hingewiefen werden, wenn er von 
dem innern Werth ‚der Tugend, von der Beftimmung 
des Menfchen zur Ausübung derielben, von der Abficht 
Jefu; Tugend zu verbreiten, und folche auch durch die 
Stiftung des Abendmals zu befördern, wenig oder gar 
nicht belehrt wird? Was werden salle die Ermunterun- 
gen zur Tugend helfen, da er, ungeachtet aller Gegen- 
erinnerungen, in dem Verdienft Jefu, in feinem Glauben, 
in Beichte und Abendmahl, eine fichere Zuflucht be 
allen Anklagen feines Gewiffens findet. Wenn Th. Í. 
S. 289. den Zuhörern eingeprägt wird, dafs fie Verge- 
bung ihrer Sünden erhalten, und alle ihre Sünden getilgt 

L 2 j wer- 
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werden, aber nicht wegen ihrer Reue und Bufse, fondern 
um Jefu Chrifti willen, da er fie um feinetwillen als Ge- 
rechte anfieht, fo magHr.L. fagen, was er will, die Zu- 
hörer werden fich hierauf verlaffen, dafs ihre Sünden 
wieder getilgt werden, und an keine ernftliche Reue und 
Befferung denken. Und wenn er S. 13r. behauptet, 
dafs die, Genugthuung Chrifti im Paradiefe verheifsen 
worden, und auf den blutigen Verföhnungstod des Hei- 
landes fich der ganze Gottesdienft der Juden gründe, 
ihre Ceremonien, ihre blutigen Opfer, die Einrichtung 
ihres Tempels und ihr gottesdienttliches Geräthe keine 
Abficht erfinnen laffe, warum alles diefes fo, und nicht 
anders, eingerichtet fey, als dafs diefes den verföhuen 
den Tod Jefu abbilden folle: fo mufs man wirklich Mitlei- 
den mit feinen mangelhaften Kenntniffen-haben. Was für 
verworrene Gedanken und fklavifche Gefinnungen müf- 
fen nicht auch dadurch erzeugt werden, wenn in den Ge- 
“beten, z. E. S. 137. von zerknirfchtem Herzen, vom Zit- 
tern vor der Heiligkeit Gottes, von Seufzern einer un- 
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aufhaltfamen Sehnfucht vor dem Thron der Gnade, (wie 
undeutfch !) vom Schrecken (vor) der Alleesenwart Got- 
tes, vom Drohes feines Zorns u. dgl. geredet wird? Es 
fehlt wirklich Hn. L. nicht an Rednertalent, und wenn 
er bey Cafualreden, z. E. am Anfange und Schlufs des 
Jahres in einen andern Ideenkreis verletzt wird, hat fein 
Vortrag viel Anziehendes und Rührendes. _ Aber feine 
Vorliebe für das Syftem hat bey den übrigen auch viel 
Einförmigkeit hervorgebracht. Von jenen Fehlern ift 
N.2. frey, und wenn gleich mehr finnliche Bewegungs- 
gründe zu Vermeidung der Sünden gebraucht werden, 
aus der Abhängigkeit von Gott, dem Verluft der Glück- 
feligkeit, dem Undank und der Rebellion gegen Gott: 
fo werden doch die Lefer auf einem tichtisern undJeich- 
tern Wege zur Tugend hingeleitet. Die Betrachtungen 
und Gebete find auch nicht blofs allgemeinen Inhalts, 
fondern mehrere auch auf befondere Arten von Perfo- 
nen und einzelne Fälle eingerichtet, fo dafs man diefes 
Buch mit Nutzen wird gebrauchen können, 


KLEINE SCHRIFTEN 


GOPTESOELAHRTHEIT. OhneDruckort: Perfuch einer Ueberfe- 
tzung der Briefe Pauli an die Ephefer, von Joh. Joach, Brinkmann, 
Rector der Schule zu Boitzenburg. 1793. 45 S. 8. Diefer Ver- 
fuch ilt mit kurzen Anmerkungen über einige Stellen unter dem 
Text, und mit etwas längern hinter der Üeberfetzung begleitet, 
auf die wir hauptfishlich bey der Wahl einiger Stellen zur Pro- 
be fehen wollen, weil darin doch einige Rechenfchaft von der 
Ueberfetzung gegeben wird. Hr. B. wünfcht, „man möge bey 
feiner Arbeit mehr Gedanken prüfen, als Worte wägen; denn 
der Wortkritik Subtilitäten hinderten nur zu leicht den freyen 
Blick auf der Gedanken einfachen Gang.“ _ Diefes letztere ift 
nun wohl wahr. Aber, wenn ohne Nachtheil diefes Blicks auf 
das Ganze, und ohne dafs die Deutlichkeit der Ueberfetzung dar- 
unter leidet, die Stellung der Worte des Originals in-der Ue- 
berfetzung gar wohl kann beybehalten werden; oder wenn durch 
Vertaufchung der Worte eines alten Schriftftellers gegen neuere 
Worte der Begriffe, der Sinn des Schriftftellers in Gefahr ge- 
räth, verkannt zu werde: fo darf die Wortkritik allerdings ih- 
re Stimme erheben. Cap. 1, ıı. 12. ift hier überfetzt : Gott hat 
feinen Plan ansführen laffen „durch ihn (Chriftum,) der uns be- 
„förderlich 'ward, nach der gütigen Abficht des Allwirkenden zu 
„den Beglückten zu gehören, welche — Anbetung dem erhabe- 
„nen Weltregierer! — zuerft Chriften wurden.“ Dies ift we- 
der Ueberfetzung,, noch deutlicher, als wenn man es genau nach 
des Apoftels Worten fo ausdrückte: „Durch ihn, durch den wir 

(Juden), nach dem Rathfchlufs des, der alles nach feinen freyen 
Willen beftimmt, auch Antheil (an diefem Glück) bekommen 
haben, fo dafs wir, zuin Lobe feiner Majeltät, die erften wur- 
den, die an Chriftum glaubten.“ Und wer wird errathen, dafs 
V. 14. der Ausruf: „Preis dem Untrüglichen!“ eine Ueberfe- 
tzung der Worte fey èis &raoy 7. doens vts, welches Hr, B: V. 
12. uberfetzt: „Anbetung dem erhabenen VVeltregierer !« Was 
die Lefer bey Cap. 1, 7., wo er ftatt Luthers Ueberfetzung : 
„durch welchen wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nem- 


lich die Vergebung der Sünden,“ überfetzt: „dem wir, Kraft 
feines Todes, die erite Befreyung, die Befreyung von den La- 
ftern, verdanken,“ was da die Lefer bey Befreyung von Laftern, 
Kraft des Todes Chrifti, denken mögen, läfst Rec. dahin gefteilt 
feyn; aber wie mufs man fo gar unbekannt mit dem Sprachge- 
brauch feyn, wenn man fich einbilden kann: Befreyung von kas 
ftern fey eben das, was die heil. Schriftiteller Vergebung der 
Sünden nennen? Eben fo verhält fichs mit der oixovopiæ zus Kr 
etos Cap. 3, 1., welche unfer Ueberfetzer durch die von Gott 
verauftaltete Tugendbildung ausdrückt, ganz wider des Apottels 
Sinn 2 Kor. 5, 19- 20. und ı Kor. 4, 1. vergl. mit Cap. 2. Ue- 
berhaupt verwifcht Hr. B. ganz das Eigenthümliche des apolto- 
lifchen Vortrags, wie Cap. 2, 2. xzer® Toy duxora T. Esoizs Të 
«eos — ireıdeins, das er ganz allgemein durch den herr/chenden 
Geif des Leichtfinns ausdrückt, der fich jetzt bey allen Nichtchyi.- 
fien wirkfam zeigt; oder Cap. I, 23. To HAnwız Ta myta en mori 
TANZ HEIE ‚ein erofs ‚Gebiet des ‚Allbeherrfchers ! Irgend einen 
neuen und beflern Sinn hat Rec. in diefem Verfuche nicht ge- 
funden; und wo ja eine andre UVeberfetzung verfucht ift: beruht 
fie blofs auf einer andern Abtheilung der Worte, die entweder 
keinen unbekannten Sinn gewähren, oder fehr hart ausfallen. 
So zieht er Cap. 1,7. xara Toy TÀA8TOY T. XANTOS Kurs zum sten 
und gten Vers, und ıberfieht, dafs der Satz V- 9. fchon fein zære 
Ty» svdoxiæs urë hat, dallo jenes xara Te TAST: T. wW. ganz über- ° 
flüflıg wäre, da hingegen bey dem yten Vers ein folches xærz etc., 
welches Paulus in alien Verfen diefes Zulammenhangs braucht, 
fehlen würde. Nach dem, was wir bisher bemerkt haben, ift 
nicht wohl abzufehn, warum Hr. B. nach der Cramerfchen und 
Rofenmüllerfchen Ueberfetzung diefes Briefes noch feine für nö~ 
thig hielt, und wir haben wenig Hoffnung, dafs, wenn er wie 
er verfpricht, noch mehrere Verfuche einer Veberfetzung es 
cher Bücher des N. T. bekannt machen will, diefe Verfuche- 
eine beträchtliche Ausbeute geben möchten; > 
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Mittwochs, den 9. April 1794- 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Tüeıneen, b. Heerbrand: Commenterien der neuern 
Arzneikunde, herausgegeben von Dr. Chr. G. Hopf. 
Il. Band. 3708. 8. ohne Regifter. 1793. 


O: ein folcher Titel einer Schrift gezieme, die nur 
Auszüge aus andern Schriften giebt und in deren 
Plan das Commentiren gar nicht liegt, dürfen wir doch 
wohl fragen. Ueber den Werth diefer Zeitfchrift haben 
wir {chon bey Erfcheinung des I. Bandes geurtheilt, auf 
deffen Anzeige wir uns alfo: beziehen, da diefer Band in 
der Einrichtung ihm gleich ift. 17 gröfsre oder klei- 
nere Werke werden hier ausgezogen. Sie find gut 
ausgewählt. Wir begreifen aber nicht, wie man die 
Werke eines Frank und eines Hufeland mit den Wede- 
kindifchen zugleich ausziehen kann, ohne ihre entgegen- 
geletzten Anfichten und Vorfchriften gegen einander zu 
ftellen. Ihrer Verfchiedenheit wird nicht einmal erwähnt. 
Was für ein Ganzes mufs fich in dem Kopf eines Lefers, 
etwa eines angehenden Arztes bilden, dem fie diefelbe 
Hand darreicht, ohne anzuzeigen, dafs hier verworfen 
Wird, was dort gilt, dafs in beiden eine ganz verfchied- 
ne Art zu räfonuiren herrfcht, Würde noch das Abwei- 
chende bemerkt und auf die erken Sätze, auf die 
es fich gründet, zurückgeführt: fo wollten wir den Ver- 

 fallern diefer Commentarien ihr Urtheil gern erlaffen, 
aber legen fie es nicht darauf an, daflelbe auch bey ih- 
ten Lefern zu unterdrücken? In den Mifcellaneen beftä- 
tigt der Herausgeber das Lob der warmen Bäder in der 
Ruhr, aber fowohl ohne Angabe des Zeitraums und an- 
derer Umftände der Krankheit, als ohne Beftimmung 
der Wirkungsart diefes Mittels, 


Berzin, b. Rottmann: Befchreibung des ganzen menfch- 
lichen Körpers, mit den wichtigften neueren anato- 
mifchen Entdeckungen bereichert nebft phyfiolegi- 
fchen Erläuterungen von $. C. 4. Mayer. Sech- 
fier Band. Für Aerzte und Liebhaber der Anthro- 
pologie. 1794. Auch unter dem Titel Befchreibung 
des Nervenfyftems des menfchlichen Körpers etc. 
I. Band. 3848. I.B. 4198. 8. Ohne die Vorrede 
und Inhaltsanzeige. 

E Band. Vom Nervenfyflem überhaupt. Vom Hirn 
: erhoupt: Eigene Häute des Hirns. Harte Hirnhaut 
wen den der ihr gelegenen Drüfen; fie übertreffe alle 
Taute an Feitigkeit. (Wenn diefes it, warum behält 

le nicht den Namen: fefte Hirnhaut !— hart ift fie doch 

SR Ihr äufseres Blatt fey der feftere und dichtere 

a — Die‘ Feuchtigkeit, die fich im untern 

heile der um das Rückgrad gebildeten Röhre der har- 
AL. Z.1794. Zweyter Band. 


ten Hirnhaut nach dem Tode durch ihre Schwere an- 
häufen mufs, fey Urfach, dafs fie nach dem Tode wohl 
etwas mehr erweitert erfcheine, als fie es im gefunden 
Zuftande des Lehens war. (Sollte diefes wohl richtig 


| feyn? erweitert wird in einem fo tief liegenden Theile 


wohl nichts eher, bis das zunächft umherliegende weg- 
geführt wird: und wie follte das hier gefchehen?) — 
Auch hält er die Anfammlung diefer Feuchtigkeiten für 
Urfache der Spına bifida, weil fie oft die Verknöche- 
rung hindern, und den Rückgrad getheilt erhalten. (Spi- 
na bifida war in allen Fällen, die wir davon fahen, eine 
angeborne Mifsbildung, ohne befondere Wafleranfamm- 
lung. Wir können diefe Anfammlung nicht für die Ur- 
fache halten.) — Die Drüfen fchienen zum lymphatifchen 
Syitem zu gehören. — Man’fände weit feltner zwilchen 
den beiden Häuten des Zeltes, als zwifchen den Häuten 
des Sichelfortfätzes Wafferanhäufungen. (Zwifchen den 
Häuten des Zeltes? Sollte hier nicht ein Schreibfehler 
feyn — wenigftens fahen wir nie bey den vielen von 
uns unterfuchten Kopfwafferfuchten etwas ähnliches.) — 
Blutbehälter ( Blutbehälter? Behälter find’s doch wahr- 
lich nicht, fondern Blutleiter) der harten Hirnhaut; 
nicht unmittelbar in ihnen, fondern in eigenen in ihnen 
eingefchloffenen Venen, die dich bey den meiften. von 
den Blättern der harten Hirnhaut deutlich unterfcheiden 
laffen, fliefse das Blut. — Der Sinus falciformis endige 
fich endlich in das blinde Loch, und ftehe hier mit Ve- 
nen der Nafe in Verbindung. (alfo ift denn doch das Loch 
nicht blind?) Dafs das fechfte Hirnnervenpaar in die 
zelligen Blutleiter felbft hineindringe, wie Hr, M. be- 
hauptet, ift nicht richtig; denn es ift mit einer Scheide 
der Hirnhaut überzogen, die freylich zart ift. Santori- 
nifche Verbindungsblutadern. Sie laffen Blut aus dem 
Kopf, und im hohen Alter verfchwinden fie alle, indem 
die Knochenöffnungen, die fie durchliefsen, verwach- 
fen. - Mit der harten Hirnhaut fey die Spinneweben- 
haut im gefunden Zuftande faft gar nicht vereinigt. Das 
gezahnte -(zahnförmige) Band des Rückenmarks fey 
eine wahre Verdoppelung der Spinnwebenhaut (wir 
dächten, der Gefäfshaut, falls es nicht etwas eigenes ift). 
— Die weiche (Gefäfs) Hirnhaut hindere den ftarken 
Druck des in den grofsen Gefäfsen angehäuften Bluts 


' gegen die Hirnmaffe, indem fie durch ihren fetten Zu- 


fammenhang die Gefäfse näher gegen die Oberfläche 
des Hirns zurückziehe (diefer Satz ift uns nicht deut- 
lich). — Jede Thiergattung zeige die Gefäfsnetze des 
Hirns auf eine ihr ganz eigenthümliche Art verwebt. 
(Auch diefer Satz ift nicht deutlich ausgedrückt.) — 
Betrachtungen über das Hirn im Allgemeinen. Grö- 
se und Gewicht des Hirns. Lage der Hirntheile im all- 
Sanela (fo überfchreibt Hr. M, den Abfchnitt, ei Hr. 
um“ 


+ 
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Sömmerring Symmetrie des Hirns überfchreibt) Bewe- 
gungen des Hirns. Die Hiramaife im Kopf könne man 
Schädeleingeweide und die im Rücken Rückgradseinge- 
weide nennen. Die Varolifche Brücke werde in ihrer 
obern Gegend vorzüglich vom grofsen Hirn gebildet. 
Das’ fogenannte verlängerte Mark liefse fich. nicht zum 
Rückenmark ‚rechnen. S$.-103. hätte doch bey der Em. 
pfindlichkeit der Hirnfubitanzen, nothwendig bemerkt 
werden müffen, dafs. die Verfuche an Thieren angeftellt 
waren. Grofses Gehirn. Das Centrum femiovale Vieuf- 
fonii verdiene den Namen Decke der Hirnhöle. Die 
Thalamos N. opticorum nennt er Sehmervenknollen — 
der Trichter fey hohl. — Bey Anfammlungen von Waf- 
fer im Hirn habe er die Schleimdrüfe etwas aufgetrieben 
gefunden. Die Zirbeldrüfe fcheint ihm drüfenartig. 


Er fand im’erwachfenen Menfchen nie eine Zirbeldrüfe 


ohne Hirnfand. 


Von den Nerven überhaupt. „Jeder (jeden) Fortfatz 


„des Hirns, oder des Schädel- und Rückgradseingewei- 
„des, der, nachdem er die harte Hirnhaut durchbohrt 
„hat, ein verbundenes Ganzes ausmacht, nennt man 
„einen Nerven.“ (Gälte die Definition, fo hätten wir kei- 
nen Geruchsnerven, keinen Schnerven, keinen Gehörsner- 
ven. — Denn wenn der Sehnerve die harte Hirnhaut 
durchbohrt hat, ifter fchon Retina. Wenn der Gehörsner- 
ve die harte Hirnhaut durchbohrt hat, ift er ein fchwim- 
mendes Gewebe.) — Man theile die Nerven am beften 
ein, in Primitiv- oder unmittelbare Nerven und in ge- 
mifchte Nerven. Jene würden wieder in Gehirnnerven 
und in Rückmarksnerven abgetheilt. — Bau der Nerven. 
Unter allen Eingeweiden habe der Magen die meiften (9) 
Nerven. — Die Farbe der Nerven fey weifs oder röth- 
lich. Er, unterfcheidet Nervenfchlingen (Anfas) von 
Nervenbogen (Arcus). Jene nemlich umgeben nahgele- 
gene Blutgefäfse, diefe nicht. — Zwifchen den Nerven- 
fäden und den daraus in den Nervenknoten gewebten 
Netzen fände man-eine eigene breyärtige Malle (fefter 
wohl, aber nicht weicher, denn das foll doch wohl breyig 
feyn, fchien uns diefe Zwifchenmaffe). Von der Wir- 
kung des Nevvenfyflems. * Durch die Verfuche, wo die 
Enden eines zerfchnittnen Nerven nur durch Scirrhus an 
einander geheftet worden, ohne organifch regenerirt zu 
feyn, werde es fehr wahrfcheinlich, dafs die Nerven 


vorzüglich als mechanifche Reizungsmittel in die Bewe- 


gungswerkzeuge wirken. ~ Zur Probe des Stils wollen 
wir das Ende diefes Abfchnittes wörtlich herfetzen.- „Al- 
lenfalls könnte man beide Syfteme von den Wirkungen 
des Hirns und der Nerven vereinigen, wenn man an- 
nehme, dafs das breyartige Nervenmark, ob es gleich 
felbft eine zähere Flüfierkeit befitzt, doch zugleich die 
Härte eines noch feinern Nüffıgen Stofs wäre; wie z. B. 
eine ähnliche Einrichtung wahrfcheinlich beym männli- 
chen Saamen ftatt hat. Wäre diefes, fo könnte fich der 
feinere Stoffin den wellenförmigen Erfchütterungen des 
gröbern dennoch nach dem Orte feiner Beftimmung brin- 
gen und dort wirken. Diefes ift indeffen nur ein hin- 
geworfener Gedanke, den ich keinesweges als ausge- 
machte Wahrheit behaupte; und.nun erlaube man mir 
noch einen zweyten zu äufsern.“ 
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„Wenn beide Hirnfubftanzen, Rinde und Mark, in 
allen Nerven anzunehmen find, follte denn nicht viel- 
leicht die Wirkung der Nerven, welche Empfindung er- 
regt, in der, erftern weichern Subitanz gefchehen, weil 
in diefer die Eindrücke am beften gemäfsigt, und fanfter 
gemacht werden können ; und’follte nicht hingegen die 
lebhaftere Wirkung, welche Bewegung hervorbringt, 
am fchieklichften in der Markfubftanz gefchehen? Wenn 
man diefes aunähme: fo wäre es wohl am faßslichften 
erklärt, wie beide Wirkungen in einem Nerven zu glei- 
cher Zeit neben einander ftattfinden können.“ -- Ge- 
Schäfte welche dem Hirn allein zukommen. S: 364. „Ich 
felbft fahe es, dafs Thieren folche Verletzungen zuge- 
fügt wurden, bey denen nothwendig der Balken leiden 
mufste und wo dennoch der Tod nicht erfolgte. (Ver- 
muthungen follten doch hier nicht aufgenommen wer- 
den, fondera nur wirklich beobachtete Verletzungen.) 
Hieher gehören die Verfuche des bekannten Tunneftrik, 
der die Schädel vieler gröfserer und kleinerer Thiere mit 
Dolchen durchbohrte, ohne dafs fie ftarben. (Allein hie- 
bey ward nie das Hirn felbft verletzt, wie wir durch 
die Schädel der Thiere, die Tunnefirik verletzt hatte, 
beweilen können.) Dafs das Gedächtnifs vorzüglich in 
der Rinde des kleinen Gehirns ihren Sitz habe, die Be- 
urtheilungskraft in ‘den innern markigen Theilen ihre 
Wirkung äufsere, könne man durch manche wichtige 
Gründe unteritütrzen.* 


IL. Band. Gehirn oder Schädelnerven. Dem VF. fchien 
in der äufsern und innern warkigen Wurzel des Geruch- 
nerven noch etwas weniges Rinde, und in der dritten 
rindenartigen etwas weniges Mark enthalten zu feyn. 
Die Vereinigung der Sehnerven verdiene vielleicht mehr 
den Namen Intricatur; der-vierte Hirunerve if ein ei- 
gener Nerve, weil der obere fchiefe Augenmufkel, dem 
er gehört, mehr als die übrigen Augenmufkeln und oft 
ganz allein wirken mufs. — Blendung für Iris fey ge- 
wifs der fchicklichfte Name. — Die grofse Empfindlich- 
keit der Haarbänder-im Augapfel bey Operationen fchei- 
ne für Nerven in ihnen zu fprechen. S. 135. mufs es 
ftatt Bonn Bang heifsen. Den N. dentalis nennt er Zahn- 
lückennerye; fo auch die Arteria alveolaris: Zahnlücken- 
arterie. Den N. mylohyoidens nennt er den Obernzun- 
genbeinnerven und tadelt die Benennung Kieferzungen- 
nerve (allein man. nannte ihr Kieferzungenbeinnerve), 
weil fich im Kiefer felbf keiner feiner Aefte verbreites 
durch den deutfchen Namen habe er die Richtung des 
Nervens auszudrücken geflucht. — Der Intercoftalnerve 
käme vom fechiten Nerven und ginge nicht zu ihm. (S. 
233.) „Das Sebente Paar der Gehirn - oder'Schädelnerven 
ift kein einfaches Paar; fondern es macht zwey ganz vollkom- 
men unterfchiedene Nervenpaare aus, (S. 239.) fait möchte 
er eine Durchkreuzung der Wurzelfäden des Hörnerven 
in der vierten Hirnhöle behaupten. — Die Schreibart fin- 
den wir doch noch immer ermüdend weitfchweifig. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Weissenrers u. Leirzis, b. Severin: ER oder 
der emporfrebende Bürgerliche. Im Auszuge aus 
: dẹ 
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dem Enelifchen frey bearbeitet 
deutjchen Aicibiades.’ 1793- 8- 

_ Ein Roman von ganz gewöhnlichem Schlage, ohne 
die mindeften hervoritechenden Eigenfchaften, der dem- 
nach füglich unverdevuricht geblieben wäre. Ein junger, 
einnehmender Menfch bürgerlicher Herkunft, verliebt 
fich in die Tochter einer Lady; er findet Erhörung, 
aber die Mutter hätte ihn lieber für fich, und 
bietet ihm ihre Hand an. Er fchlägt fie, wie na- 
:türlich, aus. Um die Mifs förmlich anzuhalten , hatte 
er fchon vorher nicht gewagt; und nun ift gar keine 
Hoffnung mehr für ihn. Er geht in Krieg und wird ver- 
Wundet. Bey feiner Rückkehr entdeckt fich, dafs er 
aus einem vornebmera Geblüt ift, als man anfänglich 
glaubte, und nun erhält er, durch die Fürfprache der 
Tante und des Bruders feiner Geliebten, ihre ‚Hand. 
Als emporftrebender Bürgerlicher zeigt fich der Held 
der Geichichte nicht eher als auf dem letzten Blat- 
te, wo er es dahin bringt, Baronet zu werden und fei- 
ne Gemahlin zur Ladyfchaft zu erheben. — Das Detail 
ift eben fo dürftig als die Erfindung. Die Charaktere find 
flach oder übertrieben ; die Situationen abgenutzt, das 
Decorum häufig verlerzt. Da der Ueberfetzer fein Ori- 
ginal frey behandelt hat: fo werden mit Recht die ge- 
fchmacklofen Befchreibungen, die gernwitzigen Tira- 
den, die platten Einfälle und Ausdrücke, ven denen 
diefer Roman wimmelt, auf feine Rechnung gefchrie- 
ben. Wir heben eine-der launigen Stellen diefes Wer- 
kes zur Probe aus. S. 32: „ihre Blicke — fagten fei- 
nem Herzen die füfseften Schmeicheleyen; denn ohne 
ein Lexicon criticum dazu zu brauchen, fand er in ihrer 
Sprache den ganzen Text, über deffen Abhandlung jetzt 
ihr Herz arlıeicete, Die Welt fchien fich im Kreife mit 


vom Verfaffer des 


ihm herumzudrehn; denn er fah in diefem prächtigen . 


Spiegel des Herzens: ich liebe dich! — Er war wie be- 
zaubert; denn auf jeder Bandfchleife an ihrem Bufen, 
auf jeder Schmucknadel in ihrem Haar, auf jeder wal- 
lenden Locke — allenthalben, wo er nur hinfah — auf 
-jeder Weinflafche fland: ich liebe dich! — Nicht als 
wenn es wirklich fo da-geflanden hätte — behüte der 
Himmel! aber — ohe!!! — Die Sprache des Ueberfe- 
tzers — eines beliebten Romanenfchreibers, wie man 
fagt — ift platt, fteif und fehlerhaft. DieLady läfst er 
S. 57. zum Plexippus fagen: Auf meine Tochter Marie 
macht ihr Freund Alonzo Sjagd. S.4. ich will mit dem 
Kammerkäzchen , als dem einzigen uns aus diefer weib- 
lichen; Menagerie erreichbaren Stückchen, zufrieden feyn. 
S. 44. Spricht eine junge Dame von dem Bocksgefichte 
ihres Liebhabers. $. 11. „Er hatte viel Kurage.“ (und 
diefs mehr. als einmal.) Ein Ueberfetzer, der fich 
auf dem Titel durch Anführung feiner Originalwerke 
empfehlen will, follte doch nicht in der Sprache des ge- 
meinen Volkes fchreiben. Es fellte nicht Dameys, fon- 
ers Damen fagen; nicht ein jung Roman Mädchen fon- 
lern ein junges Romanen Mädchen; nicht feine gute Er- 
Ziehung, die er genoffen , fondern die gute Erziehung 
etc. S. 23. heifst es: denn fie find vielleicht im Stande, 
N mehr Dienfe in Rückficht meiner Herrfchaft in Wa- 
es zu leiten, als ich verflehe, fie darum zu bitten. S. 


< No. ı21. APRIL 1794. 


} 


94: 


um von ihren Affären zu fprechen, denen er fich 
zu unterziehen, zu verfprechen die Güte gehabt hätte. 
— In der Vorrede hat der Ueberfetzer den Brief einer 
Dame abdrucken laffen, die ihn, wie er erzählt, zu die- 
fer Arbeit veranlafst hat. Es ift fehr unbefcheiden, Brie- 
fe guter Freundinnen öffentlich bekannt zu machen, 
wenn fie fo Schlecht, wie diefer , gefchrieben find. 


29. 


Wien, b. Wallishauffer: Melchior Striegel. Ein he- 
roifchepifches Gedicht für Freunde der Freyheit und 
Gleichheit. Herausgegeben von g: F. Ratfchky. 
Erker und zweyter Gefang. 1793. 119 5. 8- 

Der rühmlich bekannte Vf. wagt fich in das Gebiet der 
niedrig komifchen Mufe. Er dichtet in Butler’s Manier, 
und wir dürfen hinzufetzen, auch in dem Geifte diefes 
berühmten Dichters. Wenn ihm die folgenden Gefänge 
eben fo gelingen als diefe zwey» die wir vor uns ha- 
ben: fo kann er ftolz darauf feyn, unfere Literatur ın 
einem Fache bereichert zu haben, worin fie aufser Blu- 
mauer’s Aeneis kein längeres Gedicht aufzuweilen hat. 
Hn. R. Held ift ein Wirthsfohn aus einem kleinen Dorfe 
Schöpfenheim, ‘ein Don Quichotte für die franzöfifche 
Freyheit und Gleichheit, die er in Gefellfchaft einiger 
Schurken und Narren in feinem Dorfe einführen will. 
Wiewohl jeder Freund der Dichtkunft diefes treffliche 
Gedicht ohnehin lefen wird, wollen wir doch eine Stelle, 
ausheben, die ihn gewifs nach dem Ganzen lüftern ma- 
chen wird. Es ift die Anrede Striegels zu feinen ver- 
Sammelten Klubsinfaffen im H. Gel. 383 V. 


O Brüder und Freunde, freuet euch. 

Bald ift es gegründet, das glückliche Reich ; 
Das fruchtlos bekämpft von tyrannifcher Ohnmacht, 
Den Schuiterituhl zum monarchifchen Thron macht, 
Und jedem Gefchöpfe, das unter dem Mond 

Luft, Erd’ und Wafler von nun an bewohnt, 

Ein paradiefifch Schlar«f#enleben ; 

Für immer gewährt.. O~feht, wie fie-beben 

Die Freunde der machiavellifchen Kunft, 

Die uns bisher, wie die Hunde, gehunzt! 

Sie follen die Menfchheit nicht länger hudela 

Und follten uns Bäche von Blut umitrudeln. 

Noch regt fich zwar mancher herrifche Czar, 
Schach Sophi, Dey und Hofpodar ; 

Noch tönt zwar hier und da das Gepelfer 

Der ariltocratifchen Helfershelfer; 

Doch eitles Bemühn! in kurzem erfchlafft ` 

Der ftolzen Defpoten letzte Kraft. 
Mein Arm läfst die Freyheit nicht unterliegen 

Sie foll, fie muß, fie wird auch fiegen; 

Und diefer Kopf fey euch Bürge dafür, 

In wenigen Wochen fpielen wir 

Den Sultan. Bey dem VVorte Sultan 

Fing fich im Klub’ ein grofser Tumult an, 

Ein lautes Jauchzen und Klatfchen erfcholl, 

Und alle lärmten, als wären lie tol. 

So wird, wenn mit Ribbenftöfsen ein Bulle 


Voll Wuth die aus Lumpen geformte Trullg $ 
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ImSchauplatz des Thierkampfs brutalifirt, 
Mit brüllendem Bravo applaudirt, 
Und jubeind auf einer Thespifchen Bühne 
Ein Nafenitieber der Columbine 
Und ein Hanswurftifcher Pritfchenfchlag 
. Beklatfcht, fo laut die Hand es vermag, 


Ehe wir etwas von. den Noten fagen, fetzen wir 

den Inhalt her : 
er Gefang. Summarifcher Inbegriff des Gedich- 
tes, Das gewöhnliche Stofsgebetlein an die Mufe, Kern- 
hafte Schilderung des Igelwirthes und Dorfrichters zu 
Schöpfenheim, Flüchtiger Unrifs feiner biedern Eh- 
wirthin. Geburt und Erziehung ihres lieben Söhnchens, 
des grofsen Volksfreundes Melchior Striegel. Wie der 
berühmte Pädagog Wunderhold in Schöpfenheim an- 
langt, Der junge Striegel zieht mit feinem Mentor auf 
die hohe Schule, wo er den Grund (zu) feiner künfti- 
gen Gröfse legt. Charakteriftik des unfterblichen Rofs 
wärters Krummfchnabel. Demagogifches Schreiben an 
den Tyrannenbändiger Striegel, worüber diefer vor 
Freuden fait von Sinnen kömmt. Feyerlicher Entfchlufs 
Zur Gründung der Freyheit und Gleichheit in Schöpfen- 
heim, Wörtlicher Inhalt des famöfen Strieglifchen Frey- 
heitsmanifeftes. — - Zweyter Gefang. Der junge Strie- 
gel, fein Mentor und Krummfchnabel luftwandeln nach 
Schöpfenbeim, Erfreuliche Entdeckung eines Freyheits- 
baums. Heftiger Streit über diefe Entdeckung, wobey 
Volksfreund Striegel defendirt, und Rofswärter Krumm- 
fchnabel oppugnirt. Wunderbare Verwandlung des Freys 
heitsbaums in eine Hafenfcheuche, Der mannhafte Strie- 
gel ftellt die Souvyeränitätsrechte des Hafengefchlechts 
wieder her. Patriotifche Anrede an einen Schornftein, 
Krummfchnabels Paneygricus zu Ehren des Vaterlandes 
und des Aepfelmoftes. Wie fich Held Striegel zur Grün- 
dung eines demagogifchen Inftrukzionsclubs (Inftructions- 
clubs) anfchicket- Feyerlicher Orakelfpruch des Genius 
der Unbehoften. : Der Verfaffer.der Striegliade kommt 
in Unfrieden mit einem Zoilns, Bitte an die Mufe um 
Offenbarung der Schöpfenheimer Hauptklubiften. Die 
Mufe läfst fich willig finden und liefert fünf biogra- 
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phifche Skizzen und zwar erftens von dem böhmi- 
{chen Schiftergefellen Prokop. Zweytens von einem 
franzöfifchen Badersfohn Monfieur le Cocg. Drit- 
tens von Veit Zageln, einem fchwäbifchen Fleifcher- 
knecht. Viertens von Leberecht Drifcheln, Exludima- 
gifter in Schöpfenheim. Fünftens von einem wandern- 
den Jünger Melpomenens genannt: Klaus Hafenfufs. Ur- 
fachen, warum der Dichter die übrigen Klubiften in Pet- 
to behält, nebit einem doppelten epifchen Gleichnifs. 
Befchreibung des Verfammlungsortes der erlauchten 
Klubsmitglieder. Fragment einer fehr erbaulichen Frey- 
heitspredigt, wodurch Striegel grofsen Beyfall einärn- 
tet. Merkwürdige Relation eines civifchen Treffens, 
wobey Krummfchnabel Wunder der Tapferkeit thut, zu- 
letzt aber gewaltig in die Klemme kömmt. 


Die Noten find im Namen eines jungen Gronovius 
gefchrieben. Doch hat diefer Commentator einen etwas 
widerfprechenden Charakter. Er vereinigt alte Vorur- 
theile mit einer unglaublichen Neuerungsfucht.. Der Vf. 
hat diefes in der Vorrede felbft bekannt. Bey einer 
neuen Auflage könnte er diefer Unfchicklichkeit dadurch 
abhelfen, dafs er aus einem Commentator zwey machte 
und jedem andere Grundfätze beylegte; denn wegwün- 
fchen wird man wenige diefer Noten. Sie find mit viel 
Laune und attifchem Salze gewürzt. Ueberhaupt ift die 
Satyre des Vf. felten bitter, meiltens gefällig und Ja- 
chend; circum praecordia ludit. Eine nicht geringe ko- 
mifche Stärke liegt bey ihm, fo wie beym Swift, in den 
zufammengefetzten Reimen. Einige wenige find nicht 
correct, und hier und da vermiflen wir im Stile die 
leichte Ordnung, welcher die zu häufigen Zwifchencon- 
ftructionen Schaden thun, Auch wollen wir einen fo 
guten Schriftfteller, als Hr. R, ift, bitten, die Ueber- 
refte einer etwas fomderbaren Orthographie zu vertil- 
gen und z. B, künftig Inftruction nicht Inftrukzion, Re- 
lation nicht Relazion zu fchreiben. Doch diefe Flecken 
find unbedeutend und leicht zu verwifchen. Wer diefe 
zwey Gefänge gelefen und nur einiges Gefühl für Witz 
und Laune von der Natur empfangen hat, wird gewils 
den folgenden mit Verlangen entgegen fehen. 


Een none 


KLEINE SCHRIFTEN. 


smat. Prag, in d, Meifsner. Buchh.: Die Lehre 
von Den für Kinder und den gemeinen Mans, auf eine 
recht fafsliche und überzeugende Art vorgetragen = Wenzel 
Cajetan Klinger. 1792- 288. 8. — ‚Der Vortrag des Hn. K: mag 
ganz fafslich feyn; nur wäre zu wünfchen, dafs er auch durch- 
aus recht beftimmt; gründlich und walır wäre, So heifst es aber 
S. 15. unter andern: mit 2 läfst fieh jede Zahl ohne Reft divi- 
diren, deren Einheiten eime geradesZahl, oder o find ; — dies 
follte heifsen : deren niedrigfle Einheiten u. f. w Auch follte 
die bekannte allgemeine Regel für das Aufheben der Brüche, wo 
Zähler und Nenner nicht numeri primi, oder num, pr. inter fe 
find, nicht weggelaffen worden feyn. 8.19. hätte der Vf. aus 
der Natur eines Products undjfeiner Factoren zeigen mülfen, wie 


nn -e 


es zugehe, dafs man Brüche zu gleicher Benennung bringen 
könne, „wenn man jedenBruch (fowohl Zähler als Nenner) mit’ 
dem Nenner der andern Brüche multiplicire“. $.23. fagt der Vf, 

Brüche multipliciren heifst: einen Bruch erft fo vielmal kleiner, 

dann wieder fo vielmal gröfser machen, als der. andere Bruch 

anzeigt — dadurch würde aber der Bruch ganz umgeändert ge- 

laffen werden; es mufs richtiger heifsen : fo vielmal kleiner ma- 

chen als der Nenner, und fo vielmal gröfser als der Zähler des 

andern Bruchs oder des Multiplieators, anzeigt. $. 25. fagt Hr. 

K..der Quotient ift aber allezeit gröfser. als der Divifor oder Di- 

vidend , — dies ift aber nicht allezeit. der Fall, denn wenn z. B.. 
#durch 4 dividirt wird, fo ift der Quotient $ nicht gröfser, fon- . 
dern kleiner, als der Divifor. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Loxnox, b. Deigthon: The Barrifter; or, ftrictures 
© on the Education proper for the Bar. Vol.I. XIIlu. 
1758. Vol. IL 1792: 213 S. 8- 


Der nützliche Anleitung zer Bildung angehender 
englifcher Sachwalter erfchien grofsentheils ehedem 
ftückweife in einem periodifchen Blatte, The World, und 
fie haben daher auch hier ihre abgefonderte äufsre Form 
behalten, Einige find indels hier neu hinzugekommen ; 
auch it eine Einleitung von dem Vf. vorausgelchickt, 
worin er den eigentlichen Zweck diefer Auffätze näher 
darlegt, der fowohl auf die Belehrung angehender jun- 
ger Rechtsgelehrten, alis derer, die ihnen’ zu ihren 
künftigen Gefchäften Anweifung ertheilen, gerichtet ift. 
-Der Vf. fühlte, felbft bey feiner eignen jurifiifchen Er- 
ziehung, das Bedürfnifs einer folchen Methodologie; 
und, wie er felbt gefteht, fammelte er, gleich einen 
unglücklichen Feldherrn, Klugheitsregeln aus feinem 
Verlufte, und hofft, aus feinen Verirrungen felbft fo viel 
Nutzen gezogen haben, dafs er andre fie könne vermei- 
den lehren. Aufserdem fand der VF., nachdem er fein 
juriftifches Gefchäftsleben mit der ruhigern Stille des 
Landlebens vertaufcht hatte, in Gefprächen über Rechts- 
gegenftände, dafs diefelben von feinen jetzigen Gefell- 
fhofers nicht in dem feyerlichen Lichte, nicht mit der 

'erehrung und Achtung, angefehen wurden, womit er 
-fie immer zu betrachten gewohnt war, dafs man viel- 
mehr wider Recht und Gefetze eine gewiffe, leicht zu 
erklärende, Eingenommenbheit äufserte Am meiften 
‚war man wider das Amt der Sachwalter felbft geftimmt. 
‚Defto forgfältiger follten diefe feyn, alle gerechte Vor- 
Würfe durch ihr Verhalten zu vermeiden, oder ihnen 
‚vielmehr vorzubeugen. Undrda die Vortreflichkeit eines 
jeden menfchlichen Rechtsfyftems eben fo febr auf der 
Verwaltung oder Vollziehung der Gefetze, als auf der 
Theorie felbft beruht: fo it es unftreitig in einem Lan- 
de, welches feiner Gerechtigkeit und Verfaffung wegen 
fo berühmt it, vorzüglich nothwendig, dafs die Er- 
ziehung derer, die zu dem hohen Berufe eines Richters 
dereinit gelangen können, fo gut und fo zweckmäßig, 
als möglich, eingerichtet uud geleitet werde. 


So gut und edel die in -der Einleitung mit vieler 
Würde dargelegten Abfichten des Vf. find; eben fo em- 
pfehlungswerth find die Mittel, ‘die er in dem Buche felbft 
zur Erreichung derfelben angewandt hat. Gleich Anfangs 
zeigt er, dafs ein guter Gefundheitszuftand nothwendig 
erfodert werde, wenn man in Rechtshändeln mit gutem 
Erfolse arbeiten. will, welches in andern Gefchäften fo 

Å L. Z. 1794: Zweyter Band. 


‚befonders die gröfsern Collegien derfelben. 


[ehr der Fall nicht ift; da hingegen aufserordentliche Fähig- 
keiten und Talente ihm keine fo wefentliche Erfoderniffe 
zu feyn fcheinen. Sodann zeigt er die Vortheile und Er- 
leichterungen, welche ein heutiger Rechtsbeflifsner im 
England vor feinen Vorfahren voraus hat. Indefs hält 
es auch dort immer noch fchwer, fo bald zu den Vor- 
theilen der jurififchen Praxis zu gelangen. Auch 
dort baben fich manche Mifsbräuche in dem Fort- 
gange auf diefer Laufbahn eingefchlichen; und wider 
die Bildungsart junger Juriften in den fogenannten Inns 


of Court werden verfchiedene, fehr gegründet fcheinen- 


de, Erinnerungen gemacht. Beffer ift es, von der Schu- 
le auf Univerfitäten, als in jene, überzugeheu. Von 
Seiten der Ermunterungen des Fleifses und der Sitten- 
zucht wird Cambridge melır, als Oxford, empfohlen ; 
Auch die 
fchottifchen hohen Schulen haben viel Vortreffliches ; nur 


find fie für das Studium des Municipalrechts ‚weniger 


brauchbar. Das bürgerliche und römifche Recht follte 
überall weniger vernachläfsigt werden; und eben fo we- 
nig die clafhfche Literatur. Das Studium des Cicero em- 
pfieblt der Vf. vornehmlich mit vieler Wärme, zur Bil- 
dung des künftigen gerichtlichen Redners. Nicht minder 
notħwendig it ihm die Kenntnifs neuerer Sprachen, be- 
fonders der franzöfifchen. Sehr wichtig ift ihm ferner 
eine gründliche Erlernung der Gefchichte, befonders der 
vaterländifchen. Endlich find auch die fchönen Wiffen- 
fchaften und Künfte nicht zu vernachläfßsigen. Wenig 
Werth legt indefs der Vf. auf die Schaufpielkunft, und 
eifert fehr ernftlich wider die in England eingeriffene 
Mode, fich auf Privattheatern zum gerichtlichen oder 
Parlamentsredner bilden zu wollen. So warnt er auch 
vor dem gefährlichen Reize der vielen Zerftreuungen 
und Ergöizlichkeiten, wodurch der Aufenthalt in Lon- 
don gar leicht dem jungen, angehenden, Gefchäftsmanne 
nachtheilig werden Könnte. Durch Zeitumftände be- 
wogen, lenkt er in der ı5ten Nummer von dem Tone 
des Rathgebers für junge Sachwalter ab, und läfst fich 
auf politifche Betrachtungen ein, wozu ihn die damalige 
Motion des Hrn. Fox im Unterhaufe über die Rechte der 
Gefchwornen in Anfehung der Libelle oder anzüglichen 
Schriften veranlafste. Seiner Meynung nach, war pa 
fehr unnöthig und verfaflungswidrig,, bey diefer Ange- 
legenheit auf eine befondre Parlamentsacte anzutragen 
die fich aus den Grundfätzen der brittifchen Confitution 
felbft fchon entfcheiden liefs. — In England ift es be- 
kanntermafsen Sitte, dafs der junge Rechtsgelehrte 
wenn er die Univerfitätsjahre vollendet hat, in eins von 
den fogenannten Inns of the Court geht, um fich in fei- 
nem Hauptftudium, und befonders zur juriftifchen Praxis 
weiter auszubilden. Der Vf. geht in die Entftehungsge- 
N ` fchichte 


39 
fchichte diefer Anftalten zurück, und führt hernach diefe 
inns nach einander, mit einigen fie betreffenden hiftori- 
fchen Umftänden,. an. Ehedem mufste man von.adlicher 
Abkunft feyn, um darinaufgenommen zu werden; diefs 
fält aber jetzt weg. Die praktifchen Befchäftigungen 
werden einzeln durchgegangen, und es wird mit Recht 
wider die ungeheure Weitläuftigkeit und über den dürf- 
tigen Wortreichthum geeifert, der auch in englifchen ju- 
rillifchen Auffätzen üblich ift. Immer mufs auch bey 
praktifchen Gefchäften die Theorie ein beftändiges Stu- 
“dium bleiben; und der englifche Rechtsgelehrte hat jetzt 
darin einen fichern und treflichen Führer an Blackfone, 
dem der Vf. mit Recht in mehrern Stellen feines Buchs 
grofse l:obfprüche ertheilt. Seine Commentarien können 
als ein akademifches Modell eingefehen werden, woran 
jeder Umrifs, jede Aufsenlinie ftark und mit anatomi- 
icher Genauigkeit ausgezeichnet ift; und es ift mun die 
Sache des fich daraach bildenden jungen Rechtsgelchr- 
ten, durch Licht und Schatten, durch Tinten und Far- 
ben, feine Nachbildung zu einer natürlichen und fchö- 
nen Darktellung zu erhöhen. Aufserdem' werden hier zur 


Anlegung einer gewählten jurifüifchen Bibliothek Vor- _ 


fchläge gethan. Befcheidenheit it an dem öffentlichen 
Redner eine fehr empfehlende Tugend, nur mufs fie 
nicht in zu banges Mifstrauen gegen fich feibft, oder in 
blöde Schüchternheitausarten. Noch ertheilt der Vf. be- 
fondre Anleitungen, die fich auf die einzelnen Arten der 
Rechtsgefchäfte beziehen; und kommt zuletzt auf die 
Erfoderniffe der gerichtlichen Beredfamkeit, von deren 
Regeln er aber nur die Grundzüge entwirft, welche Me- 
thode, Sprache und Actien betreffen. Er fchliefst end- 
lich fein Werk mit den Worten des Lords Cocke: „and 


Jor a farewel to our Jurisprudent, he wifhes unto kim, 


the gladfome light of $jurisprudence, the lovelinefs of 
Temperance, the-flability of Fortitude, and the folidity 
of Juice“. ; ; 


GörrwceN, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Ge. Lud. 
<  Bochnieri — — principia Juris Canonici fpeciatim 
juris ecclefiafici publici et privati, quod per Ger- 
maniam obtinet. Edit. fexta emendatior. 1791. 
616 S. g- i ; 
Man ift es von der Sorgfalt des würdigen Vf. fchon 
gewohnt, dafs keine neue Auflage feiner Lehrbücher 
‚ohne Verbefferungen erfcheint. . Die vorliegende fechfle 
Ausgabe feines mit Recht beliebten Liehrbuchs des in 
Deutfchland geltenden Kirchenrechts it zwar nach der 
Anzahl der Seiten und Paragraphen der vorigen völlig 
gleich geblieben, hat aber in Arifehung des Inhalts man- 
cheriey vortheilhafte Veränderungen erhalten. Aufler- 
dem, dafs fehr viele Paragraphen bald erweitert, oder 
abgekürzt, bald beffer geordnet, oder genauer beitimmt 
find, haben einige ‚derfelben eine gänzliche Umände- 
rung erhalten. Die meiften Verbeflerungen finden wir 
im katholifchen Kirchenrecht, weniger im protellanti- 


chen. Der Titel de regimine ecclefiafl. in gen. (L. IL 


S. ı. tt, 1.) erfcheint jetzt in einer weit beflern Geftalt: 
eben fo der Tit. de juribus epifcoporum : auch gröfsten- 
theils der Tit. de dur. archiepife. In der Lehre von den 
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päpfl. Legaten ift auf die neuern Vorfille Rückficht ge- 
nommen. In & 16. it der Unterfchied zwsfchen Con- 
ceffion des Gottesdienftes und Toleranz weit deutlicher 
beflimmt: 6. 47. find am Ende die nothwendigen Wor- 
te hinzugefügt: quo ipfo tamen juri territoriali in 
his, quse pertinent ad religionis peregrinae exercitium 
per territorium indulgendum haud derogetum efse 
cenfetur, §.-651- ift die vorhin übergangene Eintheilung 
des Zehnten in den gröfsere und kleinern beygefügr, 
$. 652. das Recht des Staats in Ablicht der Kirchenzehn- 
ten bemerklich gemacht, $. 649. der Begriff des Real- 
und Perfonalzehnten berichtigt, $. 657. not. e, die Mey- 
nung derjenigen, welche den Ländsherrn allen Noval- 
zelinten beylegen, jetzt durch den kleinen Zufätz: fine 
jute, verworfen, $. 557. Begriff und Urfprung der 
Commenden näher beftimmt, $. 399. das Recht der deut- 
fchen Bifchöfe in Abficht der authebenden Ehehinder- 
nifse nicht auf ein päpftl. Irdult gebaut, fondern aus ih- 
rer eigenen bifchöfl. Gewalt abgeleitet, und dabey auf 
den Embfer Congrefs verwiefen, auch am Ende ein neuer 
Zufatz vom Difpenfationsrecht bey verfchiedenen Reli- 
gionsverwandten hinzugekommen, u. f. w. "Auch ift 
hie und da die Literatur ergänzt. Ungeachtet diefer 
vielen und zum Theil wichtigen Verändrungen, welche 
der fechften Aufl. einen beträchtlichen Vorzug vor den ` 
vothergegangenen geben, it uns doch hin ünd wieder 
einiges aufgeftofsen, das entweder einer Berichtigung, 
oder einer genauern Daritellung zu bedürfen fcheint. 
So it wohl &. 4. die Gewiffensfreyheit allgemeiner die 
Befugnifs, Lehrfätze der Religion, nach feiner Ueber- 
zeugung anzunehmen oder zu verwerfen; und ift nicht 
blofs Freyheit zu denken, fondern auch zu reden, zu 
lehremund zu fchreiben; $. zo. könnte nach der allge- 
meinen Idee vom Majeftätsrecht über die Kirche, zu 
wiehrerer Deutlichkeit hinzukommen, dafs die darin 
begriffenen Rechte nicht blofs negative, fondern auch 
politive find, indem der Regent vermöge deiffelben 
nicht allein altes, was in der Kirche dem Staat nachthei- 
lig feyn kann, verhindern, fondern auch kirchliche An« 
ftalten zur Beförderung des Staatsbeften benutzen darf; 
8. 16. mülste noch allgemeiner eccefia civiliter approbata 
und reprobata, nd bey den efftern recepta und tote- 
vata uuterfchieden werden; '$. 14. fcheint das jus pri- 
vatorum facrorum nicht fo wohl eine Unterart von Haus- 
andacht, als von Religionsübung im weitern Sinn zu 
feyn; bey $. 58. ift auf die von andern gegen das ca- 
lendarium- Bononirnfe erregte Zweifel keine Rückficht 
genommen; $. 64. ilt die von den Coicordaten gege- 
bene.Notiz nicht genau genug; $. 74. mülsten die Quei- 
len und Hülfsmittel desKirchenrechis genauer verzeich- 
net, infonderheit die wichtigiten allgemeinen Schrif- 
fteller angegeben feyn; $, 120. u. f. müfste die Natur 
des päpftl. Primats weit genauer beichrieben jeyn, da 
hier von der Sorge des Papits für die Erhaltung der 
Einheit der R..kachol, Kirche nichts gefagt Ht; §. 166. 
u. f. folten die verfchiedenen Syfteme über den Grund 
der Kirchengewalt eines 'proteitantifchen Landesherrn 
wenigltens in einer Note berührt feyn, da bekanntlich 
das uneingefchränkte Collegiallyitem des Hrn. Vfgar nicht 
allgemeinangenommenill; §. 266: u. f. müfstein Ablicht 
; ‚der 


Ior 


der Rechte des kirchlichen Religionsbegriffs, und deffen 
Feitftellung, Erhaltung oder Abanderung in der proteit. 
Kirche, nach den neuern fo wichtigen Unterfuchungei,, 
Manches ganz anders befiimmt werden, anftatt dafs hier 
alles in der vorigen Geftalt geblieben ilt; gegen $. 329. 
num. 1. liefsen fich, nach f. H. Boehmer juv. eccl. lib. 
I. tit. 24. §. 8-11. noch Zweifel erregen; §. 356. konn- 
te zum Beweife, dafs matrimonium clandeflinum eine 


`` folche Ehe fey, welche ohne Solennitäten vollzogen 


werde, das c. 2.3. X. de clandefl. defponf. richt füglich 
angeführet werden, weil in diefen Stellen unter matrim. 
clandeft. eine folche Ehe,verftanden wird, der ein Hin- 
dernifs z. B. wegen zu naher Verwandtichaft im Wege 
feht, und die aus einer folchen Urfache heimlich, je- 
doch ehennicht ohne Sulennitäten, vollzogen wird, wo, 


- mit auch das Concil. Trident. übereinkommt; bey §. 369- 


Rimmen wir zwar darin ein, dafs eine heimlich Verlobte, 
die von ihrem Bräutigam fehwanger ift, ungeachtet des 
Mangels der elterlichen Einwilligung , auf Voltziebung 
der Ehe klagen könne, möchten aber diefes nicht auf 


ein jus potins der Verlobten, fondern mehr auf die durch. 


wohl dues tertias-fuperat beifen. — 


denlierichtsgebrauch beftätigte Billigkeit gründen ; $. 404. 
u, f. verdiente die Wirkung, einer Ehefcheidung zwi- 


{chen einem katheolifchen und einem proteftantifchen ` 


Ehegatten, wegen bekannter Verfchiedenheir der Be- 
griffe bemerkt zu feyn; $. 493. mülte es, ftätt duabus 
‘tertiis conflet, nach dem Sinn des c. go. X. de elect. 
Ia den Ale- 
gaten fteht $. 292. not. a. die Stelle aus J, H. Boehmers 
jur. eccl. lib. TI. nicht tit, I.fondern tit. 41. desgl. $. 300. 
not. b. nicht tit. 31. $. 46. fondern tit. 33. §- 46-55- 
"und $. 132. not. e. nicht 6.140. fondern 6.149. — Auch 
wäre Zu wünfchen, dafs bey mehrern Matenrien die neu- 
ern und wichtigern Schriften Heifliger angeführet wor- 


den wären. 


1:3 SCHONE KUNSTE. ; 
Aurengurg, b. Richter: Epifleln von Johann Friedrich 
Degen. 1793- 238 5. 12. 

Weffen Gefchraack durch, die Meifterftücke der Fran- 
zofen und der beften deutfchen Dichter diefer Gattung, 
eines Michaelis, Jacobi, Gotter, Ebert, Gökingk, Nico- 
lay etc. verwöhnt ift, dem dürfte die Lectüre diefer Epi- 
ficin nicht leicht werden. Allein es gibt auch genügfa- 
me nicht febr ekle Lefer, denen mancher verbrauchte 
Gedanke, manches abgenutzte Bild noch'neu ift; die in 
ihren Foderungen in Rücklicht aufW itz, Laune, Ideen- 
fülle etc. fehr nachfichtig fnd, weil fe keine höhern 
kennen; deren Begriffe von den Grenzen dss poetifchen 
und profaifchen Ausdrucks febr fchwankend find; die 
ver.hinkenden Gleichnilien, verunglückien Allegorien, 
vor kleinen Ungeherern mifsgerathner Meraphern 
nicht gleich "unwillig das Auge verfehliefsen, von 
deren Ohr es unbemerkt bleibt, wenn der Poet 
in; feiner Angft dich durch einen falio mortele aus 
dem jambifchen in das trochäiiche Sylbenmzas und 
fo umgekehrt retrer, und fechs, acht und mehr weibli- 


che Reime zufammenklingeli; die dem lieben Reime ’ 
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zu gefallen, wohl eine gewaltfame Inverfion, einenS$prach- 
fehler, eine Wortverrenkung oder Verftümmelung ver- 
zeihen — Lefer diefer Art werden fchon in diefem.kler- 
nen Buche ihre Rechnung finden. Der Vf, klagt bie 
und da fehr über die böfen Recenfenten; er fcheint aber 
unter die leider! nicht kleine Anzahl von Schriftitellera 
zu gehören, die glauben und klagen, man mishandle 
fie, wenn man ihnen unverhohlen die Wahrheit fagt. 
Bisweilen glückt Hrn. D. eine kurze Befchreibung. oder 
Erzählung: einzelne Zeilen find fo gut, wie man fie 
von einem poetifchen Dilettanten nur erwarten kann; 
allein das gibt noch keine Anfprüche auf den Namen 
eines Dichters (ein folcher Anfpruch aber liegt in jeder 
Sammlung von Gedichten) und ein gewiflenhafter Kunft- 
richter kann unmöglich einer Reihe gereimter Briefe 
mit Lob und Beyfall gedenken, die, dem allergröfsten 
Theil nach, in einer Manier und’ einem Fon gelchrie- 
ben find, wie fie in folgendem Schlufs einer Epiftel an 
Hrn. Harles (bey Ueberfendung des von dem Vf. ver- 


'deutfchten Anakreons) berrfchen: 


Empfählt du ihn in diefer Tracht, 

FF as für mich wäre grofse Freude, 

So freundlich,“ wie im griech’fchen Kleide, 

So weis ich, dafs er ( Anakreon ) Gala damit macht. 

Auch wird er fich vor Wonne kaum erkennen ` 

Virit du ihm nur eiu kleines Plätzchen gönnen; 

Derin ficher weis ichs , glaube mir, 

Mein unvergefslicher , geliebter Lehrer! 

Der alte Greis ift, fo wie ich, von dir 

Ein ungeheuchelter Verehrer. 
Mit diefer 'Trivialität macht das Aufgedunfene, und die 
ichwerfallige Gelehriamkeit in einigen andern Stellen ei- 
nen höchft fonderbaren Contraft. S. 72. z. B. zu einem 
häuslichen Mahle von: ag 

‘“Geprefsten Sauerkohl nebft Erbfen, Schinken — 


läfst der Vf. fich. von der- Genägfamkeit und Laune die 
Lampe der Freude anzünden; der frohe ‚Scherz mufs ihn 
einfchenken — und was? 

Den Saft, der um die Pyramiden 

Yon Memphis tanzen ließ. Glückfeligkeit und Frieden. — 
Mit heiligem Erftaunen wird der üngelehrte Lefer, und 
der ‚gelehrte nicht minder, aus der beygefügten, un- 
entbehrlichen Anmerkung erfehen, dafs diefer wunder- 
bare Saft nichts anders ift, als — er wird es kaum glau- 
ben — als Bier! 


Frankeurr und Lgarzig, in. d. Gebhard und Körber. 
Buchh,: Aefthetifch- prektifches. Handbuch zum Be- 
fien der Schulen ; herausgegeben von $oh.Chrifian 
Sjahn, Conrektor zu Culmbach. 1792. 191 8.8. 

Der Gedanke, eine Aefthesik für‘die Schuljugend 
zu Schreiben, war vielleicht fchon an fich keiner der 
‚glücklichiten ; aber in der Art, wie er hier ausgeführt 
it, wird Niemandäin Verfirchung kommen, etwas Neu- 
es zu finden, wer dich ecwa aus feinen eignen- Jugend- 
jahren des-Lindnerifchen Lehnbuchs der fchönen Wif- 


denfchaften,, oder eines ähnlichen rhetoritch - poetifchen - 


Handbüchelchens, erinnert. Ein Hauptunterfchied des 
gegenwärtigen Verluchs yon dem vorgenannten beftehr 
N 2 jedoch 
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jedach darin, dafs Hr. J. fich dabey einen ungleich en- 
gern. Plan abgelteckt hat, als feine Vorgänger; fo dafs 
man nicht einmal rechtablieht, wie das Ganze, das ei- 
gentlich blofs Betrachtungen über ein Capitel der Rhe- 
‘torik enthält, zu dem Namen eines äfthetifchen Lehr- 
buchs kommt: denn er handelt, nach.einer auf ein Paar 
‘Blättern vorausgefchickten Einleitung über die fchönen 
‚Künfte, in. zwey Abtheilungen I, von fchönen Gedan- 
ken überhaupt; und Il, von fchönen Gedanken insbefon- 
dere; und fügt dann, zum Ueberflufse, noch auf dem 
"letzten Bogen, einen Anhang von den verfchiedenen 
‘Dichtungsarten bey. Schon aus diefen Andeutungen 
"wird man die Befcheidenheit, mit der fich Hr. J. in der 
-Vorrede über fein Unternehmen erklärt, gehörig zu 
fchätzen willen. Die Stelle mag zugleich zur Probe die- 
nen, in welchem Grade Hr. J. felbit die Kunft befitzt, 
bündig zu denken, und feine Gedanken fchicklich aus- 
zudrücken. „Bey Verfertigung diefes älthetifch - prak- 
tifchen Handbuchs — fagt er — hatte ich nicht die Ab- 
ficht, eine vollitändige Theorie der fchönen Wiffen- 
fchaften herauszugeben. So vielkönnen meine geringen 
Kräfte nicht leiten, und ich fühle auch keinen Beruf 
dazu, Da fchon ein Home, Kant, Sulzer, Ramler, 


Baumgarten, Lefling, Schirach (2) Riedel, Schütz, He- _ 
zel (2), und viele andere berühmte Männer fo vieles _ 


in diefem Fache geleiftet haben: fo wäre es für mich ein 
kühnes und wergebliches Unternehmen gewefen. Und ge- 
fetzt auch, ich hätte nach etwas weniges beyfügen kön- 
nen: fo wäre es ganz wider meinen Plan gewefen. Mir 
ift es fchon genug, jungen Leuten einige Winke gege- 
‚ben zu haben, worauf fie bey der Lectüre der Redner 
und befonders der Dichter zu fehen haben. Mir ift es 
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fchon genug, fage ich, wenn Anfänger der fchönen 
Wilfenfchaften von deren Inhalte nur einigen Begriff be- 
kommen, ohne dafs fiealles erlernen, was man eigentlich 
in diefen Büchern vorträgt. Auch it meine Abficht 
fchon erreicht, wenn iie das Wahre, Schöne, Lebhatte 
Reine und Erhabene der Gedanken (denn auf diefe 
Schränke ich mein Büchelchen ein, ohne mich um das Uebri- 
ge zu bekümmern) nur einigermalsen fühlen lernen, und 
wenn fie dadurch ihren Gefchmack etwas verfeinern 
Ich fchreibe für Jünglinge in obern Claffen mittlerer 
Schulen; und für diefe wird das Wenige, das die hier 
finden, wenn es auch michts neues und tieffinniges ift 

fchon hinreichend feyn. Wehigftens hielte ich es nicht 
vor (für) dienlich, diefe meiftentheils unwiflende Knaben 
mit vielen weitläuftigen Regeln zu plagen, die fie ohne- 
hin in andern Büchern beffer finden können, als ich. fie 
ihnen vortragen kann.“ Nach einem Geftändniffe die- 
fer. Art, zu dem die Belege in dem Werkchen felbit 
vor Augen liegen, haben wir nichts weiter hinzuzu- 
fetzen, als die Bemerkung, dafs man, auch ohne durch 
den Titel darauf gewiefen zu werden, die Identität des 
Vf. diefes Werkchens und der (Nro. rr$. angezeigten) 
Rhetor. prakt. poet. Anthologie nicht leicht würde ver 
kannt haben; fo gleich iftin beiden Behandlungsart, Ton 

Ausdruck , und zum Theil felbft der Inhalt in Rückficht 
der angeführten Beyfpiele und ihrer Erläuterung. Daher 
man es Hr. J.auch nicht etwa für Eitelkeit auslegen darf, 
fich hin und wieder felb£ citirt, und feine Lefer auf das 
gröfsere Werk verwiefenzu haben. Leider iflauch — 


-was in Schriften für die Jugend doppelt forgfüältig vermie- 


den werden föllte — die Menge der oft allen Sina zer- 
ftörenden Druckfehler in beiden Schriftchen gleich grofs 


KLEINE 


Orronomıe. “ Gieffen, b. Krieger d. j. Abhandlung vom Torfe, 
deffen Urfprunge, Nachwuchs, Aufbereitung, Gebrauch und Rechten, 
Nebit zwey Kupfern. 1789.1128.8 Hr. v. Cuncrin, der Vf. die- 
fer Schrift, die hier aus defen kleinen technologifchen Werken 
befonders abgedruckt ift, handelt in 1o. Capitela von der Be- 
fchaffenheit, Fage, dem Urfprunge, dem Nachwuchfe, der Gra- 
bung und Aufbereitung, der Verkohlung, dem Gebrauche des 
Torfes, ferner von der Eintheilung der Terfbrüche ( oder Torf- 


moore) in jährliche Stiche, von der Nebennutzung derfelben und 


endlich von den dabey vorkommenden Rechten und Befugnifien. 
Man nennt diefe Subftanz Bergtorf oder Wurzeltorf, jenachdem 
derfelbe mehr Vegetabilifches oder mehr bituminöfe Erde in fei- 
ner Zufammenfetzung enthält. Verfchiedene Unterabtheilungen 
und Provinzialbenennungen {nd zu unwefentlich,, als dafs fie 
hier ausgezeichnet zu werden verdienten. Er findet ich aufho- 
hen Gebirgen falt eben fohäufig, wie in niedrigen Ebenen, und 
zwar gleich unter der Oberfläche, und wird von verfchiedener 
Mächtigkeit von ı bis zu 20 Fufs und drüber angetroffen. 
Dafs er vegetabilifchen Urfprungs fey, bezweifelt niemand mehr, 
und daher wächft er auch wieder nach. Rec. möchte hinzu- 
fetzen: wenn alles zufammenbleibt, was feinen Wachsthum be- 
forderte; denn wenn durch Austrocknung oder andere Vorkeh- 
rungen eine Gegend etwas davon verliert, fo durfte fchwerlich 


einiger Nachwuchs zu erwarign feyn. Noch weniger dürfte 


SCHRIFTEN. 


das von Vf. vorgefchlagene Saamenfammeln un i 

Torfes ausführbar feyn. . Das ste Cap., ron re a ber 
Aufbereitung des Torfes, zerfällt wieder in mehrere Tite) und 
Unterabtheilungen, als: von,den nöthigen Werkzeugen, vor 
Ableitung der WVafler, regelmäßiger Stechung, Formung, Abek- 
nung des Torfes. Zu feiner Verkohlung fchlägt Hr. v. C, offene 
Meiler, befonders aber eigen dazu eingerichtete Oefen vor, zu 
deren Erbauung er eine weitläuftige Anleitung nebit einer Zeich- 
nung liefert. Der Gebrauch des Torfes und der Torfkohlen ift 
zu der Feuerung falt der nämliche, wie jener des Holzes, 


-und im Gupolo-Ofen kann er auch zu Schmelzung der Erze 


angewandt werden. Die Eintheilung der Torfmoore, befonders 
folcher, von deren Nachwuchs man gewifs überzeugt jít, in 
gewilse jährliche Stiche, empfiehlt er fehr, und giebt Anleitung 
dazu. Als eine Nebennutzung der Torfbrüche fchlägt er vor, fie 
als Wiefen, WVälder,, Felder’und Teiche zu benutzen, befor- 
ders fie aber mit Erlen und Weiden zu bepflanzen, und ilıres 
Boden durch Verbrennung fchlechter Torfarten zu verbeflern. 
Zum Befchlußs fügt er noch einiges über die Gerechtfamen bey 
Torfftechereyen bey, und hält für rathfam, folche zu den Berg- 
regalien zu ziehen, weil Privatleute felten geneigt wären, auf 
dergleichen Gefchäfte {ich einzulaffen. Am Ende liefert ep noch 
einen kurzen Entwurf zu einge Torfördaung, 
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et editus ab Andrea Mayer, Ss. Th. L. Reverend. ac 
Celf. Epifcopi ac Principis- Friingenfis et Ratisbo- 
nentis, Praepofiti ac Domini Berchtesgadenfis Con- 
fil. ecclef. act. et capell. aul. ac Curiae epifc. notar. 
publ. TomusI. 1791. 311S. Tomus I. 1791. 381 S. 
Tomus HI. 1793- 6485- 4- 


e-nützlicher die Kenntnifs der Rechte und Verfafungen 
einzelner geiltlicher Stifter nicht allein für diejenigen, 
welche mit den Angelegenheiten derfelben in näherer 
Verbindung ftehen, fondern auch für den Rechtsgelehr- 
ten und Gefchichtsforfcher überhaupt ift; defto gerech- 
ter war der Wunfch, den fchon Würdtwein fubfid. di- 
plom. T.I. p.2. that, dafs fich ein thätiger und fachkun- 
diger Gelehrter finden möchte, der einen eigenen Codex 
Stiftifcher Statuten und Gewohnheiten veranftaltete. Die- 
fen Wunfch Sucht Hr. R. Mayer durch die vorliegende 
Sammlung zu erfüllen, und da er weder Mühe noch 
Koften fpart, die Materialien, welche bey der oft ängft- 
lichen und geheimnifsvollen Zurückhaltung der Stifter 
fchwer zu erhalten find, berbey.zu fchaffen, auch feine 
Bemühungen künftig fortzufetzen gedenkt: fo glauben 
wir, dafs er, infonderheit unter Beobachtung einiger 
‘Auswahl, auf den Dank des gelehrten Publikum rechnen 
‚dürfe, und wünfchen ihm von unferer Seite fernern 
~ Muth und Unterftürzung bey feiner gewifs nicht aus Ge- 
Winnfucht übernommenen Arbeit.. Die Sammlung ent- 
hält übrigens nicht allein Statuten und Gewohnheiten — 
wie denn, nach der Abficht des Herausg. in jedem Ban- 
de die Statuten eines Domitiftes und zweyer Collegiat- 
ftifter geliefert werden follen — fondern zugleich Ab- 
handlungen über einzelne in die Lehre von den Stiftern 
einfchlagende Gegenftände. Auch hat der Herausg. nicht 
blofs abdrucken lafen, fondern felbft bald kurze Erlän- 
terungen der Statuten, bald nähere Prüfungen einzelner 
Meynungen in den Abhandlungen anderer Verfaffer, in- 
gleichen manche hiltorifche und literarifche Zufätze, 
beygefügt. Im erflen Theil des Thef. then: I. Antigua 
jura et econfuetudines — Deconorum Capituli cathedr. eccl. 
Mogunt, Aus einer Handfchrift abgedruckt, worin die 
Dechante Gebbard von Raniz und Otto von Rüdesheim 
gegen Ende des ıgten Jahrhunderts die hergebrachten 
Gerechtfamen eines Dechants in diefem Stift über die Ca- 
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nonicos aufgezeichnet hatten. Aus der Sorglofigkeit, 
womit die Handfchrift abgefafst war, entftanden manche 
dunkle Stellen, z.B. diejenigen, welche der Herausg. 
not. c. u. p. zu erklären facht. I. Io.Chr. Zindel de ec- 
clefiis cathedralibus differt. canon. juridica. (Erlang. 1763.) 
II. Statuta ecclefiae et capituli in Braunfchw. Statuten 
des Stifts St. Blafii in Braunfchweig, welche von den Ca- 
nonicis fchen 1908. aufgefetzt, und nachher 1442. in 
einem Generalcapitel v. 9. Apritapprobirt wurden: nebit 
einem Anhänge einzelner in der Folge errichteter Statu- 
ten, z. B. de canonico aegrotante und de anno peregri- 
nationis v. 1536. hauptfächlich neuerer capitularifcher De: 
IV. Henv. Schuberth Diff. de origine et 
conditione ecclefiarum collegiatarum (Bamberg. 1768.) 
V. Statuta ecclefiae collegiatae ad D. virginem Monachii. 
Das Stift ilt 1483. errichtet, und hat 1783. durch die In- 
corporation der Canonie zu Indersdorf einen bedeutenden 
Zuwachs erhalten; daher es fich jetzt in gremium anti- 
quum und novum eintheilt.. Die hier abgedruckten Sta- 
tuten find 1) ältere v. J. 1495 und 2) neuere von 1770. 
Mehrere Nachrichten von diefem Stift liefert C. A. v. 
Vachieri Abhandlung über das Churfürfll: Chorfiftzu un- 
fer lieben Frauen in München, und deffen Codex Proba- 
tionum f. Documentorum zu vorangefetzter Abhandl. des 
Franenftifts zu München. VI. P. Wolfg. Schmitt dif. de 
eo, quod circa ex/pectativas ad canonicatus ex flatutis et 
obfervantiis Germaniae juftum eft. (Fuld. 1777.) — Im 


‚ zweyten Theil ftehen: Í. Statuta antiquiflima RR. Capi- 


tuli ecclefiae cathedralis Ratisbonenfis. Diefe ausführ- 
lichern Statuten find aus einer Handfchrift des 14 Jabr- 
bunderts abgedruckt. Auch find 31 bisher ungedruckte 
Urkunden, die hauptfächlich zur Erläuterung derfelben 
dienen, beygefügt. II. Fr. Ant. Dürr Diff. iur. eccl. de 
obedientüis et oblegiis ecclefiarum cathedralium et collegia- 
tarum in Germania. Mogunt. 1782. Nicht blofs zur Er- 
klärung mancher Gegenitände der regensburgifchen Sta- 
tuten, Sondern überhaupt als eine gemein brauchbare 
Arbeit des gelehrten Kanoniften verdienfe die ausführ- 
liche Difp. hier eine Stelle. I. Statuta Electorolis ac ` 
infignis ecclefiae‘ collegiatae Oettinganae. Die älteften 
Statuten des Stiftszu Alten Oetting vom J. 123t. beftehen 
aus wenigen Sätzen: vergl. Irhing hift. Octting. T. 1. 
P.I. p.50. Die nachher 1336 errichteten konnte der 
Herausg., aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht 
erhalten. Gegenwärtig liefert er 1) die ernenerten y. J. 
1443. in deutfcher Sprache; 2) ausführlichere Statuten 
in lateinifcher Sprache, ungefähr v. 1517. u. 1518. die 
fich in Sachen und Ausdruck vor andern auszeichnen; 
3) eine Reform derfelben v. J. 1627.; 4) einige Beylagen, 
hauptfächlich ein genaues Ver;eichnifs der Pröbfte des 
Stifts. IV. Cafp: Ant. Harimanmi Dif. iur. eccl. Germ. 
O pubi. 


107 


publ. de poteflate collatoris ordinarti-ante infinuationem 

recum primariarum rejlricta. Vienn. 1782. Eine mit 
Scharflinn und gründlicher Kenntnifs des kanonifchen 
Rechts gefchriebene, gegen die von Nepom. Endres oder 
den Refp. Neckermann zuWirzburg 1778- herausgegebene, 
Diff. de infinuationis primariarum precum caefarearum 
necejiitate, gerichtete Abhandlung. Die Frage wurde 
bekanntlich wegen derjenigen Preciften , welche ihre von 
K. Leopold II. erhaltenen eriten Bitten beym Tode des 
Kuifers in den Stiftern noch nicht infinuiret hatten, fehr 
intereflant. V. Statuta capituli infignis ecclefiae colle- 
giatae Landishutanae. Der Herausg. hatte mehrere in 
einigen Stellen von einander abweichende Manuferipte in 
Händen. VI. Petri Gallade Emolumenta ex beneficii, ec- 
clefiafici pacifica poffefione ad tit. 12. lib. 2. Decretal. An. 
1756- Eine zwar kurze, aber ganz gute Abhandlung. — 
Im dritten Bande, welcher weit flärker, als die beiden 
erftern it, ftehen: I. Statuta antiqua ecclefiae cathedra- 
tis Ratisbonenfis. Voran ein geordnetes Verzeichnifs yon 
132 theils gedruckten , theils ungedruckten Schriften die 
auf das Cathedralftift_zu Regensburg Bezug haben. 
Eine Arbeit, die der Herausg. vorzüglich gut liefern 
konnte; wiewohl er doch verinuthet, dafs noch Man- 
ches in Archiven und Bibliotheken verborgen liege. 
Die ausführlichen Statuten felbft find vom J. 1414. An- 


gehängt find verfchiedene bisher ungedruckte Urkunden, 


und ein Verzeichnifs der Bifchöfe von Regensburg. I. 
Fine Abhandlung ‘des Herausgebers: de reverendilimis 
Canonicis ecclefiae cathedr. Ratisbonenfis, qui pietate et 
doctrina incharuerunt. Es find deren funfzig, freylich 
bald mehr, bald minder wichtig. Aber mühfam ift das 
Verzeichuifs geliefert, und enthält manche einzelne Bey- 
träge zur Gelehrtengefchichte. Angehängt find 9 Urkun- 
den. II. Statuta ecclefiae collegiatae in Pfaffmünfter. 
Die Statuten von Pfaffenmünfter, einen der älteften Stif- 
ter in Bayern, find v.J.149g. Sie find genau und mit 
Vorficht gefafst. Auch hier hat der Herausg. einige Do- 
cumente beygefügt. IV. P. Stefanucei, f- I. in tit. 41. 
tibri III. Decretal. diff. can. de divinis officiis. Romae. 1771- 
Fine weitläuftige, im römifchen Geift gefchriebene, Ab- 
handlung über diefen Gegenftand, die wir in Lipenti bibl. 
jur. nicht angeführt finden. V. Statuta antiqua et nova 
infignis collegiatae Straubinganae. Die ältern Statuten 
find unter Philipp, als Bifchof von Regensburg, die 
neuern unter Bifch. Wolfgang II. im J. 1603. errichtet. 
Vom Herausg. find 17 Urkunden beygefügt, VI. Ste- 
fenucci. Diff. can. de clericorum refidentia in tit. 4. libri 
TII. Decretal. de cler. non refid. 1750- VII. Statuta an- 
tiguiffima, anti ua et noua ecclefiae collegiatae in Hune- 
feld. Die fiatu a antiquifima des Stifts zum heil. Kreuz 
in Hunfeld im Fuldaifchen find v.]. 1402 und fehr kurz, 
die antiqua v. J. 1464. noch kürzer, und die nova aus- 
führlicher v. J. 1725: Beygedruckt ift eine lefenswürdi- 
ge Verordnung des Fürftbifchofs von Fulda über die Er- 
weiterung einer Stiftung für ausgediente Geiftliche feines 
Sprengels; ingleichen eine befondere Verordnung für 
. Hunfeld v. J- 1781- VII. Ge Jof- Wedekind Dif- im 
#teflamente clericorum, praecipue canonicorum , Heidelb. 
1780. IX. Statuta collegii Sanctae Gertrudis Auguftae 
a 1674. Die kurzen Statuten diefes kleinen Stifts find 
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vom Bifchof Johann Chriftoph zu Augsburg beftäti 
I: Chr. Gottl. Buderi diff. de ee ee 
maniae. (Sen. 1745.) Der Herausg. gedenkt künftig 
mehrere Abhandlungen proteitantifcher Rechtsgelehrten 
zu liefern. XI. Statuta et confuetudines ecclefiae in ma- 
jore Bursla. Die Statuten des ehemaligen Stitts Borsla 
oder Bursla in Heflen find blofs biftorifch wichtig. Sie 
find unftreitig fchon vor d. J. 1486 errichtet, und find 
felten. Das Stift felbft gieng im J. 1648. ein. XH. Jo. 
Horix refolutio quasjtionis: Vtrum ad teflamentum Prin- 
cipis ecclefiaflici in Germania folennitates requirantur ? 
v.1767. — In den hittorifchen Einleitungen, welche der 
Herausg. vor einzelnen Statuten vorausgehen lafst, kom- 
men mit unter unnütze Kleinigkeiten vor, z.B. wenn er 
die Länge und Breite einer Stiftskirche, die Anzahl der 
Feniter f.f. angiebt. Auch liefse fich wohl hie und da 
die Richtigkeit in Zweifel ziehen. So eigüet er T. I. p. 
87. dem St. Blafii zu Braunfchweig ius infpeetionis'et vi- 
fitandi Univerfitatem zu, da doch nach dem Landtagsab- 
fchiede vom 9 Apr. 1770. dem Recefs vom J. 1746. $.13 
gemäfs, nur überhaupt der engere Ausfchufs dev Land- 
fchaft, wozu Decanus und Kapitelgemeine zu St. Blafii 
gehören, im Fall eine folche Vilitation erfoderlich feyn 
möchte, mit zugezogen werden foll. — - Ein Thefaur. 
iur. ecclef., wie der vormalige Schmidtifche, worin aus- 
gefuchte Differtationen und Programmen über das Kir- 
chenrecht,, infonderheit von katholifchen Univerfitäten, 
nach einem allgemeinern Plan —- denn die gegenwärtige 
Sammlung fchränkt fich blofs auf das Stiftswefen ein — 
geliefert würden, wäre immer noch ein fehr nützliches 
und beyfallswürdiges Unternehmen. 


FRANKFURT U. Leipzig: Entwickelung der branden- 
burgifchen Hausverträge in Hinficht auf Theilung 
und Erbfolge, vom Profeflor D. Batx. 1794. 8- 


Diefe Abhandlung ikt fchon in Reufs T. Staatskanz- 
ley abgedruckt. Wir bemerken deshalb nur mit Weni- 
gem, dafs fie gegen einen andern dafelbit Th. XXIX 
befindlichen Auffaız gerichtet ift, um zu erweifen dafs 
die jetzige Wiedervereinigung der fränkifchen F Ark 
thümer Anfpach und Bayreuth mit dem Kurhaufe Bran- 
denburg , dem Geift und Inhalt des Albrechtifchen Haus- 
gefetzes von 1473-, und des darauf gebaueten Geraifchen 
Vertrags von 1598—1603- » (deren beider hieher gehöri- 
ge Difpofitionen mit vieler Gründlichkeit und Kritik ana- 
Iyfirt werden,) allerdings vollkommen entfpreche, felbft 
wenn auch nicht das pactum Fridericianum von 1752 er- 
folgt wäre, welches keineswegs zur Begründung, wohl 
aber zur mehrern Sicherung der Rechte des Kurhaufes 
gedient habe. Wir können hiebey den Wunfch nicht 
bergen, dafs das noch nirgend abgedruckte Pactum Fri- 
derisianum der literarifchen Welt bey diefem Anlafs mit- 
getheilt worden wäre. 


GESCHICHTE. 


Leırzıc, b. Richter: Nachrichten zur Kunde der voy- 
nehmften derzeitigen uufereuropüifchen Fürften, ih- 
rer Familien und Befitzungen. Nebit einer Befchrei- 

bung 


3 


bung des letzten türkifchen Krieges, einer Karte 
und Gefchlechtstafelu. 1793. 3589. 8- 


Der Plan des Buches hat unfern ganzen Beyfall. Es 


foll darin der Urfprung der vornehmften auffer Europa 
herrfchenden Fürften, die Abftammung ihrer Häufer, 
der Name und die Familie der jetzt regierenden Fürften, 
und der Zuftand der ihnen unterwürfigen Länder be- 
fchrieben werden. Wäre das Buch etwas kürzer abge- 
fafst, und die Geographie der Länder ganz weggelaflen, 
oder mehr zufammengezogen, fo könnte man es als ei- 


nen Almanach für die vornehmften Souveräns aufler , 


Europa anfehen. Ob wir gleich den Fleifs des Vf. (des 
durch ähnliche Arbeiten fchon bekannten Hn. G. A. 
von Breitenbauch) nicht verkennen: fo ift er doch in 
Anführung der Quellen, aus denen er gefchöpft hat, zu 
fparfam, in der Wahl derfelben nicht vorfichtig, und 
in ihren Gebrauch nicht genau genug gewefen. Wir 
finden die Quellen oder Hülfsmittel nicht fo oft citirt als 
wir wohl gewünfcht hätten. Neuere Gefch. N. Hiftor. 
Staat der Seeräuber, Afiatifche Denkw. u.d.g. find zu 
kurze Anzeigen, als dafs man bey der Menge von Büchern 
die diefen Titel führen, gleich dasjenige finden könnte, 
was. der Vf. benutzt hat. Wir wünfchen auch, dafs er 
die Reifen von Marsden, und anderen nicht in der 
Sammlung neuefter Reifen, vermuthlich der bey My- 
lius in Berlin herauskommenden, fondern wenigftens 
-in vollftändigen Ueberfetzungen gelefen hätte. Wenn 
gleich kein billiger Rec. verlangen kann, dafs der Vf. 
mit allen in den angeführten Ländern üblichen Sprachen 
bekannt feyn follte: fo kann man doch erwarten, dafs 
ihm die aus der arabifchen Sprache entlehnten geogra- 
phifchen Benennungen nicht ganz fremde find, fo wie 
kein Aftronom die in der Aftronomie gebräuchlichen 
arabifchen Kunftwörter falfch erklären follte. Er erzählt 
uns aber 5.47. dafs Kahira oder Cairo eigentlich Mifhir 
ul Kahira (die Stadt der Noth) wegen der oftmaligen 
Peftverwültung genannt werde. Aus was für einem 
elenden Buche mag er diefen falfchen Namen und die 
noch irrigere Erklärung deffelben abgefchrieben haben ? 
Er rechnet auch ebendaf. Rofette und Damiate , die bei- 
den Häfen Egyptens am Mittelmeere, zu Böftani oder 
Mittelegypten! — S. 109. foll die Mofchee Mos-a- Kibu 
die heilige Mofchee, genannt werden. Wie eigentlich 
der Name lauten mag, fällt uns nicht gleich bey. Aberun- 
richtigift er gewifs. S. 306. wird Blaid al gerrid, dürres 
Land erklärt. Man lefe Belad. S.291. werden Medfeheten 
angeführt. Sonitfchreibt der Vf. Mofcheen — Die Fürften, 
von denen gehandelt wird, find folgende 1) der türkifche 
Kaifer 2)Schach von Perfien. 3) Schach von Candahar 4) 
Czaaren yon Georgien 5) die Tatarifchen Fürften von Bo- 
chara und Chiwa 6) diearabifchen Fürften. a) der Scherif 
von Mekka b)der Iman (imam) von Jemen. Hier hätte 
der Imam von Oman, und einige der vornehmften Emirs 
oder Stämme der Beduinen Araber gedacht zu werden 
verdient. 7) Der Kaifer von Indoftan, und die Nabobs 
von Auhdu.f. In diefem und den folgenden Abfchnit- 
ten hatte der Vf. vorzüglich an Sprengel einen zuver- 
lifisen Führer g) der Paifchwa der Maratten 9) der 
Sultan von Myfore. Wenn in den Zufätzen S. 357. be- 
hauptet wird, dafs Tippo Saib in dem lezten Frieden 


Nro. 123. APRIL 1794. / 


119 


die Hälfte feiner Länder habe ‘abtreten müffen, fo -ift 
diefes offenbar übertrieben. 10) der König von Ava, 
11) von Siam 12) von Tunkin 13) von Landi 14) die 
Sultane der Sundifchen Infeln. Hier hätten noch meh- 
rere Könige von Sumatra, auch die von Borneo und 
andern Infeln angeführt werden können. 15) Der Mo- 
lukkifchen Infeln. Gleichfalls nicht volltändig 16) der 
Kaifer von Tfchina, König von Corea, die Mongolifchen 
und Kalmukifchen Chans und der Dalai Lama 17) die 
Schapanifchen ( Japan. ) Kaifer 18) der Scherif von Ma- 
rokko 19) die Regenten von Algier, Tunis und Tripo- 
lis. Der Vf. fagt nichts von dem Kriege zwifchen Tu- 
nis und Venedig, und erwähnt gar nicht die Reifen 
des Engländers Lucas nach Tripolis, (woraus er auch 
den Umftand hätte gewifs machen können, dafs der von 
ihm angeführte Pafcha 1788 noch lebte,) obgleich er 
minder wichtiger Reifen der H. Rothmann und Einfiedel 
gedenket 20) der Negus von Habefch. ` Der jezt regie- 
rende ift nicht der von Brucesangeführte Tecla Haima- 
nut, Sondern deffen:Sohn Teela:Georg, wie H. Bruns 
in fuftematifeh. Erdbefchr. 2 Th. $.284: zeiget. 21) Der 
König vonKongo. Die Gefchichte des türkifchen Kriegs 


‘von 1787 bis 1791. füllet nur 2oSeiten. Die Karte be- 


greift alle von den Vf. befchriebene Länder nach einem 
kleinen Maasftabe. Dadurch, und durch die 14 genea- 
logifchen Tafeln hat der Vf. -den Werth feiner Arbeit 
erhöhet. 


WoRckster, gedr. b. Holl, u. Loxvon, b. Bew, Ri- 
chardfon, u. a. Effay on the Life and Character of John 
Lord Somers, Baron of Evesham ; alfo Sketches of 
an Effay on the Life and Character of Philip Earl of 
Hardwicke, propofed to be inferted in a compen- 
dious Hiftory of Worcefterfhire, by Richard Cook- 
Jey» Efq. of the Inner Temple. 1791- 1675. gr-4 


Lord Somers, deffen Leben und Charakter den vor- 
nehmften Inhalt diefes Verfuchs ausmacht, ift fchon 
durch den Eifer merkwürdig, mit. welchem er zur Be- 
förderung des jetztregierenden Haufes zum brittifchen 
Throne thätig war. Seine Fähigkeiten, und feine grofse 
Betriebfamkeit bey diefer glänzenden Revolution, und 
bey der Vereinigung Schottlands mit England, machen 
ihn allein fchon merkwürdig genug; und er war es 
vornehmlich, -đer die vielen Hindernifse befiegte, wel- 
che fich der Ausführung diefes grofsen Entwurfs in den 
‘Weg legten. Ihm gebührt der Ruhm eines weifen, 
unbeftechbaren, und nach feften Grundfätzen handeln 
den 'Staatsmannes, der unermüdet für die Aufrechthal- 
tung und Verbefferung der brittifchen Verfaflung beforgt ` 
war; aber auch als Rechtsgelehrter und als ein Mann 
von mannichfaltigen Einfichten und Keuntniffen zeich- 
nete er fich rühmlich aus. Dem Vf. waren fehr gute 
Hülfsquellen zur Hand, “woraus er den Stof feiner Bio- 
graphie fchöpfen konnte. Swift, den era monfler of 
ingvatitude, perfidy and proftitution nennt, konnte auf 
ihn, feinen ehemaligen Freund und Wohlihäter, niehts 
weiter bringen, als den Vorwurf feiner niedern Geburt, 
den auch Walpole wiederholte. Um aber auch diefen 


Vorwurf von ihm abzulehnen, läfst fich der V£. umltänd- 
02 lich 


TIE 


lich in die Gefchichte feiner Vorfahren ein; und daraus 
ergibt es fich, dafs Lord S: zwar feinen Vorfahren die 
Würden und Titel, die ihm feine Verdienfte.erwarben, 
nicht zu verdanken hatte, dafs aber doch feine Abkunft 
ihren Glanz nicht im mindelten verdunkelte. ' Vielmehr 
war diefe feine Abkunft gerade die, welche in allen 
Zeitaltern und Nationen die brauchbarften und gefchick- 
telten Krieger, Staatsmänner und wahre Patrioten her- 
vorbrachte. Freylich war er der Sohn eines Sachwalters 
zu Worcelter; aber diefs Amt war damals nichts weni- 


` ger als unanfebnlich; gùch:waren feine früliern :Vorfäh- 


ren geachtete und'verdienftvolle Männer. LordS$, wur- 
de 1651 geboren, und'genoßs einer fehr guten , zweck- 


mäfsigem Erziehung von Dr. Bright und dem berühmten | 


Richard Baxter? Seine jugendliche Freundfchaft mit 
dem talentvollen Grafen von Shrewsbury war vornehm- 
lich ein Beförderungsmittel feiner erften Fortfchritte in 
der grofsen Welt.‘ Durch ihn wurde er mit den ange- 
fehenften Mitgliedern der damaligen Oppofitionsparthey 
bekannt. -Der VE fucht es S. 18, zu erweilen, dafs diefe 
beiden jungen Freunde eigentlich die Urheber von der 
erten Idee zu Swifts Mährchen von der Tonne gewefen 
find, und dafs Swift fich bey diefem Producte mit frem- 
den Federn gefehmückt habe, da er unter Sir William 
Temple's Papieren die einzige Abfchrift fand, die Lord 
S. jemals von diefer jugendlichen Poffe. gemacht hatte; 
und in feiner Apologie giebt Swift felbft diefen- ihren 
Urfprung nicht undeutlich zu verftehen. Eines der Be- 
weife find die Ausfälle gegen. den armen Dryden, wider 
den Lord S. eine befondre Antipathje gefafst hatte, die 
fich auch in einem dem jungen Lörd allgemein beyge- 
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legten Gedichte, Dryden’s Satire to'kis Mufe , Aufserte. 
Als Rechtsgelehrrer machte er fich gar bald berühmt, 
und entwarf einige der wichtigiten Staatsfchriften da- 
maliger Zeit. Noch mehr wurde er 1698 in öffentliche 
Angelegenheiten verflochten. Und hier bleibt der Vf 
diefes Verfuchs itehen, der alfo nur die jüngern Jahre 
des Lards betrifft, und den glänzenditen Theil feines 
öffentlichen und neck thätigern Lebens nur bloß an der 
Schwelle berührt. i b 
Der Entwurf von dem Leben des Grafen von Hard- 

wiche. ward: gleichfalls für die Gefchichte von. Worce- 
fterfhire: von dem V£'beitimmt. Auch diefer Mann ift 
merkwürdig genug, als Stifter einer Familie, die fich 
in fo manchem Betracht rühmlich auszeichnete. Auch 
feiner Mutter, einer Nichte des Lurd Somers, gebühren 
die/grofsen Lobiprüche, die ihr hier $. 32. ff. ertheilt 
werden, und die der Vf, mit kurzen Nachrichten von 
den übrigen Gliedern diefer Familie begleitet. Sodann 
giebt er. 8.46. Lord Hardwicke’s Charakter, vom Lord 
Chefterfield gezeichnet, Vornehmlich aber dieneu zur 
genauern Schilderung feiner Verdienfte zwey hier mit- 
getheilte Briefe, der erte von Jeremiah Bentham, Efq, 
und der zweyte von einem Uugenannten. Sie enthal- 
ten- manche denkwürdige neuere Anekdoten. Faft die 
Hälfte des Bandes füllt dann noch ein Anhang von Be- 
weifen, Anführungen ganzer Stellen, und Auszügen aus 
Büchern und Papieren, die zur Erläuterung der beiden 
biographifchen Verfuche dienen. Auch die ganze, oben 
erwähnte, poetifche Satire auf Dryden findet man hier 
abgedruckt, 


> 


KLEINE SCHRIFTEN. 


TecmnoLooıe. /Peimary, im Induftrie-Comtoir: Ferzeichnifs der 
Toreutica- Vf aare der Klaserfchen Kunfl-Fäbrik zu EV eimar. No. I. 
Mit Kupfern. 1792. 4. Allgemein veritändlicher, ungezwungner, 
zweckmäfßsiger und vielleicht auch, grammatifch richtiger würde 
Rec. diefen Titel fo gefafst haben : Verzeichnifs der Nachbildun- 

en von Antiken, und. der modernen Bildhauerarbeiten, von 
hon; Gips u. f. w. aus der Klauerfchen Werkftatt ete. Dafs die- 
fer Titel verftändlicher und weniger gezwungen feyn würde, als 
der obige, leuchtet ein, Man follte überhaupt, und befonders 
bey literarifchen und artiftifchen Büchern, welche für das grofse 
Publicum beftimmt find, die exotifchen, nicht allgemein bekann- 
ten, Ausdrucke wenigftens fo lange vermeiden, als es in der 
deutfchen Sprache noch VWVorte giebt, ‘welche entweder in ihrer 
directen Bedeutung oder auch durch kurze Umfchreibungen daf- 
feibe fagen, was man mit einem neu adoptirten VVort aus einer 
todten Sprache, lakonifcher zwar, -aber für den grofsen Haufen 
auch minder verfländlich , auszudrücken fich bemühet: und am 
wenigften follte man auf den Titeln folcher gemeinnützigen Bü- 
cher mit-archäologifchen wohl gar, wiehier der Fall ift, nicht 
einmal recht paflenden Kunftwörtern prunken wollen, 
Diefe N.I. des Verzeichnifles der Klauerfchen Kunftproducte, 
‘enthält g Kupfertafeln, worauf in 6o Nummern die Gruppen, Kö- 
p% Haut- und Basreliefs, Vafen, Piedeftale und Confolen, in 


Umriffen abgebildet find, welche in der Werkftatt des Mofbild» 
hauer Hr. Klauer zu’ Weimar verfertigt und verkauft: werden; 
Voran fteht eine Lifte diefer verfchiednen, theils nachgebildeten 
Antiken, theils von modernen Künftlern verfertigten Stücke, mit 
Bezeichnung ihrer Größe nach rhein. Maafs. Für auswärtige 
Liebhaber hätte man in den offen gelaisnen Columnen auch wohl 
die Preife det Stücke daneben fetzen können, welches für die 
Beitimmung eines Verzeichniffes diefer Art zweckmäfsig gewefen 
wäre, — Da Rec, die Werkftatt des Hn, K. nicht felbt ge~ 
fehen hat; fo ift esihm unmöglich, nach diefen kleinen Umriffen 
über die Gute der Stücke in‘Anfehung der Ausführung und der 
Schärfe der Abgüffe der nachgebildeten Antiken, und in An; 
fehung der guten Verhältnife der modernen Stücke, ein Urtheil 
zu fällen; nur muß er bemerken, dafs ihm in einigen der auf 
Tab. VI, u: VII. abgebildeten modernen Piedeftale und Vafen die- 
fe richtigen Verhältniffe und der reine antike Gefchmack nicht 
genug beobachtet zu feyn fcheinen. Das Materiale, woraus die- 
fe Stucke dort verfertiget werden — worüber fo wie über andıe 
diefe Kunftfabrik betreffende Punkte, in einem Vorbericht wohl 
eine, Auskunft hätte gegeben werden können, — fol] hauptfäch- 
lich Thon und ein fchön polirter a feyn, Auf dem 
Titel ift blofs bemerkt, dafs das In uftrie-Comtoir in Weimar 
die Haupt-Commiflion diefer Kunliwerkg übernommen habe. `; 
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Freytags, den ıı. April 1794 


= ERDBESCHREIBUNG. 

München, b. Lentner: Befchreibung‘der Gebirge von 
Baiern und der Obern Pfalz mit den darin vorkom- 
menden Folien y aufläftgen und noch vorhandenen 
Berg- undHlättengeböuden, ihrer ältern und neuern 
Gefchichte, dann einige Nachrichten über das Por- 
zellan und Salinenwefen, und andere nützliche Be- 
merkungen und Vorfchläge, wie dem. verfallenen 
Bergbau wieder aufzuhelfen wäre, von Mathias Flurl, 
kurfürftl. wirklichen Berg - und Münzrach , ehema- 
ligen Profeflor. bey der herzoglich-marianifchen 
Landesakademie. 1792: 6428: gr. 8. mit 4 Kupit. 
und r petrogr. Karte. 


je ausführliche Titel des Werks verfpricht nicht 
mehr als das Buch wirklich enthält. Der Vf. theilt 
darin Beobachtungen mit, — die er feit 10 Jahren auf 


bergmännifchen und mineralogifchen Reifen in feinem Va- ` 


‚ terlaude gefammelt hat, — und macht uns mit der mir 
neralogifchen Befchaffenheit einer Gegend von Deutfch- 
land bekannt, von der wir in diefer Hinficht noch we 
nige züverläflige Nachrichten hatten. Um feinem Werke 
mehr Unterhaltung undNutzbarkeit zu verfchaffen, äufsert 
der V£. bey jeder Gelegenheit feine geognoltifchen Ideen, 
und giebt die wirkliche oder mögliche Benutzung der Mi- 
‚neralien an. Das Ganze ik, um Trockenheit zu vermeiden, 
in Briefform vorgetragen. Dagegen ift nun nichts einzu- 
wenden, Aber auf Vortrag und Ausdruck, der öfters 
provinciel ił, hätte wohl etwas mehr Aufmerkfamkeit 
verwendet werden können. | 
.. ' Das ganze Werk zerfällt in g Abtheilungen und. 
42 Briefe. Die ıfte Abtheilung begreift die Befchrei- 
bung der Gebirge in Oberbayern, die 2te der Gebirge 
in Niederbayern, und die dritte der Gebirge in der 
obern Pfalz. Wir wollen einige Bemerkungen aus- 
beben, welche die Beurtheilung des Ganzen erleichtern 
werden. 

-In dem ıten Brief giebt der Vf. eine allgemeine Ueber- 
ficht über die Gebirgszüge in Bayern und der obern. Pfalz, 
deren eigentlich nur zwey find. Der eine Gebirgszug 

` "macht die füdliche Grenze Bayerns aus, und hängt auf 
der einen Seite mit der fchwäbifchen Alp und den Schwei- 
zer Gebirgen und auf der andern mit den Gebirgen von 
Berchtesgaden und Salzburg, welche fich durch Steyer- 
mark ziehen, zufammen. Eine Art von dichtem Kalk- 
ftein, die fich zuweilen dem körnigen zu nähern fcheint, 
und in welcher der Vf. keine Verfteinerungen gefunden 
hat, macht die «Gebirgsmaffe deffelben aus. Der ste 
'Hauptgebirgszug befteht aus Granit und begrenzt. den 
nördlichen Theil von Bayern; er kommt über Paflau von 
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j 
Oeftreich und theilt fich in 2 Arme. Der eine davon 
zieht fich längft den Ufern der Donau bis ı Stunde über 
Donauftauf hinauf, wo er fich auf einmal abfchneidet, 
und wo fich ein dichtes Kalkfteingebirge an feinen Fuffe 
anlegt; der andere Zug diefes Gebirgs fcheidet Bayern 
von Böhmen, fo dafs fat immer das füdliche Gehänge 
zur bayerifchen und das nördliche zur böhmifchen Gren- 
ze gehört, Ganz oben zieht fich noch ein kleiner Theil 
des fogenannten bayreuthifchen Fichtelgebirgs durch die 
Oberpfalz. — In dem 2ten Brief befchreibt der VF. feine 
Reife von München über Starenberg und Weilheim nach 
Peutingen und nach Steingaden. Da er unterwegs’ vie- 
len Tuffftein angetroffen hat: fo giebt ihn diefs Anlats, 
feine Gedanken über die Entftehung diefer Steinert zu 
äufsern. Er glaubt nämlich, dafs das mit Luftfäure ge- 
fchwängerte Wafler, wenn es auf feinem Wege über 
Kalkftein hinfliefe, einen Theil Kalkerde auflöfe, und 
dafs-fich die Luftfäure bey erfolgter Erwärmung am Ta- 
ge leicht entbinde und verflüchtige, fo dafs die mit ihr 
verbunden gewefene Kalkerde-fich niederfchlage und an 
die nächften Körper anlege; „daher kommt.es, fazt der . 
V£., dafs, wegen der anfangs mit diefer Erde verhun- 
denen Luftblafen, die fich erft in der; Folge, abfchon 
nur zum Theile, losbinden, diefe Kalkfteinart immer 
löchericht, porös, fat nie ganz dichte, und öfters mit 
Moofen, Schilf und Gräfera durchwachfen erfcheint, 
und eben deswegen manchmal die wunderbarften Geftal- 
ten annimmt.‘ Rec, bekennt, dafs ihm diefe Hypothefe 
nicht ganz wahrfcheinlich ift Er glaubt vielmehr, dafs 
der Niederfchlag oder vielmehr Abfatz der Kalkerde 
eher durch die Ausdünftungen des ftehenden Waffers, 
als durch Entweichung der Luftfäure befördert werde, 
weil diefe letztere einen wefentlichen Beftandtheil des 
Tufffteins ausmacht, und alfo mit der Kalkerde verbun- 
den bleibt, welches fein ftarkes Aufbhraufen in minerali- 
fehen Säuren heweilt, In dem gten Brief befchreibt der 
V£ Sehr deutlich die Holzriefen und Klaufen am Schön- 
leuter- und Bachelbache, fo wie überhaupt die in diefer 
Gegend gewöhnliche Art, das Holz zu llöffen , weiche 
das Befondere hat, dafs das HAz durch den Diefsner- 
oder Amberfee geföft werden mufs, welches mittelft fo- 
genannter Scheeren gefchieht , denn da das Holz auf dem 
Spiegel des Sees auseinander getrieben und zerftreut 
werden würde, fo wird es gleich beym Eingange in den 
See durch zufammengefügte Bäume (Holzftämme?) in 
ein Viereck oder die fogenannten Scheeren gefangen, 
welche an den Spitzen. (Ecken?) mit Segeln verfehen 
find, und fo die Fahrt über den See bewerkftelliwet; 
beym Ausflufs der Amber aus’dem See, wird das Holz 
wiederum freygelaffen, und auf die gewöhnliche Art 
weiter geflöfst. — Der ı2te und I3te Brief enthält eine. 
; ziem- 
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ziemlich ausführliche‘ und intereffante Nachricht von den 
Eifenwerken zu Bergen und Afchau.. Die Befchreibung 
der dafigen Behandlung und Benutzung der Eifenfchla- 
cken überzeugte den Rec., dafs man die Eifenfchlacken 
an andern Orten auf die nämliche Art benutzen könnte. 
Es werden nemlich.zu Bergen und zu Afchau auf der 
‚Seite der Hohöfen zwey Gruben für die Schlacken ge- 
graben, wovon die eine höher als die andere liegt; die 
Schlacken werden in die erite Grube geleitet, wo man 
fie einige Minuten ruhig ftehen läfst, damit fich die 
fchwerern und metallifchen Theile zu Boden fetzen; els- 
dann erft wird der obere Theil der Schlacke in die zwey- 
te fehr ftark mit Wafler benetzte Grube abgeleitet, und 
während dem mit frifcheın Waffer befpritzt, fo dafs die 
Schlacke mit Heftigkeit auffchweilt, und zu einer Maffe 
aufläuft, die 4 bis 5Schuh im Durchmefler hat; man er- 
langt dadurch den Vortheil, dafs man nur die, in dem 
erften Tiegel oder in der erften Grube zurückgebliebe- 
nen Schlacken pochen darf, und dafs man die lockere, 
bimsiteinartige, Schlacke in der ganzen Gegend dafelbft 
zum Bauen gebraucht und das Futter mit ı Fl. bezahlt. 
Diefe Schlacke ‚giebt nicht nur 'ein fehr trockenes und 
leichtes, fondern auch dabey ein feites und wohlfeiles 
Mauerwerk, und man wird fie gewifs auch mit vielem 
Nutzen ftatt des Trafles und der Puzzullanerde beym 
Wafferbau gebrauchen können. — Im 16ten Brief theilt 
der Vf. Nachrichten von Reichenhall und der dafelbft. be- 
findlichen wichtigen Saline mit, die nicht nur wegen 
ihres grofsen Nutzens für Bayern, fondern auch- durch 
die neuern vortrefllichen ‚Einrichtungen des Hn. von 
Ciais aus Winterthur äufserft wichtig it. Hr. von Clais, 
der die Oberaufücht über das bayerifche Salinenwefen 
führt, hat bier ein Mufter von vortrefliicher Einrichtung 
einer Saline aufseitellt, und befonders das Sudwefen 
nach reinen phylifchen und mechanifchen Grundfätzen 
“amgeändert: Gewils würde es für manchesLand von un- 
endlichem Nutzen feyn, wenn man diefe Einrichtungen, 
die mit kleinen Veränderungen wohl überall möglich 


wären, nachahmte, und wenn.alle diejenigen, welche‘ 


ich mit dem Salinenwefen befchäftigen, in Reichenhall 
felbit. diefe Einrichtungen. welche von dem alten 
Schlendrian fehr abweichen, genau kennen zu lernen, 


Gelegenheit hätten. — Der ıgte Brief enthält die Be- 
fchreibung der Goldwäfchen am Inn- und den übri- 
gen Flüffen Bayerns. — In dem 2iten Brief, wo 


der Vf. die Gebirgsarten um Paffau befchreibt , fuchte 
Rec. vergebens eine ausführliche Nackricht von der Paf- 


fauer Porzellanerde, fo wie von Graphit- oder dem. 


Reisbleylagern, welche im Paflauifchen angetroffen wer- 
den. ‚la der Note S. 223. befchreibt der Vf. ein haar- 
braunes Mineral, das bey Palfau im Granit gefunden 
wurde, und das in fehr gefchobenen vierfeitigen S äu- 
lien, — welche an. den Enden zugefchärft find, und 
bey welchen die Zufchärfungsllächen auf den flunpfen 
Seitenkanten auflitzen, . eryfalliirt- vorkommt. * Da 
diefes Mineral: einen fehr hohen Grad von Härte be- 
fitzt, und in Glas fchneidet.: fo vermuthet der Vf, dafs 
es Diamantfpat fey- — In dem 22ten Brief befchreibt 
der Vf. das Vorkommen des rofenrethen Quarzes' am 
Rabenftein unweit Zwifel. Diefes Fol {oll hier einen 
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Gemengtheil eines fehr grofskörnigen Granits ausma- 
chen, defen Gemengtheile im Maffen von 3 bis „Schu- 
hen im Durchmeffer vorkommen follen. An eben dem- 
felben Ort -hat der Vf. auch den fchörlariigen Beryl, 
oder den ehedem fogenannten weilsen Stangenfchörl, in 
fechsleitigen Säulen eryltalliirt gefunden; diefe Entde- 
ckung ift um fo wichtiger, weil man bis daher glaubte, 
dafs diefs Foffil nur am Altenberg in Sachfen vorkomme. 
Die ziemlich genaue Befchreibung im g5ten Brief, wie in 
der Warmenfteinach die Glasknüpfe und die Glasperlen, 
oder wie fie der V£ nennt, die Pater!n verfertiget 
werden, wird gewifs manchem Technologen fehr wil- 
kommen feyn. — Der 42te Brief enthält eine ausführ- 
liche und fehr artige Beichreibung der kurfürfil. Porzel- 
lanfabrike zu Nymphenburg. Diefe Befchreibung ver- 
dient um fo mehr Dank, je mehr fich der Vf. über die 
fonft bey dergleichen Fabriken:noch herfchende Geheim- 
nifskrämerey erhoben und alles ziemlich deutlich und 
genau befchrieben hat. Man findet hier fogar einen Por- 
zellanofen abgebildet; freylich aber if diefs noch ein 
alter deutfcher Porzellanofen, wie er ehedem überall 
gewöhnlich war; es fcheint daher, dafs dem Vf. die 


'neuern ungleich vortheilhaftern Porzellanöfen noch un- 


bekannt feyn. 


Berem, b. Nicolai: Bemerkungen auf einer Reife durch 
die Pfälzifchen und Zweybrückifchen Queckfilberberg- 
werke, von Franz Freyherrn v. Beroldingen, Dom- 
capitularherrn-zu.-Hildesheim, und.Mitglied ver- 
fchiedener gelehrter Gefellfchaften. Herausgegeben 
und mit einer Vorrede begleitet von 5. D. Brandis, 
d: A. W. Doktor und Fürftl. Hildesheimifchen Sa- 
nitätsrathe. Mit einer petrographifchen Karte. 1788. 
249:5: 8. i EE 

Mit etwas getheiltem Beyfall hat der Hr. v. B. in die- 

fer Schrift feine Vermuthung vorgetragen, „dafs die 
„Queckhlberminen im Pfälzifchen und Zweybrückifchen 
„ihr. jetziges Dafeya einer vom unterirrdifchen Feuer 
„herrührenden färkern oder geringern Sublimation zu 
„verdanken haben,“ Der Herausg. war vielleicht einer 
der erften, die ihre Zweifel dagegen Äufserten, der aber 
auch in der Folge den Vf. aus voller Ücberzeugung bey- 
pllichtete, wie ex, folches in der Vorrede felbit be- 
kräftiget. 


Zuerft liefert Hr. v. B. eine -kurze Befchreibung je- 
ner Queckfilbergegenden in Rückficht ehemaliger Vul- 
kane, mit welchen er üch in Italien fowohl als in Deutfch- 
land in einer langen Reihe von Jahren fehr gründlich 
und genau bekanat gemacht hat. Im Ganzen genommen 
haben die hier befchriebenen Gegenden ihren Urfprung 
der bekannten Flötzformation zu danken, indem Kalk-, 
Thon-, Schiefer- (?) Sand- und Steinkohlenflötze: oft 
mit einander. wechfeln, und auch Salzquellen in- fich 
enthalten. . -Diefes Ganze wird nicht felten «durch jetzt 
erlofchene Vulkane unterbrochen, die es hin und wie- 
der ganz zerrüfrer-haben, und deren vor den Vf. noch 
niemand erwähnt hat. Unter andern geognoftifehen 
Merkwürdigkeiten jener Gegend finden fich bey Mün- 
fterappel in einem ichwärzlichen mergelartigen a 
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der auf Sanditeln aufliegt, Fifchabdrücke, die mit Zin- 


„nober, worin nicht felten auch gediegen Queckfilber 


angetroffen wird, ausgefüllt find. Uebrigens kommen 


-die Queckfilbererze an einigen Orten auf wirklichen im 


‘gen Stücks hat der Vf. Zinnober aufzuweifen. 


Flötzgebirge Rreichenden Gängen oder Rücken, an an- 
dern aber auch in wirklichen Flötzen vor. Nicht felten 
findet man Gebirgsarten, die mit Zinnober durchdrun- 
gen find, und felbft in einer Luftblafe eines bafaltarti- 
Schwe- 
felkies und bisweilen auch Erdpech brechen nebft den 
Queckfilbererzen mit ein. S. 53. folgt endlich der Ent- 
wurt der Hypothefe über die Entftehung jener Queckfil- 
berminen. Die erfte Veranlaffung dazu fcheint der Um- 
ftand gewefen zu feyn, dafs fich zwifchen den meiften 
durch das Hervorbrechen der Vulkane getrennten Stein- 


'fchichten, wenigftens ein Anflug von Zinnober und 


i 


andern Queckfilbererzen zeigt, die nothwendig. fpäter 
entftanden feyn müffen, wie die Gebirgsarten felbf. 
Die Anwefenheit des Urfoffs zum Queckfilber fetzt er 
voraus, und beweiit in der Folge durch die dort befind- 
lichen Foffilien und fonftigen Ereignille, wie auch aus 
cheinifchen Gründen, dafs es einer im Iunern dieses Ge- 
birgs entitandenen Hitze ein leichtes gewefen feyn müf 
fe, die Grundbeitandtheile des Zinnobers zufammenzu- 
bringen und in die Höhe zu erheben, wobey einige noch 


‘leichtere Subftanzen, als z. B. das Oel von den erhitz- 


| getroffen werden. 


ten Steinkohlen noch höher getrieben worden, und fich 
gegenwärtig als Erdpech auf Kalkfpath, Drufen, Ziuno- 
berltufen u. f. w. finden liefsen. Die Exiitenz des natürli- 
ehen Amalgams, von welchem oft das Silber allein zu- 
rückgeblieben, kann. er fich ohne Feuerwirkung ‘gar 
nicht erklären. ° Auch it der Umftand der Hypothefe 
des Vf. günftig, dafs die Queckfilbererze nur in ebern 
Teufen vorkommen, in mehrerer Teufe aber nicht an- 
Einige Hornfteine diefes Gebirgs 
hält er für durch vulkanifches Feuer hartgebrante Thon- 
arten. Er ftellte felbit desfals Verfuche an, die feine 
Meynung beftätigten. Es würde zu weitläuftig feyh, 
alle Gründe des Vf. für feine Vermuthung hier mitzuthei- 
len. Purch einige ausgezogene Stellen aus Ferbers und 
Collinis Schriften thut er $.6g. dar, dafs fchon jene be- 
rühmten Männer auf dem Wege zu feiner Hypothefe 
gewefen wären, ohne weiter darauf fortgegangen zu 
feyn. S. 131r. gebt er wieder zu den vulkanifchen Ue- 
berreften jener Gegenden über, nachdem er vorher fei- 
ne bekannten Meynungen über diefen Gegenftand kurz 
vorgetragen, und beweiit durch Auszüge aus den mei- 
ften übrigen ` Befchreibungen von Quecklilberwerken, 
dafs fe im Ganzen genommen mit den Pfälzifchen und 
Zweybrückifchen übereinflimmen, und theils noch thä- 
tige, theils auch erlofchene Vulkane in der Nachbar- 
fchaft haben — wobey er noch zeigt, dafs immer un- 
terirrdifches Feuer in gewiflen Gegenden exiftiren kann, 
ohne durch wirkliche Ausbrüche fichtbar zu werden, 
Dafs aber auch Queckfilbererze auf dem naffen Wege er- 


. zeugt werden können, giebt er nicht allein zu, fondern 


beweiit esauch aus einigen in diefer Rückficht angeftell- 
ten Beobachtungen und gefammelten Stufen. Zum Be- 
fchlufs folgt noch ein Verzeichnifs von mehr als ‚500 
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Queckfilberftufen und Gebirgsarten, die er meiftens zum 
Beweis für feine Hypothefe zufammengebracht hat. 


NATURGESCHICHTE. 


Lonnon: The botanical Magazine, ov, Flower- Gar- 
den displayed: in which the moft ornamental Foreign 
Plants, cultivated in the Open Ground,' the Green- 
Houfe, and the Stove, are accurately reprefented in 
their natural Colours. -Fo which äre added, their 
Names, Clafs, Order, generic and fpecific Cha- 
vacters, according to the celebrated Linnaeus; their 
Places of Growth, and Times of Flowering; Toge- 
ther with the moft approved Methods of Culture. A 
Work intended for the Ufe of fuch Ladies, Gentle- 
nen, and Gardeners, as wilh to become. feientifi- 
cally acquainted with the Plants, they cultivate. By 
William Curtis, Author of the Flora Londinenfis. 
Vol. I. 1787. (auf dem Titelblatt fteht falfch 1793.)- 
Vot. IH. 1788. Vol. III. 1792. Vol. IV. 1791 (?) 
Vol. V. 1792. Vol. VI. 1793. und aufser diefen 
noch Ne. 73—82. der neueiten Hefte. g. wit ilu- 
mwinirten Kupfern. “(In jeden Bande 72 Abbildungen, 
fo wie in jedem Heft (Preis ı-Shilling) welches 
nienätlick erfcheint, 3 derfelben.) 


Für diefes Werk des berühmten Vf. der Flora londi- 
nenfis werden ihm nicht nur die Liebhaber, denen es 
dem Fitel nach befonders gewidmet ift, fondern: auch 
die Kenner Dank fagen müflen. ‚Wenn er in der Vorre- 
de verfpricht,: er. wolle, fich bemühen, neue Abbildun- 
gen zuliefern „drawn always from the‘living plant, and 
coloured as near to nature, as the imperfection of colow- 
ring will admit, fo hat er treulich Wort gehalten. Die 
illuminirteu ‘Tafeln, (denn diefe haben im Grunde hier 
das vorzüglichfte Verdienft) find faft durchgängig in ci- 
ner reinen, leichten, und, was die Färbung anlangt, 
fich vortrelich an Suhftanz und Oberfläche in ihrem 
mannichfaltigen Verfchiedenheiten anfehmiegenden Ma- 
nier gearbeitet, dafs man nothwendig, da zumal die 
felteniten und fchöuften Formen eingemifcht find, von 
ihrer Schönheit hingeriffen wird. Der Totaleindruck ift 
mit ungemeinem Glück erhalten worden, und mit ihm 
das Angenehme und Reizende der Gegenftände. Wo es 
auf grofse Feinheit, und die beftimmten Umriffe zarter 
Theile ankommt, wird man diefe Tafela felten zu Ra- 
the ziehen können, wie denn auch gar keine Zerglie- 
derungen beygefügt find, in denen der Künftter ver- 
muthlich auch weniger Glück würde gehabt haben, als 
in der Vorftellung, des Ganzen, die immer noch für den 
Pilanzenforfcher fehr unterrichtend bleibt, fo wie fie ge- 
wis gefallen mufs. Das fchöne Werk, welches, fọ- 
weit als Rec. es vor fich hat, bereits bis zur 246. Tafel 
gekommen ift, und eben fo viel Arten, felten Varietä- 
ten oder Füllüngen, enthält, wurde von dem Vf. vor- 
zäglich auf Anfuchen derer, die feinen botanifchen Gar- 
ten befuchten, und einen nähern Unterricht zu haben 
wünfchten, entworfen: zu jeder Tafel gehört ein Blatt 
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Text, das gewöhnlich nur auf einer Seite bedruckt ift. 
Voraus geht der Linneifche und englifche Name mit Be- 
fiimmung des Charakters. der Gattungs der: Art, der 
Ordnung und Claffe im Linn£ifchen Sytem, und die 
Synonymie.: Wozu diefes alles, und wozu es fo, latei- 
nifch, und ganz trocken fcientififch, hier ftehe, ift frey- 
lich nicht gut zu begreifen. Die Uneingeweyhten kön- 
nen ‚nichts damit anfangen, und die andern kennen es 
fonft fchon , oder wiflen es beffer. Diefe ewigen plat- 
ten Wiederholungen nutzen doch zu nichts, wenn man 
fich nicht_dieMühe nehmen will, ihren Sinn im Zufam- 
menhange zu erklären. Hierauf folgen in englifcher 
Sprache verfchiedene Nachrichten von der Herkunft, 
der Cultur und andern Merkwürdigkeiten der Pflanze, 
wobey man fich freuen mufs, dafs dadurch, wenn des 
Verfafler gleich feinen Gegenftänden, noch lange nicht 
aufs möglichfte Recht wiederfahren liefs, und nur we- 
niges über fie bemerkte, was zu feinem Zwecke diente, 
dafs gleichwohl dadurch der Weg zu einer vernünftigen 


Liebhaberey an dem unerfchöpflichen Reichthume des 


Pflanzenreichs gebahnt worden ift. Die Pflanzen müf- 
fen viel innere Schönheit befitzen, denn fonft wäre es 
nicht möglich, dafs eine Menge von Menfchen mit bto- 


Jsem Staubfadenzählen und Beftimmen nach Linné. als- 


dem ihnen bekannten höchften Ziele aller Planzenkennt- 
nifs; die Zeit fo geduldig und. fo froh hinbringen 
könnten. Wie viel fchöner müfte es feyn, wenn fie auch 
den innern Werth und die Schönheit der mannichfaltig- 
ften Verhältniffe in der Natur der Pflanzen kennen lern- 
ten. Die fchicklichfte Art, diefes zu bewirken, fcheint 
darin zu beftehen, dafs man ihnen natürliche oder ab- 
gebildete Pflanzenarten vorlegt, und fie auf das Merk- 


` 


F 


Grschtente: Ohne Druckort: Karl I. König von Gvofsbri- 
tannien und: Ludwig XVI. König von Frankreich; eine hiftori- 
- fche Parallele, mit einer Nutzanwendung für, die Freyheitsmän- 
ner unferer Tage begleitet. 179$- 3Bog. 8. — Eine Verglei- 
chung der Urfachen, die den Fod der auf dem Titel diefer Schrift 
genannten Prinzen ’bewirkten, und ihrer mehrern oder gerin- 
gern Schuld oder Unfchuld,. ift ein Gegenftand, der auch für 
einen philofophifchen und unterrichteten Lefer intereflant. abge- 
handelt werden könnte. Aber dem Vf. diefer Brofchüre fehlt es 
dazu ganz und gar an Fähigkeit, und wie es fcheint, auch an 
Hilfsmitteln. Seine Behauptung, dafs bey Kar] I. unendlich 
mehrere Gründe anzuführen find, die feine Hinrichtung "recht- 
fertigen können, als bey Ludwig XVI., ift zwar. völlig richtig; 
aber er hat weder die wiiglten diefer Grunde aufgefunden, noch 
die, welche er dafür anführt, in ein gehöriges Licht gefetzt. 
So findet man hier des Angriffs des Königs Karls auf das Eigen- 
thum feiner Nation, der Arreiirung der Volksrepräfentanten, 
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würdigfte bey jeder aufmerkfam macht. So hat der 
Geift befländig einen wahren richtigen Gegenftand,-und 
hebt ‘unter der Menge feiner Verhältniffe die vorfte- 
chendften für die vernünftige und angenehme Betrach- 
tung aus. Die Natur hat: nichts, was Gleichgültigkeit 
verdiente, oder die Betrachtung zurück{chreckte, aber 
ihre Darfellungen find deffen fähig. Der Vf. uulers 
‚Werks hat in demfelben manche einheimifche Pflanze 
aufgenommen , aber dafür gewifs eine grofse Zahl der 
Seltenften und Schönften. Da es. zu weitläuftig feyh 
würde, hier alle Tafeln anzuzeigen, fo mag es genug 
‚feyn, wenn wir eine Anzahl der ausgezeichnetften hier 
aufitellen, um auf die Reichhaltigkeit und den Werth des 
Werkes aufmerkfam zu machen, als Chironia frutefcens. 
Triltium fefie, Camellia jeponica, Amaryllis formofif- 
fina, Papaver orientale, Palfflora atata, Helleborus. li- 


-vidus , Monfonia fpeciofa, Lachenalia tricolor, Iris fu- 


fiana, Saxifraga farmentofa , Sempervivum monanthes, 
Limodorum tuberofum, Strelitzia Te. Amaryllis 
vittata. - Cotesbaea fpecioja, Gladiolus Cardinalis, Al- 
ftroemeria Pelegrina ,.. Ferraria. undulata , Epidendron 
cochleatum, Oxclis verficolor, Hibifeus Rafa finenfis, 
„Sanguinaria canadenfis, Sophora tetraphera, Iris pavo- 
mia, Ixora coccinea, Aitonia capenfis, Buddleja globo- 
fa, Sulvia aurea, Ixia orocata, Ornithogalum aureum, 
Cypripedium acaule, Celfa linearis, Cypripedium album, 
Difändya profrata, Mirhauxia campanuloides, Erica 
cerinthoides, ` Lychnis coronata, Lobelia furinamenfis, 
Chironia baccifera,- Trollius afiaticus, Veronica decuf- 
Jata, nebft den`fchönften und zum Theil felteften Arten 
von Iris und Geranium in: Menge. 


O KLEINE SCHRIFTEN. 


der gewaltfamen Einführung der englifchen Liturgie in Schott- 
land mit keinem Wörte gedacht. Der Vf. meynt: Ludwig XVI 
fey zu jedem fehlerhaften Schritte von andern verleitet, Karl I. 
habe hingegen alles für fich gethan. Aber ohne zu erwähnen, 
dafs diefes eine fehr unbedeutende Entfchuldigung für einen Kö- 
nig ift: fo kennt er auch Karls I. Gefchichte nicht. Karls Kopf 
wurde von feinem Vater und Buckingham von Jugend auf mis 
übertriebnen Begriffen vən königlicher Machtvollkommen- 
heit, und Unterwürfigkeit feiner Unterthanen ängefillt. . Sei» 
ne katholifche franzöfifche Gemählin, (deren der Vf. eben- 
falls nicht 'erwähnt,) Straford, Laud, u. a. erhielten ihn ` 
darin. Die literarifche Kenntnifs unfers Hiftorikers kann man 
daraus beurtheilen, dafs er S. 21. zu dem, was er|von Crom- 
well fehlerhaft genug erzählt, hinzufetzt: man müfle der eng- 
lichen Biographie allein trauen, die übrigen gemeinen Schrift- 
fteller wären Tröfter. — Seine Erinnerung an die Freyheits- 
männer möchte wohl wenige bekehren. . 4 
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ARZNETGELÄHRTHEIT. 


Pavıa, b. Galeazzi: Saggio fopra diverfe Malattie 
croniche del Dottore Eufebio Valli. 1792. 152 9. 8. 


Wi müffen geftehen, dafs die Bemühungen dr Aerz- 
te noch nicht jenes Licht über die Natur der chro- 
nifchen Krankheiten verbreitet haben, das uns nöthig 
ift, wena wir fie glücklich heilen follen. Die Beobach- 
tungen, die uns dazu verhelfen könnten, liegen in den 
Schriften derfelben zerftreut, und müflen noch erft ge- 
‚fichtet, geordnet, unter gehörige Gefichtspuncte geftellt, 
und Regeln daraus abftrahirt werden, die den Praktiker lei- 
ten können. Jeder Beytrag, der uns diefem Zwecke näher 
bringt, mufs uns willkommen feyn. In diefer Rückficht 
ift das Unternehmen des Hn. V. fehr zu loben; nur wä- 
re zu wünfchen, dafs der Vf. fich durch etwas mehr, 
als’blofs durch den guten Willen, auszeichnete. 


Auf die bekannte Affımilations - und Animalifations- 
- theorie des Hallé (f. Ann. d. Chem. Novemb. 1791. Hufe- 
lands und Göttlings Aufklär. d. Arzneywiflenfchaft ı B. 
x St.) baut er feine eigene, über die Entftehungsart‘der 
chronifchen Krankheiten. Sie it kürzlich folgende. Je- 
der Nerve ift mit einer ihm ganz eigenen Empändlich- 


keit begabt, auf ihn wirken die umlaufenden Flüfigkei-. 


ten, er wirkt wieder auf die Gefäfse, die er keherrfcht, 
zurück, und fetzt fie in gleiche Stimmung mit fich. Da- 
durch erhalten fie das Vermögen, die Flüfligkeiten nach 
eigener Art zu, modificiren. Wirklich haben die abge- 
fonderten Feuchtigkeiten fpecififche Charaktere, ja in ei- 
nigen derfelben entdeckt der Chemiker Beltandtheile, 
ie er in den Nahrungsmitteln oder im Blute vergebens 
fucht. Verändert nun irgend ein Umitand die Stimmung 
der Nerven, fo wird zugleich auch das Abfonderungs- 
gefchäft verändert. Diefe Veränderung, diefe Mitlei- 
denfchaft, äufsert fich zuweilen augenblicklich, dur.h 
die Abfonderung einer fcharfen, fogar giftartigen, Ma- 
terie, wie wir davon in den Schriften der Aerzte un- 
zählige Beyfpiele finden. Diefe haben den Vi. auf die 
Idee gebracht, dafs die Schärfen nicht im Blute, fondern 
in befondern Organen erzeugt und abgefondert werden. 
Einige diefer Schärfen mögen fchon völlig gebildet von 
den kleinften Arterien geliefert werden ; andere hinge- 
gen bedürfen vielleicht noch einer andern Umarbeitung 
in den Organen, welche zur Bearbeitung der Lymphe 
und der animalifchen Säfte beftimmt find. Er fpricht, 
mit einigen neueren Aerzten, die Säfte von der Erzeu- 
ng der Krankheitsftoffe gänzlich frey, gibt alle Schuld 
Ser Atonie der feften Theile, glaubt aber überdiefs, dafs 
fie’eine fpecififche Feuchtigkeit von eigner Art ausarbei- 
AL. Z. 3794. Zweyter Band. ` 


ten. — So weit feine Theorie. Man fieht,. dafs er mit 
allen den Schwierigkeiten zu kämpfen hat, die man der 
antiphlogütifchen Chemie und der Nervenpathologie 
einliweilen entgegen fetzt. Seine Abficht ift, nur im 
Allgemeinen von den chronifchen Krankheiten zu han- 
deln, nicht aber ins Detail zu gehen, und für jede ein- 
zelu eine Kurart zu entwerfen. Vor allem wäre hiezu 
nöthig gewelen, die Definition einer chronifchen Krank- 
heit zu geben, und den Begriff feftzufetzen, den er da- 
mit verbinde; denn der Lefer wird es wohl {chwerlich 
errathen können. Die Krankheiten, bey welchen er et~ 
was länger verweilt, und ihre Entftehung nach feiner 
Theorie zu erklären fich bemüht, find die Wafferfcheu, 
Gelöfucht, Ruhr, das fchwere Zahnen, Rachitis, Skro- 
phelu, Skorbut, Gicht, von denen die deutfchen Lefer 
aus den Schriften eines Vogler, Stoll, Hufeland, Kämpf, 
Kortum, Weber etc. läugft beffer usterrichtet find ‚und 
die fie heilen, ohne ihr Verfahrenäuf irgend eine Theorie, 
als blofs auf die Beobachtung zu bauen, den einzigen fi- 
chern Grund in der Medicin. Scharffinn kann man dem 
Vf. nicht abfprechen; auch zeigt er einige Belefenheit, 
wie man fie unter feinen Landsleuten nicht täglich an- 
trifft; aber das, was er vorbringt, gibt dem Arzt am 
Krankenbette nicht den geringften Leitungsbegriff, um 
welchen ihm doch einzig zu thun feyn mufs, wenn er 
in der Heilung. gedachter Krankheiten vorwärts gehen 
foll. Wir wollen hier einige Verfuche,, Beobachtungen 
und Raifonnenents des Vf, auszeichnen. — Einige Bey- 
fpiele von der Wafferfcheu, die nach dem Bifs gemar- 
terter oder erzürnter Thiere und Menfchen entftand, 
brachten ibn auf den Gedanken, ob man nicht etwa die 
Thiere nach Willkühr waflerfcheu machen könnte, wenn 
man fie martert und peinigt. -Er reizte einen Kater zum 
Zorn, prügelteihn, begofs ihn mit fedendem Waifer, und 
als er aufgebracht, vor Zora wüthete, warf man ihm ein 
Hündchen vor. Aber der Kater hat es nicht angerührt, 
gleichfam als hätte er gewulst, däfs es nicht der Urke-. 
ber feiner Leiden war. Nach einer Stunde Ruh fand 
der Vf. den Kater tod, die Kette, an der er gebunden 
war, fet um deu Hals gewickelt, und den Mund mit 
Schaum bedeckt. Diefen inoculirte er einem Hündchen- 
in die Hüfte, Anfangs zeigte das Thier keine Unhehag- 
lichkeit, am gten Tag verrieth es die heftigften Schmer- 
zen; aus der Wunde flofs zwar wenig Eiter, aber von 
‚übler Befchaffenheit ; es frafs wenig, trank bingegen um 
fo mehr, und ward nach ungefähr dritthalb Monaten 
vollkommen hergeftellt. Ein anderer Kater, den er auf 
gleiche Art marterte, wollte durchaus nichts freffem, 
und ftarb nach g Tagen Der Mund war mit einer Rin- 
de bedeckt, die einer Koble glich ; der Speichel war nicht 
zu bekommen. Obgleich es mitten im einem rauhen Win- 
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ter war, fo ging doch der Leichnam fehnell in Fäulnifs 
über. Daraus {chliefst nun.der Vf., dafs der Speichel 
des erften Katers etwas giftartiges hatte, was aber Rec. 
nicht abfehenkann. Der Kater hat fich aller Wahrfchein- 
lichkeit nach erdroflelt. Die Symptomen, die man an 
dem Hündchen bemerkte, find die gewöhnlichen bey 
Wunden. Der heftige Schmerz, die Bösartigkeit des 
Eiters, können bier nichts beweifen. Noch weniger be- 
weilt diefer ganze Verfuch etwas fiir die Waflerfcheu; 
denn aufser dem, dafs beide Thiere das Waller nicht ge: 
fcheut haben ‚ fo müfste auch noch genau erörtert und 
aufser allen Zweifel gefetzt werden, ob der Kater wirk- 
lichaus Zorn , oder aus einer andern L.eidenfchaft, wü- 
thete? ein Umftand, der nach der Theorie des Vf. von 
äufserfter Wichtigkeit feyn mufs. Der ate Märtyrer 
ftarbam Brand. Warum hat der Vf. nicht verfucht, den 
Speichel’eher zu erhalten, als nach dem Tode? Auch 
dies mufs ja fehon nach feiner Hypothefe einen Unter- 
fchied machen. ° Er will diefe Verfuche, die feiner Er- 
wartung nicht entfprachen, in einer, wie er glaubt, der 
Hydrophobie günftigeren Jahrszeit, nemlich im heifsen 
Sommer, wiederholen. 

Von der Gicht und Podagra heifst es S. 37.: „diefe 
zwey. Krankheiten find nicht» wie einige glauben, von 
einer und derfelben Natur. Die Gicht, die den Kranken 
einmal mit der gröfsten Heftigkeit befallen hat, befällt 
ihn im ganzen Leben nicht wieder; indefs die Anfälle 
von Podagra öfter zurückkehren, ‘und ihn bis zum Gra- 
be’begleiten. ° Dies einzige wäre fchon genug, ihre ver- 
{chiedene Natur zu charakterifiren; allein fie find auch 
noch in Anfehung der Vorboten, des Verlaufs und des 
Ausgangs, verfchieden. Die Gicht befallt arbeitfame 
gemeine Leute; da hingegen das Podagra der Autheil 
vornehmer Leute ift, die im Müfsiegasg, Ueberflufs und 
in Wollüften leben. Die-Gicht endlich weicht auf Mittel, 
auf welche das Podagra nicht weicht. Beide haben das 
Eigene, dafs fie fich nicht auf einmal auf einen gewiffen 
Theil werfen, ohne vorher die Gegend gleichfam be- 
facht zu haben. "Auf diefe Art wird der Krankheitsftoff 
erh gebildet; denn wern er fchon vorhin in der Blut- 
mafie gewelen wäre, fo wär ja n'chts leichter, als dafs 
er das Gehirn, die Lunge, den Magen, oder andere 
'Fheile, befallen hätte. Man wende mir nicht ein, . dafs 
Jiefe Theile nun keine Receptivität für die Einwirkung 
der gichtifchen und podagrifchen Materie haben; denn 
iit diefe einmal wirklich ausgebildet: fo erregt fie oft in 
demfelben die fürchterlichften Stürme. Je heftiger. der 
Anfall der Gicht (alfo auch der Gicht? Wie grofs mufs 
denn der Aufall feyn, wenn die Gicht, wie oben zum 
Unterfchiede des Podagra gefagt' wird, nicht wiederkeh- 
sen foll?) je heftiger alfo der Anfall der Gicht und des 
Podagra war, je fpäter kehrt er wieder zurück; das 
heifst, die von der Krankheit befallenen "Theile bleiben 
nach einem fo lebhaften Eindruck in einem Zuftande, in 
welchem fie nicht fähig find, die fpecififche Krankheits- 
materie abzufondern.« Diefes wird mit einem Beyfpiel 
belegt. Ein Mann in Smyrna hatte einen äufserft 
fchmerzhaften Anfall von Podagra überitanden. Um die- 
fen Preis blieb er, von einem zweyten, viele Monate 
frey. Doch meldeten fich während diefer Zeit,zwey- 
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mal die Vorboten des Anfalls.. Die Nerven waren nem- 
lich bereit, die Krankheit zu erregen; -aber die Theile 
waren nicht in der gehörigen Difpofition, die nöthig ikk, 
die podagrifche Materie auszuarbeiten, und daher konn- 
te die Krankheit nicht wirklich entfliehen. - 30 
oberflächlich, fchief,, falfch, nach Willikühr und gegen 
alle Erfahrung, befchreibt Hr. V. auch die übrigen Krank- 
heiten, wirft ihre verfchiednen Perioden unter einander, 
verrückt die Heilanzeigen, und verläist beftändig den 
fichern Weg der Beobachtung, auf dem wir allein zur 
richtigen Erkenntnifs der. Natur und der Krankheiten. ge- 
langen können. Am Ende hat er mit feiner Theorie 
eben fo viel genutzt, als ehemals diejenigen, die alles 
nach mechanifchen oder chemifchen Grundfätzen im kran- 
ken Körper erklärt haben. Wir find durch feine und 
ihre Erklärungen nicht einen Schritt. vorwärts ge- 
kommen. 


Ron, b. Monaldini: Della China e delle altre fue fpe- 
cie nuovamente fcoperte e deferitte dz D. Ippolito 
Ruiz, primo botanico della Spedizione al Perù, ag- 
gregato al Real Giardino e Membro della Real Ac- 
cademia Medica di Madrid. Prima Traduzione dall 
Originale fpagnuola ftampate in Madrid. 1792. — 
1792, XXXII und 139 S. 8. 

Der Vf. war Director einer. botanifchen Expedition, 
die der König von Spanien 1777 nach Peru veranftalte- 
te, und die unter audern auch vorzüglich den Auftrag 
hatte, den Chinabaum nüher zu unterfuchen. - Beyge- 
fellt waren unferm Vf- Hr. D. Jofeph Pavon; als Zeich- 
ner und Mahler die HH. D. Ifidor Galvetz, und D.-Jo- 
feph Brunete, zu welchem noch D. Dombey, ein Fran- 
zofe, kam, der aber f.-hon 1784, Gelundheitsumfände 
halber, nach Europa zurückkehrte. Die Inttruction er- 
hielt die Gefellfchaft von Ho. Cafımir Gomez Ortega Cat- 
tedratico primario del Reat: Orto botanico. di Madrid, be- 
ftändigem Secretär der königl. Akademie der.Aerzte und 
Director de Real Giardino botanico, Eine Privatiuftru- 
ction erhielt der Vf. auch noch von feinem ehemaligen 
Lehrer, dem zweyten Brofeffor der Botanik, Dr. Anton 
Palau. Bis i789 verweilte er in Peru. Als Frucht fei- 
ner Reife wird er eine Flora peruviana: gt chilenfis. mit 
1300 Abbildungen und 2509 Befchreibungen ‚herausge- 
ben, die aber noch viel reichhaltiger würde ausgefallen 
feyn, wenn nicht ein Schiff mit 36 Lagen lebendiger 
Pilanzen, 54, Kiften mit goo Zeichnungen, Skeleten, 
Saanren, Harzen, Balfamen , Conchilien, Thieren, Vo- 
geln, Filchen, amerikanifehen Antiquitäten v.f Ww. an 
der portugiehiichen. Küfe zu. Grunde gegangen wäre, 
In gegenwärtigem Werkchen liefert er einigg intereflan: 
te Beyträge zur Gefchichte der Chinarinde; Der erfte . 
Theil handelt in g Kapiteln: von der Entdeckung der 
China in Loxa, Huanco und andern- Provinzen. , Von 
dem Handel mit der China. — Von. der Verderbnifs ‚der 
Chinawyälder, und den Mitteln, denfelben vorzubeugen, 
— Von dem natürlichen Standorte der Chinabäums, und 
von der Vorlicht, die beym Samıneln..der Rindge, beym 
Schneiden und Verfenden nöthig it. — Von.den Kean 
zeichen der beften Art China, .-— von feinen medicini 
fchen Kräftzn, und endlich von der Art, wie manin den 

z i Gebir- 
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Gebirgen von Huanaco das Chinaextract bereitet. Der 
ote Theil enthält. die botanifchen Befchreibungen der 7 
Gattungen Chinabäume, von welchen die Rinde genom- 
men wird. Die Abbildungen davon werden in der Flor. 
peruv.erfcheinen. kier beruft er fich einfiweilen auf 
das Manufeript, und führt die.dort gegebuen Namen an. 
I. Cinchona. off: Linn. Spec. Plant, 244. H. tenuis, IE. 
glabra, IV. purpurea, V. lutefcens, VI. pallescens, VH. 
fufca: : Noch befchreibt er drey andre Species, die er 
aber niemals botanifch unterfuchen konnte, weil er nishts 
als die Rinde zu fehen bekam. - Dann folgen.befondere 
‚Bemerkungen, chemifche Unteriuchungen, und ein 
Anhang, u 


Die befte:Rinde:wird von Bäumen genommen, die 
auf den Gebirgen vou Xuaxa, Tarma, Huanaco, Pana- 
tahuas, Huamalies, Caxamarca, Moykbamba, Chacha- 
pryas, Loxa, Jaen und Cuenca wachien. Sie tehen in 
den Krümmungen-und auf .den- Abhängen der Berge.in 
fellichtem Boden zwifchen Geiträuchen und Moofen. 
wo die Tage mäfsig warm, die Nächte aber kalt find. 


wo ftarke Wiude wehen, öfter Regen fällt, und Kälte .' 


und ‚Hitze abwechfeln. In fchattigten Gegenden, die 
vor den Winden gefchützt find, it die Rinde fchlecht. 
Condamine hat fälfchlich behauptet, dafs der Baum in 
warmen Gegendenam beiten fortkommt. Die Erfahrung 
lehrt gerade das Gegentheil, unddaher glaubt unfer V£, 
dafs man in Spanien , namentlich in Biscaja, und dem 
Innern von Ändalufien, ganz gewifs ähnliche Gegenden 
finden-würde, in welchem’ man mit der Hoffnung eines 
‚guten. Erfolgs ‚die Anpflanzung des Chinabaums verfu- 
chen könnte. Welchen Gewinn für Europa, diefen 
Gefundheits - Baum eigen. zu befitzen! Nach den or- 
dentlichen Berechnungen in den Gebirgen Panatahuas 
find felbit in den ar Jahren , als fich der Verfaffer in 
Peru aufhielt , 40,000 Arroben (10,009. Centner ) Rin- 
de gefammelt worden. In den Provinzen Tarma, 
Xuaxa und Huamalies werden jährlich 2 bis 3000 Ar- 
roben gefammelt. In Guito, Cuenca, Loxa und Ca- 
xamarca 4000 ein Jahr ins’andre. : Ber Preis i zu ver- 
fchiedenen Zeiten verfchieden; in den Jahren 1784 bis 
1785 ift er hoch geftiegen, und da koftete in Lima eine 
Arrobe 9—ı2Pezzi. Diefe ganze Menge China (12,000 
Pf, ausgenommen, die das fpanifche Amerika verbraucht, 
wird zu Huayaguil, Payta und Callao auf Schiffe gela- 
den, und nach Cadix gebracht. Viele Amerikaner glau- 
ben, wir-brauchen fie zum Färben.  Wüfsten fies wie 
fehr bey uns die allgemeine Therapie, und inskefondere 
die Therapie der Fieber, feit der Erfindung. der China, 
vernachläfsigt wird „wie fehr wir geneigt {ind „ überall 
Fäulnifs zu fehen; ‚die verminderte, Lebenskraft wegen 
vernachläfsigter Leibesübungen für eine Abnahme der 
Lebenskraft zu halten, und die Krankheiten der Weiber 
faft durchgehends mit ftürkenden Mitteln zu behandeln ; 
wüfsten fie alles das, fie würden dann leicht begreifen 
können, dafs von diefer ganzen Menge nicht ein Stäub- 
chen anders, als zum medicinifchen Gebrauch, verwer 
det, ja fogar nur in Städten und von höherem Stäaden 
faft allein verbraucht wird. — Aus der frifchen, noch 


No. 125. APRIL 1794 


-ftens nur von der Provinz Loxa gelten. 
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nicht getrockneten, Rinde erhält man mit leichter Mühe, 
ein vortrefliches Extract, das ftark aromatifch fiecht, bit- 
terer und fäuerlicher fchmeckt, und adiiringirender ift, 
als jenes, das von trocknen alten Rinden gemacht wird. 
Die ausnehmend gute Wirkung, die es in: verfchiedenen 
Krankheiten zeigt, und der geringere Preis, um den man 
es haben kann — ı Pfund in Europa koftet nur doppelt 
fo viel, als ein Pfund der beften Rinde — haben den Vf. 
bewogen, die Anitalt-zu treflen, dafs es nun in gröfse- 
rer Menge verfertigt, und nach Europa verfchickt wird, 
Wirklich verfchreiben fchon die Aerzte in Spanien: Ex- 
tract. cort..peruv, in Americ. parat., und, es ik zu wün- 
fchen,. dafs wir es auch bald in Deutfchland, fo verfchrei- 
ben könnten. Die Beforgnifs, «welche befonders die Pa- 
rifer Aerzte ehemals geäulsert haben, dafs es leicht ver- 
fälfcht werden könnte, zeigt der Vf. als ungegründet, 
indem es falich it, wie man durchgehends in Europa 
glaubt, dafs der Chinabaum abnimmt. Dies könnte höch- 
Man hat da zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts, wo die China ftark ge» 
fucht werden, die Bäume fo ohne Schonung behandelt, 
dals’auch antre Rinden von Macronecmum, Portlandia, 
Pfychotria, in Handel kommen. In der Folge entdeckte 
man den Baunı in’ Ueberflufs. auch in andern Prövifizen, 
und: weils es nun zuverlälsig, ‘dafs er fich bis über den 
12 Grad füdlicher Breite erftreckt. Es fällt alfo’ die ver: 
meyntliche Nothwendigkeit weg, ein Mittel fuchen zu 
müifen, dafs uns die China auf den ‘Fall erfetzen foll, 
wenn der Baum wirklich ausfinge. ‘Um dies zu verkin- 
dern, um den Baum möglichft zu fchonen, und die gute 
Rinde immer in mäfsigem Preis zu erhalten, ilt die Ver- 
fertigung und der häufigere ‚Gebrauch. des amerikani- 
fchen Extracts gerade das fehicklichfie Mittel.. Man ift 
bisher gewöhnt gewefen, jene Rinde aufser den Handel 
zu fetzen, die nicht gerne trocknet. Mehr áls 2 Dritthei- 
je gehen jährlich auf die Art verloren. . Diefer Verluft 
würde dann erfpart werden, wenn man aus diefer‘Rin- 
de, die in Rücklicht der Kräfte {ehr gut ift, das Extract 
verfertigte. — Der Vf. hält die Cinchona Cäribea‘ Jac- 
guin, für eine Portlandia; auch die C. Cerimbyfera For- 
Rer. bezweifelt er noch. - Fe der Vorrede ‚erwähnt er ei- 
nes rewifien Hn. D. Jofeph Coeleftin Mnutis, der fich 30 
Jahre in Peru aufgehalten, und die China zum Gegen- 
ftande feiner Beobachtungen gemacht hat. Er verglich 
feine Handfchriften, und theilt hier die Refultate über 
die Wirkungen der verfchiedenen Species der China mit. 
Er findet fie.treflich, und preilt die Welt glücklich, dafs ' 
fie ihr mitgetheilt werden. Wie viel fich der praktifche 
Arzt:dayon zu ’verfprechen habe, mag folgende Gerent 
einanderftellung' Zeigen. Der V. fagt S. 29.: AHC Cht 
nafpecies»tiad»fiebervertreibend und füaleilswidrig. Mu- 
tis verfichert Vorr. S. XXIL, dafs die pomeranzenfarbi- 
ge Rinde vorzüglich auf das Nervenfyitem, die rothe auf 
das Muskelfyftem, die gelbe auf die Gefäfse, die wei- 
fse auf die Eingeweide, wirke- Die ere heile kalte Fie- 
ber, die zweyte den Krebs, und {chade bey Eptzündun- 
gen, die dritte verdiene den Vorzug bey Entzündungs- 
fieberu u. fe Wu = 
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ERBAUUNGS SCHRIFTEN. 


Kogurc, b. Abl: Gebete und Betrachtungen für chrift- 
liche Soldaten in Kriegs - und Friedenszeiten auf je- 


den Tag in der Woche, von $. M. B., Paftor zu 


J—tr—in in Grofspolen. 
„(6 88.) 

Eine Sammlung chriftlicher Gebete und Betrachtun- 
gen für Soldaten ift deito annehmenswerther, je weni- 
ger dergleichen vorhanden find, und je mehr Gutes fie 
fiften können. Hr. ‘B. hat dabey lauter Pfalmen zum 
Grunde gelegt, und Seslers und Knapps Ueberfe- 
tzung, auch Kraufens Betrachtungen und Gebete be- 
nutzt. Dies it zwaran fich nicht zu tadeln, da die Pfal- 
men für diefe Abficht fich noch am beften bearbeiten laf- 
fen. Doch hätten auch wohl Stellen aus dem neuen Te- 


1791. 152 S. in g. 
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ftamente, z. E. Luc. 3, 14. mit Nutzen gebraucht wex- 


den können. Die Materien find fehr zweckmäfsig ge- 
wählt: doch hätten billig einzelne Tugenden, als: Mä- 
fsigkeit, 'Genügfamkeit , Menfcbenfchonung, Keufchheit 
u. d. gl, die nur beyläufig berührt werden, den Inhalt 
befonderer Betrachtungen’ausmächen follen: Die Ein- 
richtung der Betrachtungen ift übrigens von der Art, 
dafs fie viel Nutzen ftiften können, und der Stil fehr 
plan und faßlich. Am Ende hat der Vf. noch einige 
Kriegs - und Friedenslieder hinzugefetzt, die an fich nicht 


- fchlecht find, aber mehr für Einwohner paffen, welche 


unter dem Druck des Kriegs leiden, aisı für Soldaten, 
welche davon’ wenig oder gar nichts empfinden. Lie- 
der auf befondere Fälle, z. E. vor der Schlacht, nach 
erhaltenem Siege u. d. gl. würden gewifs zweckmäfsi- 
ger leyn. 


—__————————— ne 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Scuöne Künste. _ Berlin, in Comm. b. Maurer: Gedichte 
mit Mufik (es follte heifsen + dreyfsig Gedichte, worunter drey 
mit Mufik (ird,) dem bürgerlichen und häuslichen Glück, der 
liebenswürdigen Sittlichkeit und fchuldlofen Freude geheiligt, von 
K. F, Wieliger. 1793. 70 S: 8. — Der Vf. handelt in der 
Vorrede von den Gesenfländen, womit fich die Poelie befchäfti- 

n foli, und feine Mufe fich wirklich 'befchäftigt. Er hält die 

ichtkunft für gefehickt, auf den Geif ganzer Völker zu wirken, 
die Menfchen zu veredeln etc. Schon die Alten haben diefes ge- 
glaubt. Durch die Macht der Leyer, lehrten fie allegorifch, 
würden wilde Thiere zahm, und Steine folgfam. Aber fie fetz- 
ten voraus, dafs die Leyer von Meifterhänden gefpielt werde. 
Hr. DV. ift nur ein Anfänger, und auch als folcher zeigt er fo 
wenig Talent, dafs wir ihn nicht rathen können, diefe Kunft 
fortzutreiben. Er har verfchiedene Töne angeftimmt, den ernit- 
haften, den tändelndon, den klagenden; auch gemalt hat er hie 
und da; alles, unferer Meynung; nach, mit wenig Glück. Ein 
paar Stellen zum Beweife. Die zweyte Strophe im Liede: Der 
Herbft „ S. 16., lautet fo : 


Dem greifen Eichenbaum 
allt um die wunde(?) Rinde 
Das Spiel der rauhen Winde 
Das Blatt mit gelbem Saum. 

Es fchläft auf Pappelruthen 
Der Sperlings Lockgefang, 

Ihr Silber geht der Fluten 
Hellauten Pfrogengang. 


Die letzten zwey Verfe find kaum zu enträthfelu. Ferser wal- 


len rauhe Winde eben fo wenig, als fie /pielen, 
Im FPiegenliede an meine Laura keifst as 6. gye: 
Weich iit Vaters Schoofs, 
Bald wirft du drauf reiten, 
Hopfa, hop nach Beuthen, 
Schlaf dich nur hübfch groß- s 
Weich iit Vaters Schoofs. 


Wobey der Vf. in einer Note uns räth, das Benthen auf beliebi- 
pe Art für walere Gegenden abzuändern. In dem Liede an die 
Midchen S. 31. eifert er wider die rafendwilde Tanzluft : 


Gegenwart und Vorzeit fagen, 

Welch ein Unheil es (diefes Ungethim) amfiegt. 
Hat es nicht zu bangen Klagen 

Mütter aus dem Schlaf gewiegt ? 


Nun felbft die klägliche Gefchichte Hedewigs (Hedwigs) von Eh- 
renktein + 

Von des frühen Abendsröthe 

Tanzte fie zum Morgenlicht. 

Warnend rief ihr Schutzgeift : „Tödte 

„Deines Lebens Blüthe nicht.“ 


‚Aber Schmeichler, Schmeichlerinnes De 
Riffen fie in ein Gewühl, 
Reizend für beraufchte Sinnen, 
Nicht für Hedewigs Gefühl, 


Nur aus freundfchaftlicher Schwäche 
Tanzt fie fich — o welch Gericht, 
Das fich nie am Schuldner räche! 
Um ihr blaues Augsslicht, 


Sie ward alfo blind ? Nicht doeh, weit ärger! dèana 


Zwölfmal ging die Sonne nieder, 
Da verhallt ihr Odemzug, 
Und nun kehrt fie uns nie wieder, 
Deren Herz der Freundfchaft fchlug- 


Yereinigen fich unfre Lefer noch nicht mit uns, Hn. 7%. zu bit- 
ven, fich ja künftig des Verfemachens zu enthalten. Von den- 
Melodien find die erfte und letzte von Seidel, die zweyte von 
Schulz, und hätten, befonders die erfte, einen beflern Text ver- 
dient. _Chodowiecki’s Kupfer ift, wie fo vieleandere, feiner ganz 
enwerth. Bs Rellt Jauter Ricken vor. 


s 
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Sonnabends, den 12. April 1794. 


GOTTESGELAHRTRAHEIT. 


Leirzie, b. Barth: Verfuch über die Herablaffung Got- 
tes in der çhrijilichen Religion zu der Schwachheit 
der Menfchen, von C. F. Senff. 1792. 320 9. 8. 


F der Einleitung bemüht fich der V£. — nach einer kur- 
zen Ausführung des Beweifes, dafs die heilige Schriftin 
der That nähere Offenbarung Gottes enthalte, und wie fich 
die Menfchen von dem Dafeyn derfelben überzeugen 
‚können — auch einer kurzen Betrachtung über den Zu- 
‚itand der chriftlichen Religion, von welcher er behaup- 
tet, dafs fie fich in unfern Tagen in vorzüglichem Glan- 
ze zeige, und nachdem er dem mit eignen Worten der 
heil, Schrift auf eine fehr gefällige Art ausgedrückten 
wefentlichen Inbegriff diefer liebenswürdigen Religion 
mehrere den Glanz derfelben zu verdunkelu fcheinende 
Ausdrücke und Vorftellungen der heil. Schrift gegen- 
übergeftellt, und die Mifsdeutungen, welche davon ge- 
macht werden, gelchildert hat — zu zeigen, dafs Gott 
fich diefer Vorftellungen abfichtlich bedienet habe, und 

‚bedienen müfen, um der Menfchen willen, für welche 
jene Offenbarungen zunächfl beffimmt waren, — und 
dafs die Schwäche des menfchlichen Erkenntnifsver- 
mögens überhaupt eine gewifle Herablaffung des fich 
ihnen offenbarenden Gottes nothwendig erfodere. 


In der Schrift felbf handelt das erfle -Capitel von 
der Herablaflung Gottes in den Beweifen,- dafs Jefus der 
Meflias fèy, und zwar a)in Betracht der Beziehung, 
welche Jefus und feine Apoftel auf die Weisfagungen 
der Propheten des A. T. nehmen; wo unter der allge- 
meinen Vorausfetzung, dafs es der Weisheit und Güte 
Gottes nicht unanftändig fey, der Mefhas (hier hätte 
wohl eine Betrachtung, die Lehre vom Mefhas über- 
‚haupt betreffend, voraufgehen müffen,) durch vorläufi- 
ge Merkmale bezeichnen zu laffen, (auf Prüfung der 
‘einzelnen Weiflagungen läfst der Vf. fich nicht ein) vor- 
treflich gezeigt wird, dafs und wie diefe Bezugnehmung 
-für die Juden die ftärklte Beweiskraft gehabt habe. b)In 
Rückficht auf die Vorbilder des A. T. wo, fehr richtig 
erinnert wird, dafs fie in Jefu Munde und in der Appo- 
ftel Schriften nichts anders find, als weife Anknüpfungen 
| Wichtiger Wahrheiten der chriitlichen Religion an ge- 
wiffe ältere Begebenheiten und Veranftaltungen Gottes, 
-wodurch das jüdifche Volk geneigt gemacht werden 
‚follen, den damit in Verähnlichung gebrachten Lehren 


‚der Religion Jefo Aufimerkfamkeit und Beyfall zu fechen- 


ken. c) In Rückficht auf die bey dem Eintritte Jefu in 

die Welt erfolgten mehrern befondern Offenbarungen, 

‚dafs Jefus.der verheiffene Meflias.fey. . Hier bedauert 
A, L. Z: 1794. Zweyter Band, 


„man freylich, dafs der Vf. die mannichfaltigen Schwie- 


rigkeiten unberührt läfst, welche einem nachdenken- 
den Lefer bey diefer Materie aufftoffen müffen. Indef- 
fen ilt das Gefagte fehr zweckmäfsig, hauptfächlich in. > 


«fo ferne. der Vf. zeigt, dafs diefe Öffenbarungen fehr 


wichtig gewefen, die Aufmerkfankeit des feinen Mef- ` 
fias erwartenden jüdifchen Volks gerade auf Jefum zu 
richten. d) in.den Wundern Jefu. Das zweyte Cap. 
handelt von der Herablafflung Gottes in Anpreilung des 
Amts Jefu und feiner Verdienfte um die Menfchen. 
Hier zeigt der Vf. erftlich, dafs der Meflıas fo darge- 
ftellt werden müffen, dafs fein Anfehen durchaus gel- 
tend wäre, und entwickelt darauf die Wichtigkeit und 
Weisheit der göttlichen Abfichten, fowohl in den man- 
nichfaltigen Befchreibungen der Gröfse Jefu, als auch 
in der äuflerlichen Niedrigkeit deflelben; in der Verfi- 


.cherung feiner Fürbitte und in Aufftellung deffelben zum 


Mufter der Nachahmung, In dem Verfühnungstod& 
findet der Vf. gleichfalls blofs göttliche Herablaflung zu 
den Vorftellungen, fowohl der damaligen, als felbft vie- 
ler der jetzt lebenden Menfchen — „Ich verehre, fährt 
der Vf., nach den hieher gehörigen Paragraphen , inei- 
ner wahrhaft herzlichen Sprache fort, die Beforglich- 
keit derer aufrichtig, die fich der Erlöfungstod Jefu 
nicht als Herablaffung Gottes zu den fchwachen Vorttel- 
lungen der Menfchen glauben denken zu dürfen, weil 
fie hieraus nichts geringers, als eine wirkliche Herab- 
fetzung des Ruhms befürchten, der Gott und dem Hei- 
Jande von feinen Erlöfeten gebühret in Ewigkeit. -Was 
mufs den rechtfchaffenen Chriften theurer feyn, als die 
Verherrlichung Gottes aus der herrlichften aller feiner 
Veranftaltungen auf Erden? Und was mufs‘ dem Ge- 
wiffenhaften fchätzbarer feyn, als gewiilenhafte Feit- 
haltung an Wahrheit bey andern zu bemerken,- auch 
wo diefe nach feiner Einficht in der eriten Ergreifung 
deffen, was ihnen Wahrheit iit, einen Fehlgriff gethan 
haben? Würde die Ehre des Ewigen und feines zum 
Heil der Menfchen hingegebenen Sohnes durch die Mey- 
nung, dafs es keines Opfers für die Sünde bedurft hätte, 
wenn die Berubigung der zagenden Menfchen es nicht 
bedurfte (worin fich übrigens der Vf.,wohl nicht völlig 
deutlich ausdrückt.), .herabgefetzt, wahrlich, ich wür- 
de fie mit euch aufrichtigft verabfeheuen, Mitchriften, 
die ihr fie für eine nachtheilige Geburt der zu fehr klü- 
gelnden Vernunft anfeht. Lange Jahre ftand ich feft auf 
eurer Seite, lange hielt ich es für'zu viel gewagt, von 
dem. mir damals fo unleugbaren und durch. das Anfchen 
fo vieler Jahrhunderte beftätigten wörtlichen Sinne der 
‚Ausfprüche von Jefu Verföhnungstode abzugehen, und 
nichts: bat: nach langem Kampfe den Sieg über jenes An- 
fehen jejiho ‚Bibeldeutung yerfchafft, als die fich 
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mir aufdringende Ueberzeugung; dafs Gott eben in- die- 
‚fer Herablaffung zu den Menfchen fich unausfprechlieh 
verherrliche, — Demungeachtet glaubt der Vf. dafs die 
Beybehaltung’der Verföhnungslehre noch lange Bedürf- 
nifs für. die Menfchen bleiben werde. Wie Prediger 
fich zu verhalten haben, um beiden Theilen, denen, 
welche zu ihrer Beruhigung der Verföhnungslehre nicht 
entbehren können, und denen, welche hierin blofse 
Accommodation finden, ein Genüge zu thun, darüber 
wird vielGutes gefagt, doch hat es Rec. nicht ganz be- 
friedigt. Seiner Veberzeugung nach mufs der Religions- 
lehrer, wie überhaupt, fo auch in der Verföhnungslehre 


feine lautere Ueberzeugung vortragen mit möglichfter . 


` Schonung der entgegengefetzten Vorftellung, und unter 
gefchickter Anweifung, wie auch diefs zur Tugend und 
Beruhigung angewandt werden könne. Denn nur, was 
von Herzen kommt, kann wieder zu Herzen gehen, und 
mit dem unbeitimmten Drehen um: die biblifchen Aus- 
« drücke wird durchaus nichts ausgerichtet. Der Vf. 
will aber auch vermuthlich die Regel: die fich auf den 
Kreuzestod Jefu fich beziehenden biblifchen Ausdrücke 
{follen beybehalten werden, nicht anders verftanden wif- 
fen als: es follte auch der Prediger, welcher die Vor- 
ftellung des Todes Jefu, als eines Verföhnungstodes, 
für blofse Accommodation hält, die fich darauf bezie- 
henden biblifichen Ausdrücke nicht aus feinen Vorträ- 
gen verbannen, fondern fie im Ganzen, mit Beyfeite- 
fetzung einer überflüfligen Speculation, fogar fleiffig 
benutzen; und darin it Rec. mit dem Vf- völlig einver- 
ftanden — „Käme es nun aber, wider allen gegen- 
wärtigen Anfchein, nach Jahrhunderten ja dahin, dafs 
jeder Chrilt- einfehen lernte, wie weit Gott über den 
ganzen fchwachen Menfchenfinn, und alfo auch über 
diefes Genugthuungfodern -erhaben fey, folte dann 
‚nun daraus wirklich ein fo grofser Nachtheil für die künf- 
tige Zeit zu fürchten feyn? Mufs denn nun mit diefem 
Nichtglauben an Verföhnung auch, fo wie es fich der 
Anhänger an diefe Lehre vorftellt, Ruchlofigkeit im 
Sündigen entftehen? Sind (It) denn der (ganze) 
Schwarm’ von Afteraufgeklärten, die felbft nicht wiffen, 
was fie wollen, nur es für das bequemfte halten, alle 
geolfenbarte Wahrheiten wegzuwerfen, und nur nach 
Gutdünken zu leben, der einzige Mafsflaab, nach wel- 
chem die alle beurtheilt werden müffen, ‘die Gott in 
einem beffern Lichte, als nach menfchlichen Schwach- 
heiten, erkannt und beurtheilt wiflen wollen %* Rec. 
konnte nicht umhin, auch diefe Worte aus dem 35. 6. 
abzufchreiben, und fie, wo es nöthig it, einer ernft 
lichen Beherzisung zu empfehlen. -— Am Schluffe die- 
fes Cap. kömmt der Vf. noch auf die Auferftehung, in 
welcher er gleichfalls göttliche Herablafflung bemerklich 
macht. Das dritte Cap. hat die Ueberfchrift: Von der 
Herablaffung Gottes zu den Menfchen in allen übrigen 
Lehren, welche durch Jefum bekannt gemacht, oder in 
einem 'hellern Lichte - argeftellt werden; und es wird 
darin, nach einer allgemeinen Betrachtung über die Weis- 
heit, mit welcher Jefus und feine Apoltel zu dem Ver- 
ftande und Herzen ihrer Zubörer zu reden gewulst, 
die Anwendung hierin auf die Vorftellung Gottes unter 
dem Bilde eines Vaters, ayf die ihm beygelegte Freude 
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über die Bekehrung der Sünder, auf die Gebetserhö ` 
rung, auf die Erwähnung der Engel zum Dienfte der 
Menfchen, ja felbft auf die Erwähnuug der böfen Gei- 
fter, auf den Unterricht von der Uniterbliehkeit der 
Seele und dem zukünftigen Leben, auf die Befchrei- 
bung des Weltgerichts, auf die Vorltellung der zukünf- 
tigen Seeligkeit und Verdamnifs, ingleichen auf die An- 
ordnung der "Taufe und des Abendmals angewandt. 
Darauf iind von 55 67$. Betrachtungen unter der um- 
paßlichen. Veberichrift Schlufsfolgen, angehängt! Die- 
fe haben die Abficht, das Göttliche in der vorbefchriebe- 
nen (ich müfste ja wohl wiederholen göttlichen) Herab- 
laffung; ihren Zufammenhang mit den Anordnungen und 
Offenbarungen Gottes im A. T. die Verkerrlichung Got- 
tes durch diefelbe, den in der Chriftenheit aus einer zu 
rafchen Bemühung, die finnliche Einkleidung aus der 
Religion hinwegzulaffenen, ensftandenen Nachtheile u. f. 
w. ausführlicher aus einander zu fetzen — Die hiftori- 
fchen Berichte des A. T. von dem Umgange Gottes mit 
frühern Menfchen, ingleichen die Nachrichten des N. 
T. von Engelerfcheinungen nennt der VE buchftäblich, 


Die Lefer werden aus diefer Inhaltsanzeige, ohne 
des Rec. weitere Erinnerung bemerken, dafs der Plan 
der Schrift geordneter feyn follte, und dafs der Vf. von 
der hilterifchen Kritik gar keinen Gebrauch gemacht 
habe. Demungeachtet trägt Rec. kein Bedenken, das 
Buch felbit, als fehr brauchbar und lefenswerth zu em- . 
pfehlen — befonders Predigern, welche darin häufig 
fehr brauchbare Commentare über ihre Texte finden 
werden. 


PHYSIK. 


BresLav u. HırschBere, b. Korn d.ä.: Ueber die 
neuern Gegenflände der Chymie. Drittes Stück. Ent- 
haltend den Verfuch einer Critik des antiphlogiftifchen 
Sufiemes, nebft einem Anhange, von 5. B. Richter, 
d; W. W.D. 1793- 233 S. 9. 


Nach mancherley Angriffen, womit bisher die Ver- 
fechter des Brennftoffs das antiphlogiftifche Syftem zu be- 
ftreiten und umzuftürzen verfucht haben, betritt nun 
hier ein, durch chemifche Kenntniffe und mathematifchen 
Scharfünn fich bereits vortheilbaft angekündigter, Ge- 
lehrter, zur Rettung des Phiogiftons, den Kampfplatz, 
Den Gang der Prüfung, den er gehet, ift aber ganz ver- 
fchieden ven der Art und Weife, wie diefer Streit von 
den bisherigen Befchützern des Brennftoffs geführt wor- 
den; wobey man fich mitunter Abfprechungen, Sophis- 
men, Abläugnungen unläugbarer Erfahrungen, und ähn- 
liche Angriffsmittel,, erlaubt hat; dahingegen unferm Vf, 
das Verdienft, feinen Gegenftand mit den rechtmäfsig- 
ften Waffen verfochten zu haben, nicht abgefprochen 
werden kann. - Zu feiner Abficht, fich zuförderft mit den 
Lehrfätzen des antiphlogiftifchen Syftems im Zufammen- 
hange bekannt zu machen, — eine, obgleich unabläflige, 
dennoch von manchem feynwollenden Beftreiter diefeg 
Syftems nicht durchaus beobachtete, Pflicht! haben 


"ihm vornemlich Girtanners Anfangsgründe der antiphlo- 


giftifcken Chemie gedient; daher er diefes Lehrbuch in 
: feinem- 
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feinem Werke überall zum Grunde gelegt; und daraufhin- 
gewiefen hat: fo wie darin aus gleicher Urfache Hr. Gir- 
tanner Ätets, und auch. da citirt wird, wo diefer oft nur 
der Referent ift, und eigentlich Lavoifier, Fourcroy, und 
andere, an der Spitze des neuen Syftems ftehende, Che- 
miker zu verftehen find. Nach Vergleichung der Lehr- 
fütze diefes Syftems mit folchen, deren Wahrheit entwe- 
der a priori, oder doch ungezweifelt durch Erfahrung, 
.dargethan werden kann, hält er {fich nun, durch fein 
Nachdenken darüber , in den Stand gefetzt, von einigen 
derfelben den Ungrund zu zeigen, andere hingegen mit 
noch evidentern Beweifen zu verfehen und zu betätigen; 
überall aber folgendes Refultat aufzuflellen: alle Erfah- 
rungen, welche die Vertheidiger des antiphlogiltifchen 
-Syftems-aufftellen: find nicht nur nicht vermögend, den 
Brennftoff aus dem Reiche der Realitäten zu verbannen, 
föndern fie tragen auch fogar dazu bey, dafs die Lehre 
von dem Brennftoffe in ein helleres Licht gefetzt, der Be- 
griff deffelben berichtiget, und äls eine Materie anerkannt 
werde, die eine Hauptrolle in den Erfcheinungen fpielet, 
uf. wi Es ilt aber das Phlogifton des Vf. nicht eigentlich 
das Phlogifton der Stählianer, defen Gegenwart durch Zu- 
nahme und Abnahme des Gewichts erkannt werden, und 
mit der brennbaren Luft einerley feyn foll; vielmehr 
gründet fich feine Theorie zum grofsen Theile felbft auf 
das Syftem der Antiphlogiitiker. — ‚Ein Werk, wie die- 
fes, das Epoche zu machen beitimmt ift, verdient fchon 
einen etwas ausführlichern Auszug. 


In der Einleitung wünfcht der Vf. für die, mur iu 
gleichartige Beftandiheile zerlegbare, Stofe, anftatt der 
unlogifchen Benennung einfache Körper, den Namen Ele- 
mente wieder eingeführt zu fehen; denn unter einem Ele- 
mente verftanden die alten Naturforfcher ein Etwas, das 
fich nicht weiter zerlegen lüfst. Es ift daher von einem 
Elemente nur die Unzerlegbarkeit, nicht aber die Ein- 
fachheit, ein Prädicat; woraus denn folgt, dafs diefer 
Name den Körpern nur fo lange zukommt, als man fie 
nicht in heterogene Theile zerlegen kann. — Bey der 

. Eintheilung der Verwandtfchaft in die einfache und dop- 
pelte, fey die erfie noch vielem Zweifel unterworfen, 
da faf alle Zerlegungen, die wirkennen, fich in doppel- 
ter Verwandtfchaft zeigen; und wenn eine einfache Ver- 
wandtfchaft zu feyn fcheine, fo fey noch immer die Fra- 
ge übrig, ob nicht noch ein quartum quid vorhanden fey, 
-das wirklich thätig ift, ohne dafs es mit den Sinnen 
wahrgenommen wird. Weiterhin erläutert der Vf. durch 
Beyfpiele, dafs, in vielen diefer Fälle, der Brennftoff 
diefe vierte heterogene Materie ausmache. — Wenn die 
‚Antiphlogiftiker den Wärmeftoff für eine undurchdring- 
liche, aufferordentlich elaftifche Flüffigkeit, welche gar 
keine Schwere zu haben fcheint, zu erklären für noth- 
wendig hielten: fo räumten fie damit zugleich den Satz 
ein: es find Mäterien möglich, deren Dafeyn wir nicht 
“durch die Schwere wahrnehmen, folglich auch nicht aus 
dem Abgange und Zuwachfe des Gewichtes fchliefsen kön- 
nen, fondern fie können auch ohne diefe Erfcheinungen 
vorhanden feyn, — woraus denn weiter folge, dafs wenn 
andere Erfcheinungen für die Realität einer Materie ftim- 
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men, man aus der nicht wahrgenommenen Veränderung 
des Gewichts keinen Schlufs auf das Nichtfeyn der, ver- 
möge anderer Erfcheinungen poftulirten, Materie ziehen 
könne. Diefes nun aufs Phlogilton angewendet, hält fich 
der Vf. berechtigt, alle aus der nicht wahrgenommenen 
Veränderung des Gewichts gegen deffen Dafeyn zu 
machenden Einwürfe zum Voraus in Befchlag zu neh- 
men. — Vorzüglich ift es das Licht, auf deffen Erfchei- 
nungen der Vf. das Dafeyn und Wefen des Phlogiitons 
gründet. Licht fey nämlich überhaupt nichts anders, als 
eine Auflöfung des Phlogiflons in dem Wärmejtoffe.. Der 
Erklärung der Helle oder des Lichts für den Eindruck des 
fichi mit aufferordentlicher Gefchwindigkeit entwickeln- 
den oder entfernenden Wärmeftoffs ftehe eine Menge be- 
kannter Erfcheinungen in der Natur im Wege; wogegen 
die beiden Erfcheinungen, Wärme mitLicht, und Wär- 
me ohne Licht, vielmehr dem Phlogiftiker zur Behauptung 
des Brennftoffs zu Statten kämen.. Da fich bey Mifchung 
der Körper mit einander, bisweilen fehr fchnell eine grofse 
Hitze, aber kein Licht, und zuweilen Licht, aber keine 
Hitze, zeigt: fokönne die Urfache des Lichts nicht blofs 
in dem entwickelten Wärmeftoff liegen, fondern diefe 
Urfache müffe vom Wärmeftoff noch verfchieden feyn. 
Auch. könne die Urfache des Lichts nicht in einem blofsen 
Ueberftrömen der durch den Wärmeftoff in Bewegung 
gefetzten Theile des brennenden Körpers in einen Raum, 
der athmungsfahige Luft hat, herrühren ; weil fonft im- 
mer Licht entftehen müfste, wenn eine Gasart fich mit 
atmosphärifcher Luft in Mifchung fetzt, welchem aber 
die Erfahrung widerfpricht. Infefern nun nicht erwiefen 
werden könne, dafs Wärme und Licht einerley fey, wer- 
de dasjenige Unbekannte, was mit Wärme Licht hervor- 
zubringen im Stande ift, Brennftoff, Phlogifton, ge- 
nannt; eben fo wie man das Unbekannte, was die Em- 
pfindung der Wärme verurfacht, Wärmeftoff nennt. — 
Das Verbrennen fey die Wirkung einer doppelten Ver- 
wandtfchaft, Wenn z.B. Phosphor in reinem Sauerftoff- 
gas verbrennt; fo tritt die Bafıs (oder, nach dem 
VE. das Subflratum) der letzten mit der des Phosphors 
zufammen, und bildet Phosphorfäure; das Phlogiftou des 
Phosphors aber tritt mit dem Wärmelftoff in Auflöfung, 
und macht Licht, welches letztere eben fo wenig fchwer 
ift, als jeder einzelne Beftandtheil deffelben, auch bey- 
nahe, wie der blofse Wärmeitoff, im Stande ift, in ande- 
re Körper einzudringen.— Das Licht, welches ein Kör- 
per verfchiuckt, werde zerlegt, indem fich das Phlogifton 
entweder mit dem Körper verbindet, der es verfchluckt, 
oder auch fich mit der atmosphärifchen Luftin Auflöfung 
fetzt. Je durchfichtiger ein Körper ift, deto weniger 
wird das Licht durch ılın aus feiner Mifchung gefetzt, und 
folglich defto weniger Wärmeftoff frey. — Wenn man 
fich das Phlogifton und den Wärmeftoff in einem folchen 
Verhältnifs, wo fie nicht Licht machen können, in der 
ganzen Natur, und folglich auch in der Himmelsluft ver- 
breitet, denkt, fo werde folgen, dafs nicht fowohl ein 
Lichtftrahl wegen der Durchfichtigkeit der Himmels- 
luft unermefsliche Entfernungen hinterlegen könne, ohne 
fich zu zerlegen, fondern dafs es auch leuchtende Kör- 
per geben könne, die ohne Aufhören, ohne dafs fie an 
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ihrer Maffe etwas verlieren follten, Licht hervorbringen 
können, weil beide Stoffe, die zum Lichte gehören, fich 
immer wieder von einander trennen, und von den ohne 
‚Aufhören felbftleuchtenden Körpern aufs neue wieder an- 
gezogen werden können. (Eine fehr genugthuend fchei- 
mende Hypothefe zur Erklärung des ftets unveränder- 
lichen Ausfluffes des Lichts von der Sonne und den Ster- 
nen.) — In dem Abfchnitte von der Zerlegung einiger 
‚Körper durch das Verbrennen und ihrer Herftellung, wer- 
‘den vornehmlich folgende Sätze ausgeführt. Jeder ver- 
:brernliche Körper hat ein Subjtratum , welches mit Brenn- 
Stoffe den verbrennlichen Körper, mit Lebensluftftoffe 
‚aber den verbrannten Körper darlteller. Das Subflratum 
ift vor und nach dem Verbrennen eines Körpers immer 
daffelbige, nur entweder in Auflöfung- mit Phlogifton, 
-oder mit Sauerftoff, oder mit beiden zugleich in verfchie- 
denen Theilen. Z. B. Phosphor it die Auflöfung einer 
generifchen Materie mit Phlogifton, und Phosphorfäure 
‘ft die Auflöfung ebenderfelben Materie in Sauerftoff. 
‚Die reine Kohle oder der Kohlenftoff ift eine Auflöfung des 
Subftratum der Kohle mit Phlogifton, und die Luftfäure 
‚oder Kohlenfäure eine Auflöfung diefes Subftratum mit 
;Sauerftoff, welche letztere durch einen Theil des aus dem 
‘Sauerftoffgas fich entwickelnden Wärmeftoffs wieder in 
Gasgeftalt verfetzt wird. Die durch die Verbrennung des 
-Schwefels entftandene Säure ift eine Auflöfung eines be- 
-fondern Subftratum mit Sauerftoff, und der Schwefel eine 
‚Auflöfung diefes Subftratum in Phlogifton. Daher find 
‚weder Phosphor, Kohlenftoff und Schwefel, noch Phos- 
-phorfäure, Kohlenfäure und Vitriolfäure,, als fogenannte 
-einfache Körper mit einiger Gewifsheit anzunehmen. — 
-Bisweilen entfteht durch Verbrennung eine Materie , die 
zwar faure Eigenfchaften zeigt, allein noch nicht fo fauer 
it, wie fie es noch werden kann, wenn ihr Subitratum 
völlig vom Phlogifton frey und mit Sauerftoff allein in 
Auflöfung ftehet, Der Körper, der durch die eriten Grade 
der Säuerung entftanden ift, wird eine Halbfäure genannt. 
Im weifsen Arfenik z, B, ift ein Theil des Subftratum mit 
Phlogifton, ein anderer Theil hingegen mit Saueritoff, in 
Auflöfung ‚beide Auflöfungen machen eine dritte, näm- 
lieh’dieHalbfäure. Aber nicht alle Subftrata find füuerbar. 
Wenn daher die durch Verbrennen entftandenen Mate- 
rien keine faure Befchaffenheit zeigen: fo find fie nicht 
füglich mit dem Namen der Halbfäure zu belegen. Ver- 
.-fchiedene, und zwar die meiften, verbrannten Metalle 
find keine Halbfäuren, fondern fchicklicher Erden zu 
‚nennen; eben fo wenig, wie das aus dem Sauerftoffe und 
Wafferftoffe beftehende Waffer unter die Halbfäuren zu 
rechnen ift, — Dafs das Sonnenlieht aus ungefärbter con- 
centrirter’Salpeterfäure die rothen Dämpfe weit gefchwin- 
der entwickelt, als gleiche Wärme ohne Licht, fey ein 
Beweis,- dafs das Licht den meiften Brennftoff habe. — 
Der Brennfoff des Lichts tretean das, in der farbenlofen 
Salpeterfäure befindliche Subftratum des Salpeteritoffes, 
und mache Salpeterftoff; allein diefer gehe jetzt nicht in 
Gasgeltalt fort, fondern bleibe in der Flülligkeit aufge- 
Jöfet (daher die 'entitandene Farbe) weil er keinen Wär- 
meftoff vorlindet; denn der durch Zerlegung des Lich- 
tes.frey gewordene Wärmeftoff trete mit der entfalpeter- 
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‚foffeten Säure d. i. mit dem Sauerftoffe, in Auflöfang 


und mache Sauerftoffgas. Diefe Erfcheinung fey einer der 
ftärkften Beweife, dafs Licht und Wärmeltoff fehr ver- 
fchieden find, und dafs durch das Licht ein Etwas an die 
Säure abgefetzt werden müle, wodurch der Saueritoßf 
frey wird, welches blofse Wärme in gleicher Stärke mit 
den Lichtitrahlen nicht im Staude fey. — Von der Er- 
feheinung, dafs die dephlogiltifirte Salzfäure mit Luft- 
faure (Kohlenfäure) haltenden Alkalien nicht aufbraufer, 
gibt der Vf. folgende Erklärung: die dephlogififirte Salz- 


-fäure itim Waffer nicht vielmehrauflöslich, als die Luft- 


fäure; wenn nun ein mit erfterer Säure angefchwänger- 
tes Waffer auf Luftfäure haltende Alkalien gegoffen wird: 
fo wird zwar die Luftfäure entbunden, fie bleibt aber 
gröfstentheils in dem Wailer aufgelöfet, von welchem 
vorher die dephlogiftifirte Salzfäure aufgelöfet war. Dafs 
die Luftfäure wirklich unverändert in der Mifchung vor- 
handen fey, erhellet aus der häufigen fixen Luft, welche 
fich entwickelt, wenn man die Flüffigkeit einer höheru 
Temperatur ausfetzt. — 

Diefer Auszug ift hoffentlich hinreichend, umaufdie 
gründliche Behandlung des Gegenftandes, wodurch fich 
der Vf: dieferSchutzfchrift für das Phlogifton fo rühmlich 
auszeichnet, aufmerkfam zu machen, Sachkundige Le- 
fer, welche mit Scheele’s Theorie des Lichts und der Wär- 
me bekannt find, werden mit Vergnügen das nahe Zu- 
fammentreffen der Ideen diefes vortrefllichen chemifchen 
Genie’s mit denen desHn. D. Richter, ohne des Rec. Er- 
innerung, bemerken; welche Uebereinftimmung der Be- 
griffe, befonders in der Lehre von dem Licht und dem 
Phlogifton, fo grofs ift, dafs man das vorliegende Werk 
des Hn. R. gleichfam als eine, in mathematifcher Form 
abgefafste,Erläuterung und nähereAusführung des Scheel- 
fchen Lehrbegriffs betrachten könnte. Danun diefe, hier 
gleichfam wiederhergeftellte Scheel’fche Theorie des Phlo- 
giftons, im Ganzen betrachtet, den Erfahrungsfätzen, auf 
denen das neue Syftem gebaut ift, nicht widerfpricht, 
vielmehr fich damit fehr gut vereinbart, ja fogar noch 
dazu dient, mehrereLücken, welche letzteres in der Er- 
klärung vieler Erfcheinungen noch übrig gelaflen hat, 
auszufüllen, und felbft nach den antiphlogittifchen Lehr- 
fätzen nur deutlicher zu machen: fo gehet nun des Rec. 


"herzlicher Wunfeh dahin, dafs fie eine Annäherung bej- 


der Parteyen zur Folge haben möge; und hiezu läfst es 
fich auch wirklich fchon, felbft von Seiten einiger der 
bisherigen heftigften Gegner des neuen Syftems, unter 
günftigen Ausfichten an. 

In dem Anhange berichtigt der Vf. theils einige feiner 
vormaligen Behauptungen, oder nimmt fie auch ganz 
zurück, theils vertheidigt er fich wider einige von Recen- 
fenten u. A, gemachte, Einwendungen. — Ungern fieht 
man den Vf. ftets derer, denen, von denen u. f. w. ftatt der, 
d:n, von den, Schreiben. — Die Ausdrücke: ge- oder ent- 
lebenstuftfloffet, gebrennftoffet , gefauerfloffet u. f. w. fal- 
len , der Neuheit wegen, zwar noch auf; jedoch werden 
wir uns endlich fchon daran gewöhnen müffen. _ S. 82. 
bedarfes einer Berichtigung, dafs die brennbare Luft auch 
Stickgas genannt werde. Glasartig; Glasgeflalt($.6. u. 9) 
ft. gasartig, Gasgeflalt, find Druckfehler. 
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Ausspung, b. Riegers S.: Die göttliche heilige Schrift 
des Alten und Neuen Teflamentes in lateinıfcher und 
deutfcher Sprache durchaus mit Erklärungen nach 
dem Siune der heil Rüm. catholifchen Kirche, der 
heiligen Kirchenväter und dey berühmteflen catholi- 
Sehen Schriftausteger nebjt eigenen Bemerkungen er- 
läutert von D. Hemrich Braun. I. Band, die Bü- 
cher Genefis und Exodus. 1789. gr. 8. 6539. I. 
Band, die Bücher Leviticus, Numeri und Deutero- 
nomium. 1790. 7268. II. Band, die Bücher Jo- 
fua, der Richter, Ruth, die zwey erften Bücher der 
Könige. 1790. go2 S. 
Bücher der Könige, und die zwey Bücher der Chro- 
nik. 1791. 7398. V. Band, das I. Buch Esdras, 
das Buch Nehemia, oder das II. Buch Esdras, das 
Buch Tobias, Judith, Efther und Job. 1791. 7268. 
VI. Band , das Buch der Pfalmen. 1793. 649 9. 


W enn ein Proteftant gleich bey dem erften Anblick 
der in diefen 6 Bänden enthaltenen Bücher ein 
ungünftiges Vorurtheil gegen diefes Werk faflen follte, 
| indem er mitten unter den Schriften, die er für kano- 
nifch hält, das Buch Tobias und Judith erblickt, in wel- 
chen manche romanhafte Erzählung vorkömmt: fo wür- 
de er fehr unbillig gegen den würdigen Ueberfetzer ver- 
fahren, der diefe Bücher, welche feine Kirche in den 
Kanon aufgenommen hat, und die doch auch mit Nutzen 
gelefen werden können, nicht unüberfetzt laffen durf- 
te, und, wenn er diefs nicht gethan, oder in der Ein- 
leitung die Meynung feiner Kirche beftritten hätte, felbft 
den Nutzen, den fein Bibelwerk bey feinen Glaubens- 
genoflen ftiften konnte, und gewifs ftiften wird, ver- 
eitelt haben dürfte. Auch würde man Hn. B. Unrecht 
thun, wenn man hieraus und aus dem Zufatz auf den 
Titel: durchaus mit Erklärungen nach dem Sinne der 
heil. vöm. kathohfchew Kirche, der heiligen Kirchenväter 
und der berühmtefien katholifchen Schriffausleger fchlöfse, 
dafs man in diefem Werke nichts, als Wiederholungen 
alter, in feiner Kirche verjährter, Erklärungen antref- 
fen würde. Nein, Hr. B. hat fich durch kein Vorurtheil 
abhalten laffen, die fcharflinnigen Bemerkungen der be- 
ften Ausleger unter den Proteftanten eben fowohl zu be- 
nutzen, als die brauchbaren Erklärungen feiner Glau- 
bensgenoffen. Er hat auch beide nicht blofs ungenannt 
gebraucht. Davon kann man fich fchon überzeugen, 
wenn man nur die Einleitungen vor den einzelnen Bü- 
Chern anfieht, die zugleich einen deutlichen Beweis ge- 
ben, dafs er von allen Hülfsmitteln der Auslegungskunft, 
auch von den neuen Reifebefchreibungen, einen ver- 
A. L. Z.1794.. Zweyter Band. 


IV, Band, die letzten zwey" 


nünftigen Gebrauch gemacht habe. Von. Mofe urtheilt 
er febr richtig alfo: Es lafst fich zwar vermuthen, dafs 
ein Mann von Geburt, Verfiand und Erziehung, wie er, 
fich auch der mündlichen und: fchriftlichen Ueberkieferun- 
gen feiner Vorältern, der Gefchlechtregifter dev Erzväter 
und ihrer Abkömmlinge, der öffentlichen Denkmäler und 
Infchriften und dergleichen bey feiner Arbeit bedient ha- 
ben wird. Diefs konnte er aberiauch, der göttlichen Kin- 
gebung unbefchadet, thum. Die Schöpfungsgefchichte 
verfteht Hr. B. hiftorifch, und welcher unbefangene Le- 
fer follte ihm hierin nicht Recht geben? Auch erwähnt 
er die neuen Entdeckungen, aus weichen man nach 
phyfifchen und mathematifchen Gründen darthun zu kön- 
nen glaubt, dafs die Erde lange vor der mofaifchen 
Zeitrechnung exiftirt habe, und giebt zu, dafs dann das 
I. Cap. des r. B. Mof. von der Umfchaffung der Erde 
veritanden werden müffe, zeigt auch, wie diefe Hypo- 
thefe auf die 6 Schöpfungstage angewandt werden kön- 
ne, unterwirft fie aber dem Urtheile der röm. kathoh- 
fchen Kirche, die vermuthlich eben fo wenig dawider 
haben wird, als Rec., fobald es entfchieden ift, dañs 
die Beobachtungen der Naturforfcher wirklich das hohe 
Alter des Erdbodens erweifen, welches bis jetzt noch 
von einigen bezweifelt wird. Den einfichtsvollen Aus- . 
leger verräth auch die Ueberfetzung, fo, wie die dar 
unter gefetzten Anmerkungen. Die Einrichtung diefes 
ganzen Bibelwerkes ift feiner Beftimmung durchgängig 
gemäfs. Hr. B. giebt auf der einen Columne die in fej- 
ner Kirche eingeführte Vulgata, auf der zweyten aber 
eine von ihm ganz umgearbeitete deutfche Ueberfetzung, 
die fich durch einen gröfstentheils reinen und gefchmack- 
vollen, ja fogar in den biblifchen Gedichten ziemlich 
poötifchen und numeröfen Ausdruck oft vor der Michae- 
tififchen auszeichnet, nicht aber als Ueberfetzung des 
hebräifchen Originals, fondern als Ueberfetzung der er- 
wähnten 'lateinifchen Ueberfetzung angefehen werden 
mufs. Zur Probe kann folgende profaifche Stelle aus 
1.B. Mof. C. r2. dienen: Der Herr hatte zu Abraham 
gefprechen: Ziehe weg aus deinem Lande, hinweg von 
deiney Verwandtfchaft, von deines Vaters Haufe hinweg 
und in das Land hin, das ich dir zeigen werde. Ich will‘ 
dich zu einem grofsen Volke machen; ich werde dich feg- 
nen, deinen Namen grofs machen und du folljft gefegnet 
feyn, (oder, wie nach Hn. B. eigner Bemerkung im Ori- 
ginal fteht:) Du fott ganz Segen feyn, welcher Aus- 
druck in der That ftärker it. Inden Liedern fucht'er 
den poötifchen Ausdruck des Originals zu erreichen, wie 
z.B. 2 B. Mol 15, 1. 2. Laffet uns den Herrn fingen; 
denn herrlich und grofs ift ev. Rofs und Mann warf er 
ins Meer. Meine Stärke, mein Lobgefang if der Hery. 
Er ward mein Heil, Mein Gott ift er, und ich werd’ iha 
S ; very- 
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verhervlichen Der Gott meines Vaters ift ey und ich werd’ 
ihn erheben. Aber da die Pfalmen auch noch jetzt in 
der römifchen Kirche bey dem öffentlichen Gettesdienfte 
fo häufig gebraucht werden, dafs. derjenige, welcher 
den Geilllichen und Layen beiderley Gefchlechts ein 
Hiülfsmittel, in den ächten Sinn diefer Lieder defto tie- 
fer einzudriugen, in die Hand giebt, fie zugleich fähi- 
ger macht, die Gottheit auf eine würdigere Art zu eh- 
ren: fo wird es uns erlaubt feyn, noch den 114 Pf. als 
Probe herzuletzen: Beym- Auszug Ifruels aus Aegypten. 
Jacobs Haus von einem barbarifchen Volke weg. Da ward 
Fudäa fein Heiligthum.. Ifrael fein Reich. Das Meer 
foks und fih. Der Jordan wich zurück. Berge hüpf- 
ten, wie Widder. Hügel, wie junge Schaafe. Was war 
dir, Meer; dafs du flhet?. Was dir, SFordan, dafs du 
zurückwichl?, Euch, Bergen, dafs ihr hüpftet, wie Wid- 
der? Euch, Hügeln, dafs ihr fprangei, wie. junge 
Schaafe? Die Erde bebte vor des Herrn Antlitz. Vom 
(vor. dem) Antlitz des Gottes Jacobs. Der Feifen vey- 
wandelte in. Wafferfeen.. _Kiefelfleine in Wafferguellen, 
Diefe Veberfetzung nimmt.fich fehr gut aus, die beiden 
erten Zeilen ausgenommen, welche eine wöttliche, und 
noch dazu unrichtige, Üeberfetzung von diefen Worten 
der Vulgata: In exitu Ifrael de Aegypto, domus Jacob 
de. populo barbavo :..euthalten. Der Ueberfetzer hätte 
vor domus-die Worte in exitu in Gedanken wiederholen 


follen: Beym Ausgang des Gefchlechtes Jacobs aus dem 


fremden Volke. . Die auch für einen. Kenner der. Latinität 
undentlichen Ausdrücke der Vulgaca. (ind meiftentheils 
mit deutlichern vertaufcht worden... Diefs it der Fall 
bey den Worten: Facia ef Füdaea fanctificatio ejus, 
Ifrael poteftas ejus: Da ward Judäa fein Heiligthum, 
Ifrael fein Reich. Ueberall iit die Bemühung des Ueber- 
fetzers die Dunkelheit des lateinifchen und hebräifchar- 
tigen Ausdrucks der Vulgata zu vermeiden fichtbar. z. 
B. 1. Mof. 2,29. Denn wie Adam jedes lebendige Thier 
nenien wurde, omne enim quod vocavit Adam animae 
viventis Ci 2, 9. allerley Baume, omne lignum. C. 4, 21. 
Diefer war der evfte Havfen- und Citherfchläger: ipfe fuit 
pater canentium cithara et organo. V. 25. Gott hat mir 
einen andern Sohn an des Abels Stelle befchert, pofuit 
mihi deus femen alind pro Abil. C. 44, 24. Wir. gingen 
dann zurück, quam ergo adfeendifemus. | Richt. 1, 22 
Auch das Haus Fofephs nahm einen Feldzug. gegen Be- 
the} vor; adfcendit in Bethel. Pf. ı1, 7. Glatwind, fpi- 
ritus procellarum. Zuweilen aber folgt Hr. Ba doch der 
Vulgsta zu fklavifch, wodurch feine Ueberfetzung un- 
verkändlich, bisweilen auch matt wird. r. Mof. 1, 16. 
ein kleines Licht, das der. Nacht vorflände (praeeffet) 
Y. 26. wir wollen eigen Menfchen. (hominem ) machen, 
da doch wie V» ar. lehrt, DIN hier collective genom- 
men wird: wir wollen Menfchen fchaffen. 1.Mof. 2, 7. 
er bliefs ihm den Oden des Lebens ((piraculum vitae) ins 
Angeficht , anftatt: er bliefs ihm einen belebeuden Oden 
ein. C. 3,.34. beide werden ein Fleifch feyn et erunt 
duo in carne ana d.i. beide werden gleichfam nur eine 
Perfon ausmachen. C. 4, 7. Wenn du Gutes.thuft: fo 
wird dirs vergelten; wo nicht, fo liegt gleich die Sün- 
se vor deiner Thür — in foribus peccatum aderit. Pec, 
satum heifst hier die Strafe der Sünden. C. 4,7. die 
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Biutflimme (vox fanguinis) deines Bruders fchreyet von 
der Erde zu mir herauf, d.i. das Blut deines Bruders 
fodert mich zur Rache auf. C. 4, 10. Er wandelte vor’ 
Gott (ambulavit. cum deo) d.i. lebte dem Willen Gottes 
gemäfs. C. 16, 2. der Herr hat mich verfchloflen. (con- 
chufit me) d. i. er hat mich unfruchtbar gemacht. Hiob 
42, 5. mein Ohr hörte dich durchs Hören, auditu auris 
audivi te. Pf. 10, 17. Ihre zubereiteten ‚Herzen erhört 
dein Ohr, praeparationem cordis eorum audivit auris tun. 
Wer wird mit diefen Worten den Sinn verbinden, den 
Hr. B. ihnen in der Anmerkung mit Recht giebt. Das 
Fiehn ihres Herzens erhört dein Ohr. Noch unverfänd- 
licher ift PL.19, 13. überfetzt: und fchone mit den frem- 
den deinen Diener. Diefs foll nach der richtigen Erklä- 
rung des Vf. heifsen: entferne von deinem Diener die 
Sünden abgöttifcher Völker. Pf; 30, 5. it noch undeut- 
licher ausgedrückt, und giebt fait gar keinen Sinn. Denn 
der Zorn liegt in feinem Unwillen (quoniam ira in indi- 
gnatione ejus.) das Leben in feinem {Wohlgefalten. Was 
hielt Hn. b. ab, die in-der Anmerkung-gegebne Ueber- 
fetzung: Sein Zorn währt einen Augenblick „ fein Wohl- 
gefallen Lebenslang , gleich in den Text zu fetzen: Und 
was zwang ihn, S. 199.. im VI. B. die hebrüifchartige 
Redensart exfpectans ex/pectavi ganz. undeutfch -fo aus- 
zudrücken; Ich wartete eines Wartens auf den Herrn. 
Pf. 47, 9: ift fehr matt fo überfetzt: Die mächtigen Göt- 
ter der Erde find (durch ihn) emporgehohen recht Sehr 
(vehementer elevati Junt.) Warum nicht: find hoch empor- 
gehoben ? ne) 

Nur felten hat fich der Ueberfetzer veraltete und im 
Höchdeutfchen "ungewöhnliche Wörter und Redensar- 
ten, harte Verfetzuugen vund Elifionen erlaubt. -Z. B. 
vexjchuf für verfchafite, umrangen für umringten, die 
Hahnen für Hähne, fpröfst für (priefst, zöynt für zürnt. 
Der Erköchte für Erhöhte, Häffer für Hafer, In den Ge- 
lüßen feiner Seele, Ich bin -von ihm als König gefetzt, 
Ihn aufgeftelit haft du über deiner Hände Werk, Verde- 
müthigung;. Jündre für fondre. ; Was aufgebaut, haft 
feibft du. Bewahren. wirf uns ds. Aufgab’n. Verlafs'n, 
ein’ (einen) ewigen Bund. Du rett‘/} mich, zufamm’ 
für zufammen, du sicht’ dich zu Grund, lieg’n, Nach 
deines-Rathfohlufs’s Höh. Dergleichen Elifionen erlaubt 
fich Hr. B. eben fowohl in der Profa, als.in der Poctie. 

Die Anmerkungen, welche unter der Ueberfetzung 
ftehn, machen auf den Inhalt.auch in poetifchen Stellen 
auf die Schönheit derfelben (S. Pf, g und 13.) und auf 
den Sinu des Originals aufnerkfam, fie find daher ein 
redender Beweis, dafs Hr. B. mit den Erklärungen der 
beiten Ausleger vertraut, nach. richtigen Grundfätzen 
erklärte, Auch-auf das hebräifche Original Rückficht 
nahnı. „Nur einige Beyfpiele zur Probe: r. Mof. 3, ap. 
Gott machte den Adam und feiner Frau Röcke von Feilen, 
d. i. er wies die Menfchen an, Thiere zu fchlachten 
und fich mit ihren Fellen zu bekieiden. . V. 92. Seht 
Adam ift wirklich, wie einer von wns Hier merkt er an, 
dafs der Ton der Ironie des redenden Gottes unwürdi- 
ger fey, als der Ton des Mitleids und erwähnt daher 
die’ Schulzifche Ueberfetzung: Er wollte werden, wie et- 
ner von uns. Hr. B: findet noch viele meflianifche Weif- 
fogungen im A. T. vertheidigt fie aber nicht mit den 
` ichwa 
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fchwachen Gründen, die man ehedem zu Behauptung 
derfelben vorbrachte. Sabit r. Mof. 3, 15. findet er 
eine in den Worten: Sie wird dir den Kopf zertreten und 
du ihr nach dev Ferfe. trachten, d. i. Sie, die Mutter, 
wird dir durch ihren Sohn (oder Nachkommen,) oder 
er ihr Söhn, (denn man überfetzt ipfa und ipfe,) der Mef- 
fias wird dir den Kopf zertreten, d. i. den tödlichen 
Streich beybringen,, dich überwältigen und du wirft ihr, 
oder vielmehr ihm, (wie man das Hebräifche nothwen- 
dig überfetzen mufs, welches Hr. B. wohl hätte erwäh- 
nen follen, weil darinnen felbft ein Beweis liegt, dafs 
hier von einem Kampfe die Rede fey, welcher nicht 
‚zwifchen der Eva, fondern zwilchen ihrem Nachkom- 
men und dem Verführer verfallen werde) du wirft ihm 
nach der Ferfe trachteu, d.i. immer zu fchaden fuchen. 
Er bemerkt, dafs man diefe Stelle um deswillen nicht 
von der Feindfchaft der Menfchen gegen die Schlange 
veritehen könne, weil djefe nicht aligemein fey. Hin- 
gegen 2 Sam. 7, 12. verfieht Hr. B. durch den Nach- 
kömmling Davids den Salomo und V. 13. erklärt er nur 
zweifelbaft.vom Reiche des Mefhas. Denn, fast er, dafs 
die Worte auf immer, oder ewig manchmal fo viel, als 
auf eine lange oder undenkliche Zeit, manchmal auch 
nur auf Lebenslang in der Schrift bedeuten, ift bekannt. 
Verfteht man aber das Wort ewig im eigentlichen Ver- 
ftande:. fo fetzen dergleichen Verheifsungen die v. 11. 
erwähnte Bedingung voraus; oder man veriteht unter 
dem ewigen Reiche Davids das’Reich des von ihm ab- 
ftrammenden Meflias, defen Vorbild er war und das auf ' 
ewig dauern wird. Hr. B. erklärt alfo auch v. 14. fehr 
richtig vom Salomo, obgleich, diefe Stelle in der Epiltel 
an die Hebräer auf den Meflias gedeutet wird. Von ei- 
nem fo vorfichtigen Ausleger läfst es fich vermuthen, 
dafs er den Mefltas in folchen Stellen nicht finden wer- 
de, in welchen nicht das geringfte Kennzeichen deflel- 
ben zu erblicken ilt, wie z.B. im g Pf., den er, der 
Anführung einer Stelle deffelben in der Ep. an die Hè- 
brier ungeachtet, vom Menfchen überhaupt erklärt. 
Auch fällt es-ihm gar nicht ein, bey Erklärung des 19. 
Cap. Biobs durch den Retter, den Meflias zuverltehn. 
Nein, durch den Retter verfteht er Gott, der Hiob auf 
erwecken wird. Denn er erklärt die ganze Stelle mit 
Michaelis, Niemeyer und.den Kirchenvätern von der 
Auferftehung, und hat den Sprachgebrauch eben fo fehr 
für fich, als die, welche die Stelle von Hiobs Wiederge- 
nefung auslegen. Freylich könnte man gegen feine Er- 
klärung einwenden, dafs damals dieLehre von der Un- 
#terblichkeit der Seele noch nicht bekannt gewefen' fey. 
‚Allein das möchte wohlkein wichtiger Einwurf widerden 
feyn , der fchon 1. Mof. 5, 24: Spuren von diefer Lehre 
findet. Alfo kann man auch nicht fagen, dafs Hr. B. 
hierin den Alten blindlings gefolgt fey, Diefs kann man 
- ihm auch nicht bey Erklärung derjenigen Pf. Schuld ge- 
ben, die er wirklich vom Mefias veriteht. Denn er 
giebt davon Gründe an, die immer. noch unfers Zeital- 
ters würdig find. S. die Anmerkungen zum sten, ı6ten 
und 2aften Pf. 
Dafs Hr. B. noch Wunder annimmt, it-woht nich 
zu tadeln. Denn die Neuern, die fie ganz wegexegifi- 
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ren, thun oft der Sprache Gewalt an; aber ihre Bemer- 


"kungen find doch nicht alle ungegründet, und hätten es 


doch verdient, dafs von einem Manne, der mit ihnen 
bekannt war, darauf mehr Rückficht genommen worden 
wäre, Hr. B. nimmt z. B. an, die Schlange habe wirk- 
lich mit der Eya geredet, und verwirft gerade zu die ` 
Meynung derer, welche behaupten , Eva’hätte das blofs 
gedacht, was der Text die Schlange fprechen läfst, 
nennt auch diefe Erklärung gezwungen. Allein da man 
in der ältern hebräifchen Sprache, in welcher diefe er- 
ften Denkmäler gefchrieben find, nicht einmal ein Wort 
hatte, das denken hiefs, und daher VƏN er fprach, an- 
ftatt er dachte fagen mufste: fo kann die’ Redensart: 
Die Schlange fprach zu Eva wohl ohne Zwang fo ver- 
ftanden werden: Sie erweckte diefe oder jene Gedanken 
in ihr. Und wie fie diefs bewirkt habe, wird. fogar i- 
Mof. 3, 6. dürch die Worte zu verftehn gegeben: Die 
Frau fah, dafs die Baumfrucht gut zu efen war. Alfo 
fah fie, dafs die Schlange von der Frucht afs: und fich 
wohl dabey befand. - Zwar beruft fich Hr. B., um.uns 
zu überzeugen, dafs die Schlange geredet habe, auf 
Bileomms Efel'und legt uns die Frage vor: Hören That- 
Sachen deswegen auf , hiflovifche Thatfachen: zu feyn, weil 
fie anfserordentlich find? Aber dafs diefs als ‚Tharfache 
erzählt werde, wird ja’eben bezweifelt, und ‘in der ge- 
genwärtigen Stelle erlaubt. es fogar der Sprachgebrauch. 
Doch das Bileams Efel wirklich geredet habe, beweift 
Hr. B. 4. Mof. 22, 23. alfo: Die ganze Erzählung ift fo 
deutlich, dafs fie keiner Erklärung bedarf. Nur fcheint 
fie vielen anftöfsig zu feyn. Hat denn aber micht auch die 
Schlange im Paradies geredet? (Das ift doch wohl ein 
"Zirkel im Beweife!) Unglaublich ift alfo eine Thatfache 
fo lange nicht, als fie nicht widerfpvechend und unmöglich 
ijt: (Das kann auch eine Thatfache nicht feyn; aber ob 
hier eine foiche Thatfache erzählt werde, das ift eben 
die Frage.) Dafs man diefe Gefchichte nicht für. ein 
Traumgehcht halten dürfe, davon it auch Rec. über- 
zeugt. Und die Redensart.des 28. v: Der Herr aber üf- 
nete den Mund der Efelin, kann nach dem Sprachge- 
brauch nichts anders anzeigen, als dafs ‚die Efelin ge- 
wife ungewöhnliche Laute von fich ‚gegeben habe. 
Rec. glaubt daher, dafs diefs bey -diefer Efelin gefche- 
ben fey, was er an einem Pferde bemerkt hat, dafs fie 
nämlich, da der Prophet fie übermäfsig fchlug, einige 
ungewöhnliche Laute 'von fich gegeben, durch. welche 
fie, eben weil fie ungewöhnlich waren, dem Propheten 
zu fragen fchien: Was hab ich dir gethan? Warum 
fchlägft dw mich? Diefs konnte wohl Petrus in. der. 2. 
Ep. 2, 15. fo ausdrücken. Das fumme Lafkthier vedete 
mit Menfchenflimme, (gab wider feine Gewohnheit klär- 


"liche Laute von fich, wie ein Menfch in einem ähbnli- 


chen Falle) und widerfetzte fish der Thorheit des, Prophe- 
ten. Im 4. Mof. 20, g. macht Hr. B. diefe Anmerkung 
bey den Worten: Redete den Felfen an: Er foll Waffer 
(oder fein Waller) herworquelten lafen. Aus .den Worten 
fein Waffer fchlieflen einige, dafs das Waffer nicht erft 
durch ein Wunder im Felfen darin hervorgebracht, fon- 
dern fchen vorher, wie vielfältig in den felfigten Ge- 
birgen, darin gewelen dey. Dadurch will man das 

2 z : Wun- 
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Wunder wieder naturalifiren. (Dies ift wohl. nicht. zu 
tadeln, wenn man nur die Thatfache sicht leugnet.) Und 
die Wahrheit verliert defto weniger, da auch bey die- 
fer Vorausfetzung das Zufammentreffen des zweyten 
Schlages mit dem Durchbruche,, welcher keine Wirkung 
davon feyn konnte, uns dafür Bürge it, dafs diefs ein 
Werk der befondern Vorfehung war. So bleibt auch der 
Jof. 6. erzählte Einfturz der Mauern von Jericho ein Wun- 
der der Vorfehung, wenn auch ein Erdbeben, oder ein 
_ Erdfall, der eben zu der feftgefetzten Zeit auf der ei- 
. nen Seite. der Stadt erfolgte , die Urfache war. In den 
Anmerkungen wird auch oft angemerkt, wo die Les- 
art der Vulgata von der Lesart des hebräifchen Textes 
-abweicht; doch wagte es Hr. B. nicht, zu entfcheiden, 
welche der andern vorzuziehen fey, Es lag diefs aber 
auch aufser dem Plane diefes Bibelwerkes ; das den ver- 
nünftigen Gebrauch der Bibel in der römilchen katholi- 
fchen Kirche gewifs befördern wird. Defto mehr ift es 
zu bedauern, dafs der würdige Vf. vor. Vollendung def- 
felben der Welt entriffen worden ift. Doch verfichert 
‘der Verleger zum Trofte der Befitzer dieles Werkes, dafs 
die UVeberfetzung der übrigen Theile von Hn, B. bereits 
ausgearbeitet “ift und nur noch der Ausfeilung bedarf, 
auch ein Mann, der fich nicht nur felbft durch Schriften 
bekannt gemacht, fondern auch als Freund des Seligen 
mit feiner Denkungsart vertraut geworden und feinen 
ganzen Büchervorrath an fich gebracht, diefes Werk zu 
vollenden übernommen habe, \ 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Wezrar: Ideen über die Behandlung der Juden in 
Deutfchland, freymüthig entworfen von Mart, Heinr. 
Fried. Pilger. Erftes Bändchen. 1791. 1328. 8. 

Durch eine lebhafte Schilderung der Bedrückungen und 

Verachtung, denen die Juden meift allenthalben Preis ge- 
geben find, durch Widerlegung der ihnen in den Zeiten 
der gröbften Barbarey gemachten und jetzt noch nach- 
gebeteten harten Befchuldigungen v. f. w. fucht der Vf. das 
Herz der Lefer zu gewinnen und mildere Gefinnungen 
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für diefe bedauernswürdige Nation zu verbreiten, damit 
auch endlich auf fie die allgemeine Principien der Bru- 
derliebe und der Duldung angewendet werden mögen. 
So vortrefflich diefe Ablicht ift und fo fehr auch der Vf. 
das Lob verdient, fein Thema mit guten Gründen und 
nicht zu verkennender Sachkenntnifs, ausgeführt zu ha- 
ben ; fo wenig dürfen wir doch verbergen, dafs es uns 
noch lange nicht genügt, wenn er dabey fiehen bleibt, 
die Fehler der Juden aus ihrem jetzigen Charakter und 
die Verderbtheit ihres Charakters aus dem Drucke herzu- 
leiten, welcher auf ihnen liegt. Bey dem Moraliften 
kommt es freylich febr darauf an, wie ein Judividuum 
oder eive ganze Nation zu gewiffen charakteriftifchen 
Fehlern gekommen ift; den Staat aber geht diefes, in 
Rücklicht auf die Juden, wenn er fie bisher nicht gedul- 
det hat, gar nicht an; er braucht blofs die Fragen zu er- 
örtern: darf einer Nation mit den anerkannten Fehlern 
auch alle bürgerliche Freybeit eingeräumt werden? wird - 
fie foiche nicht zum Nachtheil der Eingebornen mifsbrau- 
chen ? wird fie dagegen auch alle Pflichten gerne über- 
nehmen wollen und können? Hat er die Juden aber im- 


mer unter den gewöhnlichen harten Einfehränkungen 


geduldet und fich alfo felbft einen grofsen Theil der Ver- 
derbtheit ihres moralifchen Charakters zuzufchreiben, 
findet er fich verpflichtet, diefes durch ausgedehntere 
Rechte wieder gut zu machen: fo mufs er fich vorher 
auch noch eine andre Frage beantworten: wie veredelt 
man den Charakter diefer Nation, damit die neuen Frey- 
heiten ihr) und dem Staate zum Beften gereichen? Da 
fich hierüber noch vieles und intereffantes fagen‘läfst: fo 
wäre zu wünfchen, dafs Hr. P. im zweyten Bandchen, — 
wenn er andets feinen Plan nicht ganz aufgegeben hat, — 
Rückficht darauf nehme, Auch müffen wir ihm eine fe- 
ftere und beffere Rechtfchreibung empfehlen und vor dem 
Bombaft warnen, in den er immer geräth, wenn er pa- 
thetifch werden will. Als: „von den Barbaren unter 
den fengenden Zonen desSüdlaudes an, deren verbrann- 
tes Gehirn kaum einer Denkkraft fähig ift, bis zu den 
Wilden am Nordpol, wo ewiger Froit jeden Pulsfchlag 


‚möglichen Gefühls zu Eis erftarrt.‘* 


REISEN BESEÜSR NEBEN e 1.0 EEE NEE Eee RE RERAERRERE NEE RER 
5 KLEINE SCHRIFTEN. 


Pırysız. ZF’eimay, b. Hoffmanns W;: Ueberficht der wich» 
tipfien Entdeckungen in der Chemie, vom Anfang des ı7ten, bis 
gegen das Ende des ıgten Jahrhunderts, welche in alphabetifcher 
Ordnung anzeigt: die gemachten Entdeckungen, die Namen der 
Entdecker, und das Jahr der Entdeckung. Zum Gehrauch an- 
gehender Chemiften und Apotheker. 1792. Tabelle von ı Bogen, 
Von den hier aufgeführten, in etwa 180 Artikeln. beftehenden 
chemifchen Entdeckungen verdienen einige eine gänzliche Aus- 
merzung, und mehrere eine kritifche Berichtigung, wenn die Aus- 
führung der Ueberfchrift entfprechen foll. Dergleichen Verfuche, 
als; Afa foetida auf naffem FF’ege zu zerlegen; benzogfüure , N Elle 
tral- und metallifche Mittelfalze anzufertigen; die Auflösbarkeit der 
Mittelfalze im PFeingeijte zu beftimmen ; oder verbeflerte Vorfchrif- 
ten, als: die eifenhultigen Salmiakbinmen wortheilhafter zu bereiten, 
— welches Präparat, hier beyläufig gefagt, Rec. nach der ältern 
"Vorfchrift noch immer vorzüglicher,, obgleich-in etwas geringe- 


rer Menge, erhält, — u. f. w. verdienen, ihres eigenen VVerthes 
unbefchadet, doch nieht das Prädicat der wichtigffen Entdeckun- 
gen. Wie lange ift nicht fchon Borax raflinivt worden, ehe Mo- 
del davon fchrieb. Bernfleinfirnis war gleichfalls fehon vor Sto- 
ckar’s Befchreibung, bekannt und im Gebrauch. An die dephlo- 
gififirte Vitrolfäure, die doch nichts mehr und ‘nichts weniger, 


„als die gewöhnliche reine Säure ift; an Benzoöraphta u, dgl, glau- 


ben ihre Erfinder wahrfcheinlich jetzt felbit nicht mehr. — Da- 
gegen fehlt eine Menge wirklich wichtiger Entdeckungen , aus 
der neueften fowohl, als der ältern Periode; aus letzterer z. B. 
die Entdeckung der Bitterfalzerde als eines Beftandtheils mehrer 
Steinarten, von Marggraf,.u.d. m. — Die Entzündung des Schwe- 
fels mit Eifen, ein kunftlicher Fefuv ? foll wohl heifsen Fulkan; 
denn fonft könnte Qe mit eben dem Rechte auch ein künfllicher 
Aetna heifsen, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, den 15. April 1794 


PHILOSOPHIE. 


Durssurc, b. Helwing: Joh. Gottl. Leidenfrof , Med. 
D.et P.P.O., Confefhio. quid putet per Experientiam 
didiciffe de Mente humana. 1793. 302 8.8: (1 fl.) 


Ẹ der Vorrede erinnert der Vf., dafs ein Bekenntnifs 
3 keine Demonftration fey, und dafs er fich von früh- 
fter Kindheit an am liebiten von Gott und feiner Seele 
unterhalten, auch alle feine Studien dahin gerichtet ha- 
‚be, um Gewifsheit hierin zu erlangen. Lateinifch habe 
er gefchrieben , weil hierin die Worte beftimmter feyen, 
und nicht, wie in den lebenden Sprachen, alle ro Jahre 
ihren Sinn nach der Willkühr der Schriftfteller änder- 
ten; — Libertatem mentis, quippe quae eft imago Dei fi- 
duciter afferui, fperans fabulam de mechanifmo corporis, 
omnium notionum rectore, munc late et damn ofe 
regnantem folidis argumentis refelliffe. -1 Cap. Eini- 
e allgemeine Vorerinnerungen. Die Seele des Kindes 
verhalte fich wie eine neue, noch unbefchriebene, Ta- 
fel, wie ein neu polirter Spiegel, in dem fich noch nie 
ein Bild zeigte. (Paifend fcheint uns dies Gleichnifs um 
fo weniger, als ein Spiegel immer auf gleiche Art voll- 
kommen oder unvollkommen- das Bild zurück wirft.) — 
Es gäbe keine angebornen Ideen, -- fondern alte kom- 
men durch die Sinne in den Verftand. — Simplieifiima 
haec mentis potentia, quaeque Jola menti connata, et a 
Deo creatore tradita eft, facultas aut vis numerandi , id 
ef, vis plura in uno et unum in pluribus comprehendendi ea, 
guae non eadem funt tamquam diverfa concipiendi et plu 
va, quae ejusdem generis funt, in unitatem conciliandi. 
(Diefes it der Hauptgedanke, um den fich alles übri- 
ge dreht, wie wir mit einigen der vorzüglichiten 
Stellen belegen werden.) Die ältefte, und vielleicht 
nie genug verfandene, Meynung des Pythagoras: Men- 
tem humanam numerum efe, 
Allo auch Quo. quis melius numerandi ufum exercet, eo 
magis eft rationalis u. f.f- Quo quis accuratius in omni 
ve calculum ducit, eo tutior efi a fallaciis et erroribus. — 
Wir mögen nachdenken, wie wir wollen: fo finden wir, 
dafs dies höchftens ein Gleichnifs, aber keine Erklärung, 
ifte — Wahrfcheinlich macht fich Hr. L. bey diefen Re- 
densarten Vorfellungen , die fchwerlich feine Abhand- 
lung gleichmäfsig in andern erwecken wird. — Er lie- 
be nicht in Wiffenfchaften die mathematifche Methode, 
weil, fobald ein Glied der Kette mangelhaft ift, der gan- 
ze Schlufs mangelhaft wird. 2 Cap. De fenfu hominis 
vitali. Er fey dreyfach; man fühle 1) feinen eignen Kor- 
per, 2)andere Körper aufser fich, 3) Senfus' mentis ipfi- 
us in fe ipfam reflexus. (Ift dies wohl nicht zu metapho- 
tifch?) Es widerfpreche aller Erfahrung, dafs fich alle 
Senfationen auf den Tactus zurückbringen laffen. Quid 
A. L. Z. 1794. Zuweyter Band. 


fey die einzige wahre. 


eft tangere dolarem? frägt er — (Wollte man fophittifi- 
ren: fokönnte man antworten: Tangere dolorem efi tan» 
gere organo: rem dolorem excitantem. ` Doch im Ernfte: 
wer dachte fich bey der Zurückführung aller Sinne aufs 
Gefühl wohl etwas anders, als der Nerve der Zunge, 
der Nafe, des Ohrs, des Auges mufs von dem Gegen- 
ftand fo berührt werden, wie die Fingerfpitze ven ei- 
nem fühlbaren Körper. So abfurd es freylich ik, zu fa- 
gen: ich höre den Geruch, fo wenig fcheint es unge- 
reimt, zu fagen: ich fühle den Gefchmack, ich fühle den 
Geruch, ich fühleden Schall, ich fühle das Licht. Oder if 
es nicht einerley in diefer Hinficht, ob ich meinen Fin: 
ger an einen Gegenftand bringe, damit er berühre oder 
berührt werde und ob ich mein Auge öffne, damit 
es den Lichtftrahl berühre, und. von dem Lichtftrahl be- 
rührt werde. — Die Empfindung des eigenen Körpers 
fcheine das Kind erft, wenn es auf die Welt gekommen 
ilt, zu erhalten. _3 Cap. De Senfibus externis dictis: 
qua ratione exerceantur et fiant. — Die Aufmerkfm: 
keit fey fimplex numeratio earum paffivarum mutatio- 
num, quas tumin organo vis externa producit, (àis Gleich- 
nifs könnte man dies gelten laffen; aber als Erklärung ®) 
dies fey beym Gehör aufser allem Zweifel. (Wir däch- 
ten, Haller hätte dies hinlänglich widerlegt.) Auch Se- 
hen ift nichts anders, als parvulas mutationes organi & 
variis radiis productas numerare , NUMErOSgWE perceptos 
inter fe conferre et ad caleulum ducere; fo auch fühlen 
nichts anders, als numerum parvularım mutationum in 


‚cute factarum explorare et cum aliis in eodem organo fa- 


ctis mutationibus comparare. Geruch und Gefchmack 
müfsten mehr nach chemifchen als mechanifchen Grund- 
fätzen (principiis) gefchätzt werden; jedoch fey Riechen 
und Schmecken nichts anders, als enumerare et ad cer- 
tum calculum reducere parvulas illas mutationes, in pa- 
pillis fenforiis linguae et narium a folutione guftatoyum 
factas: Nach diefer Rechnung urtheile die Seele, was 
fchädlich und nützlich fey. — Diefe Erklärung der Sen- 
fation durch eine Numeration fey nichts neues, Nicht 
zu gedenken, dafs die Reducirung aller finnlichen Em- 
pfindungen auf ein ‚Berechnen immer nur ein Gleichnifs 
bleibt: fo mufs Hr. L. doch felbit zugeben, dafs bey je- 
der von diefen 5 Rechnungen eine eigene, von den an- 
dern vier verfchiedene Senfation, als Zahl, z. B. als 
Eins dient, und dies ift ja.gerade das, was wir fuchen. 
Es bleibt alfo noch immer die nemliche Frage: Was 

ift -eigentlich ein Gefchmack, ein Ton v. f. &. Worin 
ift der Gefchmack vom Ton in Rückficht der Vezinde- 
rung, die im Nerven jenfeits des Sinnorgans erfolet, 
verfchieden? `. Ra è ; = 
Angenommen al, dafs die Seele beym Fühlen, 


Sebmeilemn u. fef rechnet: fo heist doch wahrlich dies 


nichts 
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nichts weiter, als bey alien diefen finnlichen Empfindun- 
gen rechnet die Seele. — Gewinnt dadurch die Phyfio- 
logie unfers Körpers das mindefte? Und was it denn 
nun das eigentliche Rechnen wenn Fühlen, Schmecken 
u.f. f. fehon Rechnen it? Riechen und fchmecken die 
Thiere nicht, oder wenn fie riechen und fchmecken, zäh- 
ien, und berechmwen fie die kleinen Partikel: 
chen. auf den Wärzshen der Zunge? Manfehe dieoben 
angeführten Worte des Hn. L.: olfacere.et guflare, nil 
aliud nifi enumerare et ad tertum calculam reducere par- 
vulas mutationesin papillis Lingnaeet Narium. Die Sen- 
fationes find nicht blofs für Palliones zu halten, fondern 
die Seele müfe dabey handeln. Blofs das Gelichtsorgan 


fey fo bekannt, dafs, indem-man es mit.optifchen Inftru- . 


menten vergleicht, man einige Kenntnifs von feinem Nu- 
tzen habe. Das (fehörorgan non nif levibus iisque omnino 
incertis occafionem dedit. (Seit Comparetti’s Entdeckun- 
gen, Ausmellungen und Berechnungen find wir doch 
avohl fo weit in’der Keuntnifs der Hörorgane als der 
Aiefichtsorgane. — Vom Gefühl, Geruch und Gefchmack 
wüfsten wir nichts genau; Bedingungen und Hülismit- 
tel zu len Senfationen 4 Cap. De formatione Notio- 
mam in generes- Die Notionen feyen. entweder fenfus- 
des oder intellectuales. — 5 Cap. De Notionibus fenfua- 
libus, fivedeimaginatianibus, die man auch Icones, Phan- 
tafıre, nenat, Diefe Imagines würden im Organe, nicht 
am Hirne, gebildet. S. 55. erzählt er einen fehr merk- 
würdigen Fall. — Ein Blindgeborner, wo währfchein- 
lich die Membrana pupilleris dick und dunkel’ war, ward 
in 17ten Jahre nach einer heftigen Augenentzündung 
fehendy; diefer wollte fich anfangs gar nicht überreden 
Allen, dafs die Menfchen aufrecht gingen, fondera glaub- 
te, diediöpfe der Menfchen feyen gegen die Füfse ge- 
kehrt; kurz, alle Gegenftände fah er verkehrt. Ehe er 
fehend ward, verglich er die Farben, von denen er hòr- 
te, mit den Emplindungen des Gefchmacks. (Dieles 
fcheiut uns die merkwürdigfte Stelle im ganzen Buche.) 
Die Imagines fenfnales find nicht blofs politiv , fondera 
auch negativ; d. is: ‚ven nicht exiftireaden Sachen, Z. 
B. vom Schatten, Ruhe, Schlaf. Die Frage: ob voll- 
komninere Thiere gleiche Imagines hätten, möchte er 
verneinen. 6Cap. De formatione Notionum intellectna- 
tium.  Notio ef, famma vel complexus Jenfationum habi- 
tarum; fenfationes igitur elementa notionum , quemadıno- 
dum in Arithmetica numeri fpeciales fimul fumpti; effi- 
cint Jusnmam. Die Netiones fiad auch nun entweder po- 
Rtivae oder negativae. Ferner inferioris et fuperioris 
ovidinis (gemeiniglich abftracte Begriffe;) auch diefe ent- 
ftüuden e notiombus inter fe calenlo collatis, auch irre 
Sich die Seele in diefer Rechnung (Calculo) leichter, quem- 
admodum arithmeticus etc., fagt er $. 83. ausdrücklich. 
Das Bewufstfeyn fey keine Senfation, fundern eine no- 
Ho vera. 7 Cap. De Notionum fignis, atque de Doctri- 
aa. — Doctrina eft transmifio fignorum ex wnio homine 
in alterum, Gegen den Magnetismus geräth er in Eifer: 
novima malefica haec ars cum geflatiomibus ridiculis, 
gravique et probo viro indignis fub Ma gnetifmi tituto 
Junt veproductae, quales faeculis proxime fuperioribus fer- 
voet igne exflirpare mon plane- injùfte magiftratus funt 
comati, Ejusmodi přaiftigia omnem moralem difciplinam 
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et pacem politicam enervare folent: (Wozu diefe Decla- 
mation in einem philofophifchen Werk!} — g Cap. De 


Cogitatione. Cogitatio eft fpecies quaedam caleuli fis- 
perioris — omnino impoflibile eft quod ars cogitandi in 
quodam mechanifmo cerebri haereat. Ratio humina eft 
methodus calculum in notionibus per figna recta ducendi. 
— Ufus rationis difeitur, ut arithmetica difeitur etc. 
(Kann man wohl diefe Rechnungsallegorie- weiter trei- 
ben?) Eingefchaltet find hier Betrachtungen über den 
Nachtheil der Idoloiatria. yap. DeMente humane. 
— Pierique homines, inprimis aliquam in doctrina chri- 
fiiana inftitutionem nacti, pie credunt, praeter corpws fu- 


"um fibi mentem a Deo datam effe, per quam Deum agnof- 


cere, et ex eo cognitione fioi hujus praefentis commoda et 
vitae futurae mojora gaudia cum certitudine fperare pof- 
Jente Wir dachten, Hr. L. wollte blofs fagen: guid 
putet per experientiam didieiffe de Mente humana. — Tn- 
ter philofophos autem quae omnis demonftrativ defhiderant, 
multoque magis inter eos qui de vera philofophis nil mifi 
quifquilias, (dergleichen Einfchiebiel, als wir fchon ein 
paar anführten, und dergleichen, wir noch eñi paar an- 


führen werden, find in einer Confefiio alfo keine Guif- 


quiline?) nonmullas velut canis (1!) ex milo hauftam ügram 
Juxerunt, veveri plures — qui de exijtentia sentis dubi- 
tavent etc. Er glaube, Leibnitz habe einmal zum Spafs 
von der Vis Inertize gefprochen. Licht fey kein Körper, 
fendern eine vis fabflantialis moirix, es dringe nicht 
durch Poren, fondern durch die Subitanz des Glafes. 
Die Natur felbit habe keinen fo vollkommenen Spiegel, 
als die Menfchen ‘erdacht haben. (It denn die Oberllä- 
che von reinem Queckfilber nicht ein noch vollkommne- 
rer Spiegel, als alle künitlichen; und’ was thut der 
Menfch, als nur die Oberfläche haltbar machen ?) S. ıar. 
Natio gallica fuae regenerationis , ita enim vocant, imi- 
tium fecit per flatuofam et fumofam artem qua docuit per 
aerem fine alis volare. (Wie kommt das in eine fo ernft- 
hafte Confefho?) — Menshumana eflt vis fubf/tens a vi- 
vibus motricibus diverfa. — Conftat omnis in facultate 
nwmerandi. 1o Cap. Qunedam de Cerebro, et quad hoc 
meque fedes mentis, neque fenforium commune fit. Plato's 
vier animas. glaubt er im Geficht des Propheten Eze- 
chiel’s zu finden. Gegen Cartefius Sitz der Seele in der 
Zirbei, und Leibnitz Harmonie praejlabilit:. Das. Ge- 
hirn heifst S. 197. afylım ignorantiae. Der Geruchner- 
ve, der Sehnerye, der Hörnerve, hätten keine Zeichen 
von Fibroftät. (In allen neuern beilern Neurologien 
fteht doch gerade das Gegentheil. Man fehe nur Lud- 
wigs Collection. Scriptorum Neurologicorum minorum 
nach.) Den Schmerz der Gefäfse und Membranen kön- 
ne ein praktifcher Arzt nicht Jäugnen, was auch dage- 
gen die mehr fcheinbaren als wahren Hallerifchen und 
Zimmermannifchen Verfuche einwendeten. (So wird 
man freylich gleich fertig! gerade als wenn die vom 
Verfaffer angeführten Erfcheinungen nicht Haller und 
Zimmermann auch gefehen uud befriedigend erklärt 
"Cerebrum effe yadicem corporis amimalis, in 
qua omnes ejus fulnrae partes non quidem actualiter 
fed potentialiter lätent, nemo it inficins.. ( Wie -fiehts 
denn aber mit Kindern aus, die kein Hirn haben? die 
doch wachfen, ja fchreyen und faugen.) — Cerebrum 
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non fentit nee Jenfationes organi ad cerebrum propagan- 
tur. — Longius a vero aberrant, qui fapientiam humani 


genevris prae brutis in forma ei figura externa capitis et 
cevebri inelufi, aut in flatura Corporis quaerunt, aut ana- 
tomiam comparativaminter animantio ad eum fecopum infti- 
tuunt. Er lobezwar den Fleifs des Unterfuchers: aber nicht 
ohne Indignation lefe er die Declamationen der Nachah- 
iner, Nonne erectus intrat bipes et flolidus anfer? Non- 
ne —- — propter incuriam notatus firutliol — Corpus 
humanum ad mentis culturam confert, nom ei vires lar- 
giendo, fed potius mentem impediendo.- Hier Kömmt ein 
fehr heftiger Ausfall gegen Lavater und feine Phyfio- 
gnomik, gegen die er fchon ehedem fchrien; ernennt fie 
chaldaicas facetins, und über Lavaters Meynung, dafs 
im Menfchen nichts willkührlich fey, guod irrationale 
dictum, (Irrationale ift doch wohl gerade das Dictum 
nicht, fondern-eher fumme rationale, oder, wenn man 
den Ausdruck brauchen darf, fuperrationale;) fimul cum 
reliquis, quarum rens ejt, materialiftieis ineptiis ei condo- 
nabit Deus mifericors. rr Cap. De Commercio mentis 
et corporis. Nifi mens velit et agat, mihi vifam ef homi- 
nem-continuo dormiturum effe et Jonmam efe fatum ra- 
tione corporis maximematuralem. — Diefes fey dasjenige, 
was er durch die Erfahrung von dem Körper und von der 
Seele gelernt habe; — allein vieles fey noch übrig, was 
er durch die Erfahrung, ungeachtet feiner Aufmerkfam- 
keit, nicht ’gelerat habe. 12 Cap. De mente humana, 
quatenus a corpore fuo feparata eft. S.270. finden wir 
noch folgende Stelle: Sanctifima exempla docent, cum 
hominibus locutum et eönverfatum efe Deum ut plurimum 
— durante Jomno. — Felix experientia! Und fo fchliefst 
ær. denn auch, die Abhandlung als ein gläubiger Chrif! 
` Nun kómme man und fage: dafs die Arzneykunde die 
Leute zum Unglauben und zur Freydenkerey verleite! 


Brestau, b. Meyer: Verfuch eines Catechismus dev 
„allgemeinen Sittenlehre für die denkende Jugend. 
1793. 143 8. 8. 

“Die gute Abficht des VE. ift nicht zu verkennen. Aber 
dafs es'ihm eben fo fehr an Bekanntfchaft mit der Lite- 
ratur der Moral, als an Ueberficht und Darftellungs- 
gabe fehlt, ` beweilt jede Seite diefes Werkchens. 
Einige Stellen zur Probe, Einl. S. 9.: „Die Welrweis- 
heit it eine Wiflenfchaft, die Glückfeligkeit der Men- 
fchen aus dem ganzen Naturreich, fo viel als Menfchen- 
kräfte geftatten, zu erlangen und auszubreiten.®“ (It 
darin wohl Sinn oder Verftand?) „Die Urfache, 
warum man. die Sittenlehre die allgemeine nennt, ift, 
weil fie allen Menfchen ohne Unterfchied zum Nu- 
tzen dient.“ S. 5. „Die Erde hat 5400 geogr. Meilen 
in ihrem Umkreife,. welches folche Meilen find, daven 
15 auf einen Grad gehen, (wie deutlich!) mithin der 
ganze Umfang in 960 Theile, — getheilt wird.“ S. 5o. 
heifst Gott ein ohne alle Grenzen ausgedehmtes Welten, 
und S. ııg. wird monarchifche Regiernagsform erklärt 
durch allein beherrfchende. Wir enthalten uns, mehrere 
Beyfpiele auszuziehen, um nicht für Spötter gehalten 
zu werdeu. Die denkende Jugend hat keinen Mangel 
en guten Werken über Moral; eines Katechismus bat fie 
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nicht nöthig, und ein Buch, worin der erfte befte Ver- 
derfatz oder eine Erläuterung in Form einer Frage ge- 
fafst it, auf welche der Nachfatz die Antwort abgibt, ift 
noch kein Katechismus. 


LITERARGESCHICHTE. 


Cosung, b. Ahi: Beytrag zur Gelehrtengefchichte, oder 
Nachrichten von Zöglingen des illüftren Chriltian- 
Erneftinifchen Gymnafiums zu Bayreuth, welche in 
irgend einer Periode ihres Lebens auf Univerfitäten, 
Gymnafien und berühmten Schulen Lehrer gewor- 
den find, aus ächten Quellen gefchöpft. Herausge- 
geben von Georg Wolfgang Auguftin Fikenfcher, 
des philologifchen $eminariums zu Erlangen Mit- 
glied. 1793. Ohne Dedic. und Vorr. 477 S. 8- 


Dielen Beytrag zur Gelehrtengefchichte hat man einer 
Rede zu danken, welche der Vf. 1791, da derfelhe noch 
auf dem Gymnalium zu Bayreuth itudierte, dafelbit mit 
Beyfall hielt, und die nachher dem Druck übergeben 
wurde, worin er dasjenige nach Zeit und Umftänden 
nur kürzlich berührte, was er jetzt dem Publicum vor- 
legt. : Der Gedanke, fo vielen wackern Männern, die 
auf dem gedachten, von dem Markgrafen Chriftian Ernft 
1664 geltifteten Gymnafium gebildet wurden, und die 
fich nachher wiederum um die Jugend auf höhern fowohl, 
als niedern, Schulen verdient zu machen fuchten, ein 
Denkmal zu ftitten, verdient mit Recht alle Billigung, 
zumal da der Vf., ein junger hoffnungsvoller Gelehrter, 
der gegenwärtig zu Erlangen ftudiert, den lichtbarften 
Fleifs auf die Ausführung deflelben gewendet hat. Dafs 
er freylich nicht lauter folche Männer aufführen 
konnte, die fich durch vorzügliche Gelehrfamkeit aus- 
zeichneten, ift leicht zu erachten, fo wie er billig genug 
ift, diefes felbft zu bekennen. Indeflen verdienten fie 
doch immer, follte es auch nur für diejenigen Gegen- 

. den, in welchen fie chehin exifürten, von einigen Nu- 
tzen feyn, dafs ihr Andenken auf diefe Art wieder er- 
neuert wurde. Die Lebensumftände diefer Männer find 
zwar kurz, doch ohne unvollftändig zu feyn, aus den 
beften Quellen, dieder Vf. überall anzeigt, erzählt. Auch 
it bey jedem ein nach der Zeitordnung zufammenge- 
ftelltes Schriftenverzeichnifs beygefügt, Da fich darun- 
ter bey manchem Gelehrten viele kleine, fich leicht ver- 
lierende, umd doch oft nicht unwichtige Schriften und 
Schulprogrammen befinden, die mit grofser Mühe auf 
gefucht werden mufsten: fo verdient der Vf. billig al- 
len Dank, fo wie man vòn ihm, bey einer fo unverkenn- 
baren Vorliebe für die telehrtengefchichte, noch manche 
nützliche Arbeiten erwarten kann. - Die fämtlichen Ge- 
Jebrten, 78 an der Zahl, von denen Nachrichten ertheilt 
werden, namentlich anzuführen,, würde zu weilläufiis 
feyn; wir müffen es alfo bey der Anzeige einiger der 
wichtigften und vorzüglichiien bewenden laffen. Soa- 
chim Heinrich Hagen, Confiftorialrath und Prof. an dem 
Gymnafium zu Bayreuth, Ein Dirhter und Mathemati- 
ker, auch Mitglied der von Weigel zu Jena geitifteren 
Pyihagorifchen Gsjellfehaft. Die Themata einiger feiner 
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gehaltnen Trauerreden würden freylich heut zu Tage, 
to fehr ihr Witz vielleicht zu feiner Zeit bewundert wur- 
de, wenig Beyfallmehr finden, z. B. die zum alierbeften 
Winterlager abgewanderte Schwalbe — bey der Leiche 
einerFrau, die Schwalbe hiefs. Johann Friedrich Krebs, 
Profeflor uud Prediger zu Heilsbron, auch ein Mitglied 
der Pythagorifchen Gefellfchaft zu Sfena. Ein fruchtba- 
rer Schriftiteller. Johann Georg Layriz, Oberprediger 
und Generalfuperintendent zu Weimar. Johann Chri- 
floph Layriz, Superintendent zu Wunfiedel; zwey be- 
rühmte und gelehrte Männer. Wolfg. Chrifloph Rathel, 
Superintendent zu Neuftadt an der Aifch, von dem auch 
Hr, Schnitzer in feinen: bekannten Anzeigen Nachricht 
gegeben hat; ein abgefagter Feind der Pietiften. Ge- 
org Ludwig Goldner, der als 5ojähriger Rector am Gy- 
mnafium zu Gera ftarb. Sein Schriftenverzeichnifs fül- 
let beynahe 1% Bogen. Ihrer find gerade 300. Mehr 
konnte man doch wohl nicht von ihm fodern! Johann 
Lorenz Fleifcher,, der als Profeffor der Rechte 1749 zu 
Königsberg ftarb, Si hann Gottfried von Mayern, be- 
kannt und berühmt durch die Acta pacis Weftshalicae. 
Johann Adam Fleffa, ein Müllersfohn aus dem Bayreu- 
thifchen, brachte es bis zum Generalfuperintendenten 
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der Graffchaft Oldenburg und Delmenhorf. - German Åu- 
guft Ellrod, zuletzt Generalfuperintendent zu Bayreuth, 
und vorher einer der erftea Profeforen der Theologie 
zu Erlangen; auch ein gelehrter und fleißsiger Schrift- 
fteller. Paul Eugen Layriz, ein Sohn des obigen oh. 
Chriftoph Layriz, ftarb als Bifchof der evangelifchen Brü- 
Johann Friedrich Hahn, ehe- 
maliger Abt des Kloiters Bergen, und zuletzt Generalfu- 
perintendent zu Aurich in Oftfriesland. Der berühmte 
Samuel Wilhelm Oetter , Pfarrer zu Mark Eribach, def- 
fen Leben auch fein Sohn befchrieben hat. _ Chrifloph 
Wilhelm Chrijtian Heerwagen, verdienter Rector zu Culm- 
bach. Georg Friedrich Seiler, geheimer Kirchenrath 
und Profeffor zu Erlangen. Das Verzeichnifs der Schrif- 
ten dieles verdienten Theologen ift fehr vollftändig, und 
enthält 137 gröfsere und kleinere Schriften. Dafs ver- 
fchiedene derfelben mehrmals wieder aufgelegt worden 
find, it bekannt. Die Religion der Unmündigen, die 
auch in das Lateinifche, Holländifche, Dänifche, Unga- ' 
rifche und Böhmifche überfetzt wurde, ilt r3mal in der 
Urfprache gedruckt worden. _ Chriftoph Friedrich Am- 
mon, Profeffer der Theologie in Erlangen, macht den 
Beichlufs. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Schöner Künste, Tübingen, b. Cotta: Lehren an Egle in 
B...1. Eine freye und vermehrte Veberfetzung aus dem Fran» 
zöfifchen des Pavillon von Pfeffel. 1792. 14 8.8. — Diefes klei- 
ne Lehrgedicht wäre werth; von. allen jungen Frauenzimmern 
aus gelitteten Ständen auswendig gelernt zu werden, Hier find 
einige Stellen daraus zur Probe. $, 6.: 


Das Leben, unbemerkt von fremden Blicken, 

Hindurchzufchleichen, diefes fchöne Leos 

Steht nichtin deiner Macht. Die Reize, die dich fchmücken, 

Verriethen dich felbit in dem dunkeln Schoofs 

Des Endlibuchs den bunten Schmetterlingen, 

Die, Sylphen gleich; durch alle Ritzen dringen. 

Nimm, Egle, dich vor ihrem Schwarm in Acht! 2 
~ Denn, wenn dein Mund nicht gleich der Gecken lacht, 

Die frech der Schönheit Thron umringen, 

So wird dein Stolz, wenn er zuletzt erwacht, F 

Sie dann fo leicht nicht mehr von deiner Seite bringen, 

Vergebens ftellet ich dein Auge graufam an: 

So lang’ dein Ohr gefällig höret, 

So glaubt der füfse Herr, der deinen Reiz verehret, 

Dafs er noch alles hoffen kann. 


S. 7. fagt der Dichter eben fo wahr, als fchön, von der 
Freundfchaft: ; 
Ihr Name decket eft der Liebe falfche Flame: 


O, darum traue felbft dem edlen Jüngling nicht, 

Wenn er mit dir zu warm von feiner Freundfchaft 
; fpricht. 

Sie kann ihn felbit, fie kann euch beide täufchen, 

Die Regung feiner Bruft kann rein, 

Auch dein Gefühl kann lauter feyn, 

Und doeh zuletzt dein armes Herz zerfleifchen, 

Ein Augenblick gebiert oft grenzenlofe Pein! 

Der. zärtlich blöde Freund, zu fcheu die Hand zu küfen, 

Der blofs ein leifer Druck erlt feine Gluth verräth, 

Jit dir gefährlicher, als der zu deinen Füßen 

Dir feine Leiden klagt, und um Erhörung fleht, 


Sta: 
i Was in der Tonkunft Harmonie 
Das ift im Denken und im Handele 
Der Ordnung reizende Magie. 
Durch Reinlichkeit und Symmetrie _ ` 
Weifs fie des Hirten Dach zum Luftfchiofs umzuwandeln, 
Sie ift die Hausphilofophie à 
Des weiblichen Verftands, durch fie r 
Verftärkft du deine Kraft, verdoppelft du dein Leben, 


Und jichrer als die Alchymie : 
Kann fie zur Schülerin des Hermes dich erheben, — 
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NE LITERATUR-ZEITUNG 


ALLGEMEI 


Dienstags, den ı5. April 1794. 


LITERARGESCHICHTE, 


Lezie, b. Dyck:- Lebensbefchreibungen merkwürdi- 

ger deutfcher Gelehrten und Künfller , befonders des 

. berühmten Malers Lucas Kranachs. Nebft einigen 

+. Abhandlungen über deutfche Literatur und Kunft 

herausgegeben von M. Sohann Friedrich Köhler, 

Diacon. zu ‚Taucha bey Leipzig. Eifer Theil. 
1794. 274 und 306 S. gr. 8. 


Esennasenest, b. Ebend.: Beyträge zur Ergänzung 
der deutfchen Literatur und Kunjlgefchichte heraus- 
gegeben von M. Johann Friedrich Köhler. — Zwey- 

. ter Theil. 1794. 306 S. gr. $: 


De» erfte von den eben angezeigten Büchern enthält 
nichts anders, als den erflew Theil der im J. 1792 
erfchienenen , und von uns’ in eben dem Jahre N. 216. 
"angezeigten Beyträge des Hn. K., nebit dem zweyten, 
der in der vorigen Mefle dazu gekommen it, unter ei- 
nem neuen und veränderten Titel, welcher mauchen zu 


"Hlauben veranlaffen Könnte, dafs diefes ein neues und ` 


von den Beyträgen ganz verlchiedenes Werk des nemli- 
chen Vf. fey. Diefem Irrthum“ vorzubeugen, wäre es 
"vielleicht beffer ‘gewefen, wenn der erite Tirel beybe- 
halten , und beide Theile zufammen, als der erfle Band 
“(nicht Theil) diefes literarifchen Werks in Umlauf ge- 
` bracht worden wäre; wenigitens hätte doch, in der, 
dem erften Theil der nun fogenannten Lebensbefehrei- 
bungen vorgefetzten Vorrede, eine kurze Anzeige von 
diefer Veränderung gemacht werden können. Doch Rec. 
will darüber weder mit Hu.. K. noch mit der Verlags- 
handlung rechten, fondern blos dasjenige, was man in 
‚dem zweyten Theil der Beyträge zu fuchen hat, anzei- 
gen. 1) Johann Böfckenfleins Verdienfle um die Wie- 
derherfiellung der hebräifchen Literatur in Deutfchland. 
“Ungeachtet der Titel diefes Auffatzes mehr verfpricht, 
als in demfelben wirklich geleiftet wird, indem vas Hr. 
K. mehr mit dem Leben und Schickfalen diefes zu fei- 
ner Zeit gewils nicht unwichtigen Mannes, als mit den 
eigentlichen Verdienften deflelben um die hebräifche Li- 
teratur bekannt zu machen fucht: fo wird man doch das, 
was man hier von demfelben in gedrängter Kürze bey- 
fammen antrifft, gern lefen. Noch reichhaltiger aber 
„würde diefer Auffatz ausgefallen feyn, wenn Hr. K. das- 
jenige, was fchon Brucker in dem Ehrentempel $. 54u: f. 
und Hr. Will im 1. Theil feines Nürnbergifchen gelehr- 
ten Lexicons S. 129 u. f. von dem Leben und Schriften 
diefes Mannes aus guten Quellen zufammengetragen ha- 
ben, benutzt hätte; andere Schriften, wo von demfel- 
ben beyläufig gehandelt worden if, nicht zu gedenken. 
A L. Z. 179% Zweyter Band. 


Einige Zufätze und -Berichtigungen werden ‘alfo hier 
nicht am unrechten Orte fteben. Gleich bey dem Eih- 
gang da der Vf. von dem eigentlichen Reftaurator der 
hebräifcken Literatur in Deutfchland, dem unfterblichen 
Reuchlin redet, hätten wohl Hn. Schmursers biographi- 
fche Nachrichten von demfelben-beuutzt werden follen, 
wenn fie anders dem VE. nicht zu fpät bekannt wurden, 
Der $. 3. angeführte Breviloguus deielben ift Kein’ he- 
bräifches, fondern ein Inteinifches Wörterbuch. Dafs Bü- 
‚Schenfteins Vater nicht, wie Hr. K. S. 5. fagt, aus der 
Gegend der Stadt ‚Coblenz am Rhein, fondern aus der 
Stadt Stein am Rhein unterhalb Cofinitz gebürtig gewe- 
fen fey, fagter felbft, in einer, unter dem Titel: Aim 
Diemietige Verfprechung durch Johann Böfchenflein, ge- 
born von Chrifilichen oeltern u. 1, w. an Andreas Ofian- 
der, Predigern in Nürnberg gerichtete Schrift, in wel- 
cher er beweifet, dafs er kein geborner Jude gewefen 
fey — 'ein Vorwurf den man damals faft allen denen, 
die fich mit der hebräifchen Sprache ahgaben, fcheint 
gemacht zu haben, theils weil man nicht glaubte, dafs 
man das Bebräifche verftehen könne, ohne ein Jude zu 
feyn, theils weil man den Juden feind war, und eben 
deswegen auch alle diejenigen anfeindete, die güntti- 
gere Gefinnungen gegen diefesVolk hatten, wie folches 
das Beyfpiel Reuchlins bezeugt. Da S. 6. der Dedica- 
tion feines Elementale gedacht worden ift: fo hätte dar- 
aus der Umftand bemerkt werden können, dafs fein er- 
fter Lehrerim Hebräifchen Mofe Moellin ex Weilfenburg 
— vermuthlich ein Jude gewefen fey. Am meiften hat 
er freylich von Reuchlin — 'nemlich aus feinen Schriften 
gelernt. Denn nur in foferne mag er ein Schüler 'deffel- 


ben heifsen. Dafs Böfchenflein Lector oder Profeffor der 


hebräifchen Sprache in Ingolflad: gewelen fey, bemerkt 
Hr. K. zwar 5. 9., aber wie es fcheint, nicht in der ge- 
hörigen Zeitorduung. Denn fchon 1505 kam er, nach 
Rotmars Annalen, in diefer Qualität nach Ingolfladt. 
Ob er lange dafelbt gewefen fey, ift-ungewifs, Brucker 
behauptet, er habe noch 15717 dafelbit die hebräliche 
Sprache gelehrt. Deito gewiffer ilt es, dafs er ı514 
zu Augfpurg war, wo er Unterricht in diefer Sprache 
gab, und fein erftes Buch, das obengedächte Elemen 
tale introductorium in hebraeas literas, drücken liefs, 
Im J. 1518 wurde er Profeffor der hebräifchen Sprache 
zu Wittenberg, vermuthlich auf Luthers Empßehlun, 
der in diefem Jahre zu Augjperg war, Wenieftens 
fchreibt Luther von Augfpurg aus an Spalatin (Lutb. 
Epp. T.I. f. g4.) dafs er ihm zu feiner Reife einiges 
Geld habe auszahlen laffen. Was Lúther von ihm ge- 
halten habe, das findet man in der eben. angeführten 
Sammlung feiner Briefe T. 1. fol. 85. und fol. io2b. 
En zu Anfang des J, 1519 verliefs er Wittenberg 

wie- 


15% 


wieder, und feine Stelle dafeibft erhielt Matthäus Adria- 
nus, von dem Hr. K. gute Nachrichten giebt. Die S. 


15. angeführte Rede, die derfelbe noch zu Löwen hielt, 


und hernach t520 zu Wittenberg drucken liefs, bat der 
fel. Riederer im dritten Band feiner Nachrichten S. 75 
u. f. wieder abdrucken lafen, und bey diefer Gelegen- 
heitausführlich von _demfelben gehandelt. . Im’J. 1520 
war Böfchenfteis wieder in Augfyurg;- von da aus wur- 
de er 1521 alsLehrer der hebräifchen Sprache nach Hei- 
deiberg berufen. Was er ferner für Schickfale gehabt 
habe, daven weils Hr. K. keine weitere Auskunft zu 
‚geben, als dàfs er herumgetrieben durch widrige Schick- 
fale, endlich als Privatmann in einem Alter von etlichen 
60 Jahren geitorben fey. Rec.. kann noch hinzufetzen, 
dafs er {chon 1523 feinen Aufenthalt wieder in Augfpurg 
gehabt habe, Denn de Zueignungsfchrift feiner Ueber- 
fetzung des Salomomis an Cafpar Ammon iR datirt: 
Augfzurg am XVI Tag Februars. Anno 1523. - Ver- 
mutblich zog er nach der Zeit indie Schweiz, wo Zwingli 
fein Schüler, im Hebräifchen wurde. Wäre die Vermu- 
thung des fel. Baumgarten, die derfelbe in feinen Nach- 
richten von merkwürdigen Büchern B. 3. S. 118. bey Ge- 
begenheit eines Buches. von Böfchenftein, das unter dem 
Titel: Introductio utiliffima hebraice difeere cupientibas 
noch 1539 zu Colan gedruckt worden ift, äufserte, ge- 
gründet: fo hätte er fich zuletzt noch nach Cüln gewen- 
det, und dich dafelbft feyerlich zur römifchen Kirche 
bekannt. Dafs man Böfchenftein auch zum Lehrer der 
hebräifchen Sprache an dem’ Gymnafio zu Nürnberg ge- 
macht habe, diefs übergeht Hr. K. ganz mit Stilfchwei- 
gen. Diefer Umitand hätte, wenn gleich die. Sache fehr 
zweifelhaft it, doch berührt werden follen. Nach Rec. 
Meynung könnte Böfchenflein wohl 1519 nach feinen Ab- 
zug von Wittenberg eine Zeitlang im Auguftinerklofter 
zu Nürnberg das ‚Hebtäifche gelehrt: haben. Das Em- 
pfehlungsfchreiben Melanchthons an Scheuerin in Nürn- 
berg , das liz. Palt. Strobel im aten Bs feiner Mifeellaneen 
9. 64. abdrucken laffen, fcheint diefe Vermuthung al- 
terdings zu begünftigen. Das am Ende beygefügte 
Schriftenverzeichnils könnte Rec., wenn es der Raum 
geftattete, ziemlich vermehren. Doch werden: zu den 
wirklich angezeigten folgende wenige Anmerkungen 
nicht überflülsig feyo. N.ı und 2. hätten nicht ge- 
trennt werden follen. Denn das erfteift die Zueignungs- 
Schrift zum zweyten. N. 6. Rudimenta hebr. Mofche 
Kimchi. Hagen ı5ı9. An diefer Ausgabe hat Büfchenflern 
ficher nicht den geringften.Antheil gehabt. Rec. der fie 
felhft befitzt, bürgt dafür. N.9. Pjalter des königl. Pro- 


pheten Davids. < Diefe Üeberfeizung hat Cafpar Ammon. 


gemacht. Böfchenflein, dem fie Ammon dedicirte, hat 
fie nur herausgegeben, und das N. ı2. angeführte: Gz- 
bet Salomonis als Anhang beygefügt,  Zuverläfligere 
Nachrichten davon, fo wie von N. g. hätte Hr. K. in 
Panzers Gefchichte der Augfpurg.. Bibelausgaben finden 
können. Von dem in den Unfchuld.. Nachr. beiindk- 
chen. Bildnifs Böfchenjteins befitzt Ree. das Original von 
Hopfer — eimtrefliches und feltenes Blatt, das in- Brus- 
ckers Ehrentempel ebenfalls copirt worden ift» 2) Bar- 
Hiolomäus Scheräus und’ defen feltene Werke, zur Erläw- 
terung der hebräifchen und deutfchen Sprache: _Diefer 
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faft vergeflene Mann war 1374 zu Finfterwalda geboren. 
Da er grofsen Fleifs auf die Erlernung der. hebräifchen 
Sprache gewendet hatte: fo war diefes immer fein 
Wunfch, irgendwo als Lehrer derfelben angelteilt zu 
werden. Diefer ging aber nie in Erfüllung; vielmehr 
mulste er als Pfarrer von einem Orte, zum audern wan- 
dern. Seine beiden beträchtlichften Schriften, von de- 
nen hier ausführliche Nachricht gegeben wird, find: 
ein hebräifches Lexicon über die Pfahmen, und, eine fo- 
genannte geiftliche, weltliche und häusliche Sprachen- 
Schule; jenes für unfere Zeiten ganz unbrauchbar; diefe 
aber für. den deutfchen Sprachforfcher nicht ganz uner- 
heblich. 9) Ueber die urfprüngliche Befchaffenheit der 
deutfchen Orthographie, nach Urkunden und andern fchrift- 
lichen Denkmölern des Mittelalters. Wie Schwankend die 
Orthographie des Mittelalters gewefen fey, beitätigt 
diefe Abhandlung ausführlich, dureh ‘viele Beyipiele, 
die.der Vf. aus den Schriften diefes Zeitalters gefammelt 
hat. Wie konnte es aber auch wohl anders feyn, da 
noch keine Regeln feftgefetzt waren, da man blofs nach 
dem Gehör zu fchreiben genöthigt war, und jeder fich 
nach feinem eigenen Dialekt richtete? 4) Erziehungs- 
gejcfichte des Herzogs Friedrich Wilhelm zu Scchfen — 
zur nähern Kenntnifs der pädagogifchen Grundfatze des 
ı6ten Jahrhunderts. Ein für Pädagogen ungemein wich- 
tiger und lehrreicher Auffatz, befonders wegen der 
ganz abgedruckten Inftruction, nach welcher der dama- 
lige Prinz erzogen werden folte. Man wird diefelbe 
fchwerlich lefen können, ohne über den Verfall unferer 
Zeiten — in Anfehung der Erziehung nicht nur der 
Grofsen, fondern auch auderer. aus weit niedrigern 
Ständen — zu feufzen — Befferung zu wänfchen — und 
diefelbe thätig zu befördern. 5) Exechiel Meth. Beytrag 
zur Gefchichte religiöfer Sehwarmer. Rec. würde lieber 
gefagt haben: Beytrag zur Gefchichte der Narrheit, Und 
gleich wie die Narren diefer Art meiltens weder mit 
Strenge noch mit Gelindigkeit zu curiren find, fo wäre 
für diefen, eigentlich zu reden, kranken Mann, eine 
fichere Verwahrung, damit er nicht auch andere hätte 
anitecken können, das befte gewefen. Schon der erfte 
Satz, den Meth dem Kirchenratli zu Dresden vorlegte. 
— Er, Ezechiel Meth, fey and heifte der Grofsfürftäli- 
chael, fonft Gottes Wort genannt -— qualificirte ihn da- 
zu anf das vollkommenfte. 6) Einige Nachrichten von 
des berühmten Mulers Lucas Kranachs Leben und Kunf- 
werken. Hr. K. war zwar gefonnen, Kranachs Leben 
umftäudlich zu erzählen, und feine vorzüglichften Wer- 
ke der Zeit nach zu ordnen.. Da er aber einige erwar- 
tete Nachrichten nicht erhielt? Jiefs er es wur bey der 
Darktellung einiger übergangenen, oder nicht allgemein 
bekannter Umftinde bewenden. Indeffen iit diefer Auf- 
fatz; beionders in Anfehung der Lebensgefchichte die- 


-fes grofßsen Künftlers, fo reichhaltig ausgefallen, dafs 


man fchwerlich eine merkliche Lücke iw derfelben ext- 
decken wird. Nur bedauert Rec., dafs Hr. K. das Di- 
ctiommaire des Artiftes des fel; Heineke nicht benutzt hat, 
wodurch er in den Stand’ gefetzt worden: wäre, das em 
Ende beygefügte Verzeichnils feinerKunftwerke, die- er 
als Kupferitecher Kinterjaffen hat, beträchtlich zu ver- 
mehren, ungeachtet. auch; zu: dem, was.Eleincke a 
z iat, 
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kat, noch manche Zufätze gemacht werden könnten. 
Rec. felbit befitzt verfchiedene Blätter, die demfelben 
unbekannt geblieben find, und untern andern. Fabian 
von Auerswald Ringerkunft, Wittenb. 1539 fol. wozu 
Kranach nicht nur des Verfaffers Bildnifs , fondern ‘die 
fämmtlichen g9 Vorftellungen gemacht hat, die darum 
ganz vorzüglich merkwürdig find, weil von den bei- 
den Ringenden, der eine immer Auersweld felbft ik. 
Noch merkt Rec. an, dafs Kranachs wahrer Name aufser 
Zweifel Lucas Müller gewefen fey. Das bezeugt unter 
andern ein gleichzeitiges lateiniiches Gedicht, das ein 
gewilles Georgius Sibutus Daripinus auf ihn gemacht 
har, welches in einem 1509. zu Leipzig, unter dem Ti- 
tel: Carmen de Mufca Chiliana gedruckten Gedichte zu 
finden ift, wo es unter andern heifst: 


- inter quos glorie prima 


FT Hic vivit Lucas nofiro fub principe Moller 


Qui turpi noftros vitula decepit ocellos, 
Quain pinxit etc. 


Diefer Dichter ziehet ibn fogar Dürern vor, deffen er 
gleich darauf gedenkt. 7) Der Erfinder des Kaliberfla- 
bes. Diefer Auffatz, der. gröfstentheils aus Doppelmayrs 
Nachr. von Nürnb. Gelehrt. Lexicon und Münzbetuft. ab- 
gefchrieben worden ift, und den ein Nürnb. Gelehrter 
dem Vf. zum Einrücken überfchickt hat, ftehet fchen 
beynahe wörtlich in Waldaws Beytr. zur Gefchichte der 
tadt Nürnb. B.2.9.5wf. Der Erfinder war ein 
Nürnbergitcher Mathematicus und hiels Georg Earimann. 
Die Stelle, wo Froufperg die Ehre diefer Erlindung dem 
Nicolaus. Tartaleo (Vartaglia pund alfo nicht Tantalno, 
wie in den Götting. Anzeige ftehet) zufchreibt, it im 
andern Theil feines Kriegsbuchs (4. LXXXI. a. nebit der 
Abbildung des Vifiritabs befindlich. g) Zufätze zu Andr. 
Bodenjteins von Kartjtads Leben u. f. w: S. 245. Gerbelü 
Brief an Melanchtkon fteht in Hecketüi manipnlo Rpiftoter. 
p. 95... Vebrigens find diefe Zufätze fehr fchätzbar.. 9) 
Anzeige einiger feltenen, Schriften tdes 15. und 16. Salv- 
hunderts.\. Derfelben find zehem, : Der Fortfetzung fieht 
Rec. wenigftens mit Verlangen entgegen. Den Befchlufs 
wacht ein brauchbares Regifter über beide Theile. 


Tärıngen, b. Cotta: Über Hofaskers Leben und Cha- 
»okter; Ein- Denkmal für feine Freunde und- ea 
Beytrag zur Gelehrtengefchichte: 1793- 17349 g- 


Diefe Biographie eines für die.hohe Schule, auf wel 
cher er lehrte, zu: früh verfterbenen Rechtslehrers bat 
einen warmen Freund und Verehrer deffelben zum Vf 
Bicfs Verhältnils- hat aber, wie-der Biograph verfichert, 
auf die Glaubwürdigkeit feiner Erzählung keinen Ein: 
ilus.. Well von Erthufiasmus für das Genie und die Ver- 
dienfte feines Freundes nahm er fdh vor, das Publicum 
mit dem ganzen Lebensplan. diefes „weilen und edien 
Mannes’ beksnut zu machen: Er fing damit an, dafs 
er die allmählige: Bildung und Entwicklung eines Cha 
rakters, fo wie diefelbe durch feine Anlagen, Verhält- 
nife, Schickfäle und Handlungen befümmt worden il, 
zu. fchildern.fuchte.. Dann befchrieb er. in 2. weitern Ab- 
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fehnitten diefen Charakter felbff, nämlich den Geit Hi. 
nach. der gewöhnlichen Eintheilung der Seelenyermö- 
gen, feine Kenntniffe, Meynungen, fein Empfindungs- 
vermögen, feinen Willen und Körper, und fodann die 
durch diefen Charakter erzeugte Lebens - und Handlungs- 
weife. Beide, Charakter und Handlungsweife werden 
theils überhaupt, theils in H. verfchiedenen Verhältnif- 
fen mit andern betrachtet. Ueberdiefs ift auch den Wir- 
kungen beider ein’befonderer Abfchnitt gewidmet.: Ob- 
diefe Einrichtung einer Lebensbefchreibung für eine hi- 
korifche Compolition nicht allzu fteif fey, und: zu fehr 
das Gepräge der Schule an fich trage, laffen wir dahin: 
geteilt feyn. Sie hat aber wenigftens auch bey noch: 
reichheltigerem Stoffe die Unbequemlichkeit, dafs fie 
Tautelogieen in Menge herbeygeführt. Ein gut ge- 
fchriebner Anhang von. einem andern Vf. betrachtet U. 
als Rechtsgelehrten, eine Beziehung, in welcher er auch 
für andere als feine Familie und Freunde merkwürdig; 
it, Pütter hatte an der juriftifchen Entwicklung Hof- 
ackers einen fehr grofsen Antheil. Er war es, der durch. 
feinen Geit der Ordnung und leichten Darftellung dem‘ 
Geit ER die semliche Richtung gab, der ihn: zur Lauf 
bahn des akademifchen Lehrers beitimmte, und ihm die 
Idee augab, Inititutionen zu fehreiben,; welche: nichts als 
unvermifchtes römilches Recht enthalten, dabey aber 
auch: die Elemente des ganzem römifchen Privatrechts. 
vellitändiger und planmäfsiger darftelten. folltemw, als es- 
weder im Texte der Inftitutionen, noch in- irgend einem. 
der bisherigen Lehrbücher gefchehen. war, eine Idee, die: 
Hofacker in feinem zweyten. Verfucke: mit Hütfe eines 
aloani, Avereni und>anderer: in Deutfchland: damals: 
wenig bekannten und-benützten Commenratoren des rö- 
ntiichen Rechts glücklich ausführte. Der VR. findet: das 
grölste Verdientt diefer zweyten. Bearbeitung‘ der Inftitu- 
tionen in einer Tyitematifchen Darltellung des Geiftes der 
römifchen.Geferzgebung.. Mit dem Naturrechte ging es F- 
wie den meilten Lehrern des pofitiven Rechts, die’ fich: 
gewöhnt haben, die Vernunft jeden ihrer Schritte am: 
Stabe derGefchichte thah zu laflen.. Er füchte daffeibe;. 
fo wie feine Religionsgrundfätze,.auf hiftorifche Data zu: 
bauen. Für den akademifchen Lehrftuhl' feheint Di ei- 
gentlich: gemacht gewefen zu feyn, wie fich aus fslzen-- 
der Stelle urtheilen- läfst,; die wir zum Schluffe noch 
beyfügen-wolleu Ein vortreflliches Gedächtnii® , eine 
lebhafte Phantafie und doch augleich die Gabe.der. Ord- 
nung in den Begriffen verband fich mit ‘dem anziehen-- 
den feines geiitvollen. fchönen Gelichts „. mit: dem Wobl- 
klang feiner Stimme, und mir der glücklichfien Vebnng 
einer fch immer gleichbleibenden , ermunternden, aber 
nie ermüdenden LeBhaftiskeit der Darflelluag‘, der es: 
vorzüglich in frühern Jahren nia am Ausdmck einer wif- 
eufchaftlichen und zugleich natürlichen Sprache fehlte.. 
In feiner ganzen Haltung. herrfchte eine gewiffe Ruhe, 
in feinen Bowegungen keine Heftigkeit; aber fein leb- 
hartes Auge begleitete heftändig mit dem beredten: Aus- 
druck der geordneten Thätiekeit feiner Seelenkräfte.dem: 
gleich faßslichen und. zweckmäßkigen Vortag. Sebit 
dem minder erheblichen‘ gab er die Einkleidune und das- 
Iniereiie.des erheblichen; deu: fchwierigften Gegentän- 
U g ; dam 


1590 


den aber theilte er noch neben der wirklichen Deutlich: ' 


keit feines Vortrags eine folche überredende Aufsenfeite 
der Fafslichkeit mit, dafs felbft der fchwächere Kopf, der 
ihn nicht fallen konnte, gerechtfertigt in der Meynung 
nach Haufe ging, er habe ihn gefafst. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wüstensrein: Reichsritterfchaftliches Schema für das 
Jahr 1791 mit Kupfern in r2. x 
Der Herausgeber ift ein Herr von Brandenftein, der 
auf feinem Rittergut Wültenftein unweit Bayreuth lebt, 
Diefes Schema enthält 1) ein genealogifches Verzeichnis 
der voruehmften jetztlebenden hohen Perfonen in Eu- 
ropa, fo wie es in allen Almanachen befindlich ift. 2) 
Die von Röm, Kaif, Majeftät allergnädigft beftätigte Sa- 
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tzungen des reichsadelichen Fräuleinftiftes, bey den 
reichsunmittelbaren fränk. Ritterort Gebürg; 3) ein Ver- 
zeichnifs fämmtlicher dem fränk. Ritterort an der Alt- 
mühl incorporirte und immatriculirte Mitglieder, 4) und 
dergleichen vom Kanton Gebürg, Schünwerra, Steiger- 
wald, Baunach, Ottenwald nebit dem Kanzleyperlenale, 
5) eine Abhandlung vom Adel, mit einem Verzeichnifs 
fänmtlicher bey den erften Thurnier zu Magdeburg zu- 
gegen gewefene Fürften, Grafen und Ritter, 6) eine 
Ueberficht der fränk. adelichen Stifte, 7) zum Schlufs 
ein Rittergedicht Neudeck aın Brett beritelt, fehr elend 
aber dennoch in Mufik gefetzt. Hiebey find 3 fehr mit 
telmäfsige Profpecte, eine ritterfchaftliche Stiftsdame 
im Statutenhabit und des Stiftordens Zeichen in Kupfer 
geftochen, auch illuminirt. Das ganze Schema hat nichts 
auszeichnendes und empfehlendes. 7 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gescurcnre. Prag: Leben Leopolds II. des Friedenbrin- 
gers, bis auf feine Krönung zum Könıge von Böheim. 1792. 4 B. 8. 


<2) Wien: Biographie Kaifer Leopolds I. 1792. 5B. 8. 


3) Germanien: Leopold, eine philofaphifehe Rhapfodie von 
Bernh, Roll. 1792. 2B 8. 


Nr, ı) ift kein Meifterwerk , lälst fich aber doch im Gan- 
zen ohne Ueberdrufs lefen, und ift felbft hin und wieder zweck- 
mäßig. Am wenigften ift der Schwali von Worten zu billigen, 
mit welchen der Vf, Leopold loben zu müflen glaubt, Man 
rühmt einen Regenten, fo wie jeden merkwiirdigen Mann, am 
zweckmäßsigften, weın man feine Thaten in ein folches Licht 
“ftellt, dafs der Lefer ihren ganzen Werth richtig beurtheilen 
kann.‘ Da der Vf, diefes hin und wieder, und befonders in der 
Skizze von Leopolds toscanifcher Regierung, recht gut gethan 
hat, fo hätte er das überflüßsige-VVortlob gar wohl wegftreichen 
können, Mehr wäre dem Lefer damit gedient gewefen, wenn-er 
fich bey Leopolds Antritt der Regierung der öftreichifchen Staa- 
ten aufgehalten , und die welfen Maafsregeln & durch welche die- 
fer Fürlt die Wolken zerftreute, die damals den politifchen Him- 
mel fo drohend: bedeckten, genauer auseinander gefetzt hätte. 
Auch ift nicht alles dem Kaifer ertheilte Lob gegrinder, Wie 
kann z B, der Vf. S. 29, fagen: „Auch den Denuntianten kann 
Leopold ‚nicht vertragen, wenn er auch Recht hat“ und S, 45- 
dafs unter den erften Einrichtungen des Kaifers in feiner Mo- 
narchie hauptfächlich die Sperrung der Denuntiationen gehöre, 


— 


Druckfehler. In, der aus Lorenz Grundriß der rein angew. Mathematik angezeigten Torme] 


— 


Jedermann weifs ja das Gegeniheil , und dafs Anftellung von 
Spionen ein Hauptfehler des Megierungsfyftems dieles Fürften 
war, den auch Tranz H. fosieich verbefferte. © Die Sprache in 
diefer Schrifs ift recht gur: Auch mit dem erften Theile.von 
Nr. 2) hat man Urfache zufrieden zu feyn. Der Vf. führt darin 
die wichtigften von den weiten Maafsregeln an, die Leopold traf, 
um. feine toscanifehen Staaten in Aufnahme zu bringen, zwar 
‚kurz und ohne Wortaufwand, aber doch mit kleinen Bemer- 
kungen, welche, da wo es nicht von felbft auffällt, die Noth- 
wendigkeit' oder -den Nutzen diefer.Maafsregeln zeigen. Diefe 
gute und unterrichtende Bahn verläfst der Vf. plötzlich, unters 
hält den Lefer mit Beluchen , die Leopold erhalten, und Reifen, 
die er angellelit hat, und kehrt niè zu dem erften Pfade wieder 
zurück. Denn Leopolds öftreichfche Regierung Ht ganz und 
gar nicht auf eine felche Art erzählt, dafs ihre ungemeine Wich- 
tigkeit, und das, was er für feine Staaten that, daraus erfehen 
werden kann, Sio ift fait durchaus eine ergleichung mit Leo- 
olds I, Regierung, mit der fie auf keine Art verglichen wer- 
A kann, fo wie es überhaupt Beleidigung für Leopold IF. ift, 
ihn mitidiefem feinen fchwachen Ntmensgenoflen zufammenftel- 
len zu wollen, Mann und Staat waren Himmelweit von einan- 
der verichieden. Der Titel Biegraphieift doch für diefe, kleine 
Schrift zu anmaßsend. Leopolds Biographeu muüflen wir noch 
erwarten. ` z 3 
Nr. 3) ift eine blofse Klage über T.eopolds Tod, von-der 
man, wie von fo vielen andern Schriften, die Urfache der Be- 
kanntmachung nicht erfathen kann. 
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N. y der A. L-Z, 1798. S. 53. 
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2. 19. mufs man lefen = Statt vV 2. 21. Gt br : CFE br, , nicht, wie hier Steht, = „br S, Sb eh ; 
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vom Anfange der Ree. an gezählt: die Nenner t. Numer. Z, 13. wieder {t. wird. Z. 
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.. rn > 
In der Rec, des Fontana ete. unter den Weinen Schriften Nr, 32. d.J- 8. 415. Z,ıo0. 


dy n $ dy 
14. a, ftatt V-> 
x x : 


Eben diefes Summa-, 


tionszeichen mufs Z, 15, ftatt des Wurzelzeicheris gefetzt werden, und Z, 5. vom Ende erheben flatt erhoben. 
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NATURGESCHICHTE. 


Ertangen, b. Palm: D. Joannis Davidis Schöpf 
Auguftiff. Regis Borufl. Confil. aul. Coll. med. Onold. 
Praefid. etc. Hiftoria Teftudinum Iconibus illuftrata. 
Fafcieulus III et IV. continentes Tabulas XI—XX 

. et plagulas E-K. 1793. 4. 


I» diefen Heften wird die Befchreibung der Teftudo 
: claufa, und die Gefchichte derfelben geendigt. Der 
Vf. hatte 6 Exemplare vor fich, die unter einander dem 
Maafs, der Bildung-und Farbe nach verglichen werden, 
‚worauf nach ‚Edwards Befchreibung. gezeigt wird, dafs 
fie mit Linnees T. carolina wie auch Grews Tefludo vir- 
giniq, die Linne bey feiner T. pufilla anführt, einerley 
fey. Eine eben fo genaue Befchreibung, wie von den 


in den beiden eriten Heften gelieferten Arten, ift hier : 


von der T. graeca gegeben, welcheim füdlichen Europa 
zu Haufe, mit der T. terreftris vulgaris Raii einerley, 
und von de la Cepede mit mehreren andern Erdfchildkrö- 
ten iaus. allen Weltgegenden unrichtig zu, einer Art zu- 
fanımengefchmolzenift. Auch von ihr hatte der Vf. 6. un- 
‚ter einander verglichne Exemplare vor fich, und bemerkt. 
dafs man bey einigen 5, bey andern nur 4 Nägel an den 
‚Fülfen.antrift; auch liefert er einen merkwürdigen Bey- 
trag zu ihrer Gefchichte, aus einem Briefe des Hrn. Tar- 
gioni Tozzetti. Von der T. geometrica iit blofs die 
„Schaale befchrieben. Unter dem Namen T. marginata, 
befchreibt Hr. S. eine Tab. XI. und Tab. XII. fig. 1. abge- 
gebildete, ihm von Hn. Prof. Hermann in Strasburg mit- 
-getheilte., Schaale einer mit der T. graeca verwandten 
Schildkrötenart, welche de la Cepede. für die T. graeca 
gehalten, befchrieben und abgebildet hat, und Meyers 
Pfuhl-Schildkröte ift; ihre Kennzeichen beftimmt er fo: 
Tefta oblonga, gibba; lateribus retufa,, -margine poflico 
‚eplanato - deprefja, feutellis XXIIT. Eine gleichfalls von 
Hu. Hermann mitgetheilte Schaale von Wallbaums T. ta- 
bulata it hier tab. XHI. und tab. XII. fig. 2. abgebildet 
und befchrieben, und ein junges aber volllländiges 
Exemplar derfelben tab. XIV. Der Vf. ftellt eine genaue 
Vergleichung unter den verfchiednen Befchreibungen und 
Abbildungen derfelben von Stobäus, Wallbaum, Seba, 
und Gauthier mit den Exemplaren an, die er vor fich 
„hatte. 
Schaale befchrieben, und tab. XV. abbilden lafen, die er 
aus Nordamerika, wo fie fich in Salzwaffer aufbielt un- 
ter dem Namen Terrapin, unter welchem fie zu Philadel- 
¿phia auf den Markt gebracht wird, von einem Hn. Müh- 
lenberg erhalten hat. Er ift zweifelhaft, ob fie mit Brown’s 
und de la. Cepede Terrapin, und Linne’s T. paluftris die- 
felbe oder ob fie eine-neue Art fey. Ihre enge 
. A. Li Z. 1794. Zweyter Band. 


Unter dem Namen T. Terrapin hat der VF eine 


find: Tefta fupra depreffa, feutellis dorfi anterioribus 
carinatis, margine laterali cofato, poftice crenato. Die- 
fer folgt die Befchreibung und Bildung der T, Caretta, 
und darauf eine noch nicht geeudigte Vergleichung der 
drey von Linne angegebnen Arten der Seefchildkröten, 
T. imbricata, T. Mydas, und T. Caretta, deren wefent- 
lichfte Unterfchiede der V£. in der Figur der Schilder zu 
fetzen fcheint. Um diefe Vergleichusg defto befer an- 
ftellen zu können, ift eine Abbildung von einem jungen 
jeder Art tab. XVIL gegeben worden. Noch find abge- 
bildet, aber bis jetzt nicht befchrieben, Tab. XVHI Z. 
B. T.imbricata, Tab. XIX. T. ferox Pernanti; Tab: XX. 
T. roftrata Thunbergi, die vielleicht mit Blumenbachs 
T. membranacea einerley ift: 


Nürnsgerg, b. Winterfchmidt: Des Herrn Cafpar Stoli 
natürliche und nach dem Leben gemalte Abbildungen 

und Befchreibungen der Cikaden und Wangen und an- 
derer damit verwandten Infekten aus Europa, Afia, 
Africa, America. ‘Aus dem Holländifchen überferzz 
und mit den uöthigften Anmerkungen verfechen, 
Mit fein illuminirten Kupfertafeln 1781. 4. Der er- 
ften Abtheilung Text Bog. I—N. Tab. XX—XXIX, 
Zweyte Abtheilung. Text Bogen N-Q, Tab, 
XXXIH— XLI. , 


Diefs ift nun das Ende eines Werks, deffen Einrich- 
tung wir in Nr. 122. der A. L. Z. von.1792 vorgelegt 
haben. Wir wünfchten bey diefer Gelegenheit, wegen 
der aus den verfchiedenen Abtheilungen unter einander 
geworfenen Infekten diefer Ordnung ein Syitematifches 
Regifter, um der durch diefe Mifchung entitandenen Un- 
bequemlichkeit in etwas abzuhelfen,, und erkennen ‘es 
mit Dank, dafs folches wirklich geliefert worden. Es 
würde ein verdienflliches Werk des deutfchen Heraus- 
gebers und der Verlagshandlung feyu, wenn fie von Zeit 


zu Zeit Nachträge zu diefem Werke lieferten, woran ès 


unmöglich fehlen kann, da fchon die Sammlung des Rec, 
dazu keine unwichtigen Beyträge hergeben könnte, 


Goraa u. Harız, b. Gebauer: Der Botaniker oder 
compendiöfe Bibliothek aljes Wilfenswärdigen aus dem 
Gebiete der Botanik. Heftl. 53 Bogen. 1793. 8. (6 gr.) 


Eignes Verdienf der feinern Compilation hat fich der 
V£ diefes Heftes nicht erworben, fondern nur aus dem 
Schriften von Batfch, Göthe, -Schkukr und Hofmann 
merkwürdige Sätze und Beichreibungen ausgehoben urd 
an einander gereiht. Dafs ihm diefe Aushebung gelun- 
gen fey, daran kann Rec. nicht zweifeln, um fo mehr, 
da mit diefem Hefte die Darftellung alles hauptfächlich: 
Merkwürdigen nicht beendigtift, Diejenigen, denender ` 
x Inhalt 


163 i 


Inhalt obiger Schriften kein-Aergernifs und keine Thor- 
heit ift; dürften es daher gern fehen, dafs Ser 
und brauckbare Betrachtungen des Pflanzenreiches auch 
auf diefem Wege mehr ausgebreitet werden, fo wie hin- 
gegen andre über das Ausichreiben von Ketzereyen und 
grundlofen Meynungen fich ereifern dürften. Diefer er- 
fie Heft enthält die Einleitung mit den verfchiednen Ab- 
theiluugen der Botanik als Wiffenfchaft, dann.die Phy- 
fiotogie der Pllanzen, ihren innern Bau, und die Meta- 
morphofe,,. Charakteriftik der äufsern Theile, wnd: ihre 
Beneunungen , Clafıification der Gewächfe, Aufzählung 
und Bezeichnung deutfcher Pflanzen aus den erften bei 
den Linneifchen Claffen, und die Hauptrubriken der prak- 
tifchen Botanik. Š 


à 


Lzırzis, b.Crußsıs: Plantae lichenofae, delineatae et 
deferiptae & Georg. Franc. Hofmann M. D. Vot: T. 
Fafe. 1L (Tab. XI- KVI. S. 65-86.) Fafe. IV. 
(Tab. XIX—XXIV. S. g7—104-) Vol. H. Fafe. 1. 
(T. XXV XXX S. 1—21), Fafe.. (Tab. XXXI 
~- XKXÝL 5. 25—46.) Fafe IN. (Tab. XXXVI- 
XLH. S: 4762) 1790—1792. Fol, 


Tab. XII, fr. Platisma perforatum. (Lichen perfo- 
ratus Jacg. «ollect. 1. 116. t. 3.) fea. Plarismaampullaceum 
(Lichen ampullaceus),. die Zeichuungen auf der Tafel 
vach Jacquin, die Befchreibung nach Dillenius, mit eini- 
gen Zufätzen nach der Natur vom Verfafler. _T. XIV. 
f2. Patellaria albo-coerulefcens {Lichen albo- coeru- 
leffens Jacq. col. H. 184: t.15, fa); £f. r. Verrucaria pur- 


' purafcens (Lichen marmoreus jacq, coll. I. t: r2. £r.) 


‘Tab. XV. f. 2. Verrucaria albo- atra Hofm. Tab: XVI: f. 1. 
"Pfora muralis (Lichen muralis Schreb, fpicileg; 130.) och- 
wcleuens Jacq. coll. I. 192. t. 13- £ 4. a.), fig. 2. Squat 
maria centrifuga (Lichen centrifogusL.) Tab. XVIL f. x: 
Verrucaria rufefeens (Hoffm. ebferv. bot. 49:); fig: 2. Pa- 
tellaria rubra (Lichen pallidus Enum lich, 50. t. 5. f.2.)5 
‘Be. 3. Pfora faxicola (Lichen murerum Enum. lich. 63. 


2.9. f.g. Lich. candelaris Jac. coll. TIE p. 124.66 Kr), 


fig. 4. Verrucaria atro- virens (Lichen atrovirens J..); 
Tab. XVII. f r.2. Platisma fraxineum (Lichen fraxineus 
L.) - Tab. XIX; fr. Verrucaria coniluens (Lichen con- 
fluens Web. Spicileg rgo Tarf 2); fig. 2. -Patellaria 
Silacea (Licha Oederi var: y. Weber Specil. 193); fig. 
4: Verrucaria dendritica. Tab. XX: fig. r. Patellaria fla- 
vo- virens (Lichen flavo -virens Jacq, coll. H. 230. t.18. 
Sg.4.b,); fig. 2. Verrucaria ocellata. Tab. XXE fig. 1. 
Patellaria mufcorum (Lichen mufcerum Enum. lich. 41.) 


z.2. Patellaria epfalienfis (Lichen'upfalienfis L.) Tab ' 


XXI fs r-—4 Verrucaria contorta (Lichen rlıpicola Enum. 
Lich, 23: t.6: £3.) fig. 5. 6.-Pfora teftacea.: Tab. XXM. 
fig. 1.2. Lepra Iutefcens: (Enum. lich. 3.)5 fig. 3. Patel- 
laria excavata (Lichen excavatus Enum lich. 74.1.9>£.4:)5 
fig. 4- Patellaria varia (Lichen VvatiusEhrh. plant, crypts 
exficc. Dec.7..68.) Tab: XXIV. tig: 1—7. Platismacor- 
úu damae (Dill. t. 29- £.-r15.) Tab. XXV- fim rn Ca-. 
donia cornuta (Lichen corautns L.); fig. 2. Squamaria. 
ftygia (Lichen ftygius L.). Tab. XXVI. fig.z. Ts XXVIL 
f, 2. Patellaria vitellina (Lich.- vitellinus Ehrh. pl- crypt.: 


exücc, dep XVI); T- XXVM £ 2- Usnea achroleuca (Li- 
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chen achroleucus ‘Ehrh. Beyträge 3. p. 2.) T. XXVI. 
f. 3. Umbilicaria vellea (Lichen velleus-L’9), T. XXVIE 
f. 1. Vermicaria ventofa (Lichen ventofus Li) Tab, 
XXVOR fg.r.2. T.XXIX. fg.4. Umbilicaria puftutara 
(Licken puftulatusL.). T.XXIX.£.1—3. Cladonia fubu- 
liformis (Lich. fubuliformis Ehrh. Beyträge 3. p. 2.) T. 


"XXX. fig. r. Úsnea hirta (Lichen hirtus L.). fig. 2. Us- 


‚nea Horida (Lichen foridus); fir. 3. Verrucaria granulo- 
fa (Lichen granulofus Ehrh. plant. crypt. dee. 15, 145.) — 
Tab. XXXL fig. 1. Platisma denudatum (Lichenis chry- 
fophthalmi varietas Jacg. collect. I, 117. t.3. 3... b.); 
fig. e. Cöralloides globiferum (Lichen glohiferus E. ). 
Tab. XXXII. fg.r. Squamaria rubina (Lichen rubinus 
Lamark); fig..2. Syuamaria pulla (Lichen pultus L.); 
fig. 3. Patellaria veficulıris. (Rec. der diefe Flechte äuf- 
ferit häufig gefunden und beobachtet hat, bemerkte; 
wiewohlfeltner, diefe Ausbildung von Blättchen an dem 
Rande, wodurch alfo die Art aufhört eine Patellaria zu 
feyn.. Rec. it vollkommen überzeugt, dafs die Uniterab- 
:theilungen der Lichenen fich nicht zu eignen Gattungen 
Qualificiren da fich alles auf das relative Verhaltuifs der 
Fructification gegen Stängel und Blatt gründet, und eben 
diefes Verhältnifs fowohl die Arten an den Grenzen jener 
Abtheilungen unmerklich verbindet, als in einzelnen Arten 
durch Umitände verändert wird.) Tab. XXXII. f. r. Patel- 
laria cerina (Lichen cerinus Hedw. mufe. fron. T. H. p. 62: 
t. 21. £.b.); fig. 2. Patellaria candida (Lich. candidus Web. - 
Spicil. 249-3; fig.-3. Corälloides’fragile (Lichen fragilis 
LJ; Tab. XXIV.-F. r Cornicularia triftis (Lichen rigidus 
L.); fg 2. Cladonia taurica (Lichen tauricus Wulfen Jacd. 
Coll. 2. 177. t. 12: &2.) Tab. XXXV. fig. 1. Patellaria 
ferruginea (Lichen ferrugineus Hudf. angl 2. 440.); fie. 
2. Collema plicatum (Lichen tremelloidesL.) Tab. XXXVI. 
fig. 1- Platisma armatum (Dill. mufe, 74. t. r3. £ rn); fig 
2. Sovatnaria fahlunenfis (Lichen fahlunenfis L.) — Tab. 
XXXVH. fig. r: Collema marginale (Lichen marginellus 
Swartz prodrom: 147-)5 fig. 2. 3. Collema vefpertilio (D. 
mufe. 138. t-19. £20.21.) Tab. XXXVHI et XXXIX. 
fig. r-Tab. XEH. fer. Platisma caperatum (Lichen cape- 
ratas L.) T. XXXVIL £ı-- 3. Platisma crocatum (Li- 
‘ehen crocatusL.) T. XXXIX. frz. Patellaria decoloraus 
(von Hn.Perfeon), fo wie die folgenden. T: XL. £.a. 
Pateltaria nebulofa; f2—4. u. Tab, XLH. f£ 2. 3. Squa- 
maria ambigua (Lichen diffufus, Web. -fpie. 253. Lichen 
ambiguus Wulfen. Jacq. Coll: 4. 239- te 4.°f. 2.), Tab. 
XLI. f-1. Verrucaria fanguinaria (von Hu. Perioon). Tab. 
XLL fig.2—4. Tab. XLII fg- 4.5- Peltigera crocea (Li- 
chen croceus La) 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Giessen: Der gemeinnützige Bothe für Stadt und 
Landieute. Zur Erbauung und Belehrung. -1793. 

è A Te a ES Ñ 
5 fehr die meiften &er jetzt fo häufigen - weltlichen 
Volksichrer in Anfehung der Lehrgegenitände von ih- 
ren geiltlichen Collegen verfchieden find: fo ahnlich ind 
fie ihnen in folgenden Punkten: ı) Kennen fie die‘ wah- 
ren Bedürfniffe derjenigen, die fe belehren wollen, gar 
Selten. 2) Haben fie noch feltener die Mittel, diefen Be- 
i; 3 & = dürf-. 
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dürfniffen abzuhölfen, in ihrer Gewalt; und g) machen 
Š fie lich ibr Gefchält gemeiniglich fehr leicht, indem fie 
‚aus hundert Büchern ihren Unterricht zufammen fchrei- 
ben, ohne fich fouderlich zu bekümmern, ob ihre Zu- 
hörer oder Lefer, ihu/ verftehen, oder benutzen können. 
Digfes Feblers macht fich auch der gemeinnützige Bothe 
in einem ziemlich hohen Grade fehuldig, “indem er ob- 
ne Plan und Ordnung bald ein Vademecums - Hiftörchen, 
balq eine medicinifche oder okonómifche Vorfchrift ab- 
fchreibt, wie fie ihm in die Hände geraihen, ohne fich 
zu erinnern, dafs er für Handwerksleute und Bauern 
‚Schreibe; würde er- fonft wohl folgende und ähnliche 
Ausdrücke gebraucht haben? „Clima — Corrofiv — 
Terrain Marienbad Satz Epoche —- archivi- 
fche Urkunden’ete.? Würde er die Länge der Maden 
mach Linien beitimmt, »von verfchiedesnen Arten von 
nkraut eine eigentliche boianifche Befehreibung gegeben 
haben? Eben fo wenig zweckmäfsig if in einem fulchen 
‚Buche die Befchreibung von der Fructitication der Moo- 
fe. Obgleich Rec. fich nicht aumaßsei,.. in Dingen, 
Welche in die Medicin. einfchlagen, ein competenter 
Richter zu feyn: fozweifelt er dochfehr, dafses.miz man- 
chen medicinifchen Vorfchrifien feine Richtigkeit habe, 
So fiel ihm z. B. eine folche Vorichrift in Nor. VI febr 
auf, wo esheifst: „Leute, die Arfenik gegeilen, werden 
„durch "Weineflgtrinken. bald gebeilet;* indem er nicht 
einfieht, wie ein fo fcharfes, ätzendes Gift durch Wein- 
eilig unwirkfam gemacht werden folle. No. XXIL iR 
der Urfprung der Handwerker viel zu pedantifch und 
mikrologifch erzählt, als dafs ein Handwerksgenollfe 
. dadurch erbauet oder belehrer werden könnte. — Pafs 
die moralifchen Belehrungen, welche diefer Bothe über- 
bringt, nicht viel beffer feyn, als die naturhiflorifchen, 
medicinifchen und theologifchen, erhellet gleich aus 
No. l, worinn er den Bürger Zufriedenheit mit feinem 
Zußtande lehren will; welches aber wahrhaftig damit 
Nicht ausgerichtet it, dafs man dogmatifch - entfeheidend 
ausraft: „Jeder Menfch kann glücklich feyn, das ift 
„eine Wahrheit, die mir unumflofslich zu feyw. feheint* 
„Nein, die Vorficht ( Vorfehung) will uns glücklich, 
„alle glücklich baben,- fie Kat uns die ganze Welt dazu 
„eingegeben, hat uns, je fo viel er fahig ift, jedem fo viel 
„Aulage mitgetheilt (welch ein Jargon!) als er zu feinem 
„Glücke braucht.“ 


Harserstadt, b. Grofs. E.: Vermifchte Auffätze, als 
- gime Anleitung für diejenzgen die mit der geringern 
Volksklaffe zu reden oder ihr gu fehreiben haben ,. fo 
wie auch für den gemeinen Mann; der ohne Bey- 
“ hilfe anderer feine eigene Angelegenheiten feloft 
"C beforgen lernen will; von Iksoder Wilh. Crang, 
Prediger in Oftrau. 1793-1525. 8- a 
Diefe vermifchten Auflätze iind, laut der Vorrede, 
vorzüglich den Schullehrern in kleinen Städten und auf- 
dem Lande gewidmet und enthalten in 3. Abtheilungen 
1)-Briefe auf die gewöhnlichiten Fälle, bey deren An- 
lafs ein Schulmeitter in ‚kleinen Städten und auf dem 
Lande fchreiben-mufs, als a) Gevatter-, .b)llochzeit-, 
und c)Leichenbriefe; 2) Lriefein der Schule zu gebrau- 
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chen; um Kindern eine Anweifung zum Brieffchreiben 
zu. geben und 3) kleine: Volksreden, als a)zum Gebrau- 
che der Zimmerlente, b) der Hochzeitbitter, c) bey Ueber- 
bringung des Aerntekranzes, 

© Ôb man diefen vermifchten Auffätzen gleich .nicht 
durchaus die Zweckmäfsigkeit abfprechen kann: fo 
würden fiederAbficht doch noch mehr entfprochenhaben, 
wenn Hr. C. es lebhafrgenug empfunden, oder immer be~ 
dacht hätte, daß man in Kinder- und Volksfchriften fich 
ganz vorzüglich der Richtigkeit det Gedanken und Aus- 
drücke befieifigen mülfe. Dann hätte er gewifs nicht (wie 
$.23) einen Varer, der den Hochedeigebohrnen Herrn 
Schöffer zu Gevatter bittet, fchreiben laffen: - „Meine 
„Frau ift geitern glücklich niedergekommen und da ift 
„meine erfte Sorge, diefen Jungen zum Chrifien zu 
„machen, damit er fein bald lerne: SFederman jey unter- 
„than der Obrigkeit, etc. In den -übrigen Gevatterbrie- 
fen läfst er das Kind durch die Taufe dem Gütigen em- 
pfeblen, zur Hoffnung der Chriften einweihen u. f 
w.; die craffe . Vorfiellung „zum Chriflen machen“ 
fcheint alfo nur eine Wirkung der Variation zu feyn. 
Sodann find fo eingeichränkte Abfichten, ‚dergleichen der 
Vater hier angiebt, warum er feinen Jungen zum Chri- 
ften machen lalen will, der Würde des Chriftenthumes 
fo wenig, als dem. Geike deffelben angemelfen. 


Berm, a. K.d. Vf. u. inCom. b. Franke: Der recht- 
Sehaffene Handwerker, ein Buch für Handwerksbur- 
fehe: 1793. -160 S. 12. 

In 5 Kapitela handelt der Vf. folgende für Hand- 
werksburfche fehr wichtige Materien ab, nehmlich 
1), Was hat der junge Handwerker zu thun vor feiner 
Wanderung? 2)Wie hat er fich auf der Wanderfchaft 
zu verhalten? 3) Von dem Verhalten unterwegs in Ab- 
fieht der Sicherheit 4) Wie muß fich der junge Hand- 
werker bey feinem ordentlichen Aufenthalte an einem 
Orte betragen? 5) Von Vergnügungen und ‚Luftbarkei- 
ten. - Diefe Gegenitände (welche übrigens nicht den 
ganzen- Wirkungskreis eines Handwerksburfchen um- 
faffen ) find in einer herzlichen und febr faßslichen Spra- 
che abgehandelt, fo dafs man wünfchen darf, das Bü- 
chelchen möchte in recht vieler Handwerksburfche Hän- 


‘de kommen und von ihnen beherziger werden — Bey- 


gefügt find noch einige Gebete und Lieder, welche eben- 
fals nicht unzweckmätfsig find. 


Ausszung, b. Stage: Die gute Chrifline, oder eine 
Gefchichte für Dienflbothen, auch für Eltern und. 
Herrfcheften 1793. 1965- 8- 

In io Kapitein erzählt der Vf. das Herkommen, die 
Erziehung und. das. Benelimen Chriftinens während 
ihrer Dienftzeit, wo fich in ‘den meiften Verhältniffen, 
in die ein Dientmädehen kommen kann ;zals eine wab- 
re Vernunft: und Trgendheldinn betragenhat. Zu wün-., 
fchen wäre es, dafs älle Dienftmädchen, welche die 
Gefchichte diefer guten Chriftine etwa zu Gefichte Be- 
kommen, fie mir mehr Nachahmungseifer lefen, àls fie 
die Gefchichte ıder kenfchen Sufanna und andere đer- 
gleichen rührende Hiflorien zu lefen pflegen. Zu er- 
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warten it es aber leider nicht, dafs viel Nutzen daraus 
entltehen werde, fo lange der gröfste Theil des Gelindes 
im jugendlichen ( vernünftigen ) Unterrichte fo greulich 
verwahrlofet, die meiften. Hausväter und Hausmütter 
durch unverzeihliche Nachläfigkeit das Uebel noch är- 
ger, die Polizey aber durch unverantwordiche Gleich- 
gültigkeit oder gar Verkehrtheit es vollends unheilbar 


iz 


macht. ; 5 
Lezig, b. Solbrig: Erzählungen tufliger und tran- 
riger. Begebenheiten zur. Unterhaltung,. Belehrun, 
und Warnung für den Bürger und Landinanu. Neb 
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‚einem medicinifchen Anhange, der fehr bewährte 
. Hausmittel in allerley gewöhnlichen und gefährli- 
chen Krankheiten enthält. 1793. 304 8. 8- 


Diefe Erzählungen luftiger und trauriger Begeben- 
heiten — 37 an. der Zahl — find eigentlich eine un- 
verbeflerte Edition von Kalender - und Vademecumshi- 
ftorien, die gleichwohl hier und da zur Verminderung 
abergläubifcher und thörichter Vorurtheile etwas bey- 
tragen können. Von dem auf dem Titel bemerkten me- 
dicinifchen Anhange fand Rec. bey feinem Exemplare 
nichts. 
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Scuöse Künste. Regensburg, b. Montag u. Weit: Das 
Grab; aus dem Englifchen des Robert Blair; nebit Gray’s Ele- 
gie auf einem Dorfkirchhof. 1793. 8 Beg. kL3.(3gr.) Das 
hier überfetzte Gedicht gehört, nicht zu den neuern Producten 
der englifchen Poefe; auch ift es nicht von dem berühmten 
geiftlichen Redner, Dr. Blair. Der Vf. der Ueberfetzung hai- 
te dabey einen englifchen Abdruck von ’1785. vor fich, vermu- 
thet aber, daß noch eine ältere Ausgabe da fey. Rec. hat einen 
Abdruck in Quart davon in Händen, der fchon vem J. 1743, 
und wahrfcheilich dererfte if. Das Gedicht‘ felbft ilt in dem 
damals beliebten Youngifchen Gefchmack 'gefchrieben, ‘und hat, 
fo viel wir wiflen, in England nie grofse Senfation gemacht. 
Auf ‘Hervey’s Lob hätte fich der Ueberf. ‚nicht berufen follen; 
denn H. war felbit kein Schriftiteller von ächtem, einfachem 
Gelchmack ; und bey feiner Liebe zum Pomp und zum Declama- 
torifchen des Styls konnte ihm leicht ein Poet gefallen, dem die- 
fe Eigenfchaften gleichfalls eigen find. . Mit dem Shakfpeari- 
fcben, welches der Ueberf, in der Manier feines Originals zu 
finden glaubt, ift es auch wohl fo ganz richtig nicht; fhak- 
fpearifche Mängel finder man hier wohl, aber wenig oder gar 
keine (hakfpearifche Schönheiten. Einzelne glückliche Gedan- 
ken und Verfe laufen indeßs mit unter; und folgende Stelle, 
die wir zur Probe auslieben, gehört gewils nicht zu.den fchlech- 
teften : 

Death's fhafts fly thick? Here falls the Village fwain,- 

And there his:namper'd Lord! The Cup goes round; 

And who fo artful as to put it by? 

Tis long fince Death had the Majority; 

Yet firange ! the Living lay it not to Heart; > 

See! yonder Maker of the Dead Man’s Bed, 

The Sexton? hoary -headed Chronicle, 

Of hard. wımeanäng Face, dowy which ne'er fiole 

A gentle Tear; with mattock in his Hand s 

Digs through whole Rows `of Kindred and doqwaintaice, 

By far his Juniors? Scarce a Sculls caft up í 

But well he knew his Owner, and can tell 

Some Paffage of his. Life- Thus Hand in Hand : 

The Sot has walk’d with Death twice twenty Years; 

And yet ne'er Jonker on the Green laughs louder, 

Or clubs a [muttier Tale: IF hen Drunkards meet, 


None fings a merrier Catch, or tends a Hand 

More willing to his Cup. Poor FFreich! he minds not, 
That foon fome trufly Brother of the Trade \ 
Shall do for him what he has done for T’houfands. 


Aus der Verdettfchung diefer Stelle wird fich ziemlich der Werth 
der vorliegenden Ueberfetzung beurtheilen laffen ; aus 


„Die Pfeile des Todes fliegen zahlreich. Hier fällt der jun-. 
ge Bauernpürfch; und neben ihm fein: wohlgenührter Junker. 
Der Becher geht herum; und wer ift gefchiekt genug, ihn mit 
guter Art bey Seite zu letzen? Schon: feit fehr langer Zeit be- 
hält der Tod die Oberhand; und doch, fonderbar! nehmen die 
Menfchen es nicht zu Herzen. Siehlt du dort jenen grauköpfi- 


‘gen Tocdtengräber ?_ wie hart, wie ohne alle Theilnahme fein 


Geficht it! Aus feinem Auge ftahl fich nie eine Thrine, Er 
ift dieChronik feines Zeitalters; hat mit feinem Grabfcheit fchen 
ganze Reihen von Freunden und Verwandten begraben. Er 
gräbt felten einen Todenfchädel aus, von dem er nicht den Ei- 
genthümer kannte, und irgend einen Zug aus feinem Leben er- 
zählen könnte So treibt der Unempfindliche fein Gewerbe fehon 
vierzig Jahre, ilt fchon vierzig. Jahre gleichfam Hand in Hand 
mit dem Tode herumgewandelt: und doch ilt kein Jüngling, 


` der beym läudlichen Spiele lauter mitlacht, und mit größserm 


Vergnügen irgend ein unflätipes Mährchen mit unhört. Beim 


| Suufgeluge ift keiner, der froher den Rundgefang fingt, und freue 


diger Becher ergreift, als er. Der Arme bedenkt. nicht, dafs 
auch feiner.das Grab wartet, dafs gar bald irgend einer (einer 


Taufende that !* 


“Kamraden das Nähmliche für ihn thun wird, was Er fchou für 


Die kleinen, doch, nicht fehr erheblichen, Abweichungen 
von dem eigentlichen Sinne des Originals in den ausgezeichneten 
Stellen aüsgenommen, ilt hier, und fo durchgängige die Ueber- 
fetzung ganz gut und verräth. Nachdenken und Sorgfalt. Oft 
freylich wird die Ueberfetzung faft zu fehr. Umfchreibung, und 
fetzt eine ganze Periode in die Stelle von wenigen Worten. 
Doch, im den meiften Fällen hatte der Ueberf, Recht, fo zu 
verfauren; denu der Ausdruck des Engländers ift nicht feltem 
zu gedrängt, und, um verftändlicher zu werden, folch einer 
Entwickelung bedürftig. — Als Anhang ift noch die bekannt» 
otterfche Ueberfetzung, oder vielmehr Nachbildung, von Gray's 
berühmter Elegie, auf einem Dorfkirchhofe gefchrieben, ber- 
gefügt. ; : en 
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Donnerstags, den 17. April 1794. - 


ARZNEYGELZHRTHEIT. 


- Paris, b, Buiffon: La Medicine eclairee par les feien- 
ces phyfigues ow Journal des Decouvertes relatives 
aux differentes parties de Vart de guerir, par Mr. 
Fourcroy. T.I—U. 1791. 382 u. 385, 408. T.II—IV. 


1792. 359 u. 346, 39 8. 8. 2 


Ur: diefem Titel hat 1791. Hr. F, eine Zeitfchrift an- 
gefangen, die in jeder Rücklicht eine ausführliche 
Anzeige verdient. Der Plan, welcher in der 475. lan- 
gen Einleitung angegeben it, umfafst alles, was dem 
ausübenden Arzte aus dem ganzen Umfange der Natur- 
und Arzneykunde Neues und Wichtiges referirt werden 
kann, da diefer nicht im Stande ift, alles aus den Quel- 
len felb zu fchöpfen. Nach und nach hat fich jeder 
einzelne Zweig des den Aerzten urfprünglich eigenen 
Studiums der Natur zu einer-befondern Wiffenfchaft ge- 
bildet, die ihren Mann erfedert, wenn fie gründlich ftu- 
dirt werden foll, und doch darf der Arzt in keiner die- 
fer einzelnen Wiffenfchaften ganz fremd feyn, mufs doch 
immer mit ihren Erweiterungen und neuen Entdeckungen 
bekannt bleiben; alles neue felbft zu lefen, ift jetzt nicht 
einmal eines übrigens gefchäftlofen Mannes Arbeit. Sech- 
zehn Wiffenfchaften begreift alfo der Herausg. in feinen 
Plan, deren Einflufs auf die ausübende Arzueykunde er 
in der Einleitung ganz bündig zeigt und aufserdem macht 
er fich noch verbindlich , von der neueften Literatur kur- 
ze Nachrichten zu geben. Dafs diefer Plan weit umfaf- 
fend genug ift, um einem Journale, das viel Gutes und 
Nützlichesenthalten kann, eine dauerhafte Exiftenz zu 
geben, aber auch viel zu weit umfaffend, als dafs man 
das Verfprochene nur zur Hälfte erfüllt zu fehen erwar- 
ten dürfte, ift leicht vorher zu fehen ; mit Recht gebührt 
aber Hn. F. das Lob, dafs er mit einer feiner Kenntnifen 
und feines Rufs würdigen Auswahl diefem Journale einen 
Werth zu geben gewufst hat, der es faft über alle ähn- 
liche fehr weit erhebt. In jeder jener fechzehn Wiffen- 
fchaften enthält er wichtige Abhandlungen und Nachrich- 
ten, die zum Theil hier zuerft erfcheinen, zum Theil 
aus andern Journalen vorzüglich aus den Annales de Chi- 
mie, London Medical Journal, Default Fournal deChi- 
rurgie u.a.m. ausgezogen find. In unferer Anzeige wer- 
den wir uns begnügen müflen, das diefem Journal ganz 

igene vorzüglich auszuzeichnen, ohne der aufgenomme- 
nen Abhandlungen zu erwähnen, Der literarifche Arti- 
kel it der dürftigfte, wie man das von franzöfifchen 
Recenfenten erwarten kann. Ohne die mindefte Aus- 
wahl nach der Wichtigkeit, werden einige Schriften ganz 
oberflächlich recenfirt und vorzüglich Namen ausländi- 
icher Schriftfteller fo entftellt, dafs man Mühe hat, fe wie- 
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der zu erkennen; wir werden daher auch von diefem 
Artikel in der Folge nichts weiter erwähnen. Monatlich 
erfcheinen von diefem Journal 2 Hefte, jeder 2 Bogen 

ftark. In Deutfchland ift ein Theil diefer Abhandlungen 
fchon durch die Bemühungen der Ha. Prof. Hufeland und 
Göttling in den Aufklärungen der Arzueywiflenfchaftetc, 
bekanut geworden, die gröfstentheils aus diefem Journal 
überfetzt find. Da diefelben bereits angezeigt worden: 
fo werden wir die in diefes deutfche Journal aufgeaom- 
mene Abhandlungen nur namentlich anführen, 


I. B. Savarefı würdigt nach eigenen Erfahrungen dje 
Ruprechtfche Erfindung der Reduction der Erden in me- 
tallifche Form und hält alle erhaltene Könige für phos- 
phorfaures Eifen, welches aus der Kohle und der zur Be- 
deckung der Tiegel genommenen Knochenerde entftan- 
den ift. Gegen die gefährlichen Ausdünftungen der Lei- 
chen bey Sectionen wird dephlogiftifirte Salzfäure als das 
ficherfte Corrigens empfohlen, Seguin neue Beobach- 
tungen über die Refpiration und die thierifche Wärme find 
aus dem Hufeland- Göttling. Journale bekannt. Derfel: 
be über die vorzüglichften Erfcheinungen, welche von der 
Wirkung des Wärmeitoffs abhangen ; eine fehr gute aus: 
führliche Abhandlung über diefen Gegenftand, die uns 
mit der neueften Theorie der Antiphlogiftiker bekannt 
macht, ift durch mehrere Nummern fortgefetzt, leidet 
aber hier keinen Auszug. Unter den neu entdeckten 
Pflanzen interefhiren Atractylis gummifera aus dem Ge- 
biete von Algier, Quercus Ballota mit füfsen efsbaren 
Früchten und eine Befchreibung der Anpflanzungen von 
Arum efeulentum und A. Tajoba, welche beide auch im ` 
füdlichen Frankreich fortkommen würden, den Diätetiker. 
Chemifche Analyfe der Corallinae officinalis und ‚des 
fuci Helminthochortos. Pafcal beobachtete bey einem an- 
haltenden Fieber den Abgang von Hydatiden durch den 
Stuhlgang und durch den Urin; eine, die durch den Urin 
abgieng, war von der Gröfse eines kleinen Hühnereyes 
und verurfächte auf einige Zeit Urinverhaltung. Der 
Herausg. gibt die Hydatiden hier ohne weitere Einfchrän- 
Kung für Würmer aus, welches doch noch wohl einer 
näheren Unterfuchung bedürfte. Geoffroy gibt von Vier- 
teljahr zu Vierteljahr NacAricht von der epidemifchen 
Confitution in Paris. Befchreibung eines rhachitifchen 
Skelets einer achtmonatlichen' Frucht. Erinnerung ge- 
gen das auch noch bey uns nicht ungewöhnliche Vorur- 
theil: nur glühende Kohles aus Meilern könnten in yer- 
fchloffenen Zimmern fchädliche Wirkung hervorbringen; 
jede glühende Kohle verändert den athembaren Theil 
der Luft in fixe Luft und verurfacht alfo in eingefchloffe- 
nem Raume diefelben Nachtheile. Eine fehr merkwürdige 
pathologifche Beobachtung von Hu. Yimat. In der Ge- 
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gend von Morfal herrfchte "eine bösartige Viehkrankheit 
mit Karbunkeln , die bald in Brand übergisgen; in der- 
felben Zeit wurde er zu 3 Kranken gerufen, die nach 
einem Infektenftich brandigte Wunden hatten und wo- 
von der erfte den dritten Tag ftarb. Hr. V. vermuthet 
nicht ohne Grund, dafs diefem Kranken jene Viehkrank- 
heit durch Fliegen, die vorhin auf den Karbunkeln des 
kranken Viehs gefeffen, inoculirt fey. Doublet über 
Blindheit neugebohrner Rinder von venerifcher Augen- 
entzündung. In dem Vaugirard Hofpital, das zur Auf- 
nahme venerifcher neugeborner Kinder beftimmt if, fand 
er unter 76 Kindern 5 folche blinde. Hr. Pelletier fand 
in wefentlichem Pfeffermünzöl, das er zufällig, da 
die Flafche gebrochen war, über Heu deftillirte, welches 
anfieng in Gährung zu gehen, eine grofse Menge Cryfal- 
ken, welche übrigens alle Eigenfchaften des wefentlichen 
Oels hatten. Orobanche virginiana wird als Pulver in 
Virginien mit glücklichem Erfolg auf bösartige felbft 
krebfigte Gefchwüre geftreut. Hr. Saillant verfpricht da- 
mit Verfuche’zu machen, da er die trockne Pflanze er- 
halten hat. -Ideen über ein neues Mittel, die Natur der 
Krankheiten zu erforfchen. Man foll in den Hofpitälern 
zugleich ein phyfico- chemifches Laboratorium mit ganz 
wollkommnen Apparat zur Unterfuchung der Excretionen, 
Exhalationen, Wärme, Schwereu. f. w. der Kranken an- 
legen , um die Pathologie nach und nach auffichere Grün- 
de der — äntiphlogiftifchen Chemie zu’ bauen, und dazu 
fey der jetzige Zeitpunkt in Frankreich der erwünfch- 
tefte, wo fich Frankreich regenerire, wo die Volkskraft 
in grofser Thätigkeit fey. — Nur Neigung zu Hypothe- 
‚fen jeder Art konnten wohl den Vf. vergeffen machen, 
was Frankreichs Könige für die Wiffenfchaften gethan und 
folche Erwartungen ihm einflöfsen. 'Pinel Beobachtun- 
gen über die Melancholie, welche zum Selbfimord leiter. 
Der Abbé Hauy hat an dem Boraxfpath die elektrifchen 
Eigenfchaften des Tourmalins entdeckt. 
verfchiedene Dauer der Lungenfchwindfucht.  Beyfpiele 
von fehr fchnellem und fehr langfamem Fortgange diefer 
Krankheit. Ein bejahrter ftarker Mann fpie nach zurück- 
getretnem Podagra und unterdrückten Hämorrhoiden Blut 

‚und eiterartige Materie, wurde aber wieder hergeftellt ; 
nach 4 Jahren farb er an einer Leberkrankheit; man fand 
bey der Qefnung des Körpers die Lunge in der rechten 

. Brufthöhle ganz fehlend, der damit verbundene Aft der 
Euftröhre war verknöchert und endigte fich in ein Liga- 


ment. Wahrfcheinlich hatte der Mann die 4 Jahre ohne" 


die rechte Lunge gefund gelebt. Vazxiuelin Sucht durch 
Verfuche zu beweifen, dafs das fchwere Eifenerz der Infel 
Elba nichts anders als Eifenfpath fey , derdurchdie Wir- 
kung des vulkanilchen Feuers feine fixe Luft verloren 
habe. Billardiere befchreibt den Aftragalum gummife- 
ram, welcher auf dem Libanon dss Tragacant Gummi 
kefert, als eine neue Art, nebit der Art, diefes Gummi zu 
jammeln, _ Befchreibung eines auhaltenden Fiebers in 
Languedoc. Andrada giebt 3Pflanzen an, die in Brafi- 
lien Ipecacuanha genannt werden, und emetifche Kräfte 
haben; die Viola Ipecacuanha, Pfychetria herbácea und 
Caapia des Pifo. Sabatier über die gewöhnlichften Ur- 
fachen der Urinverhaltung. Berthollet beobachtet, dafs 
China den Brechweinftein und ätzenden Sublimat ge- 
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fchwinder und leichter niederfchlage, als feibft Galläpfel- 
aufgufs; fie könne, alfo mir Nutzen gegeben werden, 
wo durch ein eder das andere diefer metallifchen Salze 
eine Vergiftung gefchehen fey; vielleicht erhalte, man 
durch fie aus dem ätzenden Sublimate einen milden brauch- 
baren Queckfilberniederfchlag. — Rhabarber, Senne und 
wilde Cichorien fchlagen aus beiden Salzen nichts nieder 
und ftören ihre Wirkung gar nicht. Die dephlegiftiärte 
Salzfäure wird nochmals zu anatomifchen Gebrauch em- 
pfohlen, um weichen breyichten Theilen, Gehirn, Rücken- 
mark u. f. w. mehr Härte und Confiftenz zu geben. Ein 
men/chliches Gehirn, g Stunden in dephlogittifirte Salz- 
fäure gelegt, und dans wiederholt mit kalten Waffer ab- 
gewufchen, war fo hart, als wenn.es gekocht wäre und 
blieb fehr lange von Fäulung unangegriffen. Portalüber 
den Confenfus der obern Extremitäten mit der Brufthöh- 
le. Daszeilichte Gewebe, welches aus der Bruftköhle die 
grofsen Gefäfse und Nerven des Arms begleitet, bringt 
diefen Confenfum hervor, der bey Krankheiten oft von 
der gröfsten Wichtigkeit it. Sehr oft fieht man Krank- 
heiten der Bruft durch Metaftafen auf den Oberarm von 
der Natur heilen, und umgekehrt durch zurückgetriebene 
Krankheitsmaterieu vom Oberarm Bruftkrankheiten ent- 
ftehen. Hr. Portal zieht daraus für den praktifchen Arzt 
fehr wichtige Schlüffe, fo dafs die Abhandlung von jedem 
Arzt gelefen zu werden verdient. Hr. Swediaur will be- 
merkt haben, dafs auf den innern Gebrauch des fälpe- 
terfauren Silbers die ganze Haut fchwarz wurde, Cho- 
part befchreibt die tödlichen Folgen eines Infektenftichs 
bey einem Becker in Paris; das Thier blieb ihm jedoch 
unbekannt. i : 


II B. Pinel Betrachtungen über dás Bücken (buande- 
rie) uad Wafchen in ökonomifcher und diätetifcher Rück- 
ficht und Anwendung diefer Grundfätze bey einer Anlage 
im Grofsen zu Seve, enthält wohl nicht fehr viel wichti- 
ges, befonders nicht für den Arzt. Seguin gibt ein neues 
Eudiometer an. Er beftimmt aus der Menge in einem 
gegebenen, durch Queckfilber gefperrten, Luftraume ab- 


"gebrannten Phosphor den Gehalt diefer Luft an Lebens- 


luft, Deschamps über eingeklemmte Brüche. Vorzüglich, 
bey alten, Brüchen werde fehr oft der einklemmende Hals 
des Bruchfackes zugleich mit dem eingeklemmten Darme 
reponirt, die Einklemmüng bleibe dann auch nach der 
Repofition und bey allem guten Anfcheinfey der Tod un- 
vermieidlich. Erräth daher, in den meiiten Fällen fo 
früh wie möglich zur Operation zu fchreiten. , Laumonier 
über die vollkommne Verrenkung des Wirbelbeins (Aftra- 
gali) und Auszichung deffelben ohne Verluft des Fufses; 
2 fehr merkwürdige Beobachtungen. D’Andrada bringt 
fehr gegründete Zweifel gegen die von Swediaur er 
neuerte Hlypotliefe bey, dafs derAmber ein Excrement 
des Wallfifches (Phyfeter macrocephalus) fey; höher als 
bis zum zoften Grad werde kein Amber gefunden, da 
doch jener Wallfifch weit höher hinauf gehe; felbft in 


‘den wärmern Himmelsfrichen unter dem 20fen Grade 


werde er nurin gewilfen Gegenden gefunden, meilt treffe. 
man ihn im Magen oder gar im Schlunde der Wallfifche, 
fchon erweicht im Darmcanale, er habe. oft regulär 
Schichten. In einem alten portugielifchen Manuferipte 
über 
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über die merkwürdigften Sachen von Brafilien habe er 
gefunden, dafs auf der InferTaporica in der Bay aler 
Heiligen eine Quelle fey, aus welcher man bey fehr nie- 
driger Ebbe den Amber hervorfliefsen fehe ;und fo ver- 
fichere auch Simoneus de Vasconcellos; ein brafilianifcher 
Jefuit , in feiner Chronik v. J. 1620. auf Toparica werde 
fofliles Amber gefunden; in der Aualyfe zeige er keine 
Spur von animalifchen Urfprunge, kein Nüchtiges Lau- 
genfalzu.f.w. Er könne wohl oft von Wallfifchen ver- 
Ichluckt werden, und fo könnten Schnäbel vom Dinten- 
fifchen u.d. g. mit hinein kommen, aber deswegen fey 
es kein Excrement vom Genufs der Dintenfifche; an den 
Küften von Brafilien, wo der Amber fich finde, feyen 
Dintenfifche fehr felten ; der Vf. hält ibn für ein Erdharz, 
deffen Quellen im Meeresgrunde liegen. Donadei macht 
inwürfe dagegen. Sabatier über die geraden Bauchmus- 
keln. Nur bey Thieren, vorzüglich Affen end Hunden, 
lteigen fie höher am Brufibeine felbft bis an den untern 
Rand des Schlüffelbeins (bey Affen) hinauf, nie bey Men- 


fchen. Chemifche Analyfe der rothen China. Sie enthält > 


-mehr Harzftoff, als die von St. Domingo. Neue Art die 
Luft in verfchloffenen Todtengrüften, Cloaken etc. durch 
dephlogiftifirte Salzfäure zu verbeffern, welche durch 
Zumifehung von gepülverten Braunftein und Vitriolfäu- 
re aus dem Küchenfalze entbunden wird. Verichlag, die 
Gefangenen durch Aulegung und Betreibung von Hand- 
mühlen in den Gefängniffen gefunder zu erhalten. Boyer 
über eine Wunde der rechten Herzkammer. Der Verwun- 
dete {tarb ert den ten Tag nach der Verwundung. 
Chappe zeigt durch eine Folge von Beobachtungen an Sei- 
denraupen, dafs die Eleetrichät Auf den Wachsthum des 
thierifehen Körpers keinen Einflufs habe- Vauguelin 
Analyfe der Rochenleber. Alle Amphibien, die unter 
Waller leben, haben eine grofse ölichte Leber, und auch 
ein ölichtes Gehirn; diefes rühre von ihrer unvollkomm- 
nen Refpiration her. Ingenhouszrühmt die grofse Wirk- 
famkeit der Aquae mephiticae alcalinae (aufgelöfetes Ge- 
wächslaugenfalz mit fixer Luft überfättigt) gegen Stein- 
befchwerden, aus eigener Erfahrung. Odier allgemeine 
Tabellen über die Mortalität in Genf v. 1560—1760- 
Von jedem Jahrbundert wird die Zabl der Gebornen und 
die Zahl der Ueberlebenden in jedem Jahr im erften De- 
cennio, und dann von 1ġ— 10 Jahren angegeben, und 
aus diefem die Wahrfcheinlichkeit zu leben und die mitt- 
lere Lebensdauer berechnet; daraus ergibt fich, dafs im 
i6ten Jahrhundert die Wahrfcheinlichkeit zu leben für ein 
neugebornes Kind war 4 Jahr 9 Monate, im ı7ten Jahr- 
hundert 7 Jahr ır Monate‘und im ıgten Jahrhundert für 
einen Knaben 20 Jahr 4Monate, für ein Mädchen 33 Jahr 
31 Monat. Wäre das blofs Folge der beffern phyfifchen 
Erziehung der Kinder, der Einimpfung der Blatrern und 
der beffern Behandlung der Kinderkrankheiten: fo könn- 
te wohl die Ärzneykunde keinen fchönern Triumph ha- 
hen. Hr. Odier verfpricht diefe und die Mortalitätstabel- 
len von den letzten do Jahren mit Rückficht auf die In- 


oćulation der.Blattern, die in Genf fo allgemein eingeführt ' 


it, in einen befondern Werke zu lieferü, Jeder den- 
kende Arzt, der dergleichen Erfahrungen im Grofsen zu 
fchätzen weiß, wird auf die Bekanntmachung diefes 
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Werks begierig fern. -Sumeire will eine fehr fchnelle. 
Vergiftung durch das Saugen auf einen Halme vertrock- 
neten Riedgrafes (Jonc) bemerkt haben; die darauf fol- 
gende den zten Tag tödtliche Krankheit it erzählt, aber 
von der Art des Gewächfes und von. andern Nebenum- 
ftänden, diezu diefer fchädlichen Wirkung hätten beytra- 
gen können, ift zu wenig angegeben. Sehr detaillirt bes 
fchreibt Hr. Chappe, wie er aus der Seidenmaterie, die 
er den Seidenwürmern kurz vor ihrem Einfpinnen ab-, 
nimmt, durchfichtige Häute und mit Regenbogenfarben 
fpielende Blafen macht, die, oft nicht gröfser als andert- ~ 
halb Zoll im Durchmeffer, als kleine Aöroftäten gebraucht 
werden können. Ueber die Gasart, welche die Windko- 
lik hesvorbringt, it fchon aus dem Göttling- Hufeland. 
Journal bekannt. Eine febr wichtige Abhandlung idie 
von Sabatier über die Geläfsfifteln. Die Eintheilung in 
vollkommne und unvollkommne fey in den meilten Fäl- 
len verwerflich, da wohl faft immer eine Perforation des 
Maftdarms zugegen fey, die aber oft äufserfte Geduld er- 
fodere, um fie aufzufinden. Ofthabe er 3 Wochen blofs 
dazu angewandt, um durch oft wiederholte Unterfuchun- 
gen die Oeffaung in den Maftdarm zu finden. Wich- 
tig, und oft fchwer zu erkennen, fey der Unterfchied 
von Urin- und Kothfifteln. Die Kennzeichen von bei- 
den werden fehr gut angegeben; die dreyerley bis- 
her bekannten Curarten durch Aetzmittel, Unterbinden 
und durch den Schnitt werden durchgegangen und die 
Vorzüge jeder einzelnen Methode nach den vorhande- 
nen Umftänden gewürdigt. Im Ganzen fcheint der VE 
der letzten Curart den Vorzug zu geben. Mauduyt über 
die Wirkungen der Elektricität auf Vegetation und thie- 
rifchen Wachsthum. Das Refultat davon ilt: pofitive 
Elektricität befördert den Wachsthum der Pflanzen als 
Reizmittel anfangs; die Pflanzen werden aber fchwä- 
cher und nach einigen Wochen welk, negative Electri- 
cität fcheint diefe Wirkung weniger herverzubringen, 
weil hier der elektrifche Strohm fehwächer ift, die 
Pflanze oder. der Saame zieht die electrifche Flüfsigkeit 
aus den benachbarten Körpern, der Luft, den Wänden, 
u. f. w. nur langfaın wieder an; übrigens ift wohl die 
Wirkungder pofitiven und negativen Eleetricität auf 
die Vegaration diefelbe; am wirkfamften fcheint die Elek- 
tricktät auf das Wachsthum zu‘ feyn, wenn-fie mit der 
Flüfsigkeit womit die Pfianzen begofsen werden, ver- 
mifcht it, weil fie dann das Auffaugen des Waffers in 
die Gefäfse der Pflanze befchleunigt; daher wirkt ein 
ftarkes Gewitter mit Regen verbunden fo febr fchnell 
auf die Vegetation und immer in dem Verhältnifs fär- 
ker, als Blitz und Donner heftiger find; hingegen ohne 
Regen wirken auch die ftärkften Gewitter fait gar nichts 
zur Beförderung des Wachsthums der Pflanzen. Bey 
dem Ausfehliefen der bebrüteten Eyer konnte: der V£ 
gar keinen Unterfchied bemerken, fie mochten pohtiw 
oder negativ oder gar nicht elektrifirt Sfeyn.. Doublet 
Bericht über den gegenwärtigen Zuftand der Gefüngnjffe 
in Paris, und über die Mittel, ibn zu. Verbeffern, Por- 
tel Chandon über eine hefondere Abweichung in der 
Structur der Nieren, Die rechte war in einen Kiterfack 
von der Größe eines Kinderkopfs verwandelt und die 
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linke ganz voll von fteinigten Concretionen; ein Stein 
verfchlofs die obere Oefnung des Harnganges völlig; der 
Kranke, hatte keine Befchwerde beym Urinlaffen, auch 
keinen Mangel an diefer Exeretion. Noch die letzten 
Tage vor dem Tode, der auf ein auszehrendes Fieber 
erfolgte, war der Urin beynahe ganz natürlich, und 
nur fo wie der Stublgang mit Eiter gemifcht. Ermina 
befchreibt eine neue Art Cryitallifation von Schwerfpat 
und Landriani gibt Nachricht von der fternbergifchen 
neuen Methode, Diamanten zu verbrennen, die in der 
Chemie allerdings grofse Aufklärung geben und zu Ver- 
einigung der beiden kämpfenden Partheyen viel bey- 
tragen kann. Daubenton über die Zitzen des Hengftes; 
Ariftoteles Meynung, dafs nur einige Hengite die;der 
Mutter ähnlich find, Spuren von Zitzen auf dem Hol- 
fter (praeputium) (nicht auf der Eichel, wie im gmelin- 
fchen Naturfy łem angegeben it) haben, wird beftätigt. 
zent befchreibt die Leichenöfnung eines Mannes, 
der feit mehreren Jahren an heftigen Herzklopfen ge- 
litten hatte und endlich daran ftarb; der Fehler lag in 
den Lungen. Geoffroy von einem Lebergefchwür, deffen 
Eiter durch die Lungen ausgeworfen wurde; Derfelbe 
von einer Wafferfucht der Gebärmutter, die fich von 
ZeitzuZeit von felbftausleerte. Halle über die Animalifa- 
tion undAffimilation der Nahrungsmittel ; eine fehr wichti- 

e Abhandlung, die aus dem Hufeland - Göttling. Journal 
Een bekannt ıt. — Geoffroy über dieKrebsknoten in den 
Brüften; fehrrichtig beftärigt auch diefer Arzt durch fehr 
viele Fälle, dafs nur da Heilung durch die Operation zu hof- 
fen fey, wenn der Knoten bey feiner erften Entftehung 
ausgelöfet wird; durch die Application des Caufticums 
hat er fehr viel unglückliche Fälle, aber nur eine ein- 
zige anfcheinend glückliche Cur bewirken fehen, Der- 
Selbe über eine fehr. fchnelle Wirkung des Meerzwiebel- 
weines in der Wafferfucht. Der 60 jährige Kranke liefs, 
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` er die Bedeckungen beträchtlich vorwärts. 
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nachdem er das Mittel 6 Tage ohne deutliche Wirkung 
gebraucht, in einer Nachtföviel Urin, daß et davon ohn- 
mächtig wurde und alle Gefchwulft des Unterleibes 
und der Beine gänzlich verfchwänd. Derfelbe Gefchich- 
te einer Verhärtung des untern Magenniundes und da- 
durch entftandenen Riffes im Magen, Iberti Nachrich- 
ten von dem Hofpital zu Saragoffa. Es fcheint eines 
Landet 
nimmt zur Bereitung der eifenhaltigen Salmiakblamen 
nicht Eifenfeile, fondern Eifenfafran. Boyer Beobach- 
tungen über die Amputation der männlichen Ruthe. 
Bey fcirrhöfen Gefchwülften derfelben räth er die Un- 
terbindung der Gefäfse; beym Brande hingegen fey 
die Compreffion hinlänglich. Vorzüglich macht er auf 
den Umftand aufmerkfam, dafs man eine gröfsere Parthie 
der Bedeckungen, als des Körpers, amputiren müffe, 
damit diefer fich nicht in die Bedeckungen zuruckziehe 
und das Auffinden der Gefäfse verhindere; daher zieht 
E l In allen 
Fällen zieht er die Amputation der Unterbindung oder 
dem Aetzmittel vor. Derfelbe Beobachtung einer Zer- 
reilsung des Krumdarms durch den Stofs mit einem 
ftumpfen Werkzeuge, ohne Verletzung der äufsern Be- 
deckungen des Unterleibes. Fourcroy über die befte 
Art, den Gehalt:yon Schwefelleberluft in Schwefel- 
wäffern zu finden. Glötte, die keine fixe Luft enthält, 
zerfetzt unter den Metallkalken die Schwefelleberluft 
am beiten; Schwefelgeift fchlägt den Schwefel aus den 
Wäffern am- beften nieder. beffer als rauchender- Sal- 
petergeift, den Bergmann dazu vorfchlug. Ueber das 
Gummi kino. Sabatier- über die befte Methode, ver- 
fchiedene Arten von Gefchwüren, welche in der Gegend 
des Gefäfses entftehen, zu behandeln und-zu öfnen. 


(Der Befchlufs folgt.) 


KLEINE SCHRIFTEN 


Veam. Schrirtes, Berlin: Neues anterhaltendes Billetfpiel 
nach Devifen verfchiedenen Inhalts. 1793. 8. Der Herausg: tiefes Bil- 
letfpieles fagt in der Vorerinnerung;; „Solange eine Gefellfchaft fich 
nützlicher zu unterhalten weißs, bedarf fie keines Spieles ; fobald fie 
“aber vor lieber langer Weile zu allerley Thorheiten oder wohl gar 
zur Medifance ihre Zuflucht nimmt: fo ift diejenige Thorheit die 
geringfte und unfchuldigfte, dafs fie irgend ein Spiel zur Hand 
nimmt, wobey es nicht auf grofsen Gewinn und Verluft ankommt. 
Auf die Art ift das gegenwärtige eingerichtet; auch ilt es viel- 
leicht anítändiger und nützlicher, als einige andere bisher er- 
fchienenen Spiele, da es fich auf Gefchichte, Künfte und Wif- 
fenfchaften,, Entdeckungen, Erfindungen, Handel und Gewerbe 
bezieht, und wobey doch auch zugleich für Zeitvertreibende Ab- 
wechfelung und für den Reiz der Erwartung im Gewinne ge- 
forgt it, ohne dafs jemand viel dabey zu verlieren befürchten 


darf,“ Rec. hat diefem nichts weiter beyzufügen, als dafs die- 
fes Billetfpiel wie ein blofses Glücksfpiel eingerichtet ift, indem 
man dabey weiter gar nichts zu thun hat, als fo viel zu ziehen 
oder zu bezahlen, als die Zahl anzeigt, die bey einem Buchlta- 
ben oder Worte fteht; und dafs er zweifelt, ob diefes Biller- 
pid, der Ingredienzien von Wifenfchaften, Künlten, Erfin- 
dungen etc. ungeachtet, ein wirk lfameres Mittel wider die Lante- 
weile fey, als jene màgifchen Blätter, welche mit den Bildern 
von Herren, Damen und Thieren bemahlt find, Angehängt ift 
auch eine Betrachtung oder ein Unterricht, wie man mit Vor- 
theile in den Zahlenlotterien fpielen könne. Das fehlte noch, 
dafs man die Menge durch halb myftifchen und halb verniinftje 
gen Unterricht noch tiefer ins Verderben zu flürzen fucht, als fie 
fehon durch ihren eigenen Unverftand und durch die Sorglofigkeit 
oder übelberechnete Yorlicht mancher Regierungen geflürzt wird, 
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ARZNEYGEAHRTHEIT. 


Parıs, b. Buiffon: La Medicine echairee par les feien- 
ces phufiques ow Journal des Decowvertes relatives 
aux differentes parties de lart de guerir par Mr. 
Fourcroy. etc. 


'CBefchlufs dev im vorigen Stück abgebrechenen Recenfion.) 


De II B. enthält an eigenthümlichen Beobachtungen 
aus der praktifchen Arzneykunde folgende: Buret 
der jüngere über verfchiedene ArtenCarbunkeln. Verfchie- 
‚dene fah der Vf. im Departement du Var, die ungezwei- 
felt von dem Bifs einer giftigen Spinne entftanden und 
tödtlich abliefen; das Infekt beftimmt der Vf. nicht. An- 
dere fah er auch in gallicht faulen Fiebern entftehen. 
So zug fich der Lehrer der Anatomie in Aix, M. Tour- 
‚natori, 3 folche fehr gefährliche Carbunkeln mit einem 
heftigen Faulfieber durch die Section halbfauler Leich- 
name zu. Beohachtungen über das Blut der Schwind- 
füchtigen von H. Portal, ausgezogen aus deffen Werke 
über die Schwindfucht, welches bald erfcheinen foll. 
Der Vf. entfcheider durch feine vielfältige Erfahrungen 
Knoblochs, Lieutauds,. und anderer Meynungen, dafs 
in dem letzten Stadio der Schwindfucht die Blutmaffe 
immer mehr und mehr verringert werde, fo dafs fie zu- 
letzt oft beynahe ganz auf nichts gebracht werde; nur 
im Anfange der Schwindfucht könne durch unterdrück- 
te Blutausleerungen und durch das Hindernifs, welches 
der Circulation in den Lungen felbft entgegen ftehe, 
eine anfcheinende Plethora im übrigen Körper ftatt ha- 
‚ben und nur dann könnten fehr vorfichtige Aderlaffe 
vielleicht zuweilen von Nutzen feyn: Aus der Phyfio- 
logie laffe fich diefen Satz beynahe fehon a priori bewei- 
fen da die Lungen der vorzüglichite Organ der Sangui- 
fication find. Bellot und Bronguiart von einer Frau, 
die täglich 2—3 Eimer Waffer trinkt. Marfıllas über die 
Wirkung des amerikanifchen Kampfers. Dacon über die 
Wirkfamkeit des gummöfen Opiums - Extracts in Krampf- 
wehen, Nachwehen und Unterdrückung der Lochien 
durch Krämpfe. Pascal beilte ein Gefchwür an der Bruft, 
das völlig das Anfehen eines Krebfes batte, durch Ein- 
Impfung der Krätze, Vauguelin von einem 5 jährigen 
Kinde, das in 24 Stunden 10 Pinten Waffer trinkt. Chauj- 
fier zeigt die Unwirkfamkeit des Ormskirkfchen Mittels 
gegen die Wuth und gibt das Recept davon. Ein fehr 
wichtiger Auffatz it von Mauduit über die Wirkfamkeit 
der Elektricität bey Krankheiten nach 16jährigen Ertah- 
tungen. Zuerft befchäftigt er fich vorzüglich mit der 
Wirkfamkeit derfelben in Lähmungen theilt diefe gehö- 
Jig ein und beflimmt nach diefer Eintheilung die Hof 
A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


nungen, die man fich von der Elektricität machen kön- 
ne, fehr richtig. Vorzüglich warnt er in den meiften 
Fällen gegen die Anwendung elektrifcher Schläge und 
zieht elektrifche Bäder und Ausziehen der Funken vor. 
In allen Lähmungen, die von verfetzter Gicht und Poda- 
gra herrühren, fey.die Anwendung der Elektricität 
nicht ohne Gefahr. In unterdrückter Reinigung der 
Frauenzimmer fey in den Fällen die Elektricität immer 
eines der ficherften und beften Heilmittel, wo die Un- 


-terdrückung durch äuffere Urfachen z. B. durch Gemüths- 


bewegungen u.f.w. entitanden fey; mit mehr Vorficht 
müffe fie aber bey jungen Mädchen angewandt werden, 


-bey welchen diefe Ausleerung entweder durch Krämpfe 


oder durch Plethora oder durch allgemeinen Mangel der 
Lebenskraft über die gewöhnliche Zeit zurückgebalten 


werde; hier müffen immer nach Indicationen allgemei- 


ne krampfitillende Mittel oder Äderlaffe und lauwarme 
Halbbäder oder ftärkende Mittel der elektrifchen Cur- 
art vorhergehen, In allen. Fällen der unterdrückren 
Reinigung hält der Vf. die von Borthington vorgefchla- 
gene Methode, die Elektricität anzuwenden, für die be- 
fte. In Froftbeulen, fowohl eiternden als entzündeten, 
habe er die Elektricität falt immer von grofßser Wirk- 
famkeit gefunden und er thut den frommen «Wunich, 
dafs öffentliche Anftalten möchten errichtet werden, um 
Arme von diefem befchwerlichen Uebel, das fie fo oft 
auffer Stand fetzt, ihren Unterhalt durch Arbeit zu ver- 
dienen, zürheilen. In Rheumatismen fey die Elektri- 
cität da mit Vorficht anzuwenden, wo Fieber und Ent- 
zündung damit verbunden ift; in allen rheumatifchen 
Schmerzen, die man fich durch Erkältung zugezogen, 
helfe fie ficher und fehr fchnell; bey Körpern, die zu 
Rheumatismen difponirt find, hebe fie oder erleichtere 
doch wenigftens die Anfälle ; nur mufs fie in allen Fällen 
früh bey Entftehung des Uebels angewandt werden. 
In Augenkrankheiten fowohl, hitzigen als chronifchen 
Augenentzündungen, auch im fchwarzen Staar habe er 
einigemal fehr glückliche Wirkungen der Elektricität 
gefehen und in letzterer Krankheit vorzüglich die Nach- 
richt von einer fehr glücklichen Cur von H. Sauflure er- 
halten; dochfeyen feine Erfahrungen noch nicht fo häufig 
als bey den vorgenannten 4 Krankheiten. Ueber die Wirk- 
famkeit der Elektricität in den Scrofeln führt der Vf. 
hier die beiden Fälle an, die er fchon ehemalsdem Hn. 
Bertholon de St. Lazare mitgetheilt hatte und die uns 
aus diefer und ‘der Kortumfchen Schrift bereits be- 
kannt find und bedauert, dafs er noch keine Gelegen- 
heit gehabt habe, feine Beobachtungen zu vervielfälti- 
gen. In Milchverfetzungen habe er fehr vielfältige 
glückliche Erfahrungen über die Wirkfamkeit der Elek- 
angewecllt wovon, er eine fehr auffallende erzählt, 

Alle 
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Alle Arten von Ausleerungen, felbft Erbrechen und Di- 
arrhöen einer fauerriechenden, fogar mit kälichtenBrocken 
verimilchten Feuchtigkeit, feyen durch die Elektricität 
hervorgebracht. In Nervenkrankheiten habe er felbft kei- 
ne Erfahrungen; durch andere Beobachtungen und durch 
das Wenige, was er felbft gefehen habe, glaube er fich 
aber berechtigt, in der Katalepfie, dem Veitstanz undin 
Nervenzuckungen, die von metallifchen Dämpfen her- 
rübren, die Elektricität im allgemeinen zu empfehlen, 
bey der-unvollkommnen Kenntnifs, die wir noch ven 
` Nervenkrankheiten haben, im allgemeinen feftzufetzen, 
dafs da die Elektricität zuträglich [ey wo man Erfchlaf- 
fung, Atonie und Mangel der Irritabilität und Senfibili- 
tät zu vermuthen Urfach habe. In kalten Gefchwüliten 
leite Elektricität oft wichtige Dienfte, wovon ein Bey- 
“fpiel beygebracht wird; in Taubheit babe er unter 40 
nur 2 geheilt, aber mehrere erleichtert; er glaube fieh 
da Wirkung davon verfprechen zu können wenn An- 
“drang der Säfte, Metaftafen u. f. w. die Taubheit yer- 
urfachen. - Bey Erfchlaffung der Gelenkbänder nach 
Verrenkungen u. f. w. fey die'Elektricität von grofser 
Wirkung. In den Krankheiten, worin der V£. die Elektri- 
cität von gar keiner Wirkfamkeit glaubt, wollen wir 
ihm nicht fo ausführlich folgen. Sehr richtig widerlegt 
er die Idee: elektrifche Materie fey ein beftandtheil 
unfers Körpers; von ihrem Mangel oder Ueberflufs 
rühren die meiften Krankheiten her, und nach diefen 
Indicationen fey die pofitive oder negative Elektricität 
anzuwenden. Er betrachtet fie mit Recht blois als Reiz- 
mittel; nur da könne man fich Wirkung davon ver- 
fprechen, wo man einen fehr durchdringenden Reiz 
nöthig habe.. Epilepfie, fcirrhöfe Gefchwülite, Anchy- 
lofen, Nachtripper und unwillkührlicher Abgang des Saa- 


mens nach Onanie, Impotenz, Manie und Melancholie, _ 


und kalte Fieber zählt er unter die durch Elektricität 
wnheilbare Krankheiten. Aus andern Schriften find von pe- 
riodifchen Abhandlungen hier überfetzt oderabgedruckt: 
Clarke über das Kindbetterinnenlieber aus den Medical 
Commentaries und Crawford über -die Wirkfamkeit der 
Barytis muriatica aus den Medical Communications. 


Zur Chirurgie gehören: Lacroix Gelchichte einer 
Operation eines grofsen Lippenkrebfes, wo die ganze 
Unterlippe mit der Bedeckung des Kinns und ein Theil 
der Oberlippe mufste weggenommen werden und wo- 
bey die Haut unter dem Halfe zur Bedeckung des Un- 
terkiefers wieder angewandt wurde. Mit glücklichem 
Erfolge ‚wurde hier die Hafenfehartnath 'applicirt, die 
Louis, wie alle blutige Näthe bey Operationen grofser 
Krebsgefchwülfte, fo fehr tadelt. Sabatier einige Bemer- 
kungen über'den Steinfchnitt. Ein Patient, der durch 
den apparatum Jateralem operirt wurde, hatte einen fo 
großen Stein, dafs man denfelben nicht ausziehen konn- 
te; man brachte ihn wieder zu Bett und wollte den an- 
dern Tag den apparatum altum applieiren; die Natur 
ftiefs aber den 9 Unzen fchweren Stein felbit heraus. 
Der V£ räth, in folchen Fällen nie die zweyte Operation 
eher auf die erfte folgen zu laffen,: bis die Zu£ille. der 
eriten vorüber find. Pinel über Dorez des organilirendes. 
Epithem. Dorea wolle es,- wie es {ficie von einem 
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Charlatan erwarten läfst, der Unterfuchung der medici- 
nifchen oder chirurgifchen Akademie nicht unterwerfen, 
wozu ihn der, Vf. auffoderte, fondern pofaunte es für 
fich in manchem Journal aus. Hier find zwey Fälle, wo 
es fehr nachtheilige Folgen hatte. Defchamps über Wun- 
den der Arterien. Er zieht die Unterbindung der Com- 
preflion vor und erzählt verfchiedene: glückliche Curen. 
Er bediente fich dabey eines eigenen hier abgebildeten 
Infiruments, welches aus einer filbernen Platte mit ei- 
nem Stiel befteht; die filberne Plattehat 2 Löcher, durch 
welche ein breites Bändchen unter der Arterie hergezo- 
gen wird; im Stiel it ein Oehr, durch welches diefes 
Bändchen doppelt gezogen und fo in einer Spalte oben 
am Stiel feftgebunden wird. - Diefes laftrument läfst der 
V£. in der Wunde liegen und erhält.dadureh den Vor- 
theil, dafs er die Unterbindung nachziehen und fefter 
fchürzen kann, wenn der Knoten nachläfst.  Lawmonier 
Er fand in dem heraus- 
zogenen Knochen das Mark noch ganz gefund, alfo ein 
Beweis. wider Troja’s Meynung, dafs alle Necrofen von 
der Deftruction des Marks herrühren. Sabatier beobach- 
tete eine Verwundung der Gallenblafe mit einer tödli- 
chen Ergieflung der Galle in den Unterleib. Pinel über. 
den Mechanismus der Luxation des Unterkiefers. Boyer 
über die Hämorrhagien, die während’ der Steinoperation 
zu entftehen pflegen. Man foll fich durch diefelben nicht 
abhalten laffen, den Stein herauszuziehen. Aus den 
verwandten Hülfswiffenfchaften können wir nur einige 
der wichtigftew Abhandlungen. namentlich anzeigen. Ei- 
ne fehr wichtige Abhandlung it von Hn. Fourcroy über 
den Saft, aus welchen das elaftifche Harz bereitet wird, 
Der Saft ift milchicht weifs; aus ikın fcheidet dich durch 
Zutritt der Luft und nicht blofs dürch Abdampfen diefe 
elaftifche Materie ab. Seguin über die einfaugenden 
und aushauchenden Gefäfse, ein Auszug einer gröfsern 
der Akademie der‘ Wiffenfchaften vorgelegten Ab- 
handlung. 


IVB. Zuerft werden von Hn. Lamark einige neue 
Pflanzen und Thiere befchrieben. Mimofa obliqua, 
Vantanea parviflora, Drapetes muscofus ; Cetonia 
elathrata, Unio granofa und Anodontites crispata. Four- 
croy’s fehr fchätzbare Abhandlung über den Gebrauch 
der verfchiedenen Arten der Laugenfalze in der Arzney 
und über die Nothwendigkeit, daffelbe rein und immer 
gleichartig zu bereiten, ilt aus dem Haufeland- Göttling, 
Journale bekannt. Defchamps beobachtete bey einem 
aojährigen Menfchen einen Bruch, der fehnell nach ei- 
nem Sprunge entftand und alle Eigenfchaften eines an- 
gebornen-Bruchs hatte. Der Darm war in die Scheiden- 
haut gefallen. DerVf. vermuthet, dafs ein unmerklicher 
Wafferbrüch dazu Veranlaffung gegeben habe. Laums- 
nier befchreibt eine merkwürdige, glücklich verrichtete, 
Amputation einer umgekehrten Gebärmutter, und gibt 
bey diefer Gelegenheit die Kennzeichen, wodurch tich 
ein Mutterpolyp von einer umgekehrten Gebärmutter 
unterfcheidet, fehr gut an. Ie einem Briefe des Hu. Pe- 
arfon an Hn.Halsenfratz werde von den vereinigten Be- 


mühungen des Hn. Fourcroy; Vauquelin, Silveltre und 


Brogniart, die Decompofition der fixen Luft betreffend; 
: d merk- 
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merkwürdige Nachrichten gegeben, die uns grofse Auf- 
Ichlüffe in diefer Materie hoffen laffen. Dumas befchreibt 
eine Frucht in den Fallopianifchen Muttertrempetten 
welche 20 Jahr darin gelegen; es fanden fich foviel 
“Haare als von eines erwachlenen Menfchen Kopfe, die 
‚untere Kinnlade mit einigen Zähnen, völlig fo grofs 
als von erwachfenen Menfchen; ein Zahn war cariös 
und ein Stück Fleifch ohne deutliche Bildung; das übri- 
‘ge war in eine Chocolate ähnliche Jauche aufgelöft. 
Valli’s Beobachtungen über die thierifche Klektricität 
find fchon aus mehreren Schriften in Deutfchland be- 
#annt. Margneron chemifche Analyfe der Flüfligkeit, 
‚welche durch blafenziehende Mittel ausgeleert wird, ilt 
aus dem Hufeland- Göttling. Journale bekannt. Lafiteau 
befchreibt eine partielle Amputation des Fufses, und die 
Operation einer doppelten Hafenfcharte, 
die Natur des Oels aus den Saamen des chinefifchen 
Talgbaums ( Croton febiferum) und Vauguelin über die 
"Deftillation des Orangenblüthenwaflers find aus dem Hu- 
‚feland - Göttling. Journale bekannt, fo wie auch die wich- 
‘tige Abhandlung von Thouret über die Oefnung von 
"Todtengrüften in Arles, worin im J.-1720 Peftleichen 
begraben find. Lamark befchreibt neue Pflanzen, Mi- 
*mofa hererophylla, Pinguicula campanulata und Hy- 
“drophyhum Magellanicum. Ventenat über die Fructili- 
“eationstheile der Moofe. Er glaubt: die Büchfen (capi- 
tula ) enthalten die männlichen und weiblichen Fructi- 
ficationstheile zugleich. Bose befchreibt eine neue Co- 
Hbri Art, Trochilus Smaragdalus. Brugsiere eine Schild- 
krötenart Teftudo Matamata und Oli. ser y Infecten Ela- 
ter mucronatus, farinofus, aeneicollis und interruptus, Tro- 
gofiita cylindrica, Ips Gigas, Lycus ftriatus, Scarabaeus 
‚entelius und eine Bombixart, alis patentibus cinereis, 
itriga alba, anticis macula feneftrali, pofticis ocello ma- 
jori nigro, eine der gröfsten der Art. — Daubenton 
über die Spiralgefäfse der Pflanzen. Er hat fie an Ei- 
chen, auch in der Rinde beobachtet. Pauguelin hat 
die Benzofäure im Zimmntwaffer gefunden und vermu- 
thet diefelbe unverändert im Zimmt. Margueron che- 
mifche Unterfchung ‘des Gliedwaffers. Fourcroy Be- 
fchreibung der Lendennerven, ik durch mehrere Hefte 
fortgefetzt. Perollz über den Abgang einer häutigen 
Subftanz bey fchmerzhafter Geburtsreinigung bey einem 
unfruchtbaren Frauenzimmer, wodurch die Denmanftche 
Erfabrung beftätigt wird. Deffelben Gefchichte eines 
fehr fchneil tödlichen Scorbuts. Vanquelin und Bouvier 
über die depliogififirte Virriofäure (acide falphurique 
furoxigine). Gioberts depblogiftifirte Vitriolfiute fey 
Richts anders als in Vitriolfäure aufgelöfeter Braunftein, 
der noch feine dephlogiftifirte Luft behalten habe, wel- 
che mit fehr überzeugenden Verfüehen bewiefen wird. 
Diefe fehr fchätzbarc Abhandlung ift auch in das Hinfeland- 
‚Göttling. Journal aufgenommen. Marchant fand in der 
Leber eines jungen Frauenzimmers, das nach mancher- 
ley Zufällen, die mehreremale ganz geheilt fchienen, 
ftarb, eine Nehnadel, welche ganz verroftet war; die 
Leber war feirrhös und die Lungen voll Eiter. Laizon 
2wey Beobachtungen von der guten Wirkung der fixen 
Luft gegen Sieinbefchwerden. Halle gibt einen Plan 
einer ausführlichen Behandlung der Gefundheitslehre. 


Fourcroy über ` 
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Der verftorbene -’Heritier erzählt, eine merkwürdige 
Beobachtung einer Trennung des Hüftbeins von Heili- 
genbein (diarthrofis facro iliaca) ohne vorhergegangene 
äufsere Gewalt. Wahrfcheinlich war eine" Anchylofe 
des Schenkels mit dem Hüttibeine die Urfäche davon; 
durch eine Ichickliche bier befchriebene Bandage wurde 
das Uebel fehr gemindert. ` Chemifche Analyfe des Ta- 


bafhirs. Fourcroy über die Structur des zwölften Paars 


der Rückennerven und derjenigen Nerven, welche 
fich zwifchen die verfchiedeneh Lagen der Bauchmus- 
keln verbreiten. Portal über einige Bewegungen, wel- 
che man im öbern Theile des Rückenmarks beobachten 
kann. Der Vf. beobachtete fie an einem Kinde, das mit 
gefpaltenen Rückgrath im obern Theile der Rückgraths- 
fäule geboren war, auf eben die Art wie.die Bewegung 
des Gehirns an der Fontanelle neugeborner Kinder nach 
Trepanationen und Kopfwunden u. f> w- beobachtet 
wird; fiewar, wie diefe, in verkehrtem Verhälmifs mit 
den Bewegungen der Brufthöle und ift alfo denfelben 
Urfachen zuzufchreiben, die jene den Phyfiologen fo. 
lange dunkelgebliebene Bewegung des Gehirns veran- 
laffen. Sie hat nur in dem obern Theile des Rückgraths 
ftatt, weil diefer durch die vierte Hirnhöle und durch 
die Blutgefäfse mit dem Gehirne felbft noch in genauerer 
Verbindung fteht, und. wahrfcheinlich dauert diefe Be- 
wegung beftändig fort, da der Canal des Rückgraths ei- 
nen viel gröfsern Durchmeffer hat, als das Rückenmark, 
hingegen die Höle des Hirnfchädels, wenn die Knochen 
verwachfen find, von dem Gehirn ganz, ausgefüllt wird. 
vielleicht fchützt alsdann diefe Andehnüng des obern 
Theils des Rückenwmarks das Gehirn felbft gegen den 


Druck der von dem Aufichwellen der Gefäfse bey dem 


Ausathmen entfiehen muß; vielleicht entitehen auch 
nun daher im Alter. häufige Schlagflüffe , weil die Ge- 
hirnfubltanz alsdann dichter it und der Rückfluß der 
Säfte gegen den oben Theil des Rückeumarks dadurch 
gehindert wird, wodurch dann die Gefälse im Gehirn 
felbit aufichwelien, die Gehirnfubllanz drücken und end- 
lich zerfpringen müflen. Coguereau über den Gebrauch 
der krampfitillenden und befänftigenden Mittel in kal- 
ten Fiebern. Der VE hatte fehr häufig Gelegenheit, 
diefelben bey Armen in der Vorftadt‘ St: Marceau zu 
behandeln. Nach gehörigen ausleerenden Mitteln, wenn 
die materielle Urfach weggefchafft ift, fieht er das Fieber 
als Nervenfieber an, wobey entweder Atopie oder zu 
grofse Reizbarkeit ift; im erften Fall gab er kurz vor 
dem Anfall eine Abkochung von. etwas Cremor Tartari 
mit römifchen Chamomillen-Blumen und eine Infüfion 
von 2 Drachmen bis zu 3 Unze Paltinakenfhamen in ein 
Glafs heifsen Wein, beides fo warm, wie möglich, ge- 
nommen immer mit dem glücklichiten Erfolg; im zwey- 
ten Fall gibt er Kampfer mit Salpeter, oft erftern bis 
zu I Drächme ; während der Remiffion aber ftarke Gaben 
Naphta. - Ueber die Brandfchäden. Die verfchiedenen 
Mittel gegen folche werden auf ihre richtige Indicätio- 
nen Zurückgebracht und verfchiedene wichiiee Fälle als 
Beyfpiele erzählt. Pascal über den Nutzen der Ülari- 
fchen- Methode, das verfüßste Queckfilber einzureiben ift 
fo wie Maudayt über den Schlaf nicht von Wichtig- 
keit. Defchamps erzäblt die glückliche Operation einer 

Z2: Schlag- 
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Schlagadergefchwulft an der Arteria poplitea mit allge- 
meinen Bemerkungen über diefe Krankheit, Jeanroi 
Gefchichte einer Frau, die nach einem leichten Wochen- 
bette an verfchiedenen Theilen des Körpers Abfeeife 
bekam, welche von einerallgemeinen kachektifchen Di- 
fpofition zu:entftehen fchienen und endlich durch den 
Gebrauch der China und antifcorbutifcher Mittel geheilt 
wurde. Pafcal erzählt mehrere Fälle von glücklicher 
Anwendung der Mona in bösartigen Geichwüren. Beym 
Schlufse diefes Bandes fehen wir, dafs der gelehrte Her- 
‚ausgeber aufhört, diefe Schrift in der Form eines Jour- 
pals herauszugeben ; er verfpricht aber von Zeit zu Zeit 
einzelne Bände ähnlicher Beobachtungen zu liefern. 


Panis: Table indicative des matieres et table des au- 
teurs pour les LXV. premiers volumes du Journal de 
Medicine par M. &. J- Le Roux des Fillets: 1783. 4- 

Wir holen die Anzeige diefes nützlichen Werks, wo- 
durch eins der älteften und gefchätzteften mediciniichen 
Journale fehr an allgemeiner Brauchbarkeitgewinnt, auch 
noch fpät nach. In derEinleitung wird eine Gefchichte 
des. Journals de Medicine gegeben. Es wurde im Julius 
1754 unter dem Titel Recueil periodique d’Obfervations 

. de Medicine angefangen und von 1756 bis 1762 beforgte 
Vangdermonde die Herausgabe deffelben ; nach deffen To- 
de übernahm die Redaction le Roux, der 1776 ftarb, von 
weicher Zeit an fie den Hn. Dumanchin und Bacher an- 
vertraut wurde. Bis 1776 war das Privilegium einem 
Buchhändler gegeben, der dem Redacteur fehr oft unange- 
nehme Schwierigkeiten in Rückficht der Auswahl der Ma- 
terien und der Correctur des Styls in den Weg legte; 
und diefen Schwierigkeiten it es zuzufchreiben, wenn 
man bis zu diefer Zeit fowohl in den Abhandlungen als 
Recenfionen oft den gelehrten gefchmackvollen Herausg. 
nicht erkennt. Wer mit der Arbeit von Regiftern über 
Werke von fo verfchiedenen Inhalt, als das gegenwärti- 
ge, nur etwas bekannt ift, oder beym Gebrauch. derfel- 
ben nur etwas nachgedacht hat, wird einfehen, dafs es 
eine fehr fchwere Sache ift, diefelben ganz brauchbar 
einzurichten. . Ein _blofs alphabetifches Verzeichnifs der 
abgehandelten Materien wäre freylich das kürzefte und 
einfache; aber es mufs bey einem folchen Werke ent- 
weder fehr unvollftändig oder fehr weitläuftig mit man- 
nichfaltigen Wiederholungen ausfallen, die bey einem 
fyfiematilchen vermieden werden können. Letztere Me- 
thode haben dieHerausg. gewählt, und Rec. mufs beken- 
nen, dafs er die Difpofition als Mufter aller ähnlichen Ar- 
beiten empfehlen möchte. Voran geht ein allgemeiner 
Confpectus der Difpofition der verfchiedenen Materien, fo 
findz. R. unter Phyfiologie alle allgemeine Titel, die dahin 
gehören, angegeben, Circulation des Bluts, Digeftion, 
Gehertioh; Irsitabilität , Nutrition, Ofification, Refpi- 
ration, Secretionem, Senfibilität u. f. w. ‚Jeder, diefer 
Artikel hat feine Unterabtheilungen, z. B. Cireulation des 
Bluts, Organen die dazu dienen, Blut, Circulation in 
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Herzen, in den Arterien, in den Haargefäfsen, in den 
Venen u.f. w. . Nach diefer allgemeinen Tabelle kann 
man nun den Abfchnitt auffuchen, von welchem man Be- 
obachtungen zu lefen wünfcht. So ftehen unter Materia 
medica alle Mineralwäffer und Bäder nach alphabetifcher 
Ordnung, von denen im Werke felbft Erwähnung gė- 
fchieht, alle einzelne Beobachtungen und Abhandlungen 
unter jeder Hauptrubrik find mit fortlaufenden Zahlen be- 
zeichnet und fo ift das Zurückweifen auf diefelben, wenn 
fie unter andern Titeln vorkommen erleichtert, z. B. 
Bains v. Convalefcence 5. Cephalalgie r1. Eufantement 
355-454- Enflure ı. fievre 104. 120 u.[.w. Baffin (luxy- 
tion du) v. Os (maladies des) 161. Durch diefe Einrich- 
tung erhält der Realindex eine mufterhafte Kürze und Voll- 
ftändigkeit. Demfelben folgt ein Regifter der Schriftftel- 
ler, zuerft ihre ng a im Journal de Medicine, 
dann ihre Bücher, wobey durch A. bezeichnet it, dafs 
der Titel blofs angezeigt. durch N. dafs eine allgemeine 
Notiz davon gegeben und durch E. dafs fie im Journal 
im Auszuge mitgetheilt find. Das Ganze befchliefst ein 
Lexicon der neuelten Kunftfprache der antiphlogifiifchen 
Chemie reducirt auf dieältere bekannte Sprache. Druck- 
fehler konnten bey einem Werke von folchem Umfange, 
das meift aus Zahlen befteht, nicht vermieden werden ; 
aber feine alphabetifche Angabe derfelben fichert den Ge- 
brauch diefer höchft fchätzbaren Arbeit. 


PHILOLOGIE. 


Leırzıc, b: Schwickert: Lucians Todtengefpräche, 
Griechifeh. Mit philolog. und krit. Anmerkungen 
und griechifchdeutfchem Wortregifter herausgege- 
ben von $joh. Chrifloph Bremer. 1791. 192 5. g. 
(mit Regilter.) 


Bey diefer Ausgabehat Hr. B. denfelben Plan befolgt, 
welchen er bey feiner frühern Edition der Lucianfchen 
Göttergefpräche zum Grunde legte. Die (deutfchen) 
Anmerkungen erläutern fchwere Stellen, nach den Vor- 
gange älterer Commentatoren des Lucian, und deffen 
neueren Ueberfetzers Wieland. In der Kritik hat uns 
Hr. B. weniger genügt. Finden fich Beyfpiele, dafs 
die Alten bey der Anführung einer Dichterftelle Gası 
hinzufetzen? $.9. Note 5, wo die Verbefferung von 
Hemiterhuis etwas zu dreit verworfen wird. Der Text 
ift, befönders in Accenten, nicht ganz fehlerfrey. 
Nur ein Wort haben wir über das Regilter noch zu er- 
innern. _Wortregifter zu dergleichen Abdrücken foll- 
ten durchaus nur die fchwerften Wörter enthalten , im 
Fall fie nicht, wie die bey den Fifcherfchen Ausgaben, 
zugleich volltändige Commentare find. Zu 65 Seiten 
Text ilt hier ein Regifter von 83 gegeben worden, wo- 
rin jede Partikel zu finden it. Sollte der Jüngling, mit 
dem Lucians Werke gelefen werden, nicht wiffen, was 
Ku TYT, Oder zeJarep heifst? a 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‚Beruen, b. Franke : Leviathan, oder über Religion in 
Rüchficht des Fudenthums. Herausgegeben von Ay 
Afcher. 1792: 246 S. 8. 


£ 


I: einem Zeitpunkt, wo-der Geit der Freyheit die 
menfchlichen Kräfte gegen einander gewafinet habe, 
will Hr. 4., wic in er der Dedication an den regierenden 
König von Preufsen erklärt, feine Nation auf die Sym- 


- ptomen, die einem folchen „im Geheim“ um fich grei- 


fenden Uebel vorherzugehen pflegen, aufmerkfam ma- 
chen.’ Er glaubt dabey, auf die Gnade und den Beyfalt 
eines Monarchen rechnen zu dürfen, der feine „Ruhe“ 
und Kräfte „‚aufbiete,* um jenes Uebel von der Menfch- 
heit mit der Wurzel auszujäten. — Ohne zu wiffen, 
woher der Herausg. fich des Beyfalls feines Souverains 
fo gewifs verlichert halten konnte, als uns die Haupt- 
idee feiner Schrift diefen zu verdienen fcheint, betrach- 
tet Rec, den Leviathan nach feiner innern Stärke. 

Der Inhalt zerfällt in 3 Theile. Durch philofophi- 
fche Unterfuchungen über Religion überhaupt, will fich 
der VF., welchen der Herausg. von fich unterfcheiden 
will, zu phbilofophifch - hiftorifchen Entwicklungen 
tiber das Wefentliche des Judenthums den Weg bahnen, 
um hieraus zuletzt eine Läuterung des Judenthums ab- 
zuleiten, welche er ausdrücklich von allen andern, be- 
fönders den Mendelsfohnfchen, Verfuchen, das Juden- 
thum zu verbeflern, unterfcheidet. Er tritt auf, weil 
man die Acten über eine reelle Verbeflerung feiner Na- 
tion allzufrühe für gefchloffen halte. Verbeflern nennt 
er blofse Flickerey. Um reel zu verbeffern, müfle man 
mit gefunden und klaren Augen bis auf den Grund 
der Sache fehen. Keine Parthey, welche bisher für oder 
wider das Judenthum Theorien über daffelbe aufitellte, 
habe daffeibe an und für fich, nach feinen höchften Prin- 
cipien, zu entwickeln verfucht, Man müffe zeigen, was 
das Judenthum unter allen Umftänden feyn könne, nicht 
in fo fern es von Cultur, Induftrie, Sittenveränderung 
und Handlungsart abhänge, fondern in fo fern es Bedürt- 
nifs fey, um den nothwendigen Bedingungen der menfch- 
lichen Dt fubftituirt werden zu können, weiches doch 
eigentlicher Zweck einer jeden Religion fey. 

Man fieht, dafs der Vf. nichts gemeines verfpricht ; 
aber auch; dafser — nicht nach der Weife Mendelsfohns 
und feiner Schule, wohl aber nach dem Mutter einiger 
‘andern, weiche unter feinen Volksyerwandten neuerlich 
zu philofophirenanfiengen, — da, wo.eszur Hauptfache 
kommt, in eine barbarifche Sprache fich verhüllt, deren 
Geheimniffe fchwer zu enträthfeln find. Nothwendegen 
Nies cn der menfchlichen Denkart kann offenbar nichts 

‚ La Z. 1794. Zweyter Band. 


Suhflituirt werden. An die Stelle nothwendiger Bedin- 
gungen eines Gegenftands läfst fich, wenn der Gegen- 

Stand nicht felbft aufhören foll, zufeyn, was erift, nichts 
fetzen. Am allerwenigften kann für diejenigen Bedin- 
gungen der menfchlichen Denkart, welche ihr nothwen- 
dig iind, ohne welche alfo die menfchliche Denkart felbft 
nicht feyn kann , etwas verfchiedenes gefetzt werden, 

das die Stelle des Nothwendigen ausfüllen follte oder 
könnte. Da der Vf. S. 14. fagt: das Judenthum ift ei- 

ne Religion, und daher ebenfalls ein Mittel, in uns die- 

jenige Lücke auszufüllen, die wiv nur mit Mühe durch 

Speculation oder (2) Dialectik erfetzen können: fo fechei- 

nen feine obigen, äufserft unbeftfimmten, Ausdrücke über, 
den Zweck in der Religion etwa fo überfehbar zu feyn: 

Zweck einer jeden Religion ift, dem Menfchen über 

die nothwendigen Gründe feines Glaubens und Handelus 

als Subftitut feines eigenen. Nachdenkens zu dienen, ihm 

alfo, in der Form einer äufsern Belehrung, das zu erfe- 

tzen, worauf ihn fein Nachdenken, wenn es fcharf und 

geübt genug wäre, felbft leiten müfste, 


Der Vf, unterfcheidet natürliche, geoffenbarte und 
Vernunftreligion. - Jenen Namen legt er, nach feinem 
Sprachgebrauch, der Religion bey, wo die.Anerken: 
nung und Verehrung eines höchften Wefens aus Betrach- 
tung der Natur abgeleitet wird. Dies gibt er als das 
Charakterilifche der heidnifchen Religionen an, welche 
die ganze Natur zu einem Olymp, zum Schauplatz der 
handelnden Gottheiten, fich umgefchaffen hatten, und in 
allen die Gottheit hörten und fahen. Sehr unhiftorifch 
aber it es, wenn der Vf, diefer Naturreligion das Lob 
beylegt, dafs ihre Bekenner der Gottheit alle Pflichten 
geleiftet zu haben geglaubt hätten, wenn fie dem Zwecke 
der Natur Genüge leifteten, und dafs dies der alleinige 
Zweck ihres ganzen Lebens gewefen fey, den Göttern 
gleich werden. Nur der Götterdienft im Ardinghello hat 
dies reizende Colorit; aber nicht der wirkliche Götter- 
dienft der Griechen, Römer etc. Geoffenbarte Religion 
nennt der Vf. diejenige, wo fich die Anerkennung des 
höchiten Wefens auf Begebenheiten concentrire, welche 
denen in der Natur, (dies heifst denn wohl: denen, wel- 
che man zur Natur zu rechnen gewohnt it?) an Ener- 
gie und Gröfse überlegen find. Auf diefe beiden Claffen 
der Religionen pafst nun ohne Zweifel der obige Zweck, 
dafs fie bey den Menfchen unter der Form von äufserm 
Unterricht das erfetzen, was fein eigenes Nachdenken 
über die Gründe feines Glaubens und Handelns feibft auf. 
finden foll. Da aber der Vf, auch einc Vernunftreiigion 
annimmt, welche den Grund zu Anerkennung eines höch- 
Ren Wefens. im Menfchen felbfl finde, fò kann offenbar 
jener Zweck der beiden erf. genannten Arten von Reli- 
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gionen, Subftitut des eigenen zur Selbftbeftimmung nö- 
thigen Nachdenkens zu-feyr, auf die dritte. nicht, folg- 
lich nicht auf jede Art von Religion. ausgedehnt-werden. 
Denn Vernunftreligion enthält nicht ein Subftitut von 
dem, wozu eigenes Nachdenken nothwendig wäre, fon- 
dern gründet fich auf-dies Nachdenken und die daraus. 
fiiefsende UVeberzeugung felbfi. Da überhaupt Zweck 
jeder Religion Beförderung ‚der autonomilchen Recht- 
fchaffenheit ift: fo find diejenigen Religionen, welche‘ 
über Gott und unfer Verhältnifs zu ihm ein Subftitut des 
eigenen Nachdenkens geben, zwar dem Zweck gemäfs; 
ihr eigentlicher und letzter Zweck aber ik diefe Hülflei- 
tung für Nichtdenkende nicht. i 


> Auf eben diefe Weife würde faft jede philefophifche 
Idee, welche der Vf. zur Grondlegung feiner weitern 
Auffchlüfle in feinem erften Buchaufftellt, erft genauere 
Beftimmungen, Einfchränkungen und Entwicklungen ke- 
dürfen, ehe von ihr ein ficherer Gebrauch gemacht wer- 
den kann. Wie unrichtig z. Ba wenn S. 36. behauptet; 
die geoffenbarte Religion (überhaupt) entwickle fich 
nicht, fondern werde gegeben. Daher gebe es in einer 
Gefellfchaft, welcher genffenbarte Religion gegeben mwer- 
de, keine Künftller, keine Gefetzgeber, keine Denker und 
einen gemeinen Mann. Ein jeder begmüge fich mit dem, 
tuats ihm gegeben, als Gränze angewiefen fey. Als ob dem 
Menfchen etwas gegeben werden könnte, dafs er nicht, 
willentlich oder unwiffend, fich felbft gibt! Auch, in- 
dem dem Menfchen. irgend geoffenbarte Religion gege- 
ben witd, d.h., indem er he - er wife oder wiffe nicht 
was er felhit dabey thut. - nimmt und fich felbit gibt, 
entwickelt er fich felbft und feine Kräfte im Gefchäft des 
Denkens, und felbft in der Folge für Werke der Kunft, 
nur unter der Form, dafs er die Wirkfamkeit feiner Kräf- 
te gahz oder zum Theil nicht gerade fich felbft zutraut 
wad zufechreibt. (Exod. 31, 3. 6.) i 


Richtiger ift die Hauptfache, dafs der Glaube entwe- 
der ifslirt, als blofser Gegenitand der Anerkennung, oJer 
vegulirt , das itẹ Regulativ einer religiöfen Gefellfchaft, 
oder endlich. conflituirt feyn könne, indem,er einen 
Theil der Conltitution (äufsern Verfaffung ) einer gewit 
fen Gefeilfchaft ausmacht, alfo für diefe Gefellfchaft ver- 
fafungsmäfßsig feys _ Zwdem Glauben wird S. 59. fehr 


gut gerechnet: 1) das Princip der Keligien „als Object - 


für die Vernunft. 2) Lehre, als Veritandsobject. Indem 
ganzen möglichen, Umfang einer Religion erfcheint aber 
auch die Möglichkeit, dafs felbit die ganze Verfaflung 
eines Volks auf-einen aus Princip und Lehre heftehen- 
Jen Glauben gegründet it.. - Dies nennt der V£, frey- 
{ich wieder fehr dunkel, Confitution. der Religion... Er 
unterfcheidet alfo confituirten Glauben , d. i. die Reli- 
gion, in fo fern fie einen Theil der Verfaflung ausmacht, 
von der confituirten Religion, welche ihn daraus ent- 
fteht, wenn die ganze Volksverfaffung auf dem confti- 
tuirten- Glauben beruht. Dies wird fie 3) durch Gefetz, 
als Object für die Sinnlichkeit. Indem der Vf. hier Ge- 
fetz- von dem Wefentlichen der Religion , ihrem Princip 
(dem Glauben an. Gott$.71.,) und von den fpeculativen 
Forfchungen des Verkandes über.theoretifche und prak- 
tiiche Religiousgegenftände, welche unter der Lehre zu 
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verftehen find, unterfcheidet, bahnte er zur Beurthei. 
lung des Judenthums einen-Weg, welcher , Hichtvoller 
gezeigt, auch dem Rec. der einzig hiftorifch und philo- 
fophifch richtige fcheint. Nur das Princip der Religion, 


` Glaube an Gott, und die Lehre oer die aus dem Prin- 


cip gefolgerten, praktifchen fowohl als theoretifchen, Re- 
ligionsfätze machen, wenn fie yon einer Gefelifchaft zu 
ihrer Verfaffung gerechnet werden, die Conilitution der 
Religion unter diefer Gefellfchaft aus. «Die Religion ift 
conititeirt, wenn diefer Glaube, um mit dem Vf. zu re- 
den, conttituirt it, wie Glaube an Gott und eine gewille 
Lehre über ihn und das Yerhältnifs der Menichen ge 
gen ihn von einer Gefellfchaft, als etwas zu ihrer Verfal- 
‘fung gehöriges, angenominen find. Dazu gehört aler- 
dings das-dritte, das@efetz, gar nicht ırothwendig: Ei- 
ne Religion ii in die Verfaflung aufgenommen, und folg- 
lich verfaffungsmäfsig (eonitituirt), auch, wenn die übri- 


‚ge Contlitution des Volks nicht nach diefer Religion ge- 


formt, und alfo nicht gerade eine auf die augenomme- 
ne ‚Religion ‚gebaute Volkseinrichtung zum Gefets der 
gauzen übrigen äufsern -Lage des Volks eemacht ilt, Das 
letztere „wurde erit feit der Mofaifchen Gefetzgebung 
bey der jüdilchen Religion der Fall. - Vorderfelben war, 
wenn wir uns das Ganze gefchichtmälßsig entwickeln, das 
Princip der auf die Juden nun vererbten Keligion, Glau- 
be an den höchiten, mächtgiten Gott, den Gott Him- 
mels und der Erde, im Gegenfatz gegen das; Vertrauen 
anderer Völkerfchaften- auf minder mächtige Geifter als 
ihre-Schutzgötter, an denen Abrahams Verältern auch 
gehangen hatten. Jofua 24, 2. Abraham, (einerder ganz 
ungewöhnlichen Menfchen,) fühlte Gch felbft .fo grofs, 
edel und erhaben, dafs er fich zum Gott über alles, als 
zu feinem -Schutzgott, auffchwang. Genef. 14, 22. Was 
nun Abrahaın von den Eigenfchaften .diefes feines höchiteu 
Schutzgottes (zZ. B. Genef. 18, 25s dafser Richter der gan- 
zen Erdefey, u. dgl. m.,) und von feinen Geboten glaubte, 
dies machte Abrahams Religionslehre aus. Da Abrahams Fa- 
milie und Nachkommenfchaft-gerade.diefen von Abraham 
geglaubten Gott, nach Abrahams Lehre und Voritellungs- 
art-von ihn, als Regulativ ihrer Gefellfchaft annahm, 
ward, — nach des Vf. Ausdrücken zu fprechen — der 
Glaube diefer Hebräer, welcher aber nun felbit ihre gan- ' 
ze Religion di, regulirt, ‚oder deutlicher: er war als Re- 
gulativ ihrer Gefellfchaft, als praktifche Vorl[chrift dér 
felbeun, angenommen. Abrahams Nachkommenfchaft war 
dagureh,.dals fie.nur. Abrahams Gott zum Gegenfiand 
ihrer: Verehrung zu machen fich ent/chlofs ‚eine religio- 
fe Gefellfchaft: Sobald aber in der Folge eben diefe an- 
genommene Religionslehre Abrahams auch in das übrige 
äußsere, Betragen der Gefellfchaft, als Gefellfchaft, einen 
beiimmenden Einflufs bekam, und alfo diefe Religion 
die Gelelifchaft felbt mødificirte, ward fie ein heil ih- 
rer gefellfchaftlichen Verfaffung. Dies. war der Pall, 
{eit die Abrahamiden die Hoffnung. gefafst hatten, dafs 
Abrahams Gott ihnen ein gewifles Land, zur Bildung 
einer-Nation und eigenen Verfalfung; ‚geben werde. «Seit 
diefer, hiftorifcehnicht genau zu beftimmenden, aber vor- 
mofaifchen,. Zeit machte jene abrabami.ifche Religion 
felbiteinen Theil von der gefellfchaftlichen Exittenz, und 
alfo von der Verfaflung der Abrahamiden aus, welche 
RS durch 
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durch diefen Gedanken fich zu einem Volk vereinigt fan- 
den. : Sie hatten aber alsdann uoch noch nicht mehr, als 
Prineipund Lehre. Hierauf folgte erit das Gefetz. Es war 
etwas diefer Naion vorzüglich Eigenthümliches, dafs 
felbii ihre gunze Verfaffung durch Mofe von ihrer, vor 
ihin conttituirten (in die Verfaffung Ichon aufgenomme- 
nen) Religion abhängig gemacht ward. Dies fing an, da 
die Naion unter Vorausletzung ihres conttituirten Reli- 
giousglaubens, den höchlien Gott als ihren Schutzgott 
Zu verehren, fich Exod. 19, 3 g. von Nele bewegen 
liefs, -ftatt eines fichtnaren Königs eben diefes Schutz- 
gott als Kinig anzuerkennen, von ihm alfo , aber nicht 
in.io fern er Gott über alles, oderihr befonderer Schutz- 
gott war, Tondern èn fo fern fie ihn als Staatsoberhaupt 
fich gewählt hatt:n (Deut. 33, 5. ) auch alle aufsere, Lo- 
sale, individuale, iemporare Vorfchritten ihrer Gerichts- 
Staats- und Hofverfailung dich durch Mote’s Mund vor- 
zeichnen und beitimmen zu laffen. Dies war alsdann 
das Gejetz; es war eine Äufsere, mit beitändiger Rück- 
Acht anf die vorher conilituirten religiofen Ideen der he- 
braifchen Nation anfgeii-hie, yon Gott als Nationalkö- 
nigabhängige, Volksyerfallung, aie eben deswegennichts 
als Verordnungen tür das Volk, in {o fern es dies Volk, 
in diefem Lande und unter den von Mofe beabfichtig- 
ten Umitänden: war, enthielt. - Diefe mofaifche Gefetz- 
gebung, war alfo eine-Ausdehnung der Religion, einer 
snnern Angelegenheit der Vernunft und des: Verftandes, 
auch- auf alles deufsere und Bürgerliche; nicht aber ein 
Theil der hebräifchen Religion. Hätte die hebr: Nation 
‚etwa fogleich nach dem Vorgang Exod. 19. oder irgend 
foufterklürt, dafs fie zwar fortfahre, den Gott Abrahams, 
den Gott über alles, als ihren Schutzgott zu verehren, 
uud ihm alle Wohlthaten, die fie als Nation genielse, zw 
danken, dafs fie aber ihren Vorfatz, ihn auch als ihren 
unfichtbaren Oberkönig, Gefetzgeber und Gefetzverwal- 
cter, zu acceptiren, zurücknähme, oder ihn als etwas von 
der Gottheit zurückgewiefenes anlchen mäile: fo hätte 
fie immer eine conflituirte Religion gehabt, ohne ein Ge- 
etz, oder eine aus der Religion abgeleitete Gefetzver- 
fallung, zu haben. Sehr richtig hat deswegen fchon 
der rabbinifchgelehrte.Apoltel, Paulus, eingefehen, dafs 
das Gefetz die Religion des hebräifchen Volks nicht aus- 
machen helfe, dafs vielmehr diefe Gefetzverrallung erft 
neben: der Religion unter dies Volk gekommen fey (rx- 
purje Röm. 5, 20. Gal. 2, 4) Sehr confegquenr, hi- 


Itorifch und -plulofophifch. richtig war eben deswegen. 


deffelben Behauptung, dafs das Gefetz Niofe’s von der 
Religion des Juden lich gar wohl wieder abfondern laf- 
fe, wenn diefer anf den Glauben Abrahams und der übri- 
gen Väter des Volks zurückgehe; ja dafs das Gefetz als 
etwas für eine ‚beitimmte äulsere Lage der Nation cal- 
eulirtes deswegen nothwendig von dem’alten, wefentli- 
chen Glauben der, auch von Paulas fo fehr verehrten, 

äter feiner Nation getrennt, und nun:unterlaflen wer- 
deu müfe, weil fich offenbar fchon zu feiner Zeit die 
ganze Nation in einer ganz andern 1.ocahtät befand, als 
diejenige war, auf welche die-mofaifche Gefetzverfal- 
füng berechnet war, und welche Mofe noch zum Theil 
erft durch feine Geferze bilden und hervorbringen wollte, 
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Die Talmudifchen Traditionsvorfchriften find fpätere 
Verfüuche, durch welche theils kluge, theils pedantiiche, 
Lehrer und Häupter der Nation die mofaifche Geletzge- 
bung ihren Zeiten aufs neue angemeflener zu machen 
verluchten, gerade aber hiezu oft die unfchicklichiten 
Mittel, Ueberladung von kleinlichen Vorfchriften etc. 
wählten. Auch diefe Traditionsgeferze fchliefsen fich au 
die Religion des Hebräers an, aber fie machen fie eben 
fo wenig aus, als die mofaifche Gefetzverfafflung die con- 
ftituirte Religion des hebräifchen Volks felbit war. Da 
die Talmudiichen Vorichriften fich ganz an die mofai- 
fche Geietzverfaffung anfchliefsen, und’nichts als nähes 
re Beitimmung und Deutung derfelben feyn wollen: fo 
dünkt es uns unnöthig, fie eine zweyte veränderte Con- 
Stitution der Religion zu nennen. Rec. fieht die mofai- 
fche Gefetzverfaftung als eine auf die verfallungsmäfsi- 
ge Religion gegründete Verfaffung der Nation an. Schon 
die Yalmudiiten glaubten, diefe Nationalverfaflung mo- 
dificiren zu mülfen, ohne eine andere Religion dadurch ` 
in die-Verfaflüng einzuführen. Die nemlichen Gründe, 
welche einen unbefangeuen Juden überzeugen müllen, 
dafs die rabbinifchen Vorfchriften nicht zu feiner Religion 
ghören, müllen ihn auch überführen, dafs die mofai- 
fche Gefetzverfalung für-.ihn nicht mehr bindend ilt, Es 
find blols Gründe aus der Natur der Sache. Die Reli- 
gion des Hebräers war vor, und bleibt ohne das mofai- 
iche Geferz, was fie ift — Abrahams Glaube an’und über 
Gott, d. k. Abrahams Religionsprineip und Religionslehre 
nach ihrer Beziehung auf den Glauben von Gottes Bi- 
genfchäften und Verhältniffen gegen den Menfchen und 
von dem Verhalten des Menichen gegen ihn,’ als Gott 
und als Schutzgoti der Abrahamideu. Aber alles, was 
von dem Begriff abhängt, dafs eben diefer Gott König, 
Landesoberherr diefes Volks, Geber und Erhalter einer 
auf ein gewifles Land calculirten Staatsverfaflung fey— 
alles dies hört vernünftiger Weife auf, fobald jener Gott 
gefchehen-läfst, dafs dies Volk diefes Land, nach allen 
denen yon Mofe beablichtisten Umftänden, nicht mehr 
belitzt. Dies eben ift die laute Stimme der Gottheit in 
der Gefchichie, welche das finaitifche Gefetz lauter und 
allgemeiner aufhebt, als die Donnerflimmen auf Sinai daf- 
felbe gegeben hatten. Alle die dort'vorausgelerzten Um- 
ftäude find, unter Gotres Vorfehung, lange nicht mehr, 
und könnten felbft durch eine Wiedereroherung Cana- 
ans nicht mehr eintreten, weil indefs alle andere Volks- 
vertaffungen fo äufserii verfchieden worden find. Alto ift 
auch, nach dem Willen diefes Gottes, dasnicht mehr, was 
inRückücht auf jene Umitände allein gegeben und felige- 


»fetzt war jafo gewifs, als man jetzt von Pulver und Ka- 


nonen nicht mehr zu Pieilen und Ballifien zurückkom- 
mem wird- Dadurch.aber hört der Jude bey weiten 
noch nicht'auf, Jude zu feyn: Er bleibt, (wenn er nicht 
andere Gründe dagegen hat,) bey der. Religion der Va- 
ter; aber er vermenrt diefe nicht mit dem ;' was fpäter 
war, und .nür local feyu konnte, mit feiner ehemaligen 
local - religisjen Staatsverfafung. _ 


Auch Rec. hat alfo nichts weniger im Sinn, „als den 
Juden zum Chriiten zu machen, oder zu irgend einer an-\ 
Aaz dern. 


ist 


ligion zu bekehren, wenn er, nach den klaren 
em “der hebräifchen Gefchichte mit dem Vf. nicht 
- blefs die talmudifche Tradition , fondern eben fo wenig 
die mofaifche Gefetzverfaflung zur jüdifchen Religion 
rechnen kann. Darüber bedauert aber Rec. feine jüdi- 
fchen Mitmenfchen fehr, wenn ihre äufsere Volksver- 
befferung, welche abermals und immer local und von 
Umftänden abhängig, nicht aber Sache ihrer Religion 
feyn mufs, durch das Vorurtheil gehemmt werden follte, 
als ob-alle jene localen Gefetze Moie’s oder derer, die 
auf feinem Stuhle fafsen, ohne Aufhebung ihrer Religion 
und des heiligen Glaubens der Väter nicht aufhören dürf- 
ten. Zügleich fieht jeder, den diefe für Taufende fo 
wichtige Frage interellirt, aus dem bisherigen von felbft, 
warum Rec. andere Vorfchläge für eben fo inconfequent, 
als wenig hinreichend halten mufs, welche die ganze 
Verbefferung der jüdifchen Nation auf Losfagung von 
den talmudifchen Vorfchriften gründen, die mofaifche 
Verfaffung aber, als Gefetz, zur bleibenden Offeubarung 
der Nation rechnen wollen. Auch Mofe's Verfaflung, 
wenn fie ewig feyn foll, macht eine ewige Trennung 
zwifchen feinen und andern Völkern, weil fie auf ein 
“ durch natürliche Grenzen von Gebirgen und Flüffen ge- 
fchütztes Land calculirt war, aus welchen, wie Mofe 
wünfchte, die lfraeliten fich nie, nicht einmal durch Han- 
del und Siege, entfernen follten. Diefe Trennung aber 
macht, fo lange fie Religionsfache feyn foll, das unver- 
befferliche Unglück der nun ganz anders fituirten Natio- 
nen. Sie ift die Scheidewand, durch welche die Nation 
im Ganzen — bey aller Verbeflerung weniger Einzelnen 
_— hinter die herrichenden, und folglich eultivirteren, 
Nationen zurück gedrängt, zum Neid und innern Hafs 
gereizt, von herzlicher und voller äufserer Theilneh- 
mung an einem anders begründeten Staat entfernt, ‚und 
{o, nach vielen Wirkungen und Gegenwirkungen diefer 
Urfachen, in ihrem bisherigen Unglück feftgehalten wird. 


Das Einzige, worinn wir in dem, was den Haupt- 
punct feiner Schrift betrifft, vom Vf. abgehen ‚ift, dafs 
wir nicht fagen möchten: durch die mofaifchen Gefetze 
ward eigentlich das Judenthum conftituirt. S. 165. Hin- 
ge das Judenthum von diefen Gefetzen ab: fo müfste 
ja der Jude, welcher fie aufgibt, Jude (in der Religion) 
zu feyn aufhören. Durch Mofe’s Gefetzverfaffung ward 
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vielmehr die Nation zu einer ackerbauenden, ünd in ei- 
nem felten Bezirk Viehzucht treibenden, Nation confti- 
tuirt, und erhielt eine andere, als ihre vorhergehende 
hur nomadifch - gefellfchaftliche Volksverfaffung. Wie 
Mofe diefe aufhob: fo heben die Umitände, (Gottes 
Stimme im Ganzen des Weltlaufs !) jene, die mofaifche, 
Gefetzverfaflung auf. Klug aber wäre es allerdings, 
wenn die Nation aus diefer fo vieles, als mit ihren ver- 
änderten äufsern Umfänden übereinkommt, in eine neue, 
Verfaflung herüber nehmen köunte, das, nicht gerade, 
weil es Mole einft verordnet hatte, fondern weil nach 
der jetzigen Volkslage die gefetzgeberilche Klugheit es 


paffend fände, feine Gültigkeit, ohne Anitofs, behau- 


pten würde. Dafs deswegen der Vf. Sabbath, und felbf£ 
Befchneidung S. 238. in feiner Glauheusform beybehäl- 
ten will, möchte Billigung verdienen, weun nur feine 
Volksgenoffen fähig find, diefe Ceremonien im Geifte 
Abrahams und der Hebräer vor der Gefetzgebung, zu 
betrachten, und fich von dem pharifäifchen Eigendün- 
kel zu entfernen, als ob fie durch blofse äufsere That- 
handlungen Gottes Lieblinge werden könnten. Aufalle 
Fälle aber find die Feite, welche er auch dahin zählt, 
blofs mofaifch, und völlig für Canaan local. Dafs er eben- 
dafelbft Nr. 10o. Erlöfung durch den Meflias auch zur 
bleibenden hebräifchen Nation rechnet, wundert uns des- 
wegen, weilalle Ausfichten des A. Ts. auf meflianifche 
Zeiten erit eine poftmofaifche Erweiterung der Religi- 
onslehre Abrahams und der Väter gewefen find, da die 
beften Hoffnungen Abrahams fich nach der Gefchichte 
damit begränzten und fchloflen, dafs fein Schutzgott 
feine Familie, als wahre Gottesverehrer, zu einem. febr 
zahlreichen, glücklichen Volke vermehren werde. Doch! 
dies würde in der Hauptfache wenig ändern. Wirwün- 
fchen fehr, dafs die Hauptidee des Vf, genau verftan- 
den, und von den Seinigen beherzigt werden möchte. 
Schade, dafs hiezu fein Vortrag nicht das belte Vehikel 
ift. Aber die Sache felbft verdient es äufserft, dafs die 
Denker feiner Nation fich über die Schwierigkeit hin- 
wegfetzen; noch mehr, dafs fie fich, als ächte Weifen, 
hüten, nicht durch das perfönliche Anfehen, welches 
Mendelsfohn, übrigens mit fo vielemRecht, unter ihnen 
hat, gegen die wahren Hauptfätze des Leviathans, fec- 
tenartig, voreingenommen zu feyn, 


——e nn nung 


KLEINE SCHRIFTEN. 


h . Schleswig u. Leipzig, b. Boie: Mathema- 
iene nen des pV itzes ar Nachden ens, von G. u 
zwevtem Lehrer der Eckernförder Stadtfchule. 1793: 2, 7 8: 5 
Diefe kleine Schrift ilt ein Rechnungs - Exempel uich, t angi 
mit einem Münz-,Gewicht - und Maafsverzéichnifs Do tona, 
Schleswig und Ħolftein und vielen andern Ländern und ee 
an. Hierauf folgen ein paar Sätze aus der mathematifchen er 
graphie, die aber weder etwas Ganzes noch Halbes devon- ent- 


halten. Nun die Hauptbegrife vom Numeriren und den Rech- 
nungsarten, die gemeine Bruchrechnting und Regel Detri, nebit 
Kettenregel, alles ohne die gewöhnlichen Beweife. Am Ende 
allerhand Aufgaben, zum Then blofs zur Beluftisung, mit An- 
gabe des Facit, aber ohne Anleitung, wie man die Auföfung 
finden, und diefe etwa in andeen Fällen gleichfalls mit Nutzen 
anwenden könne. 
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Sonnabends, dem ı9. April 1794. 


GESCHICHTE. 


Leirzis, in der Weidmannifchen Buchhandlung: Bi- 
bliotheca hiftorica , inftructa a b, Burcardo Gotthilf 
Struvio, aucta a b. Chriftiano Gottlieb Budero, nunc 
vero a Foanme Georgio Meufelio ita digeftz, ampli- 
ficata et emendata, ut paene novum opus videri 
poft. Voluminis fexti Pars prima. 1793. 
VHI, Inhaltsverzeichnifs, 5:2 S. das Werk gr. g» 


Ws den zweyten Theile des fünften Bandes, den 
Rec. in Num. 354. der A. L. Z. v. J. 1793 be- 
fchrieben, an Bogenzahl, nicht an Reichhaltigkeit ab- 
ging, das ift bey dem jetzt anzuzeigenden, der allein 
mit Spanien fich belchäftigt, in- aller Maafse reichlich 
wieder eingebracht. Die überaus zahlreichen Schriftitel- 
- ternachrichten find auch hier, freylich zwar nur bey den 
wenigften Werken aus eigener Finficht, was z. B. in 
dgu Hallerfchen Bibliotheken in. vielen Fällen gefchieht, 
aber doch aus den fogenannten Nationalbibliothekaren 
und andern hiftorifch-literarifchen Werken, aus rafon- 
nirenden Bücherverzeichniffen, Katalogen (die von der 
Bibliothek des Dubois und Firmian find namentlich ange- 
führt) und periodifchen Schriften, mit immer fich gleich 
bleibendem Fleifse, gröfstentheils guter Auswahl und in 
chronologifcher Ordnung zulammengetragen. Aufser 
den bekannten ältern Büchern des Nicolas Antonio, 
des de Franckenau, Lenglet und andern, deren 
Notizen bisweilen noch durch die Bemerkungen der 
Neuern hier berichtigt werden (vergleiche z. B. S. 60. 
in der Anmerkung, S. 285. bey: Galerati, u. f. w.) 
find auch drey newere fpanifche Literatoren zum Be- 
huf für diefen Band von dem Vf. eigenhändig excerpirt, 
nemlich die; Efcritores del Regno de Valencia durch 
Vicenta Ximeno, die: Biblioteca Valentina durch 
Fofef Rodrig uezund Igaacio Savalls und der: 
nfayo de una Biblioteca Efpañola des Sempere y 
Guarimos; die handfchriftlichen Nachrichten von 
Piuer, die dem Vf. noch befonders mitgetheilt waren 
(5..22.), fand er zu feinem Endzwecke nicht brauchbar. 
Man erfchrickt in der That nicht wenig vor der Anzahl der 
'grofsen Hifloriadores und königlichen Chroniflas, unter 
denen doch vielleicht kein einziger Ottieri fich befin- 
det, und die nicht anders als in bändereichen Folianten 
und Quartanten die Leben und Thaten ihrer Helden 
Schreiben konnten: Antonio zählte bis 1672. 2807 blos 
hißorifche Schriftfteller, und Franckenau führt allein 
Jao genealogifche, und von diefen 1489 genealogifche 
'erke auf; der fpäter erfchienenen zu gefchweigen. 
Dennoch wird man unter diefer gewaltigen Menge 
nicht leicht ein, nur einigermafsen erhebliches Werk, 
A. L. Z. 1794 Zweyter Band. 


unangeführt, oder deffen Vf. unbezeichnet fehen. Bey 
den Hauptautoren, die ohnedem gewöhnlich Wiederher- 
fteller der Hiehenden Wiflenfchaften waren, erlaubt fich 
der Vf. , unftreitig zum Vortheil der Lefer, eine etwas 
ausfübrlichere Darftellung ihrer Lebensumftände, ihrer 
Gelehrfamkeit und des Einfluffes, den fie auf die allge- 
meine Geiltescultur der Nation geäufsert haben, wie z. 
B. bey Nicolas Antonio S. 4f., bey dem weniger 
bekannten Lucius Marinens$. 36 f., bey Gero- 
nymo Curita S. 175 u.f.w. Uebrigens füllt das gan- 
ze Buch allein das Caput H., wenn wir es fagen dürfen, 
nicht ohne einen kleinen UVebelftand, der vermieden 
worden wäre, wenn der Vf, gleich anfangs das Capita 
genannt hätte, was er jetzt Sectiones heifst, und dage- 
gen die Schriftfteller jedes Reiches unter eine befondere 
‚Section gebracht worden wären. Nun zu den Zufätzen 
und Erinnerungen, wezu uns diefes wichtige Hauptftück 
Veranlaflung giebt. F 

S. 23 und 24..bedauern wir, dafs bey des An- 
drès de Poga feltenem und intereffantem Buche: de 
la antigua lengua. poblaciones, j comarcas de las Efpa- 
ñas, en que de pafo fe tocan ateunas cofas de la Canta- 
bria keine beitimmte Notiz gegeben it, was und wie 
viel eigentlich zur Gefchichte und Kenntnifs von Bi- 
Jeaya (Cantabria) darin enthalten fey; da auch de Poga 
noch vor dem Verfaffer-der: Averiguaciones de las Anti- 
guedades de Cantabria (Salamanca, 1689 f.), dem $, 25 
f. recenfirten: Gabriel de Henao, feine Unterfu- 
chungen angeftellt hat: fo bedürfen die, vom, letzten 
S. 26. gebrauchten Worte: „eminem habuit, cujus 
„veftigia legere in hoc argumento potuerit 
nothwendig einiger Einfchränkung, Vielleicht gelingt 
es übrigens dem Vf., von dem Werke des de Poca für 
die Supplemente noch eine nähere Nachricht einzyzie- 
hen. — Das $. 37. angeführte Werk des Lucius Ma- 
rinews de Aragoniae regibus etc., das eigentlich zu $, 
172. gehört, haben wir auch unter folgender Auffchrift, 
mit Gotbifchen Buchftaben gedruckt: Opus de genealogia 
Regum Aragonum, in Cefar augufia (Garagaffe) inchjta, 
1509 , klein Folio. — S:42. it das: Atlas geografico 
dei Regno de Eigene y Islas adjacentes etc. vom J. 1737 
in ı2mo von Thomas Lopez, aus den Göttingifchen 
Zeitungen gedacht; die: Mapa generat de Efpana diyi- 
dida en fus actuales provincias vom J. 1770, fol. durch 
eben diefen Verfafler it aber vergeflen; wahrfcheinlich 
ift letztere die weitere Ausführung von jenem Handbu- 
che, — Die geographifchen Werke des Fofino, E fpi 
nalt y Garcia und Nifo find $. 43. nicht genauer 
charakterifirt. — Der dritte €. der zweyten Section ent- 
hält von §. 43 — 72 ein überaus Nleifsig gearbeitetes, für 
den Genatsphon uad Geichichtfchreiber gleich brauch. 


bares 


t 
195 


bares Verzeichnifs der Topographieen, von 62 gröfsern 
und kleinern fpanifchen Städten in alphabetifcher Ord- 
nung, wo aber freylich unter den Hifterias, fo mancher 
muy noble, muy antigua; und muy leal cindad von dem 
und jenem Religiofo Defcalzo wiederum nur ein dn- 
tonio de Capmany anzutreffen ih, deffen reichhal- 
tiges und bedeutendes Werk über Barcelona (Madrid 
1779. 2 Voll. 4.) unter der Menge belehrungslofer Com- 
pilationen ausgezeichnet zu werden verdient. - S. 65. 
bey Sevilla hätte, noch vor des Alonfo de Morga- 
do Hifloria de Sevilla, der in der fpanifchen Particu- 
lärgefchichte nicht unberühmten tabularum de urbis et 
apri Hifpalenfis inter Chrifliznos partitione durch König 
Alphons den Weifen, ums Jahr nach Chr. Geb. 1253 
Erwähnung gefchehen können. Diefs merkwürdige hı- 
firument wird noch in den Archiven von Sevilien aufbe- 
wahrt, woraus auch der nnr. genannte Alonfo: de 
Morgado, Lib.H. eap: 1. des angeführten Werks ge- 
fchöpft hat; erft aus dem Morgado aber hat es der 
weiterhin von dem Vf. angeführte Roderiso Cayo in 
den Antiguedades de Seviiia geborgt. Wir geben diefe 
Nachricht un deswillen hier genauer an, - weil das Par- 
titiohsinftrument, wie auch fein Anfang lehrt (neceffe 
habuit (Alphonfus) feire, quot effent ibidem praedia , fice- 
ta, olipet horti, winene, agri u. f. w.) mit zu den äl- 
-felten Land- oder Lagerbüchern zu gehören fcheint. 
Von dem Werke des Morgado, über defen Werth 
Hr. M. fchweigr, wollen wie nur noch anmerken, -dafs 
és keimesweges zu den gemeinen Antiquitätenbüchern 
gehört, wie auch fchon der Umitand beweilt, dafs Pa- 
pebroch in den Actis S. Ferdinandi, Mayans, und andre, 
die Rec. zu andrer. Zeit eingefehen, oft fchöne Erläute- 
rungen daraus entlehnen. An der Spitze diefes Topo- 
grapbieenverzeichniiles übrigens würden wir lieber den 
5, 94. unter den Reifebefchreibern namhaft gemachten ; 
Udat ap Rhys suit feinem: Account of the moft ye- 
wmarkabte places etc. geitellt haben, da es doch, wie wir 
aus der vor uns liegenden Ausgabe, London 1749 gmaj. 
erfehen, nichts mehr und nichts minder, als ein gutes; 


aniverfelles topographifches Werk über Spanien ift. — 


Zu dem, im ten §. von S. 72— 104. folgenden Ver- 
zeichnifle fpanifcher Reifebefchreibungen haben Diezens, 
im aten Bande des de la Puente befindliche Compilatio- 
nen dem Vf. nützliche Dienfte geleitet; Peter Löff- 
tings Reife aber, worin der Herr Archiater und die 
Kräuter utvamque paginam machen , fuchten wir, ob fie 
gleich auch, fonderbar genug, im Achenwall angeführt 
it, an diefer Stelle nicht; eher noch vielleicht des d’Ar- 
cet Nachricht von den Pyrenäen, oder verfchiedene Auf- 
fätze aus dem Journal des Rozier, die doch von ali ge- 
meinen phjfikotifchen Inhalte find, der auch dem Hifto- 
riker nicht ganz gleichgültig feyn kann. — S. gg. von 
dem: Viage des Ambrofio de Morales ift gar nichts 
gefagt; diefs entfchuldigt uns, wenn wir eine kurze 
Notiz davon hier einfchalten. Die Reife gehört ins Jahr 


15725 
unter dem 
FRjovrez, fondern v ; 
ichätzbaren: Fiaggio des N 
ñe geht übrigens, UM aus yi 


Jahr der Herausgabe 1765 durch Henrique 
jeimehr S. 74. nach dem allerdings 
awagero angefetzt feyn; 
elen nur die merkwürdig- 
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ften Oerter aus dem vor uns liegenden Exemplar anzu- 
führeır, über Valladolid, durch mehrere Klöiter und Stif- 
ter nach'Leon, Oviedo, wieder durch mehrere Klölter 
nach Lugo, Santiago, Et Padron, Ciudad de Tuy, Ciu- 
dad de Orenfe, durch Villa franca del Vierzo nach Com- 
pludo a Aftorga, Ciudad de Zamora und enligt mit 
dem Hieronymitenklofter la Mejorada. Obgleich diefer 
Ambrofio de Morales über die: „tyes partes de 
„fa comifion,* die er auf dem Titel feiner Reife 
namhaft macht (Reliquien, königliche Begräbnilfe und 
Handfchriften), fich nieht leicht veriteigt, fo wird man 
doch, wenn’ mau Geduld hat; bisweilen’ aaf willkommmne- 
nere Gegenftände geräthen; wie z. B. $. 26. das Grabn:al 
zu Hufillos, wo- auf weiisem Marmor (piedra blanea) 
die Gefchichte der Horatier und Cnriatier vorgeftellt ift, 
wovon uns bey den Antiquariern zur Zeit nichts vorge- 
kommen. — S. ıo0. ift auch der Auszug von Vokk- 
mann angeführt. Ein gut Theil diefer Reifen, nament 
lich von Twifs, DalrympleyBaretti, Thiknef 
fe, Dilton €f. w: find, bereits vor dem Volkmann- 
Sehen Ausznge, ia den Jahren 83 und 94, im 23. und 
24. Bande:der Berliner Sammlung von Reifen 
ausgezogen. — 8.105 - 115. find zwar die vier exifi- 
renden Collectiones von Scriptoribus verum 
hifpamicarum aufgeführt, aber nur von den Sanimi- 
lungen .des Bel, Schott und Pruden.io de San 
doval die umfländliche Inhaksanzeige gegeben; von 
der’ 1779 angelangenen und nun bereits zu. mehrern 
Bänden gediehenen, neuelten Collection durch ita gu: 
no Amirvata ift die genauere Nachweifung des Inhalts 
unterblieben, welche Lücke wir ia dem Supplement- 
baade gleichfalls ausgefüllt zu fehen wünfchen. Sont 
würde bey den aus den genannten Sammlungen einzeln 
angeführten Gefchichtfchreibera eine hinzugefetzte kurze 
Epikrife über ihren relativen biftorifchen Werth -nicht 
efchadet haben; fo ift z.B. dem- Lucas Tudenfis 
Ero Tuy in Gallieien), der ums Jahr 1237 nicht, wie 
S. 113. gefagt ift, 1274 aufhört, der Rodericus Xi- 
menius, felbft nach dem Urtheil verfuchter und kri- 
tifchgelehrter fpanifcher Gefchichtskundigen, weit vor- 
zuziehen. — $. 117. Von der überaus feltenen: Crom- 
ca de Efzana durch Diego de Valera können wir 
noch eine frühere Ausgabe nachweilen, als die von Fii: 
M. angeführte erfte if. Der Titel diefer ältern, un- 
ftreitig ächtensund erften Ausgabe heifst: La-Cronica 
de Ejpaiia, dirigida a la may alta Princefa, Serenifima 
Regna, Doña Fabel, Reyna de Efpaña, abreviada por 
fe mandado por Mofen (Don) Diego de Valera, fu 
Maeftre‘x Sala yde fu confejo. En Tholofa (de Efpana) 
por Henr, Eneb 1489- fol. mit gothifcher Schrift. Nach 
diefem Drucke folgt ert die von dem Vf. angeführte Aus- 
gabe: En Zaragaga, 1493. fol. und nach diefer kommt 
eine, wieder von ihm überfehene En Salamanca, 1495: 
fol., woraus die fpätern zu Sevilla gefloffen find, Eine 
franzöfifche Ueberletzung diefes geachteten Gefchiehtbu- 
ches, doch ohne. den Namen des Verfaffers der Ueber- 
fetzung, fcheint zur Zeit blofs Manufcript, und gar noch 
nicht in den’Druck gekommen zu feyn. Ihrer gedenkt 
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bibliographifche Werke die Notiz genommen haben. — 
Zwifchen Sect. IL und IV oder wenigitens S. 129. nach 
Eftevan de Garibay, der ums Jahr 1571 angefetzt 
ilt, war fich Rec. einer Anzeige von L#dovieide Mo- 
lino Werk: de liifyanorum primigeniorum origine et na- 
tura Libyi quatuor. Alcala en Henares 1573. 2Vol. fol. 
vermuthend; da diefes Werk auch durch  fpätere Aufla- 
gen, z. B. Coloniae 1588. Lugd. 1657. ib. 1688. fol. be- 
kaunt ges orden feyn foll: fo fcheiut uns die, unter dem 
J. 1573 angegebene-die einzige und erite zu feyn, auf 
- welchebey der Anordnung des ns in der biltorifchen 
-Bibliochek Rückficht zu nehmen wäre. — 9.133 -145. 
find die verichiedenen Ausgaben des Meyiana, mit 
‘ihren nach-und nach-erfolgten Vermehrungen und Fort- 
fetzungen, fo wie die Üeberfetzer, die Tadler und Ver- 
»theidiger diefes berühmten Gefchichtfehreibers mit beleh- 
render Ausjührlichkeit behandelt. Aber die zweyte Aus- 
‘gabe, welche zu den Ichon vorhandenen XX. Büchern 
noch V neue Bücher hinzu erhielt und bis zu dem Jahre 
»1492 fortgefetzt iit. kaan nicht, wie es 5. 134. oben 
heifst,. zu F'oledo.1592 'erichienen feyn; nach hand- 
fchriftlichen Anzeigen, die Rec. feinem Frankfurter Exem- 
plar nach den Oriwinalausgaben beygefchrieben hat, ift 
lie 1595 zu Toledo.bey Guzman gedruckt. 8.135. von 
der L,yonher Ausgabe 1719 in XI. Duodezbänden, ift es 
woblauch unrichtig gefagt: „male haec-editio offert (Hr: 
M. will fagen: veproelentat) „editionem Toletanım anni 
1603“ und foll vielmehr beifen: onni 1601. Hr. M, 
wünfcht vom Mariana eine deutfche Deberferzung nach 
der vollitändigen fpanifchen Ausgabe, mit allen Auhän- 
gens befonders mit der Fortfetzung des Medrano: — 
Die. Verwechfelung des Verfaffernamiens mit dem Namen 
des Verlegers bey des: Belardo Hıjloria civil de 
¿Efpaña in der deütfehen Veberfetzung' von Clark’s Brie- 


fen über Spanien, die S. 158. gerögt ift, finden wir 


gleichergeitallt in der englifchen Urfchriit pag. 735. — 
S. 164. das: Examen del ano, en que entraron los Hlorss 
en Efpana etc. hat fich unrecht hieher, unter die Schrift- 
fteller von den Weftgothen- verirrt. — S. 167. Wobl 
zu fchonend ift die Benennung: „calidiffimws. ho- 
Slis von dem verabfcheuungswürdigen Dominikaner 
und Maurenverfolger, Jayme (Jacob) Bieda, def- 
fen Coronica Bier .befchrieben ift. — S. 190. 191. eine 
gute Nachricht von: Caroii Verardi Seltener hiftoria 
Baltica und Exjugnatio regni Granatae, die nicht, wie 
mehrere Bibliographen geglaubt haben, zwey verfchie- 
-dene Bücher, fonderna- einerley Werk find. — S. 192. 
Von des: Ginez Perez de Hita Hiflavia de los Van- 
dos, de los Zegris y Abencerrages etc. hat Rec. eine Aus 
gabe.en Barcelona 1619 in 2 Octavbäiuden vor fch, de- 
ten Anzeige.er hier verwifst. — 8.245. Nach mehrern, 
von uns bemerkten Anführungen in fpasifchen Schrift- 
ftellern müfste doch die Chroma Hifpanine generalis, 
die König Alphons der Weife entweder felbit vertafste, 
oder unter feiner Auflicht von andern auffetzen liefs, und 
Zu weicher Hr. M. hier nur die: Obfervaciones des Ga- 
Spar Ibanez de Se govia nach der Madrider Ausga- 
be v. J. 1777 anführt, fchon durch einen eigenen Àb- 
druck v. J. 1551 bekännt gemacht feyn; auch Papebroch 
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in den Actis vitae S. Ferdinandi und in den Actis Sanctor. 
wo wir nicht irren, führt diefe ältere Ausgabe, als: „vu 
gari gentis lingua,“ alfo in fpanifcher Sprache verfafst 
an; wir wagen es aber nicht, über die wirkliche Exi- 
ftenz diefes Abdrucks etwas zu entfcheiden, da er uns 
felbit nie vorgekommen ift, und. wir hier nur aus dem 
Gedächtnifs fchreiben. Vielleicht gelingt -es dem Vf, 
die Sache in dem Supplementbande aufs Reine zu brin- 
gen. — Hitte im q. $. der 6. Section 5.262. nicht auch 
der zwifchen fpanifchen und franzöfifchen Publiciften 
und Genealogen ventilirten Streitigkeit über die Primoge- 
nitur der Berengaria und Blanca wenigftens fummarifch 
gedacht feyn follen? Dafs bey dem Rodericus Ximenins, 
Lib. IX. cap. 5. de rebus Hifpaniae, ‚der locus claflicus 
über diefe Streitfache befindlich it, daran dürfen wir 
Hn. M. wohl.nicht erk erinnern. — S. 275. ftimmtRec. 
zwar fehr gern dem Lobe bey, das Robertions Gefchichte 
Karls des V. hier ertheilt it; doch dünkt ihm immer das 
Vorzüglichfte diefer hiltoriichen Compofition die allge- 
meine Darftellang im eriten Bande zu feyn; dafs Robert- 
fon, in dem Detail der erzählten Begebenheiten der Ge- 
fehichte feines Helden felb&, das Struvifche Corpus- hi- 
fiuriae germanicae gut zu benutzen gewulst, und dafs 
in der Mittelitedtifchen deutichen Ueberfetzung anffal- 
lende Febler begangen find, die eine ziemliche Unbe- 
kanntfchaft nitder Gefchichte und den darin auftretenden 
Perfonen verrathen, ‚hätte, deucht uns, hier, bey ei- 
nem fo gefeyerien Buche, nicht unerinnert bleiben fol- 
len; zumal da Hr, M, bey den Ueberfetzungen viel min- 
der beileutender Werke Verdient und Unverdienft der 
Ueberferzer zu bemerken gewohnt ift. — S. 281. wer- 
den Gefchichtsfreunde mehrere Zeugen angeführt fin- 
den, dafs die von Karl dem V. eigenhändig in franzöfi- 
{cher Sprache verfafsten Denkwürdigkeiten feiner Ge- 
fchichte wirklich vorhanden gewefen; Karl beruft fich 
in den: ee à Philippe II: felbk darauf. — S. 
283- Mehr, als das angeführte Programm, hätten viel- 
leicht Röhmens Selecta Capita ex hiftoria Caroli V. bier 
eine Stelle verdient; doch vermuthlich kommen diefe, 
fo wie die Commentarii des Perizonius, bey_der 
deutfchen Reichsgefchichte vor. — Augenehm war dem 
Rec. das, von’S. 297 300. gegebene Verzeichnifs der 
fpanifchen Schriftfteller über die Vertreibung der Merifcos, 
von welchem abfcheulichen Fanatismus er felbit die ihm 
noch ‚ widerlichen Denkmale eines Fo nfeca, eines 
Guadalajara y Xavisro, eines Juan Ripol ge- 
naker kennen gelerat hat; aber den: Don Pelage, om 
Peniree des Oluures en Efpagne von einem frauzöhfchen 
Schriftteller, den wir an einem andern Orte der Biblio- 
täck, der uns jetzt nicht beyfallen will, aufgeführt ge- 
feben zu haben uns erinnern, find wir geneigter, für 
ein theatralifches Product, als für einen gefchichtsn:ä- 
{sigen Auflatz zu nehmen ;ı die Bibliotheque du Theatre 
françois müfste hierüber Auskunft geben. Die 8. gar. 
angeführte: Hifloria de las guerras civiles de Grenada 
etc. it mit der oben angeführten Hifuria de los Vandos 
einerley. — Von 8. 303 331. müffen wir wieder auf 
die fleifsig gearbeitste Nomenclatur der im Betreff der 
fpaniichen Erbfolge, der deshalb entitandenen Streitig- 
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‚keiten von Öfterreichfcher und franzöfifcher Seite, des 
fpanifch-öfterreichifchen Erbfolgekriegs und des Uetrech- 
ter Friedensgefchäftes erfchienenen Schriften aufmerk- 
fam machen; in Betracht des letztern it $. 390 und 3r- 
der merkwürdige: Report des Robert Walpole, und 
der noch merkwürdigere: Procefo criminal wider die 
‚ Franzölifchgefinnten am, fpanifchen Hofe befonders zu 
gedenken. — S. 347. Das. Räthfel, wie Joannes 
Sambucus (ungariich: Samboky) von Leuglet un- 
ter die Lebensbefchreiber des Kardinal Ximenes habe 
gerechnet werden können, hätte Hr. M., ohne fich des- 
halb durch Nachfchlagen des Horanyi zu bemühen, fich 
felbk Iöfen können, wenn er an diefer Stelle desjenigen 
eingedenk gewefen wäre, was er S. 106. felbit über den 
dritten Tom von den Scriptoribus Hıfpanicis durch Sam- 
ucus erinnert hatte, — Auf den: Damianus a Goes, 
sr der Vf. S. 367. die Abfaflung der erften fpauifchen 
tatifiik zuerkenunt, hätten wir zunächft den ungenann- 
ten Verfafler einer Relatione et Sommario dell’ hiflorie an- 
tiche et moderne di Spagna folgen laffen, die in dem un- 
gemein felteneu: Teforo Pohtico, in cwi fi contengono 
Relationi, Ifruttioni, Trattati, et varij Difcorfi, per- 
tinenti alla perfetta intelligenza della Ragion diStato etc. 
Vicenza 1602. per Giorgo Greco, 3 Vol. gr. ı2: im 1. 
Tom v. $. 45 u, £ befindlich ift. Aus einer S. 67. des 
befagten Teeforo vorkommenden, Jahrzahl, fo wie aus 
andern, hier nicht ausführbaren Angaben ift übrigens 
zur Gaügeserfichtlich, dafs die nachgewiefene Relation 
zum Jahre 1538 gehört. Es käme auf eine Unterfuchung 
an,-ob die Relation vielleicht aus dem Werke des Da- 
mian a Goes entlehnt, oder zur Erläuterung deflelben 
abgefafst fey; erfteres dünkt uns wenigftens, fo viel 
wir vor den Augenblick wahrnehmen können, nicht 
wahrfcheinlich. — S. 377. Hätten hier nicht auch die 
Auffätze, die in Dohms Matevialien für die Statiftik 
(1. Lieferung, S. 413 ff.) vorliegen, eine Nachweifung 
verdient, obgleich fie zum Theil nur aus dem Uftariz, 
den Memoires de la Cour d’Efpagne u. f. w. entlehnt find? 
— Von S. 385 399. wieder eine trefliche Lifte zur 
Kenntnifs der Gefchlechts- und Familienbücher des fpa- 
nifchen Adels, die von fo wichtigem Gebrauch in der 
Landesgefchichte find. Von den vorzüglich berühmten 
Nobiliario genealogico des Lopex de Haro, das, um 
‘feiner fehlerhaften Befchaffenheit willen, jetzt keine Be- 
weiskraft mehr in Spanien hat, will Rec. doch noch be- 
merken, dafs unter andern auch der franzöfifche Ge- 
fchichtskundige und Genealog Sainte Marthe (Sam- 
marthanus) eben die Fehler und Unrichtigkeiten jenes 
Verfaflers zum Gegenftand feiner kritifchen Unterfuchun- 
gen gemacht, die aber von ihm weder in gehörige Form 
gebracht, noch öffentlich bekannt geworden find. Bey 
dem S. 393. angeführten Werk des Alonfo Carillo 
ift anzumerken, ‚dafs ee bey der Toledoausgabe des 
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Origen de las dignidades feglaves de Caftitta y Leon des 
Salazar de Mendoga vom J. 1618, die Hr.M. oben 
S. 169. namhaft gemacht, und'die Rec, gebraucht, nicht 
mit befindlich ift. In Anfehung der S. 395 ff. befchrie- 
benen genealogifchen Arbeiten des Im- H of findet Rec. 
nöthig zu bemerken, dafs die Glaubwürdigkeit und 
der Werth derfelben fchon durch den nicht fehr bekann- 
ten, aber fo gut als ausgemachten, Umitand beftätiget 
wird, dafs Im„Hof, bey der Ausarbeitung derfelben, 
der Unterfützung des ofifriefifchen Kanzlers Greifenkranz 
genoflen, der zu Paris die vortrefichen handfchriftli- 
chen Sammlungen des grofsen Genealogen Sean. de Bou- 
chet zu feinem Gebrauch zu verwenden Gelegenheit 
hatte. Ueber den 5.398. zu kurz angeführten: Difeur- 
fo Jobre la Rica - Hombria durch Don Mu oz giebt der 
Vf. vielleicht in den Supplementen auch einige Nach- 
richten. 5.443 ff. fteht eine ziemlich ausführliche No- 
tiz von der bekanntlich in Spanien nicht fonderlich ge- 
achteten: Hiftoria Literaria de Efpañia durch die beiden 
Patres Rafaeiund Pedro Mohedano, die bereits 
bis zum gten Bande angewachfen und doch nech nicht 
über das erfte Jahrhundert nach Ehrifti Geburt fortgefetzt 
ift. Da Hr. M. bey dergleichen Werken die Gegner und 
Kritiker, die fie im Lande ihrer Geburt fich zugezogen 
haben, immer anzuführen und ihre Wichtigkeit oder Un- 
wichtigkeit nach Maafsgabe davon urtheilender periodi- 
fcher Schriften zu befiinmen pflegt: fo vermiflen wir 
an diefer Stelle gar fehr die Anzeige einer fcharfen, aber 
wie es uns vorkommt, verdienten und (ehr humorifti- 
fchen Kritik, die der verlarvte Baccalaureus Gil Poy- 
rasde Machuca (in feiner Carta Critica fobre la hi 
filoria Literaria que publicam tos RR. PP, Mohedanos, En 
Madrid, en la Imprente Real de la Gazeta año de 
MDCCLXXXI. in 4t.) über diefe weitausfehende Com- 
pilation hat ergehen laffen; der Vf. diefer 105 Quartfeiten 
ftarken Addrefle, vielleicht gar der durch ähnliche wa» 
ckere Uebungsftücke bekannte Conde de Lumiares, 
zeigt darin befonders die groben Irrthümer und Misdeu- 
tungen jener Literatoren in den alten Schriftstellern und 
in der alten Gefchichte,, ihrer mit viel Confidenz und 
wenig Kenntnifs der Sache hingeworfenen Räfonnements 
und Behauptungen und den affectirten und fchülerhaf- 
ten Tadel, den diefe Männer, gerade nach der Art man- 
cher ungebetenen Wortführer unter den jetzigen deut- 
fchen Humaniften, an den viel gründlicher gelehrten 
ältern Verfaffern, einem Curita, Mariana, Mondejar, 
Velofquez, u. f. w. tamquam in morino leone auszuüben 
die Keckheit haben. Es erweckt eben kein günftiges 
Vorurtheil für jene Literargefchichte, wenn der Bacca- 
laureus an einer Stelle feiner Kritik feufzen muß: La- 
mentable juventud, que aprenda critica en la hiftoria lite- 
varia capar de corromper los mas folidos iagades ingenios. 
(Der Befchlufs folgt.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den. ıg. April 1794. 


GESCHICHTE. 


Leipzig, in der Weidmann Buchh. : Bibliotheca hifto- 
rica, inftructa a b. Burcardo Gotthelf Struvio, au- 
cta a b. Chrifliano Gottlieb Budero, nunc vero a 
Joanne Georgio Meufelio ita digeita, amplificata 
et emendata, -ut paene noyum opus videri pof- 
fit. etc. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Leise fcheint uns der Paragraph über die Scripto- 
res de re literaria verhältnifsmafsig zu kurz; die 
S. 442. geführte Entfchuldigung, dafs hier mehr auf hi- 
floria civilis gefehen werden müffe, kommt uns nicht 
. ganz trifig vor; denn diefemnach hätte z. B. im zten 

Theile des 5ten Bandes die ganze Excurfion über die Mö- 
fogethifche Sprache wegbleibeu müffen. Beyläufig wol- 
len'wir nur erinnern, dafs auch des fonft fchon durch 
andere Verdienfte bekannten fpanifchen Jefuiten Juan 
Eufebio Nieremberg Corona virtuofa Merkwür- 
digkeiten von fpanifchen Gelehrten und zum Behuf der 
fpanifchen Literatur zu enthalten fcheinen ; wenigftens 
fchliefsen oder vermuthen wir diefes aus mancherley uns 
bey Lefung fpanifcher Schriften vorgekommenen An- 
führungen. — $. 455 ff. handelt der rote $. der gten Se- 
ction von den Schriftitellern vom fpanifchen Münzwe- 
fen. Zu diefen wollen wir noch die von dem Vf. un- 
terlaffene, und zu S. 457. gehörige, Anzeige von des 
Ambrofio de Morales Averiguacion del verdadero 
Valor del Maravedi antiguo de Cafillo hinzufetzen; ei- 
ne kleine Abhandlung über den alten Werth des Mara- 
vedi, die fich felten gemacht hatte, und die der berühm- 
te Henrique Florez demViage des Ambrofio de Mo- 
rales von S$. 216 ff. beydrucken laffen. -Vielleicht hät- 
ten mit den Schriftftellern vom fpanifchen Münzwefen 
auch die Schriftfteller vom Bergwefen, in fo fern fie hi- 

orifche und literarifche Nachrichten enthalten, verbun- 
den werden können; dergleichen it z.B. des Don 
Alonfo Carillo Laffo, von dem Hr. M.S. 382. ein 
andres Werk namhaft gemacht, Tractat de los antiguas 
minas de Efpana. En Cordova, -por Salvador de Cea, 
1624..4. Auch Bowles hätte hier vielleicht beffer fei- 
-ne Stelle erhalten. — Bey den Schriftftellern de re mi- 
litari im ı2ten $. find auch ein. paar Nachweifungen, das 
Seewefen betreffend. Wir müffen noch folgende, aus 
Rödings allgemeiner Literatur der Marine uns bekannt 
gewordene, Werke namhaft machen, die die königli- 
chen, das Seewefen angehenden, Verordnungen enthal- 
ten: Ordenanzas de Su Mageflad, para el Govierno Mi- 
litar, Politicco y Economico de fu Armada navale Par- 
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te primera, que contiene los Alfumptos pertenecientes 
al Cuerpo general de ia Armada, 453 S. — Parte fe- 
gunda, que contiene los Alfumptos pertenecientes a los 
cuerpos militares de la Armada. En Madrid: en la Im- 
premta de Juan de Zuniga. 469 S, 1748. gr. 4. Eine 
Sammlung der Artikelsbriefe der fpanifchen Kriegsflot- 
ten. Die andere Sammlung ift von dem berühmten Dow 
Antonio de Capmany, und ihr Titel folgender: 
Ordenanzas de las Armadas Novales de la Corona de Ara- 
gon, approbadas por el Rey Don Pedro IV. Aio de 
M.CCC.LIV. Van accompaiadas de varios Edictos y Reg- 
lamentos promulgados por el mifmo Rey fobre el aprejto 
y alitamiento de Aymamentos Reales y de particulares, 
fobre las facultates del. Almirante, y otros puntos relati- 
vos a la navegacion mercantil en tiempo de Guerra. ` Co- 
piados por D. Anronıo pne Carmany. Con Orden de 
Su Mageftad del Archivo del Mueflre Racional de Cata- 
tuña y del Real y General de Corona de Aragon, y ver- 
tidas literal - y fielmente por el mifmo del idioma latino ı 
lemofino, (wie fie in den Ausgaben des Confulado del 
Mare oder Seeconfulats ftehen,) al caftellano, con infer- 
cion de los refpectivas textos originales de cada inftrw- 
mento. Madrid, en la Inprenta Real, 1787. 250 S. 4. 
Nach Hn. Rödings Verficherung kommen in der Appen- 
dix diefes Werks intereflante Nachrichten aus gedruck- 
ten Urkunden vor, welche zur Erklärung des Seckriegs 
und der Ausrüftung der Galeeren des XIV, XV u. XVI 
Jahrhunderts, (und folglich auch zum beffern Verftänd- 
nifs der Gefchichtfchreiber diefer Zeiten) dienen. Noch 
wollen wir nicht unbemerkt laffen, dafs von S. 399 bis 
432. ein alphabetifch geordnetes Schriftitellerverzeich- 
nifs über beynahe roo adeliche Gefchlechter in Spanien 
vorkommt, wozu Nicolas Antonio und de Franckenau 
den hauptfächlichften Stoff hergegeben haben ; in felbi- 
gem iftS. 404. noch eine Nachricht über die Familie der 
Azambuja in Portugal, als ein Nachtrag zum 2 Theildes 
5 Bandes eingefchaltet; das ohne Jahrzahl gelaffene: 
Refponforium des Lorenzo Craffo S. 407. aber wird 
wohl ungefähr mit der Jahrzahl 1670 zu bezeichnen 
feyn. Eben fo nützlich ift das von S. 435 — 442 einge- 
rückte: Verzeichnifs von Schriften über die fpanifchen 
Ritterorden, und S. 486—492- ein anderes von Schriften 
über 16 Erzbifchofthümer und Bisthümer. Auch dürfen 
wir nicht vergeffen, anzuzeigen, dafs S. 471 — 486: die 
detaillirte Inhaltsanzeige von-dem grofsen Werke der: 
Efpaña fagrada durch den verdienten Henrique Flo- 
vez und deffen Fortfetzer vom 29 Bande an, den E m a- 
nuel Rifco aufbehalten it. Die Inhaltsanzeige davon 
geht bis zum 35 Bande des’Werks, deffen Contenta 
noch angegeben find. Aufserdem find noch einige Nach- 
träge zu den frühern Bänden der Bibliothek an beque- 
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men Orten einzefchaltet, z. B- S. 163. einiges zum VI 
Cap. des z Theils desV Bandes über die Gefchichtfchrei- 
ber der Gothen; fo it auch S. 366 und 367. die ganze 
Sectio VHH eigentlich nur ein Nachtrag zu dem IE und 
HI Bande der Bibliotheca hiftorica. 


Ueber einige Verfaffer und deren-Schriften find Hn. 
M. Zweifel geblieben, und wir zeigen diefe für die Vf. 
gelehrter Wörterbücher zur Auflöfung hier an, da wir 
fie felhft nicht beantworten können. So ift ihn $. 279: 
unbekannt, werder Horatius Nucula gewefen fey, 
S. 145- it ihm ein andrer Verfafler, Philippus Phi- 
tantiuss fremd geblieben. Sollte über den letztern 
- und des Toppi Biblioteca Napolitana oder den Addizio- 
ni des Nicodemo nicht Auskunft zu erhalten feyn? S. 
185 und 186. wird eine Notiz von den: Annales de Ar- 
ragon des de Sayas Rabanera y Ortubia, En 
Zaragoça, 1666., und von des Diego Jofeph Dor- 
mér Progreffos de la Hiftoriw gewünfcht. Sehr un- 
gern. werden es wahrfcheinlich mehrere Gefchichts- 
freunde fehen, dafs S. 314. von den neueften Thei- 
len des treflichen Gefchichtswerks des Conte -0 t- 
tieri, woraus politifch - gelehrte und raflinirende Com- 
pendienfchreiber guten Mott holen können, keine aus- 
führliche Nachricht ertheilt worden; der erfte, fchon 
2728 hervorgetretene, Thei des Werks übrigens ift, fo 
viel dem Rec. bekannt, uud fo viel er aus feinem eige- 
‚nen Exemplar zu urtheilen vermag, mit den neuerlich 
hinzugekommenen Bänden nicht wiederbolt, fondern, fo 
wie er war, geblieben. — 
i Nach diefen fo offenherzig, und aus viel früherer 
Bekanntfchaft; als wozu uns etwa blofs Recenfionen ver- 
anlaffen, mitgetheilten Zufätzen wird uns wohl der ver- 
diente Verfaffer noch die Mittheilung einiger Wünfche 
gern erlauben, wozu uns die fernere Einrichtung feiner 
‚Arbeit veranlafst, und die keinesweges aus Tadelfucht 
oder andern unrühmlichen Urfachen, wie die fchlecht- 
denkenden Leumundmacher nach der Moral ihres Her- 
:zens vorausfetzen, erwachfen find. 


 Zuerft alfo über den Umfang des Werks. Bald ift 
die Bibliothek zu dem XII Bande. (denn die Partes find 
ja doch und’ bleiben Volumina,) angewachfen, und noch 
find wir erft bey Spanien. Den literarifchen Vorrath, 
"den Hr. M. aufgefpart hat, ungebraucht zu fehen, kann 
niemand im Ernfte wünfchen; aber eine verhältnifsmä- 
fsige Einfchränkung und beftimmte Kürze in Anfehung 
der detaillirten Inhaltsangaben auch bey wichtigen Wer- 
ken. — Diefe. wünfcht Ree. felbft fehnlichtt. Der Vf. 
müfste fich demnach, ohne Abweichung, nur auf folche 
"Angaben einlaffen, die der Gefchichte und dem Gefchichts- 
forfcher zu feiner Kenntnifs wefentlich nothwendig find. 
. Dahin gehört aber z. B. gleich die $. 255, 256. aus Dra- 
keuborcks Vorrede zum Livins der Länge’ nach und wört- 
lich abgedruckte Nachricht von dem grammatifchen Zän- 
"kereyen des Facius und Lawr. Valla über des letz- 
tern Bücher de Vita Ferdinandi, gewifslich nicht; zu 
gefchweigen, dafs noch dazu die Hauptfache, die durch 
die Anführung diefer langen Stelle erwiefen werden foll, 
ganz unrichtig vorgeftellt it; denn nicht: „guingur 
ginta vitia,“ wie hier gedruckt ift; waren es, die 
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man dem Valla vorwarf, fondern, wie auch im Draken- 
borck und in der Schrift des Valla deutlich zu lefen ift: 
„quingenta.“ Dannkönnte2), wofchon der Lefer durch 
die Ausführlichkeit der abgedruckten Titel der Bücher 
Licht genug hat, dergleichen Nacherinuerungen, wie S. 
97.: „argumenta majoris momenti, de quibus auctor ex- 
„ponit, titutes indicat, oder S. 104.: „Quas po- 
„tifimum res hicauctor ad obfervandum fibt fumferit o pe- 
„ris epigraphe docet“ gänzlich unterbleiben. 3) 
Wo Capitel, Briefe, Abtheilungen eines Werks angeführt 
werden» müffen, da würden Ziffern ftatt der ganz und 
namentlich ausgedrückten Zahlen, „prima, fecunda, wi- 
cefima fecunda u. fo w.,: wie S. 98 ff. immer eine Erfpar- 
nifs. geben. 4) Urtheile, woraus dem Lefer der Biblio- 
thek gar kein Nutzen erwächtt, follten billig ganz weg- 
fallen; eins: dergleichen dünkt uns das S- 166. bey: 
Müldeners Specimen rei numariae befindliche: „Stu- 
„dium auctoris doctum circa numos iftos non omnia, quae 
„in iis vifuntur, explicare potuit 5) Die Anzeige 
fchlechter, oder jetzt ganz unbrauchbarer, Bücher, wie 
Z- B. S74 80, 147, 148 u- f. w. follten gleichermafsen 
gänzlich wegfallen. Am meiften aber würde 6) auf je- 
den Fall gewonnen werden, wenn Hr. M. der Weit- 
fchweifigkeit derer, denen er in Beurtheilung der Bü- 
cher zu folgen-genöthigt ift, durch die, der gedrängten 
Kürze fo ungemein fäbige, Latinität forgfältig abhelfen 
wollte. Die Darftellungen in den lateinifchen Actis Eru- 
ditorum find diefer Reform zum Theil recht fehr bedürf- 
tiġ; nicht weniger die wortreichen und fachenleeren, 
undnoch dabey fuffifenter, deutfchen Receufionen man- 
eher gelehrten Anzeigen. 


Das zweyte, was wir wünfchen, da die Bibliothek 
nicht blofs für das gegenwärtige unlateinifche Jahrze- 
hend, fondern’auch für die hoffentlich Jateinifchere Zu- 
kunft gefchrieben wird, ilt etwas mehr Sorgfalt für den 
richtigen, adäquaten und anftändigen lateinifchen Aus- 
druck. Manchmal klang unferm Ohr der Vortrag ganz 
fpanifch ; z; B. $. 121. vom Florian de Ocampo; 
„Verae kiftoriae bono femini Berofianarum, hoc 
ef anilium fabularum —vana commifcuitgrama, quas 
(nemlich: fabulas) quidem ad Deum Fabulinum relegan- 
„das nondum -palam deereverat criticorum. Senatus. 
Hiefse dies nicht kürzer und römifcher: „Veris hiflorüs 
„fabularum commenta admifsens ?““ Oder$, 175. vom Ge- 
ronymo Curitar „Veram illam, quae ex optimis li- 
„terarum fiudiis, gloriae fegetem avidifime am- 
„sptexum fuiffe oportet eum, qui quum ad apus accinxit 
„fes talem virum oftendit, cujus in retictis undique moni- 
„mentis commendatio in faftigio taudis, confenfu omni- 
„sum tam civium quam exterorum, collocata efl.“ Mit wie 
wenig Worten und wie kräftig und deutlich hätte dies 
im Latein gefagt werden können! Um den Contraft zu 
fühlen, lefe man zur Probe einmal die $. 344. beyge- 
brachte Stelle des vortreflichen Gomez de Caflr onach. 
Wieder einen andern Typum haben die aus deutfchen 
Recenfionen Jateinifch mitgetheilten Epikrifen, worüber 
wir uns der Beyfpiele enthalten. Wie leicht hätte fich 
auch z. B- S. 272. ftatt: „Leti ex Italia fugientis“ 
denn er flieht nicht mehr) Italia profugi ; oder. S. 290. 
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ftatt: „magno-verborum fu mtw," jufto verbofius u. dgl. 
fagen laffen. Das unnöthige: „Nofter, Prudentius no- 
fter, auctor mofter u..dgl. wünfchen wir auch über- 
all weg; denn ganz etwas anders ift doch das Cicero- 
nianifche: „nofter ille. Africanus“ u. f. w.. So oft: „in 
ftucem publicam prodiit“ iteht , könnte prodiit u. dgl. die 
Stelle recht gut allein vertreten: der Römer kennt kei- 
ne andre tux, als publicam. 

Die Anordnung und Stellung leidet, wie es fcheint, 
keine ganz ftrengen Gefetze. Sonft könnte z. B. die S. 
30 ff. gegebene Anzeige von der Sammlung des Flo- 
egz, fo wie die römifchen Infchriftenfammlung durch 
Jofeph Finefires y Monfalvo, von der S. 32. 
gehandelt ift, vielleicht fchicklicher zu dem Capitel: de 
Vefligüs antiquitatum Romanarum in Hifpania, gezogen 
feyn. Auch fcheinen uns in der II Section unter den 
Scriptoribus de geographia et hiftoria Hifpaniae antiqua 
einige Schriften aufgenommen zu feyn , die nicht ei- 
gentlich unter diefe Rubrik gehören. Bey wenigen ift 
der Vf. in Anfehung der Stellung felbft zweifelhaft, weil 
ihm eine` genauere Nachricht über ihren Inhalt abging. 
Des Satazar Inventaire general des plus eurieufes ve- 
cherches des royaumes d’Efpagne von dem er 9. 40. 
fragt: „aliusne fertaffe huic tibro locus tribuendus“ ift 
unftreitig die: Almoneda general de las muy curiofas 
Recopilaciones de tos Reynos de Efpana, und fcheint mehr 
Zu der erlten Section zu rechnen zu feyn. La Stano- 
fa, deffen ert S. 456 Erwähnung gefchieht, hätte $. 24. 
zwifchen Aldvete und del Olmo gehört: Von die- 
fem Schriftfteller finden wir übrigens in unfern hand- 
fchriftlichen Sammlungen eine Ausgabe verzeichnet, die 
ein Jähr früher, afs die hier von Ha. M. namhaft gemach- 
te, und von Huefca ift- í 

Druckfehler und Unrichtigkeiten haben wir beym 
Gebrauch diefes Bandes in gröfserer Anzahl gefunden, 
åts uns bey deu frühern vorgekommen find. Mehrere 
hat Hr. M. in den: Corrigendis bemerkt. 5.6.2.4 v. 
u. folt wohl tehn: „de officina erigenda cogitavit S, 
37. Z. 5. v. u. mufs ftehn: „Diver fus ef is.“ S.259. 
mufs die Stelle des Antonius Gryphius über Bartholo- 
maei Facii Buch gegen das Ende mangelhaft abgefchrie- 
ben feyn, auch, ftatt: „fuiffet [ubl tus, wohl fubla- 
turus gelefenwerden. S. 268. oben wird es heifsen fol- 
ten: „Conceptum Ferdinando“ — „afiignat.“ S. 322. 
verftehen wir das: „acceperat“ nicht; vielleicht excepe- 

sat; auch fteht das: „eujus“ unrichtig, wenn es fich, wie 
es der Zufammenbang erfodert, auf: „auctor bezieht. 
S. 346. wird zu lefen feyn: „ejus confilio,* $. 349. 
mufs nach: „Auduit“ das Punctum weg, und: „hunet ge- 
fetzt werden. S. 396.: „Reufnero.“ Andere, das Le- 
fen nicht weniger unangenehm hindernde, Fehler über- 
gehen wir. In fpanifchen Wörtern find die Unrichtig- 
keiten weit feltener, als man vermuthen follte. ‘S. 131. 
oben müffen die Worte: „Yazonluegs“ getrennt, und fo 
gedruckt feyn; Fazon tuego. S. T69. unten ift ftatt: 
C a efamientos“ zu lefen : Cafamientos. 


S. 6r. tadelt Hr. M. den Clement und Denis, dafs 
fie den fpanifchen Autor Gil Go nzalex bey dem letz- 
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tem Namen, und nicht Avila- nennen. Nicht anders als 
beide citiren ihn indefs felbft fpanifche Schriftfteller, z- . 
B. Florez und andre. S.27I- ift mit wenigen, hier nicht: ' 
einmal ganz, fchicklichen., Worten ein Ridicüle auf den, 
bekannten Adam Ebert geworfen, wodurch wirdoch‘ 
das vorzügliche Gute und den eindringenden Geift diefes, 
um weniger Befönderheiten willen ja nichtdemSpottePreis 
zu gebenden, Mannes nicht in übeln Verdacht bringen 
lafen möchten. Rec, fchämt fich nicht, zu geftehen, 
dafs er in den oft räthfelhaften Schriften diefes Mannes 
Merkmale eines Kopfes wahrgenommen, der eher Ver- 
ehrung,, als Perfifläge, verdient, und er fand zwifchen 
ihm und dem nicht genug bekannten‘ Axtelmeyer ‚eine 
eben fo fonderbare Zufammenftimmung als Auwendung 
von Geifteskräften und Scharffinn. ' 


Urorra: Briefe des ewigen Juden über die denkwür- 
After Begebenheiten feiner Zeit. ı Theil. ı Alph. 
ı Bog. 2 Theil, r Alph. 2 B. 1791. 8. 


Man hat in Deutfchland fchon mehrere Verfuche ge-., 
macht, die Begebenheiten der Vorwelt zu vergegeuwär- 
tigen, und dadurch anfchaulicher zu machen. Sie {ind 
aber fämmtlich verunglückt, und.diefes ift kein Wunder.; 
Denn es gehört dazu ein Schriftfteller, der ungemeinen 
Witz und eine fehr lebhafte Einbildungskraft, mit. der 
vertrauteften Bekanntfchaft der Gefchichte, der.Regie- 
rungsform, der Sitten und Gewohnheiten, des Ueblichen 
und des Locale der Nationen verbindet. Durch die er- 
ften mufs er fich ftets in diefelben hinein verfetzen, und 
unter ihnen denken, handeln undleben, unddie andern 
müffen ihn die Nuancen lehren,. unter welchen demieben- 
den Beobachter die Nationen erfcheinen, wenn fie den- 
ken, handeln und leben. “Das ift kein Gefchäft für ei- 
nen mittelmäfsigen Schriftfteller, und ein folcher, der 
diefe Gefchicklichkeiten befäfse, hat fich in Deutfchland 
noch nicht damit befafst, wohl aber in Frankreich. Denn 
Barthelemis Reifen des jungen Anacharfis haben auf die 
bekannte meilterhafte Art diefe Fiction ausgeführt. Diefe 
Briefe des ewigen Juden find hingegen ein fehr unbe- 
deutendes Machwerk. Uns vergieng fchon alle Hoff- 
nung einer guten Ausführung, äls wir auf dem Titel als 
Druckort Utopia, ünd in der Vorrede, die Hr. M. Wilh. 
Fr. Heller unterfchrieben hat, lafen, dafs man aus dem 
Buche lernen könne, die Begebenheiten kritifch zu be- 
handeln. Inder That ift es weiter nichts, als eine Compi- 
lation einer allgemeinen Gefchichte, von dem gewöhu- 
lichen Schlage der Bücher, die diefen Namen führen, 
und die ihre Verfaffer für die grofse Lefewelt beftimmt 
haben. Grofsen Aufwand von hiftorifcher und äftheti- 
fcher Kunft mufs man alfo in diefen Briefen nicht fu- 
chen. Unterdeflen find die Begebenheiten, die er auf- 
genommen hat, uxtterhaltend und angenehm genug er- 
zählt, und die Schreibart ift rein und munter, fo dafs 
Leute, die keinereellere Befchäftigunger haben, wohl ein 
paar Stunden dabey tödten können. Freylich wird aber- 
derjenige, dem der Anwachs des biltorifchen Studiums im 
unferm Vaterlande am Herzen liegt, bedauern, dafs wir 
noch ernfthaft gefchriebene hiftorifche Bücher von Uto- 

Cc g pia 


2o 
pia datfren, unterdeffen der junge Anacharfis in Frank- 
reich erfcheint. Wir fcheinen in der Gefchichte noch 
fehr weit von dem Zeitpunkte entfernt zu feyn, wo wir 
das Schöne mit dem Ernfthaften verbinden können, 


NATURGESCHICHTE. 


Weımar, im Verlag des Induftrie - Comtoirs: Der 
deutfche Obfigärtner , oder gemeinmütziges Magazin 
des Obftbaues in Deutfchlands fammtlichen Kreijen, 
verfaflet von einigen praktifchen Freunden der Obf- 
cultur, und herausgegeben von 55. V. Sickler, Er- 
fer Band. Mit ausgemahlten und fchwarzen Ku- 
pfern. Erftes Stück. gg 5. Text. XVI S. Anzeiger. 
3 fchwarze u. 2 ill. Kupf. 1794. $- 

Es beginnt hier ein Werk über einen Theil der öko- 
nömifchen Botanik und des Landbaues, welches die Fo- 
derungen beider fo fehr mit Erfahrung zyfammenhän- 
gender Wiffenfchaften befriedigen, und, da es Ele- 
ganz, Leichtigkeit und Gründlichkeit mit Gemeinnü- 
tzigkeit verbindet, feine Vorgänger übertreffen wird: 
Der eine Zweck deffelben ift eine geläuterte Pomo- 
logie, gerade auf dem rechten Wege, weder durch 
ganz empirifche Annahme, noch durch ungefchmeidige 
Syftemfucht, fondern durch Sammlung reiner, von Kri- 
tik unterfuchter, Erfahrungen, nach und nach aufzuftel- 
len, In der erken Abtheilung des eriien. Stücks findet 
man eine fchöne Philofophiam botanicam der Pomologie, 
die eben fo befriedigend für den Kenner, als belehrend 
und fafslich für den blofsen Liebhaber und Pfleger der 
Obfibäume ausgefallen if. Man wird überall finden, 
dafs die Beftiimmung mitten zwifchen den oben ange- 
zeigten Klippeu durchgeht, und die Erfahrung immer 
zur Seite hat. Die allgemeinen Einleitungen zur Kennt- 
nifs der Obftarten werden durch drey Formentafeln 
für Früchte und Baumwuchs erläutert, fo wie die Probe 
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von Befchreibung der Johaanisbirn, und der kleinen Mus: 
katellerbirn durch zwey illuminirte Tafeln anfchaulich 
gemacht. Diefe letztern Tafeln enthaltenin natürlicher 
Gröfse die Abbildung der Frucht, eines Zweiges und ei- 
ties Blatts, und find mit der Delicateffe behandelt, die in 
dergleichen Abbildungen, wo die Form allein. nicht 
immer hinreichen will, nothwendig it. In der zwey« 
ten Abtheilung, welche vermifchte Abhandlungen eut- 
hält, findet man I. für das Baumfchulenwefen, einen Auf- 
fatz von Hn. Sickler: Von Anlegung und Behandlung der 
Baumfchülen, befonders-in ihrer Entfiehung aus Reifera, 
die aus Kernen und Steinen gezogen worden, oder von 
der Kernfchule. Il. Berichtigungen, Beobachtungen, 
und Vorfechläge zu beflerer Verbindung des pomologi- 
fchen Publicums, und zu fefterer Gründung der Kennt- 
nifs beflimmt. 1) Auszug eines Schreibens des Ha. 
Hofr. D. Diel (an der Lahn) an den Herausgeber. _ Ue: 
ber die Verbeflerung der Nomenclatur. 2) Vorfchlag, 
das Stehlen der Obfibäume in Gärten und Feldern zw 
verhüten. Von Hn. $. 

Der andre Zweck diefes nützlichen Werkes, in 
Deutfchland mehr Sinn für die fo ergiebige und ange- 
nehme, oft mit weniger Anftrengung zu betreibende, Obft- 
cultur zu erregen, wird wahrfcheinlich, fo viel es nur 
durch eine folche Bemühung möglich ift,. erreicht wer. 
den, -Der Geift, der in diefer Schrift herrfcht, die Fafs- 
lichkeit und Nutzbarkeit des Vorgetragenen, die lange 
Erfahrung. des Herausgebers, (Pfarrers zu Kleinfahnern 
bey Gotha, wofelbit fich.die fchon lauge beftenenden 
votreflichen v. Seebachifchen Pllanzungen befinden ) und 
felbft die Leichtigkeit, fich das Werk nach und nach 
anzufchaffen, werden hoffentlich nicht nur die Luft zu 
diefem Zweige der Landwirthfchaft verbreiten, fonderg 
auch überhaupt die Neigung, vernünftig, im Zufam- 
menhange, und mit Anwendung vielfeitiger Kenntniffe 
über Gegenftände der Pflanzencultur nachzudenken, ep- 
wecken, x 


ne EEE nn e 
KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermiscure Schrrrren. Zizers, b. d, Bücheranttalt : 
RBäthfel für Denker und Menfchen, von M, Joh. Georg Philipp 
Thiele, 1793. 72 S. 12. — Wenn gute Räthfel wahre, natürli« 
che, (und wenn man will, auch intereflante,) aber nicht von 
jedermann bemerkte Eigenfchaften und Beziehungen eines Ge- 
genftandes enthalten, und, (im Fall fie in Reime gebracht find,) 
wie alle kleine Gedichte vorzüglich leicht und fliefsend verfifi- 
cirt feyn follen: fo können die meiften diefer Räthfel nicht wohl 
zu den guten gezählt werden, weil fie viel gekünfteltes enthal- 
ten, und in ziemlieh holperichten Verfen vorgetragen find. Je- 
doch gibt es auch einige beflere darunter, wie das achte aufeine 
Leichenpredigt: 

Man zahlt, man fodert meine Lüge, 

Die keiner glaubt, der keiner widerfpricht, 


Angehängt find noch ein paar Spielereyen, die poetifche Multi- > 


plication und die erfte Zahlenklaffe, die nach Hn. T. eigenem 
Ausfpruche kindifch find, indemer in der eriten fagt: 


Würfel zwey flrickt acht 

Kindifch if die Japd 

Nach des VFitzes Flitter ete. 
und ein gereimtes Walt ABC, deffen befte Stellen folgende find; 

Des Adlers und des Abtes Sucht 

If Nichtsthun, Herrfehen, Hauben; 

Der nührt fich von des Schwachen Flucht; 

Der von des Frommen Glauben, 


Der Alten Edier war ein Held 
Von Biedertreu und Ehre; 
Heut ifs ein Mann von feiner PF elt 
‚Fon Hirns -und Beutels - Leere etc, 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Airtona u. Leipzis, b: Kayen: Selecta capita doctri- 
nae de Fideicommifis Fimiliarumnobiliiim ex jure Me- 
gupolhitimo et Stesvico- Hotfetico illuftrata a Foh. 
Diet. Wellmann i V.D. et P. P. O. in Acad. Kilon. 
ibique Ordinis Tetorum Teniore et he t Decano, In- 
itituti regii “hiftorici  Göttingenfis Sodali. 1793. 
2919.8. a 


Ne V£. macht fich anheifchig, feine Lefer mit auser- 
lefenen Bemerkungen über Familienfideicommiffe 
des Adels aus dem Schieswigholiteinifchen und Meklen- 
burgifchen Rechte‘ zu unterhalten. ` Das Werckchen 
theilt ich in 2 Abfchnitte, einen theoretifchen und- ei- 
nen praktifchen. In jenem nimmt- eine Prorectoratan- 
trittsrede die erften Blätter ein,- von der dann freylich 
das meite auch nicht die entferntefte Beziehung auf das 
Hauptthema hat. Es wird nebenher. vieles bekannte 
-über die fogenannten Familienfideicommiffe des: deut- 
fechen Adels überhaupt, ihre Natur und Verfchiedenbeit 
von'rdinifchen'Fideicommiffen , überall mit Hinweifung 
auf die darüber vorhandenen Schriften angeführt, gegen 
Romanittifche Germaniften und Publiciften heftig pole- 
mifirt, und über den Streit zwifchen den einheimifchen 
und fremden Rechten eine lange Betrachtung angeltellt, 
bis endlich der Vf. $.16 dem eigentlichen Hauptgegen- 
Stand der Schrift näher kommt. Er bemerkthier zuertt, 
das römifche Recht habe auch die adelichen Güter in Hol- 
fein und Mecklenburg im 16 Jahrhundert und früher 
um ihre alte und urfprüngliche Eigenfchaft deutfcher 
Stammgüter, befondersihre Unveräufferlichkeitgebracht;; 
in der Folge feyn jedoch dergleichen Stammgüter durch 
einfeitige Dispolitionen und Verträge wieder aufzekom- 
men; diefs fey im Mecklenburgifchen auch häufig bey 
unregelmäfsigen Lehen gefchehen, ohne dafs’es dabey 
cirer landesherrfchaftlichen Beftätigung bedurft hätte. 
S. 44 folg. wird aus andern die Aehnlichkeit des Hol- 
fteinifchen und Bremifchen Ritterrechts, befonders in 
Hinficht auf die. gewöhnliche Allodialeigenfchaft der 
Rittergüter beider Provinzen bemerkt, um diefelbe in 
der Folge zur Grundlage analogifcher Schlüffe zu ma- 
chen, z.B. um dem Gefchlechtsabtrieb, den der VÔ 
vom Vorkaufsrecht und Revocationsrecht nicht gehörig 
unterfcheidet, auch bey den Holfteinifehen Rittergütern 
Eingang zu verfchaffen. 9.49. f. zeigt der Vf. durch 
Beyfpiele, dafs feit dem 16 Jehbrhunder auch in Holitein, 
wo fich immer einige Spuren des deutfchen Gefammt- 
eigenthums bey den Rittergütern erhalten haben, durch 
Fideicommiffarifche Dispofitionen Stammgüter wieder 


häufiger geworden feyen. Nach 5.53 f. it weder in 


Bremen noch in Holitein zur Gültigkeit eines Familien- 
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fideicommiffes landesherrliche Beftätigung nöthig. Nur 
können wir dem analogiichen Grunde, der von ähnl;- 
chen Difpofitionen der Unmittelbaren hergenommen wird 
keine Beweiskraft zugeitehen. Bey diefer Gelesen. 
heit hat der Vf. für gut gefunden, nach feiner keroh 
heit ein paar Epifoden über die Rechtsanalogia und ER 
Entbehrlichkeit der kaiferlichen Beltätigung bey BE 
lien-und Erbverträgen des unmittelbaren Adels einzu- 
Schalten. 5:65. ftellt der VF. den Grundfatz auf, dafs 
die Form (die Errichtungsart) eines Familienfdeicom- 
miffes nach dem römifchen und kanonifchen Rechte, die 
Materie (der Inhalt) deffelben hingegen nach dem alien 
deutfchen Rechte und befonders in Holftein nach dom 
alten fächfilchen Recht zu beurtheilen fey, * und beruft 
fich dabey auf Pütter. Man fieht wohl, dafs diefer 
Grundfatz eben fo cum grano falis zu nehmen ift, wie 
die 5. 94 davon abgeleitete Folgerung, dafs, wo die 
Wirklichkeit eines Familienfideicommiffes zu erweifen : 
oder der Sinn deffelben auszulegen fey, die Gründe he 
aus den fremden Rechten, fondern lediglich aus den : 
Grundfätzen der Analogie, der Autonomie des deutichen 
Adels und des deutfchen Gefammteigenthums herzunch- 
men feyn.  S.90 behauptet der Vf. richtig, dafs Agna- 
ten, die zur Zeit der Veräufferung noch ungeboren wa- 
ren, kein Näherrecht oder Revocationsrecht haben 
Diefs find ungefähr die Hauptmomente des theoretifchen 
Theils diefer Schrift. Man fieht, dafs des Nee und 
Eigenen in derfelben nur fehr wenig if. Deito häufi- 
ger hat der Vf. heterogene Betrachtungen, Gemein- 
plätze und Stellen ausClaflikern eingeftreut. Befonders 
auffallend aber ift die polemifche Seite diefes Abfchnirts.. 
Der Vf. fcheint nämlich Sachwalter eines H. v. Brock. 
dorf zu feyn, und nimmt in diefer Eigenfchaft fehr 
häufig Gelegenheit, dem anonymifchen Vf. der für die 
Gegnerin feines Clienten ans Licht getretenen Schriften 
fehr unhöfliche Seitenhiebe zu ertheilen. Der zte Ab- 
fchnitt beiteht aus einer Reihe von Deductionen Fr 
denen die beiden erften die Gültigkeit eines Familien. 
fideicommifles der Grafen von Borhmer in Mecklenbure 
betreffen, und zu Beleuchtung des 7 und ro Ken de 
erten Abfchnitts dienen, die übrigen hingegen de 
Stammsqualität von Rohtsdorf, einem Holteinifchen 
Rittergut der Familie von Brockdorf zum Vortheil iina? 
in Wirtembergifchen Dieniten ftehenden H. y, B a 
Licht fetzen, und zugleich den übrigen Theil der The à 
rie beleuchten follen. Eine der letztern ift aus Hin. 
Ws. Feder und enthält fo ziemlich alles, was an d h 
theoretifchen Theile wefentlich, und dem Zwecke Be 
Schrift angemeffen ift. ef 


Nürnsere, b. Grattenauer: Won der Inteftäterbfolge 
nach den Provinzialrechten des Fürfenthums Ansbach 
Dd in 
Ein 
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Ein Verfuch des Regierungsadvocaten Johann Hein- 
rich Luz,. zu Heidenheim. -1793. 190 9.18. 

Weil die bisherigen Schriften über die ansbachifche 
Starutarerbfolge theils nicht die ganze Materie umfaffen, 
theils der Faflungskraft der Unterrichter nicht angemef- 
fen find: fo glaubt der Vf. eine Lücke in: der jurifti- 
fchen Literatur feines Yaterlande$ auszufüllen, indem er 
jene Lehre nach dem Vorbilde der bekannten Sieben- 
keelfchen Schrift von.der Inteftaterbfolge nach Nürn- 
bergiichen Rechten in ein fyltematifches Gänze zufm- 
menordnet. Die Schrift beiteht, die Einleitung abge- 
rechnet, die von den Otellen der Ansbachifchen Inte- 
ftaterbfolge überhaupt und der Grundlage der ehlichen 
insbefondere handelt, aus 3 Abfchnitten, wovon der 
ste, (der drey Viertheile des Ganzen einnimmt), die In- 
teltaterbfolge, wo ein überlebender Ehegatte vorhanden 
it, der 2te die Inteftaterbfolge, wo kein überlebender 

' Ehegatte vorhanden ilt, und der gte die Inteftaterbfolge 
auffer den Verwandten zum Gegenfiand hat. In Rück- 
tieht auf deutliche und ziemlich vollftändige Auseinan- 
derfetzung der möglichen Fälle hat der Vf. fein Muiter 
erreicht; auch finden wir die Haupteintheilung, zur Er- 
leichterung der Ueberficht, fehr bequem. Nur können 
wir den Vf. vondem Fehler der Weitfchweiligkeit nicht 
ganz freyfprechen. 
über die Verzichtleiftung‘der Afcendenten auf ihr Erb- 
recht mit dem fich darauf beziehenden Facultätsgutach- 
sen weggewünfcht. Hin und wieder ftöfst man auch 
auf gewagte Hypothefen.. In der Einleitung z.B. fucht 
der Vi. gegen die'gewöhnliche Meynung zu’ zeigen, dafs 
nicht die. allgemeine Gütergemeinfchaft, fondern die 
Gemeinfchaft des Ertungenen die Grundlage der Ansbachi- 
fchen Erbfolge unter den. Eheleuten fey. Allein die 
Gründe, die er der gemeinen Meynung entgegenfetzt, 
haben uns nicht befriedigend gefchienen.  Befonders 
können wir uns nicht überzeugen, dafs das Edict von 
x690 die Meynung, als gelte in Ermanglung der Ehe- 
pecten Communio bonorum mniverfalis, für irrig und den 
Landesgefetzen entgegen laufend erkläre, wie der Vf. 
5. 39 glaubt. Vielmehr. beitätigt jenes Edict die Wirk- 
tichkeit diefer Gemeinfchaft; nur verwirft es die daraus 
gezogene Confequenz, dafs:der überlebende Ehegatte 
den Verfterbenen ohne Unterfchied erbe.. Wenn fich in 
neuere Landesgefetze Beftimmungen eingefchlichen ha- 
ben, die mit der befondern Gütergemeinfchaft verein- 
barer find, als mit der allgemeinen: fo folgt nicht, dafs 
eben damit das ganze Rechtsinftitut mir feinen übrigen 
Wirkungen aufgehoben, und eine Errungenfchaftsge- 
meinfchaft eingeführt fey. Auf jene Frage kommt der 
Vf. im erter Abfchnitt bey Beftimmung des Begriffs 
«iner bedingten Ehe zurück, und behauptet, dafs nach 
‚den vorliegenden Verordnungen fchon die. Entftehung 
einer allgemeinen Gütergemeinfchaft, nicht blofs, wie 
wir dafür halten, die Ausfchlieffung der Afcendenten 

` einen befondern Ehevertrag erfodere. Um überhaupt 
die Gefetze feiner Acqueltshypothefe näher zu bringen, 
fellt der Vf. hie und da Meynungen auf; denen es 
ganz am gehörigen Beweife fehlt. So ‚behauptet er 

z. B. S.66 bey der Errungenfchaftsgemeinfchaft, hafte 

der gemeinfchaftliche Erwerb für jede voroder während 
der Ehe entftandene Schuld eines Ehegatten. S. go die 
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Wir hätten die ganze Unterfuchung ' 


mögen zur Vermehrung derfelben beitimmt hat. 
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C. hac edictali C. de fec. mipt. habe auch’ auf die Hälfte 
der Errungenfchak Einflufs. $S. 116. t. behaupte: der 
Vf. der ausdrücklichen Beftimmung’der. A: O. zuwider, 
Enkel fuccediren nicht in die Häupter, fondern nach 
Stämmen, fobald ein Ehegatte concurirre. Man Sieht, 
dafs der Vf. von feinen Vorgängern gern abweicht. 
Diefs gefchieht zuweilen auch aus guten Gründen. S. 168 
wird z. B. gegen Schott richtig behauptet, dafs die 
Kinder vollbürtiger Gefchwilter auch dann zur Erbfolge 
gelangen, wenn fie ohne leibliche Gefchwilter des Ver- 
ftorbenen mit den Afcendenten concurriren. ; 
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Frorenz, b. Cambiagi:- Catalogus Codicum Saeeulb 
XV. imprefferum qui in publica Bibliotheca: Mag- 
liabechiana Florentiae adfervastur auctore. Ferdi- 
nando Foffio,  eiusdem ' Bibliothecae - Praefecto. 
Tomus primus. Praelidum  permillu. A. R, S. 
MDCCLXXXXHI. Ohne Dedication und Vorrede 
812 Columnen fol. 

Abermals ein wichtiger Beytrag zur ältern Litera- 
tur und Bücherkunde, abermals ein anfehnliches Ge», 
fcheuk, das dem Literator um fo mehr willkommen 
feyn mufßs, da es aus einer Gegend kommt; mit 
welcher, befonders der Deutfche, nur fo felten in 
näherer Verbindung feht, und alfo auch eben fel- 
ten, oder wohl gar nicht Gelegenheit hat, die dafelbit 
verwahrten Schütze diefer Art zu benutzen. ` Es ift be- 
kannt genug, dafsdiealten Drucke überhaupt, für den 
gröfsten Theil der Gelehrten, fo gvi als verlohren find, 
da diefelben entweder in gröfsere , meiltens unzugäng- 
liche, Bibliotheken 'gewandert, oder, hin und wieder 
in Klöitern veriteckt find. ‘Wie wäre es alfo wohlmög- 
lich, zur nähern Kenntnifs derfelben zu gelangen, oder 
die Jahrbücherder Druckerkuntt der Vollttändigkeit ni- 
her zu bringen, wenn fich nicht fachkundige Männer 
gefunden hätten, und noch immer fänden, die Luft und 
Zeit haben, ihre ganze Aufmerkfamkeit auf eiren, für 
alle Fächer der Gelehrfamkeit fo wichtigen Gegenftand 
zu: richten und theils einzelne Stücke, die ihnen. der 
Zufall oft in die Hände liefert, theils ganze Sammlun- 
gen hinlänglich und ausführlich zu befchreiben? Es if 
Ehre für unfer Deutfchland, dafs verfchiedene würdige 
Männer den Wünfchen fo mancher Freunde der Ge- 
lehrtengefchiehte , auch in diefer Rücklicht, zu. entfpre- 
chen gefucht haben — esik Ehre für fie, dafs fie auch 
im Auslande , nicht nur gekannt und gefchätzt. werden, 
fondern auch dafelbit ficktbare Nacheiferung erweckt 
haben. Einen'neuen Beweis davon gibt das gegenwär- 
tig, ungemein prächtig gedruckte Werk, welches Ree. 
mit Vergnügen anzeigt. Der Name eines Magliabechi, 
der fich vom Goldfchmidsjungen zum grosherzoglichen 
Bibliothekar zu Florenz, ja, zum gröfsten Literator fei- 
ner Zeit empor zu arbeiten gewufst hat, ift bekannt se- 
nug, und wird wohl nie vergellen werden. Er har 
fich aber'auch dadurch ein ewig dauerndes Andenken 
zu fliften gefucht, dafs erfeine gefammelte Bibliothek, 
kurz vor feinem, i. J. 1714. erfolgten Tode, dem Publi- 
kum zum Gefchenke gemacht, auch fein übriges Ver- 
Da- » 
durch 
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“durch nicht nur, fondern auch durch den Zuwachs, den 
diefelbe, durch verfchiedene andere Bibliotheken, und 
‚durch die Gefchenke der Gresherzoge erhielt, ift fie 
gegenwärtig zu einer folchen Gröfse gediehen, dafs fie 
den gröfsten Bibliotheken ‚Europens den Rang ftreitig 
machen kann. Es if alfo leicht zu eracHfen; dafs diefe 
Bibliothek die herrlichiten Schätze befitzen müfle, aus 
denen nun Hr. Fofsi die gedruckten Codices aus dem ı5ten 
Jahrkundert ausgehoben, und dadurch die Bibliorhek 
felbt, weniglitensin Anfehung diefer Art von Schriften, 
in dem gegenwärtigen Werke, zum: allgemeinen Ge- 
brauch gleichfam zu eröfnen gefucht har. In Anfehung 
der Einrichtung deflelben Scheint fieh "Hr. Fofsi den 
Appendicem des Catalogi Codic. Mfe. Biblioth. S. Michae- 
tis Venetiar, des Mittareli zum Mufter genommen 
zu haben. ‘Er ordnet nämlich die vorkandenen alten 
Drucke nach dem Alphabet, oder nach den Namen der 
Verfafser, und wenn diefe unbekannt find, nach den 
Hauptwörtern der Titel der zu befchreibenden Bücher. 
Wenn daher verfchiedene Verfafler an einem und eben 
‘demfelben Werke Theil haben, oder mehrere Werke 
verfchiedene Verfaffer beyfammen find, fo kommen die- 
felben immer wieder unter dem Namen eines jeden, 
aber nur ganz kurz zum Vorfchein. Dieler erfte Thei, 
‚dem der zweiyte.nächftens nachiolgen wird, geher von 
‘A -= U. Die Befehreibungen felbit find äufserit genau, 
ausführlich und mit diplomatifcher Richtigkeit gemacht. 
Ueberall find die Unter- und Endfchriften vollitändig 
angezeigt und die nöthigen Notizen, befonders aus den 
Vorreden und Zueignungsfchriften, beygefügt, manche 
derlelben auch ganz abgedruckt worden, Auch durch 
kurze Lebensbelchreibungen der - Verfafser aus guien 
Quellen hat Hr. Fofsi feinem Werke einen Vorzug zu 
geben gefucht. Da diefe Sammlung in Jtalien, und 
zwar von einem grofsen Literator gemacht worden ift: 
fo ik leicht zu erachten, dafs wenig allrägliches ( der- 
gleichen man meiftens in den gewöhnlichen Klofterbi- 
bliotheken. findet) vorkommen werde und dafs man 
die beträchtlichlten Werke, deren gröfste Menge wir 
vorzüglich den Städten Italiens, wo die Druckkunft am 
erten ausgeübet wurde, und die damals der eigentliche 
Sitz der ächten Gelebrfaimkeit waren, verdanken, in 
diefem Verzeichnifs: zu fuchen habe... Rec. würde die- 


fes durch eine ausführliche Anzeige der fchätzbareiten' 


Denkmäler jenes Zeitalters beween können, er mufs 
es aber nur bey einigen bewenden laffen, die er kurz 
anführen will. Anthologia ; For. 1494. Apolionü Ar- 
gonaut. Flor. 1496. litter. quadr. beide au‘ Pergament. 
AriRoph. ap. Ald. 1498: fol. Arifietelis opp. Voll. V. Ald. 
Bettina monte fanto Fler. 1477: © Das erite Buch mit 
in Kupfer geftochenen Tafeln ; auch die zweyte Ausgabe 
For. 1491. mit Holzifchnitten. Biblia kebraic. Soncin. 
1488- Biblia lat. Mogunt. 1462: Scriptor. rei ruflic, Re- 
gii 1482. Catull- Tibull. Propert, Venet. 1472. Celfus, 
Flor. i478. Cicèron: epift. adj amil. Venet. 1469. ad Brut. 
Venet. 1470. Und verfchiedene andere Original- Ausga- 
ben von Ciceronis Werken. Duranti rational. Mogunt. 
1459. auf Pergam. ‚Homer. gr. Flor. 1488. Die_meiften 
Original -Ausgaben von Boccaz ‚und Dante. Befonders 
merkwürdig iit die ‘Col. 127. angezeigte Maylandifche 
‚Ausgabe des Apicius von 1498. 4, die won der, welche 
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Rec. kennt, in einigen Stücken abzuweichen fcheint, wo-\ 
von an einem andern Orte Nachricht gegeben werden 
foll. Die 1488. zu Prag gedruckte böhmifche Bibel ift 
erft:vor kurzem vom Grosherzog dieferSammlung ein- 
verleibt worden. Auch belitzt fie ein Exemplar von | 
der, im ıten Theil der Panzerifchen- Annalen p, 192. n 
279. angezeigten und zu Bafel gedruckten lateinifchen 
"Bibel, zum Beweis, dafs beide Theile, ob fie-gleich von 
verfchiedenen Druckern find, zufammen gehören. Hr. 
Fofsi hat von beiden Theilen in Kupfer geftochene Schrift- 
proben beyfügen lafen.. Noch müflen wir eines, ver- 
muthlich um 1470 zu Meflına, unter dem "Titel Fiore 
di virtu gedruckten Buches gedenken; Die Drucker 
waren, Wie gewöhnlich, Deutfche und gaben lich aufden, 
am Ende befindlichen beiden Druckeritöcken zu erkene. 
nen. Diefelben beftehen in’ einer Rundung, in derea 
Mitte ein doppeltes Kreuz ift- Die eine.hat die Um- 
fchrife: MAISTER? JOHAN ° SCHADE ? DE MES- 
SHEÐE. Diefer Schade. it als: Drucker, fo viel 
Rec. weifs, bisher noch nicht bekannt gewefen. Die 
zw eyte hat folgende Umfchrift MAISTER RIGO: FOR- 
TiS DES ISERLON. ‚Oline Zweifel ilt diefes Maftre 
Rigo dalamania (Henricus-Alding) der 1473. zu Mefiina 
druckte, -Zum Befchlufs mufs Rec. noch bemerken, 
dafs er fich das Vergnügen gemacht habe, diefen erjten 
Theil, ‚mit dem erflen Band der: Panzerifchen Aanalen 
zu vergleichen, in der Holfuung , eine reiche Ausbeute 
für denielben därin anzutreffen. Er fandaber nicht mehr, 
als folgende Artikel, die Hn. Panzer unbekannt geblie- 
ben find: Benedicti Alexandri Meditatio - vitae Chrifii; 
Florent- pev- fer Francefco Bonaccorfi 1487 fol. Auctori- 
tatum varor. Philofophor. tiber; Bonon. opera ;Pasqwini 
cognomento de-Fontanefıs 1438. 4. Gabr. Barlettae Ser- 
mones de fanctis, Brix. c. Fee. Britannia 1498. 4. Bàr- 
thol. Super fj. Bonon. opera Dominici a Lapis 1477. fot. 
Feo Belcari Rapprefentatione di Abramo, Flor. 1490. 4. 
Phil. Beroaldi orat. proverbial. Bonon. ap. Bened Hacto- 
ris 1500: 4. budov. Bologmini Sylogianthon. Bonom. per 
Ugon: Ruger. S. 0. fol. Calderini Comment. in Sylv, Sta- 
tii Brix. per Henri. de Colonia 1476. fol. In den Anna- 
len it aus Quirini und Denis eine Ausgabe von 1475. 
angezeigt, vielleicht it es dienemliche» Mich. Duraz- 
zini preedicationum ac collation. opus. Florent, per 
Francife. Bonaccerf. 1490. 4. Epiflole et Evangelie in vul- 
gare, Florent. 1495. fol- -Noch mufs Rec, bemerken, 
dafs dem Vf. auch ‘die meiften neuelten literarifchen 
Schriften der Deutfehen bekannt gewelen find, diener, 
auch mit guten Nutzem gebraucht hat. 


Liwxörıns, b- Londicer u. Björkegrens W.: Linkö: 
pings Bibliotheks Handlingar. Förfta Delen. (Lin- ` 
köpings Bibliotheks Nachrichten.) 1795: 1 Alph. 
3 bog. $- i j DA 
Der Herausg. und gröfstentheils V£. diefor Nachrichten 

‚derift jetzige Bischof zu Linköping, Hr. D. Lindblom, ‚der 
auch darin in die Fufstapfen feiner Vorgänger, eines Er. ` 
Benzelius, Rhyzelius, Filenius und Troils tritt, „dafs.er fich 
um die dortige Bibliothek, fo wiefie, verdient zu machen 
fucht. In der Vorrede diet man -einen Entwurf.der Ge- 
fchichte diefer Bibliothek, - die aufser- vielen Handfchuif- 
‚ten auch eine aufehnliche Sammlung isländifcher Bücher; ` 
Fe 0 A] 2 wie- 
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viele alte Drucke und. Schriften aus der fchwedi- 
fchen Hiltorie und Literatur enthält. In dem Buche 
felbft findet man ven den darin. befindlichen Merk- 
würdigkeiten eine nähere Nachricht. . Und zwar z. hi- 
Rorilche Nachrichten von den Handfchriften diefer Biblio- 
thek, vom verftorbenen Kylander aufgefetzt, von S. 
1--130., Hier- nur noch die Befchreibuug der. in Folio, 
imallen 56 Stück, und zwar nicht blofs eine Anzeige des 
"Titels und der äufserlichen Befehaffenheit fondern auch 
des Inhalts derfelben. - Sie find theils hifteriich, wie ver- 
fchiedene Abfchriften von Olai Petri fchwedifcher Reichs- 
chronik, mit der König Guftav doch gar nicht zufrieden 
wor, weil er glaubte, dafs die Unterthanen darin gegen 
ihre Obrigkeit aufgeherzt würden; eine alte und feltene 
Chronik der Regierung K. Gujlav I, die von.allen übri- 
gen Chroniken über diefe Regierung ganz verfchieden ilt 
(Tege} hat fie doch fchon in feiner Gefchichte Guflav I. 
gebraucht), von dem was 1613 und 16174 mit den Einwoh- 
nern Dalecarliens vorgefallen it, u.f.w. Andere find 
literarifch- theologifch, als Bazii Collectawea theologica 
et hijlorica ad memöriam falvandam conferipta ; Litterae 
findetionis Praebendarum quarundam; und viele Schrif- 
ten, die bekannten liturgifchen Streitigkeiten, die Ver- 
beiferung der fchwedifchen Bibelüberletzung und Kir- 
chenordnung , den fchwedifchen Catechismus, die Dip- 
pelif&hen Streitigkeiten, das Upfalifche Concilium 1653, 
die Ehe in zu naher Verwandtfchaft, betreffend. Ferner 
ein Codex monafterii Wazftenenfis ; eine Kriegshiftorie Kö- 
nig Erich XIV (da fie fonit nirgends gedruckt ift, fo it 
fie hier von S. 47 bis 61. ganz eingerückt worden; ver- 
muthlich ift es das MS. eines anenymifchen ‚Schriftitel- 
lers, das Wermholz im 6 Th. feiner Bibliotheca hiftor. un- 
ter N:3097 angeführt hat.) Aus Klints Befchreibung des 
römifchen Gottesdienites, die mit vieler Leichtgläubig- 
keit und Bitterkeit gegen die Katholiken gelchrieben ift, 
ift-der Inhalt defen, was Schweden beionders angeht, 
auszugsweile mitgetheilt worden; es find cin paar Ur- 
konden mit abgedruckt. Auch lielt man den Inhalt von 
einem Regiftr. Ecclefiae cathedr. Lincopienfis, worin 79 
dahin gehörige Actenftücke vorkommen; fo wie von 
Lönberga Kirchenbuch, von 1596 bis 1692 u.d.m. 2.Ei- 
ne Sammlung von Briefen des in der fchwedilchen Ge- 
fchichte und Kirchenhiftorie fo bekannten Bifchofs Hans 
Brafk zu Linköping vin d. J. 1523. bis 1527, von S. 141 
507, worunter auch einige zwifchen ihm und König 
Gujtav gewechfelte Briefe befindlich find, in allen 287 
Die Folge diefer Briefe findet fich im Königl. Reichsarchiv. 
In dem ariten Brief erklärt dich der König noch ftark ge- 
gen jene Lehre der Hufsiten, die ein gewiffer Martin Lu- 
ther zur Störung der Ruhe der gemeinen chriftlichen Ord- 
nung wieder aufgebracht habe, und verbietet feine Bücher 
bey Verlust der Güter und des Lebens. $. Verzeichnifs 
alter, theils in der Bibliothek des Gymnafiums zu Linkö- 
ping, theils im Wadltena- Hofpitals- Archiv befindlichen 
Urkunden; auch vom Paftor Kylander aufgefetzt, von 
$.208 - 253, in allen 11o, worunter ein Kaufbrief v. J. 
1445 für eins der älteften, auf Papier gefchriebenen Do- 
cumente in Schweden gehalten wird. In einem Urthels- 
fpruch von 1373 wird der Gottesritter in Schweden ge- 
dacht. Sollten darunter die Tempelherren verltanden 
werden; fo würde dadurch Lagerbrings Vermuthung be- 
färkt, dafs diefer Orden auch in Schweden Güter ge- 
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habt habe. Doch da derfelbe fchon 1312 aufgehoben 
war ; fo müfsten wohl -hier die Johänniterritter, denen ihre 
Güter gröfstentheils zufielen, unter den Gottesrittern zu 
veritehen feyn.— Von Ebendesnfelben find 4, in einem An». 
hange, noch einige alte die Kirche zu Asby betreffende 
Urkunden geliefert ‚worden. 5. Calendıriym oeconomi- 
cum aus einem alten Haushaltungsbuch Bifchofs Brafk 
auf der Lincöpingifchen Bibliothek abgefchrieben $. 261 — 
274. Es dient mehr zur Kenntnifs der Oekouomie un 
Lebensart der damaligen Zeit, als es für den Gefchicht- 
forfcher wichtig itt. Es ift auch nur eigentlich eine Vor- 
fchrift für die Hausbedienung des Bifchots, wie esmit den 
Speifen und andern ökonemifchen Dingen gehalten wer- 
den folle. — 6. Bedenken der Prielterfchaft über einige 
Exorcilten, i. J..1620. Diefe Exorciiten waren einige 
eintaltige Leute, die mit gewilfen Befchwörungsformeln ., 
vergrabene Schätze heben wollten. Die Prielterfchaft er- 
kanute ihnen doch nur Geld- und Gefingnilsftrafe zu, 
welches der Konig aber für zu gelind anlah. 7. Ver- 
zeichnifs der in der Linköpiugfchen Bibliothek befindli- 
chen Münzen. Bey jeder Münze ift amn Rande bemerkt, 
wie man fie in Berchs befchreibung fchwedifcher Mün- 
zen, Upfala. 1773. in fehwedifcher Sprache, beichrieben 
findet. Verfchiedene find doch hier, die man bey Berch 
nicht antrifft. Von K. Guftav IL. findet man hier lieben 
Schaumünzen, ohne die anderu Münzen, angeführt.‘ -g 
Auszüge aus den Anecdotis Benzelianis S. 303" gra2: Es 
find zum Theil merkwürdige hiltorifche Anmerkungen 
des verftorbenen Erzbifchots Erich Benzelius, zur hifto- 
rifchen Erläuterung einiger zu Ende des vorigen und An-. 
fang des jetzigen Jahrhunderts vorgefallenen Dinge, 
Man fieht daraus; z.E. dafs Carl Guftav fich verfchiede- 


“ner Perfonen bediente, die Königin Chrijtina zur, Abdan- 


kung zu überreden. Als er zu feiner Krönung abreifete, 
fagte er zu Mörnern: „entweder eine halbe Elle höher 
(nämlich mit der.Krone auf dem Kopf) oder fo viel niedri- 
ger, ehe ich diefen. Weg wieder zurückreile.“ — König 
Karl XI konnte, als er König ward, keine gefchriebene 
Schrift lefen, und lernte es erit im erften Kriege mit 
Dännemark. — Es war viel gewagt von König Karl XIJ, 
dafs er unvermuthet König Auguft in Dresden befuchte; 
er war aber doch fo vorlichtig, ibn beftändig mit Spre- 
chen zu- unterhalten, ‚fo dafs Auguft keine Gelegenheit 
fand, jemanden einige Befehle zu geben, und fo bald 
K; Karl merkte, dafs folcher mit Hn. Spiegel redete, nahm 
er Abfchied und ritt weg. Bemeldeter Spiegel.bekam 
wirklich Befehl, der Wache anzubefehlen, die Thore zu- 
zumachen, wie es hernach Major Nieroth erzählte. Drey 
Tage darauf kam der Gen. Flemming nach Leipzig, wo er 
Stralenheim antraf, der etwas mit den Miniltern abzu- 
machen hatte. _Mein Hr. Bruder, fagte folcher zu Flem- 
ming; was machen fie Gutes in Dresden? Sie divertiren” 
fich, antwortete Flemming, fonit nichts befonders. Ey, ey.! 
fagte Stralenheun, ich weifs wohl, was fie machen, die 
deliberiren, was fie vorgeltern hätten thun follen, (Esift 
aber doch kaum glaublich, dafs K. Auguft damals fo et- 
was würde gewagt haben.) 9. Nachricht von den der 
Bibliothek zu Linköping feit 1783. gemachten Gefchenken 
an Büchern, von S. 312—337. Sie find zum Theil fehr 
wichtig und zahlreich, befonders von Odencranz, Bifchof 
C. SJ. Benzehius, D. Acif, Prof. Liden, Erzbifchof Troil 
u.a. m. 
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ZEITUNG 


Dienstags, den 22. April 1794 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Avrıc#, b. Winter: Beyträge zur Ausbreitung des 
wahren Lichts der Bibel, oder der Erkenntnifs der 
Wahrheit zur Gotifeligkeit auf Hoffnung des ewigen 
Lebens. Erker B. ıtes Quartal. 1792.: 148 9. 8. 


Us: den Plan diefer Zeitfchrift erklären fich die ` 


V£. wörtlich folgendermafsen: „Diefe Beyträge 10l- 


fen beftehen in einzelnen kurzer Abhandlungen über - 


die Göttlichkeit und den unendlichen Werth der Bi- 
bel — ia Erklärungen, wie auch Betrachtungen eini- 
ger Stellen derfelben — in einfachen deutlichen Dar- 
kegungen ihrer vornehmften Wahrheiten — in einzel- 
nen Reden und Predigten, welche darüber gehalten wur- 
den — in Erzählungen währhafter davon gemachter Er- 
fahrungen. Darunter wird man geiftliche Lieder und 
Verfe zu mifchen fuchen. Auch wird man es fich erlau- 


ben, eine und andere befonders licht- und kraftvolle 


Stelle aus Luthers, Speners und mehrerer theurer Got- 
tesmänner Schriften — um fie der Vergeffenheit zu ent- 
reilsen — zwifchen einzuführen.“ 

Das vor uns liegende Quartal enthält folgende Auf- 
fätze: 1) Wollen wir glückfelig feyn, fo können wir 
unfre Bibel nicht miffen. 2) Betrachtung über Matth. 
11, 25—30. 353)In Rückficht auf die vorhergehende 
Betrachtung a) ein Wort von denen, welche die wahre 
Gottheit Jefu nicht glauben mögen, ihn aber doch für 
den beiten Menfchen halten, b) eine kurze Bitte an die, 
welche die wahre Gottheit Jefu glauben und für wahr 
"halten, aber an ihn nicht glauben wollen. 4) Rede über 
Sprüchw. 14, 34. 5) Ermunterung zur Bufse. 6) Et- 
was von der Seligkeit rechtfchaffener Chriften. 


Rec. wüfste, aufser der redlichen Abficht der V£., 
welche freylich auf jeder Seite hervorleuchtet, nichts, 
was er an diefen Beytragen mit Grunde rühmen könnte. 
Die Vf. fcheinen gegen die Philofophie mistrauifch zu 
feyn und ihrer entbehren zu können. Dafür rächt fich 
aber diefe an ihnen dadurch, dafs fie fie hergebrachtes 
kirchliches Syftem und Chriftenthum, Declamation und 
Gründlichkeit für gleichbedeutend halten läfst. Die Er- 
munterung zur Bufse it das elendefte Reimwerk, das 
fich denken läfst. 

Eine Periode aus dem Vorbericht zur Probe der in 
diefem Werke herrfchenden Schreibart: „Die Sonne am 
„Himmel if zwar fchon ziemlich alt,“ ( Wem 'entfährt 
hiebey wohl nicht ein unwillkührliches Fa wohl! mit 
einem eben fo unwillkührlichen Lächeln verbunden ?) 
„und hat der Körperwelt bald fechstaufend Jahr“ ( viel- 
leicht gar fchon länger) „mit dem Glanz ihres Lichts gé- 

A: L, Z. 1794. Zweyter Band. 


dient: — dennoch aber halten wir fie nicht für entbehr- 
lich, fo lange es uns lieb ift, dafs unfre Erde erleuch- 
tet, erwärmet und befruchter wird.“ 


Lezig, in d, Gräff. Buchh.: Conyers Middleton's ver- 
mifchte Abhandlungen über einige wichtige theologi- 
Sche Gegenftände. Aus dem Englifchen überfetzt 
und mit einigen Zufätzen begleitet. 1793. 18 Bog- 
gr. 8. (18 gr.) 

Wenn Rec. fich weniger bey diefen Abhandlungen 

felbft, als bey den Zufätzen des Ueberfetzers, aufhält: 

fo gefchieht es nicht aus Geringfchätzung gegen den 

V£, deffen Verdienfte er ftets dankbar anerkannt hat, 

und deffen hier in einem deutlichen Gewande erfchiene- 

ne Abhandlungen fchon vor einigen 20 Jahren feine 

Aufmerkfamkeit an fich zogen; fondern weil unfre Deut- 

{chen feit Middletons Zeit, fonderlich in den nächftver- 

Nlofsnen Jakren, in den Unterfuchungen über die Einge- 

bung der heil. Schrift viel weiter fortgerückt find, und 

es daher genug fcheint, überhaupt das Andenken eines 
gelehrten Mannes zu erneuern, der uns, wie feine Lands- 
leute in mehrern theologifchen Unterfuchungen,, mit auf 
die Spur geholfen hat. Die 2 letzten hier überfetzten Auf- 
fätze: über die Gefchichte oder vielmehr über das Mähr- 
chem von dem Vorfall zwifchen dem Apoftel Johannes 
und dem Ketzer Cerinthus, und: den Verfuch über die 
allegorifche und buchftäbliche Auslegung der Schöpfung 
und des Sündenfalls der erften Menfchen, übergehen 
wir ganz; jenen, weil er zu unbeträchtlich und ohne 
Zufatz des Ueberfetzers ift, diefen, weil er nichts näher 
aufklärt und meiftens nur eine Sammlung ven Stellen 
der Alten ift, aus welchen man die Schwäche einer Ver- 
theidigung des eigentlichen, und die Unfchuld eines al- ; 
legorifchen Sinnes beider Mofaifchen Urkunden abfe- -. : 
hen kann. 
Der erfle Auffatz im diefer Sammlung, oder einige 
beyläufige Betrachtungen über den Streit oder die Unei- 
nigkeit, die fich zu Antiochia zwifchen den Apofteln Petrus 
und Paulus ereignete, wendet diefen Zwift gedachter 

Apoftel an, die gewöhnlichen Begriffe von der göttli- 

chen Infpiration und der Unfehlbarkeit der Apoftel zu 

beftreiten. Der Ueberfetzer vertheidigt in einem Zufatz 
hinter diefer Abhandlung mit grofsem Rechte die gute 

Sache des Apoftels Paulus, dem Middleton Unrecht ge- 

geben hatte, und zeigt, dafs die bekannten Fälle, wor- 

aus man gefchloffen hat, Paulus babe fich und feinem 

Eifer wider das Judenthum durch manche Beyfpiele fei- 

ner Nachgiebigkeit widerfprochen, fich recht fehr gut 
retten laffen; benutzt auch diefe Gefchichte der Uneinig- 
keit zweyer Apoftel, um daraus die Aufrichtigkeit und 
davon abhängende Glaubwürdigkeit derfelben darzuthun. 

Ee ; Eben 


[07 


Eben fo begleitet er den zwerten Auffatz oder Middle- “ 
tons Gedanken-über die Abweichungen oder Widerfprüche, 
die man unter den Fovangeliften in ähren verfchiedenen Er- | 
zählungen d:r nämlichen Begebenheiten findet, und wel- 
che M. ebenfalls "zu der fchon "erwähnten Bettreitung 
der Infpirationslehre anwendet, mit einem lefenswer- 
then Zufatz, aus dem man wohl”fieht, dafs er die 
Schwierigkeiten bey diefer Lehre und bey ihrem Bewei- 
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ftändigen Gebrauch der Wörter und Redensarten: au-. 
Sserordentlich.und- wunderbar, göttlicher Besyfland, wenn 
Gott je mir einemMenfchen uud durch ihn gewirkt bat, 
fo ilt er mit Jefu gewefen und hat durch ihn gewirkt u. 
dgl- die dem Begriffe einer unmittelbaren Offenbarung, 
als fynonymifch „untergelegt werden, und doch nichts 
weniger als ganz (ynonymifch find, dürfte fchwerlich 
bey manchen die gewünfchte Wirkung haben, noch fie 


fe gefühlt, und über die überzeugendfte Árt , den Beweis für den Glauben an eine unimütelbare Ollenbarıng ein- 
des göttlichen Urfprungs der chrifllichen Lehre zu füh- nehmen.) Den Einwurf, welchen M. von den Citatio- 
ren, nachgedacht hat. Eine unmittelbar von Gott her- nen ger Stellen Alten Teilaments im Neven hernimmt, 
rührende Mittheilung jener Lehre zu beweifen, die er um die leblbärkeit der Verfaffer des letztern zu bewei- 
‚aber: wirklich auf die wefentlichen Theile _derfelben- ein- Ten, fucht der Vf. dadurch zu heben, dafs er die ganze 
fchränkt, d.i. auf die, welche auf wahre Beflerung’ und jüdifche Religionsyerfaffuug , fofern fie in dem Gefetze 
Beruhigung abzwecken, bezieht er fich auf den Plan des : dnd in den Propheten beiteht, als eine Grundlage und 
Stifters des Chriftenrhums, der deffen Charakter und Vorbereitung auf eine vollkommnere Verfaffung anfieht, 
Werk als gänz aufserordentlich und göttlich auszeich- die Chriftus eiugetührt habe; und ift daher auch {ehr ge- 
‚net; weswegen der Vf auf die bekännte Reinhardiiche _ neigt, wenn es von Jefu heifst: er habe den nach Egr 
Schrift verweifet; dem zufölge wir uns die Verbindung . maus gehenden Jüngern alle Schrift von ihm erklärt, 
und das Verhältnifs, worin Jefus mit Gott .ftand, fo er- dies nicht fowohl von einzelnen Stellen zu verktehen, 
haben und fo heirlich denken können, dafs dadurch die die auf feine Perfou und Schickfale fich deuten -liefsen, 
` yon ihm gelehrte Religion die heiligfte göttliche Sanction  fondern fo, dafs er ihnen aus einer Vorftellung von dem 
erhalte. : Alsdann komme es nur noch darauf an, ob_ allgemeinen Inhalt undAbficht der mofaifchen Religions- 
diefe Lehren Jefu von feinen erten Schülern richtig auf, verfallung ‚begreiflich zu machen verfucht habe, wie 
zefafst worden. Daran fey kein Zweifel, weil Jefus fie: feine vollkommnere Religion vollkommen das lefite, 
-fo oft und fo deutlich -vorgetragen, feine Schüler .aber_ worauf Mofes und die Propheten eingeleitet und vorbe- 
Jahre lang mit ihm umgegangen ‚und lie feine Unter- reitet hätten. (Sø würde er dann mehr aus dem Geift 
weilung fo ‚äufserit wichtig gefunden hätten, dafs fie als aus dem Buchfiaben des-A. T. difputirt haben; und 
nur durch eine gewiflenhafte Ueberlieferung, derfelben dafs auch die Apoftel, Paulus wenigfiens,. da wo. er 
feinen Auftrag, dadurch die Menfchen zur Seligkeit zu als jüdifcher Gelehrter fchreiben wollte, aus die- 
“führen, hätten gehörig ausrichten können ; ‘woraus fich „fem Gelichtspunct difputiren, ilt aus dem Briefe an die 
dann mit Recht auf einen aufserordentlichen göttlichen Hebräer offenbar, Da aber Jefus und feine Schüler auch 
Beyltand bey Abfaflung ihrer Nachrichten von ihm und ' einzelne Stellen des A. T. wirklich zum Beweife oder 
„feiner Lehre in- der Hauptfache fchliefsen lalfe; zumal - zur Beitätigung desjenigen , was fie behaupten, anfüh- 
„da wir in ihren Urkunden den ganz göttlichen Charakter ren, ohne fich auf den Geif oder die vorbereitende Ab- 
“Jefu und feiner Lehren, yor uns finden, und fie unmög- ”ficht des A. T.. zu berufen, und diefe Stellen doch oft 
„lich, fonderlich da ihrer Mehrere einzelne Züge zu die- von ganz etwas Anderem reden, als wohin fie im N. T, 
. fem Charakter liefern, fo etwas zeichnen konnten, Ohne: gezogen werden: fo muis man nothwendig voratsfe- 
diefes Original wirklich vor Augen zu haben. ' Wollte tzen, dafs fie entweder e concefis, d. i. aus einem unter 
“man denn etwa denken, dafs fie vielleicht manches nicht den Juden fchon gangbaren Deutung folcher Stellen ar- 
richtig gefafst, oder nicht fo ganz genau in die von ih-  gumentiren, oder in einem folchen Anfehen: als Schrift- 
nen gebrauchte Sprache übergetragen haben möchten: verftändige bey ihren Zuhörern oder Lefern bereits ftanı- 
, fo könne man zwar fo wenig Wort- als Sinnesinfpira-. den, dafs diefe dergleichen Accommodationen auf ihr 
‚tion annehmen, aber die-Hauptfache leide doch darun- ‚Wort als einen höhern Sinn annahmen. Man wird auch 
‚ter nicht, und wenigftens. gingen alle von M. zufammen- -diefe ‚Difputirmethode ‚nicht. mit dem. Vf. unfchicklich 
+ getragene Beyfpiele diefe nicht an. „(Alles fehr wahr! »finden, wenn man bedenkt, dafs freylich die Hermeneu- 
nur wünfchten- wir, der würdige Vf. möchte diefes deut- tik und Logik (der Juden ganz eire andere ift, als die 
“licher, beflimmter und unumwundener vorgetragen -unfrige, und dafs Jefus.mit feinen Apefteln Gch vernänf-. 
haben; und: wir fürchten,: man ;möchte ihm ähnliche \tigerweife -an- jene. ihre Zeit- und- Glaubensgenoffen 
Vorwürfe, wie er dem Verfaffer der merkwürdigen Schrift „mehr als, an unfre anfchliefsen-mufste.) 
` aber Offenbarung, SJudenthum und Chrifßenthum, ma-. > , Indem Zufatze zur dritten: Ahhandlung Middletons 
chen. Wir ehren feine Vorficht in .dem Vortrag feiner über die Gabe der Sprachen, worin diefer eigentlich nichts 
Gedanken, feine Befcheidenheit, und die gelliffentliche weiter zeigen will. als: dafs diefe den Apofteln nicht 
"möglichfie Vermeidung; alles deffen,, was warmen Ver- -für immer, oder um in fremden Sprachen ausländifchen 
ehrern des Chriftenthums’anltöfsig werden. konnte, um , Zuhörern das Chriftenthum zu predigen, .ertheilt wor- 
fo mehr, da diefe Tugenden unter denen, die-die Sache den fey, fondero nur, um hey einigen feyerlichen Ge- 
des Chriftenthums aufklären wolien, nur zu felten, wer-  legenheiten fich durch diefe wunderfame Gabe als gött- 
den. Aber eine gewiffe Schüchternheit- auf einer, und liche Gefandten zu beweifen, giebt der deutfche Heraus- 
Zuyerfichtlichkeit in Herleitung der Refultate und dem geber ihm Beyfall,. und erinnert hernach aus r. Korinth. 
fe richtig Gefagten auf der andern Seite, nebit dem be- 14. verfchiednes gegen Hn. Hofrath Eichhorn, der, wie . 
å y e Br Fa ‘= man 


£ 


221 


man weils, das Axei yAwscaus, nicht. vom veritändli- 
chen Reden in fremden Sprachen, fondern von unatti- 
eulirten mit befonderir Geberden begleiteten T’önener- 
klärt hat. Ungegründet fcheinen uns diefe: Erinnerun- 
gen nicht; aber wir können fie.hier:eben -fo wenig: auf- 
‘zählen, als uns auf eine, Prüfung des Vorfchlags einlaf- 
fen, den der Vf. zurMilderung der Eichhornifchen Mey- 
nung'thut. Man könnte nemlich, wie er meynt, die- 
les Aahe yAwsawıs“ von einer Fertigkeit verliehen, in 
“einer hohen poetifchen Sprache zu reden, : von einem 
are-magna fonante. Darauf liefse fich denn wohl alles 
in-1.Kor. 14: ziehen, udd nur das einzige nicht abfehen, 


wie Paulus einen folchen .begeilterten poetifchen Vor- . 


strag für ein Zeichen, nicht für Gläubige, fondern nur 
"für Ungläubige, habe ausgeben können. (Eine gröfsere 
Schwierigkeit. wäre wohl .die,” wie diefe Idee von: hö- 
herer Dichtkunft in dem Ausdruck A. yAwssaız liegen 
«könne ?) 


Duisgurg a. Rb. ‚ind. Helwing. Univerfitätsbuchh. : 
Zur Beförderung; der Nutzbarkeit des Predigtamts 
und des theologifchen Studiums, von Anton Wilh. 

o Petey Müller, Doct. und Prof. der’I'heologie auf.der 
K. P. Univerfität zu Duisburg. Er/ler Band. 1793. 
16 Bog- gr. 8. (16 gr.) : ua 

Hr. M.hat, hauptfächlich für angehende Religionslehrer, 

vdiefe Sammlung: vön eignen, in der Fölge’vielleichtauch 
von Anderer, Auffätzen; zu einem Repertorium beilimmt, 
„wodurch manche der Aufmerkfamkeit würdige Gedanken, 
Wünfche und.Vorfchläge zur Beförderung, des auf dem 
Titel angegebenen Zwecks mehr empfohlen und in bef- 
fern Umlauf gebracht werden/follen. — Der erfie Auffatz 
Alt: „über einige der vornehmjten, Hinderniffe eines zweck- 
mäjsigen theologifchen. Studiums, zur Belehrung und 
Warnung für angehende Theologen. Diefe Hinderniffe 
liegen theils in. gewiffen unzweckmäfsigen Einrichtun- 
gen, befonders in noch fo manchen Fehlern unfrer Gym- 
nafien und.Schulen, in dem Studieren folcher, die dazu 
keinen wahren Beruf haben , in dem zu frühen Eilen zu 
und von den Univerhitäten, dem zu frühen Predigen und 
den nóch fehr uüzweckmäfsigen Prüfungen der Candi- 
daten; theils in gewiflen, zu voreilig aufgenommenen, 
Maximen unfrer Zeit, namentlich der Geringfchätzung 
theologifcher Gelehrfamkeit und mancher einzelnen theo- 
logifchen Wifferfchaften,, der falfchen Auwendung des 
Unterfchieds zwifchen Religion und Theologie, und dem 
daraus entilandnen indifcreten Dringen auf.Gemeinnü- 
tzigkeit.und populären Vortrag aller Wiffenfchaften, end- 
-Jich-in.der herrfchenden Sucht der. Vielleferey, und Viet- 
"Wiflerey , nebft der fieh immer mehr verbreitenden Uep- 
"pigkeit, Zerfreuungsfucht, Gleichgültigkeit gegen Re- 


-ligion und andern Modefehlern unfrer Zeit. 


Ueber die Darftellung der Bewegungsgründe zum 
Guten, im Religionsunterricht,, erftreckt fich der zweyte 

‘ Auffatz ; worin auf eine fafsliche und einteuchtende Art, 
dach Kants Vorgang, gezeigt wird: wie unzulänglich 
„und der Sittlichkeit nachtheilig es fey, diefe auf die von 
> Ausübung der Pflichten abhängige Glückfeligkeit des 


n 
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Menfchen zu- gründen,auftatt fie auf unumfchränkte Ach- 
tung, gegen das: Gefetz zurück zu führen; wie der all- 
gemeine Trieb zur Glückfeligkeit damit gar wohl ver- 
einbar fey;.wie.die Verbindung beider auf den Begrisf 
von Gott und feiner Regierung führe, und Glauben mit 
Tugend unzertrennlich an einander- knüpfe; und wie 
mitallem diefen die chrixliche Sittenlehre zufaminentref- 
fe; welches dann angewendet wird zu zeigen, wie von 
chriftlichen Religionslehrern Tugend müffe eingefchärft 
werden. (Alles recht gut gelagt, fofern dadurch dem 
Unfug, der mit. der Glückfeligkeitsiehre getrieben wird, 
und: der Gründung der 'Sittlichkeit, auf diefe letztere, 
entgegengearbeitet: werden foll. Aber. überflüfsig wäre 


es nicht gewelen, wenn Hr.;M..diefen Auflatz, den er ` 


nicht für Philofophen, fondern für angehende Religions- 
lehrer fchreiben wollte, zugleich zur’ Beftreitung eines 
andern Milsverftandes und Unfugs angewendet: hätte, 
der von manchen, felbft fogenannten Religiouslehrern, 
mit jenem allgemeinen Sittengefetz zum Nachtheil des 
(freylich. damit allezeit einitiimmigen) Willens Gottes 
getrieben und dadurel.Reiigion aus den öftentlichen Vor- 
trügen verdrängt wird, wenigitens aus Unyeritand leich 
verdrängt werden möchte.) i 

Wie Religionsvortrögen Reiz der Neuheit, und da- 
durch gröfseres Intereffe zu ertheilen fiy? — — dies zu 
zeigen, it die Ablicht eines dritten Auffatzes , S. 169 fo 
Eine fehr wichtige Kunft, aa der es den allermeiften 
Lehrern nur. gar zu fehr fehlt, olıne welche der immer 
mehr überhand nehimenden Gleichgültigkeit gegen den 
öffentlichen Gottesdienft nicht gefteuret , noch der wirk- 
liche Eindruck der Predigten befördert werden kann. 
Es läfst- fich auch in Predigten viel Neues, und Vieles 
neu Sagen.  SJenes — ‚ohne dafs man ganz freindartige 
Sachen, die gar die Religion nichts angehn, auf die Kan- 
zei’zu bringen hätte — würde gefchehen können, wenn 
man nicht immer nur bey den allgemeinlten und viel 
umfaffenden Lehren ftehen bliebe, fondern mehr in das 
Detail der Religion ginge, ‚wozu ein tieferes praktifches 
Studium. der Bibel vortreflliche Dienfte thun würde, und 
dazu befonders die fo fruchtbare biblifche Gefchichte be- 
nutzte; wenn. man in Predigten mehr (zweckmäfsige ) 
Naturhetrachtungen anftellte;, wenn man den reichhal- 
tigen Umfang der chriftlichen Moral, die noch viel zu 
wenig cultivirte Afcetik oder Lehre von den Beilerungs- 
und Tugendmitieln,, den _grofßsen Reichthum von Troft- 
und Beruhigungsgründen der Religion, zu diefem Zweck 
mehr verwendete. Aber auch das den Zuhörern fchon 


Bekaustd Würdeiman in’ einer neuen Geflalt daritellen 


können, ‚wenn der Prediger den Vortrag mehr an ge- 
wife ZeitumftändeztJahreswechfel,, : Aerndte, Todes- 
fälle u. dgl. auknüpfte, Rückficht auf.die Zeitbedürfeif- 
fe, auf die Bedürfniffe und Vorfälle in feiner Gemeine, 
nähme,- und feine Zuhörer gewöhnte, alle Vorfälle auf 


- die Religion'zurück zu führen; wenn ‘er felbit feine je- 


desmälige’befondere Gemüthslage und Stimmung dazu 
brauchte, gerade das vorzutragen, wovon er zu. der 
eit am volliten ift. Alles dies führt Hr. M. Weiter aus 


und giebt die vornehmlten Regeln an, die dazu behülf- 
lich feyn, könnten. i 
Eez 3 Der 
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Der vierte Auffatz betrifft die zunehmende Gering- 
fehätzung des Abendmahls. Die Quellen derfeiben find 
licherlich: falfche, ängftliche und überfpannte Begriffe 
von diefer fo herzerhebenden Handlung und die grofse 
l.auigkeit in der Religion (nebft der Gleichgültigkeit ge- 
gen ihr öffentliches Bekenntnifs). Hr. M. empfiehlt da- 
gegen: beflere Belehrungen und fruchtharere Betrach- 
tungen über das Abendmahl in öffentlichen Vorträgen, 
befonders vor und bey der Communion, und im kate- 
chetifchen Unterricht; beffere liturgifche Formulare, und 
beflere äufserliche Einrichtungen , z. B. dafs die Gemeine 
dabey zufammenbliebe, wodurch die Handlung mehr 
Feyerlichkeit bekäme. — Da das hier und in den an- 
dern Auffätzen Gefagte nicht unbekannt und oft fchon 
von andern gefagt ilt, bedarf es keiner nähern Anzeige. 
Aber man kann es nicht oft genug wiederholen, und Hr. 
M. hat es fo gut gefagt, dafs es Lefern, denen nichts 
gleichgültig it, was irgend etwas zur Beförderung der 
Religion beytragen kann, angenehm feyn wird, es bey 
ihm felbft nachzulefen. ‚Etwas mehr Ausführung des 
Gefagten wird mán bisweilen wünfchen, und dazu hat 
der V£. in der Fortfetzung diefer Sammlung, die er ver- 


fpricht, noch Gelegenheit genug, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


sund, b. Struck: Abhandlung von Kirchenma- 
De wie folche nach denen (den) ergangenen 
Vorfchriften im Herzogthum Pommern und F ie 
thum Rügen abzufaflen find. Entworfen von Gu- 
flav von Klinkowftröm, des Königl. Schwedifch- 
Pommerfchen Hofgerichts in Greifswald wärklichen 
Beyfitzer, 1792. 312 S. 4. Nebft einem Anhang 
verfchiedener Landesverordnungen und gerichtli- 
cher Erkenntniffe, worauf in vorftehender Abhand- 
lung vo Kirchenmatricuin Rückficht genommen 
worden. 304 S- 4. ohne Regifter. 


Die. nächfte Veranlaffung zu diefer Schrift gab das von, 


er köniel. Landesregierung dem Vf. derfelben übertra- 
Sene Vilfstionsgefchäft verfchiedener Kirchen und Pfar- 
A Er legte zwar bey dem Gefchäft den Tractat des 
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v. Balthafar de libris f. matrieulis ecclefiafticis 1748 zum 
Grunde, mufste aber daneben eine Menge neuerer Ver- 
ofdnungen gebrauchen, die nicht alle in Dähnert’s 
Samml pommerfcher Landesurkunden,, Gefetze etc. fte- 
ben, fondern zum Theil bald an die Generalfuperinter- 
denten, bald an die Präpofitos, einige auch befonders an 
die Kirchenvifitatoren erlaffen, nicht überall bekanut 
gemacht, zum Theil nur der Geiftlichkeit auf dem Lan- 
de communicirt, von vielen derfelben jedoch nicht auf- 
gezeichnet worden. Er entfchlofs fich daher, vorlie- 
gendes Werk durch den Druck bekannt zu machen. Die 
Grundlage ift eine deutfche Ueberfetzung des genannten 
v.~ Balthafar’fchen Tractats, jedoch mit Weglaflung def- 
fen, was nicht fo fehr bey Abfaffung der Matrikeln an- 
weudbar, als vielmehr überhaupt in das ganze Kirchen- 
wefen einzufchlagen fchien. Der Anhang enthält die zu 
jeder Materie gehörigen neuen Verordnungen, auch ei- 
nige Entwürfe der kön. Regierung zu Verordnungen, 
welche aber nicht publicirt worden find, z.B. ein Regle- 
ment wegen der Leichenaceidentien v. 26. Jun. 1726 und 
die 1742 pröjectirte Kirchenvifitationsinftruction. — Wir 
zweifeln nicht, dafs die Arbeit des Vf. den Dank feiner 
Landsleute erhalten werde, und dafs manche Anord- 
nung, welche darin enthalten ift, auch in andern Län- 
dern mit Nutzen nachgeahmt werden könne, 


Giessen, b. Krieger: Succfho 'ab inteflato civilis in 
Suas claffes nova methodo redacta et variis differta- 
tionibus ılluflrata a D. Joh. Chrifloph Koch, Ser. 
Haff. Landgr. a Confiliis intimis, Academiae Gief. 
Cancell. et Jur. Profeff. prim. Com. pal. caef, Eq, 
VII. denuo aucta, 1790. 296 S. g. 


Ein, fo viel wir gefunden haben, ganz unyeränder- 
ter Abdruck der vorigen Ausgabe. Die fcheinbare Ver- 
fchiedenheit in der Anzahl der Seiten rührt von einem 
in der Vlten Auflage durch einen Druckfehler entftande- 
nen Sprunge von 102 auf 107 her. In einem zweyten 
Tom will der Vf. mehrere fchon gedruckte kleinere Ab- 
handlungen anderer Gelehrten, die in diefe Materie ein- 
fchlagen , mit Anmerkungen von ihm begleitet, abdru- 
cken laflen, 
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KLEINE SCHRIFTEN 


i ä Erläuterung 
MairnenArik. Schwerin, b. Bärenfprang: Er 7 

Sinbyer Stromcharten Mecklenburgs. uas 48. 8. (7 gr.) = DE 
fogenannte Erläuterung fagt hau tfäch. ich nur, dafs von den en 
den heyliegenten Karten in Oneerfalio die erfe Mecklenburgs gröfs- 
ten Landfee, die Müritz, nebit andern, die damit zufammenhän- 
gen, die zweyte den Lauf der Elde von Plau bis Lübz darftellt, 
und die nähere Erläuterung in der Monatsfchrift, von snd für 


Meklenburg , October 1791, zu finden fey. Da die hier gezeich-+ 
neten Gewäfler, nebft den, etwanigen Vorfchlägen zur Verbefle- 
rung ihres Laufes, allem Anfehen nach,\auch für auswärtige 
Hydrotechniker fehr lehrreich feyn mögen; fo wäre wohl zu 
wünfchen , dafs man einen zweckmälsigen Auszug aus jener Mè- 
satsichrift beygedruckt hätte, 
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Mittwochs, den 23. April 179% 


 KRIEGSWISSENSCHAFTEN, 


-.. Hannover, b. Helwing: Handbuch für Offieiere in den 

` anwendbaren Theilen der Kriegswiffenfchaften. Drit- 

ter Theil vom der Taktik, worinn von den Waffen, 

der Stellung und den Bewegungen der Cavalerie 

und Infanterie, von dem Verhalten derfeiben in 

Actionen etc. gehandelt wird, von G. Schernhorfl, 

Lieutenant im Königl. und Churfürfil Artilleriere- 

gimeat und Lehrer an der Nilitairfchule zu Hanno- 

ver. 1790. 3499. 8.5 K. nebft vielen zwifchen den 
Text eingedrückten Figuren, 


; P }ie Auswaı der Gegenflände ift fehr gut gerathen; 


auch das Hiltorifche kann dem Lefer nicht anders 

als angenehm feyn, indem man da die Verfahrungsat 

‚aus verfchiedenen Dienften beyfammen findet. Die 
Ausführung ift aber öfters fowohl in Anfehung des Aus- 

drucks , als auch in Rücklicht auf die Gegenffände. ver- 

nachläfiiget. Der r Abfchnitt enthält die Einrichtung 

der Waffen; Eigentlich der Gewehre; denn nur der 

Franzole nennt alles Waffen, weil er kein Wort für 

Gewehr hat. Diefer Abichnitt enthält einen fehr aus- 

führlichen Unterricht über die verfchiedenen Eigenfchaf- 

ten, der Schiefs -und Seitengewehre. Doch könnte das 

letztere eine mehr mathematifche Behandlung ertragen. 

Bey Gelegenheit des zten Abfchnitts, welcher die Lak- 

tik der Infanterie enthält, wird fich unfere. obige Be- 

hauptung leicht erweifen laffen. So weifs man z. B: 

nicht, was man aus des Vf. Erklärung vom Schwenken 

machen foll, wenn er fagt: das, was man bey einzel- 

nen Männern Wendung nennt, heifst bey einem 

Trupp Schwenkung. Wer nicht‘ vorher weiß, was 

Schwenken ift, der wird durch diefe Erklärung veran- 

läfst werden zu glauben, dafs man es eine Wendung 

nenne, wenn ein einzelner Mann rechts oder links um 

mache; hingegen eine Schwenkung, wenn ein gänzer 
Trupp rechts oder links um macht. Wenigftens gibt 

diefe Erklärung nur einen fehr dunkeln Begriff von der 

Sache, wenn man fie auch in dem Sinne nimmt, in 

welchem fie der Vf. niedergefchrieben hat. Was er noch 

zur Erlauterung diefer Stelle. hinzufetzt: die Schwen- 

kungen werden alfo mir einem ganzen Theile durch al- 


le Glieder gemacht, ift völlig unverftändlich. . Man: 


kann ferner nicht fagen: beym Schwenken bleihe der 
eine Flügel fteben; esift ja nur ein Flügelmann, der 
ftehen bleibt, und das nicht einmal, wenn man um ci- 
nen entfernten Punkt fchwenkt. Sehr ungeometrifch 
fagt der VÊ: das zweite Glied bildet keinen volikomme- 
nen Radius, indem es nichtbis an den Mittelpunkt reicht. 
Es hat vielmehr nicht die geringfte Eirenfchaft eines 
A. L. Z. 1794. Zweyter Bande © > > 
Paa. | 


Radii. Oft reicht das erfte Glied auch nicht bis an den 
Mittelpunkt; von diefem könnte man alsdann fagen: 
es bilde keinen vollkommenen Radius. Der Ausdruck 
das Rott, ftatt die Rotte, ift wahrfcheinlich ein Provin- 
zialismus., Es if unrichtig, dafs in fig, 25 die Linie d 
f auf das Dritttel von g B falle; fie fchneidet # von g B 
ab; es ift unrichtig dafs fie bey 28 Rotten auf die 6re ` 
Rotte treffe, diefs wäre ja auch nicht das Drittheil; fie 
fchneidet g Rotten ab, Man würde alfo fchön nach des 
VE. Berechnung manoeuyriren. Der Abmarfch § 86. it 
kein Rottenabmarfch; man marfchirt ja mit Zügen vor- 
wärts. Wenn man $ 90. den Feind in der linken Flan- 
ke vermuthet: fo marfchirt man nicht links, fondern 
rechts ab. , Es giebt noch mehr Stellen, wo die Wörter 
rechts und links aus Unachtfamkeit verwechfelt find, 
wodhırch wenigftens der Anfänger in Verlegenheit ge- 
fetzt wird. Die Beftimmung der Gefchwindigkeit der 
Schritte ift in der Note zu $ 101 ganz unrichtig. Die 
Zahl 75 ift hier nur eine Verhältnifszahl, die nicht mit 
einer abfoluten Gröfse zufammengefetzt werden kann. 
Hätte der. Vf. einen Zug von 24 Rotten genommen: fe . 
würde er ein ganz anderes Verhältnifs erhalten haben. 
Das Verhältnifs ı zu 12 als Verhbältni des Radii zum 
Quadranten ilt fehr unrichtig; anftatt 112 Schritte hät- 
te der Vf. 118 Schritte nach dem beffern Verhältnifs =: 
ı1 erhalten, wodurch das Verhältnifs im Ganzen auch 
merklich anders ausgefallen wäre. Man mufßs feinen 
Schülern nicht eine Sache dadurch leichter machen wol- 
len, dafs man ihnen gewifie mathematifche Kenntuiffe 
zu erfparen fucht, ohne welche fie nur auf Abwege pe- 
rathen. Die Beftimmung der Verlängerung des Radis 
in $. 102 it auch unrichtig: Man fehwenkt nicht; mit 
geöfneten Gliedern, fondern mit gefchloffenen, und da 
beträgt die Tiefe nicht 6 Schritte. In der 15 Fig. PI. 
IV verlieren die Züge ihre Diltanzen. In &. 107 if 
das Schlieffen der Bataillone ein ganz _unnöthiger Zeit- 
verluft; geöfnete Colonnen verwechieln ihre Plätze fehr 
leicht ohne, diefen. Die vierte Art des Flügelvorziehens 
it ganz und gar untauglich; das Auffchlieffen übel an- 
gebracht, die Züge hindern fich dadurch im Flanken- 
marfch, oder werden zu grofsen Umwegen genöthigt. 
Sah Hr. Sch. nicht auch ein, dafs die Flügel der Züge 
verwechfelt werden, und die Flügelmänner ins Centrum 
kommen? Er bemerkt freylich, dafs ihn einer feiner 
Schüler diefes Manoeuvre angegeben habe; allein ein 
Lehrer follte es nicht leiden, dafs feine Schüler fo- un- 
gefchickt manoeuyriren. Man müfste hier die Züge 
wechfelsweife den einen mit rechts, den andern mit links 
um aus der offenen Colonne. vorwärts. oder rückwärts 
marfchiren laffen; dann hätten fie zur Verlängerung im 
Br ala doppelte Diitanzen vor fich, und kämen 
FE in 
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in gehöriger Ordnung an ihren Ort. In §.113 können 


die Züge nicht durch den obliquenMarfch aufimarfchiren, 
wenn 4 ftehen-bleibt._ So .können auch. die Züge in’ 
Fig. 6. Pl. V im nemlichen Fäll nicht vorgehen. Die 
Benennung deplejiren aus der offenen Colonne, pafst 
bier gar nicht. Das Manoeuvre, das in der Berlinfchen 
milit. Monatsfchrift vorgefchlagen und hier S. 257. bey- 
gebrachtift,taugt aufdem Papier nichts ;gefchweige denn 
auf dem Felde. Vortrefflich aber ift das, was Hr. S. von 
den verfchiedenen Arten zu feuern, und dem Verhalten 
‚der Infanterie in Actionen in diefe‘, und yom, Ver: 
halten der Cavalerie im folgenden 3 Abfchnitt, welcher 
die Cayalerie Taktik enthält, beybringt. Nirgends fmd 
diefe Gegenftände fo lehrreich behandelt als hier, -We- 
niger vollftändig it der gte Abfchnitt vom Ueberflügeln. 
Friedrich U. kann das, was hier gemeldet ift, nicht ge- 
fagt haben: dafs er bey Leuthen den Angrif en echellon 
gebraucht, weil er bey Kofsbach gefehen habe, dafs in vol- 
ler fchräger Linie der vordere Theil den repuflirten 
&leich mit in die Attaque verwickele; denn es ift be- 
kannt, dafs bey Rofsbach von der ganzen Preufüfchen 
Infanterie nur 4 bis 5 Bataillone ins Treffen gekommen 
find. Eher könntefich das, was bey Collin vorgefallen 
it, hieker beziehen; und doch kann man- auch ‚hier 
‘Yen Verluft der Schlacht nicht dem Umftand_ zufchrei- 
ben, dafs man den Angriff nicht en Echellons gemacht. 
Der königliche Plan wurde durch die 'kaiferliche Refer- 
ve vereitelt, welche man während dem Anmarfch der 
Preuffen, zur Deckung der rechten Flanke, vorfchob, 
und fo würde wahrfcheinlich die Schlacht auf Preufti- 
{cher Seite verloren gegangen feyn, wenn fich auch der 
zurückbaltende Flügel nicht mit dem Feinde eingelaffen 


hätte. 3 


Hannover, b. Helwing: Mititärifches Tafchenbuch 
zum Gebrauch im Felde. Von Scharnhorft , Haupt- 
mann beym Künigl. Grofsbritt. Chur - Braunfchweig. 
Artillerie-Regiment und Lehrer bey der Militärfchule 
‘n Hannover. Zweyte Auflage. 1792. 5178. 8. m.g 
Kupf. (2 Rıblr. 12 gr.) š 

Der fleifsige Vf. diefes Tafchenbuchs ergriff zur Aus- 
gabe deffelbengeinen Zeitpunkt, der fowohl dem Militär 
als ihm einen beträchtlichen Nutzen gewähren konnte, 
nemlich den Anfang eines Kriegs, deffen Ende fich noch 
nicht abfehen läfst. Der Abfatz war auch fo ftark, dafs 
man fogleich Zur Zten Ausgabe fchreiten mufste, die 
vermuthlich beyhahe wieder vergriffen ift, Diefen ftar- 
ken Abgang bey einem Äurch die Buchhändler oft fehr 
erhöheten Preife, kann man immer-als einen Beweis von 
dein Werthe des Buches anfehen. Es begreift auch iu 
der That in.feinen 4 Abtheilungen und dem Anhang al- 
tes, was dem Oficier von unten hinauf bis zum Regi- 
mentscommandanten in der ausübenden Kriegskunft zu 
wiffen nöthig ift. Die ifte Abtheilung enthält, den nöthi- 
gen Uhterricht für den mit Cavalerie und Infanterie. de- 
tafebirten Oficier, in Abficht auf das Patroulliren, die 
Märfche , Ueberfälle, Feldwachen, undPikets; das Ver- 
halter in Cantonirungsquärtieren, wenn man den Feind 
auffucht, recognofcirt, in/Actionen, bey Zufuhren u. f, w. 
Die verfchiedenen Fälle, die hiebey vorkommen können, 
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find fehr genau auseinander gefetzt', 
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die Regeln 
ziemlich vollftändig, gründlich-und mit, wohlgewähl- 
ten Beyfpielen aus den letzten Kriegen. erläutert. . Der 
Plan von der Gegend von Freyberg könnte mit mehr 


"Genauigkeit copirt feyn. Die Aŭgābe von Warneri 


S..218 gehört nicht zu der Schlacht von ‚Breslau, 
fondern zu der von Prag. Wenn der Vf. mit an- 
dern bey mehr als einem Bataillon, aus jedem ein be- 
fonderes Quarr& formiren will! fo möchte diefs wohl für 
den erter Anlauf gut feyn, weil man fich auf-diefe Art 
am gefchwindelten im Vertheidiguungsftand befindet ; wir 
würden fie aber, fobald wie möglich, in ein achteckig- 
tes‘Quarre zufammenzieben, um eine fürchtbärere und 
wirkendere Maffe zu bilden, auch um überall gleich ark 
zu feyn; denn was nützt es den Flanken, wenu man 
6 bis g Bataillone ftark ift, und aus jedem Bataillon ein 
befonderes Quarre formirt ? - Ueber diefes ilt das Gefchütz 
bey den viereckigten Quarrés immer in einer ungefehick- 
ten Lage. Die 4 Quarr&’s des’Grafen yon Schaumburg 
formiren zwar auch auf eine gewilleArt ein achteckigtes 
Quarre, aber die innern Seiten find dabey unmütz; fie 
beeugen- den Raum , unterbrechen die Gemeinfchaft, und, 
könnten in der Fronte mit mehr Nutzen gebraucht wer- 
den.. In der zten Abtheilung, welche den Uurerricht für 
den mit Artillerie derafchirten Olkcier enthält, hat der 
Vf. ein Verzeichnils vouallen Erferderniiien bey gebracht, 
welches Beyfall verdient. Aufser einem 'folchen Ver- 
zeichnifs it man gar zu leicht in Gefahr, eins oder das an- 
dere. Stück zu vergeflen.-. Der Unterricht in der Feldbe- 
feftigung, welcher die gte Abtheilung ausmacht, iff’gleich- 
falls fehr zweckmäßsig bearbeitet. Doch mufste wohl die 
Lelire von den Profilen etwas zu eingefchräukt vorgetra- 
gen feyn, wie man es beynahe in den mehriten Werken 
von der Feldbefeitigung, mehr oder weniger wahrnimmt. 
Diefs kommt ohne Zweifel daher, dals man die Kriegs- 
baukunft in 2 Wiffenfchaften, den Feftungsbau und die 
Feldbefeltigung, abtheilt, und der letzteren, um fie von 
der erftern deutlich zu, unterfcheiden, zu enge Grenzen 
anweift, wo die Natur der Sache eigentlich gar keine 
Grenzen hat. So fchreibt Hr. Sch.: Tu derEbene macht 
man die Bruftwehr, wenn man kann, fieben, jedesmal 
aber 6 Fuls hoch. Sollte man nicht glauben, fieben fey 
das non plus ultra in der Feldbefeftigung? und doch itt 
nichts gewiller, als’dafs der 9 Fufs hohen Bruftwehr der 
Vorzug vor der 7 Fufs hohen, fo wie der 12 Fufs hohen 
der Vorzug vor der‘ 9 Fuls hohen gebührt. Jedermann 
war der Meynung, -dals die Verfchauzung um Caffel bey 
Mavnz blofsdurch eibhe förmliche Belagerung bezwungen 
werden könnte,. und.doch- unterfchied fie fich aufser 
dem dleilsigen und regelmäßigen Bau, von andern Feld- 
fchanzen nur, dadurch, dafs fie aus einer ungefähr rg 
Fufs hoben Bruftwehr beftand, Nur Hn. Müllers Ver- 
fchänzungskuuft auf Winterpofürungen macht von dem 
Gefagten eine Ausnahme; denn da findet man auch Pro-. 
file von 12 Fufs hohen Brufiyvehren. -Die 4te Abtheilung 
zibt zuerft einen. kurzen Begriff von den T'heilen einer 
ns dein Gebrauch des Gefchützes und der Minen; 
fodann, behandelt der; Vf, den Angriff und die Veriheidi- 
gung der Feltungen dem Zweck diefes Tafchenbuchs ge- 
mäls. Der Anhang enthält ‚eine Sinus- und Tagenten- 
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` tabelle von to zuro Minuten; Tabellen von Meilen und 
Fufsmaafsen, Getraidemaafs, Münzen und‘ Gewicht, 
'Schufs - und Wurfweiten von verfchiedenen Gefchützen, 
BL, paiT 


Brestau, b. Gutfch: Kritifche Beleuchtung der Lin- 
denanifchen Bemerkungen über die höhere preufsifche 
Taktik, von Auguft Wilhelm von Leipziger, Königl. 
preufsifchen Lieutenant im Regiment von Wolfframs- 


dorff. F Theil. 1798. 208 S- 8: u. 16K. (1 Rthlr.r gr.) _ 


Obgleich fchon mehrere Schriftfteller die Lindenau- 
chen Bemerkungen geprüft und’ihre Refultste der Welt 
bekannt gemacht haben: fo blieb dem gelehrten Vf. doch 
auch noch eine Nachlefe zur Beiekrung des militärifchen 
Püblieums übrig. Die Einleitung hat es,mit dem Begriff 
der Taktik zu-thun. Der Vf. bringt in diefer Rückficht 
die Erklärungen” von verfchiedevien Schriititelleru bey, 
woraus fich ergibt, dafs die Lindenauifche Erklärung da- 
von abweiche, und in fich felbit widerfprechend fey. 
Den Begriff, den der. Vf, von der Taktik gibt, müfste 
man noch dahin erweitern, dafs er auch das Gefchütz und 
Feldgepäck umfäfste;' denn wenn man unter Trupgen 
eine Anzahl Lente verfteht, die zum Fechten beftimmt 
find: fo ift das Gefchürz und Feldgepäck nicht darunter 
verftanden, und..diefs: will doch auch in Ordnung ge- 
ftelit und bewegt feyn; es hat alfo auch feine Taktik. 
Der Vf. theilt ferner die Taktik in eine niedere, mittlere 
"und. höhere ein ‚und. gibt.von jedem Theile eine Erkla- 
rung, Wenn-er aber hinzufetzt, man begreiffe die bèi- 
den erften Abtheilungen unter dem Namen der reinen 
Taktik: fo ift diefs theils zu viel, theils zu wenig ge- 
fagt. Die reine Taktik betrachtet die Stellungen und Be- 
wegungen der Truppen,. des Gefchützes und Feldge- 
päcks in Abficht auf Zeit und Raum; die angewandte 
in Rückficht auf den Gebrauch des Gefchützes, der Ge- 
wehre und Waffen. Rechnet daher der Vf. alle Bewe- 
gungen.des einzelnen Soldaten überhaupt in allen Zwei- 
gen der Kriegskunft zur niedern Taktik : fo iftdiefs fchon 
"zu viel für die reine Taktik ; denn die Vebungen mir dem 
Gewehr gehören in die angewandte. Rechnet der Vf. 
ferner die Bewegungen der Bataillons und Corps unver- 
mifcht und ohne Beziehung auf das Terrain zur mittlern 
Taktik; fo ift diefs zu wenig für die reine, denn diefe 
nimmt auch das Terrain mit in Betrachtung, in fò fern 
es eine Beziehung auf Zeit und Raum hat; fo auch-tie 
Vermifchung oder Zufammenfetzung der Truppen. Ueber 
das Manöuvriren hat der Vf. manches Grete mit Ueberie- 
'genheit gegen den Hn. v. Lindenau gefagt; darin 
können wir ihm aber nicht beyfiimmen, wenn’er be- 
hauptet: man müffe die Kriegskunft zuvor praktifch er- 
lernen, Manöuvres und Evolutionen «mitmachen , und 
dann erf das Handwerk als Wiffenfchaft treiben, weil 
man ohne Erfahrung in Gefahr ftehe, irgend eine un- 
: ‚ausführbare Idee eines berühmten Mannes für gut und 

richtig zu halten, die.es nicht fey: Um zu fehen, mufs 
man Augen haben, und diefe gibt nur die Theorie; ge- 
fetzt diefe fey auch noch hier und da mit unrichtigeh 
Ideen vermifcht: fo lafen fie fich durch die Erfabrung 
berichtigen, uud fomit auch die Theorie., „Auf der an- 
dern Seite würde man erft viele Zeit verlieren, bis man 
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nur fehen lernte; und dann ift man dabey gar nicht vor 
Irrthümern gefichert, die fich theils durch .Mifsverftand 
des Gefehenen, theils durch die Ausfprüche anderer ein- 
fchleichen ; und wer nicht von Jugend auf gewohnt ift, 
den “Wiffenfehaften obzuliegen, der kommt in fpätern 
Jahren nur mit Mühe dazu, und felbft bey den gröfsten 
Talenten, nie ohne beträchtliche Lücken. Bey der For- 
mirung der Quarr&s müffen wir bemerken, dafs zwey 
Methoden des Hn. v. Lindenauw febr nahe an einen rich- 
tigen und allgemeinen Grundfatz reichen, den der VE 
wahrfcheinlich felbft nicht kannte; fonft würde er;das 
Ziel erreicht haben, und feine Formirung allgemein ge- 
worden feyn. In Vergleichung mit der preulsifchen Me- 
thode der Formirung aus der Colonne, macht ihm Hr. v, 
Leipziger mit Unrecht den Vorwurf, dafs dabey keine 
Rückficht auf das Gepfick ‚genommen fey; denn diefes 
ift bey der letzten auch der Fall. Die -beiden vorzüg- 
lichen Methoden fig. 4 und 5. können dem Hn. v. Linde- 
mgu nicht eigentlich als Preufsifche entgegengefetzt wer- 
den; denn wahrfcheinlich ift der Vf, wie der Rec. felbit, 
erit aus Veranlailung der v. Lindenaufchen Kritik darauf 
gekommen. Wenn man diefe beidėn Methoden fo Kurz 
als die v. Lindenaufche machen will: fo darf man fich 
nur von beiden Enden gegen die Mitte zufammen ziehen. 
Die preufsifchen Methoden fig. 13 und 14. find ziemlich 
verworreu, auch keinesweges die kürzelten. Bey der 
Millerfchen Methode fig. 15 deployirt wahrlfcheinlich die 
zweyte Abtheilung deswegen, um den Contremarfich zu 
vermeiden, der fonft nöthig wäre, wenn man die Züge 
der rechten Flanke in ihrer gewöhnlichen Ordnung haben 
wollte. Rec. ndet diefes Manöuvre auch überfüülsig. Die , 
Forwirung in der 22 fig. ift den gröfsten Unregelmäfsig- 
keiten ausgefetzt; 2ı braucht beynahe doppelt fo viel 
Zeit als die Millerfche fig. 22, und mehr als doppelt fo 
viel, wenn man bey der letzten nicht mit-dem erilen 
Glied Fronte machen will. In der ıg Figur hat Hr. von 
Lindenau allerdings kein Meiferfück gemacht; hingegen 
kann man auch nicht fagen, dafs das Quarre fig. 23 um 
12 Schritt eher formirt fey, als das entgegenfetzte; denn 
bey jenem werden die Flügel weit mehr, als 12 Schritt 
betragen, durch die Abtheilungen, welche vorihnen mit 
Reiten fchwenken, aufgehalten. Am Ende macht das 
Lindenaufche Quarre mit dem erften Glied rückwärts 
Fronte, welches ihm, wenn alles übrige gleich ift, zum 
Verzug gereicht. Es laffen fich aber auch noch Verbef- 
ferungen dabey anbringen. Bey der Methode fig. 24 
wird obne Zweifel defswegen mit Zügen rückwärts ge- 
fchwenkt, um das Langweilige der fuccefhven Schwen- 
Kungen wit Rotten zu vermeiden, ‚und mit dem eriten 
Gliede rückwärts Fronte zu machen. Der Grundfätz: die 
Flanken fo kurz wie möglich zu machen, um der Wir- 
kung des Kanonenfeuers in etwas zu entgehen, worauf 
der Vf. fein Quarr& en Cremailleres bauet, dürfte arken 
Widerfprüchen ausgefetzt feyu; denn es it wohl nicht 
zu läugnen, dafs eine Flanke von 2 Zügen, weniger 
dem Kanonenfeuer ausgefetzt ift, als 2 Flanken von I 
Zug; ı Flanke ift nicht fo leicht zu treffen, als2. Ge- 
gen ı Flanke kann man nicht fo viel Gefchütz, aufführen 
als gegen 2; auch ift bey ı Flanke von 2 Zügen der eine 
durch den andern gedeckt; denn eine Kauonenkugel 
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_ kapu nicht durch einen Zug gehen, ohne dafs nicht ihre 
Gefchwindigkeit vernichtet oder ihre Direction verändert 
wird. Befchiefset derFeind das r2eckigte Quarre fchief, 
fo durchfchneidet die Ziellläche daflelbe in 6 Linien, das 
geckigte nur in 4. Die Betrachtungen des Vf. über die 
Defilöemärfche find fehr lefenswürdig;; die Berechnun- 
gen gehen aber doch nicht hinlänglich , weder hier noch 
an andern Orten, in das Eigenthümliche der Bewegun- 
gen. Er- behauptet, das von ihm S. roz angegebene Ma- 
pöuvrře laffe fich im Deployirfchritt ausführen, das Linde- 
naufche nicht, und doch it es gerade das Gegentheil. 
Beyma directen Aufmarfch, worauffich des Lindenaufche 
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Manöuvre gründet, hätte man noch.den Vortheil , dafs 


man um einen entfernten Punkt fchwenken könnte; 


\ 


wenn er anders bey einem folchen ftumpfen Winkel nö- 
thig wäre ; beym indirecten Aufmarfch aber, oder beyim 
Aufmarfch hinter den Zug, gibt es kein Mittel, die Ver- 
dängerung zu verhüten, felbt wenn man nur im ge- 
wöhulichen Schritt marfchirt. Man mufs daher bey der 
Infanterie’ dielen Aufmarfch, wo möglich, zu vermeiden 
fuchen; bey der Cavalerie geht diefes nicht fo leicht an, 
und fe mag er alfo immer den Namen Hufarenaufmarfch, 
den man ihm in neuern Zeiten beygelegt hat, führen, 
ob er gleich älter ift, als der Name Hufar.— Wir wün- 
fchen fehr, dafs der Vf. fortfahren möge, uns feine lehr- 
reichen Bemerkungen über das Lindenaufche Werk noch 
weiter mitzutheilen. p 
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KLEINE SCHRIFTEN.. 


Gescnicare. Kel, b. Mohr: Von den alten cimbri- 
fchen und füchfifeken Eidesgerichten überhaupt und von der dithmar- 
hfchen Nemede insbefondre von J. ©. F. Heinzelmann 1793- 36 58. 
Diefe kleine Schrift, welche fich vorher in dem 2ten Hefte VII 
Jahrg. der Schleswig- Holfteinifchen Provinziälberichte befarud, 
ift wirklich fo intereffant, dafs fie durch einen befondern Ab- 
druck bekannter zu werden verdiente. Die deutfchen Gefetze 
waren nur in wenigen Fällen mit dem blofsen Eide des Klägers 
oder Beklagten zufrieden, und foderten oder erlaubten daher 

ehrere Mitfchwörende, welche Sacramentales u. & f in Nie- 
de “Licht. Nemede d. i. Ernannte biefsen. Der lateinifche Aus- 
NE war: jurare feptina , duodecima etc. mant; der deutfche: 
felbfiebne fchwören, Es ift richtig, dafs zu dem Selbfiebnen nur 
fechs Mitichwörer gehörten, indem diefeptima manus die Haupt- 
perlon war; aber manus bedeutet nicht den Eid, wie der yf. 
“meinet, Tondern die Hund, indem die conjuratores wirklich zu- 
(ammenfehwuren und das Selbfieben oder ‚Septimanus aaura 
entftand, dafs alle fieben die rechte Hand zufammenlegten un 
fo ein Fid gefchworen ward, welches gewöhnlich durch eg 
‘perlon gefchak, die allein den ‚Eid nachfprach : £ vorzügl, Pr 
Alem. VI. m. Der VE geht gleich S. 6. auf feinen eigentlichen 
FW das Zwölfmännergericht der Gothifchen und Cimbri- 
tehen Völker, über. Diefe Zwölf Männer waren entweder be- 
itändie oder nur temporär für einzelne Fälle. WVir finden ur 
Zahl bey febr vielen Gerichten, wie bey der Jury in Bauen ` 
Viet bemerken hiebey, dafs in den mitlern Zeiten die mehren en 
"sroßsen Städte in ihren Gerichten 12. Beyfitzer hatten. Dats 
die Ridgerichte etwas ganz anders find, als das Zwölfmänner- 
gericht, ift gewiß, dafs lie aber von diefen beritammen, po 
nen wir ans night überzeugen, da der Urfprung a won 
in dem Zufammenhalten der Familien lag, Rah un 
Feindfchaft gemeinfehaftliche Sache war, was ein © Be traf, 
für alle gehörte. Erft nach und nach beflimmten die Gefetze da 
einzelnen Fällen die Zahl der Conjuratoren und aE 
die Familie fie nicht ftellen konnte; dann ergab fich fe 5 ie 
arlaubnifs, dafs Fremde, ‚biedere Leute, sgis i 
Aurften. Der Vf. glaubt zwar das Gegentheil; u jefe 5 - 
fehwörer nicht für Zeugen, fordern für. ein niederge as ve 
richt, das ein Gutachten ausitellen mufte; wenn er icn P er 
auf ein Statut der Stadt Ripen beruft: fo führen wir zu un ida 
Gewährsmännern das Sächlifche, Bairfche u. a. Geietze den 
Sachfenfpiegel an. Die eigentliche Nemade ift ganz verfchie- 
den; fie urtheilte und der Richter hörte ihre Merinok. fo Wie 
-eg noch jetzt bey den mehreften Gerichten Sitte ift,- A ir w ae 
den zu wejtläuftig werden, wenn wir aus diefer treflichen Ab- 
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handlung bey ihrer gedrängten Kürze noch mehr anführen wot- 
ten. Wir empfehlen fie allen Liebhabern vaterländifcher Rechte 
und Sitten, und erinnern nur noch, dafs die Dithmafifche Ge- 
fchlechtsnemede mit den anfänglichen Confacramentalen der Sach- 
fen etc, einen Urlprung gehabt haben möge, 


Erpavuwosscnrirres. Stuttgart, b. Cotta: Morgen - und 
Abend- Opfer eines Chriften , in einem kleinen Gebet- Büchlein fir 
Jieifende und andre Perfonen. 1791. 1295- 3. (4 gr.) Bey fo man- 
chen geiftvollen Gebetbüchern, die wir feit einiger Zeit erhalten 
haben, ift es eine fonderbare Empfindung, wenn man bey einem 
neuern Product, wie hier, fich auf einmal wieder in diealten Zet- 
ten verfetztfieht. Man denke fich nur eine lange Reihe von Stel- 
kn aus den Pfalmen in dunkeln orientalifchen Ausdrücken, matte 

edanken in einem wäflerigen Styl und oft im Lehrton vorgetra- 
gen, verälterte Vorltellungsarten und verjährte Vorurtheile ohne 
Kraft und Leben; fo kennt man den Gehalt diefer Gebete, Eine 
Probe fey aus dem Gebet um den Schutz der heiligen Engel, 5. 126; 
Lais deine heil. Engel bey mir feyn, wie bey dem Jacob und Eli- 
fa; lafs Gè mich begleiten, wie den Tobiam; lafs fie mich aus 
der Gefahr erweckeu wie den Petrum, erreiten wie den Daniel, 
vor dem Unglück verwarnen wie dem Loth, und dereinit meine 
Seele in deinen Schoofs hinüber tragen.“ Will der Vf, er- 
haben fprechen, fo gefchieht es auf folgende Weile! © 
heilige Gottheit! O. wahre Menfchheit! heilige Dreyfaltigkeit, 
unzertheilte Einigkeit! O du ewige Allmächtigkeit! >O du 
unerichöpiliche VVeisheit! begleite mich heut und allezeit, 
und führe mich auf dem richtigen Wege zur ewigen Selig- 
keit.“ - Ünrichtigkeiten in der deutfehen Sprache findet man 
auch nicht felten, z. E. Hivthe, Liecht, die Kraften, die Ge. 
JSchäjten, die Früchten, dafs ich immer mehrers geneigt bin, dener 
ít. den, fur ft. vor, meinem Berufe getreulich abwarten, In der 
Vorrede eifert der Vf. (ehr darüber, dafs bey vieien Betenden fick 
die Stellung und Geberden des Körpers weit weniger ändern, als 
wenn fie mit einem ihrer Untergebenen oder ihres Gleichen fpzä- 
chen, da doch Gott die höchite Majellät , ein verzehrend Feuer ete. 
fey und das Gebet ernftlich feyn mufle. Ufrael, fagter, fiegte nur 
ïo lang, als Mofe feine Hande aufhub, Abraham hat durch fein 
demüthiges Gebet die denen Sodomitern dictirte Strafe bis auf ein 
geringes herunter gehandelt. Warum übrigens das Geberbüchlein 
Jur Beifende feyn foli, fieht man nicht ein; denn es find nué a 
Gebete für Reifende darin befindliche 
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PHILOLOGIE, 


Berun, in d. Buchh. d. kgl. Realfchule:/ Bemerkun- 
gen und Vorfchläge zu Berichtigung der deutfchen 
Sprache und des deutfchen Styls. Von G. F. Hill- 
mer, K.. P. Geh. R 1793. 7: Bog. u. 4 Bog. Titel 

= 2, VoR:g. 


D- V£. bietet,.da fich jetzt das fo oft unterbrochnef 
Werk der völligen Ausbildung der deutfchen Spra- 
che der „Vollendung“ (!!} zu nähern fcheint, diefe Be- 
merkungen, die eigentlich einen Theil der von ihm ehe- 
mals zu einem grölsern Werke gefammelten Materialien 
ausmachen , als „ein Paar Armevoll vorräthiger Steine,“ 
an, um fein Scherflein zu dem grofsen Bau beyzutragen; 
. ił aber zufrieden, wenn das, was dich unbrauchbäres 
darunter findet, auch nur als Schutt dient (Vorrede $. 
IV.) und da wir Deutfchen feit einiger Zeit (S. 15.) fehr 
geichäftig find, unfer Land zu arrondiren, anzubauen, 
die Sümpfe auszutrocknen und zu befäen: fohater, weil 
es doch auch nöthig ilt, die fchon angebauten Felder 
von dem noch allzuhäufigen Unkraut zu reinigen, fich 
bier einen kleinen Bezirk zum jäten [Jäten] ausgefucht. 
Wenn er fich unbewufst (Vorr. S.V.) etwas von andern 
fchon eben -fo gut oder beffer gefagtes eingemifcht hat: 
fo rechnet er es zu dem Unbrauchbaren und bittet um 
Vergebung, wenn er aus Verfehen oder Unwiffenheit 
(8.16.) „hie und da eine‘ gute Pflanze als Unkraut aus- 
geriffen.“ Nun wird, wie wir hoffen, kein. Baufchrei- 
ber fo ungerecht feyn, den ganzen zugetragnen . Arm- 
voll Steine unter den Schutt werfen zu laffen; ob aber 
der Gartenauffeher nicht über den Jäter fchelten wird 
dafs diefer — ungerechnet, wie viel er in feinem Be- 
zirk Unkraut überfah — manch fchuld- und wurmlofes 
Pflänzchen ausg&rauft, und dem Boden dafür ein min- 
der nutzbares, wenigftens minder gefälliges aufgedrun- 
gen, das it eine andere Frage. — Sollten Anmerkun- 
gen, wie die hier folgenden, wirklich noch nie ge- 
machtfeyn ? (S.19.) „Werckbeybehält, der mufs es we- 
»nigitens`nicht unmittelbar nach einem Confonant ge- 
„brauchen, wie noch häufig. gefchichet. ` Er fchreibe 
„Stock, Hecke, nicht aber Werck, dunckel- Eben diefes 
„Silt auch vom tz.. Nicht Hertz, fondern Herz.“ (Eb. 
„daf.) „Einige fchreiben vornehmlich, andre vornäm- 
sbich. Welches ikt recht? Nach der Etymologie unftrei- 
„tig das Erfe. u. f. w. ($.29.) „ohne mich ikt unftrei- 
ntig beffer, als-ohne mir“ [wer mag das wohl läugnen?] 
„folglich auch ohmediefs beffer, als ohnedem.“ - (S. 41:) 
„Wir fprechen Orthographifeh, Technifch;. warum alfo 
„nicht auch Gremmatifch, Phufifch“ [Ipricht denn nie- 
wand fo?} „und fo auffallend es auch fcheinen mag, 
A. L. Z. 1794. Zweyter Bund. 
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„Muffch?“ Aber wie zwifchen phyffch und phufika- 
lifch ein Unterfchied ift, fo würde auch. mufifch und 
mufikalifch nicht einerley feyn. Andre Beyfpiele dies 
fer Art find: Durft für Dürftigkeit, Widerwart & Wi- 
derwärtigkeit, Fürmund f. Vormund, dem ungefcha- 
d:t oder diefes unbefchadet £. demwnbefchadet, meiner- 
feite und allerfeite f. meinerfeits, allerfeiis, Bedien- 
Steter_oder Bedienfter f£. Bedienter, lestich F. leferlich u. a. 
m. Hingegen möchten folgende Vorichläge wohl ander- 
weitigen gegründeten Widerfpruch finden: Erwiders 
fcheine richtiger als erwiedern (S. 20.); vor und vor (S. 
24.) als für und für: während meinen Befuch (8.283, 
als während meines Befuchs; des Herzen (8.31.), als Her- 
gens. Ferner wider Wilfen und „Wollen“, mit „dems 
Tode abgehen, wiederholtlich [warum nicht blofs wieder- 
holt, wie gute Schriftlteller itatt wiederholentlich längft 
ichreiben, fo wie wnterfchiedlich, das der V£. als neu 
vorfchlägt, ftatt unter fchiedentlich ,] ungeldlich [welches 
ches er, wie es fcheint, von unentgeltlich unterfchie= 
den wiffen will], einemden Krieg machen [welches we- 
nigftens beffer fey, als einen mit Krieg überziehen s} fich 
zweyen, oder fich enteinen u. d. gl. Mehrere Beyipiele, 
von Hyperkritik findet man durchs Ganze allenthalben. 
Glücklicher ift Hr. H., wenn er über einige franzöfifche 
Ausdrücke fpottet, z. B. (S. 53.) je ferai l’impoffible, wie 
denn überhaupt eine gute Kenntnifs des Franzöfifchen 
(und Englifchen) bey ihm nicht zu verkennen ift: Nicht 
vollig, fo verhält fichs mit dem Lateinifchen und Geiechi- 
fchen, ungeachtet esfcheint, dafs er auch hierin gültiger 
Richter feyn wolle, So fagt z. B. der Grieche nicht sd4sxew 
tf riwi, fo zuverfichtlich es auch hier, S. 30 behauptet 
wird (Offenb; Joh. Il, 14. nach Bengels und Griesbachs 
Ausgabe macht keinen Einwurf); @oßovaxı mit dem Ac- 
eufativ bedeutet nicht ($.27.) für einen fürchten, der 
Stelle Gal. IV, rr. ungeachtet. Ift es Latein (S. 27.), ex 
hoc videre eft, ($.49.) apud animum inducere? Läfst 
fich die deutfche Redensart ein Haus über den Haufen 
werjen dadurch lächerlich machen, wenn man fie (S. 50.) 
überfetzt, domum fupra acervum jacere? Heifsen indi- 
cere und inficere (S. 86.) wirklich nicht fagen , nicht ma- 
chen, impotens wirklich allzumächtig? Nennt Lucan 
(S. 16.) die Schrift überhaupt, manfura rudibus vox fig: - 
nata figuris, oder geht nicht vielmehr rudibus fignäare 
Jiguris auf die'erften rohen Buchflabenzeichen der Phö- 
nizier (f. Lucan Hl, 220..221:)2 Indeflen findet man in 
diefer Schrift auch verfchiedene nicht zu verachtende 
Bemerkungen. _Befonders ift es gut, dafs der Vf. die 
leeren und müffigen Wörter, . wovon: vernehmlich un- 
fer Gefchäftsityl wimmelt, in ihrer. Lächerlichkeit dar- 
ftellt, wie S. 49. 50., und den ia vielen unfrer gewöhu- 
lichten Redensarten liegenden Uafinn aufdeckt, wie 
Gg 5.58. 
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9.58. 62. 72, auch Stellen aus Schriftftellern, jedoch 
mehrentheils mit Unterdrückung ihres. Namens, zum 
Belag feines Tadels anführt. Denn ungeachtet auch bie- 
rin oft etwas hyperkritifches mit unterläuft: fo fchär- 
fen dech dergleichen Anzeigen die Aufmerkfamkeit auf 
Sprachrichtigkeit überhaupt, und in. diefer Rückficht 
(oder Hinficht? S. 52.) würde eine Fortfetzung nicht un- 
willkommen feyn. 


Berrin, in d. Vof Buchh.: Johann Chriftoph Ade- 
lungs deutfche Sprachlehre. für Schulen. Zweyte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 1792. 535-5. 


8. (18 gr.) 


Ein jedes Lehrbuch erhält durch nähere Befiimmung 
und wirklichen Gebrauch zum Unterricht der Jugend 
‚befondere Wichtigkeit, indem es zur Bildung der her- 
anwachfenden Nachwelt ftärker und allgemeiner wirkt, 
als die gröfseren Werke und einzelnen Beyträge, wel- 
che fonft eigentlich den Fortfchritt der Wiffenfchaft zur 
Vollkommenheit ausmachen follen. Diefe Betrachtung 
mufs vorzüglich in fo gemeinnützigen Kenntniffen, als die 
Richtigkeit der Mutterfprache, einem vielgebrauchten 
Schulbuche defto mehr Aufinerkfamkeit verfchaffen, wenn 
es zugleich felbft von einem folchen noch höher ver- 
dienten und meilterhaften Kenner mit widerhohltem 
'Fleifs bearbeitet wird. Hr. A. hat in der Vorrede feine 
Verbeflerungen bey diefer neuen Auflage fehr befcheiden 
angemeldet, und eine forgfültige Vergleichung mit der 
eriten von t781. ergibt fie weit beträchtlicher. Er hat 
den Gegenttand feit dem mehrmals fowohl im: Zufam- 
menhang des Ganzen, als nach den einzelnen Theilen, 
durchgearbeitet und daher überall viele Zufätze und Be- 
sichtigungen angebracht, fo dafs wenige Seiten ganz 
unverändert geblieben find. Auch hat er felbftim Grofsen 
manches beffer eingerichtet. : Vörnehmlich ift von dem 
Adverbium vor dem Adjectiv und von der Zufammen- 
fetzung der Wörter gleich bey ihrer Bildung, in der 
Syntax deutlicher von der Wortfolge und ihren verfchie- 
denen Arten gehandelt, und ein Hauptftück von den Pe- 
rioden hinzu gekommen; dagegen aber manches nicht 
fowohl. nutzbare als gelehrte , wie vom Urfprung 
und der “Gefchichte unferer Sprache, weggelaflen 
and zufammengezogen. Alles diefes lautet nun wenig- 
tens, und ift auch wirklich viel beffer, als wenn vor- 
mahls Gottfched in den Vorreden zu neuen Auflagen fei- 
ner Sprachkunft mit vielen und grofsen Verbeflerungen 
prahlte. und denn doch plump ruhmredig hinzufetzte, 
dafs er in Hauptffücken, Grundfätzen ‚und Regeln nichts 
zu verändern nöthig gefunden hätte, wie etwan der 
feindfelige. Tadler. Heinze, der thörige Wende Popo- 
wit/ch und der nur aus Geldbegierde  fchreibende Magi- 
“fter Junker verlangten, welche ihm doch an feiner Be- 
. uırtheilung weit überlegen waren. Die falt unzähligen 
Werbefferungen, welche Hr. A. wirklich an feinem 
Buche gemacht hat, können unmöglich in dem Raum 
‚einer Anzeige bemerkt werden. Selbft nur eine Anzahl 
einzelner Beyfpiele davon würde unnütz feyn; denn 
feine fpäteren Werke find Ichon eben fo allgemein be- 
kannt und beliebt, ja das Gute, Wahre und Gründliche 
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ift überhaupt von ihm zu gewöhnlich, als dafs es noch 
ausgezeichnet zu werden bedürfte. Nützlicher fcheinen 
vielmehr einige Erinnerungen über folche Stellen zu feyn, 
wo Hr. A. fich gegründetem Tadel ausgefetzt haben möch- 
te. Denn obgleich fchwer zu hoffen if, dafs er felbft 
noch von dem abzubringen feyn follte, was Nachden- 
ken, Feftigkeit des Lehrgebäudes und überlegenes An- 
fehn ihm und vielen feiner Nachfolger feit langen Jahren 
als richtig dargeftellt haben: fo kann doch wenigftens 
für andere der Vortheildaraus entftehen, fie für die Wahr- 
heit defo unbefangener zu erhalten und der aus Mifsver- 
ftand der Beftimmung des Willkührlichen in der Sprache 
fo leicht folgenden blinden Anhänglichkeit für das Ein- 
förmige- entgegen zu arbeiten. In diefer Abficht nur 
allein ift es zu veritehen, dafs aus einem fo überwiegend 
guten und vortreflichen Buche, hier blofs einige kleine 
Unrichtigkeiten und Mängel bemerkt werden, fo wie fie 
bey der Ducchficht aufgefallen find. $.5 u. 6. wird die 
Hochdeutfche Schriftfprache erk richtig ailen Ober- und 
Niederdeutfchen Mundarten entgegen gefetzt, auch. ihr 
Urfprung aus dem Zufammenflufs und der Annahme des 
Beften.derfeiben bey der Verfeinerung erklärt, hernach 
aber doch $. 12 felbit eine Mundart genannt, weiche vor- 
züglich nach deutlichen Grundfätzen erlernet zu werden 
verdiene. Pas ift wiederfprechend, und mufs den Lehr- 
ling irre machen. Sonftimmer z. B. im Griechiichen oder 
Franzöfifchen wird er zur gemeinen Sprache angeführt 
und felbft im Deutfchen oft vor Fehlern und Abweichun- 
gen der Mundarten gewarnt. Hier aber foller doch wie- 
der nur eine Mundart lernen und wird alfo verleitet, 
fälfchlich zu glauben, als fey unfere Mutterfprache fechlech- 
ter, und beitehe nur aus Mundarten, ohne die Ueberein- 
ftimmung einer gebildeten allgemeinen Schriftiprache zu 
haben, welches doch gar nicht der Fall ift. S. 45 f. ift 
Hr. A. zu freygebig mit dem von ihm fo benannten mil- 
dernden e.. Ueberhaupt kann das e in Barde, Heide, 
Junge, Skalde, Waife, Gebäude, Gefilde, u.d.g. eben 
fowohl eine Nachfylbe feyn als in den S. 36 aufgeführ- 
ten Fliefe, Blafe, Gemählde. Für Belege im Rechnungs- 
wefen und Bejchläge z.B. einer Thür fagt man richtiger 
Belag und Befchlag, für Friede und Glaube beiler Frie- 
den und Glauben. Woiwode ift von dem Slawifchen 
Woiwoda, Vagabunde von Vagabundus und beide haben 
alfo das e als verfchluckte Endung. George ift eine wi- 
derliche Verlängerung für Georg, fo wie man auch Horaz, 
Virgil oder Lactanz abkürzt. Studiofe ift gar kein deut- 
fches Wort. DieImperaiive liebe, frage, zeihe, n.d.g. 
haben das e auch nicht eigentlich zur Milderung der Aus- 
fprache, fondern als Biegungsfylbe, fo wie tappe, mache, 
reite, u.d.g. Das Reh, die Rah oder Raa im Schiffuau, 
das Weh und früh find einfylbig wohl richtiger, denn 
man fagt in der mehrern Zahl, die Rebe, die Wehe, 
(z. B. in der Offenbarung Johannis; ein anders find die 
Wehen der Geburt, welche auch in der einfachen Zahl die 
Wehe haben) undin der Zufammenfetzung , Rehfufs, Rah- 
fegel, Wehntage, frühmorgens, frühreif. S.72 wird dem 
unbetonten e iù den Biegungs- und Ableitungsfylben eine 
gedoppelte Ausfprache zugefchrieben- Es foll nämlich 
hoch lauten, wenn es für fich allein oder am Ende der 
Sylbe fteht, wie in Liebe oder geliebt, aber tief, wenn 
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noch ein anderer Mitlaut darauf folget, wiein Gottes, Räth- 
fel. Diefer Unterfchied ift überfein, und erkünftelt. 
Ein ħohes e, wie das erfie in Ceder, Ehe, u. d. g. wel- 
ches die franzöfifchen Sprachlehrer das gefchloflene nen- 
nen, fowohl als das tiefe oder offene wie ä lautende, 
2. B. in Degen, Feder, fetzt allezeit die Dehnung vor- 
aus; und das kurze oder ftumme ift eine dritte Art, 
worauf jene Eintheilung gar nicht paffet. Selbft in den 
mit dem Ton verfehenen, aber nicht gedehnten, eriten 
Sylben der Wörter, Becken, Becher, beffer, kann das 
e nicht tief genannt werden, indem es kurz it. Auch 
möchten Hn. A's. Beftimmungen, wie das gedehnte e 
im Hochdeutfchen laute, manchen Widerfpruch finden, 
zumahl nach feinem Grundfatz von den Vorzügen der 
‚ oberfächfifchen Mundart. Denn in diefer lautet es z. B. 
‚in Beere, befcheren, drehen, Ekel, Elend, und erf ge- 
fchloffen, welches bey dem letztern auch der Abam- 
mung von eher gemäß ilt. S. 104. ilt der Satz nicht 
allgemein, dafs die Hauptwörter auf ung nur von thäti- 
gen Zeitwörtern gebildet werden - können, nicht aber 
von Neutris. Ausartung, Dämmerung, Eiterung, Gra- 
fung, u. a. find unftreitige Beyfpiele dagegen. S.105. 
und 144. wird von andern Rederheilen, welche als 
Hauptwörter gebraucht werden, behauptet, dafs fie als- 
dann keiner Declination fähig find. Sie werden aber 
oft auch in diefem Fall wirklich declinirt, z. B. ich 
bin mich meines Ichs deutlich bewufst, deines Achs we- 
gen kann ich das Recht nicht beugen, deines Abers we- 
gen die wohl überlegten Maafsregeln nicht ändern. S. 
156. und 161. it der Eifer wider die deutfche Beugung 
lateinifcher Wörter und Namen übertrieben. Der Ge- 
nitiv des Verbums und der Plural die Myliufe ift voll- 
kommen richtig, im gemeinen Leben überall üblich, 
auch fchon durch den Gebrauch der beiten Schriftfteller 
gerechtfertiget, und mit dem Ausruf: wie barbarifch ! 
wird alfo nichts dagegen erwiefen. Einem Römer wür- 
de es freylich fo klingen; aber das kann uns nichts an- 
‘gehen, da es dem Bau unferer Sprache gemäfs ift und 
jeder von lateinifchem Schulwitz unbefangene Deutfche 
nach der’ Aehnlichkeit fo fprechen wird. Bey. deneige- 
nen Namen fowohl, als Hauptwörtern, die Perfonen an- 
zeigen, it von Hr. A. fowohl als andern Sprachlehrern 
eine befonders im gemeinen Leben übliche Bildungsart 
unbemerkt geblieben. Man fagt z.B. ich habe Müllers 
heute früh befucht und bey Hoffmanns den Mittag ge- 


gefen, wo auch Hofraths beide, (das ħeifst der Hof- 


-rath, und die Hofräthin), mit waren, und mufs darun- 
ter Familie, Leute oder fo etwas als ausgelaffen ver- 
ftehen. $.194. follte das Zahlwort eilf doch wohl end- 
lich unter die veralteten oberdeutfchen Bildungsarten ge- 
rechnet und dafür elf gefchrieben werden, indem jeder- 
mann längft fchon immer fo fpricht, wie Hr. A. in fei- 
nem Wörterbuche felbit angemerkt hat. Eben fo ift $. 
200 dritthalb, zwanzigfthalb für drittehalb u.f. w. nicht 
nur zu kart und wider die Ausfprache, fondern auch wi- 
der die Ableitung, indem es foviel heifst als das dritte 
halb. $.210 ift der Genitiv von fie in der einfachen Zahl 
des weiblichen Gefchlechts niemals ihr fondern immer ih- 
rer, auch ift unferer und eurer der Aehnlichkeit mit mei- 
ner und deiner ftatt des veralteten mein und dein gemäßs 
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-und in vielen Fällen fehr üblich z.B. Wievielfind eurer, 


es find unferer zehn S. 233. find die Plurale reife füßsen 
Früchte, fchöne grünen Gräfer, fchöne grofsen Häufer 


‚anftößsig und wieder den Sprachgebrauch, weil die meh- 


reren Beywörter doch keine Beftimmung ausmachen, 
welche allein das n erfodert; und daher find die gemach- 
ten Ausnahmen ganze lange Tage, fchwere volle Becher 
u. d. gl. vielmehr der Regel nach gebildet. `S. 238. fehlet 
bey jelbft ander, felbit dritte, die nöchige Beftimmung; es 
mufs alfo felbit anderer dritter heifsen für felbft als dritter, 
und das anderer für zweyter bleibt immer noch tadelhaft, 
S. 263. und 303. ift das fogenannte Participium Paflivum 
oder Futuri zu lobendauch aufser den Titeln wohl nicht 
fo ganz verwerflich z. B. anzuführende Gründe, und 
kann befonders gerechtfertiget werden, indem man es 
für ein Beywort annimmt. Das Participium lebend kann 
freylich durch Vorfatz des zu keine leidende Bedeutung 
erhalten, aber davon ift es auch nicht herzuleiten, fon- 
dern von dem fogenannten Supinum zu loben, welches 


‚ als ein Adverbium gebraucht wird, er ift zuloben, und 


woraus denn auch das Beywort der zu lobende mit Ein- 
fchiebung des Wohlklangs d, eben fo wielebendig von 
leben, vorder von vor, und ordentlich von Ordnung 
gebildet werden kann. 5.272 — 279. find bey den un- 
regelmäfsigen Zeitwörtern manche veraltete Bildungen 
noch als gut anerkannt. Dabin gehört ich gonnte und 
gegonnt für das regelmäfsige gönnte und gegönnet, du 
hälft für hälteft, das niederfächfifche, kneipen für knei- 


fen, chneyen, gefchnien , ‚fehnie. beffer gefchneyet, 


Jehneyete, für das ganz analogifche fchneen, fchneete, 


- gefchneet wie regen, hageln ; -gebollew, billt für. das: re: 
-gelmäfsige gebelltund belit, gerocken für gerächet. 


Auch 
hätte bey Schlafen bemerkt werden follen, dafs ver- 
Schaffen regelmäfsig gehet, hingegen bereiten, ein Pferd 
oder die Gränzen, folget dem einfachen reiten und das 
regelmäfsige bereiten, zubereiten ift ein ganz anderes 
Wort. S.299. find die Participia fahrende Habe, fallende 
Sucht und reitende Poft vollkommen analogifch für die 
Habe, welche fahrt oder bewegt wird, die Sucht, wel- 
che die Menfchen befällt, die Poft, welche reitet, und 
alfo untadelhaft, eben fo auch die Redensart reifsend 
abgehen, als wenn es fich felbft wegriffe. S. 329. feblt 
unter dem Empfindungswörtern ey, ie und pft, fi aber. 
it eigentlich nicht deutfch fondern franzöfifch S. 350. 
wird die Redensart des gemeinen Lebens ein ‚Stücker 
zehn, ein Jahrer vier durch ein Jahr oder u. f. w. er- 
kläret ; diefe Ableitung verftöfst aber gar zu fehr wider 
Denn wer die Zahl. auch nur unge- 
fähr angeben will, ift doch nicht fo ungewilßs, dafs er 


‘glauben könnte, es fey vielleicht nur ein Stück. Das 
"angehängte er mufs all vielmehr eine befondere Ant 


von nachgefetztem Artikel ausmachen. '$.355. ift die 
Frau Wolf für Wolfin dem Franzöfifchen nachgeahnmt; 
der deutfche Sprachgebrauch erfodert bey weiblichen 
Namen allezeit die Gefchlechtsfylbe. $.361. wird bpe- 
‚hauptet, dafs für.den Genitiv der beiden Pronominum ne- 
lativorum. welcher und der nur deffen und ‚deren ge- 
braucht werde; man kann aber febr gut auch fagen, 
Ihre Güte, derich kaum würdig bin, die Beleidigun- 
gen, welcher ichwiich erinnere. 5.383. find die beiden 
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Redensarten heufiges Tages und morgendes Tages völlig 
auf gleiche Art gebildet und zum Nachdruck gebräuch- 
tich; alfo ift auch 'keinGrund, die letzte zu verwerfen. 
$. 535. ift die‘ Lehre vom Unterfcheide des f, fs, und 
4 zwar mit Recht nur kurz berührt, weii bey der Aus- 
fprache fchon davon gehandelt war; erifit aber bey dem 
Äbdruck der Sprachlehre felbit nicht überall genau beo- 
bachtet, fo wie auf dem Titel fogar Vofsifche Buchland- 
lung für Voßifche ftehet, und 8. 30. beiffen, weiffen 
und heiffen gefchrieben wird, die doch, wie aufser, 
ein fs haben follten. S. 510. verftöfst das tzin in reitzen 
wider die Achnlichkeit, indem es nur nach einem kur- 
"zen Selbillaut hörbar werden kann. Auch möchte die 
Abtheilung em -pfinden und em-pfehlen keinen Bey- 
‘fall verdienen, weil das emp aus ent gemacht ift und aifo 
das p doch zu der Vorfylbe näher als zu dem f gehöret, 


KINDERSCHRIFTEN. 


Rupissin, b, Breitkopf: Prjenfche Roswuszenje we 
Rfchezijanftwi Jei Dijeczi wos D. Jana Jurja Ro- 
fenmällerja Profelzarja a Superndenta W Lipfka, 
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Schtworte = Wohndawanje. "Dofzesf keje Ryczje 
pfcheiozene wot Chr. Gotilob Häniche, Kaptona'w 
Nefzwaviidli. 1790. 108 S. u.6 S. Vorr. (4 gr.) 


Hr. H. hat durch die Ueberfetzung diefes Rofenmül- 
lerifchen erften Unterrichts in der Religion für Kinder, 
wirklich ein fehr verdienfliches Werk unternommen, 
da die Wenden in der Oberlaufitz nur wenige vernünf- 
tige Unterrichtsbücher befitzen, unter denen das 1773. 
erfchienene Horne Fuzizcke fzerfzae Schulknifchki bis- 
her noch das befte war. Er ward dazu durch einen 
der Kollatoren veranlaßst. Wir dürfen Hn. H, das Zeugnifs 
geben, dafs diefe Ueberfetzung febr gut gerathen fey; 
nur wiffen wir nicht, warum er 5.99. einige Monate 
wörtlich überfetzt hat; wenigftens hätten fie mit dem 
den Wenden bekanntern Namen gegeben werden kön- 
nen. Das den Wenden unbekannte Wort: Infekten 
hat er fehr gut durch Waki, Aiuchi, Würmer und Flie- 
gen umfchrieben; allein er hätte die wendifche Sprache 
mit diefem fremden Worte das andre europäifchen Spra- 
chen nicht verfchmähten, _ wohl bereichern können, 
Auch die Lieder find recht gut in wendifche Verfe ge- 
bracht worden, i 


+ 
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RECHTSCELAHNTHEIT. Frankfurt a. d. Oder, b. Kunze: 
Joannes Chrifiianus- Friedrieus’ Mleifter ,. Antecseffor Yiadrinus, 
de Antonino Caracalla vero civitati per orbem Romanum propa- 
gatare: ‚Pro Spanhemio Burmannoque, contra Mahnerum et Ei- 
fenhartum. 179%. XIL w554 S. 4. Ein Werk, de tacitis fidei- 
commillis tum licitis tum. illicitis, welches nächftens erfcheinen 
folla hat dem Vf. Anlafs zur Unterluchung gegeben, ob: die Er- 
thetlum des römifchen Bürgerrechts an alle Bewohner der ver- 
‚chiedenen Provinzen durch Caracalla, ‘oder den Marcus Anto- 
ninus gelchehen fey. Er behauptet mit allen ältern das »erftere 
und foviel will der etwas dunkle Titel fagen. Weil aber vor- 
züg)ich II. MZuhner die letztere Meynung annahm, und zur Un- 
Hützung derfelben viele Scheingründe und Stellen der Alten an- 
führte; fo unterfucht H. AT. die Sache nochmals und entfchei- 
des fiirnden Kaifer Caracalla. Die ganze. Sache ftützt fich auf 
2 Stellen seine des Ulpianus in 17. D. de flat. hom. ex L. 
NA ad edictum. „In orbe Hiomano qui funt, ex conflitutioge 
Imperatoris Antonini cives Romani efecti funt etc. Diefe 
Strelle neb den weiteren Worten des -Gefetzes wendet der Ex- 

- cerptor des Dio Cafius im Lieben des Caracalla auf diefen Kai- 
fer an, und beitärkt dadureh, was. fchon aus Ulpians Worten 
klar wäre, Denn .diefer Rechtsgelehrte, welcher unter dem 
Caracalla lebte, gebraucht den. Titel Imperätor, welches er bey 


einem fichon verltorbeneRegenten nicht thut, und lätst das Wort’ . 


Virus wegs welches erBey ältern Fürften beyfügt. Dafs Se- 
verus und nach ihm fein ‚Sohn Caracalla den Familien Namen 
Antoninus annahmen, um fich gröfsere Achtung zu verfchaffen, 
ilt aus der Gefchichte bekannt genug. Die Beweife, welche H. 
Alahner aus mehrern Schriftftellern und vorzüglich aus der Re- 
de des Aelius Arillides in Romam vom Gegentheil anführt; zei- 
gen blofs,. dafs man fchon vorhin wenig Schwierigkeiten in Er- 
cbeilung des römifchen Bürgerrechts machte. — -Die ganze 
- Abhandlung ilt übrigens völlig in der Form eines Prozefles ge- 
gen Hn. Muhner abgefafst, deilen Scharffiun und wirklich groise 
Beleferheitauch Hr, M. nicht verkennt. Das Latein kanp man 


zwar nicht claffifch, aber auch nicht fehlecht nennen; nur die 
Vortede in der er fich wegen feines Styls durch wenige Uebung 
entfchuldigt, wird zu fchwerfällig. 


Speier, b. Hauth: Abhandlung von dem Nutznieffungs- 
recht des FFittwenftuhls zweyter oder folgender Ehen an dem 
hinterlajlenen Vermögen des verftorbenen Ehegatten nehmlicher 
Ehe. Vf. von Max. Arn. Fabricius, Rathsfchreiber da- 
feibit. 1791. 445. 9. Der Vf. wollte im Allgemeinen zei- 


sgen, däfs nach den Rechten der Reichsfladt Speier die Nutz- 


nieflung, die dem überlebenden Ehegatten an den liegenden 
Gütern des Verflorbenen zukommt, nieht auf den Wittwenftuhl 
erfier Ehe einzufchränken, fondern auf den überlebenden Ehe- 
gatten zweyter oder weiterer Ehen auszudehnen fey , füllt aber, 
vermushlich weil diefe Frage fo gar nicht unter. die res altioris 
indaginis gehört, den gröfsren Theil feiner Schrift mit theils 
abgelchmackten, theils trivialen, theils ganz "heterogenen Be- 
merkungen über fogenannte -Stieffchaft, Wittwenftuhl eriter 
Ehe und Verruckung deflelben an. 


Lemgo, b. Meyer: Verfuch einer Erörterung der Frage: 
kann der leztlebende Ehegatte aus der mit feinen Kindern 
fortgejetzten Gütergemeinfchaft willeihrlich austreten? Ein 
Programm, wodurch zur erfien Verlammlung der Paderborni» 
fchen Liefegefellfchaft im Jahre 1792 als Secretair derfelben 
einladet . Eried. FY:ih. Kosmann b. Ru -D. des hochfürft], 
weltlichen Hof-und Provinzialgerichts Afeffor, und der K., cor- 
refpend. litterar. Gefellfch." in Mainz ord. Mitgl. 1792. 128. 4. 
Der Vf. verneint diefe Frage mit Lange, Meyer u. a. und be- 
hauptet in befonderer Hinficht auf die Rechte des Hochftifts 
Paderborn, dafs die fortgefetzie Gürergemeinichaft nach der Na- 
tur einer gefetzlichen Gefellichaft nur in dem doppelten Falle 
aufgehoben werden könne, wenn der leztlebende zur zweyten 
Ehe fchreitet, oder eine Zerfplitterung des Gefamtvermögens mit 
Grunde zu befürchten ift. : 
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i i Freytags, den 25. April 1794 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Bertin, b. Vieweg d: ä.: Spiele des Witzes und der 
Phantafie, von F. L. W. Meyer. 1793. 205 S.: 8. 


Fi. Sammlung kleiner, gröfstentheils gereimter Ge- 
— dichte über Gemeinörter der-Liebe und Galanterie, 
die man, dem gröfsten Theil nach, fchon in dem Göt- 
tingifchen Müufenalmanach gelefen hat. hehr als die 
Hälfte derfelben ilt auslandifchen Dichtera nachgeahmt, 
die bisweilen, doch nicht immer, genannt find. Es fehlt 
dem V£. weder an Gefchmack, noch an Fertigkeit im Me- 
chanifchen der Poefie; defto mehr aber au Imagination, 
ungezwungenem Witz und wahren und warmen Gefühl. 
Sein Ausdruck ift nicht felten froftig und gefucht. Vor- 
züglich ift das in feinen eignen, nicht nachgeahlnten, 
Stücken der Fall, die fich durch eine gewifle Schwerfäl- 
ligkeit und myftifche Dunkelheit von den andern unter- 
Oft fcheint diefe Dunkelheit eine Folge von 
engen und nur halb angedeuteten Ideen zu feyn, 
a: a ‚ für welche diefe Gedichte urfprüng- 
Be Allein fol vollkommen verfändlich feyn 
a n fo che Gefellfchafts - und Gelegenheits- 
oefien gehören nicht für das gröfsere Publicum. Wer 
‚ enträthfelt S, 103, 130 und andere mehr? Eines zwey- 
ten Druckes waren kaum ein Dutzend von allen werth, 
(unter diefe beffern rechnen wir: $. 7, 46, 89, 106, 109, 
143, 181, 186.,) die übrigen mochten dem Vf. zu ihrer 
u en te gedient, auch wohl auf die Eh- 
Han r zulaffung in einem Almanach Anfpruch gehabt ha- 
=. et einer ganzen Sammlung aber durfte er fich 
we Jank von unferm reimfatten Publicum verfprechen. 
d; enn 'man des Vf. Nachahmungen ausländifcher Ge- 
Syy mit den frühern Verfuchen anderer deutfcher 
er an denfelben Süjets vergleicht: fo findet er felten 
eine Rechnung dabey. Man halte z.B. 5.26. die Verfe 
an Aglaë (nach Voltaire) neben Götzens Traum Í. 138. 
= S. giden ‚erften Trieb (nach'Zappi) neben die Nach- 
! mungiyon Gleim. —- S. 16. die Strafe der Liebe ue- 
= Gotters beftraften Amor. Aus den beiden letzten 
En wir ein paar Stellen zum Beweis an, wie vermef- 
en das Wagftück des Vf. war, mit Dichtern diefes Ran- 
ges um den Kranz zu ringen. 
Hr. Meyer: 
Thelftylis erhub fch wüthend : 
„Leih mir Blitze, Donnergott, <$ ig re 
-„Dafs ich Amors \Vonnechöre, 
„Dafs ich feine Fefte flöre, 
„Und ihm lohne Spott mit Spott. 
4. L. Z. 1794. Zweyter Band, 


„Waffne mich mit deiner Keule, 
„O Alcid’ und deiner Kraft! 
„Leiht mir Fackeln, Eumeniden, 
„Geren den, der allen Frieden 
„Meiner armen Seel entrafft“ u. fe w. 


Gotters Gedichte IB. S. | 


Zevs riifte mich mit deinen Wettern, 
Rief Lydia, von Zorn entbrannt, 
Um jenen Tempel zu zerfchmettern, 
Wo ich zuerii den Amor. fand! 


Warum hab" ich Alcidens Waffen, 
Und feines Armes Stärke nicht, 
Der Erde Rache zu verfchäffen _ 
An diefem ftolzen Böfewicht ? 
O wär’ ich an den Zaubereyen 
Des Orkus, wie Medea reich, 
Ihm wollt’ ich einen Becher weihen 
Dem Zauberkelch der Liebe gleich! u. f. w. 


„Vertuchter Frevler hätt’ ich dich!“ fährt Lydia bey 
G. fort: 

„Hier ilt er, Nymphe, dem du fluchelt ie 

Sprach Amor fchnell und zeigte fich, 

„Auf, Klihne, wag es dich zu rächen !* 


Hr. M: läfst feiner Theftylis-den Amor: ganz anders er- 
fcheinen: er flürzt ihr in die Arme, und fleht wie 
ein frommer Schulknabe: „Mir gefchehe wie du willt !« 
Theftylis drohte ihm nur mit einer Rofe, die fie in ih- 


ren Händen hatte, und: 


er bog, aus Furcht vor Schmerzen, 
Dicht fich hin zu ihrem Herzen 
Und ihr Bufen über ihn. ; 
Welch eine Gruppe! Amor unter dem Bufen, der fick 
über ihn biegt! Hätte Hr. M. folcher Stellen viel in fei- 
nem Büchelchen: fo würden wir fehr unrecht getban 
haben, ihm Gefckmack zuzufchreiben. Die Stachel-der 
Sinngedichte find nicht die fchärfften. ' Folgendes: (kein 
Original, ) ift vielleicht das befte darunter: — RR 


3, 
Der Thaumaturg. 

“Zu dem Gefandten Gottes kamen. 
In‘frommer Zurverficht, die Blinden und die Lahmen; 
Kleingläubiger ! vernimm, was auf fein Wort gefchah: 

„+ Der. Blinde ging, der Lahme fah. 
Wer feine Geduld prüfen will, der fange das 24 Seiten 


lange Gedicht vach dem Altenglifchen: Die Schlacht von 
Hh Lava 
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Lava oder das Lied vom Greife (S. 154.) zu lefen an, und 
verfuche es, wie weit er kommen kann! ` 


ARMA, b. Bodoni; Britannia, Lathmon, villa Brom- 
hamenfis. Mit folgendem erläuteraden zweyten Ti- 
tel in lapidarifehem Stil; 


Britannia, Lathmon, — villa Bromhamenfis — poema- 
tia — Roberti, Vicecomitis de Hampden — ad ho- 
ras fubcifivas leniendas — olim confcripta — infra an- 
nOs 1761 et 1776 - nunc primum curante filio — $o-. 
hanne Trevor — patris et ejusmer amicorum in gra- 
tiam — edita. Acceflit operi — typorum Bodonia- 
norum — fplendor et elegantia — quod fuaferat lo- 
corum vicinitas — dum munere publico — fungere- 
tur — ad aulam Taurinenfem — legatus — ab opti- 
mo principe — Georgio tertio — Magnae Britan- 
niae — Rege. 1792. 231 §. gr- fol. Velinpapier 5 
mit Hambdens Bildn. 


Wenn die glänzende Aufsenfeite diefes Werks, (die al- 
Tes bisherige Schöne feiner Art weit hinter fich läfst,) der 
einzige, oder auch nur der Hauptvorzug diefer Gedich- 
- te wäre: fo würde fich Rec. eher dadurch abhalten , als 
anreizen lallen, feine Meynung über diefe literarifche 
Erfcheinung‘zu äufsern, oder wenigftens fein Lob auf 
das typograpbifche Verdienft derfelben einfchränken. So 
aber freut er fich, hier mit Grund fagen zu können: 


materie fuperatur opus. Auch ix dem fchlechteften Ge- 


wande werden dicie Gedichte immer Beweife eines 
‚guten Gefchmacks um’! eines durch fleilsiges. Lefen der 
Alten gebildeten dichterifihen Genies, bleiben; ob fie 
gleich hie und da durch. Fehler wider Rechtichreibung 
und Profodie, wider:öprachrichtigkeit und Spraehge- 
brauch entitellt werden. Solche Fehler, die bey einem 
fchlechtern , bey e nem gewöhnlichen Druck nicht fö fehr 
' auffallen würden. müflew hier, bey der typographiichen 
Prätenfion desBu« hs, (wenn man fø fagen darf,) defto m: hr 
in dieAugen falten, und defto forgfältigerbemerkt und an- 
gezeigt werden, `e mehr fie mit der übrigen Vollkommien- 
“heit abftechen. So findet man z, B. eremptum (fi. ere- 
tum), chruflallo, wetheraed, ahaeneus, Georgius, (paffim). 
n folgender Stelle ift entweder ein grober Druckfehler 
oder Solöcismus : 


v Huc item-cumetis famulis fecutyp, 
Non Dei cultor piger , infrequensve, 
. “i Deferor fupplex ,; quoties recurrant 
`, Gabbata facra, 

Boch, zu dem eigentlichen Inhalt! Das Bach enthält 3 
Gedichte; die erten beiden in Hexametern, das dritte 
im fappbifchen Sylbenmaafs. 1. Britannia, oder ein Lob- 
gedicht auf Grofsbritannien in 2 Theiln: < 


Hine celebrare tuas, dis cara Britannia, laudes, 
Longam opus ! aggredior ; nec me labor ifie gravabit 
Ängenito patriae perceuffum pectus, amore, 


Der Inhalt des erften Theils der Britannia wird im Ein- 
gaiige des zweyten vom Vf. felbit noch einmal angezeigt. 
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Hier ift er: (man vergleiche damit den Eingang des er 


ften Theils.) 


7 
` Hactenns uberibus videntes mefibus agros, 

Temperien coeli nullo non fidere blandam 

Lanigerosque preges, et equum certamine primum, 

Pägnas, quas animae generofae prodigus ales, 

Et qios ambitio cieat privata tumultus 

Nec non vitigeno certantia pocula ficco, 

Et nusquam celebrata pari Spectaeula luxu, 

Cumgue falutiferis majores fontibus amnes, 

Mercesque, et variis operatas artibus urbes: 

Dein nitidas villäs, hortisque fimillima rura 

Forte nimis cecin! , ftudio fallente laborem. 
_ Nunc age (und diefes ift der Inhalt deszweyten Theils) cune 

ctantem fibi vindicat incola Vhefam ê 
Non Feneri proles, non gratior altera Marti: . 


Die Befchreibung des Pferderennens, als eine der fchön- 
ften, verdient hier eine Stelle. (Rec. bemerkt beyläu- 
fig, dafs der Vf. in diefem Gedichte Virgils Georgica; 
wie in feinem La:ihmön die Aeneide, und in feiner Vila 
Bromhamentlis den Horaz zum Hauptmufter genommen, 
und fie bisweilen zu wörtlich wachgeahmt har, 


Hic et alentur' equi, fuperant qui curfibus auras. 

I, pete planitiem, quam Ditis nomise (the Devil's ditch) dicta 

Fofa fecat; curtoqre viref qua cespite campus f 

Ecce dato figno fonipes, jam carcere milfus, 

Cni nitide tunieatus eques, leve pondus, inhäores, 

Devoret. ns campum , negue femmas utterat herbas, 

O:yor accipitris, vel hirundinit ocyor ala? ; 

Ut ftadio extremo, cum jam rivalibus infaf, 

Praecipitet fefe; viresque acquirat eundof 

Tam neque pulmoni, negue nervo parcitur ulli: 

Ventre putes modo radere humum, modo labier aura, 

Permiftus fudore cruor fluit undique cofiis ; 

Labra madent [prtmis 3 et gutture captat hiazte 

Flamina ; fingeltim dum naribus exit anhelis 

Fumus, et inflatae turgent per corpora penae. 

Tam magis utque magis ferit ungula crebrior herbam : 

Emicat accenfus palmae propioris amore ; 

Exfuitunsque animi, nune hunc, nune praeterit illum z 

Ingemiat clamorgne virúm clangorgue flagrorum z 

Metague victorem tota cervice futetur 

Nec mora, laetus herus munus regale (the Rings plate) yg- 
portat. 


Man fieht aus diefer Stelle, dafs der Dichter auch die rs 
ahmenden mahlenden Verfe liebt, wovon häufige Bey- 
fpiele angeführt werden könnten. Nur einige: 


L Jam firepitat cita rheda; gemunt jam immania plaufra, 
=... Tamefin -. . (fluvium) 

Qui tectus denfo arctarım nemore antennarum, 

— Af ollis alte libratur malleus ingens 

In numerum; tunfogye tenax calet anchora ferro, 


Was aber den vorzüglichften Werth des zweyten Theils 
der Britannia ausmacht, Scheint Rec..die treffende cha- 
rakteri- 
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rakteriftifche Befchreibung der ältern und neuern gelehr- 
ten Britten zu feyn. has 


Milton :” 


Non prius audita pugnas Miltonus (adempta 
Lumina cui Uyaniae luce interiore rependit) 
Caelicolim celebrare tuba y numerisque folutis 
Aufit, ei aetherea detrufos arce rebelles. 
Serpentisqne dolos, et morte piabile pomum ; 
Maeonidae fpirans gravitatem, artemque Maronis. 


Popens fünımtliche Werke find auf das genauefte ange- 
Beben: 
Te quoque, Pope (tuo propior non alter Homero) 
Non memorare nefas; tu dictas carminis artem, 
Doctor et exemplar; tu chartis quicquid ineptis 
Scribitur, irrides Venufino urbanius ipfo; 
`Tu verum exploras Caro fubtilius ipfos 
~Dogmata mellijlua promens abfirufa camoena. 


Shakelpeare wird alfo augeredet und charakterifirt: 
N - » 
Tu, pater Angliaci, ac decus immortale theatris 
Inftar avis fine lege melos , fed dilce canentis, 
; Natura usque duce, ac genio, feliciter audes. 
Garrik: / ; 
Garricus, egreglae vocis , vultusque magifter; 
~ Jpfe nec infulfus judex, nec dramatis auctors 
Locke: 
Lockius hic, audax in fe defcendere, primus 
Quanta fit infantis docuit penuria mentis : 
Unde ideurum tam varia arceffita fupellex s 
Queis cohibenda fides) cohibende fcientia metis, 
Ei ratio firmam qua fabricet arte catenam, 
Franklin: 
Quemque fint natura din celaverat. imo 
, Amplius haud potis eft elestricus ignis acumèx 
Fallere Franclinium; aetheream quin ferrea flammam, 
Innocuas in humo vires deponere iuffam. 
Virga regat; graciligue domentur fulgura filo. 


Endlich Newton‘ 
Hic generis decus humani, Neutonus in aegua $ 
Libravit folem , famnlosque bilance planetas, 


Pr a a aT O er o o 


Quaegue-regat motum ftatuit lex guaegue quietem, 
Solarique meros haufit de fonte colores; 
S: btiles-retegens legesque, modosque videndis — 


Doch, Rec. mufs fich zwingen, nicht weiter abzufchrei- 
ben; fo angenehm ift ihm hier diefes Gefchäft. 


Bey Beurtheilung der beiden übrigen Gedichte nimmt 
‚er. fich dagegen vor, defto kürzer zu feyn. > 


„ IL Tathmon ift eine freye poetifche Ueberfetzung 
einer der (chönften Stücke des Offian. Wenn man fchon 
bey Durchlefung des Originals au die Epifode des Nifus 
und Euryalus im Virgil lebhaft erinnert wird, wie viel 
kebhafter wird nicht diefe Erinnerung, wie viel gröfser 


Nro. 140. APRIL 1794., 246 


diefe Aehnlichkeit, wenn der Ausdruck der zärtlichen 
Freundfchaft zwifchen Fingal’s und Morni’s Sohn zwi- 
{cheñ Offian und Gaul, in fchönen lateinifchen Verfen 
enthalten ift- Gaul fpricht: 


Mene referre pedem fperas, carifhme, Jparfım 
Caede tua? mene Offano fuperefje perempto? 

Fingallus, canusque patér, mihi crede, finifire - 

Exciperent reducem, es digitis monftrarer in urbe: 

Hie vir, hic eft, media qui caede religuit amicum. 


Magnarimum Offianus dictis his mulcet amicum. 
Care comes, quaecunque manent nos fata; parentes 
Natorum aut aucta gaudebunt laude fuorum, 

Aut referent nofirae faltim haec Jolatia mortis, 
Non turpi cecidiffe fuga, non vulnere inulto. 


Vielleicht ift Lathmon unter diefen dreyen Gedichten das 
mittelmäfsigfte ; vielleicht fcheint es aber auch Rec. des- 
wegen nur fo, weil das abgedruckte englifche (Origi- 


nal?) weit kürzer und gedrängter ift. 


Aeufserft intereflant, befonders für den, der das 
Landleben liebt, und fich in die Stelle des glücklichen 
efitzers eines ftillen Landguts verfetzen kann, ift die 
Villa Bromhamenfis, ganz in des Engländers Gray, des 
Franzofen Greffet, des Deutfchen Blaithiffon Gefchmack; 
lauter kleine unbedeutende Gemälde, aber mit fo vieler 
Wärme und Empfindung und Wahrheit dargeftellt, fo 
fchön ausgemalt, dafs man alles zu fehen und mit zu ge- 
niefsen glaubt. Der Vf., Viscount Hampden, nachdem 
er eine grofse Rolle, als Gefandter im Haag, als Gene- 
rtalregiffeur (Commifhoner of Cufloms) in Irland, als Ge- 
neralpoftmeifter in England, gefpielt, hat fich auf feinen 
Landlitz begeben, und fingt: 


Profui fi quid (perögre, domique 
‚Hand piger quondam) patriae, ac coronae; 
Sure privatis rogo' nanc latentis 

Qtia vitae, 


ie pouan BR: —— eo 
Hic puer tufi calidus jyventa, 
Hic quies nutrit viridem fenectam; 
` Mic fruay pancis, mihi qui Superfint, 
Sobrins annis. 
to a 


Sol, dies fudos, placidasgue, fomne, 
Praebeas noctes, faciligue vergam 
Ad rogum clivo; nihil ef quod ultra 


Anzius orem. 


Lord Trevor, Sohn des Vf., ift der Herausgeber diefer 
Gedichte, und werfchenkt fie nur an feine Freunde und 
Bekannte. Dies macht ihren Befitz äufserft felten, und 
erregt den Wunfch, dafs fich bald in Deutfchland ein 
Verieger finden möge, ‘der einen wohlfeilen und corre- 
cten Abdruck beforge. Seine Mühe würde ihm Dank 
verdienen, und feine Auslage gewifs nicht verloren 


feyu. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
Srocknorm, b. Carlbohm : Handlingar rörande Sven- 
Ska Academiens Högtidsdag d. XX. Dec. MDECXCH. 
(Schriften der fchwedilchen -Akademie an ihrem 
Stiftungstag den zoften Dec. 1792.) 1793. 10; Bo- 
gen gr. 4 : 
Diesmal nicht fo ftark als fonft, weil kein Preis in der 
Beredfamkeit auszutheilen war, indem biofs eine einzige 
Schrift über die darin aufgegebene Materie war. ‘Sehr 
artig, fagt der derzeitige Kanzler der Akademie, Graf 
Gylienborg, bey Eröffnung der Sitzung in Gegenwart 
des jungen Königs darunter: die Beredfamkeit ift dies- 
mal ausgeblieben, fie fcheint fich am Grabe des Königs, 
dem fie ihren vornehmften Glanz zu danken hatte, in 
Sorgen vertieft niedergeletzt zu haben; möchte lie fich 
wieder aufraffen, feine Ehre zu dollmetfchen!. Nur 
in der Poefie waren 18 Schriften eirigelaufen. Der Preis 
in derfelben war fchon feit 3 Jahren von dem verewig- 
ten Könige felbit auf die beke Epiftel an diejenigen, 
die fich einen unfterblichen Namen erwerben wollen, 
gefetzt. Dem Hn. Secretair Ifaak Reinhold Biom ward 
diesmal der verdoppelte Preis zuerkannt. Er fchildert 
{ehr lebhaft zu Anfang die Eitelkeit derer, die nach ei- 
nem unfterblichen Namen ftreben > befinnt fich aber, da 
er Guftav Wafa erblickt, und fpricht die Unfterblichkeit 
nur denen zu, welche Aufklärung und. Frieden beför- 
dern. _Nur der Tugendhafte verdient diefen. Namen; 
der frey mit, Befinnung und .grefs mit Menfchlichkeit 
zu feyn weifs, der das Recht der Nationen und diePflich- 
_ tem der Könige zu behaupten weils, nicht mit dem Arm 
des Aufruhrs, fondern mit'der Stärke der Vernunft, und 
der warm aus Gefühl des Herzens, nicht vom Raufch 
einer Partltey, in der Ruhe der Welt eineFrucht des ih£ 
aufgegangenen Lichts erblicken will. Rouffeau ift ihm 
ein folcher Mann, an deffen Grabe er zuletzt ftehen 
bleibt. ` 
Einen zweyten grofsen- einfachen Preis über diefe 
Materie erhielt der königl. Hofjunker und Kanzlit des 
Ritterhaufes, Hr. Axeb Gabriel-Silfverftolpe, der fchon 
vormals in der Beredfamkeit den Preis davon getragen 
hatte. Sein Gedicht ift nicht völlig fo poetifch, als das 
des Hn. Blom, aber belehrender, und bleibt mehr bey 
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dem Hauptthema. : Nach ihm verdient nur der, welcher 
tugendhaft ift, und recht thut, einen unfterblichen Na- 
men. Gefühl für Wahrheit und Vaterland reden aus ihm. 

In der Beredfamkeit ward für das folgende Jahr wie- 
der der Preis auf ein Denkmal des Reichmarfchalls, Graf 
Pontus de la Gardie, und in derPoefie auf das beftë Ge- 
dicht auf die Schlacht bey Svenfkfund d. 9, Jul.:1798 
geletzt, 

‚Die Akademie hatte nach Gewohnheit auch diesmal 
eine Münze auf einen verdienten Schweden, und zwar 
auf den Feldmarfchall, Fran. Simon Grundel Helmfeldt, 
fchlagen laffen. Auf der rechten Seite deffen Bruitbild, 
auf. der andern eine Frauensperfon in kyrzer Kleid ung, 
die in der einen Hand das Bild des Sieges (Victoriole), 
in der andern das fchwedifche Panier tragt, mit der Ue- 
berfchrift: Operam victoria finis, und der Unterfchrift: 
Coram Rege pugnans occubuit ad Landscronam 1677: 
Diefe Denkinünze ward dem Könige tiberreicht und aus- 
getheilt, und Hr. C. G. Nordin verlas darauf Helmfeldts 
von-diüm mit hiftorifcher Feder entworfene Lebensre- 
fchichte. Helmfeldt hatte unter Torkenfon und Wran- 
gel im dreyfsigjährigen Kriege gedient, ward bey der 
Fortification und Artillerie angeftellt, vertheidigte Riga 
mit vielen Muth gegen Rufsland und Polen als General- 
Major, und ward von K. Carl Guftav zum Gen. Gouver- 
neur über Narva und Ingermanland verordnet. Carl XI 
machte ihn zum Reichsrath, und fchickte ibn nach Pom- 
mern, bis zu Wrangels Ankunft das Commando zu füh- 
ren. Die Dänen ftellten ihm in Hamburg fehr nach ; er 
entkam jedoch nach England, ging von.da wieder Each 
Schweden, commaudirte unter K. Carl in der fiegreichen 
Schlacht bey Halmfiad, Lund und Landscrona, und er- 
hielt in letzterer, als er die zurückweichenden Truppen 
wieder an den Feind führte, einen Schufs in_die Bruft, 
woran er den Tod eines Schwerins farb. - Helmfeldt 
war ein Sohn des Bürgermeilter Grundel zu-Stockholm. 
Er war anfänglich Canzlift bey dem Refidenten Silfver- 
crona im Haag, und ging hernach in Kriegsdienfte, Drey 
feiner Söhne ftarben an derPeit in Riga, und einer ward 
Afleffor am Tribunal zu Wismar. Von feinem Vermö- 
gen bekam nach dem Tode feiner Gemahlin die Akade- 
mie zy Upfala 20,000 Rthlr,, wovon 17000 Rthir. zum 
Helmfeldtifchen Stipendium verwandt werden, 


x CENONE EE, „20 Ren Abe VERS NEE ER SR EEE 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


„> -Vorgsschrirten. Münfter, b. Theifsing : Nenjahrsgefchenk 
für Dienftboten auf das Jahr 1793. » Nach einer ältern Schrift 
umgearbeitet und vermehrt, Auch unter folgendem Titel: 
Gefchenk für Dienftboten. Zu ihrer Erbauung gefchrieben. 
: (1793.) 61 $. 9. (2gr.) Aus Unbekanttfchaft mit der (aufdem 
Titel erwähnten) 'ältern Schrift’ kann Rec, über die damit vor- 
genommene Umarbeitung nicht urtheilen. Die Broöfchüre felbit 
“zerfällt ir 2 Hälften, die erfte (S. 1—31.) enthält eine Auffode- 
‚rung. an die Dienfthoten, ihren Pflichten, die hier in gedräng- 
ter Kürze, aber doch ziemlich vollftändig, ihnen-ans Herz ge- 


„legt werden, Genüge zu leiften, Inhalt und Sprache zeugen 


von einem aufgeklärten und gut: meynenden Geiftlichen der rö- 
mifchen Kirche. Delto mehr fticht (S- 31—61) das Etwas aus 
dem Leben der guten Armelle, dagegen ab. Die Gefchichte die- 
fer wahren Anachoreten- Heldin unterfcheidet fich ven den ge- 
wöhnlichen Legenden nur durch den befler, unferm Zeitalter 
angemeflenern, Stil ;.übrigens enthält, fie, wie jene, nur. Erzäh- 
lungen von Kämpfen und Verfuchungen, welche diefe Perfon. 


` bey ihrem ‚Streben nach einem hohen Grad chriftlicher Tugend 
- zu erdulden hatte, und Schilderung der Selbitverleugnung und 


Abtödtung ihrer felbft, ‘worin diefe heilige Dienfimagd ich aus- 
zeöchnete, 
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Sonnabends, den A6. April 1794 
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GESCHICHTE: 


Kosung,, b. Abl: Johann Gerhard Gruners hiftorifch- 
-  ftatififehe Befchreibung des Fürftenthums Koburg S. 
‚Sualfeldifchen Antheils. Mit berichtigenden Zufät- 
. zen, einigen Abhandlungen und einer Sammlung 
koburgifcher Landesgefetze aufs neue herausgegeben 
von Sjohann Ernft Gruner, Herzogl. Sächf. Ko- 
burg. Rath und Amtmann zu Neuitadt an der Heyde. 
I—I. Th. 518 u. 191 S. HI — IV. Th. 1793: 149 
0.1749. 4 


Die beiden erften Theile kamen 1783 -—- 84 heraus; 
: t und erfcheinen jetzt nur mit einem neuen Titel ver- 
fehen. Der 3 u. ste Theil enthalten Zufätze und Berich- 
tigungen, von Hn. Rath und Amtmann (J. E.) Gruner, 
einem Brudersfohne des verftorbenen Verfaffers, des 
geh. Raths G. Sie werden hier, der Vorrede zufolge, 
befonders abgedruckt, um nicht durch eine neue Ausga- 
be die ältere unbrauchbar zu machen. Der gte Theil 
enthält befonders die Verbeflerungen und Berichtigungen. 
„Sie beftehen meiftens nur aus wenigen Zeilen, woraus 
man auf ihre Menge fchliefsen kann.. S. 54. fchreibt Hr. 
G. von den (ı Stunde Wegs von der Stadt Koburg ge- 
legenen) Dorf Triebsdorf, dafs, ungeachtet diefer Ort 
nach den vorhandenen Receffen und Grenzbeziehungen 
im $. Koburgifchen Gebiet liege, gleichwohl das K. und 
R, Kammergericht wegen der Beiteurung deffelben im J. 
. 1754; ein Mandat zu Gunften des Hochfüft Bamberg ge- 
gen S..Saalf, Koburg erlaffen habe. Rec. fetzet hinzu, 
dafs am 23. Jun. 1762 eine Paritoria in der Sache ergangen 
und darin dem Hochftift Bamberg das Beiteurungsrecht zu 
- Triebsdorf zuerkannt worden ift; wie aus Cramers Wetz- 
tar. Nebenft. XXXIV. Th. S. 125. zu erfehen. In welcher 
Lage fich .die Sache gegenwärtig befindet, ift Rec. un- 
bekannt. - 9.92 ù. f.kommt eine umftändliche Nach- 
richt von dem Ort Liebau, einem in den S., Saalfeld-Ko- 
burgifchen Amt Neuftadt gelegenen, adelichen, nicht- 
lehnbaren, oder frey - eigenthümlichen, uncentbaren 
Dörfchen, von fieben Häufern, vor. Der fürftl. Inha- 
ber des Amts Neuftadt, das herzogl. Haus S. Saalf. Ko- 
burg, iĝ im ruhigen, nicht zu widerfprechenden, Befitz, 
der Landeshoheit über diefen Ort. In Kefsler von 
Sprengseufen’s fränkifchen Magazin für Statiftik aber ift 
eines Ungenannten: Hiftorifch topographifche Befchrei- 
bung des kaiferl. freyeigenthümlichen Ritterguts — Lie- 
bau , abgedruckt, in welcher dem fürft). Haufe Sachfen 
. die Hoheit über diefes Liebau abgefprochen, und behaup- 
tet wird, dafs felbiges reichsunmittelbar fey. Die Grün- 
de des Urgenannten, welche Hr. G. hier widerlegt, find. 
freylich fehr fchwach ; z.B. weil er freyeigenthümlich ge- 
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nannt werde. Als wenn es im S. Koburgifchen, fo wie 
in allen deutfchen Reichslanden, nicht genug Orte und 
Güter gäbe, welche freyeigenthümlich, d. i. nicht — 
lehnbar, und gleichwohl landfäfsig, find. — S: 92. lie- 
fert Hr. G. eine ausführliche Nächricht von dem’r7g1 
über den Ort Mupperg abgefchloffenen Vergleich :des 
herzogl. Haufes S. Saalf. Koburg mit dem Ritterort Bau- 
nach und den adelichen Befitzern von Mupperg ; wor- 
über, wie bekannt, ehedem befchwerliche. Streitigkei- 
ten, vor dem kaiferl. Reichshofrath anhängig waren. — 
S. 103. fagt Hr. G. von den Dorffchaften Ober-, Mittel- 
und Unterwafungen: „In der neuen Ausgabe von Hönns 
„Koburg. Chronik fowohl, als in Fabers Nachrichten vom 
„Ainte Sonnenfeld S223.: 224. befinden fich irrige Nach- 
„richten wegen diefer drey Wafungen in Anfehung ih- 
„rer Lagen., Diefe befindet fich ganz unftreitig in dem 
„Amt Neuftadt. Das Koburgifche Erbbuch beftätiget 
„dies, und das in den Faberifchen Nachrichten S. 209. 
„befindliche Verzeichnifs des Klofter Sonnefeld liegen- 
„den Grund an Aeckern, Wiefen, Deichen, Gehölzen 


„u. f. w. vom Jahr 1539 pflichtet diefem vollkommen 


„bey; denn nach diefem Verzeichnifs liegt Öberwafun- 
„gen, Mittelwafungen und Niederwafungen im Gericht 
„Neuftadt.“ Rec. bemerkt hier nur fo viel, dafs in dem 


vorkommt, 
der Faberifchen Nachrichten folgenden, aus dem Son-- 
nenfelder Erbbuch abgedruckten, von dem Vf. überfe- 
henen, Verzeichniffen der Dörfer und Unterfaffen, wel- 
che dem Klofler Sonnenfeld , ganz oder zum Theil, ge- 
hörig, finden fich die drey Wafungen zwar mit dem Zu- 
fatz, im Gericht Neufladt. Allein bey den -Sonnenfeldi- 
fchen, zu dem Amt Sonnenfeld ganz gehörigen, Ort- 
fehaften Hoffletten, Biberbach, Fronlach, Ebersdorf.. 
f. w. findet fich gleichfalls der Zufatz: In der Zent Neu- 
fladt und Geflingshaufsen. Niemand hat aber deswegen 
behauptet, dafs diefe Ortfchaften noch gegenwärtig zu 
den Centen oder Gerichten Neuftadt und Gefiingshaufsen 
gehören. Auf folche Art gehörte das ganze Amt Son- 
nenfeld noch jetzt zu den erft gedachten Gerichten. Hr. 
G. fährt fort: „In dem Recefs vom 23. Jul. 1705 (durch 
welchen: das Amt Sonnenfeld an den gegenwärtigen 
fürftlichen Inhaber ift überlaffen und abgetreten worden) 
„wird ausdrücklich beftimmt, dafs S. Hildburghaufen das- 
„jenige zu feiner Abfindung (von den fürftl. Albertinifch- 
„Koburgifchen- Verlaflenfchaft) erhalten foll, was den 
„Portionsbüchern nach zum Amt Sonnehfeld gehöret. 
„Nach dem Portionsanfchlag gehöret aber nichts, als 
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„die Lebnfchaft zum Klofteramt Sonnenfeld, die Gerichts- 
„barkeit hingegen fteket beym-Amte Koburg, und vər- 
„züglich beym Gericht Neuftadt in Anfchlag.“ Wie kann 
der V£ aber fagen, dafs nach dem Portionsanfchlag nichts 
als die Lehnfchaft zum Klefteramt Sonnenfeld , entweder 
überhaupt: oder in den drey Wafungen gehöre.. Die Por- 
tionsanfchläge (auf welche fo vieles in dem Staatsrecht 
des fürfll. S. Erneftinifchen Gefammthaufes ankommt) 
find keine Lehubücher; fondern es kommen dazu alle 
jährliche, aus zwölfjährigen Rechnungen gezogene, auf 
ein gemein Jahr ausgefchlagene, von den fürftlichen 
Kammern zu beziehende (die Steuern find regelmäfsig 
in diefen Anfchlägen nicht enthalten) beitändige fowohl 
‚als fteigende und fallende, Einkünfte und Nutzungen 
(nicht etwa: blos Lehnfchaften oder Lehnsgefälle) vor. 
Von der Gerichtsbarkeit, fo wie von den übrigen Ge- 
sechtfamen der Aemter enthalten die Portionsanfchlige 
gar nichts ; daher in. dem Portionsanfchlag des Amts Neu- 
ftadt und Koburg von der Gerichtsbarkeit über die drey 
Wafungen fo wenig, als in dem Änfchlag des Klofter- 
amts Sonnenfeld vorkommen kanun. Man fehe zum Be- 
weife nach in dem gedruckten P. Anfchlage des Amts 
Sonnenfeld, Nr. r- der Beylagen enideckten wahren Ge- 
flalt der fogenamnten Sonnenfeldifchen Vebermafse, wel- 
che 17743 im Druck erfchienen ilt. Die Gerechtfame der 
Aemter finden fich in. den Erbbächern, aber nicht in den 
Portionsanfchläsen verzeichnet. - In dem Erbhuch des 
Amts und Klofler Sonnefeldt, vom Jahr 1594. aber 
findet man unter der Rubrik ven Gerichten: Unfere gne- 
dige Fürfien vnd Hern, die Hertzogenn zu Sachffenn ha- 
benn zu Sonnefeldt ein eigen. Helffgericht, daran man 
vmb Schulde, Erbfehafft, - Lehenfchaflt unad. was des 
Ampts Eigenthwmb , auch Underthanen berurt, zu ver- 
helfen.hatt. — Diefelbigen verordnete Gerichte feindt des 
Clofters Underthanen, els Hoffledten — — Ober-, 
Mittel und Underwafingen etc. [chuldig zæ befu- 
chenn. So aber iemandts der verordenten Gerichte nicht 
erwarten kondie, dem magk ein befonder Gerichte, auf 
‚fein eigen Kofle und Verlege nidergefetzt und beflelt wer- 
den. -(In der Folge wird da gemeldet, dafs die Appel- 
lationen von diefem Gericht an den Landesfürften oder 
die Verordneten zu Koburg ergehe.) Alfo hat das Amt 
Sonnenfeld , nicht Neuftadt oder Koburg, die Gerichts- 
barkeit über die Sennenfeldifehen Unterthanen der drey 
Wafungen' in feinem Erbbuch. Dem gegenwärtigen 
füritl, Inhaber des Amts Sonnenfeld ift auch durch den 
Vertrag v. J. 1705 das Amt Sonnenfeld mit aller Terri- 
toriafhoheit in weltlichen. und Kirchenfachen, über des 
Amts Unterthanen (dergleichen es nach der angezogenen 
‚Stelle des Erbbuchs auch in den drey Wafungen hat) 
überlaffen, wie der V£ S. 103. felbfi anführt. Die höhe 
und niedere Cent über die Sonnenfeldifchen Untertha- 
nen hat fonk nach Neuftadt und Koburg gehört; ift aber 
durch den Recefs von 1705 aufgehoben worden. S. 105. 
hefet man, dafs S: Saalfeld in den Kecefs- vom 25: Jul. 
1705 niemals gewilliget habe. Es liegt aufser den Gren- 
zen einer Recenfion, die Gegengründe zu wiederholen, 
die der Argumentation des Vf. enfgegengefetzt zu wer- 
den pflegen. S. 122 u. f. kommt ein Unterricht von den 
Kordyen und Erbgerichten im Fürftenthum Koburg vor. 
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Der Vf. nennt Vogtey, Vogtenlichkeit, diejenige Gerichts- 
barkeit deg Lehnherrn, welche die fogenaunten gerin- 
gen Brüche nicht mit begreifen. ` Olme Zweifel begreift 


‚aber das Wort Vogtey, oder Vogteylichkeit, in der Pfle- 


ge Koburg zugleich die Gerichtsbarkeit in den geringern 
Frevelm und Verbrechen in fich, und dafs in diefer Pfle- 
ge den Lehnherrn die Vogtey nur allein auf centfreyen 
Lehen, auf centbaren aber nur die Fogtey, Vogteylich- 
keit in Lehen-, Erb- nnd Schuld-, oder den heut zu Tag 
fogenannten bürgerlichen Sachen zu. 


Der gte Theil enthält eine Abhandlung von dem Ab- 
zuggeld in dem Fürftenthum Kaburg, S. Saalfeldifchen 
Antheils. Das Abzuggelderrecht wird in der Pflege Ko- 
burg, wie in mehren andern Ländern, für ein dem Lan- 
desfürften allein zuftehendes, oder Hoheitsrecht, geach- 
tet. Jedoch ift das Recht in dem Koburgifchen erft ge- 
gen das Ende des ı6ten Jahrhunderts aufgckommen. Die 
Erbbücher der fürftl. Sächfifcherr Aemter, und die foge- 
nannten Portionsanfchläge,, welche 1572 gefertigt wur- 
den, enthalten nichts von diefer Art fteigender und fal- 
Tender Nutzung, welche man Abzuggeld nennt. Als 
gegen das Ende des I6ten Jahrhunderts, die Fürftbi- 
fchöfe von Bamberg und Würzburg in ihren Ländern zu 
reforiniren anfıngen, verliefsen viele proteftantifche Un- 
terthanen diefer Hochftifter ihr Vaterland, und wende- 
ten fick ins Koburgifche. Weil nun diefen Mochttift Baim- 
bergifchen und Würzbargifcheu Unterthanen ihr mitzu- 
nehmendes Vermögen nicht ohne Abzuggeid verabfolgt 
wurde: fo veranlafste folches den Herzog Johann Cafi- 
mir zu S. Koburg, das Abzuggeld in feinen Landen durch 
eiu am 3. Jun. 1597 erlaffenes Refcript gleichfalls einzufüh- 
ren. Dafs das Abzuggelderrecht den Ständen und Vafallen 
damals nicht zuftand (obgleich einige Städte es zu diefer 
Zeit fchon ausübten) ergiebt fich fchon daraus, dafs in 
den Erbbüchern und Portionsanfchlägen nichts davon ent- 
halten ift; und die Stände über ihre Unterfäffen und 
Lehnleute nicht folche Gerechtfame, welche bey den 
fürftlichen Amtslehnleuten und Unterthanen felbft noch 
nicht aufgekommen waren, haben konnten. Das Ab- 
zuggeld in den Koburgifchen Landen wurde, wie aus 
den. obgedachten Refeript erhellet, als Retorfion, als 
ein Vergeltungsrecht, eingeführt. Wenn daher ein Ko- 
burgifcher Unterthan aus dem fürftl, Koburgifchen, in 
fremde Lande ziehet, fo achtet man wegen der Procente 
fich nach denjenigen, welche in diefen Ländern entwe- 
der überhaupt , oder von demjenigen Vermögen, wel- 
ches in das fürftl. Koburgifche exportirt wird, genom- 
men werden. Das fürftl. Haus S. Saalfeld-Koburg hat 
mit mehrern Herrfchaften Verträge gefchloffen, durch 
welche das Abzuggeld wechfelfeitig ganz aufgehoben 
worden, z. E. mit Braunfchweig Lüneburg, Meckten- 
burg Schwerin u. m. a: Das fürlil. Sächf. Erneftinifche 
Gefammthaus hat 1772 fich dahin vereiniget, dafs alle 
fürftl. Sächfifche geiftliche und weltliche Diener, welche 
aus einem fürftl. S. Erneltinifchen Landesantheil in den 
andern ziehen, von allem Abzuggeld befreyet feyn und 
bleiben follen. Die fürftl. S. Saalfeld - Koburgifche Land- 
fchaft hat, befonders 1757 auszuführen fich bemühet, 
dafs ihren Mitgliedern das Abzuggelderrecht über ihre 
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Lehen und Lehenleute zuftehe, und um Verftattung det 
lelben bey ihrer fürftlichen Landesherrfchaft gebeten; 
am 16. Febr. 1758 aber eine abfchlägliche Landesfürftl. 
Refolution erhalten. Einzelnen Landitänden und Befi- 
tzern von Lehenfchaften ites aber durch fürftliche Pri- 
vilegien und Concefhionen, unter gewiffen Einfchrän- 
kungen, verliehen werden; z. E. den Klöftern Lang- 
heim und Banz, den adel. Befitzern der Rittergüter 
Ahorn und Unterfiemau. - Es ift auffallend, dafs ein $. 
S. Koburgifcher Unterthan, welcher aus dem Koburgi- 
fchen in das Braunfchweig- Lüneburgifche, oder Meck- 
"lenburg- Schwerinifehe ziehet; dafs ein Braunfchweig- 
Lüneburgifcher und Mecklenburg- Schwerinifcher Unter- 
thai, welcher in dem Koburgifchen Erbfchaftem erhebet 
und exportirt, kein Abzuggeld bezahlen : dagegen aber 
ein Koburgifcher Unterthan, welcher aus einem fürltl. 
S. Ernefinifchen Lande in das andere, oder nur von ei- 
nem Lehen auf das andere, z. E. von Amts- und ceini- 
gen adelichen Lehen auf Rathslehen ziehet, Abzug ent- 
richten muls. Fremde Uuterthanen find auf folche Art 
mehr begünftiget, als die Eingebornen. Rec, if indef- 
fen bekannt, dafs folches der Fall in mehrern Ländern | 
ift. Früher, als die Landesherrfchaft felb£t, übten die 
Koburgifchen Städte das Abzuggelderrecht aus. Jedoch 
ftehet ihnen. nicht zu, folches ven ihren, aufserhalb des 
Weichbilds liegenden Lehen zu erheben, wie die unter 
_ den 45. Beylagen diefer Abhandlung befindliche fürftl. 
Kobutgifche, gegen den Stadtrat za Koburg erlaflene 
Referipte befagen. S. 10. kommt unter denjenigen Ée- 
henherren und Mitgliedern der fürftl. Saalf. Koburgi- 


ichen Landfchaft, welchen man das Abzuggeld nicht - 


verftattet und fie mit ihrem Gefuchen abgewiefen. habe, 
das Amt Sonnenfeld vor. Das Amt Sonnenfeld, oder 
der fürftliche Iuhaber deffelber find aber keine S. S..Ko- 
burgifche Landfaffen, und haben von ihren in den Saalf, 
Koburgifchen Dorffchaften gelegenen Lehen um Geftat- 
tung des Abzugsgelds niemals, wie Rec. gewils weifs, 
„machgefucht , oder nachfuchen,, mithin auch nicht abge- 
. wiefen werden können. 
1. Eine ebenfalls von Hu. G. kerrührende Ab- 
handlung: ‚Ueber das Lehengeid in. dem Fürflenthum 
- Koburg S. Saalfeldifchen Antheils. Der Titel fellte 
eigentlich lauten: Ueber die von den. adelichen Lehe» des 
Fürftenthums S. S. K. zw entrichtende Lehenwahre oder 
Lehengeld x weil von diefen, nicht aber von. dem fürftli- 
then Amtsieken (bey welchen man fich verfchiedentlich 
nach ganz andern Grundfätzen, als bey dem adelichen 
Leten, in Aufehung der Lehenwahre zu achten hat) in 
der Abhandlung die Rede iff. Die Falle, in welchen 
Lehengeld von den adelichen Lehen gefodert werden. 
kann, find in-dem Landtagsabfchied Herzogs Johann 
Cafimir zu$.Koburg vom J. 1613 (welcher aber auf die 
fürfil, Amtslehen nicht angewendet werden kann) ent- 
halten. Nach diefem Abfchied foll, z.B. wenn der Er- 
ben nur einer wäre, welchem die ganze Erbfchaft ge- 
bührte,demLehnherrn kein Lehengeld gezahlt werden; 
‚welches aber gegenwärtig nur allein von folchen Erben, 
welche, Defcendenten find, verftanden wird. _ Wenn 
Afcendenten oder Seitenverwandte den verftorbenen 
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ganz und allein beerben, fo fodert der. Lehnherr Letn- 
geld, weil der Erbe (welchen Grund mau in vielen 
fürftliehen. und andern, für die Lehenherren ergangenen 
Referipten angeführt findet) nicht in der eriten Invefti- 
tar begriffen fey. Rec. bekennt, dafs er folches nicht 
begreifen kann. ' Er will gegenwärtig nur folgendes er- 
innern. Wenn jemanden ein eigentlich fogenannt Le- 
hen oder Feudum für fich (den Vafallen.) und feine Er- 
ben verliehen wird: fo find unter den letztern ‚2 oder 
den‘ Erben des Vafallen, nur allein Defeendenten; aber 
nicht deffelben Afcendenten und Seitenverwandte zu ver- 
tehen. Aus diefem Grund, und weit diefe Alcendenten 
und Seitenverwandte des Vafallen in der Inveflitur nicht 
begriffen find, haben diefe kein Erbrecht auf das Lehm, 
Die adelich-lehnbaren Güter und Stücke des Fürltenthums 
Koburg find aber keine Feuda , und keine felche Güter, 
in welchen nur diejenigen, welche von dem erften Er- 
werber abftammen, fucc&diren. Afcendenten und Sei- 
tenverwandte des erken Erwerbers 'erben-dergleichen 
Güter fo gut, als die Defeendenten deilelben, Wenn 
alfo der Lehnherr den Lehnmann mit einem:dergleichen 
Lehn für fith und deffelben Erben belehnr, fo verfteht 
das letztere fich nicht-weniger von Afcendenten und 
Seitenverwandten, als von Defcendeiten. Mithin wä- 
ren jene fo gut in der Iuveltitur begriffen, als die lerz- 
tern. Was Rec. hier erinnert, bemerkt auch fchon 
Franizkins in feinem: Tractat: De iaudemis, Der Bey- 
lagen zu diefer Abhandlung (gröfstentheils 5. Saalf. Ko- 
burgifche landesfürftlliche oder Regierungsreferipte und 
Refolutionen) find 42. 

III. Neue Beyträge zu der Sammlung der (S. Saal- 
feld-) Koburgifchen Faidah, Hre G- erinnert im 
der diefen Beyträgen vorausgefchickten, 15 Seiten ftar- 
kenVorrede, dafs er felbige neue Beyträge nennen, weil 
man fchon vier Nachträge zu der im Fürftenthum Ko- 
burg, Saalfeldifchen Antheils, recipirten Landesordnung 
(es it die alse fürftl. Sächfifche Landesordnung vom J. 
1556) habe. Er hat mit diefer neuern Sammlung dem 
Gefchäftsmännern. und dem Publicum überhaupt einen 
nicht unerheblichen Dienft geleifter. Der Conttitutionen,. 
welche in derfelben geliefert werden, find ır2. Es be- 
finden fich jedoch darunter mehrere, welche den Na- 
men der Landesgefetze nicht führen können, z.B. Nraug» 
5. 13733- 34. Landesgefetze kann man nur folche Ver- 
ordnungen nemmen, welche in dem Römifchen Recht 
Eäikte heifsen, und in dasLand, durch fogenannte Ge- 
neralien , oder doch alten denjenigen, welche derglei- 
ehem Verordnungen angehen und künftig verbinden fol- 
ten, publieirt worden find. Solche Verordnungen, wel- 
che in dem "Titel der Pandecten: De Conflitution. Prin- 
cip. Refcripte und Decrete genannt werden, gelten nur 
in gewiffen Fällen als allgemein verbindliche Landesge- 
fetze. Wer da weils, wie es bey den Landescollegien 
zuweilen mit Faffung der Refcripte und Decrete zugeht, 
wird billig Bedeirken tragen, allen und jeden derglei- 
chen Verordnungen die Kraft und Verbindlichkeit der 
Landesgefetze zuzufchreiben. Rec. würde alfo diefen 
Beytrag lieber eine Sammlung S. Saalfeld - Koburgifcher 
Conflitutionen (welches der allgemeine, in dem ange- 

liz führten 


- 


253 


führten Titel der Pandecten vorkommende Name ’ift) 
genannt haben. Zuweilen Himmt die Auffchrift nicht 
vanz mit dem Inhalt der Conftitution überein. So Tau- 
tetz. B. die Auffchrift von Nr. 4. 5. Referiptum Sere- 
n Fui, dafs dem Schuldner intra annum Saxonicum die 
Reluition des verkauften Guts freyftehet. In dem Refeript 
elbit aber, welches Nr. 5. vorkommt, kann nur von 


' demjenigen Fall die Rede feyn, da fich kein Licitant, 


aufser dem Gläubiger felbft, in der Subhaftationsfrift 
vefunden hat, und das fubhaftirte Gut oder Grundftück 
dem Gläubigen für fein Gebot hat überlaffen und adju- 
dieirt- werden mülfen (S. Gothaifche, in S. Saalf: Ko- 
burg recipirte Proc. Ordu. I. 17. 11.) Beide Numern 
wären auch beffer weggeblieben; da aus Nr. 4. ohne 
len Acten, welche die Veranlaffung gegeben haben, 
ht zu erfehen ift, wovon die Rede feyn foll, und 
Nr. 5. nicht das mindefte neue, fondern diefes allein 
enthalten ilt, dafs dem in den Refeript vorkommenden 
und genännten Gläubiger die in der angeführten Precefs- 
ordnung vorbebaltene Wierereinlöfung ' nachgelaflen 
bleibe. . Bey einigen Conftitutionen it der Sinn zweifel- 
haft, weil man die Fälle, welche fie veranlafst haben, 
nicht kennt. So fcheint z. B. Nr: 6und7. den Kirchen, 
Schulen und milden Stiftungen alles fillichweigende Un- 
terpfand in den Gütern und Vermögen ihrer Debitoren 
abzufprechen. Es wird darin gefagt, dafs ihnen der- 
gleichen Unterpfand und felbit das fogenannte Privile- 
gium perfonale in den S. S. Kob, Landen nirgends zuge- 
fanden fey. Es gelten aber in diefem fürftlichen Lan- 
désantheil die gemeinen Rechte. (Hönns S. Koburg. 


Hifi. S.152. &joh. Gerh. Gruners Hift: Stat. Befchr. des 


gar nic 


A. L. Z. APRIL 1794. 


256 
Fürftenth. Koburg ete. S. gr.) nach welchen ebem fo wie 
nach der gemeinen Meynung der Rechtsgelehrten der 


‚Kirchen und milden Stiftungen zwar kein füllfchweigen- 
‚des oder gefetzliches Unterpfand wegen folcher Fode- 


rungen, welche aus einen Contract entitanden find, 
aber gleichwohl in andern Fällen, als wenn z. E. eine 
Kirche gegen einen Verwalter ihrer Güter, oder aus ei- 
nem Teftament klagte, zulitehet. (Huber in, Praelect. 
Fur. Civ. L. XX. Tit: II. 5.) 8.147: 148. ift. ein Ver- 
zeichnifs S. Saal. Koburg Conftitutionen, als Nachtrag 
zu diefer Sammlung, enthalten. 3 


IV. Drey Receffe zwifchen S. (Saalfeld) Koburg und 
den Klöftern Banz und Langenheim, datirt vom 3. May 
1740. 11. Sept. 1741r und 31. Jul. 1753. _Diefe- beide 
Klöfter befitzen viele Güter und Gerechtíame , als Lehen- 
fchaften, Vogteyen, Dorfsherrfchaften, Gülten, Zin- 
fen, Jagden u. f. w. in dem Fürftenthum Koburg $. 
Saalfeldifchen Antheils. Wegen diefer Gerechtfame der 
beiden Klöfter gab es viele Jahre befchwerliche Streitig- 
keiten zwifchen der fürflichen Landesherrfchaft und 
den fürftlichen Aemtern eines, und den gedachten Klö- 
ftern andera Theils; welche durch diefe, einen wichti- 
gen Theil der S. Saalf. Koburgifchen Leädesverfaffung 
ausmachende Receffe nach und nach find verglichen und 
befeitiger worden. Diefer letzte Theil hatte auch deñ 
befondern Titel.” , 


Ebendaf.: "Ueber das Abzug- und Lehngeld in dem 
Fürftenthum Koburg , S. Saalfeldifchen Antheils. Nebit 
einer Sammlung Koburgifcher Landsgefetze, von oh. 
Ernfl Gruner. 1793. 4 er. 
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ReeurscerAunturi. Göttingen, b. Dieterich: Appella- 
tionsljbeil, in Sachen des regierenden Herrn Grafen von Bentheim- 
Tecklenburg , Kläger jetzt Appellanten — gegen den Hn. Grafen 
von Salm - Reiferfcheid, Beklagten — und den 
Cammer - Jawald Intervenienten, jetzt Appellaten; betreffend 
die Herrfchaft Bedbur und einige andere zu dem Nachlafs der 
Gräfin FFalpurgis von Nuerar gehörige Güter ; abgefafst von D. 
J. F. Runde. 1792. 328. fol. (6 gr.) — Bey diefem Rechts- 
fall Kommt es hauptlichdich auf die Frage an: ob die Herrfchaft 
Bedbur, welche von.Kur-Kölln zu Lehn geht, ein gleich durch- 
- und Weiber-Lehn feyn? Der Appellantifche 
folches aus dem erften Lehnbrief von 1291 wo 
die Kinder beiderley Gefchlechts darinne folgen 
follen: — und aus verfchiedenen feitdem vorgekommenen Suc- 
ceefionsfällen. So war diefes Lehn aus dem Reiferfcheidifchen 
Haufe durch Heirath Ao. 1403 an einen Grafen von Limburg, 
und in gleichem Wege Ao. 1425 an das Gräfl. Nuenarifche Haus 
gekommen. A. 1578 verltarb Graf Hermann von Nuenar, mit 
Ilinterlafung einer Schwelter Walpurgis, die auch mit einem 
Grafen Adolph von Nuenar vermählt, war. ı Diefe gerieth mit 
Grafen Werner von Salm in Streit, der das nächfte Erbrecht 
gewaltfam behaupten wollte, und zwar damals unterlag , aber 
nach erfolgter Religionsveränderung des Erzbifchofs Gebhardt 


gehendes Mann 
Theil behauptet 
es heifst: daß 


Chur - Cöllnifchen ` 


SCHRIFTEN. 


zu Cölln mit welchem es Adolph von Nuenar hielt, bey dem 

neuen Kurfürften, Ertuft von Baiern es dahin brachte, dafs die” 
Herrfchaft eingezogen und ihm Ao. 1598 ex nova gratia verlie- 

hen ward. Nach Graf re Tode erkännte jedoch ‚der Kür- 

fürft das der Gemahlin deflelben zugefügte Unrecht; ertheilte ihr 
auch wiederum die Lehn Ao. 1598. Sie‘konnte aber nur zu den 
im Jülichifchen gelegenen Gütern gelangen. Sie ftarb darüber 
und fetzte in ihrem Ao. 1594 errichteten Teftament, ihren Nef- 
fen, Grafen Adolph v. Bentheim, zum Erben aller ihrer von 
Kur-Cölln zu Lehn gehenden Güter ein. Das Haus Bentheim 
ward durch verfchiedene Umftände, ‚befonders durch den drey- 
fsigjährigen Krieg, an der Ausführung feines ererbten Rechts 
gehindert, und klagte erit Ao. 1661 gegen die Enkel gedachten 
Gr. v. Salm, auf die Abtretung von Bedbur und einiger andern 
Nuenarfchen Güter, bey dem Hofraths-Dicalterio zu Bonn. 


` Nach 130 Jahren (am '22. May 1792) erfolgte endlich ein Urthel, 


welches -aber die Sache nicht ensfeheider, fondern auf beflere 
Einlafung und Inftruirung der Sache erkennt; und von wel- 
chem daher der klagende Theil an das Reichskammergericht fich 
berufen hat. Diefer Appellationslibell zeichnet fich durch vör- 
zügliche Ordnung und bündige Deutlichkeit des Vortrags aus, 
und verdiente daher , als ein Mufter diefer Art von Arbeit, durch 


den Druck bekannt gemacht zu werden, 
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Sonnabends, den 26. April 179% 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


DisssurG a. Rh. in der Helwing. Univerfitätsbuchh.: 
D. H. A. Grimm Exegetifche Auffütze, zur Aufklärung 
fehwieriger Stellen der Schrift. Erites Bändcheu. 
1793- 11 Bogen ing. (I2gr.) 


Fraxkeurr u.Leipzie: Beytrag zur Dämonologie oder 
Widerlegung der exegetifchen Auffätze des Herrn Prof. 
Grimm von einem Geifllichen. 1793. 11 Bogen in g. 


fe den bisherigen Beyträgen, die Hr. G. zur Aufklärung 
der heil. Schrift gegeben hat, zeigt er fo gute Bekannt- 
fchaft mit ihren beften Auslegern, fo vieles Gefühl für den 
natürlichen, d.i. aufihren Sprachgebrauch und Kenntnifs 
des eigenthümlichen’Charakters jener alten Schriften ge- 
gründeten Sinn derfelben, eine fo gute Gabe, diefen dar- 
zuftellen und begreiflich zu machen, und bey allen Un- 
terfuchungen fo viele Befcheidenheit, dafs Lefer, die 
Luft zu lernen haben ünd Ueberzeugung fuchen,. auch 
die gegenwärtigen Auffätze mit Dank aufnehmen wer- 
den. Sind fie fchon mit den beften Ausleßern bekannt: 
fo werden fie es um fo lieber fehen, wenn der Vf. künf- 
tig, bey. der Fortfetzung diefer Auffätze, alles, wasfchon 
von andern Auslegern gefagt und gut ausgeführt ift, mit 
Verweifung auffie, übergeht, und uns nur das ihm Eigne 
mittheilt, allenfalls noch das nachholt, was er einleuch- 
tender oder zu mehrerer Beltätigung ihrer Gedanken fa- 
‚gen zu können glaubt, weil fie dann hoffen dürfen, häu- 
' figere Auffchlüffe von ihm zu bekommen, und die bey 
der Menge jetzt erfcheinender Schriften immer koftharer 
werdende Zeit zu fparen. 


Das gegenwärtige Bändchen enthält nur 2 Auffätze. 
Der eine it eine Erklärung der Stelle Daniel XII, 1—3. 
Hr. G. tritt mit Recht den Auslegern .bey, welche diefe 

erfe noch zu den vorigen oder auf die Bedrückungen 
der Juden von dem fyrifchen König Antiochus Epiphanes 
ziehen, und die hier erwähnte Auferftehung uneigentlich 
nehmen. Er geht nur darin von einigen ab, dafs er un- 
ter dem Bilde Michaels’ die hier blofs perfonifieirte gött- 
liche Vorfehung und unter den in dem Buche angefchriebe- 
nen die Lebenden verfteht; von allen.aber entfernt er fich 
dadurch, dafs ihm die im Staube der Erde [chlafenden wirk- 
lich Veritorbene find, dafs das Erwachen zu einem fort- 
dauernden Leben, fo von einigen unter ihnen gefagt wird, 
auf das bleibende ruhmvolle Andenken derer geht, die in 
der Verfolgung ftandhaft geblieben waren, im Gegenfatz 


gegen die immerwährende Verachtung der Abtrünnigen, 


und dafs unter den Lehrern, die wie der Glanz des Him- 
a pesten follen , diejenigen gemeynt find, die fich 
er Re 


Å 


a 2. 3794. Zweytey Band. 


pen gegen die fyrifche T'yranney eifrig ange- . 


nommen hatten; oder vielmehr if ihm die beffere Beftäti- 
gung diefes Sinnes, nämlich der Erweis eigen , dafs das 
fortdauernde Leben; wozu jeneerwachen follen, von dem 
bleibenden Andenken derfelben zu verftehen fey. Diefs 
ift bier aus dem morgenländifchen Sprachgebrauch wohl 
erwiefen; nur fcheint es etwas hart, das Schlafen im 
Staube der Erde eigentlich, und das Erwachen uneigent- 
lich zunehmen, und diefs würde gemildert werden, wenn 
man jenes auch uneigentlich nähme. -- Der zweyte Auf- 
fatz: über das an den beiden Gadarenern verrichtete Wun- 
der Jefu Matth. g, 28—34 und in den Parallelftellen, recht- 
fertigt die Meynung derer; die bier eine natürliche Krank- 
heit finden, aus dem Sprachgebrauch, und beantwortet 
die bekannten Einwürfe gegen diefe Meynung und die 
Schwierigkeiten bey diefer ganzen Gefchichte. Er hat 
wenigftens das Verdienft einer fehr einleuchtenden Dar- 
ftellung desjenigen,, was fich zur Ablehnung jener Ein- 
wendungen fagen läfst; etwas Neues kann man hier kaum 
erwarten. Den Schaden, welchen Jefus den Bewohnern 
jenerGegend, die der V£. für Heyden hält, durch ihre er- 
tränkte Herde that, erklärt er für wohlthätig aus der Ab- 
ficht Jefu, fie auf feine Ferfon aufinerkfam zu machen und 
fie dadurch zur Annahme der ihnen in der Felge zu ver- 
kündigenden Religion Jefu vorzubereiten; das Stürzen 
der Herde in die See aber leitet er von einem eigentlichen 
Wunder Jefu her, wovon er die, welche jene Hörde 
durch die Dämonifchen felbftiu die See jagen laffen, durch 
die angeführten Gründe fchwerlich überzeugen wird, 


Gegen den ruhigen, fich immer gleichen, befcheide- 
nen Ton, der in Hn. Grimms Auffätzen durchaus herricht, 
fticht nun derjenige fehr auffallend ab, den fich der VE 
des Beytrags zur Dämonologie erlaubt hat. Hr. G. hatte 
in ein paar Stellen die eigentliche Auferitehung und teu- 
felifche Wirkungen nicht finden können ; daher &ibt ihm 
fein Gegner auf deu Kopf fchuld: „er leugne die Aufer- 
flehung felbfl und die Exiftenz des Teufels, und fo ift er 
(5:21) ganz natürlich „ein Saducãer, und eben fo natür- 
lich glaubt er. keinen Gott und hafst die Wahrheit. Sein 
Buch ift einer auswendig geputzten pharifäifchen Schüf- 
fel.gleich ; das: Aeufsere defleiben ilt voll Wahrheit und 
Lichts, das Inwendige voll Raubes, weil er. fast, was 
fchon andere gefagt haben, und voll Fintternifs, er hat 
das Brandmahl einer freventlichen Unterdräckung eigner 
Ueberzeugung feiner Seele eingebrannt; den Wahnfinn 
des Befeflenen meilterlich nachgeahnit, begeht eine gott- 
lofe Unverfchämtheit“ da er dich das Stürzen der Herde 
Schweine in den See nicht anders als durch ein Wunder 
zu erklären weifs, welches denn, nach den Begriffen 
feines Gegners anders nichts it, als Irrthum und Läse 
durch ein Wander beftätigen. Wenn Hr. G. nurzu fcheih? 
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bare Einwürfe derDeiften gegen gewiffe Stellen der Bibel 
entkräften will, um fe fürs Chrifienthum zu gewinnen: 
fo ruft erihm zu: „Warum beweifst man nicht auch, die 
Bibel lekre, es fey kein Gott! dann könnten ja auch die 
Atheiften daran glauben? und warum erklärt man nicht 
alles, was dasN.T. von Jefu erzählt, von Mahomät, um 
der Türken willen?“ Wenn gleich Hr. G.. (S. 97 feiner 
Schrift) ausdrücklich fagt: „bey den Juden bedeutet einen 
Dämon. haben und wahnfinnig:feyn , eins,“ und-(S. 105) 
„die Juden leiten gewille fonderbare Krankheiten von der 
Einwirkung der Dämonen her :“ fo gibt ihm fein Gegner 
Schuld: eine Krankheit und einen Teufel haben, gebeer 
im N. T. für einerley aus, und'beweifet, woran niemand 
gezweifelt hat, (S. 70), dafs bey manchen Krankheiten 
im N. T. kein Teufel erwähnt werde, und (8.82) aber- 
mals, dafs die Evangelilten von Krankheiten (wo die 
Jiden, wie z.B. beym Ausfatz, kein Dämonium annah- 
men) andre Namen brauchen, als bey den Dänionilchen. 
Sagt Hr. G-($.118): „Jefus habe fch nachlichtsvoll ge- 
gen das herrfchende Vorurtheil von der irdifchen Glückfe- 
ligkeit des meflianifchen Reichs bewiefen undoft ganz in 
jülifchen Bildern (alfo wie von einem irdifchen Reich) von 
der Glückfeligkeit feines Reichs geredet, und doch wäre 
diefes (nämlich dafs es ein.irdifches fey und die Seinen 
gote Tage zu erwarten hätten), ein Vörurtheil gewelen, 
das mit feinem ganzen Plan (ein geifüiges Reich zu errich- 
tcn) im Widerfpruch geltanden hätte: fo fchreyt. fein 
Gegner ($.119) laut auf: '„Himmelreich! ein Vorurtheil? 
das mit feinem ganzen Plan im Widerfpruch: ftand? die 
wiederholteffe Hauptfache aller Propheten, Evangeliften 
und Apoftel ein Vorurtheil ? untl fo geht die ganze De- 
clamation ein. paar Seiten fort. Wenn, nach Hn. G., 
Jefas fich zu den Vorurtheilen der Pharifäer herabläfst: 
fo it diefs, (um noch aus S. 94 eine kleine Probe vonder 
Urbenität feines Gegners. zu geben) eben fo, als ob er 
„ein Profelfor gewefen wäre, der auf eine niedrige Weile 
um den Beyfall einer verwahrlofeten und daher gröfsten- 
theils abjekten Nenfchenklaffe hätte buhlen müflen, wie 
die Profefioren'des XVII Jahrhunderts, die um des lie- 
ben Geldes oder um der lieben Ehre willen, um ein Vivat 
oder Pereat der Leute auf den Galfen zu erbalten oder zu 
meiden, fo manches thun müffen u. f. w. — Wir find es 
berzlich fatt, weiter Etwas von dergleichen Gewäfche ab- 
zufchreiben:; Ein Mann, der fo vom Affect übernommen 
it, dafs er davor das, was er beurtheilen will, nicht 
einmal lefen, noch weniger verfteken kann, wenn man 
es ihm auch noch fo deutlich und beilimmt vorfast ; der, 
anflatt blofs Wahrheit, ohne perfönliche Rückficht, zu 
unterfuchen, fich nicht entblödet, den guten Ruf und 
Namen würdiger Männer und gelegentlich gahzer ach- 
tungswerthen Corporum, öffentlich anzugreifen — wie 
diefer Verfaffer hier mehrmahls, namentlich in feinerZu- 
eignungsfchrift, gegen.die Univerfität zu Duisburg gethan 
hat; — der, felbfi als Prediger, feine Sitten noch fo we- 
nig abgefchliffen hat, dafs er felbf von Sachen, dieihm 
ehrwürdig find oder feyn follten, in einem wahren Re- 
nommiften - Ton fpricht:: ein folcher Mann kann eigentlich 
im Publicum keine Stimme haben, und verdirbt durch 
fein Poltern die befe Sache, die er vertlieidigen ‚will. 
Einem folchen Schriftfteller, der noch nieht einmal das 
$ ; 
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auffallend Ungefittete in feinem Betragen fühlt, etwas 
von-chrütlicher Sanftmuth vorlagen zu wollen, oder fich 
mit ihm auf Uuterfuchungen einzulaffen, — wozuer Ge- 
legenheit genug durch feine Behauptungen gegeben hat: 
dafs die Juden nach ihrer Zurückkunft aus Babylon von 
fremden Völkern ia ihre Angelologie nichts aufgenommen 
(S-41 È); dafs die Jünger Jefü nur Einer Belehrung aus 
feinem Munde bederft hätten, um ihre Vorurtheile (auch 
von einer irdifchen Herrichaft Jefu?) fahren zu lafen 
(S; 115); dafs die Letire vom Satan (auch von [einer kör- 
perlichen Befitzung der Meufchen ?) cine Haupifache und 
Höuptlehre der heil, Schrift, und des Verfaffers Idee von 
einer göttlichen Entwickelung des Menfchengefchlechts 
darch den Satan einelichtvolle und vieles erhellende Idee 
fey (S. 158) — diefs würde eine ‚ganz vergebliche Ar- 
beit feyn. 


Lezie, b, Schneidern:‘ Pafloralanweilung für an- 


gehende Geiflliche. 1793. 2725. 8. 


Der ungenannteVF, fagt in der Vorrede:. diefe Pafto- 
ralanweifung fey eine ganz umggarbeitete und fehr ver- 
mehrte Ausgabe der 1786. bey Crulfus herausgekomme- 
nen Paforaiklugheitete. Abor der Titel lülst weir mehr 
erwarten , -als mau im Buche findet. Es ilt keine voll 
ftäntlige Paftoralnweifung, fondern nur ein Beytzag zur 
Pakoral; ‚auch nicht für Geittliche- in jedem Evangeli- 
fchen Lande, fondern nur in Kurfaächfen brauchbar. De 
init angehende. Prediger willen, was fie in diefem Buche 
zu fuchen haben, fo wollen wir die Inhältsanzeige her- 
fetzen: 1) Vom Beichtftubl. 2) Von der Taufe. 3) Vom 
heil. Abendmahl. 4) Von Ehefachen. 5) Von Begräb- 
niflen ‚und Leichenbeftattungen. .6) Den öffentlichen 
Gottesdienft oder die Liturgie betreffend. 7) Von Ver, 
löfung der Kirchesftühle. (Ein Auszug aus Stöffels Ab- 
handlung.) g) Von Kirchrechuungen. 9) Von allerley 
Verhältuillen,, in die ein Prediger vermöge feines Amtes 
mit andern Perfonen gefetzt wird. Als Anhang -findet 
man: Verfchrift wegen des Examihis der Canclidaten 
bey dem Kurfürfil. Sächf. Hochpreifsl. Oberconiforio; 
ingleichen: ` Obereonfiferialverordzung an die Saperin- 
texdenten. Man findet zwat in diefem Buch Sehr wenig, 
was nicht in andern Büchern diefer Art gefagt worden 
wäre, + (einige neuere Confiftorialverorduungen ausge- 
nommen): indeflen wird es angehenden Geißlichen in 
Kurfachfen gute Dienfte leilten. 


‚RECHTSGELAHRTBHEIT. 
en x s - 
Nünrnsers u. Jena, in Commiff. b. Schneider: 4b- 
handlung vom letzten Willen, nach gemeinen und 
Nürnbergifchen Rechten. Von D. oh. Chrifian 
Siebenhees, Prof. d. R. zu Altdorf. 1792. 2875. 8 
7 2878. $. 


Die Erfahrung lehrt, dafs der Grund einer fchick- 
ten Faffung der Teflamente, und fo mähcher T, er 
Form und Inhalt derfelben häufig in einer untichigen 
und unvellftindigen Kentnife der Rechtstheorie vom 
letzten Willen liegt, und dafs manche lange und koftba- 
re Pfocefle wegfallen würden, wenn diejenigen, die 
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man gewöhnlich zur Verfertigung von Privatteflamen- 
ten braucht, von den Rechtsgrundfätzen, die dabey 
eintreten, beffer unterrichtet wären. Schlechte Formu- 
lare pflanzen fich durch föhriftliche Tradition fort und 
werden mit ihren ungereimten Claufeln anf jeden vor- 


kommenden Fall T Rückficht aut die Umftände an- - 


gewendet. Diefe Beobachtung fcheint den Vf. zu die- 
fer Schrift veranlafst zu haben. Der Gegenftand it zu- 
nächit in Finficht auf Nürnberg und die Rechte diefer 
teichsfiadt bearbeitet.. Die Beitimmungen des gemei- 
nen Rechts pflegt der Vf, nur dann anzuführen wenn 
fie das Nürnbergifche Recht ergänzen, oder dunkle 
Steilen deilelben erläutern. Aus gleichem Grunde wer- 
den mehrere Materien, die dem Nürnbergifchen Rechte 
ganz fremd find, z. B. der falcidifche und trebellianifche 
Vier:beil, die querela inofieiof der Gefchwifter u. a. nur 
obenhin berührt. Diefehr beitrittene Lehre von gegen- 
feirigen Teftamenten der Eheleute wird von dem Vf. et- 
was umftändlicher auseinander geferzt. Er fucht die 
Mictelftrafse zwifchen denen zu halten, welche die Wi- 
derruflichkeit diefer Teftamente beynahe  uneinge- 
fchränkt-annehmen, und denen, ‚welche fie ohne alle 
Einfchränkung- verwerfen. Man follte glauben, der VA 
finde diefe-Gattung von Tefamenten nur da, wo die 
Eheleute einander zu Erben einferzen. Die kergebrach- 
te Diltinction zwifchen reiciprocirlichen und eurrespecti- 
ven Tefiamenten wird gar. nicht berührt; eine Dittin- 
cdon, der es doch „ nicht ganz an praktifchem Momen- 
te fehlt. Bey der Beartheilung der ' Widerruflichkeit 
kommt es nach der. Meynung des VE $.297 f: ganz al 
lein auf Abficht und ‚Willen der Eheleute, ihr Teita- 


ment nicht zu widerrufen, An-(nicht auch zugleich auf 


Acceptation?) -Kaan doch die fogenannte derogatori- 
fehe Glaufel an und für fich keinen Theil hindern, ejn- 
feitig wieder abzugehen. Ueberhaupt find alle derglei- 
chen letzte Willensverordnungen, als Teftamente be- 
trachtet,  widerruflich, und nur in fo fern fie die Ei- 
genfchaft von Erbverträgen annehmen, keinem einfei- 
tigen Widerrufe unterworfen. Wir fehen nicht ein, wie 
es fich mit der im Ganzen genommen richtigen Theorie 
des Vf. in Uebereinftimmung bringen laffe, wenn er 
$.207 von den retiprocirlichen Teftamenten der Eheleu- 
te fagt: „Jeder -hat fein Teftament mit Rückficht. auf 
. des andern 'Teftament errichtet, und denkt fich das 
Teftament ‚des andern als noch, beftehend, fo lange er von 
keiner Abänderung weils. Derjeuige Ehegatte, welcher 
ohne Mitwiffenfchaft des andern heimlich feinen letzten 
‘Willen ändert; ladet den Verdacht auf fich, dafs er éi- 
nen Betrug zu fpielen die Abficht habe, und macht fich 
der eblichen Erbfchaft ünwürdig.“ Er lenkt freylich 
in der Folge wieder ein-wenig ein; doch nimmt er für 
beftimmt an, es werde nicht leicht der Fall feyn, dafs 
reciprocirliche Teftamente gar keine folche Beziehung auf- 
einander haben. Ob bey einem Fideicommißs überdas, 
was nach des zuletztlebenden Tode übrig feyn wird, 
der üherlebende über drey Viertheile der Verlaffenfchaft 
fowohl unter Lebendigen als auf den Todesfall gültig 
difponiren könne, wie der Vf. S. 216 glaubt, zweifeln 
wir. Uebrigens wird diefe Schrift nicht nur für dieje- 
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nige, die.im Nürnbergifchen Tefiamente zu yerfaffen 
haben, befonders auch wegen der gutgefafsten Formu- 
lare, die derfelben angehängt find, vorzüglich brauch- 
bar feyn, fondern auch auswärtigen Urthelsverfäflern, 


"welche. Streitigkeiten über Nürnbergifche Teitawente 


zu beurtheilen haben, zur Belehrung dienen können, 


Harre, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Grundfätze 
des allgemeinen Eherechts der deutfchen Chriften; 
"von D. Chrifloph Chrijtian Dabelow. 1792. 2068. 8. 


So unerwartet auch 'ein neues Lehrbuch über das 
Eherecht nach Lobethan’s und infonderheir Schott’s Be- 
mühungen erfcheint; fo kann man doch das gegenwär- 
tige nicht für überflüfig erklären, da es zunächit für 
den Lehrvortrag. des Vf. beftimmt ift, und fich fowohl 
durch Stellung der Materien, als durch den Inhalt felbit 
von feinen Vorgängern unterfcheidet. _Den Titel wahl- 
te der V£, weil er weder von der Ehe der Juden, noch 
der aufser» Deutfchland befindlichen Chriiten, han 
deln, fondern fich blofs auf die Ehe der Chriften in 
Deutfchland einfebränken wollte. In Anfehung des In- 
kelts hat er cines '[heils die jurittifchen Lehren von den 
in die Polizeywiflenfchaft gehörigen firenger, als Schott 
gethan hatte, abgefondert, und felbit von den Rechts- 
wahbrheiten nur diejenigen, welche eigentlich die Ebe 
betreffen, abgehandelt, daher die Lehren von der vä- 
terlichen Gewalt, rechtmäfsiger Geburt, Einkindfchaft 
f. £. hier weggelaffen, und in die Privatrechtsgelahrtheit 
verwiefen find, andern Theils hat er, was feine Vor- 
gänger nicht getban hatten, die Fälle mit ange- 
bracht, wo die gemeinen Grundüätze,in Anwendung 
auf erlauchte Perfonen eine Abänderußg leiden, und 


zugleich, auf Verlangen des Verlegers, das allgemeine Ge- ` 


ferzbuch für die Preuffifchen Staaten benutzt. Die Rechts- 
wahrbeiten in Ahficht der Ehe find in allgemeine und 


'befondere abgetheilt. Die allgemeinen handeln vom Be- 


grif der Ehe, von- den verfchiedenen Eintheilungen 
derfelben, von -Ehefachen, deren Gerichtsbarkeit und 
demRecht, die Ehe angehende Verordnungen zu ma- 
ehen, und von einigen andern die Ehe anschenden all- 
gemeinen Gegenitänden z. E. ob es heut zu Tage allge- 
meine Ehebeforderungsgefetze gebe. Die beiondern be- 
treffen, nach der bisher üblichen Abtheilung, die Schlief- 
{ung der Ehe, die gefchloffene und noch beftehende 
Ehe und die Trennung der Ehe. Die eritern derfelben 
find theils folches, welche fich auf die Frage beziehen, 
wer eine Ehe gültig eingehen könne, (hauptischlich 
von den Ehehinderniflen) theils folche, welche die Fra- 
ge, wie eine Ehe gültig abgefchloffen werde, betref- 
fen, nämlich, Ehevetlöbniffe, Aufgebot, ‚priefterliche 
Einfegnung und einige andere bey Schlieffung der Ebe- 
vorkommende Handlungen. Die mittlern handeln theils 
von den in den Gefetzen gegründeten, theils von den 
aus hinzukommenen Verträgen entfpringenden Wirkun- 
gen der Ehe. Die letztern gehen. fowohl auf die ver- 
fchjedenen Arten der Trennung, als auf die Folgen der- 
felben. Diefer Plan, deffen Gronälinien wir hier nur 
angeben können, ift in feinen einzelnen [heilen wit 
Kk 2 fyftema- 


263 


fyftematifcher Strenge durchgeführt. Nur glauben wir, 
dafs die Abtheilungen hie und da ohne Noth verviel- 
fältigt find, z. B. wean die Ehehinderniffe in folche, 
welche die verbotenen Grade betreffen, und folche, wel- 
che die verbotenen Grade nicht betreffen, abgetheilt 
werden. Neue Auffchlüffe erwartet man in einem fol- 
chen Buche nicht, fondern die Faffung und Daritellung 
der Begriffe und Wahrheiten ift die Hauptfäche, welche 
in Betrachtung kommt. In diefer Hinficht find die hier 
vorgetragenen Sätze faft durchgehends beltimmt und 
für den Lehrvertrag bequem gefafst. Nur hie und da 
wünfchten wir noch mehr Beftimmtheit. ‘So will uns 
gleich $. 3. die Definition der Ehe der deutfchen Chriften, 
dafs fie „eine nach der, den pofitiven, die deutichen 
Chriften verbindenden Gefetzen, vorgefchriebenen Form, 
eingegangene eheliche Gefellfehaft des Naturrechts fey, 
weder der Sache noch der Faffung nach gefallen, indem der 
zum Begriff’ diefer Gefellfchaft gehörige Zweck darin 
nicht ausgedrückt, fondern blofs auf das Naturrecht, 
wo die Meynungen hierüber bekanntlich getheilt find, 
verwiefen worden ift. $.22 war es nicht hinreichend, 
zu bemerken, dafs das Recht, Eheverordnungen zu 
machen, in der R. kathol. Kirche ftreitig fey, desgleichen 
$.46 dafs über das Recht, authebende Ehehindernilse 
eek zufetzen , geftritten werde, fondern der Vf. mufste 
feine Meynung darüber erklären: §.86. müfste wohl 
über die Eintheilung in fponfalia de praefenti und de fu- 
turo nicht allein zum Verftändnifs des Kan. Rechts, fon- 
dern auch zu richtiger Beurtheilung der Art, wie man 
diefelbe oft irrig anzuwenden gefucht hat, mehr gefagt 
feyn, als hier geichehen it. Bey $.250. verdient noch 
bemerkt zu werden, dafs die Gütergemeinfchaft un- 
ter den Eheleuten entweder zugleich auf die Proprie- 
tät, oder nur auf den Niefsbrauch gebt. — Die Litera- 
tur it bey einzelnen Lehren ziemlich vollftändig bey- 
gefügt. Von den Quellen des Eherechts ift deshalb nicht 
gehandelt, weil der Vf. das Eherecht in Verbindung mit 
einem Haupttheile der Jurisprudenz lehrt, in deffen 
Vorbereitungslehren überhaupt von den Quellen gehan- 
delt wird. — Der Vf. verfpricht, noch ein vollftändi- 
ges Eherecht.nach einen verbefferten Plan zu liefern. 


Nürssgerg u. Atroorr, b. Monath u. Kufsler: Das 
proteftantifche Eherecht. In einer Reihe theologi- 
fcher und juriftifcher Bedenken. Von Pfr: 
Wilhelm Loy, evangelifchem Prediger in der Reichs- 
ftadt Leutkirch. . Erfler Theil, 1793- 4225. gr. 8. 


Kein Syftem des proteftantifchen Eherechts, fondera 
eine Reihe von Fragen, die aus ältern und neuern Schrif- 
ten der Theologen und Rechtsgelehrten, meiftentheils 
nur kurz, beantwortet find. Die Arbeit ift für ange- 
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hende Prediger beftimmt, die bey zweifelhaften Ehefällen 
leicht in Verlegenheit gerathen; und für diefe kann fie 
allerdings Nutzen haben. Dafs fie aber, wie es in der 
Vorr. heifst, alle intricate Fälle enthalte, iit zuviel ge- 
fagt, indem nicht allein mehrere verwickeite Falle, haupt- 
fächlich bey einem häufigern Gebrauch "neuerer‘jurifti- 
fcher Schriften, fich auflnden laffen, fondern auch man- 
che. hier vorgelegte Frage nicht wohl intricat genannt 
werden kann, z. B. Ob eine Perfon, die in ihrer Min- 
derjährigkeit gelobet, Gott folle fie ftraten, wo fie fich 
jemals verheirathen würde, diefes Gelübde zu halten 
habe? Ob ein abgedrungenes Eheverlöbnifs, wenn es 
mit einem Eide beftätigt worden, gelten müffe? Kann 
man gezwungen werden, eine verfprochene. Ehe zu 
halten? Ob im Scherz errichtete Eheverfprechen gül- 
tig find? welche insgefammt leicht verneinet werden. — 
Mehrere aufgelöfte Fragen find gar keine Rechtsfragen 
wie man doch nach dem Titel erwartete, z. B. Ob die 
Ehen glücklicher feyn würden, wenn jeder misver- 
gnügte Gatte die Freyheit hätte, fich abzufondern 
und, {fo oft es ihm getel, eine andere Perfon zu hei, 
rachen? Ob einer feiner armen Verwandten halber fchul- 
dig fey, fich des Eheilandes zu enthalten? Was vom 
Colibat, moralifch und politifch berrachtet, zu halten 
fey ? —. Am wenigltens erwartet man im protejtan- 
tifchen Eherecht die Fragen: lit die Polygamie auch im 
Naturgefetz verboten? Ift die Polygamie den Juden im 
A. T. von Gott erlaubt, oder blofs nachgefehen wog- 
den? Sind in einem chriftlichen Staat Bordelle zu dul- 
den? — Unjuriliifch iind die Fragen beantwortet: 
Ob der, welcher eine Jungfrau geichwängert hat FR 
heirathen müffe? welche fchlechterdings bejaht wird 
und wobey- die nähere Beftimmung der churfächf. Ge- 
fetze beygefügt ift. Ob es rechtmäfsig fey, dafs ehe- 
brecheriiche Perfonen nach dem Tode ihrer beiderfei- 
tigen Ehegatten einander heirathen dürfen? — Daß 
nach 9.1. die Ehe kein blofs bürgerlicher Vertrag, fon- 
dern ein gemifchres Gelchaft fey, ilt nach unferm pofi- 
tiven Rechi unitreiiig; dafs fie aber fchon ihrer Natur 
nach als ein folches betrachtet werden müffe, möchten 
wir mit den Gründen des. Vf. nicht behaupten: dafs 
nach 5. 184. heimliche Verlobung allein ein hinreichen- 
der Grund, die elterliche Einwilligung zu verweigern 
fey, daran läfst fich nach dem gemeinen Recht ehe 
zweifeln. — Die Ordnung, welche der VE gewählt 
hat, iit folgende: y. Ehe überhaupt, deren Zweck 
Dauer, Feyerlichkeit und Freyheit, 2. Ehehinderniffe; 
3- Form der Ehe, Aufgebot, Trauung, Hochzeit. 
feyer und einige befündere Arten der Ehe, nebit den 
Wirkungen; fodann.im künftigen zweyten Theil 4. Ehe- 


u 


Scheidung und Trennung yon Tifch und Bette. 
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ad Leirzic, b. Hilfcher: Handbuch der Phyfik für dieje- 


nigen, welche Frennde der Natur find, ohne jedoch 
Gelehrte zu feyn, von Chrifian Schulz. 4 B. m. K. 
1792. 2928. 5B. 1793- 2665. 8- 


; De V£. handelt in diefem 4teu Bande nach feiner fchon 


bekannten phyiico - theologifchen Methode ı) von 


. den allgemeinen Eigenichafte ı der Luft unfers Dunlikrei- 


fes und zeigt dafs diefe nicht binlänglich find, alle darin 
vorkommenden Erfcheinungen, z. B. das Verbrennen, zu 
erklären. Er nimmt deshalb Gelegenheit von den ver- 
fchiedenen künitlichen Luftarten etwas zu erwähnen, 
und ihren Nutzen zu zeigen. Er fcheint dabey dasjeni- 
ge was in der Lichtenbergifchen nenelten Ausgabe der 
Erxlebenfchen Naturlehre hierüber vorkommt vor Augen 
gehabt zu haben; hat aber hin und wieder auch noch et- 
was mit einfliefsen laffen, was man dort nicht findet und 
auch hier hätte wegbleiben follen z.B. dafs nach 5. 6 in 
der atwofphärifchen Luft 75 fixe Luft und nach 8.13; 75 
davon, zur Verhütung der Fäulnifs vorhanden fey, Man 
ift jetzt fehr darin einyerftanden, dafs die in der At- 
inofphäre vorkommende Luftfäure oder fixe Luft nur zu- 
fälligerweife, wenn z.B, an Jiefem oder jenem Orte ftar- 
ke Verbrennungen vorgegangen find, in ihr enthalten 
und überhaupt von fehr wenigen Belange fey. Da fie 
auch eigenthümlich fchwerer ais die gemeine Luk ift, fo 
nimmt lie immer die niedrigfte Schicht in derfeiben ein, 
und wird wahrfcheinlich, fo wie fie erzeugt worden ift, 
auch fogleich wieder zum Wachsthunt der Pflanzen, Bil- 
dung des rohen Kalks u.f. w. verwendet. Von der de- 
phlogiftifirten Luft fagt der Vf, fie fey dem äufsern An- 
fehen nach ein ergigtes Wefen von weifser oder grauer 
Farbe, vermifche fich nicht mit dem Wafler , wohl aber 
mit dem Brennbaren — , auf phlogiftifche und antiphlo- 
giftifche Theorie hat er fich gar nicht eingelaflen. 5.10 
ilt eine Note beygefügt, wo es heifst: Alkali oder Lau- 
genfalze find weils und haben einen brennenden Ge- 
fchmack , verfliegen in Feuer und verduniten allmählich 


in der Luft — die Bereitungsart wird nach Halles natür- 


licher Magie gelehrt und von dein pnevmatifch - chemi- 
fchen Apparat gar nichts erwähnt. Die Saipeterluft folle 
die reine in fich ziehen —; fie wird nicht eingezogen, 
fondern zerfetzt. 2) Vom Auffteigen der Dünfte und 
Dämpfe in der Luft, von Nebel und Thau; Einflufs die- 
fer Meteore auf die Fruchtbarkeit, auch gelegentlich 
vom Honig- oder Mehlthau. 3) Von Weiken, Regen; 
Wolkenbruch , Wafferhofen ‚ mit Abbildung; Wunder- 
regen. 4) Ueber die Natur des Waflerziehens und des 
Regenbogens und der damit verwandten Wettergalle. 
A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


7 j 
Uebergang zu andern glänzenden Meteoren, Irrlichtera 
wie diefe entitehen und durch die Kunit nachzuahmen 
find. 5—8.) Von den übrigen feurigen Meteoren. Eine 
kurze Gefchichte der Elektricität, etwas von der Wiffen- 
fchaft felbft mit Anwendungen auf die Gewitter. S. roo 
fagt der Vf. die heftige Zufammenfchlagung der Wolken 
wodurch die falzigten Theile aufgelöft würden, -fe die 
Urfache von den unter dem Namen Kaftor und Pollux 
zur Zeit eines Sturms fich zeigenden Flämmchen; und 
gleich darauf fetzt er hinzu: „von diefer Art follen auch 
die kleinen Flammen feyn, die zuweilen an den Spitzen 
hoher Thürme zur Zeit des Sturms wahrgenommen wer- 
den.— Sollen hier etwa auch falzigte Theile der Luft 
von zufansmenfchlagenden Winden aufgelöft worden 
feyn? Da man diefe Erfcheinungen im kleinen mittel 
der Elektrifirmafchine fo fprechend nachahmen kann: fo 
mufs es wirklich befremden, dafs fie der Vf. Hörh<anf 
eine fo unnatürliche Art erklärt. Aber es fcheint über- 
haupt alsob der Vf. vom neueften Zuftande der Elektrici- 
tätslehre und ‚den neueiten Verfuchen mit künftlichen 
Luftarten, nicht zum beften unterrichtet wäre; fo fagter z 
B. „diefes, (nemlich dafs alle elektrifche Erfcheinungen 
durch den Uebergang einer eignen Materie aus dem einen 
Körper in den andern entfteheu) ift deutlich, ja fogar aus- 
gemacht gewils ; woher aber das Zurückftofsen der Kör- 
per bey diefem Uebergange der elektrifchen Materie aus 
dem einen in den andern entitehe, dasih eine Sache.die 
noch vielen Zweifel unterworfen ift Seine auf der 
Kupfertafel abgebildete Gewitterwolke foll eine folche 
feyn, die befonders viel falzigte und wäfsrichte Dünfte 
in fich enthält. Von dem urfprünglichen Blitz, der elekt 
trifcher Natur ift, unterfcheidet der Vf. den fortgefetzten 
der wahrfcheinlich aus eutzündeten Dünften "beftehe 
Eine folche Entzündung entitehe durch das Reiben farr 
und brennbarer Dünfte aneinander. 9) Nöthige Vor- 
fichtsregeln beym Gewitter. Ueber den Schall und was 
damit in Verbindung fteht; von Echo, Sprachgewölbe, 
Sprach- und Hörrohre auch etwas von der Mufik. Be ; 
letzterer müffen die Begriffe des Vf. ebenfalls etwas be 
richtigt werden. Er fagt 5.197 „kann man die Schwin- 
gungen zweyer Saiten die beide zufammenklingen, deut- 
lich unterfcheiden: fo empfindet man darüher ein Ver- 
gnügen und der Klang’beider Saiten wird uns angenehm.“ 
Und etwas fpäter: „bey den Confonanzen unterfcheidet, ` 
wie‘man annimmt, die Seele die Schwingungen der zu. 
fammen angefchlagenen Saiten deutlich von einander. 
denn ihre Schwingungen find nicht fehr von anina 
unterfchieden; bey den Difonanzen kann fie aber diefes 
nicht fo gut, weil das Verhältnifs der Anzahl ihrer Schwin- 
gungen gar zu fehr unterfchieden ift Wenn die Seele 
Baier e t deutlich unterfcheiden follte: fo-müfs- 
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te man fie zählen können ; auch ift ja bey der fchönften 
Confonanz, der Octave, die Zahl der Schwingungen weit 
mehr unterfchieden, als z. B. bey der Secunde oder Septi- 
me. Der Vf. will fagen, es entffehen Confonanzen, wenn 

` die Schwingungen beider Saiten in einerley Zeit in einem 
Verhältnifs find, welche fich durch kleine ganze Zahlen 
ausdrücken läfst, z.B. ı:2. ` Solche Verhältniffe mag 
wohl die Seele von andern’unterfcheiden, welche durch 
gröfsere und nahe an einander liegende Zahlen wie g:9 
dargeftellt werden müffen und bey Ueberfehrng der letz- 
‘tern mehr Anftrengung nöthig haben, als bey erftern und 
fie deshalb nicht fo angenehm finden ; aber von deutlichen 
Vorftellungen der Vibrationen kann Hier auf keinen Fail 
die Rede feyn. — Vón hier wendet fich nun Hr. Sch. in 
10) zur Magie und Zauberey, läfst eine Gefchichte der 
Götter- und Geifterlehre der Alten’ vorausgehen, leitet 
den Urfprung des Aberglaubens daraus her und wendet 
ihn auf den in unfern Zeiten im Schwange gehenden an. 
Diefs führt er im ııten Abfchn. weiter aus und bedient 
fich dabey der Eberhardifchen Abhandlung von der Magie, 
befchreibt auch einige optifche Beluftigungen. Am Ende 
handelter 12) vom Magnetismus, aber blofs, vom vorgeb- 
lich thierifchen, der Desorganifation u. d. g. und zeigt 
wie viel Betrug dabey vorgehen könne. Mlit diefem Ban- 
de wollte anfangs der Vf, fein Werk befchliefsen und in 
der That hat auch der fünfte Band einen faft ganz neuen 
Plan indem er völlig einer Phyfico- Theologie ähnlich 
fieht. Das ı. Kap. hebt an mit einem Hinblick auf die 
Grenzen der Naturreiche. Dann von Leibnitzens Gefetz 
der Stetigkeiten; von den Zoophyten, nach ihren Eigen- 
Ichäften und Abtheilungen. 2) Ueber die Thiere nach ih- 
ren Natur- und Kunfttrieben, Gattungen und Arten. 
Meift nach Reimarus. 3) Ueber die Nahrungsmittel der 
Menfchen 4) Ueber Vorfehung und Beftimmung des Men- 
fchen 5) Unfterblichkeit deflelben 6) Vergleichung zwi- 
chen der Natur des Menfchen und der übrigen Thiere 
7) Vorherfehung und Andung. gu. 9) Ueber Materia- 
lismus und Seelen der Thiere; Oekonomie und Habitus 
ihres Körpers. 10) Phyfiologie der Pflanzen. = 11) Ver- 
bältnifs zwifchen Seele und Körper des Menfchen, deren 
Vereinigung. _Kunftvolle Bauart des menfchlichen Kör- 
pers, 12) Eine kurze Phyfiologie des menfchlichen Kör- 
pers. Der Vf, welcher Cand., Juris ift, fehnt fich fehr 
nach einem Amte; man kann fich bey Hn. Prof. Eck nach 
ihm erkundigen. Von Herzen wünfchen wir ihm die 
Kaldige Gewährung feines Wunfches. 


Qurnuinpuns, b. Erant! Katechifmus der Naturlehre 
gam nttzlichen Unterricht für die Jugend. 1793. 
1259. $. 

Der Vf. hat die Hauptfätze aus der Erxlebenfchen Na- 
turlehre ausgehoben und fie als Antworten auf vorgeleg- 
te Fragen eingekleidet. Diefe Einrichtung könnte für 
Kinder, bey-denen die Naturlehre noch weiter nichts als 
- Gedächtuifswerk feyn foll, Nutzen haben,, wenn nur 
etwas mehr auf Vollltändigkeit und Tyftematifchen Zu- 
fammenhañg Rückficht genommen worden wäre. Wo 
die Sachen einiger Erläuterungen oder Anwendungen be- 
durften, find dergleichen als Noten unter dem Text bey- 
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gebracht worden. Hin und wieder ift der V£. vonE.ab- 
gewichen und dadurch in Irrthum gerathen. So heifst es 
z.B. S.21 in der Note „wenn man 2 Saiten von gleicher 
Länge und Dicke mit Gewichten befpannet, die dich wie 
2 zu I verhalten : fo it die mit ı Pf. befchwerte, der Grund- 
ton, und die andere mit 2 PF., it die Octave derfelben« — 
diefs letztere Gewicht muls 4 P£. betragen, weil bey den 
Spannungen fowohl als bey den Dicken der Saiten inder 
Generalformel für die Schwingungen, quadratifches Ver- 
hältnifs ift. Wenn alfo gleich darauf der Vf. fagt: „Bey 
gleicher Länge und gleicher Spannung, kommt es in eben 
deni Verhältoifs auf die Dicke an“ fo mufs dieles auf ähn- 
liche Art berichtigt werden. 9.27. wird die Wärme des 
‚thierifchen Körpers noch von dem Reiben der Blutkügel- 
chen deren eines a5o00malkleiner fey, als ein Sandkorn 
(wie grofs ift das Sandkorn?) an den Hauten der Adern, 
hergeleitet. S. 61. feht: „Ein Monat ift die Zeit, die 
unfre Erde braucht, um unter einem der 13 himmlifchen 
Zeichen wegzugehen. _Dieis gefchieht bey einigen in 
30, bey andern in 31, bey einem in 2g Tagen. Indef 
fen werden die Monate nicht genau wit dem Eintritt in 
ein neues Zeichen angefangen oder geeundigt.* — Warum . 
fagt der Vf. nicht lieber mit Erxleben in deffen $. 612. 
Im gemeinen Leben rechnen wir das Jahr zu 365 Tagen 
und theilen es bekanntermafsen in 12 Monate von unglei-. 
cher Länge ein? — DieLänge eines jeden Monats weils 
denn jedes Kind fchon aus dem Calender. S. 100 findet 
es der Vf. bey'einem Gewitter auch gefährlich, einem 
Spiegel, felbit in beträchtlicher Entfernung, gegen über 
zu treten! 5.107 amEnde: daher pflegt das Queckfilber 
bey anhaltenden guten Wetter im Sommer zu fallen, 
wenn: die Federkraft. der Luft durch die zunehmende 
Feuchtigkeit abnimmt, .die entweder von der Erdfläche 
auffleigt, oder durch den Süd- und Abendwind herbeyge- 
führt wird — , diefe Feuchtigkeit braucht nicht erftin die 
Luft zu kommen; fie war’fchon, aber freylich mit dem 
Wärmeftoff verbunden, in derfelben, und wenn fie darinn 
niedergefchlagen oder ausgefchieden wird, fo ift Verluft 
der Federkraft und Fallen des Queckfilbers die Folge da- 
von... Den Befchlufs diefes Katechismus machen einige, 
wirklich brauchbare, Witterungslehren und in einem kur- 
zen Anhang lehrt der V£. die Zubereitung einer Art von 
Lichtmagneten, wie man fonft den bononifchen Stein 
hat; die Verfertigung eines Hygrometers aus den Gran- 
nen des Windhafers und die Bereituug einer guten fchwar- 
zen Dinte. 


TrevBeRe u. ANNABERG, ind. Craz. Buchh.: Mechani- 
Seher verbefferter Wind- Regen - und Trockenheitsbe- 
obachter, von M. Chr: @. Herrmann, Faltorin Cäm- 
merswalde und der ökon. Gefellfch. in Leipzig Eh- 
tenmitglied. Neue Auflage. 1793. 8- m. K. 


Wir haben diefe Schrift bereits in No, 206. der A. L. 
Z. 1790 angezeigt. Bey genauerer Betrachtung der ge- 
genwärtigen angeblichen neuen Auflage, fudet fich, 
dafs fie nichts weiter als das Titelblatt ketrift, indem der 
vor uns liegende Textnach Anzeige des ältlichen Papiers, 
nicht einmal neu abgedruckt it; wir haben’alfo auch 
nichts weiter hinzuzufetzen, als den Wunfch, dafs der 
a KS „Abgang 
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Abgang bey dem neuen Titel beffer feyn möge als bey 
dem alten. NE < 


Lanpsuur, b. Weber: Mechanik, und ihre gefamm- 
te Theile; von Jofeph Weber, Prof. zu Dillingen, 
zum Gebrauch feiner Vorlefungen. Mit drey Kupfer- 
tafeln. 1793.228 S. 8. [ı Fl. 30Kr, Rhn.] : 


Der V£. behandelt in diefem Werke Mechanik blofs 
fo, wie fie in Compendien der Phyfik behandelt zu 
werden pllegt, ohne Mathematik einzumilchen; nur 
hie und da werden einige Buchitaben - Formeln einge- 
rückt, deren Beweis aus andern Schriften vorausgeferzt 
wird, auch wohl in mündlichen Vorlefungen felbit er- 
Sänzt werden mag. 

Aufer eigentlicher Mechanik findet man in diefem 
Buch’auch Hydroitatik, oder (nach des Vf. Terminolo- 
gie) die ‚Theörie vom Gleichgewicht des tropibaren 
Flüßigen; ferner Hydraulik, oder die von der Bewe- 
gung des tropfbaren Flüfsigen ;- weiter die Lehre vom 
Gleichgewicht elaftifch - flüfsiger Stoffe; und endlich die 


~- von der Bewegung luftartiger Körper, oder Pnevmatik, 


wo insbefondre von Luftpumpen,; Windzeigern und 
Dampfmafchinen Unterricht gegeben wird. Umftänd- 
liche oder ganz neue Belehrungen darf man bier nicht 
Tücher; aber als einen brauchbaren Leitfaden zu aka- 
‚demilchen Vorträgen können wir diefes Buch allerdings 
empfehlen. _ Die deutfche Schreibart des VE ilt fiefsend 


und deutlieh. Unrichtig wird einigemal gefchrieben: Ci-- 


linder, Cikloide, anftatt Cylinder, Cykloide, Auch der 
Provinzialismus; welcher jene ftatt die, oder diejeni- 
ge, fetzt, ift an vielen Orten anftöfsig. Einige Be- 
fchreibungen find in der That zu bequem und unvoll- 
ftändig gefalst:’ z. B. krummlinigte Bewegung ilt die, 
wobey der zurückgelegte Weg eine krumme Linie ift. — 
Wir enthalten uns aber, einzelne Flecken weiter auszu- 
zeichnen, und dadurch in den Verdachtzu gerathen als hät- 
. ten wir Luft, ein Buch mehr zu tadeln, als zu loben, das 
gewifs feinen Werth hat, und dem wir eine günftige 
Aufnahme wünfchen. Der V£ hat, zumal in den Ge- 
genden, in welchen er lebt, fchon vieles zu Zerfiretuung 
fchädlicher Vorurtheilebeygetragen; eben diefen Zweck 
hat er auch bey Bearbeitung diefer Schrift beabfichtiget, 
wird ihn auch bey Fortfetzung feiner Vorlefungen über 
die Naturlehre verfolgen. — Das angezeigte Buch ift 
als ein Theil des ganzen Curfus, weichen er darüber 
herauszugeben gedenkt, anzufehen. Wir wünfchen auf- 
richtig, dafs die Verdienfte des Vf. um gründliche Auf- 
Klärung gehörig anerkannt werden mögen. 


- Stück. Mit 3 Kupfert. 1793 1328. 8- 
Zuerft: Anwendung. chemifcher Producte zu magi- 
fchen‘ Belufligungen. In diefen Abfchnitte beiuftiget der 
agiker feine Zufchauer vermittelt mehrfacher Anwen- 
dung des Phosphors, imgleichen der fympathetifchen 
Dinten, mit mancherley.Kunftfiückchen ; unter welchen 
die Phosphorifche Landfchaft ganz artig it. Zu dem 
euerwerke im Apfel, womit die Gelelllchaft zum Schluß 


Bentin, b. Maurer: Die fpielende Magie. Fünftes 
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eines Galtmahls regalirt werden ‘foil, verbittet fich Rec, 
hiemit: zum ‚voraus.die Ehre der Einladung, und räth 
den übrigen Gäften, im Fall fie eben fo wenig Belieben 
finden, durch Rauch und Dampf erftickt zu werden, 
-dafs fie fich, wenn der Spas anhebt, bey Zeiten nach 
der Thür umfehen mögen : wenn auch darüber der Herr 
Wirth in feiner gewiflen Erwartung für diefe fchöne 
Ueberrafchung eine herzliche gefegnete Mahlzeit ge- 
wünfcht zu erhalten, zu kurz kommen follte. Was für 
„ein ungeheurer Speifefaal müfste es feyn, in welchem 

eine lifchgefellfchaft die Abbrennung eines, aus folgen- 

den Ingredienzen beitehenden, Feuerwerks aushalten 

könnte: Salpeter 2 Unzen, :Schwefelblumen ı U. Kam- 

pher 3 Dr. Bernftein. z U. Lindenkehlen ı U. Benzoeblumen 

2U. Salpeter nochmals 4 Unzen, Storax ı U. Weihrauch 

ıU. Majlix 1U. Ambra 4 U. Zibeth (wie gar. koftbar 

diefe Waare fey, ift dem Vf. gewifs unbewulst ?) 2 U. 

Sägefpäne von Wachholderholz 2 U, dergl. von Cyprejfen- 

holze 2U. Levendelöl ı Unze. — Ferner: ‚magnetische 

Bein ligungen, vermnittelit harmonifcher Uhren. Mecha- 

nifche Belufl. die magifche Säule, .Electrifche Belujt. die 

fchnelle Erleuchtung, die Regenwolke, der Teeufelskopf, 

Gas Kiewitter en mignature, u. d. gl. Hydraulifche, Aero- 

Stasfche, Optifche Beluft. — Wie gewöhnlich, son ver- 

fchiedenem Werthe, und von dem Vf. nach feiner, aus . 
den vorhergehenden Heften bekannten, Manier vorge- 

tragen, 


Braunschweig, i. d, Schulbuchh.:  Chemifche und 
mineralogifche Gefchichte. des Queckfilbers, abgefafst 
von Georg Fried. Hildebrandt, der Arzneikunde u. 
Wundarzneikunft Dort, d: Anatom. und Chem. ord. 
Lehrer zu Braunfchw, (— jetzt zu Erlangen — ) 
ord. AM. im Ob. San. Coll. dafelbt, .d. Röm. Kaif, 
Akad. d. Naturf. Mitgl. u.d. Kön- Grofsbr. Soc. d, 
Wi, zu Göttingen Correfp. 1793. 476 S. 4. 
_ Die Bemerkungen über die grofse Wirkfamkeit des 
Queckfilbers in mancherley Krankheiten, welche der, aus 
feinen anderweitigen Schriften als Arzt und Anatomiker 
vortheilbaft bekannte Vf. in feiner medicinifchen Praxis 
zu machen, Gelegenheit gehabt, haben ihn veranlafst, 
diefen Körper zu einen vorzüglichen Gegenitand feiner 
chemifchen Arbeiten zu. machen. Im vorliegenden 
Werke findet man nicht nur alles wichtige, das Queck- 
filber betreffende, (die medicinifche Gefchichte deifelben 
ausgenommen, welche der Vf, in einer befondern Schrift 
zu liefern, Hoffnung gibt, ) was in vielen Schriften zer- 
fireuet liegt, mit vielem Fleifse gefammelt, Sondern 
auch eine Menge eigener, über diefes Metall argeftel- 
ter, chemiichen Verfuche und Erfahrungen; da der Vf, 
fich der Bearbeitung des gnöfsten T'heils der chemifchen 
Zubereitungen deflelben. unterzogen, deren Verhalten 
gegen andere Stoffe geprüft, und die Erfcheinungen 
genau beobachtet hat. Dafs jedoch Hr. H. nicht auch 
den für fich bereiteten rothen Queckälber - Kalch felbit an- 
gefertigt und bearbeitet hat, mag wahrfcheinlich daher 
rühren, weil viele Chemiker in der Meynung ftehen, 
dafs deffen Bereitung eine mifsliche und 'befchwerliche 
Operation fey ; diefiedoch, wenn man fie nur gehörig ein- 
kiza \ leiter, 
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leitet, keinesweges ift. — Das Werk zerfällt in 3 Ab- 


theilungen, , als: 1- Betrachtung der Eigenfchaften des | 


Queckfilbers felbft. z; Betrachtung der Veränderungen, 
welche das Queekfilber durch verfchiedene-andere Stof- 
fe erleidet. 3. Vom Queckfilber m -der Natur, der Ge- 
winnung, Reinigung, und Benutzung deffelben. — Bey 
der ältern Gefchichte des Queckfilbers hat fich der V£. 
nur ganz kurz gefafst. Den von Beaume- veranlafs- 
ten Streit, ob der reine rothe Queckfilberkalch in. der 
Hitze fich füblimire, würde Rec. folgendergeitalt ent- 
fcheiden zu können glauben, Das Quecklüber fteigt 
nicht ats fertiger Kalch, fondern im metallifchen Zuftan- 
de, in die Höhe, und wird erit an der Stelle, wo es 
fich angelegt hat, verkalcht;‘ indem feine Anziehungs- 
kraft zum Sauerftoffe eben durch diefe Auilöfung in 
Dampf verftärckt wird, — In dem Citate 5.83. aus 
Erxiebens Naturlehre: dafs das Terpentinöl erlt bey 
dem 560 Grade des Fahr Thermometers — alfo Ipäter 
als felbit das Vitriolöl, — fiede, liegt ein Irrihum, def- 
fen Berichtigung man bisher überfehen hat. — In den 
Verwandfchaftsgraden der Säuren mit dem Quecklilber 
räumt der Vf. zufolge (einer Erfahrung, die erfte Stelle 
der Phosphorfäure ein. — Da der Vf. bey Selle's Mer- 
curius nitrofus die beftimmung vermifst, ob, und wie- 
viel, die Säure gewäffert feyn foll,. ehe die Auflöfung 
gefchiehet, fo verweifet Rec. auf die befiimmtere Vor- 
fchrift zur-Ausfertigung diefes Mittels; in Riemer’s Phar- 
macop. caftrens. boruff. Edit. ult. nach welcher man die- 
fe' Auflöfung von einem fets gleichen Gehalte an me- 
tallifchen Theilen erhält. — Wenn Hr. H. (S. 177.) 
wider Bergman’s Behauptung, verfichert, dafs freye 
Vitriolfüure das Queckfilber aus der Salpeterfäure nicht 
gelb, fondern wei/s, fället, fo ftiinmt folches, wenig- 


ftens was die kaltbereitete Quecktilberauflöfung betritt,, 


mit Rec, Erfahrung überein. — bey Kunkel’s und 
Boulduc’s Bereitungsarten des ätzenden Gueckfilberfübli- 
mats : das Queckfilber mit gleichviel Vitriolöl zur weif- 
fen Salzmafle zu kochen, und diefe mit gleichviel Koch- 
faiz zu fublimiren, ift das Verhältnifs des Vitriolüls zu 
geringe: das Queckfilber erhält nicht genugfamen Say- 
eritoff; weiches die Folge hat, dafs der damit bereitete. 
Sublimat verfüfstes Queckfilber enthält. Hievon kann man 
fich überzeugen, und die Menge des letztern auffinden, 
wenn man den erhaltenen Sublimat in Waffer oder 
Weingeift ‘auflöfet, wobey das verfüfste Queckfilber, 
als unauflöslich, zurückbleibt. Zwey bis drittehalb Thei- 
le Vitriolöl find zu einem Theile Queckfilber nöthig, 
um, näch diefer Methode, einen vollitändigen ätzenden 
Sublimat zu erhalten. —  $..289. u. £ erzählt Hr. H. 
mehrere Verfuche, welche er anftellte, um Schwefel, 
durch Kochen mit Salpeterfäure, in Vitriolöl zu verwan- 
deln: wovon aber der Erfolg feiner, auf ‚Scheele's Ver- 
ficherung fich gründenden Erwartung nicht entfprechen 
wollte; denn bey keinem feiner Verfuche konnte er den 
mindeften Abgang am Schwefel bemerken. Unerklär- 
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lich it djefer Mangel desErfolgs dem Rec. als welcher 
nicht Einmal, ‚fondern öfters, diefen Verfuch angeftellk, 
und von 100 Theilen Schwefel, vermittelft öfters darü- 
ber abgezogener, zwar ftarker, jedoch nicht’ rauchen- 
der, Salpeterfäure, bis 250 Theile, und darüber, con- 
centrirtes Vitriolöl erhalten hat. — Auch kann Rec. 
dem Vf, in der Meynung, dafs der Zännober das Queck- 
filber. als Metall enthalte, nicht- beytreten, und es ge- 
nügt ihm der davon angegebene Grund nicht : dafs, weil 
gebrannter Kalch und fixe Laugenfalze das Queckfilber 
aus dem Zinnober metallifch fcheiden, es auch als Me- 
tall darin befindlich feyn müfle; denn, der zur Zer- 
fetzung des Zinnobers auf trocknem Wege erfoderliche 
ftarke Feuergrad ift ja fchon an und für fich hinlanglich, 
einen jeden Quegkfilberkalch herzuftellen. _Schon die, 
bey Bereitung des Mohrs zum Zinnober, vorgehende 
Entzündung der Mifchung dient zur Anzeige, dafs eine 
Sänerung eder Verkalchung, des Queckfilbers vorgehe. 
Die vom Vt. a. a. O. angezeigte Erfahrung, dafs rother 
Queckfilberkalch mit Schwefel gemengt durch die Subli- 
mation keinen Zinnober gibt, ftehet dem nicht in We- 
ge, und beweilt nichts weiter, als dafs das Queckfilber, 
um diefe Verbindung einzugehen, mit dem Saueritoffe 
nicht bis zu diefem äufferften Grade gefättigt feyn müf- 
fe, — Bergmann’s Behauptung, dafs der Zinnober in 
achtfacher Menge Königswaffer deffen vierter Theil in 
Salzfüure beiteher, zerleget werde, und den Schwefel 
liegen laffe, widerfpricht Hr. H. und verfichert, bey 
der Nacharbeitung diefes Verfuchs gar keinen Rückftand 
erhalten zu haben. Allein, Hr. H. bat rauchende Säuren 
dazu angewendet, welche aber Bergmann nicht vor- 
fchreibt; und dann ift es freylich nicht zu verwundern, 
dafs kein körperlicher Schwefel zurückgeblieben, fon- 
dern.er fich, bey feinem, im Zinnober fehr fein zer- 
theilten Zuftande, , gänzlich in Schwefelfäure verwandelt 
hat, Angemeffener ift indeffen ein, aus 3 Theilen Salz- 
fänre, und ı Theile ‚Salpeterfäure zufammengefetztes 
Königswaffer,,- welches der Vf. dazu empfiehlt, 
Rec. Erfahrung, gelingt aber diefe Zerlegung am beften, 
und zwar in wenigen Minuten, wenn I TheilZinnober 
mit 5 Theilen mäfsig ftarker, obgleich nicht rauchender, 
Salzfäure übergoflen , gelinde erwärmt, und alsdann mit 
ı Theile reiner, nicht rauchender, Salpeterfäure nach 
und nach verfetzt wird. —. Wenn Hr. H. sy das Gold 
werde aus dem Königswaffer durch das Queckfilber nicht 
als Metall, fondern als Kalch gefället, fo behauptet Rec, 
aus Erfahrung das Gegentheil. Vielleicht lag bey dem Vf. 
die Urfache ebenfalls darin, dafs fein Königswaffer aus 
gleichen Theilen rauchender Salpeter- und Kochfalzfäure 
zufammengefetzt.war. — Rec, febmeichelt fich, dafs 
feine gute Abficht, durch diefe Bemerkungen vielleicht 
etwas zur mehrern Vollkommenbeit diefes Werks bey- 
zutragen, von dem V£ nicht werde verkannt werden; 


Nach | 


im Fall es ihm einft gefällig feyn follte, das Publicum 


mit einer neuen Ausgabe zu befchenken. 
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Dienstags, den 29. April 1794- 


- _ ERDBESCHREIBUNG, 


Zürıch, b. Orell u. C.: Pe Hieronymus Lobo’s, eines 
portugiefifchen Jefuiten , Reife nach Habef}inien und 
zu den Quellen des Nils. Aus dem Franzöfifchen. 
Mit einer Einleitung, Anmerkungen, Zufätzen, 
zweyfachen Anhange, und einer Befchreibung von 
Habefliniem vermehrt und herausgegeben von Theo- 
phil Friedrich Ehrmann. I. Theil mit ı Kärtchen. 


De unläugbaren Verdienfte, welche Hr. Ehrmann fich 
um die Erdbefchreibung erworben hat, werden 
durch gegenwärtiges Werk aufs neue vermehrt, und 
wir bedauren, dafs ein Mann, der fo vielen Eifer, ver- 
bunden mit gründlichen Kenntniffen, für ein in unfern 
Zeiten allgemein gefchätztes Studium zeiget, nech im- 
mer über feine ungünftige Lage klagen mufs, auf wel- 
che er feine Rec. Rückficht zu nehmen bittet, Rec. ift 
fich übrigens nicht bewufst, dafs in fein günftiges Ur- 
theil über den Vf. irgend eine Bemitieidung, die er nicht 
gern den Sudlern fchenken mag, einen Einflufs g&habt 
habe. In der Vorrede ift eine fcharfe Rüge des Bruce- 
fchen Werks, und eine Vertheidigung des P. Lobo ge- 
gen die Anfalle des Schottifchen Ritters. Letztere ift 
dem V£ vortrefflich gerathen, und es it gewifs, dafs 
Bruce nie mehr Blöfse zeigt, als wenn, er Lobo .herab- 
würdiget. : In der Einleitung wird zuerft ein räfonni- 
vendes Verzeichnifs aller Schriften über Habeflinien ge- 
geben, S. 3—26. das aus den Zufätzen §. 297 — 302. 
uad noch mehr’aus den im 2. Th. 5.305 -- 313. zu er- 
gänzen ift Der Vf, hat Le Grand’s Ausgabe der Reifen 
des P. Lobo unter die Ueberfetzungen der portugiefifchen 
1659 zu Coimbra herausgekommenen Gefchichte von 
Aethiopien von Lobo gefetzt, da er doch felbft gefteht, 
dafs Le Grand nicht die gedruckte Ausgabe gekannt, 
fondern handfchriftliche Nachrichten der Jefuiten ge- 
nutzt habe. Das portugiefifche Werk weicht gewifs von 
Le Grand fehr ab, wenn die von Hn. E, angeführte 
Short relation of the River Nile, Lendon 1673, neu aufge- 
lest 1791 , aus jenem genommen it. Doch daran kann 
auch gezweifelt werden, weil in dem Vorbericht zur 
Short relation etc. gefagt wird, dafs fie die Ueberfetzung 
eines portugiefchen Manufcripts fey. Kurz, über. die 
portugiefifchen Originalwerke des P, Fellez und Lobo ver- 
warten wir von einem Geographen, der der portugieli- 
fchen Sprache kundig ift, und diefe äufserft feltenen Wer- 
ke benutzen kann, eine nähere und umftändlichere Aus- 
kunft als die jüngften Bearbeiter der Geographie von 
Habeffinien Ehrmann und Bruns haben geben können, 
— Die Hoffnung, welche Hr, E. hatte, Edw. Browns 
A.L. Z. 1794. Zweyter Band. 


Travels etc, zu erhalten, 8.18. fcheint vereitelt zu feyn 
weil das Buch nachher nicht wieder angeführt wird. 
Rec. erinnert fich, in den Hamburg. Addrefscomtoir Naoh- 
richten um die Jahre 1790 oder 1791 eipen Auszug. dar- 
aus gelefen zu haben, der in Ermangelung des Buches 
felbit nachgelefen zu werden verdiente, — In dem Han- 
uäveríchen Magazin 1776. 1777 find Abhandlungen über 
Habeflinien, vermuthlich von dem in Königsberg ‘yer. 
ftorbenen Diederichs, die Hr. E, nicht zu kennen fcheint 
Wir machen ihn auch auf Carli der nach Venedig über. 
brachte Mohr etc. Augsb. 1692, verfchiedene Auftätze in 
Ramufio’s Sammlung, und Afiatie vefearches Tom. I, die 
Blumenbach in der Vorrede zu Bruce excerpirt hat =, 
E. aber nicht citirt, aufmerkfam. Auf das Verzeichnifs 
folgt Ueberficht der Gefchichte der Kunde von Habefli- 
nien und der merkwürdigften Reifen dahin, Vorn dem 
Kofnas Indicopleuftes und dem durch ihn auf bewahete 
monumento Adulitano, S. 35. 40. 4I. 303. urtheilt Hr 
E. nicht vortheilhaft, Rec. ift anderer Meynung ER 
glaubt, dafs es aus der neuern Geographie “erläutert zu 
werden verdiene, Aus ihm lernt man z. E, dafs Aral 
fchon eine Stadt zu den Zeiten der Ptolemäer war. den. 
auf dem Stuhie des Monuments liefet man od: Be 
aro AdsAys siç Afwuyy. Hr.E. hat alfo Unrecht ee 
er $. 35. behauptet, dafs der Name der Stadt An 
vor dem Kofmographen Ptolemäus nicht exiftire, Lohan 
von ihm felbit befchriebene Reife ilt zur heguemern U s 
berlicht des Inhalts von dem deutfchen Ueberfetzer in 
Abfehnitte abgetheilt. Sie höret auf mit der 222ften Seite 
des -zten Theils des franzöfifchen Originals; denn das 
übrige in dem ı. Th. nebft dem ganzen 2. Th. ilt un- 
überfetzt geblieben > weil alles diefes entweder Streitie. 
keiten mit Ludolf enthält oder von Bruce fchon feiner 
Reife einverleibet ift. Einige Excerpte hätten wohl eine 
Stelle in dem von Hn. E. angelegten Magazin für Ha- 
beflinien verdient, Das Original ift bin ünd wieder: ab- 
gekürzt, vornämlich gegen Ende von S. 173. des Öri- 
ginals, wo die Suite de la relation anfängt. “Die Ueber- 
fetzung ift in einem fJlieffenden Stil gefchrieben Be 
kann im Ganzen für eine getreue Darftellung des Orisi 
nals angefehen werden, wenn fie gleich bisweilen a 
Auslaffungen und veränderter Stellung: der Gedanker 
fich zu viele Freyheit erlaubt, z: E. S. 49. it der Ta \ 
der Abreife nicht angezeigt, S.,50. die namentliche Be. 
fümmung der Küken und Bucht weggelaffen, Hier ift 
eine Probe, wie H. E. dem guten Pater einen Juftie 
Einfall untergefchoben hat, der ihm, wenn noch ps 
Jefuiterorden exiftirte, von feinen Ordensgenoffen hr 
übel genommen werden könnte, $..69. it von : MIF 
fiónarien die Rede, die zu Mazua auf dem. We aeter 
Habeflinien angekommen waren. Le Bacha de Masna ste 
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voulut point tes laiffer pafer, que Vempereur ne tui ent 
envoyé un Zeura ot âne fauvage, Cet animal eft fort grand 
et Cune beaste merveilleufe- et bes plus beauz ne fe, trou- 
veit qneedans V’Avifime, Zwar hatte fie der Baffa~von 
haffsah wügehalten und dem Kaifer willen lafen, er 
wolle fie nicht anders als gegen ein Zebra — alfo gegen 
einen wilden Efel — austiefern; aber diefem' ward bald 
abgeholfen. Der Bafa bekam den Efel und der Kaifer 
die 4 Fefuiten. 8.76: werden die Zubereitungen der 
Reie in der Veberfetzuug zu fehr abgekürzt. — $. 78e 
wir waren immer in Befchäftigung ift nicht deutlich ge- 
nug, weno'man das franzölifehe nicht damit vergteicht 
esioit pour nous un exercice continuel quede nous chauffer 
et dechauffer. Die Veberfetzung ift durch kurze und 
zweckmälsige Anmerkungen erläutert. — Peter He- 
lings Reife nach Habeflinien 1634 gehört mehr in die 
Literatur- und Miflionsgefchichte als in eine Samınlung 
geographilcher Abhandlungen, und hätte ohne Vertui 
für die Geographie von Habellinien ganz wegbleiben 
können, Daffelbe kann auch von der kurzen Nachricht 
von Abba Gregorius und Akalexus, 2 Habeflinern, gefagt 
werden. Am Eude ftehen Zufätze zu der Literatur und. 
den Anmerkungen zu-Lobo’s Reifebefchreibung. Die 
Karte von den Quellen des Nils ift aus einem deutfchen 
Auszüge aus Lobo Reifebefehreibung Nürnberg 1670 
genommen, 8.299. , und kömmt mit der von Ludolf ge- 
zeichneten; die fich nicht allein bey der Quartausgabe 
des Lobo, fondera auch bey der in Octavo Befindet, bis 
auf einige Kleinigkeiten überein. Obiger Auszug ift 
übrigens eine Üeberfetzung der von Hn: Bruns bey dem 
2. Th. der fyftematifchen Erdbefchreibung von Afrika 
benutzten fhort relation of the river Nile; die Hr. E. nur 
dem Titel nach kennt, und von der er S. 59. verfi- 
chert, dafs fie 1669 zum eritenmal gedruckt ilt; wie aus 
der Uebereinftimmung der Inhaltsanzeige auf dem Titel 
des deutfchen Buchs. mit den Rubriken der Abfchnitte in 
fhort relation [ehr wahrfcheiulich wird. 


‚ DW: Theil. 1. Befchreibung von Habeflinien, wobey 
Ludolfs Werk zum Grunde gelegt it; Alvarez, Goes, 
Bermudes, Lobo, Poncet und andre zu Rathe gezogen, 
wud mit Bruce verglichen find, Wir geben die Titel 
der Abfchnitte mit einigen Bemerkungen 1) allgemeine 
Ueberficht, Lage, Grenzen und Gröfse., 2) Natürliche 
Befchaffenheit. 3) Klima. 4) Producte, Mineralien 
um) Pflanzen; fehr genatı und ausführlich angezeigt. 5) 
Zabine und wilde Thiere; Vögel, Amphibien, Ungezie- 
fer, Fifche, 6) Geographifche Befchreibung der einzel- 
nen Länder und Provinzen; giebt alle beym Ludolf vor 
komnienden Namen; und pafst alfo mehr auf alte als 
peue Zeiten. 7) Einwohner überhaupt und Eintkeilung 
derfelben in -Hinficht auf Abtammung, Sprache, Lei- 
besfarbe uf 8) Habefinier. 
che. Geflalt und: morälifcher Charakter, 9) Sprachen. 
10) Lebensart, Nahrung, Speife und Getränke, Klei- 
dung. und.Wohnung. 'ır)Eheftand, Geburt, Erzie: 
hung , Ergözlichkeiren, Krankheiten, Tod und Begräb- 
nifs.. <12) Künfte.: Gewerbe, Handel, Reifen, Wien- 
fchaften.- 19) Religiossfchriften, Tempel, Priefer und 
Wlönche, -Göttesdienft und Refigionisgebräuche ; Kirchen- 
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fefte und Zeitrechnung: 14) Staatsverfaflung, Thron- 
folge, königliche ‚Gewalt, -Hofitast, Ceremoniel.. 15) 
Beamte, Jultizwefei, Strafen. © 16) Königliche Ein- 
künfte , Kriegswefen, Rtiegsmacht. 17) Uebrige Ein- 
wohner von Habeflinien, Agaus, Juden und Galler, 
18) Shangallaer, Der. Vf. hat fich offenbar am meien 
an Ludolf gehalten, feine Ordoung gar oft befolgt, ihn 
überfetzt, oder in Auszug gebracht, und in den-Neotien 
mit Bruce und andern verglichen, Ze E. fein 12ter Ab- 
fchnitt enthält was Ludolf 1. IV. c: 5.6.7. de artibus me- 
chanicis et.de opificiis, de itineribus et. prafestionibus e de 
mercatura hat. So gar die tnekdote von den nach Rom 
Kommenden Ilabefhnern, die von.einem Gakwirtch ein- 
geladen, und wider ihr Vermurhen nachher zur Bezah- 
Jung der Zeche angehalten wurden, S. 116. if aus Lu- 
dolf überfetzt. Von dem letzten Kapitel Ludolfs geht 
Hr. E. zurück zu dem zten des 4. Buchs, und überferzt 
es ganz. mit Weglaffung der Auszüge aus Habefünifchen 
Büchern. Soine Befchreibung. von Habeftinien it alfo 
gröfstentheils der verdeutfchts,-in eine andere Ordnen 
gebrachte, erweiterte, oder welches viel öfter der fall 
ift, ins Enge gezogene Ludolf, dem Erläuterungen aug 
den vorher äugefübrten Quellen, vorzüglich aus Bruce, 
beygefügt find.‘ In der Schilderung der heidnifchen 
Nationen, die bey Ludolf fehr kurz ift, if Bruce der fait 
einzige Führer, dem Hr. E. folget. Die Habeflinifchen 

nnalen nehmen nur g Seiten ein, können aber dem Ge- 
fchichtforfcher nützlich feyn. Der Auliaug enthält 1) Ba- 
vatti Reife nach Habefinien 1653 ineinem Auszuge, Dies 
Buch verdiente, kaum die darauf gewandte Mühe, da es 
wichtigere, wenig bekanute kleine Reifen und Nachrich- 
ten giebt, die einer Aufbewahrung und Erneuerung mehr 
werth lud. 2). Poncet Reife 1698 — 1700. Diele Reife 
ilt viel merkwürdiger; fie it aber von Schad und Rei- 
chard vor kurzeın tiberfetzt worden. 3) Al Makrizi 
Nachrichten von Habeflinien , gefchrieben 1435 und von 
Rink zuerfi arabifch und lateinifch herausgegeben. Bey- 
läufig bemerkt Rec, für die Kenħer der arabifchen Lite- 
ratur, dafs Titel von aräbifchen Mlerpt, über Aethio- 
pien und Nubien, die in Conftantinopel befindlich feya 
folien, ‚aus Hadfchi Chalipha, einem durch Herbriot, 
Reiske und Köhler bekannt gewordenen Schriftkeller, 
citirt werden in Ludovici du Tour de Longerue differta- 
tione de variis, epochis et anni forma veterum Orienta- 
lium, Lipf. 1750: p. 321. Endlich kommt ein Nachtrag, 
worin Zufätze, Anmerkungen und Verbeilerunsen zu 
den beiden Theilen vorkommen, und des Hn. Prof, 
Bruns Befchreibung von Habeflinien, die dem V£ nach 
Abfallung der feinigen zu Gefichte kam, mit grofsem 
Lobe angeführt wird. Ein vierfaches Regifter befchliefsg 
das Ganze, und erhöhet den Werth deffelben: Der VA, 
macht zu einem 3. Bande, der Alvarez und Bermudes, 
für die Geographie und Gefchichte Habefliniens wichtige 
Autoren , enthalten foll, und zu einef neuen Karte yon 
a Hoffnung... Wir wünfchen, dafs fie erfülle 
werde en 
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Der Vf. nimmt Polyxefien in einem weitern Sinne, 
als irgend einer uns bekannten Geographen vor ihm ge- 
` than hat. Denn diefe pflegen die oltwärts von den Mo~ 
lukifchen Infels gelegenen Länder bis an die Külte 
von Amerika mit diefem Names zu belegen. Ihm ge- 
fällt es aber, von Sumatra und den umherliegenden Irt- 
feln anzufangen.. Wir wollen es nicht unterfuch:s:, ob 
und in wiefern es recht fey, die vielen Infeln, die man 
bisher zu Aften gezogen hat, weil fie nicht weit davon 
entfernt, von da aus gröfstentheils bevölkert find, und 
mit den afiatifchen Nationen in einem beitändigen Ver- 
kebr itehen ‚davon zu trennen, und mit Ländern , ge- 
geu die fie in fo mancker-Rückficht heterogen find, zu 
verbinden, Das ift aber einleuchteud, dafs der Vf. nicht 
klagen follte, es fey diefer Erdtheil nie wislenfchaftlich 
und fyftematifch bearbeitet; er nehme in den Lehrbü- 
chern nur einige Seiten ein, mache einen magern und 

‚ armfeligen Anhang aus ù. d. m. Dachte er.bey diefen 

Klagen ‚nicht darau, dafs fein Polynefien ein ganz an- 

deres Divig fey,als das in den bisherigen Geögraphieen ? 

und wenn ihm nicht mehr als ein Lehrbuch eingefallen 
ift, auf welche fein Tadel nicht. paflet: fo rathen wir 
ihm, fich noch befer mit ihnen bekaunt zu machen, che 
ex in einem unbefcheidenen und declamatorifchen Ton 
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und Hülfsmittel hätte einen jeden Kapitel vorangefchickt 
werden follen; fie wird aber ert am Ende ‘nachfolgen. 
Vorläufig verfichert der Vf., einen grofsen Theil Weft- 
polynefieiis, befonders die. Staatenkunde der Molucken- 
infeln aus den vortreflichen Handfchritten feiner Freun- 
de, Hn. Möller und Willmann , Oberkaufleute auf Java, 
Amboina und Malaya, entworfen zu haben.. Wir wünfch- 
ten, der Vf. hätte noch genauer angezeigt, was eigentlich 
von ihnen herrühre und was für neue.Nachrichten oder 
Berichtiguugen durch fie ertheilt find. Verbürgen diefe 
Herren fich etwa für die Weiflagung $.221., dafs die 
Holländer den Alleinhandel mit Gewürzen bald verlie- 
ren werden, oder für die unfrer Meynung nach übertrie- 
benen Nachrichten von der fchlechten Befchaffenheit der 
Geiftlichkeit und des Militärs auf den holländifchen Be- 
fitzungen? $.142. 144. Die yon dem Mutterlande nach 
Batavia 1791 gefchickte Commiflion zur Abftellung der 
eingeriffenen Misbräuche und Erweiterung des Commer- 
zes, ift mit keiner Sylbe erwähnt. Möchten doch die 
Correfpondenten des Vf. ihm.darüber etwas berichtet ba- 
ben! Unter den S. XXX. angeführten Karten Polyne- 
fiens ift keine nach den Zeiten Cook's entworfene, nicht 
Arrowfmith’s allgemeine Weltkarte, noch viel weniger 
Robertfon’s Karte von dem chinefifchen :Meere, order 
andere Specialkarten. Da es aber der Vf. für nöthig 
hält, der Karten zu gedenken, warum wurden hier, 
wo von Polynefien überhaupt die Rede -ift, oder: nach- 
her.bey Weftpolynefien die Bücher ganz übergangen? 
Vorn den Eugländern wird SULVL behauptet, dafs fie 
von Polynefien nur einen Antheil-an Sumatra, die In: 
fel Bunwut nebft einem ziemlich guten Handel und Bo- 
tanybay beltzen, Die Infel Bunwut, wird auch- daher 
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S. 514 — 516, als eine Befitzung der Engländer an der 
Külte von Magindanae. befchrieben. Allein das erite 
Haus, dafs Forret 1773 hier bauere, ift aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach fchen lange 'wieder ‚verfallen, und 
wenn hier eine Befitzung oder Niederlaffung itatt ge- 
funden hätte: fo würden wir jetzt fchon willen, nicht 
ert} wie der Vi vermuthet, in der Folge belehrt wer- 
den, wie fie die. Infel anbauen und benutzen. Grofse 
und kleine geographifche Werke, die vor kurzem in , 
England herausgekommen find, wiffen nichts von einer 
folchen Befitzung, anderer Gründe nicht zu gedenken. 
Wichtiger und gewifler it die Anlegung einer Kolonie 
auf’Norfolksinfel, an die der Vf. nicht gedacht har. Ein 
Verzeichnifs der in dem 1. B. befchriebenen Infeln zeigt‘ 
zugleich an, was der Vf. zu Weftpolynefien rechnet T) 
Sumätra. '3) Java. 3) Die Sund-. 4) Die Molucki- 
fchen oder Gewürzinfeln. 5) Celebes, und die nahlie- 
genden kleinen Infeln. 6) Börneo n, f- 7)'Suluhinfeln. 
3) Magindanao, 9) Die Manilifchen Infeln nebit Luzon, 
Von allen diefen Infeln gehört, nach dem gewöhnlichen) 
Begriffe, nicht-eine einzige-zum fünften Welttheile. In, 
der. allzemeinen Landeskunde wird die Lage, Gröfse, , 
Gewäller, Berge, Klima, ‘Boden ‚' Producte, Eiuwoh- 
ner, Gefchichte, in der befondern das Land näch den 
Eintheilungen befchrieben. Rec. it weit davon entlernt,' 
den Fleits.des Vf, zu verkennen, und. er geiteht, dafs 
feine Geographie, durch, [chickliche Anlage, ordüungs- 
mäisige Stellung der Materien, gute Auswatıl der. be- 
merkungswerthen Gegenftände und einen lebhaften und‘ 
hinreilsenden Stil fich über viele, wohl gar über die 
meiften Bücher diefer Art, erhebe, Allein er fieht feine 
Erwartung, die durch den Vorbericht gefpannt. war, 
nicht befriediget. Für.eine wiffenfchaftlich und fyfte- 
matifch behandelte Erdbefchreibung kann diefe fchwer- 
lich gehalten werden. Die fo feltenen Naturproducte ° 
find nicht nach dem Linneifchen Syftem, fondern mit‘ 
den gewöhnlichen, zum Theil fchwankenden und dun-. 
keln, Namen benannt. Nur den Mufcatnufs-. Gewürz- 
nelken- und Sagobaum hat der Vf. genap befchrieben. 
Auf Sumatra heifst es $. gr. find viele Färbe- und Arz- 
neykräuter. Warum werden diefe nicht genannt? Der 
Giftbaum in Bantam. wird S. 168. damit kurz abgeferti- 
get, dafs die Unterfuchungsreife des Hn. Weber neu~ 
lich bewiefen habe, dafs man mit dem Mährchen die 
Europäer-von dem Eindringen ins Land abhalten wolle. 
Wer in der Befchreibung von Borneo noch Nachrichten _ 
von Orang Utangs uud andern Alfenarten fucht, wird 
fich fehr getäufcht finden, wenn. er S. 400. nur liefert, 
das Thierreich liefert. —- Affen vielerley Arten, bejonders 
fehneeweifse und vechfchwarze, auch Örang-Utangs, oder 
wilde Waldmenfchen. Sollte der Vf. nicht willen, dafs der 
Orang-Utang allein auf Borneo zu Haufe ift? und wenn 
er diefes weils, wie konnte er fo fchreiben? Das. ganze 
Verzeichnifs’der Producte von Borneo ilt unvolliländig. 
Von den Monfoons S. g..fagt er blofs, dafs fie halbjäh- 
rig- abwechfelnd vom October bis März von Morgen, 
und die ‚übrigen Monate vom Abend wehen. Rec, erins " 
nert fichy nicht, dafs der Vf. diefe für die phyfifche Geo- , 
graphie und Schiffahrt fo wichtige Materie an einer an- 
Mm 2 n ; dern 


“í 
dern Stelle ausführüich abgeiandelt hätte. Unter die 
Urfachen des: Verfalls der holländifchen Ofindifchen 
Compagnie wird S, 166. gezählt, dafs die andern euro- 
päilchen Staaten den indifchen Handel freygaben, fo dafs 
nun einzelne Handelsleute die Waaren Afiens aufkaufen 
und mit reichen Ladungen nach Europa zurückkehren 
konnten. Was für Staaten haben diefes gethan? Rec. 
wünfcht, dafs fie genannt wären. Bafs der Vf. von den 
Abhandlungen der gelehrten Societät in Batavia nur den 
ins deut[che überfetzten erften Theil zu kennen fcheint, S. 
154. it zu bedauern, weil diefes wenigftens zu 4 Thei- 
lex angewachfene Werk eine Hauptguelle für die Kunde 
der Inleln auf dem indifchen Meere oder des V£ Weg- 
polynefien it. Seine Unbekanatfchaft mit diefem Wer- 
ke wird aus 5. 357. noch gewifler, wo er klagt, dafs 
die Holländer die Entdeckungen in dem Innern von Ce- 
lebes verheimlichen, und keine neue richtige Karte da- 
von vorhanden fey. Den Vorwurf würde er den Hol- 
ländern wohl nicht gemacht baben, wenn er Raderme- 
cker und Duhr über diefe Infel in deu gedachten Abhand- 
lungeh oder den daraus gemachten Auszug in Spren- 
‘gel und Forfter N. Beytr. zur Länder- und Völkerk, 1, 
`h. gelefen hätte. Von Celebes hat man auch 2 neue 
Karten, die eine in den a.B. die andere, eine viel rich- 
ere, ia Bruns und Zimmermanns BRepofitor. 2. Bande, 
b wir gleich vorher den guten Stil des Vf. gerühmt 
haben; fo ift doch nicht zu läugnen, dafs er bisweilen 
durch fchale 'Witzeleyen verunftaiter wird, z. E, von 
den Franzofen, die núr einen: kleinen Handel nach Ba- 
tavia und Borneo treiben $. 24., Auf diefen weichen Infel- 
meeren fpielen fie die Rolle eines Mofes, der nur an das 
gelobte Land roch, aber nicht hincinkam. 8.138. von dem 
Gouverneur in Batavia: Wenn er ausfahrt, gehen vor 
ihm her zwey Trompeter zu Pferde ‚die von Zeit zu Zeit 
ein Ecce in die Trompete flojsen, ihnen folget ein reich- 
ekleidetes europöifches Rennthier oder Läufer, S, 205. 
taufendhändige Holländer. Es ift auch fehr unrichtig, 
wenn er S. 406. und fonft, Islams als fynonymifch für 
Mohemmedener gebraucht. u 
= Die Karte ilt fo wenig, als das Buch, nach den neue- 
«ten bekannt gewordenen Entdeckungen entworfen. Pa- 
pua oder Neuguinea erfcheint hier noch als ein zufam- 
menhängendes Land. Es befteht aber eigentlich aus 8 
Infeln, die auch, anderer Karten nicht zu. gedenken, 
Klinger ‚auf feiner Erdkuge), Nürnberg 1798, richtig 


‚angegeben hat. ; 
Hawsung, b. Bohn: Kapitän Thomas Forrefts Reifen, 
`  zweyter Theil, enthaltend deffen Reifen nach dem 
Mergui Archipelagus am der Oflfeite der Bay von 
Bengal, nebft einer Befchreibung der Infeln Dfjau 
Seilang, Pulo Pinang, des Hafens von Queda und 
des gegenwärtigen Zuflandes des Staats Atfchin, wie 
- auch neuern Nachrichten von der Infel Celebes. Ein 
` Auszug aus dem Englifcher. MitKarten. 1728. 8. 
Das Original, ein Werk eines Seefahrers, der fich 35 
Jahre in Oftindien aufgehalten, und über 20 Seereifen 
in den indifchen Gewäflern gethan hat, ift durch die Re- 
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eenfion in Zimmermann. Annalen der aeo ‚und fta- 
tifl. Wiffenfch, B. 2. S. 450. und Arch nn: 
Bruns und Zimmermann Repofitor, für die neuefle Geogr. 
B. 2. 1792. S- 281 — 341. in Deutfchland bekannt. Die 
gegenwärtige Ueberfetzung hat zwar das Original weni- 
ger abgekürzt, als der Zimmermannifche Auszug; fie ent- 
hält z.E. S. 100, ein malaifches Lied, S, 101-112 die 
Fahrt längft den Küften von Sumatra, S. 145. bis zu En- 
de: von den Monlunen u. f, w. nebit manchen andern 
vorzüglich hiftorifchen Bemerkungen, welche in dem 
gedachten frühern Auszüge insgefammt weggelaflen find. 
Dagegen ilt die hamburgifche Ueberfetzung viel fchlech- 
ter gerathen, und ohne Anmerkungen, jene aber durch 
gelehrte Noten von Hn. Zimmermann erläutert. Erklich 
find die Name der Länder. u. F. weil der Ueberfetzer fie 
durchgehends. nach der deutfchen Ausfprache fchreiben 
wollte, gemeiniglich fo veritellt, dafs man Mühe haben 
wird, die auf Karten und in andern Büchera ‚wieder zu 
finden, «Das auf dem Titel erwähnte Dfjan Seilang if 
Jan Sylan, und Atfchin, Atcheen wie Forreft fchreibt 
oder nach der gewöhnlichen Schreibart Achim, fo) A 
lefen wir von Tfchulifchen. Klingen. Forreft che 
mohrifchen Fahrzeugen, die in der Landesfprache Chu- 
lia Cling heifsen. — S. 141 u f, wird für Sewa , Schya 
und 5. 141. 143. für Gentoos, Dfehentue. gefchrieben. 
Der Ueberfetzer ichreibt auch Sfinefen , Sfinefifch. — 5. 
7. Z, 9. ilt ein grober Druckfehler Zucker in Bengalen. 
Man lefe in Bencalen nämlich auf Sumatra, Noch fchlim- 
mer it es, dafs man mehrmalen auf ‚undeutfche und un- 
richtig, oder undeutlich überfetzte, Stellen föfst. S 
Fruchtparadies, folite feyn Paradies für tropifche ER 
S. 18. wovon der Abfatz wohl sie geflopft war. § i 
biegt der Flufs Prei. Länder liegen, ‚aber Flüfe RA 
fen. S. 52. Ich nahm einige. Beutel mit Seamen nach 
Bengal mit, aber fie liefen nicht auf. Wurden die 
Beutel gepflanzt? 5,29, pflanzte Mangofleine ; foll feyn 
Kerne vom Mangobaum. S. 64. Landfahrzeuge ee 
ger einheimifehe Schiffe. S, 77. Aufsergerüfte en Büt 
Rec. glaubt, der richtige Ausdruck ift Ausleger, a “i 
gers. S. 118. eine fleinerne Anlände für einen Damm de 
ins Meer geht. 5.141. Fürf der unter holländi [chem Ka 
Rufe fteht. $, 155. vollgepflauzte Schiffe S, 56. Penuen 
ift pur ein Druckfehler für Prasen, das fooft vorkommt 
Zimmermann überfetzt Prahmen, Es werden Kähne Š 
meynt u. f S. 48- ift Dammer durch Erdpech überfetzt 
Da man nicht weifs was für ein Harz darunter zu vër: 
ätehen fey, fo hätte jenes Wort beybehalten werden 
können. Aber warum gebraucht nicht der Ueberfetzer 
Jpanifche Röhre für Rottings und wird ein Lefer bey Po: 
hume/ften errathen, dafs es Maften von Poon- , oder nach 
der deutfchen Ausfprache vom Purbaum find? Wer be 
den Zinngräbern 8.61. fich etwas gedenken will Ei i 
nothwendig die Ueberfetzung im Repofitorium S x 
zu Rathe ziehen. Die beiden Karten empfehlen 379: 
nicht farna ee fchönen und un Stich; wir mik 
men fie aber als einen wichti eytr. i 
ee gen Beytragjzur Erdkunde 
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Mittwochs, den 30. April 1794. 


PHILOLOGIE. 


Harte, b. Gebauer: Wilhelm Friedrich Hezel’s, Fürfi. 
Heil, Geh.R.R.u.f. w., Allgemeine Nominal - For- 
menlehre der hebräifchen Sprache zur Sicherung und 
Erleichterung diefes Sprachfludiums. 1793. 320 $. 
8- (1 Rihlr.) ; 


Dee diefes Werk erfüllt Hr. H. die angenehme Hoff- 
nung, welche er den Freunden der hebräifchen 
Sprache bereitsin feiner ausführlichen hebräifchen Sprach- 
lehre machte. Wir haben hier alfo ein Buch, welches, 
nach der Abficht feines Vf., für unfer Zeitalter das feyn 
foll, was Simonis Arcanum formarum für das feinige 
war; ein Buch, in weichem man die Bildung und den 
ganzen Bau der verfchiedenen hebräifchen Stammwör- 
ter entwickelt findet. Bie Urfache, weswegen dies’mit 
einem glücklichern Erfolge gefchehen könne, fcheint der 
Vf. vorzüglich darina zu finden, dafs man die verfchie- 


‚denen Formen der fogenanunten Conjugationen, von wel- 


chen die Nennwörter abzuleiten feyn, gründlicher , als 
damals kenne.. Denn auf diefe Ableitung fchränkt fich 
die vor uns liegende Nominalformenlehre faft gänzlich 
ein; weniger ift auf das Verhältnifs Rückficht genom- 
men, welches das Nennwort gegen fein Stammwort ver- 
möge der Form erhält; eine Unterfuchung, wodurch 
diefe Arbeit ert ganz zweckmäßig und fruchtbar ge- 
worden feyn würde, Der Gang, welchen der Vf. nimmt, 
ilt folgender: Alle Nennwörter ffammen von Zeitwör- 
tern ab, und haben ihre Bildung und Bedeutung aus ir- 
gend einer ihrer vielen Formen oder fogenannten Con- 
Jugationen, und zwar entweder aus ihrem Infinitiv, oder 
dem Participio, oder aus dem Futuro. Nun aber nimmt 
der VF, von jeder Conjugation und von jedem Tempo- 
re mehrere, oft fehr viele Formen an, von welchen man- 
che fich nur in einem oder dem andern Verbö imperfec- 
to, bisweilen gar nur noch in einem andern Dialect, 
finden. Man kennt fchon die Grundfätze und die Me- 
thode des Vf. in diefem Punkt hinlänglich aus deflen aus- 
führlicher hebr. Sprachlehre. Hier aber wird die Gram- 
matik noch mit mehr Formen bereichert, und fo ift eine 
fehr reichhaltige Quelle geöffnet, um aus derfeiben die 
mannichfaitigen Formen der Nennwörter zu fchöpfen. 
Die meiften derfelben werden vom Infinitiv abgeleitet, 


' und blofs zur erften Conjugation rechnet der Vf. folgen- 


de Formen, welche Rec. jetzt nicht blofs durch die 


“ drey Wurzelbuchftaben hap wie der Vf., fondern, der 


‚Kürze wegen, fogleich durch ein wirklich exiftirendes 
- Wort anfchaulich machen will. Urfprüngliche Infinitive 


der eriten Conjugation nennt alfo. der Vf. die Formen 
4. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


der Wörter; 4122, 3311 9122, NE, 127 Sas: abian 
Amp und ppg, Ir nebft ny2 Sya und pyg. Rec, 
würde auch mim hieher gerechnet haben; denn dafs der 


erte Wurzejbuchftab ein Kamez hat, rührt doch blofs von 
dem zufälligen Umftande her, dafs ein lautbares Vau darauf 
folgt) ferner: mps weiches freylich keine eigne Form 


ift, aber deswegen befonders aufgeführt wird, weil es 
unmöglich zu fagen ift, ob fie jedesmal aus hp oder, 
map oder Han und bap entftanden ift; ferner “mr, 


i 
San, N2 i: byyy, vwy und 9Y, dann die weib- 
lichen Formen mit N am Ende, wie No. NED, 
Pau: nhon. wozu noch die Formen mit der Endung 
m mS pý und py kommen. Dann folgen die Formen mit 


y vor dem erften Stammbuchftaben, für welche der V£ 
eine eigne Form des Infnitiv’s der erften-Conjugation 
mit 9 vor dem erken Wurzelbuchftaben annimmt, wel- 
cher fich freylich als Infinitiv in der hebräifchen Bibel 
nicht findet, aber im Syrifchen und Chaldäifchen die or- 
dentliche Form des Infinitivs der erften Con jugation ift; 
Nach diefer Vorausfetzung alfo find Wörter, wie "ann 


iu, wiphn. 22W2, 1902; nindip, dergleichen 
Infinitive, doch fo, dafs der Vocal des 9 zufällig und 
gleichgültig ift, hingegen der Vocal des mittelften Statim- 
Buchftabens charakteriltifch, auf den es hier eigentlich 
ankommt. Dann folgen die Infinitive mit vorgeletztem 
N, wie Yan mn, DDN und endlich die mit ange- 
hängtem Nun, wie ap» MON; pen. — Die Be- 
deutungen diefer Formen find unter die 7 Fächer ge- 
bracht, welche auch fchen Simeonis annahm, nemlich I) 
Handiung oder Leiden, Qualität, Zuitand, Awt. 2}5ub- 
ject. 3) Object. 4) Effect. 5) Inftrument oder Mit- 
tel. 6) Zeit, und) Ort. Zujedem Fach werden faft 
von jeder Form eine Meuge Beyfpiele angeführt; und 
das Refultat, welches man aus diefer auf 145 Seiten an- ` 
geftellten Unuterfuchung natürlicher Weife ziehen muls, 
it, dafs man aus allen den verfchiedenen Formen der 
aus Infinitiven entfprungenen Nennwörter nicht auf ih- 
re urfprüngliche Bedeutung Se darf. Denn jede 
Form hat diefe Bedeutungen fait zufammen, ` Darauf 
werden die Formen betrachtet, welche vom Futuro ab- 
ftammen: ı)mit 9 vor dem erften Stammbuchfläben und 
örtlicher Bedeutung, welches aus dem abgekürzten wn 


oder mj mit der Ellipfe hy dem V£. entflanden zu feyn 
Nn fcheiut; 


on 


oder nagur mn (hy) woraufman liegt, das’ Lager, Bet- 
te, und daraus wurde nun durch Schnelle Ausfprache 
aprn. Dafür findet der Vf, noch mehr Beftätigung in 
einigen Wörtern mit dem doppelten p, wie TIa 
gleichfam für nayong: MSA gleichfam v52 m2. 2) 
mit dem zeitbedeutenden D zB men D Y) wobei 


oder wo es fchwarz zu feyn pflegt, die Dämmerung 
"dp: 3) Mir Jod vor dem eriten Stammbuchltaben, 


aus der dritten nemlichen Perfon des Futuri, wie" 
femur, von pea mollis fuit, syprn antholops von 


Sorn rübuit. Hier, -glaubt der Vf, fey das ausgelaffe- 
ne “eN zu fuppliren, yip in welcher nachjlellt, i 


e. anceps. 4) Alle Nenn;vörter mit 7 yor dem erften 
Stammbuchftaben leitet der Vf. von der dritten weibli- 
chen Perfon des Futuri ab, gleichfalls-mit der Ellipfe 
Sn 2 B rein yon was lobet oder löblich ift, davon 


mim Lob; fo hält der Vf. auch men aus Mayr ent- 
ftanden, von rd) hauchen, duften, Er syn was 


dufteh, etwas duftendes , ein Apfel. Andere Grammati- 
ker, auch Simenis, leiten diefe Formen von Hithpaei 
her; det VA fucht aber darin einen Vorzug, fie alle von 
der 3. Fut. fem. herzuleiten. So ungezweifelt gewils 
feheint dies dem Rec. doch nicht, und es ilt nicht abzu- 
feben, warum in verfchiedenen Fällen nicht beides waht 
feyn könnte; =. B. mgr und mar fcheinen doch 
fehr natürlich von Hithpa@l herzukommen, da diefe Wör- 
ter nur in diefer Conjugation die Bedeutung von bitten 
und fliehen haben. Darauf folgen die Formen, welche ur- 
-fprünglich participialifch find, nach den verfchiedenen 
Formen des Particips der erten- Conjugation, wie 


fie der Vf. annimmt, Z, B: Axis Baj. Yip alas) 


awy 595 12% bio Sp Wing) 7212, von welchen _ 


manche zwar völlig dem äufsern Anfehen nach mit den 
“vom Infinitiv abgeleiteten Wörtern übereinkommen, aber 
‚och ficherer aus diefer Quelle herzuleiten feyn möch- 
‚ten. Auch hält der Vf die aus der erfien Conjugation 
abitammenden Nennwörter mit vorgefetztem m von m- 
‚firumentaler Bedeutung für Participe der ‚erkten Conju- 
getion, und nimmt zu dem Ende in derielben ein fol- 
ches Particip an, wie im Arabifchen, welches er vom Fu- 
-turo ableitet; Beyfpiele von diefer Gattung von Wör- 


tern mit verfchiedenen Puncten des mitteliten Stamm- 


buchfaben find: piona p2 02 w.. Den 

us diefer Conjugation machen die Formen des 

ae Pam und Pahil Eben fo find auch die von 

-der Conjugation Pihet abgeleiteten Wörter von S. 217. 
bis 238. durchgegangen; die Formen aber, welche von 

den Infinitiven, Futuris und den Participien ‘der übri- 

gen Conjugarionen (nach Angabe der ausführlichen He- 

‘achen Sprachlehre) abgeleitet werden, 
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fcheint; z. B. man fagte urfprünglich san CY) 


find von S. 239 ~ 
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bis 256. kurz zufammengefafst Dann folsen noch die 
Nenunwörter mit D oder Y am Ende.: Den Befchlufs 
macht endlich ein nach den Stammwörteru geordnetes 
Regiiter auf69 Seiten, vermittelit delfen man bey jedem 
einzelnen in diefem Werk vorkommenden Wort austin- 
dig machen kann, woher der Vf. daffelbe abgeleitet hat. 
Rec. glaubt den Weg, welchen der Vf. betreten hat, und 
das Eigne und Neue diefes Werks, fo viel es in der Kür- 
ze geichehen konnte, hinlänglich bezeichnet zu haben, 
uäd hat fich mit Bedacht aller Aeufserungen von Zwei- 
feln, wozu man hier freylich reichliche Veranlaffung fin- 
det, enthalten, weil wirklich oft‘in diefem Fach nur von 
Möglichkeit, oder vielmehr von gröfserer und geringe- 
rer Wahrfcheinlichkeit die Rede feyn kann, wobey es 
noch dazu auf das Sytem der Grammatik ankommt, 
welches man für das richtigere hält, und oft auch auf 
individuelle Vorfellungsart.- Nur das 'mufs Rec. noch 
erinnern, dafs man in diefem Theil der hebräifchen 
Sprachlehre itzt nieht.alles vollendet glaube, welchesder 
VR felbft nicht will.. Sehr brauchbar wird .dies Buch 
immer für jeden bleiben, der über diefe Materie weiter 
nachzudenken Luft hat: Und -dies Nachdenken wird 
fich auch gewifs noch reichlich beleinen. Denn zur 
gehörigen Beflimmung der urfprünglichen Bedeutung 
jeder Form, und was Metapher ùnd andre in allen Spra- 
chen gewöhnliche Erfcheinungen, für Abweichungen 
von derfelben erzeugt haben, müffen noch manche Bey- 
träge geliefert werden, ehe diefer Theil der Grammatik 


-fich einiger Vollkommenbeit rühmen kann. 


Jena, in der akadem, Buchh,: Praktifches Handbuch 
der aramäifchen, der fyrifch - chaldäifch - famaritg- 
nifchen Sprache. Des praktifchen Unterrichts der 
(in der) gefammten orientalifchen Sprachen II Theil, _ 
von D. Joh. Gottfr.>Haffe, kön. preufs. Conn. R. 
der Theol. u. morgenl. Sprachen zu Königsberg 
(hoc ordine!) ordentlichen Profeflor, auch Rector 
an der Cathedralfchule im Rneiphof dafelbft. 179r. 
203 S. er. g Í 

Nicht mebr, auch nicht gerade weniger, als das ge- 
wöhnliche ; aufser dafs freylich Kenntniffe, auf die man 
ohnehin nur fparfam Zeit und Koften verwendet, durch 
jeden Schritt, durch welchen fie nicht vorwärts kom- 
men, im Ganzen rückwärts kommen müffen. Der V£ 
hat in der That nichts gethan, als dafs er die bekannte- 
ften fyrifchen, chaldäifchen und famaritanifchenGram- 
matiken abgekürzt in Eine zufamnenfchmelzte, Mehr, 
als durch diefes Beyeinanderfeyn die Analogie und 
Harmonie der aramäifchen Dialecte, und dann wieder 
die Verfchiedenheit jedes Dialects für fich von felbft zeigt, 
ift hier zu diefem Behuf nicht geleitet. Praktifch nennt 
der Vf. feinen Unterricht, weil er bie und da Stellen ana- 
lyfirt. Auch. hieriun aber behält er, felbft in den unpaf- 
fendften Ausdrücken, den gewöhnlichen Schlendrian. 
Vocale werden auch bey ihm vertaufcht, rücken vor u. 
dgl, wie wenn die Sprachen durch Ausgleichungen und 
Commando fich gebildet hätten. Der Ausdruck des Vf, 


\ hat überhaupt feine eignen Nachläfligkeiten und Sonder- 


barkeiten. 6. 3. „Urfprünglich hatten diefe Sprachen .. 
I, „keine 
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„heine Vocalzeichen -oder Punkte, wohl aber Vocaie.: : 
„Die. Vocale -waren die drey Buchftaben sy x.“ Diefe 
-Buchhaben waren aber alsdann gerade nicht die Vocale, 
Sendern die Vocalzeichen. Denn die Vocale waren frey- 
‚lich immer, auch ohne die Vocalzeichen syx; Ef nenit 
‚formell, was zur Bildung einer Wortform gehört; aber 
„formalis und formans ift ja nicht einerley, Prälixa mit 


Suffixen verbunden, nennt $ 445 zufainmengeletzte Par- 


» ‚tikeln. Ja keiner Sprachlehre verfteht man. dies unter 
"den Patticalis: . Wenn $. 94. aoia} änalifrt wird: fo 
fell’das: o dazwifchen tretem . Der V£. weils ja felbft 
recht güt ($: 42.); was hun jedermann weifs; dafs =] 
‚und QS} zweyerley verfchiedene Formen find: Die 
 zweyte Abtheilung gibt als Anleitung zu einer genâuern 
Keuntnifs diefer Sprachen den Grundrifs ihrer Gefchich- 
‚te. -Ein guter und nöthiger Vorlatz: Aber in der Aus- 
führung find es viele Worte und wenig Inhalt. Vorzüg- 
"lich fehlt es immer an Beftimmtheit in den Angaben und 
an Genauigkeit in ‚den Beweifen, Für Anfänger mufs 
"nichts blols hingeworfen werden. -Nachläfsigkeiten die- 
` fer Art lafen lich nicht durch eine Kraftfprache erfetzen, 
„dis nirgends wunderbarer, als in einer Grammatik, klingt. 
Z. B. die Geflalten der Worte.. belebt Eine Seele, eine 
Wurzelkraft; ‚viele Worte find veraltert da, erfrijcht 
dort — — I B. Mof. 31, 4%. foll noch keine Spur von 
einemoftaramäifchen Dialect feyn können, Sondern Jegar 
fchahaduta wohl ein fpäteres Einfchiebfel ven einer Zeit 
"gegen das babylonifchen Exil hin feyn.' Wie viele Jahr- 
hunderte find denn aber nöthig, bis iù dem Einen Dia- 
lect.diefes, in dem andern ein anderes Wort das gewöhn- 
.lichere wird? Bey Alam S. 165., das der VR feas 
‘tae, gradus überfetzt, und das Lobeserhebungen auf Hei- 
lige bedeutet, fetzt er hinzu: „Wer denkt nicht’an die 
myo Ang oder Stufenlieder PL, 120 — 135% Wer 
‚denkt vielmehr bey diefen hebräjfchen Liedern noch an 
„Stufen, und nicht vielmehr an may hinauf (nach Jeru- 


Salem) reifen, wözu niemand Stufen oder Scalas brauch- 
te hyp als foemin. particip, Hiph. bedeutet: etwas, 


das zu und bey dem Hinaufreifen aufmuntert. DerInhalt 
‚jener Lieder felbit hat diefe ihre Beftimmung längt er- 
‚wiefen, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Franke: Hodegetik für das Univerftäts- 
fiudium in allen Facultäten. Von Erdvin Zul. Koch 
Prediger zu Stralau, berufenen Diakon. zu St. Ma- 
rien, und ord, Lehrer der Griech. und Latein. Lite- 

‘ ratur auf dem königl. Pädagogium der Realfchule, 
1792. 172 und XIV S. g. 


Das eigentliche Motto für diefe Schrift wäre: Ampho- 
wa coepit inflitui, currente rota cur urcens exit? Nicht 
nur das ganze Buch ift unvollendet, fondern felbit jeder 
einzelne Theil deffelben. Manches ift zwar muthig und 
gut angefangen, aber fehr nachläfsig fortgefetzt, und gar 


nicht, oder fo gut als nicht ausgeführt. Der S.4—9. 
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dargeiegte Plan läfst viel Gutes erwarten, ungeachtet 
felbit in diefem fchon ein eilendes Hinwerfen der Mate- 
rialien fichtbar ift, wobey denn fehr natürlich gegen die 
"Gefetze der Sparfamkeit' und guten Ordnung oft verito- 
‘fsen wird; Der Vf. theilt den Zweck der Univerüitäten ein: 
in Bildung zu einem brauchbaren Gefchäftsmann, und 
Bildung zum Menfchen. Sollen aber die Univerfitäten 
nicht auch Gelehrte, Univerlitätsgelehrte zu bilden an- 
fangen? S. 6 will der Vf. felbit Vorlefungen für ge- 
ichrte Theologen Und wer wird diefe Gefchäftsmänner 
nennen? Doch es fey einmal um dies unrichtig gewähl- 
te Wort.. Der Entwurf an fich it doch gut: Erzie- 
hung zu den gemeinnützigen Fertigkeiten und Kennt- 
niffen des Menfchen und zu den theöretifchen Kenntnif- 
fen, welche der Praxis gewiller Fächer vorausgehen 
müffen, za unterfcheiden, und als Zweck der Univeräi- 
täten vorzuzeichnen. Auf jenen Theil des Plans, wie 
Univerftäten zu. Bildung des Menfchen wirken. follen, 
it man ohne Zweifel um fo begieriger, weil man ge- 
wöhnlich, theils mit Recht, theils aus Unkenntnifs über 
die äufsern Umftände, an diefen öffentlichen Anultalten 
tadelt, dafs fie über dem Gelehrten den Meafchen im Stu- 
direuden vernachläfsigen. Man fucht fchaell nach der 
Ausführung, wenigitiens nach Beyträgen zu diefem Plan, 
da für die gelehrten Zwecke der Univerlitäten nach al- 
len ihren Facultäten und Fächern ohrehin in einem 
Buch ven nicht 200 Seiten wenig vollltäudiges zu er- 
warten ilt. Allein — heic nrceus exit. Auf der letzten 
Seite concentrirt fich der ganze zweyte und eigentliche 
Haupttheil des Buchs in die Worte; „Zweyte Unterab- 
theilung, Bildung des Menfchen, f. die Skizze diefes 
Abfehnitts $. 7—9.“1! — Defto zufammenhänzender 
und eigenthünlicher wird alfo wohl der erite Theil über 
akademifche Bildung zum nutzbaren Gelehrten, (denn die- 
fer Begriff mufs hier anftatt: Gefchäftsmaun, ftehen,) be- 
arbeitet feyn? — Der Entwurf verfpricht S..6. die Fot- 
ge der Vorlefungen anzugeben: für x} Gelehrte, A) 
Paftoral - Theologen. Das letztere wäre abermals etwas, 
webey man ein eigenthümiiches Verdienft (Selbitver- 
dienfilichkeit fpricht Hr. K.,) zeigen kännte; fo unbe- 
fimmt und undeutfch auch der dabey gewäblte Ausdruck : 
Paftovaltheoloz it. Man fchlägt nach. S. 39. „Specie 
jere Plane für Facultütswiffenfchaften |“ Aber bis dahin 


‚hat der Vf. feine Paftoraltbeologen fchon lange vergef- 


fen. Für fie insbefondere auch nicht ein Wort! Viel- 
mehr macht er S. 169. Uebungen im Predigen hlofs zu 
einem Theil des akademifchen Privatitudiums, und die 
Anweilung dazu füllt — Bicht einmal Eine Seite; Ver- 
muthlich weil Verzeichnungen des richtigen Gaugs der, 
Privat/iudien der entbehrlichere Theil einer Bodegetik 
für das Univerfitätsftudium find?? Der 5. 59. wirklich 
gegebene Plan zur Wahl theologifchen Vorlefungen if 
aber auch nicht einmal beflimmt für gelehrte Theologen, 
fondern ein blofs hinzeworfenes Gemifch, welches ge- 
rade, weil es nichts halb und nichts ganz macht, „ganz 
gemeine Genoifen“ (S. 52.) in jedem Fache hervorbrin- 
gen mufs. Gerade darin belteht ja der ınerfetzliche Vor- 
theil-des Sonderns in diefen Planen, dafs der zum ge- 
lehrten Theolögen fich bildende manches dem künftigen 

Nn 2 Predi- 
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Prediger unentbehrliche nicht hören, und dafür zu dem, 
was dem Gelehrten nöthig ift, Zeit gewinu-n kann, und 
umgekehrt. Noch unangenchmer,wir können wohl fagen, 
ärgerlicher, war uns die dritte Täufchung. Im Entwurf $. 
6. verfpricht der Vf, „detailfirte Ueberficht der propädeuti- 
„fchen Vorlefüungen auf der Univerfität Halle x) der phi- 
„lologifchen des Prof. Wolf, p) der philofophifchen des 
„Prof. Eberhard, y).der theologifchen der DD, Nöffelt 
„und Knapp.“ Rec, mufs geitehen, dafs er dem Vf, für 
eben fo zweckmiäfsige und unterrichtende Ueberfichten 
von Eberhards, Nöffelts uud Knapps Vorlefungen, als 
die $. 64— y8. fkizzirte Veberlicht von Wolfs philofo- 
gifcher Encyklopädie it, den gröfsten Theil feiner gan- 
zen Schrift zurückgegeben hätte. Aber hält man Ver- 
fprechen und Erfüllung zufanınen, fo findet man von 
Eberhard und Nölfele — gar nichts, . von Knappifchen 
Vorlefungen blofs eine Skizze der Einleitung’ ins Neue 
Teitament, in’ weicher gerade das Eigenthümliche auf 
keine Art herauszehoben it. Der Vf. wird fich wohl 
nicht damit ent/chuldigen; dafs er nicht gebe, was er 
nicht habe. Ein kluger Mann, der ein Haus bauen wili, 
agt das Evangelium, fitzet zuvor, und rechnet, was er 
vermöge, War der V£, nach feinem Poftfeript, auf 12 
Bogen yon feinem Verleger eingefchränkt, fo hätte er 


auch, was fein Raum zu faffen vermöge, berechnen, und 


daon nicht in der höchiten Ungleichförmigkeit das näch- 
fte belte binwerfen müffen. Allein auch im Einzelnen 
bleibt der VE- fich gleich, und immer. hinter feinem Vor- 
fatz zurück, und dies fogleich von vorn herein. Erwill 
S. gr. um „eine generelle Ueberficht der Literatur fei- 
„nes Gegenftandes zu geben nur diejenigen Werke an- 
„(ihren und charakterifiren;* (das blofse Anführen war 
fvaylich hier fehr unnütz,) „welche die drey grofsen 
„Hauptrubriken und deren Haupttheile umfaffen.“ Aber 
die neuften Eineyklopädien und Methodelogieen der 
Kechtswiflenfchaft find fogleich $. 15. nicht mehr charak- 
ferifirt, und was auch vor\und nach, vermuthlich um 
zu charakterifiren, angegeben ift, betrifft dann doch faft 
nichts, als Literarnotizen vom Verhältnifs der zweyten 
Ausgabe gegen die erlie etc. Auf gleiche Weile könnte 
Rec. gar leicht durch das Buch hindurch zeigen, -dafs es 
in vielen Stücken im Zuftand des Embryons fieht, wäh- 
send es in andern die „Völligkeit, “ wie der Vf, fpricht 
— eines Erwachfenen, noc# öfter aber die Uebervöllig- 
keit eines Ausgewachfenen hat. Zu den Schönpflä- 
iterchen diefer Figur gehören alsdann noch die un- 
{örmlichen Ausdrücke, womit der Vf. doch wohl nicht 
-den Abiturienten deutfcher Gelehrtenfchulen“ Rein- 
heit und Einfachheit des Ausdrucks, gleichfam durch 
den Contrat empfehlen wollte; wie z. B. S. 38. nach 
der Tablatur S. 45. in mir, alë Lerner — 8.47: Neuer- 
Hrumswiffenfchaften etc. Nach S. 58. hat der Vf. viele 
Vorlefungen angeführt, die „nur in feiner hoffenden Seele 
bald gelefen werden möchten.“ Und überhaupt nach 
Ichen „Operationen“ einer eigenen Sprachkunit „mü- 


fol 
her fich“ Hr. K. zur „Veranfchaulichung‘ in feinem 
„Worthi und „Wahrheitsvortrag“ um fein „Empfin- 
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dungs - Ganzes“ aus auf „Discretion“ zu „exponiren.“ 
Nach allem diefem, was nicht da ift, da es da feyn foll- 
‚te, und was überhaupt nie im Buch eines Sprachkundi- 
gen da feyn folte, ikt das übrige, was wirklich da ift, 
groSsentheils deswegen weniger werth, als es hätte werth 
werden können, weil eine verhälinifsmäfsige Vollltän- 
digkeit die unerlafsliche Bedingung feines Werihs ift. 
Dies gilt nicht nur von der häufig, aber nie gewählt und 
„genau genug angebrachten Literatur, fondern auch von 
vielen ganz wahren, aber auch ganz trivialen, Regeln 
des Studirens, welche zwar in dem Ganzen einer fol- 
chen Hodegetik immer ihren Platz haben, aber in einer 
kurzen Skizze neuen oder weniger bekanuten Winken 
nicht den Raum wegnehmen follten. -Zu den beiten 
voa der letztern Art gehört der Verfchlag $. 125: zu Ge- 
> fellfchaften unter den Studenten, worin fie, um fich an 
Uebungen des Stils durch betimmte äufsere,Veraulaffun- 
gen zu gewöhnen, Auffätze, wie fie der Vf, andeutet, 
einander vorlefen follten, Allein auch hier hält fich der- 
felbe bey der fchönwiflenfchaftlichen Claffe fo lange auf, 
dafs er für die nöthigeren, für Bearbeitung hiltorifcher 
und philofophifcher Materien keinen Raum hat, wahr- 
fcheinlich doch, weil er dazu nicht gerade vorsearbeite- 
te Materialien vorräthig hatte. Denn dafs das Ganze aus 
vorhandenen, nicht gleichartig ausgearbeiteten, Bruch- 
ftücken zufammengelügt fey, it fichtbar die wahre Ur- 
fache feiner jetzigen Geftait und inneru Befchaffenheit, 
in welcher es auf keine Art zu einem Lehrbuch, wozu 
es Hr. K.wenigftens für fich befimmt haben will, brauch- ` 
bar feyn kanu, wenn gleich der VE, mit einer eigeyen 
Befcheidenbeit „feine Beurtheiler‘ verfichert, dafs es für 
ihn und für die Seinigen feine Brauchbarheit beivähre, 
und dafs „er fo wenig für die Ewigkeit, als für die Welt, 
gefchrieben habe.“ -Weder für die Welt, noch für ei~ 
nen Einzelnen, kann es z.B. feyn, dafs nach S. 42: 
man „nur 3 Collegien, wenn man fie gut nutzen wolle, 
zugleich hören könne, und dafs doch, wenige Seiten 
nachher, dem Theologen, wenn-man die ihm S. 52 en 
fpecilicirten Vorbereitungswiflenfchaften und S. 59. die 
{pecielleren für das erjle fahr zufammennimmt, wenig- > 
ftens elf bis zwölf volle halbjahrige Collegien vorge- 
Ichrieben werden. Wenn dies Studienplane angeben 
heifst, fo braucht man nichts als foiche Lectiouskatalo- 
gen, wie alle jetzige bereits find; daRec. hingegen zur 
Beflergag vor diefen fchon oft bey fich gewünicht hat 
dafs fie nichts nach den Namen und der Rangordnun 5 
der Lehrer, fondern bey jeder Wiflenfchaft nach den 
akademifchen haibjährigen Friften geordnet feyn, und 
alfo das, vielen unglaublich Unvorbereiteten norhwend; 
fte anzeigen möchten: welche Collegien für den ee 
ger gehören, oder, von Lehrern felbit zur Fafslichkeit 
für Anfänger heruntergeftimmt, gelefen werden wür- 
den; welche fchon gehörte oder fonft erworbene Kennt- 
niffe vom Lehrer bey Collegien höherer Claffen und f ä- 
ter Univerfitätsfriften nothwendig vorausgefetzt fe = 
u. dgl. pia defideria mehr! Be 
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NATURGESCHICHTE. 


Wien, b. Kurzbeck: Mineralogifche Bemerkungen, von 
den Karpathen, von Joh. Ehrenreich von Fichtel, 
kaif. kön. Gubernialrathe und Bankalgefällendirektor, 
‚verfch. gel. Gefellfch, Mitgliede, Zwey Theile. 1791. 
7308. 8 


m Vorberichte bemerkt der Vf. dafs niemand eine voll- 
Rändige Befchreibung.der Karpathen von ihm erwarten 


könnte, indem eine erfchöpfende Befchreibung diefes, 


ohne zwey 50.Meilen lange Seitenzüge, 240 Meilen in 
die Länge betragenden Gebirgs kein Gegenftand für die 
Kräfte eines einzigen Menfchen fey. , Er that ‚eigentlich 
nur eine Gefchäftsreife in Gränzangelegenheiten, wnd be- 
nutzte diefelbe nebenher zu. den mineralogifchen Beob- 
achtungen, die er hier mittheilt. Dabey erinnert er noch, 
dafs er fich ‚der ächten lithologifchen Terminologie eines 
Linné, Walerius, Cronftedt, Born und Ferber bedient 
hätte, und willlieber von folchea gar nicht gelefen feyn, 
denen diefe mifsfäll. Ob fich wohl einige Uebertrei- 
buüngen in der neuern Nomeaclatur nicht leugnen laffen, 
und viele einfichtsvolle Männer dadurch gereizt worden 
find: fo zeigt diefs doch wirklich eine Abaeigung vor 
‚gemachten Verbeflerungen, die man einen Manne, wie 
Hn: v. F., kaum zutrauen folte; Cronftedt und fämmt- 
liche oben angeführten berühmten Männer würden fich 
gewils über manche Berichtigung feibft freuen, dje nach 
ihrer Zeit gemacht wurde. 


Nach einer nähern geographifchen Befüimmung von 
der Lage und den Umfange des ganzen karpathifchen 
Gebirgs führt er von dem Gebirge Tatra an, dafs es ei- 
gentlich das karpathifche Gebirge im engern Sinne und 
das höchfle in’allen öfterreichifchen Stzaten fey, indem 
feine Höhe vom Spiegel der-Donau an auf 2000 Klaftern 
angenommen werden könnte, wobey es g Meilen in die 

Länge betrage. "Es gehört gröfstentheils zu Hungaran und 
beftehet aus mehrern Abarten von Granit. Bie höchfte 
Kuppe deffelben heifst Kriwan.. Hier find viele Schluch- 
ten mit immerwährenden Schnee und Eis bedeckt; und 
dennoch ift hier oben noch einBergwerk, wo gediegen 

old in Quarz eingefprengt, gewonnen wird. Ven die- 
fem Gebirge erblickte der Vf. eine Landfläche, die 14 
Orxtfchsften fafste, wo er an vielen Stellen Rauch aufftei- 
gen fahe. Bey näherer Unterfuchung fand fich, daß da- 
felbft Torf. Moore brannten, die immer, murmehr oder 
minder, fortbrennen follen, diefes Ereignifs benutzen 
jedoch die dortigen Landleute, indem fie durch die da- 

a Pntfiehende Afche den Boden verbeflern. Vom Fufse 
es Latra hinweg verbreitet fich ein unüberfehbares Saad- 
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fteingebirge, von go Meilen Länge und 12 bis 26 Meilen 
Breite, worin Krakau und Padgorze liegen. Hinter letz- 
term Orte erheben fich zwey Kalkberge, wovon der eine 


` kugelförmige, der andere aber äftige corallenförmige 


Feuerfteine in fich fchliefst, in welchen die verfteinten 


‚Seekörper wo nicht fo häufig, doch eben fo rein und 


deutlich wie im Kalkftein felbft vorkommen. Drey Stun- 


-den von hier liegt Wieliczka. Ein Gefchütte von Sand, 


Mergel, Thon etc. erfüllt diefe Gegend auf 30 Klaftern 
tief, und bedeckt die oberften Steinfalzmaflen. Hierun- 
ter liegt ein ähnliches Gefchütte von 24 Klaftern, worun- 
ter eine reinere, einige Kiafternhohe, Salzfchicht ange- 
troffen wird. Bierunterdiegt noch ein Schüttwerk, und 
wieder Steinfalz, wodurch gieichfam 3 Etaren entitehen. 
Hr. v. F. glaubt, dafs diefes Steinfalz mit dem Sieben- 
bürgifchen zufammenhängt. Uebrigens bemerkt er noch 
von jener ermüdenden Sandebene, dafs am Fufse des 
Tatra, Felfen van einem alten Kalk angetroffen würden 
welche auch in den deutfchen Gebirgen immer häufiger 
entdeckt werden. Das alte fürftliche Rakotzifche Schlofs’ 
Scharofch ftehtsauf einem fehr kohen ifolirten Vulkan 
dem noch 3 ähnliche, und viel kleine zur Seite fiehen. 
Sie befiehen fämımtlich aus grünlichter und röthlichter 
compacter Lava mit ungemein vielen fchwarzen prisma- 
tifchen Schörl (Hornbieude). Von hier bis gallizifch Prze- 
mifi trug der 21 Meilen weite Weg auf lauter Sandftein 
über die hier hohen und mächtigen Karpathen. Hierc+- 
reichen die Gebirge ihr Ende und die gallizifche Fläche, 
durch die er 26 Meilen reifen mufste, und die eine meift 
fandige Erde hat, nimmt ihren Anfaug. Nur bey Lem- 
berg und Brody befinden fich niedrige Kalk- und Sand- 
fteinhügel mit Verfteinerungen. Er kehrte wieder nach 
Kormarnik zurück und verfolgte voü hier den weitern 
Zug der Karpathen gegen Olten, woery Meilen weitbiz'. 
Virava nichts als Sandftein antraf, dernoch g Meilen weit 
bis über Unghwar hinaus furtfetzt, ob diefe Gegend gleich 
zu den höchften Gipfela der Karpathen gehört. Mit 
Grunde legt er diefem Sanditein ein weit höheres Alter 
bey, als dem gemeinen Fiötzfandftein ; er untericheidet 
fich auch in mehrerer Rücklicht, befonders aber durch 
feine grefse Härte von demfelben. PR 


An die Thyrotzer und Liptauer Gebirge fchliefsen fich 
die niederhungarifchen Bergwerke an; febald die ber 
'Schemnitz vom Tatra abftammenden Gebirge aufhören. 
find alle über Kremuitz, Schemaitz und Bugganz, Aktäe 
chende Gebirge vulkanifet. Nur einen Gneufs - und 
einen Kalkberg fand der Vf. in diefen Gegenden, alles 
übrige war porphyrartige Lava, Bafalt, und Saxum nre- 
talliferum oder Grauftein, den er mit unter die vulkani- 
{chen Ausgeburtew rechaet, worüber er fich weiter unten 
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zu erklären verfpricht. Sowohl von: einem Kremnitzer 
als von einem Schemnitzer Gange erhielt er veriteinte 
Conchilien.. » Der Kürze wegen belegt er alle’ fchiefer- 
und plättenförmig brechende Steinarten, als Thonfchie- 
fer, Gneufs, Glimmerfchiefer etc. mit dem Namen Schie- 
ferfels. Ein folches Gebirge fpringt vom Tatra ab bis 
Rofenau, und enthält die vielen oberhungarifchen Kupfer- 
Eifen- wie auch einige Zinnober- und Kobelterze, wo- 
von ein. kurzes Verzeichnifs beygefügt it. Unweit Epe- 
ries liegt Schowar, wo bis 1750 auf Steinfalz' gebaut 
wurde. Nachdem aber diefes Werk erfoff, fiedet man 
.. jetzt Soole, die: aus Lavagebirge 'hervortritt, welches 
‚ auch das ehemals bebauete Steinfalz in fich fchliefst. Ob- 
fidiane und’ Pechfteine (halb Opale) finden fich in diefer 
Gegend fehr 'mannichfaltig, und Cfcherwenitza, wo be- 
Kanntermafsen die edlen Opale brechen, gehört mit zu 
derfelben., Die bekannten marmarofcher. Steine brechen 
‘in Kalkfpathklüften der -dortigen Schieferfelskette. In 


der marmarofcher Gefpanfchaft bey Rusca - Pojana über- 


flieg er die Karpathen, und fand aufihrer höchiten Kup- 
pe grobe. von Schiefer- und Quarzgefchieben zufarmmen- 
gefetzte Breccien. Er berechnet ihre Höhe von der Fläche 
des fchwarzen Meeres über 2000 Klaftern, und behaup- 


‚tet: diefe Breccien hätten unmöglich da oben zufammen+ 


gefchlämmt werden können, fondern diefes in der Vor- 
zeit in der Tiefe gefchehen feyn müfste, aus welcher lie 
- hernach fo hoch empor gehoben worden. Bey.dem Dorfe 
Borfcha ftöfst die dreyfache Gränze von Hungarn, Sie- 
benbürgen und der Buckowinezulammen. _ Von hier wen- 
det fich der Zug der Karpathen von Norden nach Süden, 
der Hungarn von Siebenbürgen fcheidet. Er ift einer 
der merkwürdigften, indem fich in ihm fowohl die zu 
Nagybanya gehörigen Hungarifchen, als auch die Sieben- 
bürgifchen Berg - und Steinfalzwerke befinden. Mit’Ein- 
fchlufs des Graufteins it da meiftens alles vulkänifch. 
Auf der hungarifchen Seite diefes Gebirgszugsliegt aber- 
mals in vulkanifcher Nachbarfchaft ein Salzftock, wel- 
ches bey Scutgatak mit vielem Vortheil bebauet wird. 


Vier Meilen von Kapnik bey dem Dorfe Treitya fetzt ein- 


Bach fchönen faphyrblauen Chalcedon in nierenförmiger 
und kryftallifirter Geftalt ab. Der Vf. befchreibt diefs fehr 
weitläuftig, um diefe Thatfäche vor Zweifeln zu fchützen, 
die dawider aufgebracht werden könnten, indem, wie 
` er hinzufetzt, diefen Chalcedon das ungünftige Schickfal 


träfe, nicht in jenem Lande geboren zu feyn, wo allein: 


Milch und Honig für die Mineralogen flöfse. Inden letz- 
ten Abfällen des oberwehnten Gebirgszuges und fchon 
in den Hügeln des platten Landes wird an 4 Orten auf 
Steinfalz gebauet, welches doch in keiner Gemeinfchaft 
mit vulkanifchen Materien ftehet, fondera mit Lagen von 
Sänd, Thon, Mergetetc. bedeckt ift. - Durch diefen Um- 
ftand foll man fich doch nicht verleiten laffen , den Salz- 
ftock felbft-für eine neuere Entftehüng zu halten — die 
Decke wäre diefes p’ aber nicht der unermefsliche uralte. 


Salzkörpen, worüber er fich in der Folge (S. 177) näher - 


erklären würde. — Der grofse in diefer Gegend befind- 

‚liche Ralkfels;  Thorda Hafchadek ift ganz von einem 
fchön grünen Serpentinftein mit hochrothen Flecken be- 
dickt. Von den.eigentlichen fiebenbürgifchen Erzgebür- 
ge führt er wenig an, weil [chon einige davon geichrie- 
i %7 a 4 ne r -$ > 
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ben haben, undRec, übergehet hier auch einige nicht un- 
intereflante Stellen, um für noch wichtigere Raum zu 
behalten. s 

Bey Thorezko fängt ein uranfängliches Kalkgebirge 
an, das an einer Stelle querdurch geborfen ift. Zwi- 
fchen diefen beiden, wie abgefägten, Wänden, deren 
Höhe bis 100 Klaftern, der Raum dazwifchen aber nur 
einige Klaftery beträgt, gehet eine Straffe nach dem ge- 
nannten Marktfleck, Der VE nimmt hier Gelegenheit, 
etwas genauer von der Natur det Kalkgebirge zu handeln, 
erklärt die Idee, dafs aller Kalk von Mufchelfchaleu ent- 
fanden feyn:foll; wie billig für eins der allerlächerlich- 
dten .Phantome, worauf man habe verfallen können, und 
trifft auch diejenigen Mineralogen mit, welche behaupten, 
aller dichte Kalkitein fey Flötzkalk — ein Irrthum, der 
nicht kräftig genug unterdrückt werden kann, weil er 
eine Reihe anderer Irrthümer nach fich ziehet, Er nimmt 
eine dreyfache Kalkformation an, und theilt alle Kalkar- 
texin urfprüngliche , mittelzeitige und neue ein, die er 
5.118 febr genau charakteriüirt. Von Offenbanya nach 
Vöröfchpatack fand er gröfstentheils Glimmerfchiefer mit 
Granaten, oderMurkitein, weiterhin aber den Conifchen 
Vulkan Rotundo, der aus röthlich brauner poröfer Lava 
beftund, die vielen Feldfpath enthielt. Die Berewerke 
diefer und der Fatzebayfchen etc. Gegend berührt er nur 
kurz, da fie bereits von andern befchrieben worden. 
Alle Gold - und Silbergänge des fiebenbürgifchen Erzge- 


:birgs, nur fehr wenige ausgenommen, fireichen in Grau- 


ftein, der bisweilen über die Oberfläche heryortritt, öf- 
ter aber mit Sanditein, Kalkftein, neuem Thonfchiefer (?) 
und Breceien bedeckt ift. _ Bisweilen wird er fo compect, 
gafs’er den Trapp nahe köinmt. In diefem Falle erman- 
gelt ihm der Glimmer und feine Subflanz wird ine grün- 
lichtgraue bafaltartige Maffe; mit decomponirten Feld- 
fpath.. Diefes Gebirge.endigt fich zu Kifch - Muntfchell, 
wo es, wie bey feinem Anfange, aus Glimmerfchiefer 
beftehet, weiterhin fich aber mit dem Bannater Gebirge 
vereinigt. Von den verlaffenen nördlichen Gegenden 
holt er noch nach, dafs bey Arfchutza die (Gebirge aus 
grauer. Lava mit verwitterten Feldfpathkörnern beitehet. 
Darin ftreichen bis 5Zoll weite Klütte, die einen hoch- 
rothen Pechftein, der ebeit fo güt auch Carniol genannt 
werden könnte enthalten. ` Gemeiniglich wird er von 2 
hochgrünen Streifen eingefafst, und durch grüne und 
blaue Punkte geziert. Seltener kommt diefes elegante 
Foil, tropfiteinartig und’ kugelförmig vor. "Bey Ober- 
Watza {tehet eine dunkelbraune Lava wit runden Kalk- 
körnern, oder ein Mandelitein an, worin die mehreften 
Kalkkügelchen in einer Rinde von Kupfergrün Jiegen. 
Rec. ziehet diefes darum aus, 'um zu zeigen, dafs der 
Vf. auch den Mandelftein unter die Laven rechnet, web- 
ches bis’ jetzt noch wenig -Vulkaniften. gethan haben. 
Unter vielen ändern vulkanifchen Bergen, die er nochs 
anzeigt, befindet fich auch derifolirte Berg, aufiyelchem ~ 
das Schlofs Deva ftehet. Der V£. gehet wieder nach Bor- 
fcha zu ‘der angezeigten dreyfachen Gränzfcheidung 
zurück, und verfolgt von da aus die fiebenbürgifch - mol- 


‚ dauifchen’Gränzkarpathen, mit denen fich der Petrofch 
‚ verbindet und die weiter gegen Südolt mit dem mächti- 
, gen Zuge Kelemen - Hawafch zufämmenhängen. 


Sie find 
hier 


„393 


+ ftein. 


'hier fo breit, dafs 6 Tagereifen nöthig find, um von der 
Fläche des dieffeitigen flachen Landes’ in die jenfeitige 
zù kommen, überhaupt aber machen fie nachftehende 7 
Gebirge aus 1) Piatra- Inului, auf deutfch das Küh- 
horn. Es wird für eins der höchiten gehalten, und faft 


auf feiner gröfsten Höhe entfpringt der Flufs Iswar, der , 


fich über: kahle Felfen herabftürzt. Seine Gebirgsarten 
{ind Glimmerfchiefer. und Kalk, in welchem letztern edle 
‚ Gänge bebauet werden. 2)Kukurafla, beitehet aus Sand- 
3) Mogura Kaluluj, ‚beftehet aus vulkauifcher 
‚Afche. 4)Tichetroaffa, hat unten Bafalt, oben afchgraue 
:Lava-mit Schörl. 5) Dragojafla, bat oben dichten Kalk- 
dtein, in ‚der Mitte verhärtete vulkanifche Afche mit Glim- 
“mer und Feldfpath — am Fufse Sanditein. 6) Tfchika — 


oben Lava, in der Mitte Sandftein und unten ziegelrothe . 


‚(ehr poröfe, Lava. 7) Petrill-Rofch — oben ebenfalls 
Lava, in der Mitte und am Fufs graue’Lava mit Feld- 
‚fpath. Nebi einigen Salzquellen an der Bukkowiner 
Seite diefes Gebirgs fetzt auch eine reines Auripiginent 
iin mehlichter.Geftalt fohäufig ab, dafs es jetzt zum Com- 
merzartikel geworden ift. Sie foll aus vulkanifchen Ge- 
‘birge hervorkommen. 


"Die meiften jener vulkanifchen Gebirge hält er für 
gleichzeitig mit.der Umftakung der Erdoberfläche, älter 
als die Flörze, ja bisweilen älter als einige fogenannte 

` Ganggebirge. In den unendlichen Wäldern des dortigen 
aus decomponirten Laven beitehenden Gebirgs fand er 
einen ganzen Klotz des fogenannten Holzopals. — Der 


` Borfecker Sawerbrunn als einer der vorzüglichften,, die 


exiftiren, 'quillt ebenfalls in diefem Gebirge, und zwar 
aus Sandftein hervor. Die Gebirge des Paffes Tfrhik- 
Gymefch beftehen aus Kalkftein. Die Jörgau wird eben- 
falls von diefen Karpathen eingefchloffen. Bey dem Paffe 


' Oytofch befindet fich der noch brennende Vulkan Bü- 


x 


dofchhegy (ftinkende Berg) auf dem’ fich mehrerley La- 
ven, Bimfteine, Schwefel und Alaun finden, welchem 
letztern aber wegen der Hitze und den erftickenden Däm- 
- Pfen kaum beyzukommen ift. Zwey Grotten nahe am 
Crater find wahre Mdfeten. Uebrigens ift diefer Berg als 
das Ende der ungeheuren fiebenbürgifch - moldauifchen 
vulkanifehen Kettezu betrachten. Auf vielen diefer Ber- 
ge finden fich alle Stufenfolgen von der evidenteften und 
einfachften vulkanifchen Alche bis zum Afterporphyr, 
Grauftein, Bafaltund Trapp, daher er diefe Steine unter 
fich für blofse Modificationen anfieht. Der Umftand, dafs 
die meiften fiebenbürgifchen Salzquellen und Salzftöcke, 
von denen fich einer bey. Paragd zu einem mächtigen Fel- 
den erhebt, durchgängig in Vulkanen und in vulkanifcher 
Nachbarfchaft befinden, veranlafst den Vf. auf eine Ge- 
meinfchaft des Feuers mitdem Salze: zu fchliefsen. Bey 
daei Geier enhelt. theilt er auch feine Gründe über das 
Alter des fiebenbürgifchen Salzitocks mit, welches er, fo 
wie den Sandftein der Karpathen in die erfte Eutftehungs- 
periode der Erde zurückferzt.. Bey: dem. Palle Oytofch 
Quillt ein fchwarzbraunes Erdöl, welches befonders die 
‚Einwohner von Herfchan- gut benutzen, indem fie es 
zum Gerben des Leders, zu Wagenfchmiere, zum Kal- 
fatern der Schiffe etc, verkauffen. Aus der Thonfchicht 
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über dem Steinfalze kann man dergleichen Oel beynahe 
mit den Händen auspreffen, fo wie man es dort allemal 
mit dem Salze antrifft. Der Vf. hat Grund zu vermuthen, 
dafs beide, Salz und Oel und der dabey befindliche Gips 


ein und ebendiefelbe und zwar fehr alte Entftehungspe- 


riode haben.. S. 210 wiederholt er nochmals, dafs er, re- 
lativ auf alle Gebirge, zwey uranfängliche Grundgelir- 
ge, Granit und Kalk, annehme, aus welchen alle übri- 
gen durch; Wafler - und Feuerrevolutionen entitanden 
wären. a8 > 

Das Fogarafcher Gebirge kann dem Tatra san die 
Seite gefetzt werden. Es ziehet lich von Terzburg 8 
Meilen weit Wis an den in der Wallachey ausllieisen- 
den Altflufs. Es ift hier augenfcheinlich , dafs die Flüt. 


‚fe die vom Rücken auslaufenden paralelien Thaler bil- 


deten. ‚Im Ganzen genommen, beitehet es aus fchieie- 
rigen Gebirgsarten, in welchen auch falinifeher Marmor 
angetroffen wird. Unter vielen feltenen Foflllien dietes 
Gebirgs werden auch Zeolitharten von Schebefch ange-` 
zeigt, die im falinifichen Kalk brechen, und davon be- 
hauptet, dafs fie eben das wären, was man hernach Lre- 
molit getauft hätte. Beyıdem Paffe Rorhenthurm fand 
er in einer Höhe von goo. Klaftern eine Grotte im Kalk- 
ftein, die bis 2 Schuh dick mit Mondmilch überklerster 
war S. 234 bis 289. erklärt ‚der Vf. fcir weidautuig 
über die von ihm fogenannten Schieferfelsarten, und 
verfetzt den neuern Mineralogen hier und da eins theils 
mit Recht, theils auch ohne Grund, wie dies im ganzen 
Werke öfter vorkommt, worauf er denn in Beichrei- 
bung des Fogarafchen und einiger andern Gebirgszüge 
fortfährt, Das Liegende der Bannater Gänge, das wan 
bisher für Granit erkannt har, erklärt er. für Graultein, 
und glaubt, dafs felbft an dem falinifchen-Kalke, der in 
jenen Gegenden das Hangende ausmacht, das vulkani- 
fche Feuer Antheil habe. Hier an den Ufern der Donau 
befchliefst er feine Befchreibung der Karpathen, und lie- 
fert zur -Vorbereitung auf den zweyten ‘Theil noch vie- 
le wichtige Nachrichten von den vulkanifchen fich auf 
12 Meilen weit erftreckenden Gebirgszuge von Eperies 
bis Tokay, den er das Telkebanyer Gebirge nennt, 
nebit einer faubern Karte, die auf dem Titel nicht mit 
angezeigt ił. Um aber diefe Anzeige nicht über die 
Gebühr auszudehnen, liefert Rec. von diefen merkwür- 
digen vulkanifchen Gegenden, von den .der Vf. ver- 
fichert, dafs er darin nicht einen einzigen evident unvul- 
kanifchen Berg angettoffen habe, keinen Auszug. Ih 
der erten Abrheilung des Iten Theils liefert der VÉ 
allgemeine Bemerkungen von, der Entftehung der Kar- 
pathifchen.VYulkane und ihrer Producte, wobey er lich 
auf die im eriten Theile aufgeftellien Beobachtungen 
und Thatfachen beziehet. Er theilt fie in folche, die 
obn Eruption nur gehoben, und in folche, die durch‘ 
offene Craters ausgewerfen und angehäuft werden, Die 
Zahl der erftern übertrift die letztern bey weitem, wo- 
bey er behauptet, dafs durch Hebung alle Berge der 
Erdoberfläche, die Flötz und die durch Craters ausge- 
worfenen vulkanifchen Berge ausgenommen, zum Vor- 
fchein gekommen, und dafs dadurch auch die -meiften 
a fonitige Gebirgsfpaltungen und Verküppungen 

02 der 


"55 
der Gebirgsfehi Area enitander wiren - Die beymAus- 
trocknen der Gebirge augenominene Zufammenzielungs- 
hvpothefe fey daher fehr dürfüg und laffe fch wohl von 
einer Kothmafle, "nicht aber von unermiefslicken Gebir- 
gen denken etc. Rec. pflichtet bierin den VF. nicht nur 
vollkommen bey, Sondern fetzt auch noch einen grofsen 
Theil der Flötzgebirge unter die durch innere Kraft 
gehobener, weil fich die häufigen Verküppungen ihrer 
Schichten; ‚die fogenannten Flötzrückens und leere Spal- 
tungen fo wie bisweilen ihre ifolirte Stellung durch kei- 
ne üulsere Kraft erklären lafen. Bey der nähern Be- 


fimmung der Maffen die nur gehoben, und derer, die. 


wirklich ausgewerien worden, wird behauptet, dafs fie, 
den Bimiteia ‚ausgenommen, ganz und gar einerley 
feyen, und Hr: v: F, benutzt diefen Umftand zu dem 
,oryeis, dass die Subitanzen, die nicht ausgeworfen 
worden, eben fo gut vulkanifcher Entltehung find’, als 
die wirklich ausgewöorfenen, fobald fie in ein und eben- 
demfelben Gebirgen und unter einerley Umftänden an- 
getroffen werden. Hierauf beweilt er diè- vulkanifche 
Entftchung des Graufteins, des Mandelfteins, Porphyrs, 
Bafalts des Trapps und des Zeoliths, in fo fern letzte- 
rer‘, wie in Hungarn, ganze Gebirge ausmacht. Die 
unbezweifelten gemeinen Laven, das Lavenglas und 
den Bimftein übergeher er „weil ‚diejenigen Herren 
„Sonderlinge, die bey folchen Foflilien eine heifse Ent- 
„Rehung zu bezweifeln belieben, bey ihm in keine 
„Rechnung fallen“ . Einer der Beweife für die Vulka- 
nität desGraufteinsäft folgender. Erfand ihn mit fechs- 
feitig tafelartig cryftallifirtem Glimmer auf verfchiede- 
nen unbezweiielten Vulkanen ‚als wahre Lava, und oh- 
ne die mindelte Abänderung auch in den Gegenden „in 
denen Bergbau getrieben wird. Er traf ihn in leichten 
yoyöfen vulkanifchen Tuff und auch in den feften Bafalt 
und Trapp übergehend an, und diefe Umitände verei- 
niet mit noch andern, :veranlaffen ihn zu der Frage: 
fol er bier vom-Feuer dort aher vom Wafler hervorge- 


pracht feyn? Den Sechsfeitigtafelartig cryftallifirten 
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Glimmer nimmt er fürein charakteriftifchas Kennzeichen 
der ächten Laven an, und bezweifelt deffen Exiltenz 
in unvulkanifchen Gebirgsarten, worin er fich jedoch 
irrt, indem auffer andern Glimmercryftallifalitionen ganze 
Drufen des fchönften fechseitigtafelartigen Glimmers 
von den Zinngärgen zę Zinnwalde keine grofse Selten- 
heiten mehr find. : 


i S. 513-825. liefert, er feine Claflication der Vulkan-. 

produkte in tabeflarifcher Ordnung, nachdem er vor- 
her den Herren Neptuniiten noch einiges zu bedenken 
gegeben har, ynd geht fodann jedes Gefchlecht der in- 
der Tabelle angeführren Preducte noch einmal umftänd- 

lich durch, bey welcher Gelegenheit er noch viel wich- 
tige Erfahrungen und Nachrichten iittheilt. S. 671. 
liefert er eine Skizze zu einer methodifchen Eintheilung 
der Gebirgsarten, in Gefchlechter, Gattungen und Arten. 
Er thejit fie nach oryktogneftifchen Gzundfätzen ein, in- 
dem er fie nach ihrem innern Gehalt ordnet, und unter 
folgende 7 Gefchlechter bringt, als: Granit, Schieferfels, 
Kalkfels, Talk, Serpentin und Speckfteinfels, Jaspis 
und Hornfeinfels, zufammengdeimte Felsfteine und 
» vulkanifche Felsarten. Auf diefe Skizze folgt ein Ver- 
zeichnißs der Gebirgsarten, welche vor dem Löthrobre 
unbezwinglich find, und Toicher, die für {ich fliefsen. Zum 
Schlufs geht er noch einige Foililien, als: Chalkolith, 
Thumeritein, Stralitein;Schieferfpath, Braunfpath;Chlorit, 
"Kyanit etc. kritifch durch, und klagt über die Zudring- 
lichkeit der Reformatoren der Minerologie in Rücklicht. 
der neuern Nomerclatur. s 
Rec. fchliefst diefe Anzeige mit den Wunfche, dafs 

manche Mineralogen nicht den Vorfatz gefafst haben - 
möchten, nichts mehr zu lefen — dafs wenigkens diefes 
Buch noch recht Heiflig gelefen werden möchte. Man 
wird darin noch vielmerkwürdiges und belehrendesan- 
treffen, was hier nicht berührt werden konnte, und foli- 
te der Hr. VE auch hier und da irren, fo wirddies doch 
won dem unhezweifelt Wahren weit überwogen, 
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pen = -1790 über das Verhältnils der Gebohrnen zu den Ge- 
ià. r7 i l 


die Sterblichkeit in diefer Stadt, fowohl über- 
er am dem Alter, den Krankheiten and den Jahrszeiteu, 
über zie Ehen, die eheliche Truchtbarkeit nd die Ordnung der- 
felben nach den Jahrszeiten, auch über die Sterblichkeit der 
En Geifllichkeit Refultate gezogen und den Sifs- 


i ergifchen È as 25 
huat die Seite gelleilt. Wig zeichnen nur einiges be- 
Trärkenswettbe aus. Der Vf. beflimmt die Bevölkerung von 


inrechnung der ohnehin nun aufgehobenen Aka- 
= uns dünkt, als in RER Al- 
auf r930; Die Sterblichkeit von 1770+ 1790 
che Urfache beträchtlich gröfler als iu 


Stuttgart ohneE 
demie zieheigen, 
manachen u. Aeg- 970 
war ohme aufsererdentliche 


den Stuttgarter Kirchenregiitern von 1700-1720 _ 


den zwey erken Jahrzehenden diefes Jahrhunderts, (ohne Zwei- 
fel defswegen, weil.der gefiegene Luxus die Hindernifle der 
Ehen, der ehlichen Fruchtbarkeit und der Zeugung gefunder 
Kinder (ehr vermehrt hat.) Es warden auch zu Stuttgart jühr-- 
lich im Burchfehnitte weit weniger Ehen gefchloffen, als nach 
Sußmilch in andern Städten von gleicher und verfchiedener 
Gröffe. Defen zıngeachtet übertraf die jährliche Auzahl der 
Gebornen die der Geftorbenen um 42. auch nimmt der Vf, die 
Sterblichkeit. von r770- 1790 zu —, alfo geringer an, als Süfsmilch 
bey den gröffern Be eutfchlands, Befonders finder er die 
Sterblichkeit der Gebärerinnen merklich geringer, als in "den 
von Sufsmileh angeführten deurfchen Städten. ‚Kebruar und 
März find am meiiten, der Julius hingegen am mindeften ge-. 
fahrlich, und für die Kinderzeugung find Januar, December 
und November am meiften, der September am wenigften gün- 
fig: Boerhaaves Bemerkung finden wir nicht beitätigt, dafs die 
3 eriten Monate des Jahrs die gelundelten Kinder lieferu, 
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V. 92s ue 9 44r 347 =- Nicolais Buchh. in Berlin n. Verlagsb. 38, 297 
— Fundamentaltabellen d. engl,Spr. -~ 45, 357 — Nieolovius Buchh. in Königsberg n. Verlagsb. 31, 247 
— Gebauer's Buchh, in Halle n. Verlagsb. 40,317 — Obft-Gartner, d. deutfche; herausg. v. Sickler, 
~= Gebhards u, Körber., Buchh, in Frankfurt -1s St. 94. 33, 259 
am M. n. Verlagsb. 45, 357 =- Palms Buchh. in Erlangen n. Verlagsb, 49, 318 
nu Genius, d., der Zeit; h.v- Hennigs 94. März 32, 251 — Provinzialblätter , Ichlef. 94» 25 St. 39, 307 
45 St. April 44, 345 _— Provinzial- Zeitung, weltphäl. ` 32, 253 
— Gefsner’s phytegraph. Tafeln; H. v. Schinz 47, 372 — Hambüch’s Samml. Sollfländ, Predigten üb. 
— Gorani’s geh. u, krite Nachrichten v. Italien 1 Sonn - u. Feittags - Evangelia 46, 361 
etc. Deutiche Ueb. ar Th. 40, 318 — Rebeur üb. à. ungunft. Anfang d» v. Cramer. 
— Gerläch's ‚Buchh. in Dresden n. Verlagsb» 45, 356 Juftiz - Verbefferung 42 329 
= Gräffs Buchh. in Leipzin n. Verlagsb. 46, 363 — Reichstagsalmana ich 36, 286 
= gr Memoirs of Mary, a Novèl, deut- — Reinicke’s Buchh- in Leipz: n. Verlagsb. 36, 287 
che Ueberf, 35, 282° ° — Religionsbegebenheiten, neuelte, XYI.Jhrg.9,8t. 2i 292 


n 


= Gutfch’s Bachh, in Breslau n. Verlagsb. 302 283 %a Republique, ma; d. Ueberf, \ 284 


nR 
2 $ 
x- RobeytJon:s Tour -throng the?Idle: óf Man, =: ST Anfrage anGelehrte d. ZeitzetVerrtag v. 1567.bete. 44, 349 
d. Uebas 7 ylab b ss. agsnysit misy AMIIN. gey sry © Apotheker in Pheter 2° 355 pino 
c> Saint Pierre, Paul et Viginie d. Ueb. AI 838E Antbach,Nachric it v, d, dal.angeftelltenGeburts-  . 
= ‚Schneiders u; PReigel’sKunfi-.u, Büchhodhi asis I r „feyerlichk. d. Königs et Me rt 
Nürnberg ne Verlagshusux! og wo 2°. lwe 398.307, Anflalten, öffentl. im Bamberz, u.VYürzbiiegifch. 39, 305 
= Schöps’s Buchh. in Zittau n, Verlagsb. jii 1421334 ‚Antikritik d. Rec. v. Bendavid's Etwas z.Charak- n 
— Schüblerubi:Neiytons Scharfüntcete, 7 unagrgon teritt.d. I in BcALZ, a ‚38,30% 
»— Schulbuchhandl: in-Braunfchweig n. Verlagsbüs465) 368 . Antwort d. VVeimar. ndultrie- ComeöiraufBim ` 
>= Selection from the LHarleian /MifcelanyJof nn. ı I - gers Erinnerung, Franklins kl. Schriften betr. 332, 30r 
Tracts etc. da Veberf. -5 32, 251 Anzeige f. d. Belitzer v. BlochsFifchwerke 37, 292 
—— Sheridan’s Life ofilons Swilez debt 1 36as6 Auction, zu, Bramnfghweig- ag 37298 
IF Skizzen maler. v. Deucfehlandiy s 9 -D ax 3 eg aeri zu Malle TEN t39; 310 
— Steiner. Buchh. in Winterthur-n. Verlagsbe 36, 282 = — zu Mainz 2 34, 270 
Gräf zu Stollberg- F. Lp«Beile in. somn wea Berichtigung-d.Änzeige.v. G..Forfler's Tod betr... 32,.249: 
land, d. Schweiz, kalien u. Sicilien Ei 3,2 ee v: Schubart Nachricht d. Heraus- 
< Tafchenbuch Is 2. gefell. Vergnügen bakoi "57-3 F ar gabe derf. begr- + 47, 373 
u. C. Ste A. j TENENS 42, a ” ee T v. daher pi H 
— Tenngrs- Bleickbuch rt 41, 324° Bücher fo zu kaufen 42, 336...48, 384 
— Thiöme’s Gutmann, od: d. fächf. Rinderfreund 41, 324 — — fo zu verkaufen 33, 262. 34, 272: 3% 29€ 
— 'Tifchbein's Recueil de Gravures d'après des ° R > ‚335.45, 359 
Vales antiques etc, tirees:du -Cabinet de Mr. — '— yerbotene a Ze A0: AB STT 
Crv: Hamiltoni nah À ‘35, 779 Caefar Amikritik € Rec. ind ACZ. fr. Schrift, ` 
om Lurner’s Titrodùctiot ro the Knowledge of ~ > üb.d. Volks -Defporismus, nebft Rec. Antwort 38, 302 
k iq 9f Roms; d. Ueb., n "3% 292. t- Canzler s Nachricht, dets, allgem. Eiteråturarchiv 
z Tir mE iee dA dramar. , z. Belehr. u. z ` +o fii Gelchichte erc. betr. _ arar N ia E rp 
Vergnügen junger Perfónen; a. d. Eng. 41, 324 ‚Erklür. gegen d. Anzeige d. IB. d.ir. Uèberf. 3 
"Vorfuch e. Apologie. d. Offenbarung 42, 329 vw. Goranis geh- Nach ichten üb. Ital. betr. 32, 255 
„= Vicar of Wakefield n. A. v. Ebers e ae, Tälleborn's Antikritik e. Rec. fr. Ueberf, å. Per- : 
= Voß-uC. Buchh. in Leipzig n. Verlagsb. 48, 351 __ fius iñ d. ALZ. „43.344 
— ‚PYalther's Buchh- in Erlangen n. Verlagsb. 38, 30  Fuchs’s Erklär. d. im TB. d. ALZbefind!. Anzeige 
Era er : 47, 369. 48, 383 des Dr. Aret/chneider ; , 42» 336 
= TWeidmann. Buchh., in Leipzig n. Verlagsb. 43, 341 -Gafparini Stabat mater; e. Clavierausiug 47,376 
"  Weifsenborn's Bemerkk. üb.:d. zeicher. Gee — Geißler Preis d, Verzeichn. fr. Mineralienfamml., - 
wohnh. hohe Beinkleider zuträgen, als e. Ur- > ‚„herabgel: ™ ` ai ge -41,,3?7 
". Tache:öfterer Leiftenbrüche etc. ; 42 329 Be Erklärung d- phosphorfaure Queckäl- er 
. i N z P er Ber : iR gu ; 
Beförderungen und Ehrenbezeugungen. ’ -Hagemeifters Antikritik e. Rec. in d, ALZ fs. Brot 
Bauch zu Königsberg = 43, 837 Varfuchs ei Meklenb.Staatsrechts, n. Rec. Antw. 37, 204 
Genfichen zu Königsberg 43, 340 Hannover, Nachr. d. Leefegefellfchaften betr. 45, 354 
“ Hamann zu Königsberg = _ = Herrich, Nachr. d. Fortfetz. d: Schaurott, Samm- 
Hargens in Kiel 45, 353 > "lung d. Actor. Corp. Evangelie. betr. a 46, 366 
Mlünch in Jena 5 — —  _Hegdenreich’s Erklär, üb. Oertel’s Rapfodien üb. es 
Muth zu Erfurt x 39, 305 “d, Wahre, Gare u. Schöne in d. ALZ. _ 38, 301 
"Palmer in Leipzig — — Holfche Nachricht, ihn u. f Schrift; üb..d. Netz- f 
Reddelien in Jena ` 45 353° “E difrict, ‘berr. s EDER a 
Schaumann in Halle — — Inftrumente, mufikal., zu verkaufen © " 38,301 
` Schleyer in Königsberg 88 337 Königsbergin Pr.Nachr, vd. dal deutfch. Gefellf. 43, 340 
Sommer in Königsberg — 340 Kupferftiche, neue, ., 33 262. 37, 293 
El’ ald zu Königsberg _ — Zavater e. Erklärung ihn betr. 31, 248 
Weickhmann zu Danzig j — 339 Leipzig, Nachr.'d. Hn. v. Retzer betr. ` 45, 354 
s Eoñdou, literar, Nachrichten a. dief. Stadt’ 31, 244 
Preisaufgaben. Manufcripie fo zu verkaufen =" 45, 360 
à. Kaiferl. Akad. d. Naturforfcher 33, 257 ‚MMartyni-Laguna Erklar. ein.Rec. ind. ALZ. betr. 48, 384 
5 „Meidinger franz. Grammatik, Warnung fi e. 
Todesfälle. ; Nachdruck derf. _ 38, 301 
Gibbon in London IT, 241 Meufel, Nachr. d. gel. Deurfchl. betr. 39, 312 
Nitfch zu Bibra in Kfächsl. 40, 313 Muifikalien, ni. d. eg Mulikh. H, 349 
eiffein zu Rom 43, 333 - .— °'—  meueParifer a IR 
ee in Königsberg ` — 339 gr aN d. Schwickertfchen Buchh. in'Leipz. 45, 358 
Ver Portenn zu Danzig + = Paris, Literatur-Zuftand daf. > 5,273 
Zindel zu Erlangen 33, 257 ‚Piger’s Antikritik e. Rec. fr. iat Ueberf.v. Frie- 
i in 2 :dtichs Hiftoire de mon temps, in d. ALZ. 
Univerfitäten Chronik, 7 5 betr. n. Rec. Antwort 44, 350 
Frankfurt a. d. O. ; Lections- Catil. j 37, 289 Bamberg’s neue Kupferftiche 36.285 
Jena ; Lections-Car. 34,265. Reddelien med. Difp. Schiller's Buchh. in Mainz Verlagswerle zu öf. 
Dr.Prom.u. Nicolai’s Progr. Münch Magilt-From. 45, 353 fenıl. Verkauf ausgeboten 33, 260. 34 271. 39, 310 
Kiel, Hargens med. Ditp. u, Dr. Prom. =- — Schneider u. PFeigel Kunft-u. Buchh. in Núrn- 
Königsberg ; Mangelsdorfs Progr. u. Reden, ‘berg Land- Karten, z. neuen geogr. Atlas q. 
Bauch’s med. Difp. u. Dr. Prom. u. Elsners ganzen bekannten Welt : 39, 309 
Progr. zu deffen Vorlef. Hagen’s Einlad. zud. ‘Schneider fucht -e. 'V erleger f. Magazins f. €. 
Vorlefurigen, Schleyer’su. Baerfohns Schleyers Liehhaber d. Entomologie S 36, 287 
med. Difp. u. Dr.Prom. Hajje's Weihnachtsprogr. 43, 337 Tag’s Ankund. 12 kurzer Orgelvorfpiele SPAL 
z- ~ Trankenbar Nachr. vedal. Gelehrten 39, 305 
Vermifchte Nachrichten, Beilftab’'s Mulikh in Berlin n. Mufikaliee 37, 292 
‚Andres literar. Nachricht. v. Italien ; a. e: Briefe Ruff, Buchdrueker in Halle, hat d. daf. Officin 
èy, ihm 40, 313 u. Verlag d. verftorb: Heller an Gch gekauft. - 42, 336 
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D. Aligemeine Literatur « Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 
blätter und Regilter erfebeinen, + » \ ER 
Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaley, die 
Ducaten zu zwey Rthir. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlonisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubtbaler zu x, Rıhli. 12 gr., die Conventions- Thaler zu ı Rihlr,.g gr. angenonimen wer, 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poltämter und Zeitungs- Expeditionen in. 
nerhalb Deutfchland die A. L; Ze wöchentlich poftfrey; bey gröfmer Entfernung, oder an- 
‘dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas köker kommen, worü 
ber denn mit dem löhl, Poftamte, bey welchen die beitellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift. 
ge Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen, Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl, Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre- 
deten Zahlungstermine halten follen, Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung , es fey dann auf ibre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin- 
»gegenin jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 


nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren. 
Ungeachtet wir. beym Anfange der A. L. Z. und in der eren Ankündigung v. J. 1784. nur für 


8 die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreiöpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwirrfurgen desSekreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, olle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorilch geitiegene Preis des Schreibpapie- 
ses, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen geichiebit, auf Druckpapier 
abdiucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L- Z. mit jedem latr eter 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke -fchlechter werden zu laflen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybebaiten. 

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fa gutes Schreibpapier alsin den bej. 


den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mebr jühr. 
lich 


~ 


` Hch umdafür befferes Papier’zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr- fchönes Poftpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
Ordinäres Schreibpapier, (nemlich es muls dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions 
‚Bebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare’ jedesmal vor Anfang des Jjahrs 
bey. uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden, 
“weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
` Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den-Exemplaren auf or- 
`: dinärem Schreibpapier nicht. zu vermeiden wäre. 

i Es find uns:oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zs zahlen- 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandr, und 
verlange bat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies müilen 

"wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feltgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es, kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder. foviel fonft nach. der von dem Abozenten mit dem, welcher ibm unmittel- 

i -bar abliefert, getroffenen bung: über die uns ‚gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Pofämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann allo, 

wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 

„oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 

. keine. Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
‚gefaniten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken. 

"Wer die Allg. Lit. Zeitung. monatlieh brofebirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 

©. Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je- 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fieht, er dorh nicht verlangen kann, die Allg 
Lit, Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poit- 
ämtern fogleich bey der Beflellung bezahlen. müfe. 


Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch 
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfchuldigung gänzlich ver 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre.  Da- 
hingegen bitten wir auch jeden uufrer geelrteiten Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Alig. Lit, Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert, werden, fchlechterdings keine Entfchuldignug anzunehmen, 
als ob von uns die A. L, Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden, 


A 


7: In Abficht der Defecte müffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche er. 
wa durch unfre Schuld entflanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen, 
Jeder unfrer Hn, Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Bebörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 
Beben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen. 

EN Gehn aber einzeine Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonit verlohren, fo ift jede einzel. 
me Nummer der ÀL Z mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 


jedes 


jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Conventionsgeld zu bezab- 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, ‘wenn manchen Abonenten ift verfichert wordens 
fie wären von uns nicht zu erbalten,  Soilte nun jemand. dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir iha an uns geradezu franco zu fchreiben, die,ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag, dafür gleich beyzulegen. 

D Hauptfpeditionen haben wir bisher das haiferliche Reichs- Poflamt zu Jena, das fürfl. fächf. 
Pofiümt dafelbt, die churfürßl. fachf. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das haiferl. Reichs Pofl- 
amt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegivie Zeitungs -Expedition oder fel, Mevius Erben zu- 
Gotha, das königl. preufs: Grenz- Poflamt zu Halie, das königl. preufs.. Hofpoftamt in Berlim 
die kaiferlichen ‚Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg» 
Cölln, das kaif. Reichs. Poflamt in Bremen, das kaif. Reichs Poftamt zu Stuttgardt, das Fürfll. Samt- 
Pofl- Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Br, Poftverwalter Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit.der Beftelleng und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnatts oder das ihm zunächitgelegene, 

9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife 8 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf, Zeitungs” 
Expedition. dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expeditionläfst die Exemplare an die Commilfonärs der Herren Buchhäudler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leitet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs- Expedition zu Leipzig. 

10) Zu Erleichterung der Fracht Für die fänclichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am. May 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn, Buchhändler Hermani in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden. 

11) Für ganz Frankreich und den Elfa/s hat die 10b). Akademijche ee zu Serafburg 
die Haupt Commiflion übernommen. 


12) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglerifche Buchhandlung zu Winterthur. 

13) Aus Holland und Gelderland kann man fich. an die Buchhändler Hn, Hannesmann in Cleve, des- 
gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dovdrecht an Hn, Buchhändler Jülicher in. Lingen ud àn 
Un, PDN Röder in Weel addrefüren, 


Jena den zıften May. Expedition 
1794 der Allg. Lit. Zeitung, 
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Wien, b. Sammer u. C.: Abildungen in- und aus- _ 


ländifcher Bäume, welche in Oeftreich ausdauren, 
nebfi einer vellfländig. gegründeten Anweifung , wie 
diefe Gewächfe. anzupflanzen find, damit der Forft- 
mann, Lendwirth, ja auch der Gartenliebhaber, nicht 
nur felbit feinen Garten auf alle und jede mögliche 
Aio zieren, fondern auch daraus allen möglichen 
Nutzen ziehen könne. 1794. fol. 1—5. Heft, jedes 
mit zo illuminirten Kupf,, 


F: it eine auffallende, obwohl nicht feltene, Erfchei- 
4 nung, dafs fich ein Compilator, oft gar ein ganzer 
Compilatorenklubb hinfetzt, aus guten und fchlechten 
Büchern, mit und ohne Wahl, ein meues Buch zufam- 
meuftoppelt, es feil.bietet, und auch wirklich zu’ yer- 
kaufen das Glück hat, mit.dem fonderbaren Umftande, 
dafs nicht ein einziges Mitglied der Committee das al- 
‚termindelte von ‚dem Gegenftande verfteht, über wel- 
chen es fo ebcn ein Buch herausgeben will. Wenn die- 
fer Fall irgendwo auf eine unverkennbare Art eintritt: 
.fo it es beym vorliegendem Werke, das doch nichts 
geringeres zur Abficht führt, als den Gärtner, den Forkt- 
mann und den Landwirth über die Baumcultur zu beleh- 
ren. Die Vf. hätten eben fo gut über Afcetik, oder 
Mondkarten, oder über den Dalai. Lama eine Quartal- 
fchrift fabriciren können; aber der in Deutfchland, fon- 
- derlich in Wien, überhandnekmende Gefchmack für die 
. Gärten, lenkte ihre wohlweife Wahl. auf diefen Lieb- 
lingsgegenftand der herrfichenden Mode; die im Ueber- 
Rufs vorhandenen Materialien wurden zu. Rathe gezo- 
Sen, und als es nun an das Anordnen, Befchreiben, 
- Auseinanderfetzen u.f.w. ankam, da war der Ausgang 
- Ungefähr der, wie mit jener Infchrift in Herkulanum, 
wa der Entdecker diefer Lapidarifchen Seltenheit, die 
bronzenen Lettern aus dem Marmor heraysmeifselte, und 
fie ohne Ordnung, aber mit der Verficherung dem An- 
tiquar übergab: dafs fie da alle beyfammen wären. Schon 
Hr. Hofr. Beckmann hat das Publicum in 17, Bände fei- 
ner Phyfik - Oekon. Bibl. S. 451. vor diefem Werke mit 


den Worten gewarnet: dafs der Name Nachdruck noch 


zu gut dafür feyn dürfte, denn gleich das erite Heft ift 
beynahe ganz der rühmlich bekannten OesAreichifchen 
Baumzucht von Schmidt sachgeftochen;; ja die Abbildun- 
gen find ganz fo, nur umgekehrt, und durch die Hand 
elender Künftler entftell;, Nur der Text gehört der 
Fe nach, den Wenden felbft, it aber do höchft 
£hlecht und unverdanet zufammengetragen, die Spra- 
che fo verworren, dafs man oft keinen Sinn heraus- 
bringt. Druck und Papier find äußerft mittelmäßig und 
Ar L. Z. 3794 Ziveyter Bund. 


des Textes vollkommen werth. Rec: übergeht die 
feichte und völlig unverftändliche Vorrede, denn von 
em, was die Vf, eigentlich fagen wollen, ift es nicht 
möglich dem Publicum Rechenfchaft zu geben. _ 
Bey Acer pfer:doplatanus T. I. wird das, was Krü- 
nitz von Platanus in der Encyclop. fagt, den er bekannt- 
lich Ahorn nennt, von diefem Baume wiederholt und 
Griechenland ‚als fein Vaterland angegeben, von da er 
nach Oeftreich etc. überfetzt worden feyn foll. Die Fi- 
gur it aus Schmidt umgewandt nachgeftochen, Bey der 
fcheckigten Abart diefes Baumes , ebenfalls ein Nachitich 
aus vorerwähnten Werke, wird diefe Abänderung der 
Farben der Blätter als eine Krankheit angegeben. Eini- 
ge Zeilen weiter heifst es: dafs diefe Spielart, weiche 
durch das Pfropfen auf den gemeinen Ahorn vermehrt 
werde, eben fo wenig von einer Krankheit des Baumes 
entitehe, als diefes bey Nelken der Fall if. Wie vn- 
richtig, wie widerfprechend mit fich felbft it diefe Con- 
fequenzmacherey? und der Ahorn der bekanntlich nur 
geäugelt wird, foll gepelzt werden! A. platanoides foll 
in g bis 1o Jahren (1) feinen vollkommenen Wachsthum 
erlangen, und doch ift feine mehr als,go und roojähri- 
ge Dauer und Eutwickelung fo bekannt. Auch diefe 
gefcheckte Varietät ift von jener aus Schmidt entlehnt. 
Bey Zuckerahorn T. 5. it der Saame der Lenne als der 
des A. fachar. angegeben. Wenn alfo ein deuticher 
Forftmann fich Zuckerahornfaamen, der von dem der 
Lenne fo ganz verfchieden ift, aus England oder Ame- 
rika verfchrieb, und fein Commiflionär ihn, den ächten 
Saamen übermachte: fo würde er fich getäufcht glau 
ben, feinem Gefchäftsmann die aus diefem Werke ent- 
lehnte Abbildung des A. platanoides als Mufter fchicken, 
den Lennelaamen für fein fchweres Geld, von dem, fei- 
ne Einfalt belachenden Engländer, erkaufen , und eine 
Baumfchule von Zuckerahern davon zu erzieben wäh- 
nen. ‚Bey A. rubrum T. 6., der einem verunglückten 
Holzfchnitte gleicht, wird die Zeitigung des Saamens 
am Ende des Septembers angegeben. Da würde man 
diefen, bekanntlich im May fchon reifen Saamen wohl 
vergebens fuchen, dagegen kann man fehon zu Ende 
Septembers von heurigen Saamen acht Zoll lange Bäum- 
chen haben. Beym geftreiften Ahorn T. 7. follen die 
weilsen Striche der Rinde an den zweyjährigen Aeften 
verfchwinden, da doch gerade nach dem zweyten Jahre, 
und fpäterhin, diefes fchöne Unterfcheidungszeichen am 
fichtbarften it. Was bey Æ. penfylvanieum, A. negando 
mas et foem. über diefe Bäume, befenders über den an- 
geblich vollkommenen Saamen tragenden A. neg. mas 
gefagt wird, ift keines Auszugs weder fähig, noch werth. 
A. campeftre foil 20 Schuh hoch werden; bald’ darauf 
heifst es, dafs es vielmehr nur eine Staude fey. .A. ere- 
Pp tiou 


199 


tioma ued Monspefulsnum find mit einander offenbar 
verwechfelt. Bey A. Terterieun ift die; in: Schmidt 
abgebildete rofentarbige Frucht , als zeitiger Saame an= 
gegeben. Warum entlehnten die Compilatoren, den 
auf eben derfelben Platte befindlichen, wirklich reifen 
Saamen? Der aus Schmidt nachgeftochene A. lacinias 
tum T. 15. erfcheint hier mit eizer Lennenfaainen- 
Schotte, wie fich die Vf. ausdrücken: Ts 16. 17. 1$: 
Asfculus hippoesftanum. Für 24 Grofchen erhalten hier 
die Käufer auf der eriten Tafel eine eleng abgebildete 
Blüthe nebit Saamen; auf der zweyten ein einzelnes 
Matt, und auf der dritten ein gelbgeftreiftes Blatt ven 
einem der gemeinften Bäume. Die verunftaltete Frucht 
gleicht der von Datura firamonium. Ae. pavia fl. rubro 
T. 19. foll in Brafilien zu Haufe feyn, kann aber doch, 
wenn fie gröfser wird, ohne alle Bedeckung durchwintert 
werden, -Wie grundfalfch, wie widerfprechend mit der 
Früährung fowohl, als mit den ausgefchriebenen befleren 
Schriftitellern ! Aef p. fl. buteo Tab. zo. heifst, wie die 
vorhergehende Aef. pavia, und foll an Dauerhaftigkeit 
und Gröfse der nächftvorhergehenden gleich feyn, da 
fie doch bekanntlich beide fo fehr übertrifft. Die neben- 
ftehenden Früchte diefer beiden Arten könnten eben fo 
gut für Eicheln , oder Dolichos - Saamen , oder für was 
fonft immer gelten, nur nicht für Saamen den Aef pav. 
T. 21 und 22. Die Amorpha fruticofa erfcheint hier 
zweymal, zuerft unter ihrem eigenen Namen, und daniñ 
als Am. arborea. Weil die Blattftiele und Endungen 
diefes Strauches in der Jugend haarig find, bey zuneh- 
menden Alter aber glatt werden, mufste eine neue Art 
daraus gemacht werden T, 23. Amygdalus commanis. 
` T. 24. Am. c. fol. warieg. T. 25. Am. fl. pleno. Das 
Horazifche periturae parcere chartae macht es überflü- 
fsig, und der dichtgedrängte Unfinn unmöglich , einen 
Auszug aus diefen Befchreibungen zu liefern; màn lefe 
fie felbft, wenn man es über fich gewinnen kann. Von 
Amygd. nana T. 26. heifst es, dafs er, (eine Sibirifche 
Steppenpflanze) an Bächen oder kleinen Wafferbehäl- 
tern „denen Singen freudig entgegenwächft, wozu ihm 
feine ländliche Natur ruft!!“ Amygd. pumila T. 27. 
heifst Zwerg-Pferfichftrauch und wird mit du Hamels 
pöche nein verwechfelt. Münchhaufen und du Roi há- 
ben diefem Strauche fchon längft feinen wahren deut- 
{chen Namen angewiefen. Lefenswerth ift die empfind- 
fame Tirade bey der Befchreibung diefer Strauchart. 
Amygd. perf. fi fimpl. und pleno T. 23 und 29. Die 
Mandel foll ein wilder Pferfich feyn etc. T. 3o und 31. 
Cytifus Laburnum und E, alpinus heifsen hier, «welches 
der Lefer kaum glauben wird, Anagyris foetida und ere- 
tica, und find aus Weimanns elender Phytantofa icono- 
graphia Tab. 108. entwendet, wo diefe beide fo bekann- 
ten Hölzer unter jenen Namen vorkommen, demunge- 
“achtet verfichern uns die Fabrikanten, fie der Naturtreu 


nachgebildet zu haben. Die einzige Anagyris des Linsé 


wird felbft in England bekanntlich in Glashäufern durch- 
wintert, bier aber giebt man diefelbe als fehr dauerhaft 
an, und will fie mit Syringa vulgaris in Verbindung 
fetzen, welches freylich mit den zavorerwähnten Boh- 
nenbäumen ganz gut angeht. T. 32. Andromeda arbo- 
yea. T. 33. A. paniculata, T. 34. A. polifolia. T. 35. 
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A. caerulea. T. 36. A. tetragona: T. 3%. Å. hypnoides. 
T. 38- Æ càtyculata. F. 39. A. mariana. Bey diefen 
elenden Abbildungen Reigt der Unwille gegen die fcham- 
lofe Geldfchneiderey und Täufchung des betrogenen Pu- 
blicums auf das Höchfte: Diefe Carticaturen find theils 
nach trocknen Exemplaren, theils nach der Fl. Dänica 
und Lapp. abgepinfelr. Die in Deftreich einheimifche 4, 
polifolia hat die Blätter. des Ledism päluüftre, und ift æn- 
geblich nur im mitternächtlichen Europa und in der 
Schweiz zuHaufe. - A. arborea, paniculata, calygulata, 
und marisaa, füd-carolinifche Sumpfgewächfe, die man 
felbft in dem ungleich niilderen England kaum im Schat- 
ten, und mit forgfältiger Bedeckung durchwintert, wer- 
den, als im Freyen in Oeitreich ausdaurend vor@efpie- 
gelt; und fehr empfehlen. A. enerulea , tetragona, und 
hypnoides, die gewils aufserhalb den Alpen des Eispols 
nie in Europa gefehen wurden, werden ebenfalls:als in 
Privatgärten Wiens befindlich, befchrieben y dabey mach- 
ten dich die Unternehmer die Arbeit leicht, fie paben 
fämmitlichen Blüthen durchaus eine blofse Grasfarbe, als 
wenn nicht jeder Anfänger wülste, und in den bekann- 
teten Werken finden könnte, wie die erwähnten Blu- 
men durch alle Schattirungen von helltöthen, zum wei- 
fsen abwechfeln. T. 40 u. 47. Annona tribola. Dieler 
Carolinifche, nach du Rois bekannten Verfachen an 
Deutfchlands Klima nicht zu gewöhnende Baum, den die 
V£. feibft, auch im höheren Alter im Winter einzubin- 
den anrathen, wird als ein mützliches Holz empfohlen, 
wann es erft in gehöriger Menge vorhanden wäre. A. 
glabra T. 42. 43. Erftere ift die fchuppigte Frucht.die- 
fes Baumes, die Blätter find die der Ann fquamofa Sa- 
quins, die Blüchen aber aus Catesby zten Band Tab. 36. 
fo wie die Frucht entlehnt ; nichts deftio weniger find 
die Scribler dreit genug zu behaupten , fie hätten diefe 
Figuren in einem Garten in Wien, welchen zu nennen 
fie die Stitne haben, nach der Natur abgebildet. T 44. 
Aralia fpinofa. T. 45- Ar. racemofa. Die Befchreibung 
überrafcht auch nach allem, was man an den Vf. fchon 
gewohnt ift, durch ihre Originalität. Hr. Dr. Kopp ver- 
fprach den Vf. einige von ihm über diefen krautartigen 
Strauch gemachte Verfuche in feinen Forftwiflenfchaftli- 
chen Briefem bekannt zu machen. Wir haben alfo Hoff- 
nung, die Sache müge ausfallen wie fie wolle, wenig- 
ftens einen Mitarbeiter diefer ignoranten Gefellfchaft ken- 
nen zu lernen. T. 46. Arbutus Unedo, ayb. Andrachne. 
Der in der onomat. bot. 1. Bd. S. 707. gegebene Rath, 
den Erdbeerbatm im April oder Sept. zu verfetzen, ift 


‚hier abgefchrieben, und gefagt: bey uns werden die 


Früchte von den lüfernen Kindern gegefien. Rec. 
wünfcht zu willen, in welchen Gärten zu Wien der Erd- 
beerkaum doch wohl reife Früchte fo häufig zu tragen 
pflege? Er erinnert fich fehr lebhaft, dafs er meitt zu 


` Wien einen hohen Erdbeerbaum in den heifsen Glashän- 


fern des Schönbrunner Gartens, im Lohe neben Zimmet- 
bäumen und Sterculien eingegraben fah, und das war 
freylich arg genug, aber er zweifelt mit Recht, dafs 
diefer fo widerfinsig gemifshandelte Bewohner der Ape- 
ninifcher Bergrücken, unter diefen Umflinden reife 
Früchte getragen habe, oder auch‘nür mit dem Leben 
davon gekommen fey. Arb. Andrachne wächfk in der 

Provinz 


Sor 


Provinz Magnefa "um -derei geogtaphifehe nähere Be- 
fimmung man die.Scribler bitten möchte; T. 48: Uva 
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urfi Soll zu einer sfehuhigen Höhe gelangeir, und wird _ 


‚als nur in Amerika und den Hatövrifehen und Carpati- 
fchen Gebirgen einbeimifch angegebeii ; indefs kein Halb- 
ftrauch in Oeftreich fo gemein ift, als diefer, felbft auf 
den Gebirgen um Wien. T: 49 u: 50: Ariflolochin fipho. 
— Gewifs derLefer wird nicht weniger als der Ret: fa- 
gen: ohe jam fatis? aber der Pränumerant it Schlimmer 
daran als beide. Blofs ih zu Ge& llen, ift diefe Recen- 
fion fo zusführlich ausgefallen, deun noch neuerlich ha- 
ben die Herausgeber die Unverfchäitheit gehabt, durch 
die Regensburger oder Hamburger Zeitung das Pobli- 
kum nochmals einzuladen , auf diefes elende Machwerk 
zu pränumeriren. Wer übrigens dennoch Urfache ha- 
ben mag, fich bey der Erfcheinung diefes Werkes zu 
freuen, das find unter den Wiener Veriaffern der Libro- 
rum obfeurorum virorum im Naturfache Hr. Spalowsky 
und der Pomologe Hr. Kraft , denn bier erfchien endlich 
einmal ein Buck, das doch unläugbar noch elender ift, 
als ihre relpectiven Geiflesproducte. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ursara, b. Edmanns W.: Nova Acta Regiae Socie- 
tatis Scientiarum Upfalienfis. Vol. V. 1792: 2 Alph 

in 4. mit-6 Kupf. 
Voran die Gefchichte diefer Gefellfchaft. - Als. aufser 
der übrigen betrübten Lage, worin fich Schweden be- 
fand; wie Karl XII. in Bender war, im J. 1710 auch die 
Pet nach Upfäla kom, die Studierende von da ver- 
fcheuchte, und die Profefforen alfo gute Muffe hatten; 
fo fchlug. der damalige Bibliothekar, der herirach fo ver- 
diente Erzbifchof, Erich Benzelius, - vor, wöchentlich 
mit einigen gelehrten Freunden auf der Bibliothek zu- 
fammen zu kommen, und fich dort von gelehrten Sa- 
chen an unterreden. Die Gefellfchäft nannte dich Cokle- 
gium Curioforum. Sie fand mit Polhammar (heraach 
. Polhem) und Swedberg (hernach Swedenborg), der 
damals noch nicht auf feine nachherige Träume und Vi- 
fionen verfallen war, in Briefwechfel, und des letztern 
Datdalus hyperboreus, der 1716, 1717 u. 1718 in 6 NSn- 
den erfchien, enthält manche der Arbeiten diefer Geiell- 
fchaft, die befonders die Mathematik , Phyfik , Aftrono- 
mie und Oekonemie betrafen. Im J. 1719 ward diefe 
Gefellfchaft unter dem Namen einet- Gelehrten Gefell- 
Schaft (Bokvetts- Gille ) erneuert und nahm -fich befon- 
ders vor, nach Art der Actorum Eruditorum Lipfien- 
Sum eine gelehrte Zeitfchrift unter dem Namen, Acta 
Literaria Sueciae, zu fehreiben, die auch in 2 Bänden 
von 1720-bis 1730. vietteljährig erfchien. - Die Gefell- 
fchaft wählte den Reichsrath, Grafen Arvid-Horn, zu 
ibrem Präfes, und bekam 1728 den Titel einer Societa- 
tis Regine Litterariae.et Scientiarum. Die Acta wurden 
EN einiger Veränderung fortgefetzt, hörten aber mit 
em 5.B. 
fcheinenden Tidningar om de Lärdas Arbeten ( Zeitun- 
gen von gelehrten Sachen) dauerten nur ein Jahr. Im 


J. 1766 erhielte die wieder auflebende Gefellfchaft, den 
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jetzigen Herzog Regenten, Karl, zum Befchützer und 
hat feit der Zeit diefe Nova Acta zu fchreiben angefan- 
gen, wovon hier der fünfte Band vor uns liegt. 


Diefer Band enthält folgende Abhandlungen, deren 
Titel wir blefs anführen, wo fie nicht füglich eines Aus- 
zugs fähig find. r) Disquifatio de theoria caloris corpo- 
rum fpecifiei a Gohann Gadolin, Prof. Aboenfi. Hr. 
Pr. Wilcke in Stockholm hatte im 1. Quart. der Abh. der 
Schwed. Akad. der Wiifenfchaften vom J. 1781 über die 
eigenthümliche Wärme Verfuche angeftellt. Seine, Blaks 
und änderer Naturkundiger Verfuche brachten Irwine 
dahin, die Regeln derfelben genauer zu unterfuchen und 
zu befimmen, um daraus auch die Verhältniffe der ab- 
foluten Wärme herleiten zu können. Crawford in fei- 
nem- Effay on animal heat, Lond: 178g hat fich desfalls 
viele Mühe gegeben, und befonders die Phänomene 
des Feuers und der thierifchen Wärme daraus zu erklä- 
ren gefucht, wobey er die neueften Entdeekungen eines 
Scheele; Prieltley u. a. zu Rathe gezogen hat. Hr. G. 
hat hier darüber neue Verfuche, befonders mit Schnee 
und Waffer und dem Zerflieifen des erftern angeitellt. 
Nach feinen Refultäten pafst die bisherige Theorie der 
eigenthümlichen Wärme, doch keineswegesi auf alle 
Phänomene der Wärme, fondern letztere wiederfpre- 
chen derfelben oft fogar. 2) Specimen Ornithologiae 
Wermdoenfis ex öbfervationibus propriis a Sam. O ed- 
mann; S: R. S. Upf. Sodali._ Die Infeln, welche in 
dem KirchfpielWermdö liegen, liefern eine reiche Aernd- 
te für die Naturgefchichte, Der Vf. ift hier bey der Vö- 
gelgefchichte ftehen geblieben, die dort noch bisher am 
weniglien genau unterfucht worden. Er hat aus allen 
Ordnungen und Gattungen des Linnéifchen Sytems an 
140 Arten befchrieben, und fich nicht bey der blofsen 
Nomenclatur verweilt, londern. zugleich die Sitten, 
Oekonomie , das Ausbrüten, den Nutzen und Schaden, 
den beftändigen oder veränderlichen Auffenthalt diefer 
Vögel, nach vieljahrigen Erfahrungen angegeben. 3) 
Deferiptiones Infectorum Suecicorum a C. P. Thun- 
berg. Entomologen, denen die genaue Kenntnifs vater- 
ländiicher Iofekten amHerzen gelegen, haben fich nicht 
mit den blofsen Charakteren und der Synonymie derfel- 
ben begnüget, fondern auch richtige und genaue Be- 
fchreibungen derfelben geliefert, und diefe find von ei- 
nem-Naturferfcher, wie Hr.. Th. it, um fo vollkomm- 
ner. Er hat 56 Arten derfelben mit Hinweifung aufıdas 
Linneifehe Syitem der Narur nach ihrer Gröfse, nach 


„allen ihren 'Theilen und übrigen Merkmalen genau be- 


fchrieben. 


e 


1751 auf lange Zeit auf. Auch die darauf ẹr- . 


Zur Probe nur hier eine der kleinften Be- 
fchreibungen 45. Altica pulicaria;.elytris nigris: 
apice macula obcordata flava, thorace nigro : 
Linn, Syf. Nat.. p, 595, 'Chrylomela pulicaria 


‚Corpus magnitudine pulicis ovatum. Pr 
-Caput nigrum. - ; > 


Antennae nigrae bafi. pallidae, 


Thorax conyexus niger. er TH 
„Elytra marginata, nigra, loeuia absque friis; prope apicem 
macula obcordata, flava, pellucida. pr Re 
Abdomen et pectus nigvYäs 
Pedes nigri femoribus pofticis ccrafhis. 
Diftincta macula cordata nec rotunda, 


Pr2" . 4) Bat- 
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4) Batfehia novum plankıe genus, muper detectum et 
deferiptum a Dom. Jof. Cel. Mutis, per calidiores ame- 
ricne plagas peregrinatore illuftri in litteris datis ad D. 
Prof. Thunberg deferiptiones- et: icones KUREN 
Diefe neue Gattung kommt im Linn. Syftem inDioecia 
Monadelphia zwilchen Triandr. und Trigyn. vor 


Suniperus zu ftehen. Der Charakter it: Caiix triphyt- 


lus: Corolla tripetala. Stamina tria caftrata, Dr u- 
pa coriacea. Man findet ihre Arten in Amerika um den 
Aequator. Plantae funt feandentes, Folia alternm 
petiolata, ovata , acuta , integra, fubandulata, tinervia 
giabra mit Zeichnung. 5) In ova guague abortiva ob- 
fervationes exhibitae ob Adolpho Murray, Es find 
6 dergleichen ova abortiva in Kupfer geftochen abgebii- 
det, und genau befchrieben. In dem beygefügten Com- 
mentar handelt der Vf, von der Unbeftändigkeit einiger 
Zeichen der Empfängnifs und von dem unlichern Grun- 
de, worauf die angenommenen Gefetze vom Wachs- 
thum des foetus gebauet find. Man könne aifo nicht aus 
deren Gröfse ficher auf ihr Alter fchliefsen, und das ovum 
könne noch wachfen, wenn der fortus fchon ted fey. 
Fine mola fey ejusmodi ovum ab extuberonte placenta, 
foetu mortuo, in cerneam mafam converfum. 6) De ne- 
gatione quantitatum Geometricarum a Frider. M a ilet. 
Die negativen Gröfsen haben den Geometern immer 
Mühe gemacht, und d'Alembert hat verfchiedene Zwei- 
fel über die Negation conftruirter Linien gemacht, die 
der Vf. hier zu heben fücht. 2 Expeditifiima Methodus 
Locum Planetae vel Comeiae Helioventrigum ex dato geo- 
centrico inveniendi, loco nodi et inchinatione orbitae ĉo- 
gnitis, et vicifim locum geocentricum eruendi, datis ta- 
dio vectore et longitudine heliocentrica in orbita fitu data, 
a Zach. Nordmark. D. Breviflima ratio anomaliam veram 
Cometae in hypothefi Parabolica directe inveniendi, cum 
intexta fimul nova et valde expedita aequationis cubicae 
per arcus circulares folutioney von Ebendemfelben. 9) 
Methodus loca in teryae fuperficie ex effectibus parallaxis, 
in tranfıtu planstarum fub fole, pendentia, expedite de- 
terminandi, auctore Andr. Planman Phuf. Prof. in 
Acad, Aboenfi etc. 10), Tentamina pro determinando 
nodo Mercurii ab Er. Profperin. 11) Difiantiae Mer- 
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Gescenichee. München, b. Lindauer: Betrachtungen über 
Ludwig den Brandenburger; lafs am Geburtsfefte Seiner Churf. 
Durch). Karl Theodor Lorenz Pfefenrieder, 1793. 363. und IX 
Beylaren, 4. — Mit Vergnügen machen wir unfre Lefer auf 
diefe kleine Sehrift, als einen treflichen Beytrag zur Branden- 
burgifchen Gefchichte, aufmerkfam. Ihr Gegenftand ift Herzog 
Ludwig von Baiern, genannt der Brandenburger, (älteiter Sohrt 
Kaifers Ludwig des Baiern,) welcher das Kurfürftenthum Bran- 
denburg nach Erlöfchung des Afcanifchen Regentenftammes, ver- 
möge der von feinem Vater mit Einftimmung des Reichs ihm er- 
theilten Belehnung bis 1351 _befaßs, wo er feinem Bruder Lud- 
wie dem Römer den Befitz der Mark 5 jedoch nicht die Branden- 
burgifche Kurwürde abtrat: Gewöhnlich wird diefer Tärf von 


J 
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curii et Solis d, 4. May A. 1786 obfervatae, von Eben- 


demf. re) Obfervationes in Linguam Faponicam a E. 
P. Thunberg; fie find alle grammaticalifch, und machen 
mit einer fo wenig bekannten Sprache näher bekannt. 
13) Triga fupplementorum ad Runsgraphiem Sueogo- 
thicam una cum prooemio de prefenti ejus facie, auctors 
Fahte Burman, Hıfl, Doc. et R.-S- Adj. Dex VE. 
handelt 1) von den Urfprung der Runen und wann ehe 
man angefangen, fie in Steine zu fchneiden. Nach ihm 
ftammen fie weder «on den Römern noch Angelfachfen 
ab, noch feyu fie Allemannifchen Urfprunes. Er ftellt 
vielmehr eine Vergieichung von ı2 römifchen % griechi- 
fchen, phünicifchen unse hetrurifchen. Buchftaben an, 
und hält fogar das runifche darunter für das Originalal- 
phahet. Othin foll fie mit ich gebracht haben, fie fol- 
len fchon vor Einführung des Chriftenthums gebräuch- 
lich gewefen feyn u. d. m. wogegen fich noch vieles 
mit Grunde einwenden läfst. 2) Von der Wiederherftiel- 
lung der runifchen Literatur durch Joh, Thom. Buraeus, 
und deffen Verdienften um diefelbe. 3) Befchreibt und 
erklärt er felbit noch 60 Runeninfchriften, die Buraeus 
zwar bemerkt hat, die ‘aber bisher nicht befchrieben 
worden, Am Schluffe erklärt er eine 1789 von einem 
Bauern bey Sigtuna im Acker gefundene filbere Münze 
mit Runeninfchrift, die er K. Erich Arfäll ‚zufchreibt, 
14) De. initiis. monetae Arahicae Schediafma Ol. Ger. 
Tychfen Der Vf glaubt, die Uneinigkeit und. der Pa- 
rachronismus der arabjfchen Schriftfteller über den An- 
fang der arabifcheun Münzen, könne dadurch gehoben 
werden, wenn man annimmt, die erften Münzen feyn 
zwar zu Damafcus in Syrien yom Abdaimalek, wenige 
Jahre nachher feyn aber auch zu Wafet in Irak vom 
Hedsjads andere gefchlagen worden. 15) Fita Andr. 
Berch Surispr. Oec. et: Commerciorum in Acad. Upfal. 
Prof. de in Ejusd. Acad. Quaeftoris, Equit. aurato.Ord, 
Wafaei. 16) Vita Caroli à Linne, M.: D. Med. et Bot. 
Prof. Upf. Archiatr. Reg. et Equ. aur. de Stella Palari. 
Zuletzt das Verzeichnifs der Mitglieder der königl. Se- 
cietät der Wiffenfchaften zå Upfala, unter dem Schutz 
des Herzogs Karls von Stidermannland, in allen 25 nebft 
2 Adj. und 28 auswärtigen Mitglieder. 
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neuern , befonders Brandenburgifchen Schriftftellerp, ais fehwach 
gefchildert; auch Hr. Hofr. Schmid zu Wien läfst es feinem 
Andenken empfinden, dafser ung fein kaiferlieher Vater Gegner 
des Haufes Oeltreich waren. Hr. FY. unternimmt es hingegen, 
den Herzog in allen Vorfallen feines Lebens als einen erhabenen, 
klugen und tapfern Fürften, oder wie eine alte Chronik ihn 
nennt, als einen virum firenuum, bellicofum £t largum darzußtellen. 
Wenn gleich hie und da Baierfche Vaterlandsiiebe pem Vf, ein 
refärbtes Auzenglas vorhielt:: fo ift es dem Lefer doch lehrreich, 
ihm in Unterfuchungen zu folgen, wo die Angaben mit fo vieler 
Gelehrfamkeit aus ächten en. gelchöpft, und mit fd Ichar/« 
Gnpiger Kritik bearbeitet find. 
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GESCHICHTE; 


‘Srocknorm, b. Carlbohm: Suea, Rikes Hiftoria under 
> “Koming Guftaf Adolf den Stores: Regering III Ban- 
det ; (Gefchichte des Reichs Schweden unter der Re- 

" gierung König. Guitav Adolphs des Grofßsen. MI. 


Band.) 1793. 478-9: 8- 


D: erften beiden Bände diefer von dem jetzigen 
fchwedifchen Reichshiftoriographen, Hr. Hallen- 
berg‘, ausgearbeiteten Gefchichte König Gultav Adolphs 
find in N. 45. der A. Le- Z. 1791. mit- verdientem Bey- 
fall’aligezeigt worden. Gleiche Sorgfalt, Genauigkeit 
und mühfam grofsentheils aus Archiven und brieilichen 
Urkunden aufgefuchte , erwiefene hittorifche Wahrheit 
herrfcht auch hier, und man fieht, -dafs es dem Vf, dar- 
um mehr als um den Glanz und die Lebhaftigkeit der 
Schreibart und des Witzes zu thun ift, die man in fei- 
ner'Allmänna Hiltoria bemerkte. Eben weil die Unter- 
fuchungen oft ins Detail gehen, fcheinen fie bisweilen, 
befonders dem Ausländer, etwas trocken , find aber für 
den Schweden in mancher Hinficht inmer von grofser 
Wichtigkeit. _ Diefer Band hat nur 4 Cap., und rückt 
von dem Frieden mit Dänemark zu Anfang des J. 1613 
` bis’auf den Frieden mit Rufsland 1616 fort. 
K. Guftav Adolph war den harten Frieden zu Sjöröd 
eingegangen, um den Krieg mit Pole und Rufsland de- 
fo: nachdrücklicher fortfetzen zu können. Dazu rüftete 
er fich auch nun aus allen Kräften. Es fehlte an allem, 
felbit an guten Officiers, daher die Obriften die Macht 
erhielten, ungefchickte Officiers abzufetzen, und andere 
an ihrer Stelle zu verordnen. Ein Obrifter bekam da- 
mals monatlich 500 Gl. Auf jede Compagnie Soldaten, 
die aus 300 Mana beftand, bekam der Hauptmann im, 
Felde 100 Rthlr., ein Lieutenant erhielt 50, ein Fähn- 
tich 40 Thaler u. f, w. Die Reife Herzog Carl Philipps 
nach Wiborg ward immer aufgefchoben, ‘fo fehr auch 
die Ruffen aus Nowgored, die ihn zum Grofsfürlten be- 
gehrten; darauf.drangen, Seine Mutter, die verwitt- 
Wete Königin Chriftina, war im Anfang fehr dafür, ver- 

` hinderte aber hernach diefe Reife, und man fieht deut- 
lich, dafs G. A. lieber felbft im Befitz von Nowgorod ge- 
wefen wäre. Es kann feyn, dafs, wie der Vf. $. 25. be- 
hauptet, es zuletzt G. A. voller Ernft gewefen, feinen 
Bruder nach Rufsland zu fchigken, und die Unterhand- 
lungen mit den Ruffen fortzufetzen. Doch fcheint er 
abey immer fein eigenes und des Reichsintereffe mehr 
als feines Bruders vor Augen gehabt zu haben. -Viel- 
leicht fahe er auch fchon voraus, dafs doch aus dem An- 
erbieten der Ruffen, den Herzog zum Grofsfürften zu ha- 
ben, nichts werden dürfte, Er traute überhaupt, und 
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das nicht ohne Grund, den Ruffen wenig, über deren 
damalige barbarifche Leichtfinnigkeit und plumpen Hoch- 
much er fich oft in Briefen an feinen dort commandiren- 
den Feldherrn, De la Gardie, beklagt, Die Foderungen 
an die Rufen waren auch ziemlich ftark, als z. E. folan- 
ge der Herzog fich in Finnland aufhielt, bis er’ zur Re- 
gierung über ganz Rufsland gelangte, follten die Ruffen 
jährlich an Schweden 100,000 Rubel bezahlen; zur Er- 
fetzung der grofsen Kolten in dem rufüfchen Kriege foll- 
ten fienicht nur verfchiedene Oerter auf ewig an Schwe- 
den abtreten, fondern noch überdem ro Tonnen Goldes 
bezahlen; nur den Schweden allein follte der Handel 
nach Rufsland erlaubt feyn; wenigftens follte Rufsland 
Iwaugrod, Jama, Augdow, Koporie, Noteborg, Ladoga, 
Kolhus, Soma, Solofsvit und Tichwin, mit allem dar- 
in befindlichen Kriegsvorrath abtreten. De la Gardie 
brachte auch die Nowgoroder dahin, ihre Verbindungen 
fchriftlich zu erneuern, wodurch fie fowohlden König als 
den Herzog Karl Philipp für ihre Beherrfcher erkannten. 
Wäre letzterer, fo wie die Nowgöroden baten, von 
Wiborg nach Nowgorod oder nur nach Invangorod ge- 
gangen, um die ihm angebotene Regierung anzunehmen; 
fo glaubt der Vf, mit Levesque, es möchte hernach fchwer 
gewefen feyn, ihn von da zu vertreiben. Doch geftebt 
er S. 52. felbit, dafs die Unterhandlungen zu Nowgorod 
Schweden fchwerlich wirkliche und dauerhafte Vorthei- 
le verfchafft haben würden, wenn auch Herzog Carl Phi- 
lipp, ehe die Ruffen fich bekanntermafsen einen andern. 
Grofsfürften gewählt hatten, nach Wiborg gekommen 
wäre, und diefe Vermuthung fcheint allen Umftänden und 
dem Charakter der Nowgoroden, völlig gemäfßs. S. 97. 
fieht man, dafs die vornehmen fchwedilchen von Adel 
fich damals, gleich den fürftlichen Perfonen, Wir, nann- 
ten. Cap. XVI. Nachdem G, A, mit Polen auf einige 
Monate Stillitand gefchloffen hatte: hielt er 1614 einen 
Reichstag zu Örebro. - Die darauf vorgekommenen Be- 
rathfchlagungen mit der verwittweten Königin, Herzog 
Johann und den Reichsftänden betrafen vorzüglich dieVer- 
beflerung des Juftizwefens im Reich, deffen Einrichtung 
bisher fo befchaffen war, dafs fie nichts als Unordnung, 
nach fich ziehen konnte. Priefter und Bürger, ja Per- 
fonen, die weder lefen noch fchreiben konnten, 'verwal- 
teten bisweilen das Richteramt. Die grofsen Herrn, wel“ 
che die eigentliche richterliche Befoldung vom Lande. 
zogen, verordneten andere in ihre Stelle, und auch die 
mufste das Land bezahlen, Die Reichsräthe und Ober- 
richter waren oft zugleich Unterrichter. Aber auch alle. 
wandten fich bisweilen in ganz ‚geringen Sachen geride 
anden König felbit, und das-oft, ohne irgend einige Be- - 
weife beyzubringen. KönigG. A. liefs nun eine ordent- 
liche Procefsorduung machen, und verordnete, da er 
Qq nicht 
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sicht immer felbit dergleichen Sachen perfönlich ent- 
icheideu kohnte, ein beitähdiges Hofgericht zu: Stöck- 
Holm von rą Perfonen, aus dem Reichsdroft als Präfi- 
deuten, vier Reichsräthen, einem Vicepräßdenten von 
Adel nebit noch vier adelichen und vier andern gelehr- 
ten und rechtserfahrnen Mitgliedern, die in.des Königs 
Namen und Absvefenheit die Sachen enticheiden follten. 
Vor diefem Richterftuhl folte nicht anders als gegen Er- 
legung von 100 Rthlr. Suscumbenzgelder appellirt. wer- 
den. Auch wurden ınänche gute Anfalten zur Beförde- 


rung des Handels, der Schiffahrt und der Staatsökono-' 


mie gemacht. ` Nach dem Reichstag trat G. A. feinen er- 
ften Feldzug nach Rufsland an. Auch hier fieht män S. 
177. aus den noch mitden Nowgorodern gepfiogenen Un- 
terbandlungen, "dafs der K. es gern gefehen, wenn fie 
Ach unmittelbar unter Schweden geben wollen, wozu 
fie doch keine Luft hatten. Den Schweden fehlte es an 
Manunfchaft, Geld und Lebensmitteln. Eine Tonne Ge- 
tränk koltete ro Thaler, und war doch kaum zu haben; 
doch wufste der König Rath zu fchaffen, und eroberte 
Augdow. Er fchlofs mit Polen einen neuen Stillitand. 
Dänemark, England und Holland boten nun dem Köni- 
ge ihre Vermittlung an, Auch erhielt er Briefe von den 
proteltantifchen Fürlten in Deutfchland, die ihn um Hül- 
fe baten, und.den Rath Joh. Zobler an ihn abfchickten, 
dem er aber bey damaligen Umftänden noch nichts ver- 
fprechen konıitte, Gern hätte Rec. hier etwas ausführli- 
cheres von diefen Anträgen gelefen. Cap. XVH. Hier 
wird zuerft ven derLiebesgefchichte des Königs mit der 
Ebba Brahe Nachricht gegeben, welche durch aufgefun- 
dene Originalbriefe des Königs beftätiget wird. Die ver- 
wirtwete Königen wär doch fehr dawider, und verhei- 
rathete folche mit dem Feldherrn Jacob de la Gardie. — 
Okgleich jetzt das neue Hofgericht eingerichtet war: fo 
ging man doch noch oft an den König feJbit, und we- 
der der König, noch das Hofgericht felbft, verwiefen 
die Sachen immer an den gehörigen Richterftuhl, man 
war vielmehr oft deswegen. ungewifs, der Künig ur- 
theilte felbft, änderte auch wohl gar bisweilen das Ur- 
thel des Hofgerichts, und Herzog Johann fehärfte die 
auf Verbrechen gegen das fechfte Gebot feltgefetzte Stra- 
fen fogar in feinem Fürftenthum auf Verjuft der Nafe, 
der Ohren, und Abfcheeren des Haars, ja des Lebens 
felbft. — 1615 verheirathete der König feine Halbfchwe- 
fer Catharina an den Pfalzgrafen Johann Cafimir. Bey 
der Vermählung ging es nach damaliger Gewohnheit fehr 
prächtig zu, und binnen etwa g Monaten, verzebrte der 
Hofftaat der Neuvermählten zu Wefter?s 511% Tonnen 
ftark Bier, 196 Lispi Butter, über 22 Schiffpf. Fieifch 
ohne 106 Ochfen, 480 Schaafe u. f. w. Cap. XVHI. 
Der König konnte die Vermählungsfeyerlichkeiten nicht 
abwarten, fondern begab fich nach Liefland, und eröff- 
nete den zweyten Feldzug gegen Rufsland mit der Be- 
lagerung Pleseows, die doch nicht glückte, wiewohl der 


König die Miene annahm, als ob er fie biols auf Anha- 


ten des vermittelnden englifchen Gefandten, Merich, 
aufhöbe. Die von letzterm geführte Mediation und die 
wechlelfeitigen Intriguen,, VWorfchläge und Anerbietun- 
gen find hier ausführlich befchrieben. Kennte man nicht 
die damalige Lage der Sachen in Schweden: man müfs- 
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te fich über die Geduld des jungen Helden wundern, 
da die Rúfen fo unbeitändis waren, und Merich mehr 
rufifch als (chwedifch gefinnt war, Endlich kam man 
dabin überein, Rufsland follte: Kexholm und Neteborgs 
Lehn an Schweden abtreten, und 20,000 Rubel bezalt- 
len: Schweden hätte vielleicht noch eiwas mehr erhal- 
ten können; allein Plescow ward von den Ruffen bela- 
gert, man mufste neue-Anfalle von Polen-befürchten, 
die fchwedifchen Felfungen waren mit Noriwiendigkei- 
ten fchlecht verfehen; die Truppen, 'befenders die deut- 
fchen Völker, waren geneigt zum Aufruhr, fo dafs es 
den Polen leicht geworden feyn würde, vorzudrinzen, 
und Eroberungen zu machen. Und fo ward endlich 
diefer zojährige Krieg mit Rufsland geendiget. 


Srocknonu, b. Carlbohm: Svenfta Foltets Hiftoria 
` efter förra upplagorna ar denna ükad och fürkät- 
trad, Andra Bandet. - (Gefchichte der fchwedilchen 
Nation. Verbefferte und vermehrte Auflage. H 
Band.) 1792. 301 S. gr. & 


Dem Plan und der Ausführung nach im eigentlichen 
Verftande mehr ejne Gefchichte der fchwedifcheh Nation; 
als der Könige, deren Gefchichte man noch fo oft für' 
Landes- und Volksgefchichte auszugeben pfiegt. Rec 
bat fich über diefen Plan und deffen Ausführung fchon 
bey der Anzeige des I Bandes in N. 158. der A. Lo Ze 
1791 geäufsert. _ Jener enthielt die drey eriten von dem’ 
Vf., dem verftörbenen Kämmerrath Botin, angenomme- 
nen Perioden der fchwedifchen Gefchichte, nemlich die 
heidnifche Zeit, die im Grunde noch fehr wenig hiftorifch 
war. Mehr hiftorifche Gewifsheit findet nun-fchon in der 
hier gelieferten gten Periode von 1061 — 1250 ftatt, im 
welcher Zeit verfchiedene Häufer; das Stenkiliche Sver- 
kerfche und Erichfche abwechfelnd auf dem fchwedi- 
fchen Thron fafsen. In der vorigen Ausgabe v. J. 1764; 
nahm diefelbe nur 5 Bogen in 12 mit grofser Schrift ein; 
jetzt aber in diefer neuen beträgt fie 19 Bog. in gr. ge 
mit kleinerer Schrift. Die Ordnung der Kapitel ift ge- 
blieben; übrigens alles fo umgearbeitet, vermehrt und 
erweitert, dafs fie als ein neues Werk angefehen wer-: 
den kann, : Auch hat die Gefchichte durch Anführung 
aller Quelien, die bey der eriten Ausgabe ganz fehlte, 
an Glaubwürdigkeit gewonnen. Freylich ift der Vortrag 
des Vf., der vorher äufserit zufanmnengedrängt, und 
oft witzig war, durch diefe Genauigkeit und Ausführ- 
lichkeit etwas trockener geworden; darüber wird aber 
ein ächter Hiftoriker nicht zürnen. Die Gefchichte die- 
fer ganzen Periode iit bisher voller Fehler, Mängel und 
Verwirrung gewefen, und obgleich die wenigen undi 
magern von dem Vf. angegebenen Nachrichten, woraus 
man fie fchöpfen kann, noch lange zu einer vollftändi- 
gen und zuverläfsigen Hifterie nicht zureichend find: fe 
dienen fie doch dazu, manches Unrichtige zu verbeflern, 
das Dunkle zu erhellen, und das’ Streitige auseinander 
zu fetzen. DieLegenden und Gefchichten der Heiligen - 
enthalten zwar grofsentheils elende Sagen ven den Wun- 
dern, Offenbarungen und Weilfägungen derfelben. Da 
fie aber doch dazu dienen , die Befchaffenheit der Reli- 
gion, der Sitten und Denkungsart der damaligen Zeit 
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. daraus zu.eikennen ‚und bisweilen in der Landesge- 
fchichte, Zeitrechnung und Geographie felbit Licht ge- 
ben: fo kann man fie nicht ganz verwerfen, Drey alte 
„gedruckte Chroniken diefer Zeit, von den erten chrift- 
lichen Königen bis auf Johnn Sverkerflon, von den 
weltgotbifchen Bifchöfen, vom H. Sigfrid an bis Ste- 
nar, und von den Lagmänneru in Weltgothbland, von 
Lund bis Folke, find zwar kurz, vud ohne Jahrzahl ge- 
fehrieben, geben'aber doch vou den darin vorkómmen- 
den Perfonen gute und zuverläfsige Nachrichten. + Hie- 
zu kommt die Konunga Längd (genealogifches Verzeich- 
nils der Könige)-ins, L.ateinifche roo Jahr nachher über- 
ferzt, und bis ‚1300 fortgeführt; das von Cellius 1705 
herausgegebene Chronicon Wadftenenfe von 1160 bis 
1320 des Norwegifchen  Gefchichtfchreiber, Sturlefons 
Nachrichten können hier gleichfalls bisweilen Licht ge- 
ben. Anch in der Langebeckifchen Sammlung kommt 
manches vor, was genutzt, werden kann. Und endlich 
gehören auch das Chronicon Rer: Dan. et Suec. ab anno 
910 ad annum 1263, das vermuchlich in der Mitte des 

I3ten Jahrhunderts gefchrieben ift, nebit der Sammlung 
päbitlicher Bullens die man bey Baluzius, und befonders 
in dem von Oernhjelm gefammelten grofsen und im An- 
'tiquitätsarchiv fchriftlich aufbewahrten Bullarium findet, 
hicher. Dergleichen Hülfsmittel find in einer Zeitperio- 


de, wo alle kirchlichen Verordnungen mit; dem ‚weltli-- 


chen Regiment in fo-genauer Verbindung itanden, be- 
fonders brauchbar. — Unter K. Sverkers Regierung wur- 
de der Macht des Königs und der Freyheit des Volks 
durch die Verordnungen des päbltlichen Tegaten und 
Gardinal Nicolaus Breakfpeare, von feinem Bisthum Al- 
ba, auch Albanenlis genannt, ein grofser Stols verletzt. 
Diefer war der Sohn eines Bettlers in England, bettel- 
te erh felbft, bis er als Aufwärter bey jemand in Dien- 
ite trat, darauf Mönch, Abt, Cardinai , und endlich un- 
ter dem Namen Adrian IV fogar Pabft ward, und mit fo 
viel Stolz den Kaifer Friedrich Barharoffa nöthigte, dem 
Pabft den Steigbügel zu halten. K. Sverker war, wie 
mehrere Könige. der Zeit, von eiuer ftillen und from- 
men Gemüthsart, der weniger ‚Unrecht that, als Unrecht 
duldete. -. Ohne Stärke des Verftandes, ohne Muth im 
Herzen, konnte er weder fein Volk noch Gefetz und 
Recht regieren, noch fein Reich mit Muth und Waffen 
fchützen. Er war fchwach und ohne Anfehen. Um fo mehr 
wurde er von den Geiftlichen beberrfcht. Seine ganze Re- 
gierung war nichts als ein Zufammenhang von fogenann- 
ten guten Werken und Andachtsübungen. Er war in fei- 
ner Religion fo vertieft, und Rom fo unterthänig, dafs 
er feine Rechte vergab, und feine Pflichten vernachläf- 
figte. Dies eine kleine Probe der Charakterfchilderung 
eines damaligen Regenten.. Sverkers Sohn, Johann, 
war ein wilder, unbändiger Prinz. Er verliebte fich zu- 
gleich in zwey fehr fchöne Frauensperfonen, davon die 
eine verheirathet, die andere Wittwe war, die eine die 


Fran, und die andere die Schwefter des Landshaupt- - 


manns zu Halmitad, das damals Dänemark gehörte. Wäh- 
rend der Mann der erftern und der Bruder der letztern 
abwefend war, bemächtigte er fich ihrer mit Gewalt, 
führte fie über die Grenze nach Schweden, vermählte 
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fich mit ihnen nach alter nordifcher Weife, und fchlief 
die eine Nacht um die andere bey beiden, Diefer Wei- 
berraub konnte von dänifcher Seite nur durch einen Krieg 
mit Schweden verföhnt werden, obgleich Sverker bei- 
de Frauenzimmer zurückfandte, und Johann bald dar- 
auf. in einem Auflauf ums Leben kam. — Zur heid- 
nifchen Zeit konnte jeder feine Leibeigenen verkaufen 
wie Hund und Katze, d.i. ohne alle Zeugen, die doch 
zu einem vollgültigen Pferdekauf erfodert wurden. In 
diefer Periode aber wurden auch zum Verkauf eines Leib- 
eigenen Zeugen erfodert, und er galt gemeiglich fo viel, 
als ein gutes Pferd. Die Probe des glühenden Eifens 
gelchah entweder durch Trugsjärn, da der Angeklagte 
ein glühendes Eifen in einem Abltand. von 12 Schritt in 
einen Trog werfen, und das wiederholen mufste, bis 
das Eifen in den, Trog fiel; oder Skutsjärn, da er das 
glühende Eifen 9 Schritt forttragen, und fo wegwerfen 
mufste.. Wer diefe Probe übernahm, mufste 3 Tage vor- 
her faften, und fich in Wolle kleiden, Während der 
Melle ward das Eifen von dem Bifchof oder Priefter 
durch ein befonderes Gebet geheiligt, und ins Feuer ge- 
lest; während dafs es glühend ward, wurden Bufspfal- 
men und die Litaney gefungen. Wenn der Angeklag- . 
te dann noch auf feine Unfchuld beitand: fo empfing 
er dās Abendmal, danu ward das Eifen aus dem Feuer 
genommten,. aufs neue mit Gebet eingefegnet, Weih- 
rauch darauf geftreut, und Weihwafier darauf gefprengt, 
das Zeichen des Kreuzes darüber gemacht, und während 
dafs der Priefter das Heilig, Heilig, Heilig etc. fang, 
mufste der Angeklagte ‘das glühende Eifen nehmen, und 
die Probe beitehen. — Statt deffen, dafs die alte perfi- 
fche Religion es als ein Verdienft bey Gott anrechnete, 


wenn einer einen Baum zum Nutzen der Nachkommen 


pllanzte, ein unfruchtbares Feld für künftige Mitbürger 
anbaute, oder ein Vater wohlerzorener Kinder ward: 
fo fuchte vielmehr die in diefer Periode aufkommende 
neue päbftifche Lehre ftatt defen durch Allmofen die 
Faulheit zu begünftigen, ftatt nützlicher Anbauung des 
Landes unnütze; und die Yolksmenge zerftörende, Klö- 
fter anzulegen, und in den unverheiratheten Stand eine 
eingebildete Heiligkeit zu fetzen. Pabft Alexander IH 
fchrieb an K, Carl Sverkerfon zur Empfehlung des Ze- 
kenden unter andern: „Gott, der fich ganz für uns. da- 
hin gegeben, will doch mit dem Zehenden. zufrieden 
feyn, nicht zu feinem, fondern zu unferm Nutzen. — 
Es it Gottes gerechter Gebrauch, dafs die, welche den 
Zehenden nicht redlich geben, fo weit gebracht werden 
follen, dafs lie felbft nicht den zehnten Theil ihres Ei- 
genthums behalten. Wollt ihr alfo Gottes Gnade und 
Vergebung der Sünden haben; fo gebt die Zehenden 
und feyd zufriedem, dafs ihr bey dem Zehenden an Allmo- 
fen „neun Zehntel zu eurem Nutzen übrig behaltet.« — 
Der 'Ceufus Petri betrug nach dem Vf. nur einen Pfen- 
nig von jeder Haushaltung.  Keufchheit. ward nicht al- 
lein als eine Tugend, fondern.als eine Heiligkeit, ange- 
fehen, und die fich dagegen verfündigten, wurden oft. 
unmenfchlich befträft.. Die dänifche Prinzeflin Chriftina, 
die fich von dem fchwedifchen Prinzen Burislef fchwän- 
gern liefs, wurde mit Ruthen zu Tode gepeitfcht, und 
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eb 2: 152, 
der Prinz mufste bis an feinen Tod in Ketten und Ban-. 
den fitzen. Nicht allein Kirchen, - fondern auch Brü- 
eken zu bauen, war ein Seligkeitsmittelu. f. w; Uad dies 
nur ein paar Proben von der Schilderung der damaligen 
Zeit undDenkungsart, wozu män hier eine Menge Bey- 
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RecursertAanetHuer. Oline Druckört: Ueber die Jufliz-" 
gewalt dey Reichs - Ferwefer in ihrer eigenen Sachen. Ein Ver- 
{uch von D. F. Leypold. 1792. 108 8. 8. (6.gr.): Diefe Ab-: 
handlung ward. durch die Ereignifs im Zwifchen - Reiche von. 
179% veranlafst, . da das:rheinifche Vicariatgericht in der Sayn- 
Hachenburgifchen Sache erkennen wollte, Kurmainz aber die 
Actenauslieferung verweigerte, weil Kurpfalz als Lehnberr då- 
bey interellirt fey.. ‚Der Vf. betrachtet zuerft die Juftizgewalt 
des Kaifers, theils als Beichsoberhanpts und Oberlehnsherrn, theils 
als Beichsbürgers, nach allen feinen bier eintretenden Verhältnif- 
fen, und macht fodann die Anwendung auf die Reichsverwefer. 
Das Refultat feiner Unterfuct ung ift folgendes: 1) Weder Kai 
fer noch Reichsverwefer köunen aus richterlicher Macht Recht 
fprechen, oder durch den Reichshofrach und die Vicariatsgerich- 
te fprechen laffen, wenn ein von ihnen, als folchen, angefproche- 
nes Recht von den Ständen widerfprochen wird; fiekönnen aber : 
in Fällen + in welchen ihre Rechte — feyen.es nun Lehns - eder‘ 
andere Rechte — unwider/prochen find, ‘und nur ven einzelnen" 
Ständen: böslicher ‚WVeife verletzt werden; fiscalifch procediren. 
2) Im Sacheı, welche den Kaifer nach feinen übrigen Verhältnif= 
fen angehen, ilt er zwar, als Heichsbürger , der Gerichtsbarkeit., 
beider höchiten R.Gerichte unterworfen: der R.Hofrach kann 
aber wegen feiner Abhängigkeit von Kaifer in dergleichen ein- * 
zelnen Fällen recufiret werden. Eben fo‘find zwar die Vicari- * 
atsgerichte im Allgemeinen fähig, Recht zu fprechen, in Sacken, 
welche die Reichsverwefer in ihren übrigen Verhältnifien be- 
treffen, ob ihnen dies gleich mit weit mehrerem Grunde, alsdem 
R.Hofrath, abzefprochen werden könnte, weil überhäupt von ` 
der Juftizgewaltdes Kaifers ich nichtgeradezu aut die der Reichs- 
verwefer fchließen läfst, und.die befondere Befchaffenheit-der 
R.Vicariatsgerichte, ihre kurze Dauer, und die perfönliche Ab- 
hängigkeit.der meiflen Mitglieder derfelben, das Vertrauen ge- 
gen felbige vermindert. Sie können daher aus noch viel ftär- ` 
keren Gründen, als der-Reichshofraäth, in einzelnen Fällen re- ‘ 
culiret werden.‘ Eine: für die R. Verwefer Itreiteride Obfervanz- 
ift nicht erweislich ; und wenn: gleich eine Parthey fich in-fol- 
chem Fall den Rechtsfpruch der Reichsverwefer gefallen lafen ; 
fo verbindet doch folches andere. Partheyen nicht. Auch die 
Analogie des Territovialftaatsrechts lifst fich dagegen nicht an-" 
führen: denn das Recht der Landesherren ‚ ihre: Unterthanen 
vor eigenen Gerichten zu belangen, nimmt feinen Urfprung aus 
der Aufträgalverfaflung; es ift auch gewöhnlich die Actenver- 
fendung, und weitere Berufung damit verbunden , welches alles 
bey den Vicariatsgerichten nicht ftatt findet, — Zuletzt macht 
der Vf. noch einige praktifche Bemerkungen: wie fieh‘-Par- 
theyon gegen das. Verfahren der Ficariatsgerichte in dergleichen 
Suchen ficher fellen, und ihre Rechte feibft verfolgen können ? — 
Diefe Cautelen beitehen darin: 1).das Gericht als verdäehtig zu, 
vecufiren, und fich an den Reichstag zu wenden, 2) bey allen 
Sachen die Aetenauslieferung zu verhindern, 3) wenn die Par- ` 
they felbft die Sache fortzufetzen wünfeht, fich an das Kammer-»’ 
gericht zu, wenden. , 
de; fo räth der Vf., lieber fich’zu gedulden, bis der- R,Hofrath 
wieder im Gätige fey. Einige ziemlich gewagte Grundlätze, die 


in praxi fehwerlich Beyfall finden durften, werden ganz gut 
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„Weil es aber damit. nicht fortgehen wür- 
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vertheidigt, 'nemlich a) daß das R.Kammergericht nicht verbun- 
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träge findet. Rec. wünfchte, dafs der Vf. auch die ans 
dern beiden folgenden, -von ihm befchriebenen, Perio- 
den, noch auf gleiche Art bearbeiter hinterlaflen hätte, 
und dafs dann jemand das: Ganze bis auf neuere Zeiten 
fortfetzen möchte, , Dies mülsteaber auch. ein Botin feyn: 


N 
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den'fey, in einem folchen Fall, auf die vorherige Pra&ventiot 
der Sache bey dem R.Hofrath' Rückficht zu nehmen; -b )} daß 
man : den: ganzen R.Hofratb, und-fo.auch die Vicariatsgerichtes 
zecufiren dürfe; und dals c) alsdann der an den Reichstag ger 
nommene Recurs die fufpenlive Wirkung habe, Uebrigens em- 
pfehlt fich die Schrift durch Deutlichkeit und Vollftändigkeit 
des Vortrags, ; ' 


Scuöne Künste. Berlin: Bravourtieder der Preufsen böym. 
Feldzug'wider die ‘Franzofen. Von Eckhardt. - 1793. 48 S. 8. — 
Wie das Buch in unfere Hände fiel, fo. war’ uns fchon der Tis 
tel: Bravourlieder, anftößig, und wir nahmen uns vor, ihn zu 
tadeln. Als wir aber die gewalfnete Vorrede: An die hochge- 
ftrengen Kunftrichter, lafen, wurden wir, wie natürlich, fchüch- 
tern und furchtfam gemacht. Wenn ein Autor fchon vor der 
Recenfon fo- übel auf uns zu fprechen ift, wie wird er erft nach 
def Recenfion rafen und toben ? Indeffen find wir doch eben fo, 
gut zum Kecenfiren, als er zum Schreiben, berechtigt. Was ift, 
allo zu thun ? Wirlafen weiter, und fanden jeden Zweifel durch 
die Gedichte felbft gehoben. Hr. E. mufs nicht kritifirt wer- 
den. Einige Stellen“ werden unfere Lefer vollkommen davon 
überzeugen. Schon der Anfang künder das Talent des VE anii 


Wohlan ihr Preufsen, zum Gefecht 
‚Mit Galliens Rebell ? ; 

Tod und Verderben dem Gefchlecht 
Der Heukerzunft - Gefelln! 


Jungfrau Europa *) fleht euch am er 
Befreyt mich von der Peft! à 
Fluch jedem deutfchen: Wafenmann, — 
Der mich ohn` Rettung läfst, >> 
Hier itt Europa gröfs gedrückt, und die lehrreiche Note bayge- 
fügt: Europa wird bekanntlich von den Geographen "auf der Lam! 
karte als eine fitzende, Jungfrau vorgefellt. So 19, heißstes: r 
Doch, ‚eh beginn’ nicht unfer Felt, $ 
Bis wir durch FFeurauchduft 
Gereinigt von Franzofengeft 
Die vaterländ’fehe Luft. 


Nur noch eine Strophe S. 28: 
Döch nicht genug, Kamraden! fey's 
Die Horde Mordgefelln‘ i 
‚Aus Deutfchlands weitem: Herrfcherkreis 
Wie -Füchfe fortzuprellit- 
Zu.Ende redet der VE von einem Pendant,.der unter dem Ti-' 
tel: Mardi pras für die Neufranken Pairs und Baron’s, zu-Ende'. 
herauskommen foll, "und wie wir hören, leider heräusges: 
kommen if ~ £ din RR 
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Sonnübends, den 3. May 179% 


: GESCHICHTE. 


Gorna, b. Perthes; Nekrofog auf das Jahr 1791; ent- 
7 haltend Nachrichten von dem Leben merkwürdiger 
in diefem Jahre verftorbener Perfonen; gefam- 
melt von Friedrich Schlichtegroll. Zweiter Jahr- 
gang. I Band. 3888. 8. 1793. —— auf das Jahr 
1792— — Dritter Jahrgang. I Band. 368 $: 8. 1793- 
We fich bey der Anlage diefes Nekrologs leicht vor- 
; aus {ehen liefs, dafs die 2 Bände jedes Jahrs fchwer- 
lich hinreichend feyn würden, die nicht kurzen Le- 
bensbefchreibungen auch nur der merkwürdigften in 
Einem Jahre veritorbnen Männer zu faflen, ilt fogleich 
beym zweiten Jahrgange der Fall geworden. Von dem 
Jahre 1791 find z: B. noch Michaelis, Schubart, die 
Karfchin, Daries, u. a. zurück, deren Biographien erit 
in dem künftigen Nachtrage erfcheinen werden. Man 
wird daher es fehr billigen, dafs der Herausg. , anitatt 
Teine biographifchen Erzählungen abzukürzen, und fie 
in trockne Nachrichten à la Niceron zu verwandeln, 
lieber fich immer mehr — wir möchten rathen, durch- 
aus — auf merkwürdige deutfche Verftorbene einfchrän- 
ken, und unter diefen befonders auf diejenigen achten 
will, die ohne diefes Infitut gar nicht, oder doch nicht 
- ausgebreitet genug, gekannt und gefchätzt werden wür- 
den. Vollffändigkeit im ftrengften Verftande wird in- 
defs hier-Niemand fodern, noch erwarten; vielleicht 
aber wär’s.doch gut, und für den künftigen literarifchen 
Gebrauch noch beffer geforgt, wenn jedem Jahrgange 
ein vollfländiges Verzeichnifs der übrigen während des 
Jahrs verftorbenen irgend denkwürdigen Männer ange- 
hängt würde, deren ansführliche Lehenshefchreibung 
der Nekrolog nicht geliefert hätte. Von ihnen dürfte 
‚dann nur ganz fummarifch das Merkwürdigfte angeführt 
werden. Zum Theil ift diefer Wunfch indefs hier fchon 
erfüllt. > 
Den Anfang des erften hier anzuzeigenden Bandes, 
welcher der vierte der ganzen Sammlung ift, macht 
die Biographie eines vorzüglich denkwürdigen und ver- 
dienftyollen Mannes,,des berühmten hallifchen Theo- 
logen, Sohoun Salomon Semler. Den Stoff dazu gab 
theils feine bekannte eigne Lebensbefchreibung,, theils 
das, was nach feinem Tode einige würdige und mit 
ihm vertraut gewefene Männer, Woif, Niemeyer, Schütz 
und Nöfelt, von ihm aufgezeichnet hatten. Diefer 
Mom ift nun hier in einen fehr intereffanten Auflatz ver- 
ANE der yor dem Abdrucke noch von einigen ver- 
Schi. Freunden des fel. S. geprüft und berichtigt it. 
AS wird er als Gelebrter, als öffentlicher Lehrer, 
Mank Dr teller, und als ein höchft edler liebenswürdiger 
4 ee Familienverhälmiffen, gefchildert. LI. So- 
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hannes Chryfotrmus Wolfgang Gottlieb Mozart. Diefer 
berühmte praktifche Tonkünitler und Komponift, erhält 
hier ein feiner würdiges Ehrengedächtnifs. Man weiß 
wie früh und wunderähnlich fich die originalen Talente 
diefes großsen Künitlers entwickelten; traurig nur, dafs 
fein Leben fo kurz war, und dafs die Gefchichte feiner 
Kindheit und Jugend fat die Gefchichte feines ganzen 
Lebens ift! So, wie übrigens diefer feltene Menfch früh 
fehon in feiner Kunt Mann würdet fo blieb er hinpe- 
gen faft in allen übrigen Verhältniffen beftändig Kind; 
war immer zerftreut, immer tändelnd; nur fchien er 
ein höheres Wefen zu werden, fo. bald er fich ans Kla- 
vier ferzte. HI. Jofeph Freiherr von Sperges, Hofrath 
u. geh. Staats-Oflicial bey dem italiänifchen Departement 
zu Wien, und Präfes der dortigen Akademie der bilden- 
den Künfte; ein Mann der feine vielfachen Kenntniffe 
in den Wiffenfchaften, denen er immer ergeben blieb 
zu defto glücklicherer Betreibung feiner öffendlichen G à 
fchäfte nutzte, und während Therefiens, und befond s 
Jofeph’s Regierung fich durch feine Einfichteen und Klo. 
ges Benehmen fehr verdient machte. Unter feinen Wer 
ken it die Tyrolifche Bergwerksgefchichte das merk- 
würdigfte; auch “find [eine lateinifchen Briefe und In= 
fchriften, in welchen. letztern er fehr glücklich ein 
nach feinem Tode im Druck erfchienen. IV. Ebert vd 
Friedrich Freiherr von Gemmingen,, herzogl Würr a 
Geheimerrath und Regierungspräfident. Bey der i a 
von ihm gegebnen Lebensbefchreibung liegen Kan 
ner’s Materialien zu einem Denkmal Gemimngens in 
dem Journal von und für Deutfchland v. J. 17392 4 St 
IX. zum Gründe. G. war gleich hochachtungswürdi 
als Minifter,,»als Gelehrter, als Freund, und als Hase 
yaen ay we mer Freund’ und Beförderer 
er fchönen Küntte. Ueberaus fchön ift di Chrif 
die er fich felbft entwarf: TEEN. ie 

Salvete, offa vicina 

Cuiuscungue fitis } 

Juxta requiefcam placide; 

Vivens enim amicus eram 

Ficino omni, 
V. Joh. Heinr. Juft. Köppen.. Mit vieler- Theilneh- 
mung las Rec. die hier gelieferte Schilderung diefes tref- 
lichen und gefchmackvollen Philologen, deffen früher 
Tod für die Verbreitung des zweckmäfsig gerichteten 
Studiums der claflıfchen Literatur in Deutfchland wahr- 
lich kein geringer Verluft war. Einer feiner ehemali- 
gen Schüler, der Prediger Süftermann im Hildesheimi- 
fchen, lieferte feine Biographie, die hier zum Grunde 
liegt. Auch von Seiten feines moralifchen Charakters 
war K. ein liebenswürdiger, tugendhafter Mann, ohne 
irgend einen herrfchenden. Fehler. VI. Daniel Nettel- 
bladt, preufl. Geh. Rath, Director der Hallifchen Uni- 
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verfität, und erfter Lehrer der Rechte auf derfelben, 
der um die Verbeflerung und philofophifche Bearbei- 
tung. der Rechtswiflenfchaften fich fehr verdient machte, 
und bis an feinen Tod eines ausgezeichneten Beifalls als 
akademifcher Lehrer genoß. VH. Joh. Efaias Silber- 
Schlag, K. Preufl. Obereonfiktorialrath und Oberbaurath 
zu‘Berlin. Seine hier gelieferte Biographie ift zum 
Theil nach.den von dem Verftorbenen felbft aufgefetz- 
ten Nachrichten bearbeitet. Erwar unftreitig ein Mann 
von hellem Geilte und nicht gemeinen Talenten; aber 
unter allen Eigenfchaften feines Geiftes hatte wohl die 
ebhaftefte Einbildungskraft das Uebergewicht; fo, wie 
unter feinen Gefchicklichkeiten die Gabe der finnlichen 
Darftellung über alles hervorragte. Daher denn auch 
wohl der fchwärmerifche und frömmelnde Anttrich fei- 
nes theologifchen Charakters, deffen Grund auch gar 
fehr in feiner Erziehung lag, die ihm faft alle Fähigkeit 
zu einerfreyen, unpartheyifchen Unterfuchung des theo- 
logifchen Syftems benommen hatte. Dazu kam die Ue- 
berredung, dafs durch feine jugendliche Prüfung der 
Lehrfätze deffelben nach der Bibel die Lehren feiner 
Dogmatik eine noch unerfchütterlichere Gewifsheit er- 
halten hätten, als die demonftrirteften Lehrfätze der 
Geometrie. Sein Lob als Prediger wird aber wohl S. 
21x- étwas übertrieben; und wenn er ja in Berlin mit 
einem Spalding hierin den Beyfall theilte, fo waren 
doch wohl gewifs die beiden Theile, welche diefen Bey- 
fall fcheukten, in dem Maafs ihrer Einfichten und ih- 
res Gefchmacks einander fehr ungleich. VHI. Ignatz 
Edler von Born; an Geifteskraft und angebornem allge- 
meinen Talente wohl der Gröfste unter dew Fodten die- 
fes. Jahrs; und an Wirkungen, die fein thätiger Geift 
auf die Wiffenfehaften und auf feine Mitinenfchen hatte, 
äufserft merkwürdig für fein Zeitalter, Stärke des 
Geiftes, unterfützt von natürlicher Heiterkeit, fiegte 
hey ihm über die gröfsten Schmerzen des Körpers. Auf- 
fer dem fchönen Abrifs feines Lebens im vierten Bande 
der Oeltreichfchen Biographie benutzte hier der Herausg. 
auch verlchiedne handfchriftliche Nachrichten. Wie be- 
kannt, machte er fich durch feine grofsen mineralogi- 
{chen Kenntnife nichtnurin feinem Vaterlande, fondern 
in allen Welttheilen berühmt. Seine Wohlthätigkeit 
war nicht minder grofs; und zur Erweckung einer hel- 
jen Denkungsart in Oeftreich , zur Entkräftung des Fa- 
natismus, zur Verbreitung des wiffenfchaftlichen Fleilses 
überhaupt, trug er unendlich viel bey; nicht fowohl 
durch gedruckte Schriften, ‘als durch perfönlichet Um- 
gang und literarifche Gefellfchaften. IX oh. Franz 
Chrifloph Steinmetz, Confift. Rath und Hofprediger in 
Arollen;, ein'wärdiger,. mufterhafter und im Stillen 
viel gutes wirkender Mann, der auch viele fchätzbare 
Kenntniffe in fich vereinte, und befonders das geiltli- 
che Rednerta'ent auf die mufterhaftefte Art 'ausgebil- 
det hatte. Sein Leben war eine Kette von Thätigkeit; 
auch arbeitete er mit dem. Eifer eines Menfchenfreun- 
des, aber zugleich mit der Ruhe und Vorficht eines Wei- 
in- an manchen heillamen Verbeflerungen, befonders 
in der Liturgie. Als Schrififteller har er fich nie einen 
großen Namen zu machen gefucht. X. Jakob Wegelin, 
Prof. der Gefchichte an der königl. Ritterakademie zu 
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Berlin, und Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, 
der fich zuerft fchon om fein Vaterland, die fchweize- 
rifche Republik St. Gallen, durch Verbeflerung des ige- 
lehrten Erziehungsplans, und hernach durch Fleifs und 
Rechtfchaffenheit viele Jahre hindurch um die Rittera- 
kademie in Berlin verdient machte, auch für den Staat 
in feiner erften Lage mit patriotifechem Eifer wirkte, 
Der grofse König nannte- ihn oft den zweiten Montes- 
quizu, und unterhielt fich oft mit ihm. Seines edeln 
Charakters wegen ‚wurde er auch in Berlin allgemein 
gefchätzt. 


In einem Anhange diefes Bandes werden nun noch 
kurze Nachrichten von Veritorbenen aus dem J. 1791 
ertheilt, die wir hier nur nennen können. Es find 
Schäffer in Breslau, v. Order zu Oldenburg, Scharf zu 
Leipzig, Kranichfeld in Langenfalza, Moerl in Nürn- 
berg, v. Berger zu Koppenhagen, Dominici zu Oblau 
in Schlefien,, Burmefter zu Pernau in Liefland, Murray 
zu Göttingen, Schubert zu Altenburg, Struenfee zu 
Rendsburg, Merk zuDarmitadt, Gerkew in Worms, Pauli 
zu Stettin, Daries zu Frankfurt an der Oder, Piderit in 
Kafel, Michaelis zu Göttingen, Fahel in Saalfeld, Rein- 
hard zu Magdeburg, Schwandner zu Wien, Mack zu 
Gunzenhaufen im Anfpachifchen, Schubart zu Stutt- 
gard, Chappuzeau zu Hannover, Richter zu Vockenitädt 
bey Wernigerode, SJetzeler aus Schafhaufen , Scheuch- 
ler in Dresden, Pfeiffer zu Marburg, Frank, Anführer 
der pohlnifchen Emigrirten oder Sabbathianer, in OF 
fenbach. Von den denkwürdigflien unter diefen Män- 
nern.hat man noch in den Nachträgen zu dicem Jahre 
umftändlichere Biographien zu erwarten; und fo wer- 
den auch noch in diefem Bande Nachträge, Berichti- 
gungew und Zufätze zu den vorigen geliefert. Diefe be- 
trefien den Weihbifchof v. Hontheim, Blum, Meggen- 
hofen, und v. Heinecken. 


Der erfte Band des dritten Jahrgauges v. 1792 ent- 
hält umftändliche Lebensbefchreibungen folgender Män- 
ner: I. Felix Joh. Albr. Mylius, Fürftl. Schwarzb. Son- 
dershägfifcher Hof- und Confiltorialrarh; ein Mann von’ 
febr treflichem Charakter und von entfchiedener Liebe 
zur Literatur, ohne Streben nach literarifchem Ruhme, 
Am emifigfien befchäftigte er fich mit dem Ueberfetzen 


 römifeber Dichter. Il. Heinrich Joh. von Kerens, Bifchof 


zu St. Pölten; ein Mann von vielumfaflenden Geifte und 
überaus nützlicher Thätigkeit. Für die Sache Gottes 
und fürfeine Pflichten war er unerfchrocken, und fchrieb 
und fprach, auch vor Monarchen, mit ehrerbietiger 
Freymürhigkeit und eifervollem Nachdrucke. HI. Chri- 
Jian Cay (Cajus) Lorenz Hirfchfeld, Juftizrath und 
Prof. in Kiel, berühmt und daflifch durch feine Theo- 
rie der fchönen Gartenkunft, in der er das Verdienft, 
hatte,- die Gedanken und Urtheile der Menfchen übe» 
einen allgemein intereflanten Gegenftand zuerft geord- 
net und in wiflfenfchaftliche Form gebracht zu haben. 
IV. Sam! Will: Octter, Anfpach - und Bajreuthifcher Kon- 
fiftorialraih, von deffen- Leben, Charakter und Schrif- 
ten fein Sohn eine befonders gedruckte Schrift entwor- 
fen hat. Gefchichte war fein Liehlingsftudium, und 
einzelne, ins kleinfte Detail gehende, hiltorifche Un- 
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terfuchungen find der Inhalt feiner meiften, ziemlich zahl- 
reichen, Schriften, die nicht obne Verdienft find, und 
ihn bey vielen Fürften und vornehmen Perfonen Deutfch- 
lands einen bedeutenden Ruhm erwarben. Auch war 
er ein Mann von ungemeiner Thätigkeir. V. Karl JJa- 
vaslow Paczensky vor Tenczin, zu Breslau, der fchon 
von feinem Freunde, dem Hrn. Prof. Garve, eine tref- 
liche Denkfchrift erhielt, aus welcher die gegenwärtige 
Biographie zum Theil gezogen ift, die einen. andern 
perfönlichen Freund des Veritorbenen und feines Bio- 
graphen zum Verfaffer hat. P. war ein Mann von ganz 
vorzüglicher Bildung des Geiltes und des Herzens, die 
er durch mannichfaltige, auf feinen Reifen erworbene; fei- 
ne Kenntniffe veredelte. Hr. Garve gab ilım das Zeug- 
nifs, dafs er in dem Kreife feiner Erfahrung wenig Men- 
fchen der Vollkommenheit näher gefehen habe. ` VI. Dr. 
 Ernft Chriftion Wefighal, K. Preuil. geh. Juftizrath und 
Prof. der Rechte zu Halle, der fich um diefe Univerfi- 
tät fehr verdient machte, beynahe über alle Theile der 
Jurisprudenz Vorlefungen hielt, und vorzüglich das rö- 
mifche Privatrecht, zuletzt nach einer ihm ganz eignen 
Methode, bearbeitete. Mit feiner grofsen 'Thätigkeit in 
feinen Aemtern und in feiner Hauptwilfenfchaft, verband 
er die treflichiten Eigenfchaften des Geiltes und Herzens. 
VII. Haus Adolph Friedrich von Efchfiruth, Regierungs- 
rath in Caflel, ein warmer Freund des Guten und Schö- 
nen, vorzüglich der Mufik. aber auch vorzüglich treu 
und gewiffenhaft in feinem Amte. Weniger Talent be- 
fafs er zur Poehie. In feinem Betragen. und feiner Le- 
beusarı hatte er viele Eigenheiten. VIII. Dr. Karl 
Friedrich Bahrdt,. Yorallen übrigen. verdient. diefe Le- 
bensbefebreibung „ vorzügliche Aufmerkfamkeit und 
Empfehlung. Ihre Bearbeitung rührt von einem gewifs 
fehr einfiehtvollen und würdigen Manse her, und ift 
mir aller der Unbefangenheit und Wahrheitsliebe abge- 
falst, die man von dem Biographen eines fo merkwür- 
digen, durch fo viele, gleich verdiente, gute und böfe 
Gerüchte bekannten Mannes zw wünichen hatie. Es 
iind dabey die meiften und wichtigiten Schriften ge- 
braucht worden,‘ welche auf feine Charaktexifirung Be- 
zug hatten; aber fie find fümtlich mit Kritik benutzt, 
ohne eine andre Parthey zu nehmen, als die dem Vf. 
Wahrheit, Vernunft und Sittlichkeit zu nehmen befah 
len. Von feiner eignen Lebensbefchreibung wird am 
Schlufs der gegenwärtigen fehr wahr gefagt: „Man 
mufs fein fittliches Gefühl fchon febr abgeitumpft ha- 
ben, wenn man über gewifle Dinge, die nur verfchlei- 
ert gezeigt feyn wollen, im Angeficht des gefitteten 
Publicums fo fchreiben kann, wie Bahrdt fchreibt. — 
IX. Philipp Friedrich Welcker, herzogl. gothaifcher gehei- 
mer Archivar, ein in feiner Vaterftadt Gotha allgemein be- 
liebter Mann, deffen Ruf im bürgerlichen und häusli- 
chen Leben auch nicht durch den mindeften Verdacht 
befleckt war. Erhinterliefs eine Handfchrift, die fäch- 
fifche Gefchichte betreffend, die, nebit allen dazu ge- 
y igen Papieren, ins herzogl. Archiv niedergelegt ift. 
a Philipp Ludwig Witwer, Phyfikus in Nürnberg, 
tr y Würdig durch eine ganz eigne Mifchung von vor- 
{lichen Bigenfchaften und fonderbarer Körper- und 
Seelerkrar genichatten und fonderbarer Körper- un 
‚rankkeit, “Seine fonderbare Hypochondrie auf- 
u 


- "No. 199. MAY 1794 


318 


ferte fich vornehmlich in den letztern Jahren dadurch, 
dafs fie ihn immer in einen exaltirten Zuftand verfetz- 
te, entweder in tiefe Schwermuth „ oder. in übertriebe- 
ne Luftigkeit. Er befafs eine anfehnliche Bücherfamm- 
lung.’ XI. Maximilian Heil, Exjeluit und Prof. zu Wien, 
als Altronom berühmt genug,und durch mancherley 
glückliche Lagen und Umftände zum eifrigen Betriebe fei- 
ner Lieblingswiflenfchaften begünftigt. In Kenntniffen 
auffer feinem Fache, befonders in theologifchen, war er 
minder grofs und frey, Die Aufhebung feines Ordeng- 
fchmerzte ihn febr, und er hoffte immer auf defen Wie- 
derherftellung. XI. Dr. Sam. Friedr. Nathanael Mo- 
rus. Bey der überaus intereffanten Erzählung feiner 
Lebensumftände find die verfchiednen über ihn erfchie- 
nen Denkfchriften als Quelien benutzt; und fo werden 
hier feine mannichtaligen Vorzüge und Verdienfte fehr 
gut und vollftändig ins Licht gefetzt XII. Chriflian 
Gottfried Böckh, Prediger zu Nördlingen, ein thätiger 
und überaus rechtfchaffener Mann, als pädagogilcher 
Schriftfieller und fleifliger Forfcher deutfcher Sprachal- 
terthümer rühmlich bekannt. Sein Freund, Dr. Gräter, 
hat ihm auch im 2ten Band’der mit ihm gemeinfchaftl. 
herausgegebenen Bragur, ein Andenken geftiftet. 


Frankrurt a. M., b. Herrmann: Allgemeine Weltge- 
fehichte, zur Unterhaltung für Liebhaber und Unge- 
lehrte. Erfter Theil. 1793. ı Alph. ro Bog. 9. 

Eine allgemeine Gefchichte für die grofse Lefewelt 
gefchrieben, die zugleich unterrichtete, und fo anzöge, 
dafs man das Buch ungern aus der Hand legte, ift ein 
wichtiges Bedürfnifs. Es würde ein Buch feyn, das un- 
endlich «vielen Nutzen ftiften , die Aufklärung ungemein 
befördern, die Urtheile der Menfchen aus den feinern 
Claffen über die neueften Weltbegebenheiten berichtigen, 
und vielleicht hin und wieder grofsen moralifchen Nutzen 
haben könnte.. Aber ein folches Buch ift febr fchwer zu 
fchreiben ; es erfodert nicht nur einen Mann von fo ver- 
trauter Bekanntfchaft mit der Gefchichte, dafs er auch die 
kleinen Umftände und Vorfälle, Charakterzüge, Anekdo- 
ten u. d.g. durch welche. die Erzählung Leben und Reiz 
erhält, genau weifs, und zur rechten Zeit beyzubringen 
verfteht, fondern auch einen fyftematifchen Kopf, der ge- 
fchickt jift, die einzeln Theile des Ganzen fo zu ordnen, 
dafs man fühlt, es find Gruppen, die nothwendig find, 
wenn das Gemälde nicht unvollftändig feyn foll, und einen 
Philofophen, der im Stande ift, das in einem folcher 
Buche wefentlich nothwendige, von dem Ueberflüfsigen zu 
unterfcheiden, den politifchen und moralifchen Werth der 
Begebenheiten richtig zu fchätzen, auch mit dem menfch- 
lichen Herzen bekannt genug ift, und die menfchlichen 
Entfchlüffe und Handlungen zu diefer Quelle zurück zullei- 
ten weils. Endlich ift bey ihm mehr als bey irgend einem 
andern hiftorifchen Schriftfteller die Gabe des Vortrags 
und der Darftellung, und eine vorzügliche gute, und 
felbft fchöne Schreibart nöthig. Mit einem Worte, ein 
Schriftfteller diefer Art, mufs die ganze äfthetifche Kunfk 
des Romanfchreibers, -mit der Kenntnifs und Währhaf- 
tigkeit des Hiftorikers verbinden: Rec. ift nicht fo unbil- 
lig, von allen diefen Eigenfchaften inirgend einem Boche 
das Maximum zu verlangen oder zu erwarten; aber er 
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glaubt mit Rechtfodern zu können, das keine ganz darin 
fehlen. Ihm find unter den Werken der Staatenhi- 
ftorie, und unter denen, welche einzelne Perioden der 
Gefchichte erzählen, mehrere bekannt, die feiner Fode- 
rung ein Gnüge leiten, aber er kennt überall keine all- 
gemeine Weltgefchichte, welche diefe Empfehlung mit 
Recht verdiente. Der Name des Hn. Maier, des Vf. der 
vorzüglichen Befchreibung von Venedig, den er vor der 
Zueignungsfchrift des vorihm liegenden Buchs fand, gab 
ihm Hoffnung, eine beflere Arbeit zu finden, als er, 
durch die Erfahrung belehrt, bey Lefung des Titels erwar- 
tete. Aber die Vorrede fchlug diefe Hofnung fogleich nie- 
der, da Hr. M. darin fagt, dafs er das Werk zuerft in einer 
unruhigen Lage und getrennt von. dem gröfsten Theile 
feiner Bücher gefchrieben; es nun wieder umgearbeitet 
habe, und fo auf gut Glück in die Welt fchicke, felbft 
auch das Mangelhafte davon kenne und auf die Nachficht 
des Publicums hofte. Es wäre ungerecht, einen fo be- 
fcheidenen Mann, von fonft anerkannten Verdienften, die- 
fe Nachficht nicht wiederfahren zu laffen, aber wir 
wünfchten doch , er hätte eine günftigere Lage erwartet, 
diefes Buch zu fchreiben. Denn fo, wie es da ift, zeich- 
net es fich nicht allein gar nicht von feinen zahlreichen 
Vorgängern aus, fondern verfchiedene von denielben, 
{ind ihm vorzuziehen. Bey der Arbeit ift durchaus keine 
Rückficht auf den Zweck genommen, „Liebhaber und 
Ungelehrte zu unterhalten.“ Diefen Zweck zu erreichen, 
mufste die Oekanomie des Buchs ganz anders eingerich- 
tet werden. Denn vieles ift zu gelehrt und hier am un- 
rechten Orte z, B. Manethos Dynaftien, die Erklärung der 
mofaifchen Schöpfung, die ohnedies der gründliche Phyfi- 
fiker und Hiftoriker jetzt für das nimmt was fie ift, ein 
Philofophem des jüdifchen Gefchichtsfchreibers oder fei- 
ner Lehrer, u.a. 
oder zu wenig gefchickt zur Unterhaltung ungelehrter 
Lefer. Dahin gehört die Gefchichte faft allerkleinen Na- 
tionen des Alterthums vor den grieehifchen Zeiten, ja 
felbft die Gefchichte der gröfsern afiatifchen Reiche, fo 
im Compendienton erzählt, wie hier gefchieht. Soll die 
Gefchichte diefer Zeiten Unterhaltung gewähren: fo mufs 
man ganz von den Vorfchriften abweichen, nach welchen 
ein Buch gefchrieben werden mufs, das darin Unterricht 
geben foll.. Die -grofsen oder merkwürdigen Charaktere 
einer Semiramis (fey es auch Fabel) eines Naboc Maffar, 
eines Cyrus, die auffallenden Begebenheiten eimes Sarda- 
napals, u. a. müllen herausgekoben und ausführlich er- 
zählt werden. Allesandre mag des Zufammenhangs we- 
gen auf wenigen Seiten ftehen. Der Vf, hat kleine Anek- 
doten ganz verfchmäht, und fie find doch fo nothwendig, 
wenn das Trockne der Gefchichte diefer Zeiten den un- 
gelehrten Lefer nicht Gähnen erregen foll. $e würde felbft 
ein Ungelehrter gerne die Erzählung von dem ägyptifchen 
Priefterkönig Sethos und feine Errettung durch Mäufe ge- 
lefen haben. Zuweilen fpielt der Vf. auf cine folche Anek- 
dote an, überläfst aber immer in Compendien - Geko- 
nomie, dieErzählung einem andern Buche. So fagt er 
' z. B. von dem Tode des K. Ochus 5. 67 „Allein der Aegyp- 
tier Bagoas wufste fein Vaterland und feine Religion an 
diefem Wüterich zu rächen“ und S. 232 Ochus nahm in 
einem Verfchnittenen, dem Bagoas — feine Strafe mit nach 
Perfien.“ Aber wie Bagoas feine Religion dadurch räch- 
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te, dafs er Ockus des Begräbniffes beraubte, und mit fei- 
nem Fieifche die heiligen Katzen fütterte, läfst er einem 
andern Buche zu erzählen über. Eben fo geht es in der 
griechifchen Gefchichte; alles it fo compendiarifch als 
möglich erzählt. Die Zeiten von dem pelopounelifchen 
Kriege bis auf Griechenlands Unterjochung von Philipp 
find bekanntlich angefüllt mit fehr vielen kleinen Kriegen. 
Hr. M. führt fie fo genau auf, dafs er damit die Seiten 
von 324 bis 371 anfüllt. Philipps und Alexanders Regie- 
rungen zufammen genommen, nehmen bey weitem nicht 
fo viel Raum ein. Und wie voll find fie gleichwohl vom 
belehrenden und angenehmen Anekdoten, die hier ent- 
weder gar nicht oder höchit mangelhaft fehen! Sehr rich- 
tig und zweckmäfsig ift in dem Buche das Gemälde der 
politifchen, religiöfen und bürgerlichen Verfaffung einer 
jeden Nation aufgenommen. Aber auch hier wünfchten `, 
wir nicht, dafs es im fyitematifchen Zwange immer hin- 
ter die Erzählung der Gefchichte des Volks geftellt wäre, 
wo diefe Hülfsmittel, die Gefchichte eines Volks gehörig 
zu verftehen, und feinen Geilt und Charakter kennen zu 
lernen, felbft nicht einmal in einem Unterrichtsbuche hin- 
gehören, Ineinem Buche, wie .diefes, würde es Abwechs- 
lung gewähren, wenn dergleichen Materien, in die Er- 
zählung felbft, an fchicklichen Oertern, eingewebt wä- 
ren, wie es mit der Solonfchen und Lykurgifchen 
Staatseinrichtung wirklich gefchehenift. Bey diefen we- 
fentlichen Mängeln, die das Buch zu den ganz mittel- 
mäfsigen herabfetzen, ift fein Vf. noch mit einer Nach- 
läfsigkeit in Hinficht der Richtigkeit der Erzählung zu 
Werke gegangen, die wir auch damit nicht entfchul- 
digen können, dafs ihm feine Bücher zum Theil fehlten. 
Denn das erte Compendium, das ihm zur Hand war, 
hätte ihn oft eines beffern belehren können,- und er mufs 
häufig blofs aus dem Gedächtnifs gefahrieben haben. Wir 
wollen hier nur einige Unrichtigkeiten herfetzen , fo wie 
fie uns wieder in die Augen fallen: S. 4 entfteht der erfle 
punifche Krieg, aus Roms Eiferfucht über Spaniens Reich- 
thümer. S.34 das er/te Orakel war zu Dodona. (Die 
Uraeliten und die Aegypter hatten Orakel, ehe an die Grice 
chen gedacht wurde) 160. „Die Mamertiner begaben fich 
unter den Schutz der Römer und diefe fchickten fogleich 
eine Kriegserklärung nach Karthago. 161 In feinem 25ften 
Jahre war Hannibal feinem Vater in der Befehlshaberftelle 
über die karthagifchen Kriegsvölker in Spanien gefolgt. 
164 Rom fehickt im Anfange des gten punifchen Kriegs 
eine Armee unter Scipio (welchem Scipio ?) vor Carthago. 
Scipio begeht die bekannte fchändliche Treulofigkeit an 
den Karthagern. Scipio verbrennt die ausgelieferte Flot- 
te, Scipio belagert die Stadt u.f. w. 280 Pififtratus wur- 
de äber bald wiederabgefetzt, und ftarb in Ruhe. Ebend. 
Hipparchus verführte die Schwejter eines rewiffen Harmo- 
dius, und beging zugleich die Niederträchtigkeit, ihre 
Schande bey einer öffentlichen Feyerlichkeit felbft be-: 
kannt zu machen. — Ihr Bruder verband fich mit feinem 
Bufenfreunde. ‘Aber diefes mag genug feyn. Hn. M. 
Schreibart ift gut; nur hätte die Erzählung an vielen Or- 
ten durch mehrere Lebhaftigkeitgewonuen, Er fchreibt: 
Kyrus, Phokis, Lokris, Sikyon, und dann wieder: Le- 
cri, Phocis, Cypern, Cecrops. Das ift weder für Gelehr- 
te, noch für Ungelehrte. EEE a 
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Sannabends, den 3. 


MATHEMATIK, 


‚Dersnen u, Leirzig, b. Hilfcher: Kleine Geometrie, 
oder Mefskunft für Kinder und Fünglinge nebit ei- 
ner Wiukelnefter Tafel und Kupfern. 1794. 148 8. 
8. (Pr. 10 gr.) 


De V£. diefes Buchs hat, der Vorrede nach, viele 
Jahre Unterricht in der Geometrie gegeben, und 
fich dabey gemerkt, was Kindern und angehenden Jüng- 
lingen zuzumuthen fey, wenn fie frühzeitig in der Geo- 
metrie glückliche Fortfchritte machen follen. Kinder 
von g bis 9 Jahren haben feiner Angabe gemäfs, eine 
grofse Reihe von Sätzen, wohl begriffen, von welchen 
leider! die weilten bey verkehrter Lehrart, Jünglingen 
von 20 Jahren oft noch zu befehwerlich vorkommen. — 
Früheres Studium der Geometrie verdient allerdings, 
fat in allen. Orten Deutfchlands noch eingefchärft zu 
werden. 

Die Vorträge des Vf, find deutlich, und verlieren 
fich doch nicht in Weitläuftiekeit. Nach den Lehren 
der Planimerrie wird auch etwas von. Stereometrie, in- 
gleichem vom Gebrauch trigonometrifcher Tafein vor- 
getragen. Diefe eingefchobenen Fragmente aber find 
fehr unvollftändig, und find fchwerlich hinreichend, nur 
einigermafsen befriedigende Kenntmifse beyzubrin- 
gen. — Bey der (für fich allzukurz - hingeworfenen) 
Belehrung, den Innhalt eines Falles auszymeflen, follte 
doch allerdings ( wenigitens hiftorifch) angeführt wor- 
den feyn, dafs die angegebene Methode weder die ein- 
zige noch die richtigfte fey, concave Gefäfse cubifch zu 
berechnen. — Ferner wird vom Nutzen der Decimal- 
rechnung in der Geometrie, und ihrer vielfachen An- 
wendung bey Ausmeflungen gar nichts vorgerragen; 
und doch foll der Jüngling fchon etwas von Sinus und 
Tangenten erfahren und lernen, wie man damit umgeht. 
In diefer Methode ift gewifs nicht gehörige Ordnung. 


Der Vf. geht fehr darauf aus, feine Lehrlinge frük- 


zeitig mit Scheiben, Aftrolabien, Mefstifchen, und 


Bouflolen bekannt zu machen, und praktifche Meflun- 
gen auf dem Felde vorzunehmen. Sein Unterricht 
hierüber ift fafslich; und auch die beygefügte Winkel- 
meffertafel nach Ozanam, von Hrn. v. Wettberg be- 
rechnet in welcher die einer langen Reihe von Sehnen 
<orrefpondirenden Winkel (bey Annahme von Sehnen, 
Welche von; ı Zoll bis auf 60 Schuh wachfen) bis auf 
Z "aten bemerkt ftehen, ift eine ganz zweckmäfßsige 

ugabe. Dafs aber gar keine Erläuterung beygefügt 
wird, auf welche Art eine folche Chordentafel 'verfer- 
uget worden, und wie eine noch gröfsere angelegt wer- 
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den könne, ift doch nieht zu loben. Sicher ik es in 
der Geometrie beynahe durgehends mifslich, Jünglin- 
gen wichtige Vortheile, Rechnungsabkürzungen und 
Vorarbeiten dazu vorzulegen, ohne fie mit Grund und 
Urfache, aus denen ältere Mathematiker darauf hinge- 
leitet wurden, bekannt zu machen. Freylich hätte der 
Vf. in diefer Hinficht auch erwas von Irrationalgrößen 
vortragen müffen, welches er doch, (wie es fcheiut, 
gefliffentlich) nicht that. ‘So lernt aber der Anfänger 
der doch bis zur Stereometrie hingeführt wird, nicht 
einmal den Hauptausdruck für die Diagonale eines Qua- 
drats, deffen Seite —ygils, kennen? — In einem In- 
begriff von Geometrie, wie der vorliegende it, follten 
dergleichen Renntniffe nicht als Nebenfächen übergan: 
gen werden. Ein Nachtrag von ein paat Bogen dürfte 
daher zu diefem guten Werkchen kein überflüfliges 
Supplement feyn, = 


+ 


Larze, ind. Weidmann. Buchh.: G. Vege’s Lopa- 
rithmijch.-trigonomeirifehes Handbuch, anfatt a 
kleinen Vlackifchen, Wotfifchen u. a. Tafeln. 179 - 
Auch unter dem Titel: Manuale logarithm. el 
metric. 2979. 4 (2f. 45kr). ' : 


So wie der Titel deutfch und Jateinifch if: 
auch die Vorrede, und Einleitung über A en 
der Tafeln in beiden Sprachen verfafst, nebeneinander 
gedruckt. Allerdings verdiente diefes äuffer(t brauchha- ` 
re Handbuch diefe Sorge für ausländifche Mathematiker 
Es hat 2 Hauptabtheilungen. Die y enthält Tafeln Ber 
gemeinen oder briggifchen Logarithmen aller narürli- 
chen Zahlen von ı bis 101000. Bie Einrichtung ift eben 
diefelbe, welche man fchen aus den 1793 zu, Wien 
herausgekummenen Tafeln des berühmten VË kennt. In 
diefer neuen Ausgabe find aber noch die Logarithmen 
von 500 Zahlen hinzugekommen, nämlich die ver 
100500 bis auf 101000. Hr. V. verfichert, es fey für 
die möglichfte Correctheit dabey geforgt worden, und 
wenn er gleich während des Drucks, am Rhein re Féld 
geftanden : fo hätten doch einige zu Wien befindliche 
Männer des Bombardier - Corps jeden gedruckten Bogen. 
feiner gegebenen Anleitung gemäßs, mit gröfster Soro- 
falt geprüft; fo dafs fich am Ende nicht mehr, als = 
Druckfehler, (welche am Ende angezeigt ftehen) i; 
dem ganzen Zahlen - vollen Werke vorgefunden hätten, 


Die zte Abtheilun ht Trigonometri i 
Die erften 38. baaien Sicht at E R A ie i p 
ı Secunde, bis auf Go Sec. fondern auch die Lor. alle A 
Zehntheilchen jeder Secunde. (In der PREA er iR 
1783 waren nur die 6 Logarichmen für Sec. ro, 20 38, 
2 20. 30. 
42: 


5-9 


40..5% Go; in diefer find alfo 594..newe Logarithmen 
mitgetheilt).  Alsdann felgen die Logar, Fürs ----60 
Minuten, bey o Grad mit Einfchiebung der Secunden 
von ro zu 10. Und fo geht es gleichformig fort von 
i Gr. -- bis’6 Gt, Die Einrichtung iit ebendiefelbe, 
wie’ in der Ausgabe von 1783; auch find es eben die- 
felben Logarichmen; nur find die 3 und 4 erften De- 
eimalzifern durchgehends ausgefchrieben, auch wenn 
fie fich-nicht ändern. In der Ausg, von 1983; (auch 
in vielen. andern Ausgaben von Logarithmen ) ward €s 
anders gehalten ; man mufsie die obern auf die darun- 


ter itehenden ( folgenden) Zifern beziehen, welches 


doch beym fchnellen Ausfchreiben hinderlich war, und 
den Calcul verzögerte. Die neuere Einrichtung ift da- 
ber allerdings viel vorzüglicher; ward auch fchon von 
Wolf in einer feiner Ausgaben dafür erkannt. 


Noch folgt ein Anhang, in welchem die Fälle der 
Auflöfung geradlinichter Dreyecke, wie auch die von 
Kugel- Dreyecken durchgezählt; und die Formeln mit- 
gecheilt werden, welche Seiten, Winkel, oder Flichen 
aüsgeben, je nachdem die Data find. So viel Rec. 
überfehen kann, ift die Ausführung, zuwal bey den 
Außöfungen für Kogeldreyecke, fehr ausgedehnt, und 
für alle vorkommende Fragen befriedigend. 


Quadrat und Kubiktafeln enthält diefes Handbuch 


gicht; auch nicht die Wurzeln der: natürlichen Zahlen . 


in Näherungz noch die Längen von Kreisbogen, noch 
die Factorentafeln. 
fem Handbuch zurückgeblieben, was die Ausgabe von 
1743 enthült. ı Aber es war nun einmal die Abficht des 
VE, lich auf diefe 2 Abtheilungen zu befchränken ;.und 
eine neue Ausgabe feines erwähnten Logarithmifchen 
Werks, in 2 Bänden foll der Vorrede zufolge Mathe- 
matikern, welche mehr verlangen, bald vollkomm- 
nere Befriedigung gewähren. 


Cere, b. Schulze: Die gemeine Arithmetik zur Er- 
leichteyang des Unterrichtes und zum Nachfchlagen 
der Formeln, theoreüfch und praktifch ‚vorgeichla- 
gen vom Kanzellilten 5. H. Boden. 1793. 5365. 
gr: 8. (20 gr.) 


Lambech, Hemeling, Bremer, Münze, Pefcheck und Re- ` 


mer follen nach des Vf. Angabe immer noch die vorzüg- 
lichften (gangbarften) Handbücher inden niedern Schulen 
der Churfürftenthümer Sachfen und Hannover, und der be: 
nachbarten Gegend feyn; von den neven Rechenbüchern 
fey wenigitens, und wahrfcheinlich ihrer Buchftabenrech- 
nung wegen, keines in etwas allgemeinen Gebrauch ge- 
kommen: deshalb wünfche der V£. diefe Lücke auszuful- 
len. Er hat mit vieler Sorgfalt gearbeiter, und zeigt allent- 
halben fo viei Trieb zum gründlichen Nachdenken, dafs 
er nicht nur defshalb Lob und Achtung verdienet, fon- 
dern auch fein eigentliches Ziel-wohl erreicht baben 


würde, wenn er felbft durch beffere Führer, als die. 


oben genannten, und ihnen ähnliche, in feine Rechen- 
kunft eingeleitet wäre. - 
„fern nennt man die Zahlen unverbunden; Zahl hinge- 
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- befehenkt, 


Es iĝ alfo freylich, vieles in. die- 


Hier einige Beyfpiele „‚4)Zie- 


iR 


„gen, wenn eine Größse darımter verffanden wird, 
„5) Gaz und gleichartig find he a) wenn die Theile der 
„dadurch zu befiimmenden Gröfse, eine oder mehrere 
„volle Maafsen enthatren: und diefe nennt man peofitive 
„Größen, weil fie felbftfländig find. Nicht gleichartig 
„find fie b) wenn ein [heil des Maafses dadey ift: ein 
„folcher Theil it negativ, weil derfelbe durch eine Zahl 
„noch zu vermindern oder zu befiimmen ift. Jene nennt 
„man auch ganze Zahlen, diefe Brüche © Primzahlen 
„oder irrational find unter ihren 1; 35 5 etc, da 
„3:9 und 1:3 il; fo darf ein peometriiches Verhält- 
„nifs in möglichit kleinen Zahlen geitellt werden, oline 
„dafs deffen Proportion verrüktwird. Dasariıhmetifche 
„Verhältnifs 3 - 5 mufs zwar weil es irrational iit, unver- 
ändert bleiben etc. — 


Die äufserft kümmerlichen und unrichtigen ge- 
ometrifchen Lehten und Berechnungen muß Hrn D. 
ebenfalls aus fehr alten Rechenbückern. erlernt haben. 
Seine eigne Neuerung beym Dividiren der Brüche 


rührt auch aus undeutlichen Begriffen ker. — Hin- 
längliche Beweife, dafs,er kein, für unfere Zeiten 
empfehlungswürdiges , Lehrbuch lief:rn konnte. Wohl 


aber hat er uns mit ein: Mm recht nützlichen Hülfsbuche 
das in jeder 'Schulbibliochek feinen Platz 
verdient; vorzüglich wegen der grofsen Sammlung von 
nützlichen und angenebmen Aufgaben, auch aus alten 
Rechenbüchern. Dabey hat er den guten Einfall ge 
habt, diejenigen Aufgaben befonders zufammen zuftel: 
len; worin gewiffe Profeffienilten, Ockonomen u.f w 
vorzüglich zu üben find. Diefe mühfame und wohlge- 
rathene Arbeit wird mäncher ihm verdanken, der den 
theoretifchen Theil ihm gern erlaflen hätte. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Büren, b Decker: Sammlung der deutfchen Abhand- 
lungen, welche in der königlichen Akademie dev Wif- 
Jenfchaften zw Berlin vorgel-fen worden in den Fah- 
ren 1788 U. 1789- 1793. 188 8. 4. (1 Rıhlr.) 


Bekanntlich wurden die Abhandlungen der Berliner 
Akademie bisher fänmtlich in iranzöfifeher Sprache ge- 
druckt. Da fich aber jetzt die Anzahlder deutichen Vor- 
lefungen fo häuft, dafs:es befchwerlich feyn würde, fie 
alle ins Franzöfifche zu überfetzen : fo hat die Akademie 
den beyfallswürdigen Entfchlüfs-gefafst, jedesmal a Bän- 
de drucken zu laffen, einen in iranzöfifcher, denandern 
in deutfcher Sprache. Diefe Einrichtung bat den doppel- 
ten Vortheil, dafs jede Schrift in ihrer Ürfprache bleibt, 
und dafs wenigftensein Theilder Arbeiten der Gefellfchaft 
auch von denenjenigen benutzt werden kann, die der 
franzötifchen Sprache nicht mächtig find, 


Den Anfang macht eine Rede des Hn. Hofr. Möhfen- 
zum Andenken des verftorbenen Geh.R. Cothenius. Hier- 
auf findet man, in dem Tach der Experimental- Philofo- 


phie, zuerft einige Gedanken von Hn, Prof. $. G. Walter 


über folgende Fragen: 1) ob der Menfch und die Thiere 
die äufsern Gegenflände vecht oder verkehrt fehen, *) ob 
; eine 
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eine Vereinigung der Sehnerven flatt finde; 3) obdie Svete 
die üufsern Gegenflände auf der Netzhou:, oder, wenn 
eine Vereinigung der Sehnerven. de ii, in der gemein- 
Scheftlichen Nervenmajfe der Schnörven; dey woch an 
einem andern Ort des Gehirns beurtheile, Die Akademie 
hatte diefe Fragen zu einer Preisaufgabe gemacht, und 
auch 6 Abhandlungen darüber erhalten, wovon aber kei- 
ne des Preifes würdig erkannt wurde. ir. Prof, W, 
Wünfchte zwar, dafs diefeibe Aufgabe noch einmal und 
. mit verdoppelten Preife aufgegeben werden möchte; da 
aber die Mehrheit der Stimmen gegen ihu war: fo trägt 
er wenigltens feine eigenen Gedanken darüber vor, Bey 
der ilten Frage verweilt er gar nicht, fondeřn bemerkt 
blofs, dafs eine der eingefchickten Abhandlungen einen 
gründlichen Beweis enthielt, dafs der Menfch die Ge- 
genftände recht und nicht verkehrt fehe. Was die ne 
betrifft: fo fiimmt er der Meynung des Hn. Hoir, 
Sömmerring bey, dafs fich die Sehneryen durchkreuzen, 
Er legte der Akademie 4 Präparate von kranken Augen 
vor, die älle diefer Meynung zur Beflätigung dienten. 
Inzwifchen geftehter, dafs noch manche Dunkelheit hier- 
in übrig bleibe. Umi\die 3te Frage zu entfcheiden, führt 
er zuerli die Bemerkung an, dafs lich die Sehnervén bey 
gewiflen Thierklalfen ‚zZ. B.-bey.den Vögeln. und Filchen, 
nicht dutchkreuzen; dafs aber auch diefe Thiere einen 
Gegenfiand nie mit beiden Augen zugleich fehen können. 
(Die Eulen fcheinen doch hiervon eine Ausnahme zu 
machen; es wäre daher wohl der Mühe werth, zufehen, 
wie fich bey diefen die Sehnerven" verhalten), Ferner 
beruft er fich auf die Beobachtung von Janin, dafs, wenn 
man einen Gegenftand durch Gläfer von verfchiedenen 
Farben, z. B. durch ein gelbes und ein blaues, betrachte, 
man ibn nur unter einer Farbe, die aus den Farben der 
Gläfer zufämmengefetzt ift, erblicke; und hieraus zieht 
er endlich den Schlufs, „dafs es wohl fo gut als ausge- 
„macht Jey, dafs die nuf die Netzhaut aufgefallenen Bik 
„der gegen die Durchkreuzung und Vereinigung der bci- 
„den Sehnerven hingeleitet, dafelbft verimifcht und fo mo- 
»difieirt werden, wie die Seele hierüber ihr Urtheil fallen 
„fol.“ (Allein, wird mancherdagegen einwenden, was 
es auch mit der Durehikreuzung der Sehnerven für ejne 
Bewandnifs habe: fo it es doch mathematiich unmög- 
lich, (dafs die Bilder im Auge nach dem Ort der Durch- 
Kreuzung zurückgeworfen oder hingeleitet werden. Was 
nach dem Gehirn fortgepflanzt werden kann, find höch- 
ftens Bewegungen, Erfchütterungen, Schwingungen; 
unerachtet auch diefs blos Hypotbefe ifi. Die Nerven 
können eben fo gut dazu dienen, den Organın aus dem 
Gehirn etwas zuzuführen, z. B. gewifle Säfte,‘ als den 
äufsern Eindruck auf die Organe nach dem Gehirn zu 
bringen. Unfere Vorftellungen aber, die fich auf Gegen- 
ftände des Gefichts beziehen, fimmen mit dermathema- 
tifchen Befchaffenheit der Bilder auf der Netzhaut über- 
ein, wenn fie nicht durch gewiffe Urtheile, die fich eja- 
mifen, modificirt werden — man denke nur an die 
„stfchiedenen Grade der Deutlichkeit und Undeudjchkeit, 
we fo viele optifche Täufchungen — es ift alfo auch 
Bew heinlich,, dafs fiedurch diefe, und nicht durch die 

gungen, die an dem Grt der Burchkreuzung der 


\ 
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Sehncrven entftehen, veranlafst werden. Wer es ein- 
fieht, wie ein Gegenfland, mit zwey Augen geliehen, 
dennoch einfach erfcheinen kann, wird auch jene Bech- 
echtung von Janin nicht unerklärbarifinden ; es ift ‚aber 
hier der Ort nicht, unfere NMeynung darüber zu crüfi 
nen.) — II. Ueber die Anwendbarkrit der Platina zu Ver- 
zierungen auf Porcellan. Vom Prof. Klaproth. Nach 
einer kurzen Erzählung von dem Kunitgebrauch, den man 
bisher von der Platina gemacht hat, befchreibt Hr. K. 
eine Methode, diefes Metall eben fo zu Verzierungen auf 
Porcellän anzuwenden, wie man fonit Gold und Silber 
dazu zu brauchen pflegt. Seine Farbe ift filberweils, in 
ein unmerkliches Stahlgrau übergehend; und da es un- 
gleich dichter, als das Silber it, und nicht, wie diefes, 
durch phlogiftifche Ausdünftungen angegriffen und ge- 
fchwärzı wird, To verdient es bey weitem den Vorzug 
vor demfeiben. Auch kann man es in den: mannichfal- 
tighen Verhältniffen mit dem Golde verwifchen, und fo 
die verfchiedenen Abftufungen der Farben vom Weifs der. 
Platina bis zum Gelb des Goldes erhalten. — Ill. Chemi- 
Jche Unterfüchungen der Silbererze. Von Ebend. Da es 
noch nicht folange it, dafs man die Mineralien chemifch 
zu unterfuchen angefangen hat, und doch nur auf die- 
fen Wege dieMineralogie zu einer zuverläligen W illen- 
fchaft erhoben werden kann; fo mütlen Beyträge von 
einem fo verdienten Chemiker, als der VE dicfer Ab- 
handlung ift, vorzüglich fchätzbar feyn,  Diefesmal 
theilt er feine Unterfuchungen über das Hornerz und das 
Rothgiltigerz mit; die Portfetzung foll im nächften Ban- 
de folgen. — IV. Unterfuchung der Königschinarinde 
und Vergleichung derfelben mit der vöthen und mit der 
Gemeine Chinerinde. Von Geh. R. Mayer, _ Mehrere 
Aerzte iind der Meynung, dafs die Königschinarinde aus 
dem fpanifchen Amerika komme, und die ächte, urfprüng- 
liche Chinarinde fey. Hr. M. getraut fich zwar nicht, 
hierüber etwas mit Gewifsheit zu behaupten, hältesaber 
doch nicht für unwahricheinlich. Erbeftimmt zuerlt ibre 
äufsere Befchaffenheit, Farbe, Geruch u. f. w. dann þe- 
Schreibt et ejue Menge chremifcher Verfüche, die unter 
der Auflicht des Hn. Prof. Hermbflädt wit allen 3 Arten 


«der Chinarinde argeitellt wurden; endlich (ührt er cisi- 


ge Erfahrungen an, die er.öber ihre antifeytifche Kraft, 
und über ihre Wirkfamkeit in Krankheiten gemacht hat, 
nach welchen die Königschinarinde den andern beiden 
weit vorzuziehen ilt. Jedoch erhielt fich ein Silickchen 
Vleifch, indem Pulver der Königsrinde nicht fo gut, als 
in dem rothen Chinapulver; hingegen in einem Extract 
von $ Unzen defällisten Wafer und ı Unze Kiniespuli er 
blieb es 2 Tage länger frifch, als ie einem gleichen Ex 
tract von dem rothen Pulver. V. Uber das Umwer!en 
und-Ausreijjen der Bäume, zur Erfpasung eines Fünfihrils 
der fonft zu Brennholz und Kohlen erfoderlichen Stëmme; 
fo wie zu mehrerer Vortreflichkeit dis Ban- Nutz- ned 
Werkholzes. Von F.A; L. v. Burgsdorf. Das befte Mit 
tel, das Stockkolz aus der Erde zu erlralten, it, dafs man 
die Bäume nicht umhaut, fondern dafs mon ihre Seiten- 
wurzein aufgräbt, fie fo weit als möglich von dem Stamm 
durchbaut, und diePfahblwurzel etwas von Erde entblöfst ; 
ar: ift ein mälsiger Wind hinreichend den Zann um- 
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zuwerfen, und fammt dem Wurzelholz aus der Erde 
herauszuheben. Man gewinnt durch diefe fehr wohlfeile 
und einfache Methode zugleich an der Länge des Stam- 
mes, Der einfichtsvolle Vf. gibt eine Berechnung, wie 
viel auf diefe Weife jährlich in den Forften gewonnen 
werden könnte; und Hr., v, Hertzberg fügt am Ende eine 
Aumerkung hinzu, worin er diefes Verfahren nach den 
Verfuchen ‚, die er auf feinem eigenen Gut gemacht hat, 
aufs dringendite empfiehlt. — VI. Ueber das Durchflechen 
der Krümmungen der Flalfe, insbefondere der Oder in 
Schlefien, Von J.E. Scheibel. — Hier ifterft der Anfang, 
der einige allgemeine phyfikalifche und hydrodynami- 
fche Lehrfätze begreift, enthalten. — Das Fach der Ma- 
thematib enthält zuerft eine trigenometrifche Vermeffung 
der Giraffchaft Mark nebjt einem darnach angefertigten 
geographifchen Netze, von F. C. Müller. : Hr. Pred. M., 
der fich fchen durch feine gemeinnützigen Tafeln rühm- 
licht bekannt gemacht hat, gibt hier einen neuen Be- 
weis fowohl von feiner theoretifchen Einficht, als von 
feiner praktifchen Gefchicklichkeit in der Mathematik. 
Es wird diefer Vermeflung fchon in den Zimmermanni- 
fchen Annalen, 1992. 5 St. mit verdienten Lobe gedacht, 
und der dort, geäufserte Wunfch, dafs fie öffentlich be- 
kanat gemacht werden möchte, ift durch diefen Abdruck 
erfüllt. Die Befchreibung von dem Verfahren, deffen fich 
HÜr!M, bediente, mufs noch insbefondre praktifchen Geo- 
metern willkommen feyn. — Il. Verfchiedene aflronomi- 
fehe Beobachtungen auf der königl. Sternwarte in d. F. 
1788 und 1789 angefteilt von Ein. Bode, 


Die Abtheilung der Philofophie begreift eine Abhand- 


lung yon Ha. Prof. Engel, über einige Eigenheiten des 


Gefühlsfinnes. Hr. E.unterfcheidet eine doppelte Art des 


Gefühls, dasjenige, wodurch wir fogenannte urfprüng-' 


liche Eigenfchaften (qualites premieres, als, Ausdehnung, 
Figur etc., und dasjenige, wodürch wir.die abgeleiteten 
Eigenfchaften (qualites fecondes), als, Wärme, Kälte ete. 
wahrnehmen. Gewöhnlich rechnet man das Gefühl zu 
den grübern Sinnen , Hr! E. aber zeigt auf eine fehr ein- 
leuchtende Weife, dafs das Gefühl der erftern Art, wel- 
ches urfprüngliche Eigenfchaften wahrnimmt, durchaus 
zu den leinern gehöre. „Einen Sinn,“ fagt er,„deflen 
„Wahrnehmungen uns Empfindung des Schönen gewäh- 
„ren, und uns Stoff zu wiffenfchaftlichen Kenntniflen 
„liefern, nenne ich einen feinern Sinn; deffen Wahr- 
„nehmungen nur Wolluft, nicht das höhere Wohlgefal- 


‚len am Schönen wirken, auch. nicht zu wiffenfchaft- 
„lichen Kenntniffen fich verarbeiten laffen, nenne ich einen . 


„gröbern.“ Da nun das Gefühl gefchickt ift, uns Vor- 
ftellungen von den Werken der Skulptur und Platftik, 
und von den Umriffen der mathematifchen Körper zu 
verfchaffen : fo gehört es offenbar zu den. feinern Sin- 
nen. Das Organ des gröbern Gefühls ift der ganze Kor- 
per; das des feigern hingegen ind, zwar nicht ausfchlief- 
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fend ‚ aber doch vorzüglich die Hände; und fo ift es auch 
hierin den audern feinern Sinnen, den Geficht und Ge- 
hör, ähnlich, dafs es zwey abzefonderte, einander canz 
ähnliche Organe hat, — Hr. E. geht noch weiter: er 
zeigt uns auch, warum Wiflenfchaften und Künfte he 
für die eine Art von Sinnen möglich find, nicht für die 
andere. 1) Können die feinern Sinnen, Geficht Gehör 
und das feinere Gefühl, eine weit fchuellere Folge von 
fuccefliven Eindrücken unterfcheiden, als die eröbern 
bey denen der nachfolgende Eindruck gewöhnlich durch ` 
den vorhergeheuden verdunkelt und verfälfcht wird 
2) Unterfcheiden Geficht und Gefühl das Mannigßiltige 
in den gleichzeitigen Eindrücken. 3) Was das wichtig- 
fte it, die Eindrücke des Gefichts, des feinern Gefühls 
und des Gehörs, find einer Befimmtheit, einer Abse 
meilenheit fahig, welche fchlechterdings bey den Ein 
drücken der gröbern Sinne mangelt, -Hiernach gibt er 
tolgende Definition des feinern Sinnes: „Es if ein fol- 
„cher, der mannichfaltige Eindrücke, unvermilcht und 
„rein, in fehr naher Verbindung unterfcheiden, und we- 
„gen der Beflimmtheit und Abgemeffenheit diefer Fin- 
„drücke felbit ‚in genau beftimmtes Verhältnifs zwifchen 
„ihnen wahrnehmen kann.“ — Zuletzt äufsert er noch 
den W unfch,, dafs wir den feinern Sinn des Gefühls mit 
einem eigenen Wort bezeichnen möchten, wozu er das 
Wort Getaft vorichlägt, da das Wort taften nie von Wär- 
me und Kälte oder andern dunkeln Wahrnehmungen des 
Gefühls gebraucht wird, 5 4 


Unter der Rubrik Zufätze finden wir befond 
Nachricht von Hn., Prof. Wünfch bemerkenswerth- u 
einen Verluch betrifft, „weicher behret, dafs der Schall 
„durch fefte elaftifche Körper unendlich gefchwind, oder 
„doch eben fo gefchwind, als das Licht, fich bewegt,“ 
Hr. Prof, W. fügte 36 Dachlatten, jede 24 Fufs lang, an 
einander, und bildete fo eine Linie von 864Füfsen. An 
das eine Ende wurde mit einem Hammer gefchlagen 
und an dem andern konnte man den Schali in einem 
Augenblick vernehmen; durch die Luft aber hörte man 
ihn merklich fpäter, Daffelbe bezeugen Hr. Prof. Otto 
und Hr. Prof, Huth, Allein man fieht leicht, dafs, bey 
einer fo kleinen Diftanz aus diefem, Verfuch das nicht 
folgt, was Kr. W. daraus folgern will. Zwifchen der 
Gelchwindigkeit des Lichts und des Schalles in der Luft 
findet ein ungeheurer Unterfchied ftatt, der eine grofse 
Menge Zwifchenverhältn.ffe erlaubt. Nimmt man nur 
an, der Schall pflanze fich durch die Latten aomal ge- 
fchwinder, als durch die Luft, fort, fo wird er fich durch 
diefe g64 Fufs in Zeit von 2} Terzien bewegen; und re- 
traut Hr. W. fich hier eine fo kleine Zwifchenzeit zu be- 
merken? Man Kann ihm aber eine 6omal gröfsere Ge- 
fchwindipkeit geben, fo braucht er yicht einmal eine 
Tertie, und ift noch fehr weit von der Gefchwindigkeit 
des Lichts entfernt, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Könisssens, b. Nicolovius: Mikrologifche Auffätze, 
von Friedrich Schulz. 1793: XVL u. 2225. 8: 


M= fieht wohl, dafs Befcheidenheit der Jöbliche 
Grund war, aus welchem Hr, S. diefen Titel zu 
-diefer Sammlung kleiner vermifchter Auffätze wählte: 
allein er it nichts weniger , als ganz paffend, : Der Be- 
weis, dafs Mofes kein Betrüger’ gewefen, die Unterfu- 
chung über die verfuchte Sprachbereicherung yon Hn, 
Campe, die Betrachtungen über deutfche poetifche Ueber- 
fetzer u. f. w, find doch gewifs, dem Gegenftand nach, 
nicht Mikrologien : wollte Hr. S, aber durch diefes Wort 
andeuten, dafs er diefe Gegenftände hier mehr berührt, 
als erfchöpft habe, fo hat er zwar etwas Wahres gefagt, 
diefes Wahre aber unrichtig und unbeftimmt ausge- 
drückt. So wenig Rec. in alle Aeufserungen und Ur, 
theile des V£. einftimmen konnte, mit fo vielem Vergnü- 
gen las er doch das kleine Buch, das nicht durchaus 

- gründlich, aber ganz. mit Witz und Lebhaftigkeit ausge- 
fattet ift. Die Vorrede erzählt fehr gut eine luftige 
Anekdote .von einem italienifchen Abbate, der in der 
Meynung ftand, man dürfe in Urtheilen und NMeynun- 
en eben fo wenig etwas befonders haben, als in der 
Frifur und Kleidung.. Und wahrlich, es verräth eben 
fowehl Schwäche des Geiltes, feine Urtheile und Mey- 
nungen denen des grofsen Haufens oder der eben herr- 
fehenden Stimmung, blindlings zu unterwerfen ( was 
gewilfe Leute in unfern Tagen gern als einen Beweis 
von Verftande und tiefer Weisheit geltend machen möch- 
ten) als es Gejftesfchwäche verräth,, fich abfichtlich da- 

- durch vor andern auszeichnen zu wollen, — Uebey das 
Wort Herr vor dem Namen der Schriftfleller. Auf Ver- 
anlaffung einer Stelle der A. L. Z. 1792. 8.639- Der 
Gebrauch diefes Wortes ift nicht fo beitimmt, noch durch 
allgemeine Regeln fo beftimmbar, als Hr. S. zu glauben 
fcheint. Leute von Beurthejlungskraft, feinem Tact, 
Kenntnifs der Welt und Literatur werden fich fehr fel- 
ten irren, fchwerlich aber würden fie immer den Grund 

. anzugeben wiffen, warum fie vor einen Namen bald das 
Herr fetzen, bald auslaffen. Hr. $. behauptet: „nie- 
mand fage Hr. Möfer, Hr. Bode, Hr. Schlözger, aber 
jedermann fage: Hr. v. Archenholz, Hr. Moritz, Hr. 
Meifsner u. f. w.“ Diefs läfst fich nicht ohne Ausnahme 
behaupten. Auch hat Hr. S. einen wichtigen Unter- 
‚chied ganz überfehen. Vor dem Namen eines Schrift- 
Aellers von Gewicht, wenn- er als Autorität angeführt, 


oder blos in Rückficht feiner fchriftftellerifchen Verdien- 


He betrachtet wird, fteht felten oder nie das Herr. Man 
agt nicht leicht: ein Dichter, wie Hr. Wietand, ein Ge- 
< Le 2. 1794- Zweyter Band, 


fchichtfchreiber , wie Hr. Schlözer. Betrachtet man ihs 
aber als Menfchen in feinen bürgerlicheu Verhältniffen 
erzählt man mehr, als man urtheilt: dann findet hadh 
yor jedem Namen das Hery fo wie der Titel ftatt. In 
einer Zeitung Z, B. würde es fehr fonderbar klinzen : 
„Heute pafirte Wieland hier durch.“ Lieft man nicht 
täglich in den. beiten Journalen, Reifebefchreibun sen 
yon den Herrn Gleim, Pütter u, f. w.?2? Nicht en 
gegründet ift die Behauptung, dafs in Recenfionen a 
aus, auch yor den Namen der gröfsten Schriftfteller, das 
Herr gebraucht werde. Jedem werden fogleich ER 
Menge Beyfpiele einfallen, in denen, ohne den An- 
ftand zu verletzen, das Gegentheil gefchehen ift: fo viet 
aber ift gewifs, dafs es in Recenfionen vorzüglich auf. 
fällt, den Namen eines nicht allgemein bekannten Schrift- 
ftellers ohne das Prädicat Herr zu finden. , Noch hätte 
Hr. 5. ein paar Worte über den lächerlichen Misbrauch 
hinzufügen können, der mit dem emphatifchen Gebrauch 
des Wörtchens ein und der Worte, grofs, grofser Mann 
getrieben wird. Ein gewifles kritifches Blatt fpricht 
yon- einem Vulpius! Vielen ift ein grofser oder auch 
nur ein berühmter Gelehrter und ein grofser Mann oleic} 
bedeutend, fo himmelweit auch beides verfchieden if. 
Befonders find die jungen Theologen und Juriften Een 
diefem Worte gegen ihre Facultätsorakel freygebig = 
aE Freylich lafen fich die Vf. des politifchen oa 
die grübften Vergehungen aller Art gegen Gelchichte 
Wahrheit, Logik und Sprache zu Schulden kommen, 
allein der Vorwurf, den ibnen Hr, S. in dem zwevten 
Auffatze macht, it doch ungegründet. Tranchees Ydie 
Leibfchmerzen ) werde niemals im Singular gebraucht 
wohl aber kömmt Tranchee (der Laufgraben) im Plural 
vor, Man fagt fo gut ougrir les tranchees als o. la tran- 
chee, — — Ueber die Zufälle der poetifchen Schwanger- 
Schaft. Ein trefllicher kritifcher Commentar über Ei 
Stelle aus dem 4ten Bande von Anton Reifer. Tebrreich 
und beherzigungswerth für junge Leute, die hie eine 
gute Anweifung finden, wie fie fich (im. Fall ihr böfer 
Genius fie nicht fchon ganz verblendet hat ) felbft prü- 
fen müflen , ob die Natur fie zu Dichtern befimnte 
oder nicht? — — Veber Hn. SFenifch Bornfhas. Stren : 
aber unfers Bedünkens nicht ungerecht. — Gründe a 
gen die Abfchafjung der Beinkleider. Keine wiffenfchaß. 
liche Unterfuchung oder Verhandlung, fie fey auch auf 
den eriten Blick noch fo paradox vod widerfinnir- darf 
blos durch Spott abgewiefen oder niedergefchlasen wer- 
den: nie follte die Sache felbft, wohl aber kan die Art 
und Weife der Behandlung ein Gegenfand der Sat k 
werden. Diefs letztere ift hier der Fall. Hr. Hofr Fonk 
hat die Perfiflage des Vfs. nicht durch die Ideen Telbit 
die pà vortrug, fondern durch die Finfeitigkeit und Ue- 
“t 
s þeg- 


Ba 
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bertreibung., mit denen erle vortrug, verdient. — — 
lkafst -Champ de’ Mars Marsfeld voder Merzfsid? Ein 
Mafer, wie eine hiftorifche Kritifche Kleinigkeit unter- 
balend und anmathig, und doch zugleich gründlich be- , 
‚handelt werden kann. Der VE. beweilt die Richtigkeit 
feiner. Üeberfetzung durch Harsfeld. Ludwig-XV- füif- 
tete die königliche Militärfchule in Paris, und vor der- 
felben lies er einen geräumigen, mit Graben und Alleen 
nmzogenen Platz anlegen. Diefen befümmte er zu den 
Kriegeritiken Uebungen der Eleven und nannte ihn zur 
Nachahmung des römifchen Marsfeldes Champ de Mars. 
Mit dem alten März- oder «Mayfeld ( Champ de Mars) 
hat diefer Platz gar nichts gemein. — Mofes kein Betri- 
ger, fo wenig als Chriflus und Muhamed. -Eine Ehren- 
retiung Mofes gegen den plumpen Vorwurf des gewe- 
tenen Prediger Schulz in Gielsdorf. Freylich ift der Ge- 
genftand bey weitem nicht. erfchöpft, und-aus der Art 
und Weife, wie der Vf. hier den jüdiichen Gefetzgeber 
vertheidigt, gehen neue Schwierigkeiten hervor, die 
die Unterfuchung auf ,ein ganz anderes Feld- fpielen. 
Für den Zweck hingegen, das Grundlofe und Einfeitige 
der Behauptung jenes Mannes zu zeigen, ift diefe Ent- 
wickelung für das grölsere Publicum hinreichend, Den 
Schlufs diofes Auffatzes wünfchten wir jedoch hinweg. 
Man braucht fürwahr kein chriltlicher Zelot. zu feyn, 
um den Ausdruck S. 119. „Chriftus fpielte, gegen Mofes 
genommen, ungefähr die Rolle, die ein Feldprediger 


gegen Friedrich den Grofsen fpielte“ anftöfsig und höcht 


unpaffend zu finden. Wozu ferner die höchft odiöfe 
Zufammenftellüng „Chriftus und Muhamed da von dem 
letztern in diefem: Auflatz gar nicht. die Rede it? — 
Wird durch Hn. Campens verfuchte Sprachbereicherung 
die deutfche Sprache trmer oder reicher? Die Erinne- 
rungen des Vfs. treffen weniger die Campifche Idee über- 
haupt, als die Art, wie er fie auszuführen verfucht hat. 
Einige Kritiken find treffend, andere nicht. Hr. S. ta- 
delt die Ueberfetzung von Lettres de Cachet durch gehei- 
me Siegelbriefe, weil jeder verfiegelte Brief. ein gehei- 
mer Brief wit einem Siegel fey. „So mufste auch Spei- 
fehaus tadelhaft feyn, da doch in allen Häufern gefpeift 
wird. — Die Hauptfache ift, ob der Schöpfer eines 
neuen Ausdrucks es dahin bringen kann, dafs die Na- 
tion den beabfichtigten Begriff mit feinem Worte ver- 
dinde, und andere es nachbrauchen. So find mehrere, 
in gewiffer Rückficht fehlerhafte Wörter , die aber doch 
einem wirklichen und drückenden Mangel abhalfen, 
felbft in unfern Tagen, nach und nach ‚in die Sprache 
gekommen, die nur niemand, auch der firengite Geg- 
ner aller Neuerungen nicht mehr würde mifen wollen. 
Gewifs würde Hr. C. weniger Widerfpruch und weniger 
Spott und feichte Spütteleyen gefunden haben, wenn 
er feine Gedanken gleich anfangs richtiger und be- 
fiimmter vorgetragen, nicht fo übereilt zur Ausführung 
gefchritten wäre, und in feinen Verfuchen nener Wort- 
bildungen weniger Blöfsen gegeben hätte. Vor allem 
hätte er dem Irthum zuvorzukommen fuchen follen , in 
den feine meiften Gegner verfielen, als follte durch das 
neue Wort oder. die Ueberfetzung das Ausländifche nun 
ganz verbannt, und das neue fogleich in alle Gattungen 
des mündlichen und fchrifilichen Vortrags aufgenom- 
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men werden. Diefs ift freylich uhmöglich und würde 
zu wahren Ungereimtheiten führen. -Şo können wir >, 
B. die Wörter Delicateffe, Declamation , Affemblee, Fa- 
natismus u.f. w. durchaus nicht ganz entbehren, in vie- 
len Fällen aber können wir fie durch Zartgefühl, 
Schmuckgefühl, Schmuckrede, Prunkverfammlung, Glan- 
benswuth etċ. vollkommen und gut ausdrücken, und in 
Sofern wird durch die deutichen Wörter die Sprache 
wirklich ‚bereichert, Zwar wufste man längft, dafs 
durch Zufammenfetzung etc. manches ausländiiche Wort 
in einzelnen Fällen entbehrlich gemacht werden: könne, 
allein man benutzte doch biezu die Schätze und den 
Reichthum unfrer Sprache bey weitem nicht genug, und 
in fofern bleiben die Bemühungen.des Hn. C. immer 
fehr verdienftlich: wenn auch gleich von feinen eignen 
Wortbildungen noch fp wenige eine Aufnahme erhalten 
und verdienen follten. — — Bemerkungen über deut- 
[che Veberfetzer und Ueberfeizungen.. Ein lefenswerther 
Commentar über eine Beurtheilung der Veberfetzung 
des befreyten Jerufalem von Manfo in der A. d. Biblio- 
thek. — General Dumourier in Paris. Ein witziger um 
terhaltender Dialog, der beweifen foll, dafs Frankreich 
auf dem Wege fey, beffer zu werden, weil es ärmer ` 
geworden. 


. Stockuora, b Zetterberg: Kongl. Vitterhets Hißorie 
och Antiquitets, Academiens Handlingar. Tredje De- 
len: (Abhandlungen der Königl, Schwedifchen Aka- 
demie der fchönen Wiffenfchaften, der Gefchichte 
und Alterthümer., Dritter Theil). 1793. x Alph. 
9 Bog. nebit 2 Kupfertaf. 

In der Verfammlung diefer Akademie wurden den p. 
April 17788 folgende Preife ausgetheilt und aufgegeben. 
Den hiftorifchen Preis über den Zuftand der fchwedi- 
fchen Kriegsmacht von König Guftäv I. Tod bis zum An- 
tritt der Regierung K. Guftav Adolphs, als einer Fort- 
fetzung der im jr. B. diefer Abhandlungen befindlichen 
Preisfchrift des Hn. Röding über das fchwedifche Kriegs- 
wefen zu K. Guitay I. Zeiten erhielt der Regiftrator im 
Reichsarchiv, Hr.C, Adlerfparre. Von den eingefandten 
Schriften in fremden und gelehrten Sprachen, nämlich 
lateinifch , franzöfifch und italiänifch, auf den berühm- 
ten Archiater Linné ward keine des Preifes würdig er- 
klärt. So hat auch der Vf. der eingefandten antiquari- 
fchen Preisfchrift- über Schwedens ältefte Münzen von: 
Anfang des Reichs bis zu Ende des 12. Jahrhunderts 
die aufgegebenen Bedingungen nicht erfüllt. Unter 
den eingefandten Inferiptionen und. Sinnbildern, ift ei- 
nem Auffatz des Hn. M. Luth zu SKara ein Preis von 
12 Ducaten zuerkannt worden. Die neu aufgegebenen 
Preife waren: In der Gefchichte: auf eine Abhandl. in 
fchwed. Sprache über die Veränderung und Befchaffen- 
heit des fchwed. Kriegswefens unter der Regierung K. 
Guftav Adolphs; auf eine Unterfuchüng in fremden oder 
gelehrten Sprachen, im Verfen: ob man aus der Abnah- 
me oder- Zunahme der freyen Kürfte in einem Staat, 
mit Sicherheit auf die Sitten einer Nation fchliefsen 
könne ; in den Alterthümern, auf eine auf richtige kriti- 
fche Grundfätze gebauete Unterfuchung der alten nordi- 
chen Sagen, fowohl in Abficht der aus Sprache, Schreib- 
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"art uid den darin vorkommenden Begebenheiten zu be- 


ftimmentlen Zeit, wann fie gefchrieben worden , als ih- 
ver Glaubwürdigkeit, zur Erläuterung der fchwedilchen 
Gefchichte; und endlich anf einige lnfchriften auf K, 
Erichs Grab zu Welteras, und die. fchwed. Könige aus 
deri Familie des fchwed. Jarls, Birger. 


Und nun die" Abhandlungen felbft. r) Ueber die 
Sitten und Lebensart der Griechen, von Joh. Floderus. 
Erke. Abhandlung über die Sitten der Griechen und ihre 
Lebensart im heroifchen Zeitalter, wo in 4 Kap. fowohl 
von ihren Sitten überhaupt, als ihrer Baukunit und ih- 
rem Hansgeräth, ihren Speifen, Mahlzeiten und Gafte- 
reyen, ihrer Gaftfreyheit, und die Art, Fremde auf 
zunehmen und zu bewirthen , gehandelt wird. Der Vf. 
hält fich hier allein, als zu einer lichern Quelle, an den 


‚Homer. -Er vertheidigt die Griechen jener Zeit gegen 


viele ihnen unverdient gemachte Vorwürfe. Die Grie- 


-chen verehrten einige unfichtbare Wefen, und es war 
“ein Grundfatz ihrer Religion, dafs folche immer auf die 


Handlangen der Menfchen wirkten. Daraus flofs der 
Gedanke, dafs die Götter fich den Tugendhaften offen- 
barten, dafs Phänomene am Himmel und Träume ihre 
Gefandten (Engel in der Bibel'präche) wären, wodurch 
fie ibren Willen und ihre Beichlüile zu erkennen gaben. 
Sie hatten auch. fchon Orakel. Religion war bey ihnen 


-eine belebende Kraft, die dich über alle ihre Handlun- 


gen verbreitete. Wechielfeitige Zärtlichkeit und Ver- 
trauen zwifchen Aeltern und Kindern, befefiigte ihre 
Vaterlandsliebe, die aber damals noch nicht in die Grän- 
zenihres Landes eingeichräukt war, wie die Panathenea, 
'Thesmophoria u. d- g. beweifen, wo man fich gewöh- 
ven follte, alle. als Landsleute und Griechenland als ein 
gemeinfames Vaterland anzufehen. Zum Unterpfande 
ihrer Verfprechungen dienten blofs ihre Worte und Göt- 
ter, unter deren Augen und Anrufung fie gefchahen. 
{da war graeca fides alfo. etwas anders als fpäterhin.) 
Der Charakter der Griechen war überhaupt der: fie hat- 
ten eine lebhafte Einbildungskraft, und empfanden alfo 
such fowohl Gates und Böfes fehr frark. Die. Imagina- 
tion ftellte ihnen das geringite Unrecht in feiner vollen 
Gröfse mit allen deffen Folgen aufs lebhafteite vor Aù- 
gen. Dadurch ward ihr Gemüth zum Zorn und zur Ra- 
che oft ftärker gereizt, als Umftände und er 
keit erfoderten. War dies ein’Febler, fo war er dure 

eine entgegengefetzte feltnere Eigenichaft erfetzt, nim- 
lich durch Standhaftigkeit in der Freundfchaft und über- 
triebenen Eifer für den, zu dem fie Zutrauen gefafst 
hatten. Der Vf.’rühmt ihre Friedens- und Menfchen- 
liebe, und beftreitet’ die Meynung, dafs Seeräuberey 
von ihnen als ein anftändiges Erwerbwittel augefehen 
worden. Zur Speife bedienten fie fich des Viehes; doch 
gebrauchten fie weder Milch noch Käfe. Sie afsen nur 
des Morgens und Abends; zu Abend hielten fie die vor- 
nehmfte Mahlzeit u.f. w. 2) Anmerkungen über die ver- 
Schiedenen Tücher und Wotlenzenge, deren man fich in 
Schweden zu K. Guftay I. Zeit bediente. Getraide und 
grobes, unbefchornes Tuch (vadmal) gehörten damals 
befonders mit unter diejenigen Dinge, denen man ein pre- 
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tium eminens beylegte, und womit man Schulden und 
Steuern bezahlen , Land kaufen, Strafen erlegen konn- 
te, u. f. w. Bald würde auch ausländifches Tuch Mo- 
de, und Könige und andere Vornehme gaben es den 
von ‚ihnen angeltellten Amtsperfonen, Bedienten und 
Kriegsleuten ftatt Sold uud Lohn. König Gültay E hatte 
eine eigene Tuchkammer oder ein Yorratlıshaus von al- 
lerhand Art Tuch und Wollenzeug, das für den Hof, 
den Hofitaat, das Kriegsyolk und andere bey den kā- 
nigl. Schlöffern u. f. w. angeftellte Perfonen, gebraucht 
ward, Der ganze Vorrath im J. 1540 war 11233 Ellen 
Tuch von allerhand Farbe und Befchaifenheit, wovon 
in.dem gedachten Jahre 9360 Elien verbraucht wurden. 
Befouders war da viel englifches Tuch, vorzüglich von 
blauer Farbe, das am meilten getragen wärd und nach 
folchem rothes Tuch, auch von andern Farben.  Aufser 
dem englifchen auch fchottländifches, niederländifches, 
befonders leidner Tuch, haagifches, nerwegifches, 
deutfches, befonders von Görlitz, Zirickau und böhmi- 
ches Tuch. Auch war noch da Purpnrian, eine Art 
purpurfärbiges Wollenzeug , Stammet, ein dünnes Wol 
leuzeug, das nur von königl. Perfonen befonders zu 
Beinkleidern gebraucht ward, Särduk zu Unterfutter u. 
d. m. Von der Hoflivree, der Trabantenmontur und den 
übrigen Rleidungsarten der in königl. Dienßen ftehende 
Perionen lieft man hier manche angenehme Nachrichten. 
3) Abhandlung über den Zuftand der Kriegsmacht und 
Kriegskunfl von K. Guftav I. Regierung an, bis zum An- 
tritt der Regierung K. Guflav Adolphs, von Carl Adier- 
Sparre. Dies ift die obenangeführte gekrönte Preis- 
fchrift; fie nimmt über die Hälfte diefes Bandes ein, 
und macht uns fehr genau mit der damaligen Einrich- 
tung und Stellung der Reuterey und des Fufsvolks, def- 
fen Bewaffnung, dem Gefehütz, der Stärke der Kriegs- 
wacht und ihrer Vertheilung in Regimenter, ‘den. aus- 
ländifchen Truppen, dem Gebrauch des’Landvelks. im 
Kriege, dem Obercommando, der Bauart der Feitungen 
und Schanzen, der Mufterune,, Bekleidung und Ablöh- 
nung der Truppen, ihrem Lager, der Marfchordnung, 
den Teldzeichen, die Art den Feind anzugreifen „der 
Schlachten und Belagerungen ù. f. w. bekannt. Der Adel 
ftellte damals die Reuterey; wiewohl der König oft un- 
zufrieden darüber war, dafs dies, und fogar von den 
vornehmiten Gefchlechtern, nicht in der ihnen zırkom- 
menden Anzahl gefchah, worüber S. 155. bitre Klagen 
vorkommen.. Zu Arboga wurden fchon zu K. Erichs 
Zeit gute Rüftungen gemacht, die wohlfeiler waren, als 
die man auswärts kaufte. .$. 392. iÑ ein ausführlicher 
Bericht des Reichsadmirals Carl Carlsfon Gyllenhjelm von 
der Schlacht bey Kockenhaufen eingerückt; auch find 
ein paar Kupfer zur Erläuterung beygelügt worden. 4) 
Unterfuchung der Urfachen der Ungleichheit des Flors und 
Verfalls des Gefchmacks bey verfchiedenen Völkern , beym 
Eintritt in die Akademie der fckönen Wiffenfchaften, der 
Hiftorie und Alterthümer, den 2r. Jan. 1787 vertiefen 
von ac. Fr. Neickter, Prof. zu Upfala, Der Vf. be~, 
ftimmt zuerft den Unterfchied vater Gefchmack und @e- 
nie (Snille ). „Beide findet man, heifst es $. 450. felten 
bey einer Perfon in gleich hohem Grade zufammen; 
Tèz beide 
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ide aber müffen ihre Stärke vereinigen, wenn etwas 
es hervorgebracht werden foll. Das Genie 
ik die Kraft der Seele, verborgene Wahrheit zu entde- 
cken, oder die Natur aus einem neuern und hellern Ge- 
fichtspunkt anzufehen. Der Gefchmack aber ift ein an- 
gebornes Gefühl des Schönen, oder ‚vielmehr derjeni- 
gen Ordnung, welche. die Schönheit ausmacht, Man 
kann das Genie mit dem Winde vergleichen, der ein 
Schiff über das Meor treibt, und den Gefchmack mit dem 
Steuerruder und dem Compafs, der es leitet. Ohne 
Steuer und Compals ift es gefährlich, fich Wind und 
Wetter anzuvertrauen; ohne Gefchmack fällt das Genie 
in das Wilde und Riefenmätsige, Das Genie giebt die 
Baumaterialien her; der Gefchmack wendet fie zur Ein- 
theilung und Einrichtung eines Pallaftes an.“ — „Man 
kann, nach 8. 370.» den Homer und Skakefpeare mit 
” den Ruinen von Baaideck und Tadmor vergleichen, die 


noch mitten in der Einöde und unter Graus und Verhee- _ 


g Ehrfurcht erwecken, als die neuen Palläfte 
ia ganera S W Wenn män diefer gleich ein Stre- 
ben nach Gröfse anfieht, ohne Kraft grofs zu feyn: fo 
erkieben jene mit ihren zerbrochenen und über einander 
liegenden Säulen noch die Seele, und zwingen ihr Ehr- 
fürcht und Bewunderung ab.“ Nur diefe paar ‚Stellen 
mögen Proben von dem Vortrag feyn, worin Beredfam- 
keit, Gelehrfamkeit und Einficht, ‚Aufgewecktheit, Witz 
und Scharffiun ‚kerrfchen ; bisweilen möchte er einem 
mit Vergleichungen. Antithefen u. d. g. falt zu überla- 
den fcheinen... Die fonft noch 5 hier vorkommende mit- 
eethei arhin y 
a en wir mit Stülfchweigen, 

Lezie, b. Jenko: Damenbibliothek für Stadt 
‚im Winter und Sommer, Frühjahr und 
II.B. 3208, II.B. 


Citru, 
und Land, 
Herbfi- 1793. I- Band. 807. 
2835- IV.B. 252 8. 8. 4 

Jeder Band enthält 1) romanhafte Erzählungen. 2) 

Gedichte. 3) Schönheits- -und Gefundheitsmittel. 4) 
Wirthfchaftliche Beyträge. 5) Unterhaltungen ‚aus = 
Naturlehre, und 6) ein Schaufpiel. Nr. 2. 3. 4 und 5. 
find an Zahl und Gewicht gleich unbeträchtlich. Die 
Erzählungen find gröfstentheils fehr romanephaft und 
vor lauter Empfindung in einer feltiamen Sprache vor- 

etragen, wovon folgende (noch keine der ärgften ) 
Stelle zur Probe dienen mag: IV. B. 57- S. „Aber nur 

empfindfam waren die Auftritte bis in dritten onig 
„des Herzensvereins! (nemlich einer Venetianifchen Frau 
sahd eines Malthefer-Ritters ) TA waren beide in 
"Klagen über dieLaunen des Schickfals, dafs eime Blan- 
ka an einen Antonio und einen Feliziani an die Gelübde 
des Ordens zu Malta gekettet hatte, Statt beide zu ver- 
„einen auf ewig! Die geiftige Liebe verkörperte fich 
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„nach und nach! Minder nach dem Monde und, mehr 
„nach dem Sopha.fchielten die Vieigetreuew;. und+einen » 
„Vorhang über die Scenen“ etc. Eben. fo--gezwun- 
gen und kofibar reden auch Soldaten und Bauern, cb- 
gleich der-Stoff diefer Erzählungen nur felten aus: dem 
dritten Stande , fondern gewöhnlich aus dem Adel ge- 

nommen ift. Eine der übertriebeniten und am meilten 

phantaftifchen iit die Erzählung: Zwang in’ der Liebe. 

H. B. S. 102 etc. "Eine Bauerntochter nemlich: verliebt 
fich in den Knecht ihres Vaters; da der Burfche: aber 

kein Vermögen hat: fo will der reiche Bauer nichts von 

diefer Liebe willen, und fchickt den Knecht aus feinem 

Dienite; weil er aber dadurch feinen Zweck noch nieht 

erreicht zu haben glaubt: -fo veranfialtet'er es, dafs 

der Burfche den Soldaten übergeben wird. Dadurch 

wird aber fein Röschen krank, zehrt aus und ftirbt. 

Eben da der Seelforger dem fterbenden Mädchen den 

letzten Segen giebt, die Mutter und mehr noch der Va- 

ter faft verzweifeln, kommt einsmals auch der :Herr 

"Soldat hereingeftürmt und läfst fich nur von der Liebe 

‘zu feinem Röschen abhalten, ihren Vater, der vor ih- 

rem Bette Kniet, zu ermorden, „Die liebe Sterbende 

‚„fitreckt ihre Arme nach ihm aus — fah- ibn heiter und 

„lächelud an — und wie ein Säugling an dem Bufen 

„der Mutter im Schlummer fich wieget, fo — fchlum- 

„merte fie in den Armen ihres Geliebten ins beflere Le- 

„ben hinüber,“ — Der Soldat reifst fich, „wie leicht 

zu denken,“ mit einem fürchterlichen Ton vom Bett 

los, und - erfäuft fich in einem Fluffe. Worüber der 

VE., der mehr Empfindfamkeit als Vernunft haben mag, 
‘in folgende Betrachtung ausbricht: „O, dafs unfere Ge- 

„fetzgeber doch recht fcharf nachgedacht hätten, wie 

„fie das Verhältnifs der väterlichen Gewalt zur kindli- 

„chen Unterwürligkeit beftimmten!* etc. Das fehlte 

noch, dafs der ohnehin faft aller feiner natürlichen Haus- 

rechte beraubte Hausyater auch um folcher Narrenthei- ` 
digungen willen noch mehr verfklaut würde! Nicht 
dafs Rec. es billigen wollte, wenn Aeltern das zeitli- 
che Wohl ihrer Kinder dem Ehr- oder Geldgeize auf- 
opfern; aber wer kann es billigen, wenn Kinder taub * 
gegen alle Ermahnungen und vernünftige Vorftellungen 
‘der Aeltern durch Sinnlichkeit oder Phantafterey fich 
ins Verderben ftürzen ? 


Da der Gegenftand faft aller diefer Erzählungen 
"heftige Verliebtheit ift: fo if diefe Damenbibliothek 
eben nicht fonderlich gefchickt, den ‚Damen in der 
Stadt und auf dem Jande zu einer nützlichen Lectüre 
zu dienen. Denjenigen hingegen, die von der Langen- 
weile verführt werden, felbft allerhand remanmäfsige 
Streiche zu treiben, wird fte obne Zweifel: willkom- 
men feyn, 3 
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Dienstags, den 6. May 1794 


ERDBESCHREIBUNG. 


Anstenvam u. SrockuoLm: Fortfetzung der Reife ei- 
mes Engländers durch einen Theil von Oberfchwa- 
ben und der Schweiz. In Briefen verfafst, und von 
feinem deutfchen Freunde L. A. F. V. B. herausge- 


geben. 1794. 132 S. 8. 


Ds Werklein diefes elenden Scribenten enthält ei- 
gentlich eine Empfehlung der öfterreichifchen Re- 
gierung — fcheltenden Tadel der Reichsiftädte, befon- 
ders Lindau — Läfterungen der AppenzeilerAufser Roden 
— Tadelder Verwaltung Neckers — Vertheidigung des 
Kutfürften 'und des Adels von Mainz — ein ftattliches 
Lob der Reichsftadt Ravensburg — Aupreifung der Prä- 
latifchen Regierung etc. Der Vf. drückt fich zwar 
manchmal über den Adel und die Geiftlichkeit fait wie 
ein Sansculotte aus; allein dies gefchieht nur dem hoch- 
feligen K. Jofeph II zu Ehren und Frommen; denn der 
Papit und Pfaffenknecht guckt an mehrern Stellen (wie 
die Efelsohren aus der Löwenhaut in der Fabel) gar 
fehr hervor, wie aus der Folge erhellen wird. 

Dafs es nichts weniger als ein Britte, fondern Hof- 
manns Landsmann, vielleicht, gar fein Bedienter, fey, 
machen feine Sprachfebler und grobe Ignoranz..fehr 
wahrfcheinlich ; fo fchreibt er z.B. reif;en und bereifsen, 

ftatt reifen, der. Nam, gewies , die Sümmcher , geloffen, 
Seynd, ‘alten Stiels, Compedent, Inierefe, Refoniment, Mo- 
nition, Scharletan etc. _Das Wort Anarchie, braucht. er 
S. 23. gar poflirlich, indem er fagt: „Der Priefterftand 
habe nach Karls des Grofsen Tode bis ins 16te Jahrhun- 
dert zwifchen Gefetzgebern und Volk die furchtbarjte 
Anarchie erhalten.“ : Dem von Rec. angegebenen End- 
zwecke diefes Werkleins gemäfs, erhebt der Vf. Bregenz 
auf Unkoften Lindau’s ganz gewaltig, und. fchämt fich 
‚nicht, zu fagen, dafs cs beffer gebaut fey, als Lindau, 
und dafs es felbft einen nicht unbeträchtlichen Handel 
nach Italien treibe, da hingegen Lindau’s Handel nichts 
zu bedeuten habe etc. S. 17. fagt er: Die jtättifche Re- 
„gierung (zu Lindau) it Aris- demokratifch. Der Bür- 
»ger ift hier, wie unter allen Volksregimentern , zehn- 
„mal mehr, als er unter einer guten monarchifchen Re- 
- „gierung feyn würde, gedrückt, damm er mufs von je- 
„dem 1600 Gulden jährlich 14 Gulden bezahlen.“ Rec. 
iftgewifs kein Schildknappe der Reichsftädte, denn er hat 
mehrere leider! aus Erfahrungen kennen gelernt, die we- 
der Achtung noch Liebe erwecken können; allein feiner 
Sachkenntnifs gemäfs mufs er der Wahrheit zur Steuer 
lagen, dafs die ungeheuren Schulden der Reichsftädte, 
“nd die daraus entftandenen ‚chweren Abgaben, ungleich 
mehr die Folgen der fo hoch gepriefenen Verbindung mit 
4A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


dem heil. röm. Reiche als ihrer ungefchickten und wn- 
redlichen Verwaltung find. — S. 26. „Die Lebensart der 
„Bregenzer Bürger ift gefälliger und angenehmer, als 
„jene der Lindauer und Schweizer, ihre Kleidung und 
„Wohnungen find netter, dem Endzweck angemeflener, 
„und aus ihren Gefichtern fieht man, dafs fie ihres Le- 
„bens froh.werden. Ohne ein Lavater zu feyn, kann 
„man jagen, dafs die Gefichter diefer. frohen. Menfchen 
„lich ganz von jenen der Schweizer und überhaupt der 
„Reichsttädler, bey denen man felten Freude, fondern 
„immer eine Art-von Mifsmuth,,. finiterer Unzufrieden- 
„heit aus dem in tiefe Falten gelegten Blicke wahrnimmt 

„lich ganz unterfcheiden.“ -— Sodann has er überhaupt 
bey den öftreichifchen Unterthanen viel Wohlftand und 
Nettigkeit im Ganzen; in mancher Refidenz deutfcher 
Fürkten hingegen die Bürger äufserft fchmutzig, arm 

und bedaurungswürdig gefunden, wobey er nicht un. 
deutlich zu verftehen gibt, dafs diefe fchmutzieen und 
armen Bürger viel glücklicher wären, wenn fie öftrei- 
chifche Unterthanen würden. — $.31— 52. folget eine 
heftige Invective wider die Appenzeller, Aufser Roden; 

allein diefer Scribler kennt fie wohl nur aus Meiners Rei. 
febefchreibung und einer Schmähfchrift, welche-im Jour- 
nal von und für Deutfchland 1788. 1 St. -eingerückt ift 

welche letztere er in den meilten Stellen mit pla iari- 
fcher Schamlofigkeit wörtlich abfchreibt. — An yas 
der Vf. 5.56 -- 69. über Neckerh und feine Finanzope- 
rationen kritikaftert, ift aus einem folchen Archive von 
Schmäh - und. Lobfchriften und fchiefen politifchen Rai- 
fonnements genommen. — In Konftanz mufs er faft ver- 

geffen haben, dafs es eine öftreichifche Stadt ilt, indem 

er dafelbft nicht viel zu rühmen hat; ja er findet fogar 
die Anlagen der Genfer. nicht wichtig, und „weifsnicht 

„ob fie der Entwartung, die fich der hochtfel. K. Jofeph i 
„davon machte, entfprechen, und ob fie die von diefem 

„erhaltene grofse Schankingen und Aufopferungen werth 
„find... ... Und weil das Konftanzer Prielterthum fich 

fehr wegen Mainz interefhirt, fo wird dafelbf viel von 

und über Mainz gefprochen, welches dem Afterenzlän-' 
der Anlafs gibt, ‘eine gar ftattliche Defenfion des Kur- 

fürften und des Adels zu Mainz von S. 85—91. einzu- 
rücken. — S-93 u. 94. „Unter den fchwäbifchen Reichs- 

„Städten ift Ravensburg uuftreiüg die aufgeklärtefte.« — 
Hier auch ein Pröbchen feiner tiefen Einficht in Natur- 
gefchichte und Technologie. S. 115: „Schade, dafs das 
„Schlofs (Hohenzollern) und: die aufsern Fefungswerke 
„von weifsem rohen Kalkftein, der als unzubereitet na- 
„türlich in der Luft verwittert, gebauet find: Wäre die- 
„fer Kalkflein vorher in einen füchtigen Trafs verwandelt 
„worden, fo würde er durch Wäffer und Luft nack im 
Sr härter geworden, und diefer Bau ein ewiges Werk 


4 „lern; 


333 R ? 
„feyn, das wenig oder gar keinor Ausbefferung bedürf- 
ter = 9.125 „Ochfenhaufen. it wir Beneilictiner- 
„mönchen augepfropft, die aufser etwas Ichlechtem Kü- 
„ehenlateim nichts weiter zu veriteheir brauchen, als mit 
„Ochfew, Kühen und Pferden umzugehen.“ Schmutzi- 
gere, wucherifchere und geitzizgere Priefter hat der VE. 
iur keinem. Ördensklofter kennen gelernt, defet unge- 
sechtef verfickert er doch; dafs „die Unterthänen fölcher 
„Klöiter viel glücklicher find, als unter vielemandern Re- 
„giefungen. ' [u gewilen Betracht wäre zw wünfchen, 
„dals manelier deutfehe Fürlt fich die Regierung diefer 
„Prälaten: Zum Muter wählte.“ — Zu Kempten lerut er 
(S: 128.) id dem Ho Fürlt Abten Rupert II „den tw ür- 
„digften unter allen deutfchen Fürjlen kennen,“ — Aber 
auch noch andere würdige Männer find ihm dafelbit be- 
kannt geworden; die er in feiner Manier un'vergleichlich 
Zu charakteriliren weils: ZB: „Der geiitliche kath, Hr. 
pv. Brentano‘, Herausgeber des A. und N. Teitamenss, ein 
„Mann, der unter den deutfchen Gelehrten immer den er- 
„fen Platzbehauptet, und überhaupt fehr artig und dienft- 
„fertig it: s: Von derReichsitadt Kempten weifs er nicht 
fo viel Schönes zu fagen, wie vom Stifte; denn aufser 
dem Hre Syudieus von Abele; und Hu. Prediger Lunz; 
„deren jeder in feinem Fach ein wahrer Weifer uud Ge- 
„lehrter it,“ fand er fonlf von allem, was dort lebet und 
webet, nichts nennenswerthes; fondern hofpitaknäfsige 
Herabwürdigung des Menfchengefchleehts. 


Frankrunrt a. M., in d. Hermann. Buchh. : Gefchichte 
der merkwürdigjten Reifen, welche feit dent Xliten 
Jahrhundert zu Walfer und zu Land unternommen 
worden find. Von Fheoph: Fried, Ehrmann. VI Be 
1792: 374 8. ` VII B: 1793: 372 Se VHE B: 1793: 
334 S: IX B: 1793: 392 S- 8e 

„Mit rühmlichem Fleifse wandelt der VE noch immer 
äuf feinem Pfade fort, und Rec. geftehf mit Vergnügen, 

- dafs di,fes nützliche Werk mit jedem Bande an hiter- 
‚ eflegewinnt; Der VI Baud,, welcher die Reifen nach Se- 
‚hegambien befchliefst, enthält eine Schilderung der Ein- 
wohner sach Leibesgeftalt, moralifchent Charakter, Le- 
‚beüsart; Sitten, Gebräuchen und Meynungen,; wobey es 
fteylich unvermeidlich war; dafs nicht manches fchon 
bekannte einen Platz. fiüden mufste: Indefleu wird doch 
der gröfsere Tlieil der Lefer die in mehreren Schriften 
zerftreüten Nachrichten, auf welche der Vf; hinweifets 
hier nicht ungern zufammengedräugt fiuden, Auf die 
Schilderung der Einwöhner folgt eine kurze Ueberficht 
des Handels der Europäer in Seniegambien: Mit dem 
VIE Bande fängt der 3 Abfch. ; der fich mit dem IX Bde 
‚Ächliefst, ‚mit den Reifen aüf die Küfte von Guinea an; 
Voran geht eiü Verzeichnifs der Schriften und Quelien; 
deren fich der Vf; bedient hat, ünd eine (geographifche) 
Ueberficht der ganzer Küfte; fodann folgt eine befonde- 
re Befchreibung der Külte Sierra Leonz nach der Be- 
fchaftenheit des Ländes und feiner Einwohner, und dem 
Handel auf der Küfte, Von diefer Einleitung geht der 
Vf; zu den Reifen über, die nach Sierra Leöna gemacht 
wurden, wovon die von Wilh; Snelgrave und Wilh: 
Smith hier in Auszug gebracht find. Hierauf folgen die 
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"Reifen nach der eigentlichen Küfe ven Gaines vom J. 


1553 — 1364 Der VI Bventhalt die Fortferzung die- 
fer Reten v. J. r667 - r727, wotiho endlich der IX-B. 
mit P. Loyers Reite nach Hini befchliefst, In Anħang 
kommt der VE woch einmal auf Senegainbien zurück, um 
einige neuere Nachrichten von diefer Landfchaft rach- 
zuholen. Es ilt nicht zu fiugnen, dafs Hr. E. bey der 
‚Bearbeitung feines Gegenitawtes in einem Felde,“no.er 
genz zu Haufe zu feyn fcheiit, vormemlich vielen kri 
tifchen Fleifs zeigt, und fein Werk fo gemeinnützig, als - 
möglich, zu machen fucht; nur wünfchten wir weniger 
Digreflionen, und, def Eiufeitigkeit wegen; weniger 
Raifonnement.. Dadurch würde er nicht nur mehr Raum 
gewinnen, und dem Lefer wäre, was immer mange- 
nehm ift; in feinen eigenen Urtheifen nicht überalf vor- 
gegriffen; fondern auch felbit der Sil müfste gedräng- 
ter werden, wie es befouders die. Würde des hiilork 
fchen Stils erfodert. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Brain; b. Nauck: Öden Friedrichs des Grofsen, 
herausgegeben von Erduin Fallus Koch‘, Prediger 

an der Marienkirche zu Berlin. 1793. 1308. gr. g: 

Hr. Koch har hier 16 Lobgedichte auf Frjedtich den G. 
von verfehiedenen Vertaflere, und fehr verfchiedenem’ 
Gehalt, zufammendruckeirlaflen. ° Neben Meitterltücken 
von Kleift ünd Rımler fiüd geringere von Gieim. Willa- 
mov, Schubart und Eulogius Schneider, wid ein paar 
von noch weniger Bedeutung von Stagmunn, Hagemer 
fer; Fifcher ; und einem Ungenannten geftellt: In dem 
Antang gibt der Herausgeber einige, aber sur (dürftize, 
Nachrichten von dem Lebeusumfiäuden der Verfafler, 
und theilt kritifche Betrachtungen über -den Werth ih- 
rer Arbeiten, in dem ihm eigenen fchwülitigen Stil und 
feinem zuverfiehtlicken, abfprechenden und felneiden- 
den Tone wit: Von Ramlern heifst es 8.96:: „Wieder 
„ein Pindar aus dem deutfchen Bötien! (Pommern.) 
„Der würdige Landesgenofs des würdigen Kleit, und 
„fo wie diefer nur grofs gewörden durch Friedrich den 
„Grofsen, darin aber gröfser als Friedrich und Kleift, 
„dafs er unaufgefodert und unbezahlt ; felbft ungekannt 
„und unverftanden von feinen Schöpfer (?) und Helden, 
„doch mit währer Pommern Treue den Breunusföhnen 
„ihren Erretter unnachgefungen fang Ks Ramler wäre 
dadurch gröfser, dafs er unaufgefodert und ünbezahlt 
gelungen? Dichteten Kleit und Friedrich auf Befehl wie 
Hof- und Stadtpeten, oder fangen fie für Geld feile Lie- 
der? Oder ward Kleift yon feinen! Helden mehr ver- 
ftanden, als Ramler? Der Himmel weis, was Hr. K. fich 
bey diefen Phrafen gedacht haben mag. 8, jor. „Was 
„mülste Rämler, auch als Dichter, für uns geworden 
nfeyii, wenn er in die griechifihe Literatur mehr einge- 
‚„weiht, und zu dei römifchen Dichteri als ein folcher 
„Eingewyeihter hinzugetrefehn wäre! Er hätte uns ficher 
„andere Ueberfetzungen und Erklärungen des Horaz, 
; Martial ünd Cätull geliefert, und nie hätte er feine höchjt= 
„eigene Mythologie ans Licht gebracht! Wem fällt bey 
diefer tiefinnigen und urbanen Kritik wicht Apelles und 
der 


$41 
dar 8chufter ein? Was für ein Ton von einem Koch zu 
einem Rumler! Ein folcher Ausfpruch aus dem Munde 
eines junge Mannes; der zwar einige hiitorifche und 
literariiche Kenntniffe, fich felbft aber weder als einen 
Virtaufen in der Aunlt gezeigt, noch feinen Gefchmack 
fonit durch irgend ein vollendetes Geiltes - (nicht blofs 
Hind- und Gedächtnifs-) werk bewährt hat, ohie allen 
Beweis hingeworlen , verdient nicht blofs Achfelzucken, 
fondern Spott und Hohn, Wir Deutfches wären eines 
Dichters, wie Ramier ift nicht werthi, wenn wir ihm in 
diefen Ton vor jedem muthwilligen Jüngling ungeltraft 
Kritikalteru lafen wollten. Wie feine Veberletrzungen 
des Horaz, Martial und Catal} dürch eine vertrautere 
(angeblich mangelnde) Bekanntfchaft mit der griechi- 
fchen Literätur hätten vollkommner werden können, das 
wird fchwerlich jemand errathen, wenn es dem orakeln- 
den Hu. K wicht beliebt, fich näher darüber zu erklä- 
ren, und das cinimerifche Dunkel feiner Worte durch 
einige Beyfpiele-in etwas zu erhellen. Noch widerfin- 
niger ift-die Stelle $-104:.; wo Hr, Ramler bey Frie- 
drichs Schatten befchworen wird, feine Bildungsgefchichte 
zu fchreiben; „Zwar lebt der Dichter; wenn er eimäch- 
»ter Dollinetfch der Natur war, in feinen Werken dau- 
prender; als in Denkfäulen und Erinnerungsfeffen‘; aber 
„was find diefe Werke (?) zumal in der lyrifchen Gattung; 
polne Kenntnifs von den äufsern ; güniligen oder ur- 
„günftigen, Umfländen, unter welchen, von den feibftge- 
„wählten oder aufgedrungenen Wegen, aus welchen,uad 
„vor dem Erfolge, mit welchem dieWerke ihreVollenduug 
„ünd derDichter feinenWerth erhielt?**2? ? Sofind dieWer« 
ke füft aller Alten und heuernlyrifchen Dichter wenig oder 
nichts; deum von welchen: willen wir alles das ganz 
oder nur dem gröfsern Theil nach? $o tieflinnig diefe 
Tirade klingt, fo find es doch nur holile Worte, zumal 
in Beziehung aufRamlers und ähnlicher Dichter Werke, 
„die freylich: viet hiftorifche Erläuterungen aus der Zeit- 
gefchichte bedürfen, die man aber vollkommen verfte: 
ken und fühlen Kann, ohne viel und genaue Details von 
dem Leben, den Umftänden und Verhältniflei ihrer Ver- 
faffer zu wiffen. Ein fehr erleuchteter Ausfpruch ift auch 
der $. 115- „Schubart hätte werden kötinei, was 
sland gewördenift, und Bahrds nicht werden woll’.,“* 
O ihr Mufen und Grazien, wie habt ihr eure Hand fo 
- ganz von diefem Kritiker abgezogen! Nach S; 119: 
fcheint Hr. K, es für eine ausgemächte Wahrheit ; ja für 
einNaturgefetz zu halten, „dafs der weniger Fähige immer 
‚der mehr Thätige, fo wie der Unvermögende gewöhnlich 
„der Erwerbfamite fey.“ Dafs doch ja 'kein junger 
Meufch, der diefen groben durch die Erfahrung hinläng- 
lich widerlegtei Irrthum hört, fich dadurch zum Müfsig- 
gang verleiten laffe; und vielleicht für fein gänzes Le 
ben unglücklich niache! von dem wahrhaft verdienftvol- 
len und für edle Menfchen gewifs belohneuden Gefchäf 
te des: Jugendunterrichts affectirt Hr. K: bey jeder Ver- 
"änlaffung mit Verachtung Zu fprechen, Es fey, fagt er, 
dut fubalternen Geiftern augemeflen; Tagelöhnerey — 
~ Willwnov habe bey feiner Lehreritelle an eiiem,Fräu: 
keinftife in Petersburg arnie Sünderlieder fchreiben müf: 
ken, um nut gegen des Hungers Brüllen fich zu beiäw- 
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Ein Mann, der fich felbft fo gefchmacklos und ` 
abentheuerlich ausdrückt, wirftfich zum Richter vonWer- 
ksn des Gelchnatks, zum kritifchen Würdiger unfrer 
gröfstenr Dichter auf, und freut feine kecken Einfille 
fo zuverfichtlich um fich; als weimein Mann; wie Er, 
gar nicht mehr uöthig hätte, für feine Ausfprüche etwas, 
das einem Grund oder Beweis ähnlich fahe, anzufüh- 
ren! - — In dem vorgefetzten Gedichte fagt Hr. K.: 
Die Befch:idenhteif habe ihm mis ihrem eifernen Arme ge- 
winkt: Wie man fieht, hat diefes Winken nicht viel ge- 
fruchtet; alfein wenn die Befcheidenheit Leute feiner 
Art nach ihrem Willen lenken will: fo mufs fie ihren eš- 
fernen Arm auf eine andere Weile braucken, als zum 
Winken. — — Diefe wenigen, übrigens fehr fauber ge- 
diuckten, Bogen find mit einer grofßsen Menge argers 
zum Fheil finnitörender, Pruckfehler befäet. 


Leitzıc, b: Kummer: Analekfen oder Blumen, Phan” 
tanfıen und Gemählde aus Griechenland, von Dr. 
Karl Philipp Conz,; 1793. 243 9. g: (14 Gr.) 

- Dichtungen: in Prófa und Verfen und verfchiedener 
Form; Iyrifche,; didaktifche uud dramatifche Poefien, die 
zum Theil aus UeberfetZzungen und freyen Nachahmun- 
gen griechifcher Dichter beitehen, zum ‘Pheil aber eiga 
ne Compolitionen des Vf. find, zu denen er griechiiches 
Coltume oder nur die erlte Veranlaflung aus der griechi- 
fchen Fabel oder Gefchiehte eùtlehnte: Rec, kannte den 
Vf; fchon aus einzelnen Gedichten in den Blumenlefen, 
dem D; Merkur u, f w. als einen jungen Dichter von 
wahrem Talent, und auch gegenwärtige Sammlung haf 
ibn in der günitigen Meynung von feinen Anlagen ber 
ftarkt,; weni er gleich nicht allen Stücken derfelben Ge- 
fchmack abgewinnen Konnte; vielmehr glaubt; dafs meh- 
rere; nicht nur obne Schaden, fondern zum wahren 
Vortheil des Ganzen üngedruckt geblieben wären, 1) 
Avijtipp àn Lais: Der Philofoph konnte alles fagen, wäs| 
ihnı "hier in den Mund gelegt wird, nur dürfte er es mif 
etwas feinerem attifchen Salz gewürzt haben, 4) Or- 
pheus Tod, eine Phantafie, nicht ehne Verdient; nurif 
die Sprache zu gefacht; ünd der Ausdruck zu fchwer- 
fällig: Orpheus Leben riefelt in purpurnen Wellen durch 
die vielfach geöffneten Thove = die mitleidzürtlichen We- 
fte ünd die rüchelnden Bergflüffe find auch nicht vom be- 
ften Gefchmack. 9) Demokritus unter den Gräbern, Ein 
poetifcher Sylogismus für die Unfterblichkeit der Seele. 
4) Sokrates Kapelle, eine Klage, mehr in Offians To 
ne, über das verblühte Hellas und, ein Gebet am den 
heiligen Sokrates; $) und 6) Perikles und Anaxagoras 
= Apelles und Alexander, wey Dialogen. Zu diefer 
Gattüng hat der VE: die wenigfte Anlage: Ef kann fei 
ne Phantafie nicht genùg zügels, noch fieh feibit ganz 
in den Perfonen,; die er fprechen läfst; verlieren. 'Er 
verwechfelt Wärme und Kraft mitSchwüng, und Natur 
und Einfalt mit Trivialität, - Anaxagoras verfichert, er 
gehe gern aus Athen, weil es ihn der Mühe überhebe, 
Gelen Löppereyen zu fehen; Alexander fpricht bald von 
lekfenden Miethskuechten, bald von einer glähenden Plian- 
tafie; die in heifser Sehnfucht verbrenne: 7) Eratoflhe- 
u 9 ER 
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nés am Phyllidion. 9) Blumen aus den grieckifchen Dichter. 


und Dichterinnen. Aus denÄnthologien und dep Reiten der. 


griech. lyrifchen Poefie. Einige Stücke waren fchon von 
lin. Herder'und andern beffer verdeutfcht (fo'dafs Sko- 
tion S: 63. von Hn. Ebert, das anakreontifche Lied $. 
75. von Götz, Ariftoteles Hymnus ‚an‘ die Tugend.von 
einem Ungenannten u. f. W.) -andere waren kaum einer 


Ueberfetzung werth, die meilten aber find Hn. C. un- 
gemein gelungen.. Doch ift anch hier manches. für eine, 
künftige Feile geblieben : S. 66. Pluto ‚fchauerte auf etc, 


S. 39. Zblieft feine Rebe der Winzer etc. Härten: „denn 
„dein ‚Abftamm find wir, wir allein, von.allem, was le- 


„bei, — Zu häufig erlaubt fich Hr. C. matte Füllworte.: 
Unter dem Anhang eiguer Gedichte. diefer Gattung ift 


das an Herder S. 95. bey weitem das vorzüglichite. Die 


Fragmente aus Piato’s Sympofium find für Frauenzim-, 


mer beftimmt; allein die Ueberfetzung des Ganzen zu 
gleichem Zweck in Schillers N. Thalia itt ohye Vergleich 
beffer und’ gefchmeidiger. Man vergleiche die erite, 
beite Stelle: ` ý i i 


Hr. Cong, N. Thalia. 
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Ich nur behaupte, ‘dafs Amor 
unter allen hochfeligen Göttern, 
wennes ohne Entweihung.darf 
ausgefpröchen, werden, der fe- 
ligftefey , da er der fchönlte, 
der befte iit, Fürs ’erfte, `P, 
ift der jugendlichite unter den 
Göttern. Einen geltenden “Ber 
weis gibt er dadurch davon, 
dafs er vor dem Alter, das in 
\Wahrheitdoch auch fehneil und 
eilender, als man es wünicht, 
herbeykomimt, fo fehr mam nur 
immer fliehen kann, 
Daß ik nun feine. Art fo, dafs 
er es haflen mufs, ‚und ihm 
kein Schrittehen entgegerigeht, 
Unter Jünglingen-hinigegen:hat 
er immer any liebiten,fein, Verr 
kehr und feine Luft ul We 


9) Einige Idylien.des 
V£. von der 


ner Einficht.nach,. foll.diefe nur noch wenig 7 
‚ Des Rec. Einficht nach ift Hn., L; Arbeih 
Hn. B. . Gleichwohl, 


übrig laflen.- 


im Gänzen weit beffer, als.die von 


flieht, , 


Unter allen feligen Göttern 
(fie mögen mir verzeihen, wenn 
ich irre,) ilt Amor der feligite, 
als der fchönfte und vollkom» 


-meníte unter allen, Der fchön- 


fte, fage ich; denn fürs erfte 


ift er der jüngfte unter den Göt-, 


tern. Dies ił in die Augen 
Keen >» wenn man nur fein 

etragen anfieht, Mir Schre- 
cken flieht er das Alter; 


übereilt, , Es liegt, in (einer 
Natur, es zu haflen , und fich 
ihm auch'nicht' einmal von fer» 
ne zu nähern. Aber junge Leu- 


„te: find feine. Gelellfchafeu. f ws 


Theohrif ‚Die 3. 12, 16. und 
nofte. Die Veberfetzung des Hn. Bindemann hielt den 
weitern Bearbeitung dieles Dichters ab. Sei- 


zu wünfchen 


läfst fie noch fehr viel.zu wünfchen übrig, und hält mit 


den Voflifchen Proben 


keine Vergleichung aus. Wie febr 


it Hn. €: z. B. der naive Ton des vortreflichen Evumx 


weyshefe ete. mißsglückt: 


'Zärtlich umarmen wollt’ ich Bunike; da riimpfte die Stolze 


Voll Verachtung ihr Näschen, und rief: So cher" dich von 


hinnen!?! 


Du, ein Rinderhirte! Du Gimpel mich küffen ? Ich kenne 


Dörfifche Zärtlichkeit nicht, ich 


weils nur mit Städtern zu 
liebeln: . 


‚Du das niedliche Mündchen mir kiifen? — Auch nicht im 


Traume! 


Wie du darein fiehlt, und dein Gefchnak und das plumpe 


Getändel u, f w. 


das' 
leider! nur zu fehnelle Füfser 
hat, und uns immer zu. früh, 
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10) Prometheus und. die Oceaniden. Mann kann nicht- 
fagen, dafs dem Vf. der Dialog in Verfen beffer gelinge, 
als in Profa. 11) Phantafieflug nach Griechenland. 12) 
Thermopylä., Zwey Gedichte, die einzelne fehr gute Stel- 
len haben. 13) Fokafte und ihre Söhne. Scene aus Eu- 
ripides Phönizierinnen. Die Mühe, die folche Verfuche 
kolten, belohnt fich felten. Verdeutfchungen alter, be- 
fonders dramäatifcher, Dichter müffen ungleich vollkom- 
mener feyn, als die vorliegende, wenn fie auch nur ein 
kleines Häufchen Lefer finden wollen. 14) Medea, in 
drey Aufzügen, nach Euripides. In fünffüfsigen reimlo- 
fen Jamben. Bekanntlich haben nach dem Griechen meh- 
rere vortrefliche Dichter diefen Stoff behandelt. Unfers 
Vfs. Verfuch it das fchwächfte Stück diefer Sammlung. 
Die Medea des Euripides gehört nicht unter die beffern 
Werke deflelben, und nur ein blinder Verehrer der Al- 
ten könnte diefes Stück für ein vorzügliches Tranerfpiel 
ausgeben; aber wie unendlich: fteht es dennoch.über die- 
fer deutfchen Medea! Hr. C. fagt:. „ich habe den Grie- 
„chen nicht überfetzt, aber das Gute, das meine Arbeit 
„etwa. haben möchte, verdanke ich ihm.“ Daserfte hat 
feine Richtigkeit, aber wie foll man die letzte Aeufse- 
rung verltehn? Seibft in einzelnen Situationen und Ti- 
raden hat Hr. C. nichts vom Euripides entlehnt: auch 
die Charaktere find fehr verfchieden, und bey demDeut- 
fchen' unfelige Mitteldinge. von: antiker und moderner 
Art und Kunft, Das Rohe und Ungefchlachte in den 
Gefinnungen und Benehmen der Perfönen des alten Dich- 
ters mag man am Ende doch lieber, als die fpitzfindigen 

fublimirten. Kunftphrafen der deutfchen Medea. eher 
hört man -die griechifche fich ‚kaltblütig berathfchlagen, 
ob fie die Wohnung der Nebenbulerin in Brand fecken, 
oder-ihe das Schwert durch die Leber -jagen foll, als.die 


- Deciamationen (oder nach Hn. Campe’s hier recht paf 


fender Ueberfetzung die Schmuckrederey) der, Deutfchen.:: 


Zu oft hat nur des Glückes Unbeftand 

Der Sterblichen Gedanken mit der Schnelle 

Des Blitzes überrafeht: dein Anblick fchmelzt 

Zum WVeichfinn wieder die empörten Geilter 

In meiner Seele! Ägeus! Wo die Senfe 

Des Zeitengottes herrfcht, reift keine Ruhe — — m 
Es hängt an des Verbannten Ferfe fich 

Die Schmach wie eine Schlange und verpeltend. 
Durch feine Nähe fcheint des Unglücks Athem u. 6 w, 


Noch unleidiicher it es, wenn Eunike, das alte Weih 
(wie fie fich felbft nennt, ) verfichert: Medeens graffer 
Blick habe fie wild durchftochen — M. häbe in das Blut 
ihrer erwürgten Kinder ınbänd’ge Thränen geträuft u 
f. w., und gar burlesk wird der Pädagog mit feinem: 


Dies war des fchlimmen Anfangs fchlimmes Ende— 


Das Ende eines Anfangs? —. die lyrifche und di i 
fche Gattung ift der Mufe des Vf. gine allen E | 
angemeffener, als die dramatifche: warum follte er in 
diefer ein mittelmäfsiger Dichter bleiben wollen, da er 
in jenen ein guter, ein febr guter, Dichter werden kann? 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


— 


Mittwochs, den 7. May 179% 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Ohne Anzeige des Druckorts: Beytrag zur Berichti- 
, gung der Urtheile des Publikums über die franzöft- 
[che Revolution. Erfter Theil. Zur Beurtheilung ihrer 
Rechtmäfsigkeit. 1793. 435 S. u. XXIIS, Vorrede, 


M» darf nur wenige Seiten von diefem Buche ge- 
lefen, und nur die erften Abfätze der Einleitung 
verftanden haben, um inne zu werden, dafs es nicht 
das Produkt eines gemeinen Kopfes feyn konnte, und 
dafs man gewaltig feblgehen würde, wenn man es in 
irgend einer Rücklicht als eine gewöhnliche Revolu- 
. tions -Brofchüre behandeln wollte. 


Kann es für einen denkenden Lefer: eine einladen- 
dere Ankündigung geben, als die, dafs die franzöfifche 
Revolution, noch mehr, dafs. «Staats- Revolution dber- 
haupt, ein Gegenftand, worüber fich fo unfäglich viele 
flache Köpte, rhapfodifche Schwätzer und lächerliche 
Enthufiaften aller Art erfchöpft haben, ven Grunde aus, 
nach Principien und zwar nach den höchften und rein- 
ften Principien geprüft werden foll? und kann etwas 
den Reiz diefer Ankündigung fo fehr erhöhen, als die 
Ueberzeugung, die man fich fehr bald verfchafft , dafs 
der Ungenannte, der diefe Prüfung unternimmt, mit den 
Principien, von denen er ausging, in nicht geringen 
Grade vertraut, dafs er in das edelfte Syftem der Philo- 
fophie, deffen die neuern Jahrhunderte fich rühmen kön- 
nen tief eingeweiht war ? ' 


Der Erfolg fey, welcher er wolle, ein folches Un- 
ternehmen verdient die höchfte Aufmerkfamkeit; und 
wenn gleich Rec. zum voraus erklären mufs, dafs er 
mit den Refultaten des V£ (fo weit fie fich aus dem 
erten Theil ergeben) keinesweges einig feyn kann: fo 
glaubt er doch durch eine etwas ausführlichere Darftel- 
lung des Ueberganges von jenen Prineipien zu diefen 
Refultaten einem grofsen Theil des lefenden Publikums 
einen wefentlichen Dienft zu leiften. 


Die Vorrede enthält einige fehr gute Bemerkungen 
über den Zweck, und einige vortrefliche Regeln zum 
Gebrauch des Buches. Sie warnt gegen voreilige Ver- 
fuche, Staatsveränderungen da, wo noch erft Revolu- 
tionen in den Gemüthern nöthig find, zu bewirken. 
„Bis jetzt ift die Menfchheit in dem, was ihr Noth 
„thut, noch fehr zurück — — -— feyd gerecht, ibr Völ- 
sker, und eure Fürften werden es nicht aushalten kön- 
„nen, allein ungerecht zu feyn.“ — — 

Die Einleitung handelt: die Frage ab: Aus wel- 
chen Grundfätzen man Staatsveränderungen zu beur: 

A. L. Z. 1794. Zweyier Band. S ; 


theilen habe? — Diefe Beurtheilung hat. wie der V£ 
ganz richtig bemerkt, zwey Gefichtspunkte: 1) den der 
Rechtmäfsigkeit; 2) den der Weisheit. Die nähere Er- 
örterung diefer Gelichtspunkte gefchieht in vier Ab: 
fehnitten. 


I. Wie wird die Rechtmäfsigkeit einer Staatsverän- 
derung beurtheilt? — Erfahrungs- Grundfätze, fie mö- 
gen nun offenbar zum Grunde gelegt, oder verfteckt, 
vielleicht dem Unterfuchenden unbewufßst in die Beur- 
theilung eingeführt werden, können durchaus nichts 
gelten : praktifche Prineipien a priori, alfo die Grund- 
fätze des reinen Rechts, und der reinen Süftlichkeit müffen 
das Fundament abgeben, — Dies hat der V£ vollkom- 
men gründlich, vielleicht aber mit überflüffiger Heftig- 
keit gegen die verimeinten Gegner feines Syftems, er- 
wiefen. Denn wie fehr erauch Urfach haben mag, dem 
grofsen Haufen der Lefewelt die Abfonderuug dar yei» 
nen und empirifchen Begriffe hier zu empfehlen: fó 
läfst fich doch wirklich nicht gut denken dafs ir 
gend ein Philofoph bey einer Frage nach Recht- 
mäfsigkeit, die Gefchichte, die Empfindung; oder am 
Ende gar das Intereffe ins Spiel bringen follte: wenige- 
m ne a Vyf. a aoh befcheiden, dafs ein fol 
cher weder feiner Widerlegun noch fü h 
Belehrung reif feyn a ET En 


U. Wie wird die-Weisheit einer Staatsverä 
beurtheilt? — Hier wird zuerft nach der Güte der Zen 
und alsdann nach der Tauglichkeit der Mittel gefragt. 
Was eigentlich der letzte Endzweck aller gefellfchaft- 
lichen Verbindung feyn folle; darüber lehre die Gefchichte 
wenig oder nichts. — Dafs das Studium der Gefchichte 
zu diefer Erkenntnils nicht hinreichend fey, davon ik 
Rec. völlig, eben fo fehr aber davon überzeugt, dafs die 
Gefchichte weit mehr Data dazu liefere, als der Vf. an- 
nimmt. — Die Prüfung der Tauglichkeit der Mittel kann 
entweder nach deutlich gedachten 'Gejetzen,. oder nach 
der Betrachtung ähnlicher Fälle gefchehen, : Das erfte 
nennt der Vf, Erfahrungs -Seelenkunde, der er einen 
grofsen Vorzug vor der Gefchichte vom gewöhnlichen 
Schlage einräumt: jeder Lefer des Buchs aber wird mit 
dem Rec. ficherlich der Meynung feyn, dafs der Vf. nicht 
gezeigt hat, was ihm zu zeigen fo leicht auch nicht wer- 
den würde, wie man aus der Selbftkenntnifs, und wenn es 
die allertiefite wäre, die Mittel zur Erreichung der 
Zwecke : grofser Gefellfchaften erlernt. -— Sogar aus 
dem'andern Wege der Prüfung, nehmlich der Betrach- 
tung ähnlicher Fälle, fucht der Vf. die Gefchichte mög- 
{ichit zu verdrängen. Hier wird er nun zuweilen un- 
gerecht, und mitunter unverftändlich. z. B. (S. 35.) „Die 
'„Vertheidiger der ausfchliefsenden Gültigkeit diefer Be- 

Xx ; urthei- 
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„urtheilungsart — — wollen nur,die Wirkung haben: 
„ihr Zufammenbang mit der Urfache ift das, was fie am 
„wenigften kümmert. Wir fuchen das Gefetz. felbft etc.“ — 
Wie läfst es fich aber denken, dafs man aus ähnlichen 
Urfachen ähnliche Wirkungen erwarten follte (gefetzt 
man übertriebe es auch mit diefer Art zu fchliefseü) 
ohne fich doch um den Zufammenhang zwifchen Ur- 
fach und Wirkung zu bekümmern? —  Ueberhaupt 
verfällt der Vf. 'öfters’ in den. Fehler, dafs 'er feinen 
Gegnern gar zu fchlechte Argumente leiht, oder gar 
zu armfelige Behauptungen und Proceduren andichtet, 
und daher mit einem Feinde kämpft, den er fich felbit 
erfchuf._ Wenn z. B. hier von Gefchichtsforfchern die 
Rede ift, fo. können es nach des Vf. eigner Anleitung, 
nur immer folche feyn, welche die Weisheit einer Staats- 
verfaffung oder Staatsveränderung in Rückficht auf 
Tauglichkeit der Mittel zum Zweck, aus der Gefchichte, 
im fchEmiften Falle aus der blofsen Gefchichte beurthei- 
len wollen. Was haben nun diefe, wenn ihre Methode 
auch noch fo verwerllich feyn follte, mit jenen Pedan- 
ten gemein, welche den Werth der Gefchichte in die 
“genaue Erforfchung „des Tages, an welchem die 
Schlacht bey Philippi vorfiel“ fetzen? Und doeh fpricht 
der V£ von denen, die Staatsklugheit aus der Gefchichte 
lernen wollen, als ob fie mit jenen durchaus nur eine 
' (verlteht fich, fehr verächtliche) Claffe ausmachten ! 


ALLG. LITERA 


‚IL Haben die Prineipien der Rechtmäfsigkeit oder 
die der Weisheit den Vorrang, wenn fie in Collifion ge- 
rathen? — Die Antwort fallt natürlich "für. die erfern 
aus... Alles, was der Vf. hier über die Unterordnung der 
Principien, und beyläufig gegen das Princip glücklich zu 
machen fagt, ift wahr und feinem Syltem völlig ange- 
zellen. Š 5 


IV. Anhangsweife redet der Vf. hiernoch über den 
{weiland berühmten) Unterfchied zwifchen exoterifchen 
und efoterifchen Wahrheiten. Dafs „Wahrheit nicht Ei- 
genthum der Schule, dafs fie gemeinfames Gut der 
Menfchheit fey; jedem freyftehen müfle, fie zu fuchen 
etc.“ "hat feine völlige. Richtigkeit; gegen wen aber 
eifert der Vf. eigentlich hier? Wer jetztnoch von efate- 
rifchen. Wahrheiten fprechen wollte, würde: herzlich 
ausgelacht werden- Geheimniffe giebt es in keiner 
Wiffenfehaft mehr; um in die tiefiten Abgründe, fo 
weit überhaupt der menfchliche Geilt kommt, zu'dringen, 
hat jeder die Mittel bey.der Hand. Defto haufiger fin- 
det man das, wovon der/Vf. S. 59. redet: „Ein halbes 
„Wilfen , losgerifine Sätze ohne Ueberficht des Ganzen, 
„die nur auf der Oberfläche des Gedächtrifles herun- 
„fehwimmen, und die der Mund herplaudert, ohne dafs 
„der. Veritand die geringite Notiz davon nimmt* — 
Nach feiner Meynung ift auch. diefs nicht unfechadlich, 
wenn nur die Leidenfchaften es nicht zum Werkzeuge 
drauchen. Wie gern fie diefesaber thun, hat die neuite 


Gefchichte genugfam gelehrt. ; 


~” So weir die Finleitung — Das erfte Buch der Un- 
terfuchung felbft (und daher auch diefer ganzeerfle Theil) 
hat es hlols mit der Frage’ nach der Richtmafsigkeit et- 
ner Revolution zu thun, 27 : 
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._ Erfles Kapitel. Hat überhaupt ein Volk das Recht, 
feine Siaatsverfaffung abziändern? = Der Gang der 


Ideen ift folgenfer: „Eine bürgerliche Gefellfehaft kann, 
vechtmäfsiger Weife nur auf einem Vertrage zwifchen 
den Mitgliedern ruhen. — Wo den Menfchen das Sit- 
tengefetz frey lifst, da it er ganz frey. — Er kann 
die Ausübung feiner Rechte verfchenken,. er kann fie 
vertaufchen — immer aber bleibt fein eigner Wille der 
einzige Gefetzgeber:  kein.fremder Wille kann je Ge- 
fetz für uns feyn (das heifstabfolutes: denn bedingt kann 
er es, wie der. Vf. auch nicht zu läugnen fcheint, aller- 
dings feyn, wenn unfer Wille fich dem fremden, weil 
er ein beflrer oder ein weilerer Wille-ift, unterwirft.) — 
Da die Verbindlichkeit eines Vertrages aus. dem’ Willen 
der Pacifcirenden eutftebt, fo können die, welche ihn 
fchloffen, ihn-auch wieder aufheben. „Wieaber, wenn 
„„Unabänderlichkeit eine der Bedingungen deffelben 
„war?“ — Ob fie dies überhaupt feyn könne,. wird nach- 
her unterfucht werden: hier wird nur und zwar in 
Rückficht auf den gefellfchaftlichen Vertrag geprüft, ob 
fie es wohl feyn dürfe? das heifst, „ob die Unabänder- 
„lichkeit einer Staatsverfaffung auch nicht dem Sitten- 
„gefetze zuwider fey?“ —. Die Beantwortung dieler 
Frage müflen mir uns auf einem ziemlich langen Wege 
holen. — Der höchfte Zweck der Gefeilfchäft it Cul 
“tur zur Freyheit— (währ und grofs für den, deres rich- 
tig fafst!) — Durch den bisherigen Gang des Menfchen- 
gefchlechts ift diefer Zweck unitreitig befördert wor- 
den: aber wem dankt er es? Gewils nirgends den Re- 
gierungen (den Vormündern, wie fie hier genannt wer- 
den): diehatten nur Alleinherrfehaft im Innern, und Aus- 
breitung im Aeufsern zum Zweck. -— Das letzte zu be- 
fehönigen, ward die Lehre vom politifchen Gleichgewicht 
erfunden (die übrigens heut zu Tage jeder, wenigitens 
doch jeder, der ein Buch wie diefes liefet, für das- hält, 
was fie ift, und die nicht werth war, den Zorn des Vf. 
auf fich zu ziehen.) — Wo fie abfichtlich cultivirten, 
thaten fie. es ihres eignen Nutzens wegen. — Oft aber 
hinderten. fie ablichtlich die Cultur, hauptfächlich durch 
Störung ‚der Denkfreyheit u. f. f Endlich erfolgt 
(S. 100.) die Antwort auf die eigentliche Frage: Sie lat- 
tet: „Bine Staatsverfaffung, welche die Sklaverey aller 
„und, die Freyheit eines einzigen zum Endzweck hat, 
„darf (vor dem Sittengefetz) mıcht unabänderlich fey n. — 
Hiemit find wir noch nicht befriediget. Denn, wenn die 
Staatsverfaffung diefen grundböfen Endzweck nicht hat?. 
Ift ihre Unabänderlichkeit auch dann dem Sittengefetze, 
zuwider? — DiefeFrage wird nun, nicht wiedie vorige 
mit Hülfe eines-;Umfchweifs, fondera blafs- durch einen 
Umfchweiff oder vielmehr gar nicht beantwortet. Der Vf, 
denkt fich eine Stäatsw.erfaflung, in welcher man jenem 
höchiten Endzweck, Cultur zur Freyheit, erweislich 
‚durch die ficherflen Mittel nachftrebte, ‘und: frägt.:. If 
eine folche fchlechterdings anabänderlich?. Antwort: 
„eine folche ändert fich von felb ab: ein Mirtel fällt 
„nach dem andern hin, ein Rad wird nach dem andern 
„überllüfsig — —- bis endlich-.die Mafchine ftill fteht, 
„gar keine Staa’sverfallung mehr nöthig it, das allge- 
„mein geltende Gefetz der Vernunft alle zur höchiten 
„Einmüthigkeitder Gelinnungen vereinigtu, f.f Viet 
Glück 


349 
Glück zu diefem erhabnen Traume! Aber unfte Trage 
~it dadurch nicht abzefertiget. Nicht ob die Staatsver- 
taung fich felbß abändre — wäs har damit im Grunde 
das Sittengefetz, zu thun ?— Sondern ob esmoralifch- mög- 
lich, d. i. erlaubt fey, dafs der Wille des Menfchen fie 
für unabänderlich erkläre? wollten wir wiffen. Diefe 
Frage ift alfo für die bejle Verfaffung nicht beantwortet. 
Ferner; die fchlechtfie und. die beite erfchöpfen ja.noch 
immer nicht alle Formen. . Wie iteht es mir denen, die 
\eder durchaus fchlecht, noch: fo gut find, dafs fie fich 
felbt abändern? Dürfen diefe in Rücklicht auf das Sit- 
teugefetz unabändeilich. feyn ? FE : 


` Wenn diefe Kritik fpitzindig zu feyn fcheint, fo 
fey es erlaubt, fie dadurch zu rechtfertigen, dafs die gan- 
Że hier beurtheilte Unterfuchung auf eine Spitzlindig- 
keit, und noch dazu auf eine fälfche hinaus lauft. Alle 
Argumente des Vf. beziehen fich nehmlich.. auf abfolute 
Unveränderlichkeit der Staatsconititutiouen; wer behaup- 
tet denn abfolute Unveränderlichkeit einer Verfaflung ? 
Und wenn es ja einem einfiele, fie zu behaupten, wa- 
ram nicht diefen, auf einem viel leichtern Wege, aus 
der Unklugheit, oder auf einen: noch leichtern, aus der 
Natur der Dinge gegründeten Unmöglichkeit deflen, was 
er verlangt, widerlegen? Es ilt hinlänglich, dafs die 
Befugnifs, Abänderungen vorzunehmen, an und für 
fich, da wo fie nicht durch eine förmliche Vertragsclau- 
fel ausgefchloflen wird, im Recht und in der Moral ge- 
ift; dafs Nationen nie nöthig haben, abfolute 
nabänderlichkeit in ihren Vertrag mit aufzunehmen, 
und dafs man diefe, wo fie nicht ausdrücklich feitfteht, 
nie präfumiren darf. Die Schwierigkeit, die hier zu 
überwinden ift, liegt überhaupt gar nicht in der Frage: 
Ob es an und, für fich erlaubt ift, Staatsveräuderungen 
und Staatsrevolutionen vorzunehmen ? Nach fo rei- 
nen Principien, als die find, von welchen der Vf. ausging, 
liefs diefe fich auf einer einzigen Seite unumitöfslich 
entfcheiden? Sie liegt in folgender, etwas verwickel- 
tern, Frage: Durch welche Perfonen, und durch welche 
itte] müffen Staatsrevolutionen vorgenommen werden, 
wenn fie rechtmä/sig feyn und bleiben follen? — Es 
Wird fich zeigen, wie diefer Punkt im 'weitern Verlauf 
des Raifonnements beflimmt worden ik. 


Uebrigens kann Rec. der Meynung des V£. dafs die 
befte, die idealifch - befte Staatsverfäffung fich fortwäh- 
rend felbft abändern müffe, nicht beytreten; Er nimmt 
das Gegentheil aus folgenden Gründen an: die befte 
Staatsverfaflung in Rückficht auf die höchften Zwecke 
der Menfchheit würde unftreitig die feyn, welche fich 
um diefe Zwecke am wenigften kümmerte. Nur ne- 
. &@liv müfste fie diefelben befördern. Eine folche Staats- 

: verfaffung wäre nichts; als der Inbegriff ‘der Mittel, wel- 
che die Gefellfchaft anwendete, um die wollkommner 

echte jedes Einzelnen zu fchützen. Alles, was aufser- 
halb diefer Sphäre liegt — Glückfeligkeit, Cultur, Mo- 
En ‚ mufs nur unter einem einzigen Geferz, dem Ge- 
etze der Freyheit ftehen. - Da nun das Syftem der 
Yollkommnen Rechte ewig und unwandelbar ift, dasje- 


Pige aber, was feiner Natur nach im Wechfel liegt, Glüek- 
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feligkeit und Cultur (die lerztre' wenigftens der Form, 
wenn gleich nicht dem böchiten Zweck nach) gar nicht 
in das Feld der beften Verfaffung gehört? fo: fcheint die 
Staatsverfaflung immer unwandelbarer werden zu müf- 
fen, je mehr fie fich der höchiten Vollkommenheit 
nähert. i 
Zweytes Kapitel Vorzeichnungen des weitern Ganges 
diefer Unterfuchung. — „Durch das bisher vorgetrage- _ 
ne fey. nunmehr,“ meynt der Vf. „die Rechtmäfsigkeit 
der Revolutionen überhaupt, mithin auch jeder einzel- 
nen erwiefen: denn, wenn das Recht eines Volks, fei- 
ne Staatsverfaflung zu verändern, ein unveräufserliches, 
unverlierbares Menfchenrecht ift: fo find alle Einwen- 
dungen dagegen erichlichen u. f. f“ — So weit find 
wir aufmerkfamen Lefer unfers Wiffens noch nicht. 
Aufs höchtte it im eriten Kapitel dargethan, „dafs ab- 
folute Unabänderlichkeit der Verfaflung in gewiffen Fäl- 
len gegen das Sittengefetz fey.“ Wir wollen zugeben, 
es wäre für alle Fälle erwiefen: fo ift doch dadurch be-, 
dingte Unabänderlichkeit noch nicht ausgefchloffen. Da- 
zu müfste erlt bewiefen werden, dafs es auch gegen 
das. Sittengefetz fey, wenn eine Nation ihre Verfaflung, 
auf funfzig, zwanzig, zehn, zwey Jahre für unabänder- 
lich erklärte. Da dies aus dem blofsen Sittengefetze un- 
möglich zu beweifen ift: {o mufs der Vf, (wie er es denn 
auch wirklich thut) um zu feinem Zweck zu gelangen, 
feine Zuflucht zu einem andern Mittel nehmen. — Fer- 
ner ift in dem ganzen erften Kapitel noch keine Defini- 
tion des Wortes Volk vorgekommen, noch nirgends be- 
fimmt, wer denn eigentlich die zu einer Revolution 
Berechtigten find. Zwey große Punkte hat alfo der Vf. 
bis hieher noch nicht ins Reine gebracht. Wenn jede 
Revolution rechtmäßig feyn foll: mufs er noch 1) dar- 
thun, dafs eine Staatsverfaffung auch nicht auf eine ge- 
wiffe Zeit für unabänderlich erklärt werden dürfe, 
oder, was das nehmliche it, dafs das Volk auch in die- 
fem Falle das Rechthabe, fie abzuändern, wenn es ihm 
beliebt; -2) zeigen, wie das Volk ‚befchaffen feyn mufs, 
welches rechtmäßsige Revolutionen befchliefsen kann. — 
Beides gefchieht im dritten Abfchnitt auf eine ganz ori-, 
ginelle, ganz unerwartete; aber gewifs nicht für. jeden. 
Denker befriedigende Art. 


Drittes Kapitel. If das vecht, die Staatsverfojfung 
zu ändern, durch Vertrag veräufserlich? — Beyläufig 
ift hier zu bemerken, dafs der Vf. diefer ganzen Unter- 
fuchurg überhoben feyn konnte, wenn fein ytes Kapi- 
tel das leiftete, was es leiften follte.e Schon der Weg, 
den er hier einfchlägt,*beftärkt, was Rec. von der Un- 
zulänglichkeit feiner erften Beweife gefagt hat. 


Nun zur Sache, „Wenn alle Bürger, eines Staats 
Jedem Einzelnen verfprochen haben, dafs fie, ohne 
feine Einwilligung, in ihrer Staarsverfaflung nichts än- 
dern wollen, können fie von diefem Vertrage abgehen % 
Können fie (das heifst, dürfen fie rechtlich), ungeachtet 
ihres Verfprechens, Abänderungen vörnehmen, one 
fich an den-Widerfpruch derer, welchen diefe Abände- 
rungen mifsfallen, zu kehren?“  Diefe Frage, (der 
Angel, um welche fich das ganze folgende Raifonne- _ 

Xx 2 ; ment 


352 
ment und im Grunde das ganze Syftem des Vf. dreht) 
würde nun der gemeine Veritand, und, foviel Rec. be- 
kannt it, jedes bisherige Syitem des Naturrechts ohne 
Ausnahme mit: Nein! beantwortet haben. Der Vf. be, 
antwortet fie mit Ja! Und um diefes möglich zu machen, 
trägt er eine neue Theorie der Verträge vor. 


Bisher hat man geglaubt, dafs im Narurrecht ein 
Vertrag, fobald er gefchloffen if, die darin feftgefetzten 
Leiftungen mögen nun erfolgt feyn oder nicht, voll- 
kommne Rechte und Verbindlichkeiten creire. Der Vf- 
ift diefes Glaubens nicht. Die Hauptfätze feiner Theorie 
der Verträge find folgende: 1) wenn der, welcher mit 
mir einen Vertrag fchliefst, in feinem Herzen nicht den 
Willen Bat, ihn zu halten: fo erwerbe ich durch den 
Vertrag kein Recht. 2) Ein Vertrag, deflen Erfüllung 
in der Zukunft liegt, kann durch eine einfeitige Wil- 
lensänderung vor der Erfüllung aufgehoben werden. 
3) Ein Vertrag, deffen Bedingungen fogar der eine Pa- 
cifeirende fchon erfüllt hat, bindet doch den andern 
noch nicht. Doch mufs diefer wenn er ihn alsdann 
bricht, dem andern 'Schadenserfatz leiften. 4) Nur 
durch die vollendete Leiltung yon beiden Seiten wird 


der Vertrag vollftändig. 


Rec. gefteht aufrichtig, dafs weder die fubtilen Grün- 
de womit diefe Sätze hier ausgeführt werden, noch die 
Autorität des Profeflor Schmalz, den der Vf. (S. 119) 
„den fcharflinnigften und confequentften Lehrer des 
Naturrechts; welchen wir bis jetzt haben“ nennt (der 
übrigens aber in einem febr wefentlichen Punkte von 
ibn abweicht; S. §. 106. feines reinen Naturrechts. Kö- 
migsberg 1792.) ihn im allergeringften für diefe Theo- 
rie gewinnen konnten. Denn: 1) wäre nach derfelben 
jeder auf die Zukunft gefchloffene Vertrag fchlechter- 
dings überflüßßg; wenn des andern Verfprechen (das 
ich noch dazu- durch das meinige erkaufte) mir kein 
vollkommnes Recht giebt: was wäre widerlinniger, als 
Verträge zu fchliefsen, wo die Leiftungen nicht gleich 
ausgewechfelt werden, 2) hörten alle Arten von Socie- 
tätscontracten , (nicht blofs der gefellfchaftliche ) deren 
Effenz gerade im Ausdauern auf eine gewiffe Zeit be- 
flieht, im Naturrecht gänzlich auf. Es könnte keine 
Ehe, keine gemeinfchaftliche Unternehmung, die auch 
nur ein dreytägiges Zufammenfeyn vorausfetzte, kei- 
ne Art von Dienftleiftung, die länger als den gegenwär- 
tigen Augenblick währt, ftatt finden: wenigftens liefse 
fich durch keinen diefer Verträge, und follte auch der 
eine Theil bey der Schliefsung derfelben die gröfsten 
Opfer gebracht, ein vollkommnes Recht auf das Aus- 
dauern des andern erwerben, weil diefer fünf Minuten 
nach gefchlofsnem Vertrage feinen Sinn rechtlich ändern 
Kann. Diesift denn doch wahrlich eine harte Lehre! 
3) Ift gar nicht abzufehen, wie ein Mann, der das Sit- 
tengeferz für das höchfte Prinzip erklärt, etwas für 
möglich halten kann, das dem Sittengeletz widerfpricht. 
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Denn gefetzt, der eine Pacifcirende erwtrbe durch das 
bloise Verfprechen des andern kein Recht: fo contrahirt 
doch diefer gewils eine Pflicht, uad es wird ihm mora- 
lifch unmöglich, zu lügen oder zu brechen. Was pe- 
winnt man alfo, wenn einmal die Sittlichkeit über 7 
les gehen foll, durch die neue Theorie? 


Die ganz natürliche Anwendung, welch 

von diefer Theorie macht, ilt folgendes 2 = 2 
bürgerliche Vertrag befchaffen, wie ausdrücklich darin 
auch feftgefetzt feyn mag, dafs Alle (it zu fagen: 
mehrere)ihn nicht ändern follen, ohne Jeden zu fragen 
und dafs keiner ihm entfagen darf, ohne die Einwilli- 
gung-der andern zu haben, fo iteht es doch jedem 
rechtlich frey, fobald es ihm beliebt, aus diefem Ver- 
trage zu fcheiden. „Er ändert feinen Willen, und von 
„lem Augenblik an ift er nicht mehr im Vertrage; er 
„hat kein Recht mehr auf den Staat,. der Staat keins 
„mehr auf ibn.“ (Auch nicht einmal, heifst es in ei- 
ner Note 5.126. das Recht ihn zu itrafen, wenn er, um 
der Strafe zu entgehen, aus dem Vertrage tritt!!) „Sie 
„find gegen einander in den blofsen Naturftand zurück- 
geleizt.* — Nun follte die Schadenserfetzung folgen 
für das, was der Staat dem Austretenden bis dahin ge 
Jeiftet hatte. Aber was:hat er ihm denn geleiftet? Sein 
Eigenthum® Nicht alfo! dies ilt älter als der gefell- 
fchaiiliche Vertrag. Seine Cultur? die kann er ihm 
nicht wieder nehmen. /Der bürgerliche Vertrag hat al- 
fo vor allen andern noch die Bequemlichkeit voraus, 
dafs man ihn nach Wohlgefallen brechen darf, ohne 
fich um Schadenserfätz zu-bekümmern. ; £ 


„Ţ Ueber die Unmöglichkeit diefes Schadenserfatzes 
läfst fich nun der Vf. in zwey fehr langen Epifoden aus, 
davon die eine die Erörterung der Begriffe voin Eigen- 
thumsrecht nach den einzig gültigen und brauchbaren 
Principien, die andre ein Raifonnement über Cultur zum 
Gegenftande hat. Diefe Epifoden aber, fo fchätzbare 
Ideen fie auch enthalten, beweifen das, wozu fie be- 
flimmt find, keinesweges. Denn wenn der gefellfchaft- 
liche Vertrag das Eigenthumsrecht auch nicht fiftete, fo 
hat er es doch gefichert, und die Gefellfchaft kann für 
die Sicherheit des Eigenthums, die fie dem Austretenden 
fo lange geleiftet hat,- Entfchädigung fodern. Wasaber 
die Cultur betrift, fo ift es etwas feltfam, aus folgenden 
Prämiflen: Ein Vertrag, vermöge deffen einer der Pacifei- 
renden fchon geleiflet. hat, kann von dem andern nur un- 
tey der Bedingung, dafs er jenen entfchädige, gebrochen 
werden: Nun aber geu es einen Vertrag, bey deffen ein- 
feitiger Aufhebung Entfchädigung unmöglich ijt, — die 
Schlufsfolge zu ziehen: Alfo kann diefer Vertrag ohne 


Entfchädigung gebrochen werden. — Richtiger wäre wohl _ 


gefchloffen: Alfo kann diefer Vertrag gar nicht gebro» 
chen werden. à 


(Der Befchlufs folgt.) 


Tr 


gə 
En 
Cs 


ALLGEMEIN 


Numero 154 


ELITERATUR-ZEITUNG 


354 


Mittwochs, den 7: May 1794 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Ohne Druckort: Beytrag zur Berichtigung .der Ur- 
theile des Pyblicums über die franzöfifche Revolution. 
Erfter Theil. Zur Bewrtheilung ihrer Rechtmäfsig- 
keit. etc, 

(Befchlufs. der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. ) 


Nach Beendigung diefer langen Digrefhion kehrt der Vf, 
4 (S. 186) wieder in feinen Hauptweg ein, und fagt: 
„jeder hat alfo das vollkommne Recht, aus dem Staate zu 
„treten, foball er will; er wird weder durch den Bür- 
„gervertrag noch durch irgend einen andern Vertrag ge- 
„halten. — — Kann einer aus dem Staat treten, fo kön- 
„nen,es mehrere, Diefe ftehen nun gegen einander, und 
„gegen den Staat, den fie verliefsen, unter dem blofsen 
„Naturrechte — Sie haben das Recht einen neuen Bür- 
„gervertrag zu fchliefsen — Es ift ein neuer Staat ent- 
„titanden. Die zur Zeit nur noch einen Theil umfaffende 
„Revolution it geendet. Zu. jeder Revolution gehört 
„die Losfagung vom ehmaligen Vertrag und die Vereini- 
„gung zu einem neuen. Beides ift rechtmäfsig, mithin 
„auch jede Revolution, in der beides auf die gefetzmäfsi- 
„ge Art, d.i. aus freyem Willen gefchieht.‘* 
Für denjenigen, welcher den Satz; „Jeder Bürger 
„hat das vollkommneRecht, fobald es ihm beliebt aus 
„dem Staate zu treten“ annimmt, if die Rechtmäfsigkeit 
jeder Revolution nunmehr allerdings erwiefen, und der 
Vf, hätte, wenn fonft gegen fein Raifonnement nichts zu 
erinnern wäre, nicht einmal nöthig, von den Folgen fei- 
ner Theorie Notizzunehmen. Diefs hat er indeflen zum 
Ueberflufs doch gethan , indem er fagt: 
„Bis jetzt beftehen noch zwey Staaten neben und in 
»einander, die fich verhalten, wie alle Staaten fich gegen 
»einahder verhalten d.i. wie Einzelne; die ohne befondre 


»Verträge unter dem blofsen Gefetz des Naturrechts, 


»itehen. — Aber hier ftofse ich auf-den mächtigen Ein- 
»wurf von der Schädlichkeit -eines Staates im Staate, 
»Wwelcher Fall hier ‘offenbar eintreten würde. Ich habe 
„mich losgeriflen, und bin in die neue Verbindung ein- 
»getreten. Meine beiden Nachbarn rechts und links 
»ftehen noch in der alten; und fo ift über die gauze un- 
»abfehbare Fläche alles vermifeht. Welche Verwirrungen 
„und Unordnungen werden daraus nicht entftehen.“* 


Zur Beruhigung derer, ‚welche die Rechtmäfsigkeit 
cines folchen Zufandes über die Gefahren deffelben nicht 
© ganz tröften möchte, führt der Vf. nunmehr verfchiedne 
Beyfpiele von Staaten im Staat an, die man allenthalben 
ia Europa duldet, und ohne die geringfte Beforgnifs dul- 
det. Das erfte Beyfpiel geben — die Juden ab, die 
A. L Z. 1794. - Zweyter Band. ` 


hier in einem Tone, den fie noch von keinem kantifchen 
Philofophen vernahmen,, gefchildert, oder vielmehr re. 
mifshandelt werden. — Die folgenden Beyfpiele find — 
das Militär , der’ Adel, die Geiflichkeit. Allesdies, faot 
der Vf., find Staaten im Staat, die fich recht gut erhalten 
ohi,e dafs ihrenthalben der grofse Staat zerrütter würde. 


Aber wo in aller Welt, fragt hier gewifs jeder. 
diefes liefet fo begierig als Be wo ik denn Ra 
lichkeit zwifchen allen diefen Corporationen, und den 
beiden, oder vielmehr den unendlich vielen neuen Staa. 
ten, die der Vf. durch feine Theorie in und neben einander 
creirt? Wenn diefe Corporationen auch immer ihren ` 
eignen (dem Gemeingeit zuweilen feindlichen) Geit, 
ihre eignen Gefetze, Gebräuche u, f. f. haben, fo find fie 
doch zugleich den allgemeinen Gefetzen des Staates in 
welchem fie leben , unterworfen; und man kann fchlech- 
terdings von ihnen nicht fagen , wäs der Vf. von feine 
neuentftandnen Gefellfchaften fagt, und fagen mufs ihre 
„Mitglieder ftänden mit den übrigen Staatsbürgern ibi 
„hlofsen Naturitande. Wie war es alfo möglich Jie 
Gefahr, die aus diefen Corporationen dem Staate ende 
gewiflen Umftänden erwachfen kann, mit der Gefahr 
oder vielmehr mit der fchreckliehen Lage, die aus einer 
gänzlichen Auflöfung deffelben entfteht, zu vergleichen ? 


Im Anfange diefes Kapitels verficherte d 
Ende deffelben werde klar werden, was a A 
Worte „Volk“eigentlich zu verftehen habe. Er kömmt 
nicht wieder darauf zurück, und es bleibt uns alfo nichts 
übrig, als die Definition in feiner Theorie felbft aufzu- 
fucher. Er kann wenn er confequent bleiben will de 
folgende auf keine Weife verwerfen :\ „Das zur Revolu 
tion berechtigte Volk find jede zwey Menfchen denen e; 
einfällt, den Staatsvertrag an ihrem Theil i brech ; 
und einen neuen zu f[chliefsen. = 


Das Refultat aus dem allen ift diefes: W. A 
„Jeder der einen Vertrag gefchloffen hat, ea I Recke 
„ihn bey verändertem Willen wieder zu brechen“ nicht 
annimmt, mithin auch den Folgefatz: „Jeder Bürger 
kann nach Belieben aus dem Staatsvertrage treten“ ver- 
wirft, für den hat das ganze Raifonnement des V£. nicht 
die geringfte Bündigkeit, und für den ift die Hauptfra- 
ge: Was confituirt ein zur Revolution berechtigtes Volk? 
der Entfcheidung auch nicht um ein Jota näher gebracht 
Soll alfo der Punkt des Rechts. bey Revolntionen aufs 
Reine kommen : fo werden -alle die, welche des Vf, Theo- 
rie nicht überzeugte (und Rec. wagt zu behaupten, dafs 
ihre Anzahl unter den beften Köpfen fehr grofs feyu wi rd) 
es auf einem andera Wege, nicht etwa anf einem empi- 
rifchen (denn diefer führt nie zur Auföfung einer Frag 
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des Naturvechts), aber auf einem andern rationalen Wè- 
ge verfuchen müffen. 

Viertes Kapitel. Won begünfigten Volkschafen über- 
haupt in Beziehung anf das Recht einer Staatsverände- 
rung. — Eigentlich ift nunmehr die ganze Prüfung die- 
$es Buchs geichloffen: denn da der Vf. auf alles, was 
noch folgt, die Grundfsze, die er einmal erwiefen zu ha- 
ben glaubt, anwendet, fo fteht oder fällt fein Gebände, 
je nachdem man diefen Grundfätzen beytritt, oder fie 
verwirft, Rec. wird fich alfo über die noch übrigen drey 
Capitel-kürzer failen können. 

Ausgezeichnete, oder begünfligte Staatsbürger find 
nach dem Vf. „folche, gegen welche die übrigen fich zu 
„befoniern Leiftungen verpflichtet haben, die ihnen jene 
„nicht zurückgeben. — Dais diefe gegenfeitigen Rechte 
„und Verpflichtungen nur auf Vertrag fich gründen. kön- 
„nen, und dafs die Gültigkeit oder Ungültigkeit diefes 
„befondern Vertrages auf den Grundfätzen der. Verträge 
„überhaupt, welche wir oben entwickelten, beruhe, fallt 
„ohne weitre ‚Unterfuchung fogleich in die Augen.“ 
Diedurch ift den begünftigten Rlaflen' ein für allemal fchon 
das Urtheil gefprochen, und was der Vf. noch aufserdem 
gegen diefelben fagt , foll wahrfcheinlich nur zur Erläu- 
terung und Verltärkung. feines Raifonnements dienen. . 

Das erie, wodurch. er feine Theorie in Rücklicht 
auf die begünftigten Stände zu verflärken fucht, ift eine‘ 
Prüfung des Begriffs eines: angebornen Vertragrechtes,,. 
und einer, angebornen Vertragspflicht. Wenn A mit B 
einen Vertrag gefchloffen hätte, der den erftern begün- 
fügte, und B wollte auch Lebenslang fein Recht diefen 
Vertrag zu brechen aufgeben: was wird gefchehen wenn 
er itirbt 2? ift fein Sohn, wenn auch der Vater zehumal 
für ihn mit pacifeirt hätte, verbunden den Vertrag zu 
halten? Nach dem Naturrecht: ohne allen Zweifel — 
Nein! Aber lafst üns vorausfetzen, taufend Menfchen 


hätten einen Staatsvertrag gefchloffen, worin eine der 


erften Bedingungen wäre, dafs A, B, C etc. und ihre 
Nachkommen zum allgemeinen Beflen (dem eine folche Be- 
dingung doch nicht abfolut widerfpricht) mit gewiflen 
Vorrechten, z.B. dem der ausfchlieffenden Handhabung 


der executiven Gewalt, begabt feyn fellten : — foift nun 


gar nicht mehr die Frage ob die Kinder und Kindeskinder 
son X, Y, Z etc. die Nachkommen von. A, B, € etc. in 
ihren Vorrechten, Sondern ob fie den Staat, von wel- 
chem diefe Vorrechte eine Folge, oder vielmehr eine Be- 
diugung find anerkennen wollen. Alles läuft alfo: wie- 
der auf die Frage binaus: „ob und inwiefern ein Bürger 
berechtiget fey den Staatsvertrag zu brechen,“ und das 
ganze Verftärkungsraifounnement ift eine verfteckte peti- 
tio principii. i 

Auf diefe Erörterung der Form eines Begünftigungs- 
vertrages, folgt eine Unterfuchung der Materie, oder des 
Gegenftandes deflelhen. Der Fall, wo, einem oder. eini- 
gen Begünftigten das Recht, „in der Staatsverfaflung 
Aenderungen vorzunehmen, ausfchliefend übertragen 
wurde, wird hier zuerft ausgehoben,. und :befonders 


abgehandelt. À 1 
widrig feyn. — Warum? „weil er das unveräufserliche 


Menfchenrerht, feine Willkühr zu ändern, verletzt. “ == 


Ein folcher Vertrag foll -ganz vernunfte ` 
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Dafs diefs abermals das afte Hauptargument fey, darf 
nicht erft erinnert werden, 

Veberhaupt, keifst es, kann man nur veräufserliche 
Rechte aufgeben. — Hier folgt nun eine lange Anseinan- 
derfetzung des Unterfchiedes zwifchen veräufserlichen 
und unueräufserlichen Rechten, deren Zergliederung, zu- 
mal da fie an einigen Stellen äufserft dunkel ift, zu weit 
führen würde, — Merkwürdigiftes, dafs der V£ (8. 239) 
das Eigenthum des Menfchen über feine gefammten 
Kräfte unter der Bedingung, dafs er fich deu Unterhalt 
gefichert habe, für veränfserlich, d. i. die Sklaverey, 
wenn man fich freywillig hinein begab, für rechtmäfsig 
erklärt, welches zwar mit feinen übrigen Lehren. eini- 
germafsen contraftirt, im Grunde aber nichts furchtbares 
bat: denn, daalles Veräufsern durch Verträge gefchehen 
mufs, diefe aber jeden Augenblick einfeitig zerriffen | 
werden können, fo fteht es immer bey dem Bevortkeil- 
ten (wie er hier genannt wird) zu fagen: Ich hebe die- 
fen Zufländ auf. — Freylich , wer ein Schwert, wie.die- 
fes, befitzt, für den gibt es keine gordifche Knoten. 
mehr. i 
Der Schlufs diefes-Kapitels ift eine weitläuftige Be- 
trachtung über die Leiden, welche die Begünftigten in 
einem Staat treffen würden, wenn die Bevortheilten auf 
einmal álle ihnen nachtheilige Verträge aufhöben — ein 
Fall, der allerdings da, wwo man des V£ politifches Syftenı 
allgemein annähme, nicht lange ausbleiben möchte, Diefe 
Leiden werden fehr geringe taxirt: fie liegen bloß in der’ 
Meynung, iu der Einbildung u. f.f. — „Das Leiden‘ heifst 
es S. 258. „das die Anwendung feiner eignen Kräfte 
„(zur Arbeit) ihm verurfachen mag, kömmt gar nicht in 
„heckuung; ‚denn es ift ein Leiden, das uns zu wohl- 
„thätigen Zwecken die Natur aufgelegt hat, und deilen 
„wir gar nicht berechtigt find, ihn zu entledigen, Kein 
„Menich hat das Recht, feine Kräfte ungebraucht zu laf-- 
„ien und durch fremde Kräfte zu leben. Es mufs fich 
„ungefähr berechnen laffen, binnen welcher Zeit er es- 
„dahin bringen könne,-dafs der Gebrauch derfelben ihm 
„das Unentbehrliche verfchaffe. Bis dahin müflen wir 
„für feinen Unterhalt forgen, aber dafür’haben wir auch: 
„das Recht der Aufficht, ob er fich wirklich gefchickt 
„mache, fich.denfelben auf die Zeit hin, da wi» ihn 
„nicht mehr ernähren wollen ‚. felbit-zu erwerben.’ SE 
„Er mufs von der Stunde der Aufhebung unfers Vertra- 
„ges an fich allmählig die Befriedigung immer mehrerer 
„Bedürfniffe verfagen lernen; wir werden ihm Anfangs, 
„nach Abziehung des oben berechneten, geben was yon 
„feinen vorherigen Einkünften übrig bleibt; dann weni- 
„ger, dann allmählig immer weniger, bis feine Bedürf- 
sniffe mit den .sinfrigen ungefähr ins Gleichgewicht ge- 
„kommen find; und fo-wird er fich weder über Unge- 
„rechtigkeit, noch über unbillige Härte zu. beklagen 
„haben.“ ee 

Von den Empfindungen die diefe Stelle bey Rec. 
erweckt hat, kann hier, .wo nur Gründe einen Platz 
finden, die Rede nicht feyn. Aber über die Unbeflimmt- 
heit eines Raifonnements, wie das eben ausgezeichnete, 
laffen. fich gerechte Klagen führen. Wo es auf das Un- 
glück, vielleicht auf die Verzweiflung grofser Menfchen- 
klaflen ankömmt, find fete und beflimimte Vorfchriften 
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nothwendiger als fie es jemals fonit feyn könnnen, und 
alle willkührliche Ausführung eines Reformationsplans, 
wie diefer,; wäre fchrecklich. Gleichwohl fucht man 
vergebens nach den Principien, welche diefe harte Vor- 
Mundfchaft, diefes Graduiren in der Entbehrung , die- 
fes feltfame Heritellen des Gleichwichts regieren follen: 
und es ift nicht abzufehen, was jenes unbekannte, und 


 "undefinirte wir abhalten wird, in feinem eigenmäehti- 


gen Experiment mit dem Wohlftande und mir dem Ei- 
geatkum vieler Taufende von Bürgern, die Gränzen 
der Gerechtigkeit, undam Ende die Gränzen aller Menich- 
lichkeit zu tiberfchreiten. 

Fünftes Kapitel, Vom Adel, insbefondre in. Bezies 
hung auf das Recht einer Staatsveränderung — Die er- 
fte Hälfte des -Kapitels nimmt eine hiftorifche Unterfu- 
chung über ‚den eigentlichen Urfprung des jetzigen eu- 
topäifchen Adels ein, worinn fich der Vf. darzuthun be- 
mübt, dafs der Adel nicht einmal fo alt als die Lehns- 
verfallung fey. — Sobald es ans Philofephiren kömmt, 


treten. die fchon bekannten Grundfätze wieder auf, die 


ohne Schwierigkeit zu dem Refultat führen, welches 
$.938 in folgenden Worten vorgetragen wiärd:- „Es 
„bleibt uns alfo, überhaupt kein gefetzmäfsiges Mittel 
„übrige um dem Adel aufzuhelfen. Aber warum foll ihm 
„denn auch aufgeholfen ‘werden? Rechtsanfprüche hat 
„er garnicht zu machen uf. w." 
"Sechftes Kapitel. Von der Kirche in Beziehung auf das 
Redit einer Staatsveränderung, — Die Kirche fährt, 
wie eszu erwarten ftand, noch viel fchimmer als der 
Adel. Nur eine einzige Stelle zur Probe. (8:421) 
„Die. Kirche,als folche, hat weder Kraft noch Rechte in 
„der fichthären Welt; für den, der nicht an fie glaubs; 
„it He Nichts; was Keinem gehört, iit Eigenthum des 
„erften ‚beiten, der fich daffelberechtskräftig für die Welt 
„der Erfeheinungen zueignet, — leh gerathe auf ei- 
„nen Platz, und fange, an'ihn zu bearbeiten, um mir 
„ihn zuzueignen. Du kommft und fagft mir: weiche 
„vos hier, diefer Platz gehört der Kirche. — Ich weils 


»Von-kemer Kirche, ich anerkenne keine Kirche; mag 


„deine Kirche. mir in der Welt der Erfcheinnngen ihr 
»Dafeyn beweifen; ‚von einer unfichtbaren Weit weifs 
»ich nichts — Du hätteltmir weit füglicher fagen kön- 
nen, diefer Platz gehöre dem Mann im Monde: denn 
sob- ich: ichon den Mann nicht kenne, fo kenne ich doch 
„den Mond; deine Kirehe’kenne ieh nicht, und die uns 
»fichtbare Welt, im der fie gar mächtig feyn Tell, kenne 
sich auch nicht. Aber lafs deinen Mann fein Wefen 
„im Monde treiben, oder lafs ihn auf die Erde kommen, 
sund mir fein früheres Eigenthum auf diefen Platz be- 


»weifen; ich bin der Mann von der Erde, und'will Dis. 


„dahin auf meine Gefahr fein Eigentkum an mich 


„nehmen.“ — s 3 
Uebrigens it zu bemerken, dafs in diefem ganzen 


eriten Theile der franzöfifehen Revolution mit keinem 


Worte Erwähnung gefchieht, ob fich gleich ohne grofse : 


rophetengaben vorausfehen läfst, wie das Urtheil über 


diefe Begebenheit, in fo fern es auf Rechtmäfsigkeit an-. 


Ommt, ausfallen wird. 
Der Vf. hat ausdrücklich erklärt, 
Empiriker fondern einen Spekulatiyen Denker zum Rich- 


dafs er keinen. 
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ter über fein Buch haben, das beiit; nach reinen und 
nieht nach einpirifchen Prineipien beurtheilt feyn wolle. 
Dafs die gegenwärtige Recenfion,. wie fie auch fonft 
befchaffen fevn mag, feiner Forderung in diefem Punkt 
Genüge leifte, glaubt der Vf, derfelben um fo dreiller 
behaupten zu können, da er fich durchgehends firenge 
an das Raifonnement des Schriftftellers gehalten har, 
und daher, ohne etwas ganz widerfinniges hervorzu- 
bringen in einer Materie, wie die hier abgehandelte, 
an ein empirifches Prinzip nicht einmel denken konnte, 

Nun fey es noch erlaubt, einige Worte über den 
Vortrag, und einige über den Tor, der in diefem Bu- 
che herrfcht, "hinzu zu fügen. 

Der Vortrag verräth an vielen Stellen, dafs der VA 
fich das Publicum, für welches er eigentlich fchreiben 
wollte, niehirecht deutlich und beftimmt gedacht haben 
mufs. Denn wollte er, wie er in der Vorrede andeutet, 
für Ungelehrte arbeiten, fo mulsteer fchleehterdings weni-, 
ger dunkel und weniger fubtil fehreiben, weil man, fo wie 
feine Sehrift jetzt angethan ift, in philofophifchen Unter- 
fuchungen fehr geübt feyn muß, um ihm zu folgen, und 
ihm auch dann nur mit Mühe folgt. ‘Hätte er fich aber 
gleich Gelehrte, das heifst kier, philofophirende Köpfe, 
als feine Lefer gedacht; fo konnte er nicht nur viele 
unnütze Sachen. weglaffen, fondern auch. fein ganzes 
Raitonnemenr, gedrungner, bündiger und methodiicher 


einrichten. x 


Niemand konnte den Vf tadeln, wenn .der Ton 
feines Buches im Ganzen nachdrücklich und frenge aus- 
fiel, und jeder billige Lefer mufste ihn entfchuldigen, 
wenn er-hin und: wieder an Bitterkeit gränzte.  S}enes 
fteht einem Schriftfieller wohl an, der von reinen, @ 
priori feltitehenden , unumfehränkt gehietenden Grund- . 
firzen änsgeht, von diefen Grund.ätsen das, was -nach 
feiner Ueberzeugung Wahrheit ift, ableitet und dabey‘ 
einen für. die gefammte Menfcheit wichtigen Gegenfiand 
behändekt ; diefes: mufs man- vorzüglich finden, wenn 
man’in einem Zeitalter lebt, wo: gewiffe Stände der 
bürgerlichen Gefellfchaft gegen Lehren und Warnungen, 
die die Gefchichte noch nie klären, und noch.nie fchreck- 
licher aufitelite; taub zu feyn fcheinen, wo fie kindifch 
und verblender genug find, lieber alles aufs Spiel zu. 
Setzen, als etwas fahren zu laffen, und wo ungefchick- 
te Baumeilter einem Strom, der vor ibren Augen Kö- 
nigreiche fortreifst,; den elenden Damm einiger obfole- 
ten Formeln und einer fruchtofen Gewälienstyranney 
entgegen ftellen wollen. i Wi - 

Es gibt aber. eine gewiffe bittre Petulang die fich 
ein Sehriftiteller , der die gröfsten Angelegenheiten des 
Menfchengefchlechts zum Thema gewählt hat, nie ev. 
laulsen. follie. . Das Publicum mag richten, ob folgende 
Stellen, die nickt mühfani .herausgefucht find, etwas 
von dicfer Figenfchaft an fich haben. S. 46: „Rouifcau, 
„den ihr noch einmal über das andre einen Träumer 
„nennt; indem feine. Träume unter evern Augen in Er- 
»füllung gehen, verfuhr viel zu fchonend mit euch, 
„ihr Empiriker! das war fein Fehler: Man wird. noch 
„ganz anders mit euch reden, als er redete u, f.f. Oder 


"8°56. p Das tft auch eine von euren alten Untugenden, 


„feige Scelen, dafs ihr uns mit einer geheimnifsvollen 
Yy2 „Miene 


359 ; 
„Miene ins Ohr flüftert, was ihr aufgefpürt habt: aber, 
„aber — fetzt ibr hinzu und macht ein kluges Gelicht: dafs 
„es ja nicht weiterauskommt, Frau Gevarterin *— Oder 
5.389. „Der lutherifche Priefter — kann weiter nichts 
„gegen die Sünde unternehmen, als fie vergeben; be: 
„halten darf er fie gar nicht, als vor der ganzen Ge- 
„meinde ins blaue Feld hin. Er kann nur den Himmel 
„verfprechen ; mit der Hölle drohen dart er keinem: fein 
„Mund mufs immer in ein fegnendes Lächeln gezogen 
„feyn.* — Unter folchen drohenden Apofirophen, und 
froitigen Scherzen geht gar zu leicht die Würde eines 
philofophifchen Schriftftellers verloren. 


Eben dies gilt nach dem freymüthigen Urtheil des: 


Rec. von den unaufhörlichen Ausfällen des Vf. auf ei- 
nen von einem anfehnlichen Theil des Publikums ge- 
fchätzten Schriftfteller, Hn. Rehberg iw. Hannover. 
Man wird es niemanden verargen, wenn er fein Rai- 
fonnement durch Widerlegung der Sätze feiner Gegner 
zu erläutern oder zu heben fucht, noch weniger, wenn 


er Syiteme die er für gefährlich und verderblich hält, 


ohne Anfeben der Perfon, angreiftund verdammt. Aber . 


ohne alle dringende Veranlaflung und ohne allen Gewinn 


für dieSache gefliffentlich und muthwillig einen andern; 
Gelehrten, in einem Buche, welches philofophifchen., 


Unterfuchungen gewidmet it, mit einer Heftigkeit die 
nur empörten Leeidenfchaften, und mit einer Härte, die 
auch einem Ungenannten nicht ziemt, wie dem bitter- 
ien perfönlichen Feind zu verfolgen — das möge ja 
keine allgemeine Maxime in der fchreibenden Welt wer- 


den! Rec. enth 
lere die überdies jedem der das Buch auffchlagen will, 


in Menge entgegen kommen werden, getraut fich.aber 
zu beweifen, dafs unter allen gegen Hr. R. gerichteten 
Stellen keine einzige it, die zur Berichtigung der Be- 
riffe, 
ER einzige, die nicht vielmehr den Lauf des Raifon- 
` nements ohne alle Noth unterbräche, und den ohnehin 
oft dunkeln und verworrnen Vortrag des Vf. noch yer- 
wickelter und unverftändlicher machte. 


[n die nehmiiche Kategorie gehört auch folgende, 
„Kein Adelicher , keine.. 


höchft feltfame, Aeufserung ; 
„Militärperfon in monarchifchen Staaten, kein Gefchäfts- 
„mann in Dienften eines gegen die franzöfifche Revolution 
„erklärten Hofes follte in diefer Unterfuchung gehört wer- 
den. — Wenn auch einen Schriftfteller, der die Wür- 
de der Menfchheit aufrecht zu halten fucht, das Niedri- 


ein der Voransfetzung, dafs perfönliches Interefle, und- 


Partheylofigkeit im Urtheil, noch dazu im wiflenfchaft- 
lichen Urtheil abfolut unvereinbar wären, yon einer 
folchen Behauptung nicht abhalten konnte, fo hätte es 
doch ein flüchtiger Blick auf die ins Lächerliche fallen- 
den Folgen derfelben thun folen. Denn, gilt diefer 
Ausfpruch, fo darf forthin auch kejn von einem Hofe 
befoldeter 
Schulen, kein Arzt der fich nicht die Hälfte feiner Pa- 
Genten zu Feinden machen will, kein Kaufmann der 
ein Capital in irgend einem öffentlichen Fonds hat, mit 
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ält fich hier mit Fleifs aller {peciellen Be-: 


oder zur Erleichterung des Ideenganges beytrüge, , 


Prediger, kein Lehrer an hohen und niedern . 
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einem Worte: niemand, als ein folcher;.. der beweifen. 
kann, dafs ihm- der politifche Zuftand aller Europäie 
fchen Länder durchaus gleichgültig fey, über die frans. 
zöfiche Revolution; oder. kaatswiilenfchaflliche Gegen- 
ftände überhaupt mehr fprechen,. Sollen alle dies wel- 


. che _ein-Intereffe für die jetzigen. Verfaffungen haben, 


perhorrefcirt werden ; fo müffen nach der gemeinen Bik 
liskeit auch alle, die ein Intereffe dagegen haben kön: 
nen, das Stillfichweigen beobachten; und am ‘Ende, 
müfste man ein Wefen aus einem andern Planeten ho- 
len, um in einer Angelegenheit, zu deren Beurtheilune. ' 
nur gewöhnliche Redlichkeit und ein guter Kopf Pe ; 
einen brauchbaren Ausfprüch zu thun, 4 


VERMISCHTE: SCHRIFTEN. 


Görringen, b. Ruprecht: Magazin für das Kirchen-' 
recht; die Kirchen -und re, er 
Beyträgen zur Menfchenkentnifs überhaupt. Her- 
ausgegeben von Georg Wilhelm Böhmer. U Bande 
gtes Stück. 1793. 5.321 -484. $- 


Diefe periodifche Schrift fcheint nun gefchloffen zu 
feyn. Es ift nur gut, dafs die wunderlichen Schickfale 
des Vf. die bisher den Stillftand der Schrift verurfachten 
nicht auch bewirkt haben, dafs der zweyte Band a 
vollendet blieb. Im übrigen it ihr Werth fo grofs 
nicht, dafs man Urfache hätte, das Aufhören zu bekla- 

en. _Man findet bier I. Schreiben über den Cölibat der 
riefter , yon einem Exjefuiten am Rhein, an feinen 
Bruder in Schwaben, veranlafst durch die Kurfürftl 

Mainzifchen Preisaufgabe über diefen Gegenttand. Kön 
te auch wohl erdichtet fey; hat wenigftens gar nichts | 
charakteriftifches und bedeutendes. Das Argument für 
den Cölibat, das von der Enthaltung der jüdifchen Prie- 
fter in ihrer Dienftwoche entlehnt wird, nennt der 
Herausg; ein glänzendtäufchendes, und fcheint es für 
neu zu halten; es ilt aber fo abgedrofchen und alt, dafs 
es fchon im fünften Jahrhundert gebraucht ward i und, 
man fich jetzt feiner fchämt. 2. Hirtenbrief des Herrn 
Bifchofs des Niederrheins das ift Brendels: in Strasburg; _ 
zur ’ “ Ppa 


‚ein wichtiges Actenjtück zur Gefchichte der einjährigen _ 


vernünftigen Kirchenverfalfung in Frankreich. Tort- 
fetzung ‚des Briefwechfels zwifchen Landgraf ne | 
Heffen Rheinfels und Leibnitz. Das Intereflantefte darinn - 
find die Schmeicheleyen, die L. dem Fürften wegen _ 
feiner bekannten Schrift Diferetus Catholicus fagt, und. 
die Hoffnung, die er ihm macht, dafs nach Feen 
und Boffuets Grundfätzen wohl noch eine. Rückkehr 
der Proteftanten erfolgen werde. IV.Ueber Inguifition; 
höchft unbedeutend. 7. Kurpfalz. Kirchenrathsverord. . 
nung gegen die einraflende Spielfucht der Geiflichen . 
VI, Supplik der Pforzheimer Predigerfynode an den Margr : 
von Baden um Einführung des neuen Braunfchw. Lünch. i 
Katechismus. VII. darf ein Stiefvater feine Stieftochter he: Í 
rathen? Ein Gutachten, vermuthlich vom Herausg. felbft 
Es fällt, in dem vorliegenden befondern Falle, bejahend 


‚ aus. Die übrigen ‚Artikelverdienen keine Anführung. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den g. May 1794 


GESCHICHTE. 


Münster u. Lerrzic; b. Perenon: Neue Wett- und Men- 
Sckengefchiçhte von Anfang der Welt bis auf gegen- 
wärtige Zeit. Aus dem Franzöfifchen, ııter B. 
1790. 2 Alpk. 12B.2Alph. 2 B. 13B. 2Alph. r. B. 
oder: der römifchen Gefchichte. 1—3. B. 1792. 8- 


Be der grofsen Anzahl allgemeiner , blofs zur Un- 
terhaltung beftimmten, Gefchichtbücher, die jetzt 
. alle Meffen ; entweder als Originale oder als Ueberfetzun- 
‚gen aus andern Sprachen erfcheinen, thäte es Noth, dafs 
man eine allgemeine algebraifche Formel erfände, mit 
der man ihre Mittelmäfsigkeit bezeichnete. Denn wenn 
wir das Eigenthümliche der Schreibart, und etwa die 
mehrere Ausdehnung oder engere Zufammenziehung 
ausnehmen: fo ift eine der andern vollkommen ähnlich, 
wie es denn auch wohl feyn mufs, wenn man auf ihre 
Entftehungsart zurück geht. Der Franzofe, von dem 
wir hier die Fortfetzung anzeigen, thut noch das hin- 
zu, das er mit einem deutlichen Wohlgefallen an fich 
felbft fchreibt. Auch fast er von fich S. XIV. der Ein- 
leitung: „dafs er nothwendig einige Funken jenes En- 
thufiasmus, ohne welchen nichts Grofses zu Stande 
kommt, bedurft hätte, um faft ganz allein eine Univer- 
falhiftorie auszuführen , von welcher es kein Mufler gab.“ 
Er beklagt fich, dafs er von den Ausfpendern des Ruhms 
(bezeichnet diefe prächtige Benennung die Recenfenten ?) 
entweder getadelt oder mit Stilfchweigen übergangen 
fey. Aber er tröftet fich damit, dafs er gleichwohl ge 
lefen werde. Das glauben wir wohl; denn die elende- 
ften Bücher finden ihr Publicum, und darunter kann man 
doch diefe Arbeit nicht rechnen, ohne unbillig zu feyn, 
befonders die Theile, welche die römifche Gefchichte 
erzählen. In diefer Einleitung legt er auch den Plan der 
künftigen Fortfetzung ver. Die Gefchichte des Alter- 
thums, fagt er, ift die Gefchichte der Menfchen im edel- 

en Sinne des Worts. Diefes möchte gelten, wenn es 
der Vf, von den Griechen und Römern in den beffern 
Zeiten diefer Völker verftände. Aber er rechnet darun- 
ter die Perfer und Affyrer, und die Atlanten der Urwelt, 
mit welchen er die Gefchichte befchenkt. Sie waren 
die Bewohner der Infel Atlantis, die, wie er im 'vori- 
gen Theile bewiefen hat (Rec. hat ihn nicht gelefen ) im 
imittelländifchen Meere lag. Sardinien und Corfica find 
Ueberbleibfel davon; das übrige hat das Meer verfchlun- 
gen, als eben: der König derfelben, Neptunus, Anftal- 
ten machte, die Weit zu unterjochen, und Saturnus in 

talien regierte. Nach Endigung der Gefchichte des Al- 
terthums will er die Gefchichte des Mittelalters fumma- 
rifch erzählen; denn Condillac, Voltaire und er, licheln 

A. L, Z. 1794. Zweyter Band, 


fpöttifch über diejenigen, die fich fchmeichelu gelefens 
zu werden, wenn fie die Annalen aller neuen Völker 
befonders abhandelu, um auf diefe Art eine Univerfa]- 
hiflorie zu liefern, Er will alfo die öden Haiden der 
miitlern Gefchichte nicht durchwandern, fondern fich 
nur bey den bekannten Epochen aufhalten; aber dabey 
die Charaktere grofser Männer ausführlich Schildern, 
Wir glauben, dafs diefes für ein hiftorifches Lefebuch 
kein ganz verwerfliches Verfahren fey, vworausgefetzt, 
dafs der Vf. mit diefer mittlern Gefchichte fe vertraut 
bekannt ift, dafs ihm dasjenige, was wirklich nothwen- 
dig ift, den Geift diefer Jahrhunderte kennen zu lernen, 
und die Charaktere der darin handelnden Perfonen rich- 
tig zu beurtheilen, überall gegenwärtig ift. Aber wir 
fehen nicht ein, warum man in der alten Gefchichte nicht 
eben fo verfahren müffe, und warum z. B. der V£ ir 
dem liten Th. fich mit einer über mehrere Bogen fort- 
laufenden kleinlichen Angabe von den unbedeutenden 
Nationen in Italien befchäftigt. Wenn eins feyn fol, 
fo denkenwir: ein franzöfifcher Lefer wird lieber einen 
Unterricht von den ältern Einwohnern in Frankreich, 
den Franken, Burgundern, Weftgothen,, Normannen, 
haben wollen, als wenn er hier Th. JI. S. gr. lie[et, 
dafs man Spina nicht vergeffen müflfe, welches fchon 
vor dem trojanifchen Kriege von Pelasgern erbaut feyn 
follte, jetzt aber in Trümmern unter Waffer läge, oder 
wenn fich der Vf. durch mehr als ein Alphabet über die 
thörigten Fabeln der ältern italienifchen .Gefchichte aus- > 
dehnt, und weidlich auf den Tyrannen Saturn fchimpft, 
der erft feine Unterthanen unterdrückte, und, als fie 
ihn verjagten, noch mehr Böfes dadurch ftiftere, dafs 
er die benachbarten Nationen den etrufcifchen Aberglau- 
ben lehrte. . Die römifche Gefchichte it im Ganzen belk 
fer behandelt, wenn auch manche unbedeutende Erzäh- 
lung, ohne Schaden hätte wegbleiben können. Auch 
gehen diefe 3 Bände, die faft 6 Alphabete ausmachen, 
nur’ bis auf Sylla’s Tod. Neue Auffchlüffe mufs man 
darin nicht fuchen; doch glauben wir wohl, dafs fie | 
dem Lefer, der blofs Unterhaltung fucht, fie gewähren 
kaun, befonders wenn er einen häufig auf Stelzen ge- 
henden, und mit Schmuck überladenen -Stil nicht an- 
ftöfsig findet, oder es geduldig ertragen kann, wenn. 
mit diefen hochtönenden Worten zuweilen baare Thor 
heit gefagt wird, z. B. Th. U. Monaco fchrieb in 
feinen Archiven, dafs feine Mauern von dem Halbgotte 
aufgeführt worden, der mit feinen unflerblichen Armen 
die Strafse von Gibraltar geöffnet hatte.“ Beym Lefen 
zur Unterhaltung oder zum oberflächlichen Unterrichte, 
fchadet auch mancher hiftorifcher Fehler oder Irthum 
nicht fo fehr, der in einem zum kritifchen Gebrauche 
Hy re Buche nicht geduldet werden darf. Da- 
Z his 
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hin gehört z. B. zum Theil dasjenige, was Th. 12. S. 
168. von der Eutftehung der Prätur gefagt wird, und 
die Meynung, dafs nur dem Prätor, nicht auch dem 
Conful;.das Kriegscommando (Imperium) hätte müffen 
befonders aufgetragen werden. Der eine und der an- 
dre empfing es in comitiis euriatis. ‘Wichtiger ift es, 
wenn der Vf. glaubt, die ganze römifche Staatsverfaf- 
fung fey ein fo verwirrtesChaos gewefen, dafs fich da- 
von keine ordentliche Befchreibung geben laffe, und al- 
fo auch keine davon giebt, oder wenn er den Ueber- 
muth, mit welchem der römifche Adel den Bürgerftand 
drückte, überall darftellt und doch jede Bemühung die- 
fes Standes und feiner Tribunen, diefen Mangel an Gleich- 
gewicht zu endigen, tadelt. Der Lefer wird dadurch 
verwirrt gemächt, und erhält niemals den rechten Ge- 
fichtspunkt, aus welchem man die Gefchichte von Roms 
innern Begebenheiten betrachten muss. Der Ueberfe- 
` tzer gehört nicht zu den fchlechteften; doch mufs man 
ihm auch viele Fehler und Nachläfligkeiten. vorwerfen. 
Das gefangene Rom anft. das eroberte Rom Th. 12. S. 
113.ift undeutfch,. „In deffen Staub ich beifsen werde‘ 
‘S. 221. allezeit ein niedriger Ausdruck, und hier in der 
Weihe - Formel doppelt. Es ift $. 273. nicht gut gefagt: 
„ein Nebenbuhler — den er feiner Friebe unwürdig hielt; “ 
und Th. 13. S. 55. verfetzt Sulla fogar der römifchen 
Verfaffung einen fchrecklichen Hieb. Verwogene Grund- 
fätze S. 237. it wohl nur ein Druckfehler; was aber 
Th.’ 13. 5. 569. Rrachende Niederträchtigkeit heifsen 


fol, können wir nicht errathen.. Der Ausdruck : „fchmu-» 


tzige Flegeley,“ gehört in kein hiftorifches Buch, wo 
auch der gerechte Unwille fich nie der Sprache des nie- 
drigen Volks bedienen darf. Die Beybehaltung fo vie- 
ler franzöfifcher Wörter, als: honneter Anftrich, ruini- 
ren, manövriren, Bravour, Refourcen u. a. it gleich- 
falls nicht zu loben, noch weniger aber die Nachahmung 
der undeutfchen Wendung: . Th. 12. S. 11o. verlafen 
wir lieber diefe Zauberwelt, und kehren u. f. w. anft. Wir 
wollen lieber diefe etc. Da wir uns diefer Conftruction 
fchon bedienen, wenn wir den Nachfatz mit: fo anfan- 
gen, fo wird ihr Gebrauch auf die obige Art immer ein 
Gallieismus bleiben. 


x) Wien: Gefchichte der Abnahme und des Falls des 
Römifchen Reichs. Aus dem Englifchen des Eduard 
Gibbon Efq. überfetzt v: C. W. v. R. 13. Band. ı 
Alph. ‚5; Bog.. 14- Band. 13 Bog. Vertheidigung 
einiger Stellen diefer Gefchichte. 11 Bog. Register 
12 Bog. 1792. 8. ` í 


2) Leirzıs: Eduard Gibbons Gefchichte des Verfalls 
und Untergangs des Römifchen Reichs, aus dem 
Englifchen überfetzt, und mit einigen Anmerkun- 
gen begleitet von Kari Gottfr. Schreiter. gter Th. 
I Alph. 8 Bog" 1792. 8- 

Diefe Ueberfetzungen eines der gröfsten Meifterwerke 
in der Gefchichte find beide mit Fleifs gemacht. _Der 
Vf. der erften, Hr. Hauptmann von Riemberg, welcher 
fich ‚in der Vorrede zum Regifter nennt, und wie wir 
mit Schmerz gehört haben, kürzlich den Mufen zu früh 
durch den Tod in der Garnifon zu Magdeburg eutriflen 
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ift, hat mit fichtbarer Anftrengung gearbeitet, feinem 
Originale nahe zu kommen, und befonders das Zufam- 
mengedrängte feines Ausdrucks zu erreichen. Häufig 
ift ihm diefes recht gut gelungen; an andern Orten hat 
es aber die Folge gehabt, die es felbft beym Original 
hervorbringt, nemlich dafs der Verftand dunkel wird, 
und der Zufammenhang der Gedanken gefucht werden 
mufs. Gibbon hat noch einen Fehler, der aus diefen 
erften fliefst. Er liebt nemlich ungewöhnliche Wörter 
und Wendungen, und gebraucht fie auch oft da, wo 
der Gedanke nicht ftärker dadurch auszedrückt wird, 
welches feinen Stil pretiös macht. Sein Deberfetzer. hat 
auch diefen ‚Fehler nachgeahmt, ja er übertrifft darin 
fogar das Original. Dahin gehören die Wörter: : End- 
lage (final Situation) unter dem gläubensächtern Na- 
men, (wo der Engländer febr natürlich fagt: more or- 
thodox) undenkend (unthinking) der Graben wurde aus- 
gehöhlt, (der Engländer fagt eben fo natürlich als fprach- 
richtig, was funk). Ein andrer noch gröfsrer Fehler, 
bey dem es uns unbegreiflich ift, ‘wie ihn Hr. v. R. 
für eine Schönheit halten könnte, ift die Auslaffung des 
Artikels. So fteht S. 6. des ı3ten Fh. für Staatsfeind, 
S. 7. an Spitze, S. 16. Natur oder Arzt, oder die heili- 
ge Jungfrau, wo wieder kein Grund if, warum vór dem 
letzten Worte der Artikel iteht, S. 45. Oxus, Kafpifches 
Meer, Wolga und Don öffneten einen feltenen Durch- 
gang. Der Geilt der deutfchen Sprache erlaubt die Aus- 
laffungen nur in einzelnen Fällen, und der Hr. y. R. ift 
hier einem fehlerhaften Mufter gefolgt. Diefe zu äneft- 
liche Bemühung nach Schönheiten zu hafchen,: hat ihn 
oft nicht merken laffen, dafs er undeutfch fehrieb, Meh- 
rere feiner Ausdrücke find englifch, z. B. $. 47. geord- 
nete Waffen, auft. ein regelmäfsiges Heer; ein gebroche- 
nes Gefchwader (broken Squadron.) anft. zerftreutes. Be- 
fonders ift er auch an der Klippe der mehrften Ueberfe- 
tzer aus der englifchen. und franzöfifchen Sprache, die 
Participiaiwendungen durch, indem, zu überfetzen ger 
ftrandet. Einige Wörter find ganz gegen den Sprach- 
gebrauch, z.B. 5.21. in der letzten Periode, S. 22. Befeh- 
tigung anft/ Auführung ‚ Verzeih anft. Verzeihung; an- 
dere find veraltet, z. B, zur felben Zeit, erfterer, zeit- 
wierig u. dgl. Auf Stellen, wo der Ueberfetzer fein 
Original nicht verftanden oder irrig überfetzt hat, find 
wir nur fehr felten geftofsen. So fteht wohl nur durch 
einen Schreibfehler Th. 13. S. 44. anft. Sklaveneinkauf, 
Verkauf, S. 71. fteht eine völlig fehlerhafte Periode: 
Wenn die Sinefen felten wagten, ihren Befiegern im Fel- 
de entgegen zu gehen, fo zeigte ihr leidender Muth 
eine endlofe Reihe von Städten zu erfiürmen und von 
Millionen zu morden.  Djefe Stelle, deren Sinn man 
nur rathen mufs, lautet im Englifchen: If the Chinefe 
feldom dared to meet their victors in the field, their pafe. 
five courage prefented an endlefs Succeffion of cities to 
from, and millions to _flaughter. Rec. läugnet nicht, 
dafs er bey diefen vielen kleinen Gebrechen und Feh- 
lern, ungeachtet des unverkennbaren Guten der Ueber- 
fetzung, und obgleich diefe Fehler gröfstentheils aus 
einer gar zu ängftlichen Bemühung, der Arbeit eine vor- 
zügliche Güte zu geben, entfpringen, die andre Ueber- 
fetzung lieber liefet. Ehe er feine Meynung über die- 
$ T à felbe 
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felbe fagt, will er nur noch anmerken ‚ dafs die Verthei- 
digung einiger Stellen in Gibbon’s Werke von diefem 
‚Schriftfteller befonders herausgegeben wurde und eine 
willkommne Zugabe zu diefer Ueberfetzung ift. Das 
Regifter it genau und vollitändig. 


Die Schreitevfche Ueberferzung hat die Fehler der 

. Riembergfchen nicht. Die Schreibart darin if natürlich 
und fliefsend, und kommt felbft dem dunkeln und ge- 
 zwungenen Gibbonfchen Stile hin und wieder zu Hülfe. 
Aber es fehlt ihr auch an Kraft, fie läfst viel von der 
Eigenthümlichkeit des Originals verloren gehn, man 
fieht deutlich, dafs ihr Vf. fich doch in diefer Hinficht 
nicht fo viele Mühe gegeben hat, wie Hr. v. R. 
Hin und wieder itöfst man auf vernachläfsigte Perioden 
und ohne Wahl gebrauchte Wörter, auch auf Stellen, 
worin der Sinn verfehlt oder falfch ausgedruckt ift. Wir 
wollen aus dem vor uns liegenden gten Theile einige 
Belege diefes Urtheils beybringen. S. 21. unüberlegte 
Verfchwörung ; mufs überlegte heifsen, fteht aber viel- 
leicht durch einen Schreibfehler. 32. Die Einbildung, 
fch der Verbindlichkeit des Eides durch eine Verände- 
kung. des Orts zu entziehen etc. Die englifchen Worte 


find ungemein viel kreftvoller: The vaiz hope of elw- ` 


ding by a change of place the obligation of an Oath etc. 
S. 36. folgende Stelle im Original ift allerdings dunkel; 
In the fury of purfuit the Catholics uncovered the roof, 
and continued to throw down flaming togs of Wood tilt 
they overwhelmed their adverfaries, who had vetreated to 
the church or conventicle of the Arians. Hr. S. überfetzt: 
»die Katholiken deckten in der Wuth der Verfolgung 
die Dächer von ihren Häufern ab, und fuhren fo lange 
fort, brennende Balken herabzuwerfen , bis fie ihre Geg- 
ner, die fich in die Kirche oder den Verfammlungsort 
‚der Arianer zurückgezogen hatten, darunter begruben.“ 
Aber das kann der Sinn auf keine Art feyn. Denn Gib- 
bon fagt nichts von den. Dächern ihrer Häufer ; nicht 
einmal fteht da der Plural, fondern nur der Singular the 
voof; auch konnten fie die brennenden Balken wohl 
nicht von ihren Häufern,, in die Kirche bringen; fondern 
der Sinn ift: fie deckten das Kirchen Dach ab, und war- 
fen in die Kirche brennende Balken. 
den Beynamen des Chryfoftomus, oder Goldinund* etc. 
Reffer: der durch den Zunamen Chryfoitomus oder 


‚Goldmund etc. S. 68. „und die Reliquien der Märtyrer 


fowohl, als die Kenntnifs zukünftiger Ereigniffe wur- 
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den den Heiligen auf dem Kaiferthrone in Gefichten und 
Offenharungen mitgetheilt.“ Die Reliquien der M. — ` 
wurden mitgetheilt, it äufserft hart.. Gefchichte und 
Offenbarungen wiefen ihr die Gebeine.der Martyrer an, 
und gaben ihr Kenntnifs ete: S. g2.- Soll nicht in Ver- 
geflenheit gerathen — fhall not, wird nie vergeflen wer- 
den. — Hr. S. kann dergleichen kleije Fehler leicht ab» 
ändern. Mehrere Mühe möchte es ihm koften, feine 
Veberfetzung dem Originale im Ganzen näher zu bringen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Unter dem Druckorte; Zron. Briefe über die Natur 
und das Wefen des Eides, und über die Bedenkli h- 
keiten deffelben in Anfehung des gerichtlichen Gé- 
brauchs: Auch einige Rügen theologifch - ftatifti- 
fcher Meynungen und Schriften. 1794. 312 S. $8. 


In diefer höchft elenden Scarteke ift gerade über den 
Hauptgegenftand, die Natur des Eides, nur weniges, 
und in dem wenigen nichts vernünftiges gefagt. Der 
Vf. findet die Eidesleiftungen den Ausfprüchen des N. 
T. nach feiner Exegefe, gerade zuwider. Die fogenannten 
Rügen tbeologifcher ftatiftifcher (!) Meynungen, mit 
denen die ganze Schrift bis auf wenige Seiten angefüllt 
ift, beftehen in einer Mifchung von pöbelhaftem Witze 
und ekelhaftem Galimathias. Der ungenannte Vf., ein 
Verehrer der Roofe, de Mar&es und Conforten, erlaubt 
fich die heftigften Ausfälle gegen alle, die in der Bibel 
nicht allen den Unfinn finden, den er mit andern Hy- 
perorthodoxen in diefelbe legt. Er fchimpft über Anf- 
klärung, über Vernunftgebrauch in Glaubensfachen, und 
begeifert mehrere der würdigften Männer unfers Zeit- 
alters, einen Wieland, Lefs u. a. Wir hoffen, dafs 
diefe nonfenficalifche Herzenserleichterung eines blinden 
Zeloten ein Schickfal von der Art haben werde, wie er 
es felbft ahndet, aber auf eine feine Art nach feiner Ma- 
nier zu feinem Vortheil zu lenken fucht, wenn er S. 
257. fagt: „wenn man aus Bosheit oder aus Spott Ka- 
„nafter bey meinem Büchlein anbrennen wollte; auch 
„gut! dann fpricht es unterm feurigen Phönistitel: fidi- 
„bus, oder vide bos! und erinnert an das vortreflliche 
„Dictum: Ein Ochfe kennet feinen Herrn etc., welches 
„allen Atticismus und Gallicismus an bimmlifch geiftigem 
„Pathos und Urbanität überwiegt.“ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


“ Enpsescurrisuno- Nürnberg, in Comm. der Schneider. 
Kunft - und Buchh.: Nachrichten von Nürnbergifchen Stipendien, 
gefammelt vən D. Johann Chriftian Siebenkees, Profeflor der Rechte 
zu Altdorf. 1794. 6 B. 8, — Der wiürdige Vf., dem das Pu- 
blicum fchon fo viele, felbft in Nürnberg nicht überall bekann- 
te, aus den beftmöglichiten Quellen gefchöpfte, und oft zuver- 

ige Nachrichten, hauptfächlich von den vielen milden Stiftun- 
gen für Arme überhaupt und befonders für die Schulen dafelbft 
2u danken hat, macht fich um dafelbe durch die vor uns lie- 


gende Schrift, auf das neue gewifs fehr verdient; ganz vorzug- 
lich aber werden diejenigen, die Bemühung des Vf. mit Dank 
zu erkennen haben, für welche die genannten Stipendien eigent- 
lich exiftiren. Der Vf. äußerte fchon, in feiner 17786 heratisge- 
gebenen gelehrten Abhandlung von Stipendien und den Rechten 
derfelben, den VWVunfch, dafs jemand eine vollftändige Gefchichte 
der Nürnbergifchen Stipendien liefern möchte, Diefen Wunfch, 
der vielleicht noch lange Zeit — blofser Wunfch — würde ge- 
blieben feyn, erfullet er nun felbit, mit der ihm ganz eigenen 


Z232 Pünkt- 
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Pünktlichkeit und rühmlichen Freymüthigkeit. Rec. mufs ge- 


fichen,, dafs er über das, was Nürnbergs Bürger, auch in Rück-- 


die ich auf Akademien zum Dienfte des Va- 
gethan haben, erftaunt fey, und 
mit dem Vf, zu behaupten, 


ficht ihrer Söhne, 
terlandes vorbereiten er A 
afs rechtiget zu feyn glaube, l a 
ER un leicht eine Alte > gehörte fie auch unter die gröfseften 
und reichten Deutfchlands , anzutreffen fey, die eine fo grofse 
Menge der anfehnlichtten Stiftungen für Studierende aufweilen 
könne. Denn ungeachtet der Vf. diefe Nachrichten, nur für ei- 
nen Verfuch ausgiebt, der erit künftig dureh die Mitwirkung 
mehrerer, denen dergleichen Stiftungen bekännt find, zur mög- 
lichften Vollftändigkeit gedeihen kann: fo fah er fich doch fchon 
gegenwärtig in den Stand geletzt, 722 derfelben namhaft zu ma- 
chen, unter denen fehr viele fich befinden, die nicht fiir einzelne 
beftimmt find, fondern an denen mehrere , ja gewiffermaisen 
viele zugleich Antheil nehmen können, Unter diefen zeichnen 
fich ganz vorzüglich folgende aus: das fogenannte Kraufsifche, 
welches eine Kaufmanhswittwe, die 1639 farb, gemacht hat. 
Daflelbe follte nach dem Teftament diefer würdigen Frau, die 
aufserdem noch mehrere Stiftungen gemacht hat, zwölf Studie- 
yende, als 2 Juriften aus dem Patriciat, und 10 Theologen erhal- 
ten; wozu aber nach der Zeit, durch die gute Haushaltung der 
Executoren, noch 2 theölogifche und sin medicinifches Stipen- 
dium gekommen find, Alle diefe erhalten diefes Stipendium zu- 
teich, und zwar 4 Jahre lang, dergeftalt, dafs lie das erfte 
Fahr 50 8., das zweyte 75 f. und das dritte und vierte Jahr 
jedesmal 100 fl. empfangen. Faft eben fo anfehnlich idt das Fe- 
serina welches ein Mefferfchmidt , Hans Fenitzer, welcher 
696 itarb, gemacht hat, Auch an diefen nehmen mehrere zu- 
‘gleich Antheil, und bekommt ein jeder derfelben 4 Jahre lang, 
Fibrlich go ll. Diefer Fenitzer hat auch eine fchöne ‚Bibliothek 
eitiktet; die noch immer vermehrt wird. Das Eiferifche erhal- 
fen jährlich, drey Jahre lang, 12 Theclogen mit 25 fl. Von 
Gräfifehen bekommen 8 Theologen, 2 Jahre lang, jährlieh. auch 
- fi, Erft in den neuern Zeiten ift das fogenanute Lödelifche 
 eftifesr worden, und zwar für vier Theologen ( von geringer 
M kunft — welch eineGrille!) auf drey Jahre. Das erite Jahr 
Se ‘oder derfelben 75 fls das zweyte 100 A. und das dritte 
Jahr Eje Ø, Das Seuterifche ift.ebenfalls für Theologen beftimmt 
und erhalten 6 derfelben , drey Jahre lang, jährlich go fl, sr 
Dats diefes Verzeichnils übrigens fehr genau und zwec m 

- fsig eingeriçhtet fey, ift leicht zu erachten. Bey einem jedem i 
der Stifter und die Zeit der Stiftung angezeigt, auch bemerkt 
worden, wie ftark das dazu beitimmte Capital fey, und wie die 
davon fallenden Zinfen angewendet werden follen; fo find je- 
desmal.auch dieExecutoren namhaft gemacht, auch Extraete 
verfchiedenen Teftamenten beygefügt worden. Die Stifter u 

fer Stipendien waren Leute aus allen Ständen,. adeliche un 
bürgerliche, Manns- und Weibsperfonen , auch Fremde, Man 
fieht auch aus diefem Verzeichnifs den Urfprung der siipeen 
Diefelben fingen eigentlich mit der Reformation an. Denn = 
n vorher alles gethan zu haben glaubte, wenn man die Klö- 
Fr die man für den Sitz der Gelehrfamkeit anfah, befchenk- 
er fih man nunmehr, nachdem die Klölter eingezogen wa- 
35 die Nothwendigkeit ein, auf andere Art zu forgen, Die 
Bei > nten ftifteten von den eingezogenen Einkünften der Klöfter 
E Suikie Univerfitäten und Schulen , und andere beflimmten 
da was fe fonft zum vermeyntlichen Heil ihrer Seelen den Klö- 
temi gefchenkt, und zu Seelmeflen vermacht hatten, zu jährli- 
hen Unterftutzungen der Studierenden, ‚welches diefen er > 
b A fobald erkalteten Eifer der Großen , fehr wohl zu ftat- 
bey: gemi Ein einziges Beyfpiel eines nech vor der ‚Reformation 
2 gr im ı3teu Jahrhundert geftifteten Stipendi findet Ree, 
und fel oa erzeichnißs. ls ilt dalielbe das Kühnhoferifche , von 
Be ie, ein Theolog; ein Juritt, "und ein 


m drey Studierent Jur ; 
ee der jährlich 624 f, und zwar aufs Jahre erhalten 
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follen, Wie fehr man damals auf die Reinigkeit der Lehre ge- 

(chen habe, beweifen die von den Wohlrhätern meiftens beyge- 
fügten Bedingife, unter welchen den Theologen die Stipendien 
gegeben werden follten, Und diefe Theslosen find es freylich, 
für welche auch in Nürnberg am meilten geforgt wurde; defto 
weniger für Juriften und Mediciner, wiewohl auch diefe nicht 
ganz leer ausgegangen find; und hoffentlich wird man auch kei- 
nen Anftand nehuren, auch andere gefchickte Leute, die dem 
Vaterlande einftens nützliche Dienfte leiflen können, auch mit 
theologifchen Stipendien zu unterflützen, zumal da die Menge - 
derfelben fo groß ift, dafs die Theologen, wenn anders die 
Executoren gewiflenhaft zu Werke gehen, nie werden verkürzt 
werden. Wollte man auf neue Wohlchäter warten, fo würde 
es, zumal bey den gegenwärtigen Zeitumftänden, fehr Jange an- 


- ftehen, bis lich jemand finde, der feine Hinterlaffenfchaft zu 


etwas beffern, und gemeinnützlichern beftimmte, ‚als bisher ge- 
fchehen ift. Hat man fich ja kein Gewiflen daruber gemacht, 
die Seelmeffen und andere Klofterftiftungen. einzuziehen, und 
die Einkunfte derfelben zu ganz heterogenen Dingen anzuwen- 
den! Sollte es denn unrecht feyn, wenn man fich bey der An- 
wendung und Austheilung. der Stipendien nach den Zeitbedürf- 
niffen richtete? Endlich mufs Rec. dem höchit billigen Wunfch 
des Vf., dafs die Lifte der Vertheilung der Stipendien jährlich durch 
den Druck allgemein bekannt gemacht würde, vollkommen bey- 
jtimmen. Der Fall würde gewils alsdann nicht fo ofteintreten, daß 
gerade die würdıgften leer ausgehen. Doch das wird. vielleicht 
noch lange unter die pia defideria gehören, wie fo manches, 
nicht nur in Nurnberg, fondern awch am andern Orten, das 
läugft hätte abgeändert und verbeflert werden follen — follte es 
aueh noeh fo abgefchmackt, fehlerhaft und wirklich fchädlich 
feyn — bleiben wird und bleiben muß, wie es ehehin war. 


Von dem nemlichen Hn. Verfafler zeigen wir fogleich die 
Fortgefetzten Nachrichten von Armenfiiftungen in Nürnberg (Nürn- 
berg, b. Schneider) 1794. 43B. 8. an. — Schon 1792 gabHr. 
D. S, Nachrichten von diefen Stiftungen heraus, die auch in 
unfern Blättern zu feiner Zeit angezeigt worden find. Die ge- 
genwärtige Fortfetzung derfelben ift ein Beweis, dafs fich der 
V£. in feiner Hoffnung, Beyträge von den Eexecutoren und Ver- 
waltern folcher Stiftungen zu erhalten, "nicht getäufcht habe, 
Durch verfchiedene derfelben, zu ihrer eigenen Ehre, unter- 
flützt, fah er fich in’den Stand gefetzt, das erfte Verzeichnifs 
nicht nur zu berichtigen, fondern auch mit wenigftens 50 neuen 
zu verinehren. Auch unter diefen befanden fich einige, die al- 
lerdings wichtig genennt zu werden verdienen; z. B. eine Ge, 
Friedr. Behaimifche von 32000 fl. Capital, wovon das Drirtel 
der Zinfe feit 1786.unter 100 arme Weiber, und 100 arme Män- 
ner ausgetheilt wird, Die Leonhardifche, wozu ein Capital von 
30000 fl. legirt wurde, von denen roo Hausarmer, die fich des 
öffentlichen Bettelns fchämen, die-jührlichen Intereflen gegeben 
werden. Von der Confulent Linkifchen erbalteg ıco Männer, 
ein jeder jährlich 3f. Georg Chriftoph Folkamer legirte ein Can 
pital von 12000 fl., wozu die Zinfe unter Hausarme, jährlich zu’ 
4 bis 15 ß. ausgefpendet werden. Zu vermuthen ift es allerdings, 
dafs. oft auch ganz unwürdige folcher Wohlthaten theilhaftig 
werden; aber darum verdienen doch fo gutgelinnte Menfchen 
immer ein dankbares Andenken. Freylich würde diefes Anden- 
ken für fie noch ehrenvoller feyn, wenn man das, was fie, den 
damaligen Zeitumftänden gemäfs, verordneten, den gegenwärti- 
gen Zeiten anpallender zu machen fuchte. Doch dazu gehörte 
eben mehr — als die jährlichen Zinfe einzucafliren, und folche 
unter eine gewiffe Anzahl Arme auszutheilen! Vielleicht möchte 
es keiner Stadt fo leicht feyn, einen guten Plan zur Verfor- 
gung der Armen auszuführen, als der Stadt Nürnberg — weng 
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Freytags, den 9- May 1794 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


-WırzzunG, b. Stahels Wittwe u. Sohn, zum' Beften 
des Armenintlituts: Predigten über die Pflichten der 
höhern und aufgeklärten Stände bey den bürgerli- 
chen Unruhen unferer Zeit, ‘Auf höchften befehl 
Sr. Hochfürfl. Gnaden gehalten ver dem Hofe zu 
‚Wirzburg , von Fr. Berg Prof. der Kirchengefchichte 
und G. Zirkel Subregens des geilil. Seminars. 1793. 
XLII u. 356 $. 8. ee 


[Predigten „zu denen das Thema, von einem fo. er- 
% < Jeuchteten, wohlwollenden, und preiswürdigen 
Fürßen, als der jetztregierende Fürft Bifchof von Wirz- 
burg it, felbft aufgegeben worden; — Predigten über 
ein. folches Thema vor einem Hofe gehalten — und 
zwar mit {fo viel Geifteshelle, Freymüthigkeit, Wahr- 
heitsliebe und Beredfamkeit ausgeführt, als hier gefche- 
hen it, welchem Freunde der- Wahrheit Religion 
und Tugend, müffen fie nicht in unfern Zeiten ,. wo ge- 
rade der..von der ruhig-unterfuchenden ' Vernunft am 
meiften verworfeue Revolutionsfchwindel dem Fanatis- 
mus, ‘oder der felbfifüchtigen Cabale Gelegenheit geben 
mufs, alle vernünftige Unterfuchung in Angelegenheiten» 
der Religion und des Staats zu verfchreyen, und ver- 
dächtig zu machen, eine eben fo überrafchende: als’ er- . 
freuliche Erfcheinung feyn! Würden unfre Blätter nicht «. 
unter dem Schutze eines Fürften gedruckt, der mit eben 
fọ richtiger Wage den Werth vernünftig freyer Forfchun- 
gen [chätzt, mit eben fo durchdringenden Blicke Piilo- 
fophie von Vernünfteley, Religion von Fanatismus, und 
die wohlthätige Leuchte der Aufklärung, von der fen- 
Senden und brennenden Fackel des Aufruhrpredigers zu 
Unterfcheiden weifs; und wüfsten wir nicht, dafs meh- ' 
‘tere grofse und kleine Staaten Deutfchlands, Regenten 
Von eben folcher Denkart als ihre Oberhäupter verehren, 
Wir würden das Land beneiden, das einem Fürften ge- 
horcht, deffen Regierung überall Weisheit, Gerechtig- 
keit und Güte bezeichnen, anftatt dafs fich unfre Em- 
Pfindung jetzt in neidiofe Bewunderung, und in den 
unwiderftehlichen Wunfch auflöfet, jedem Staate folche : 
Füriten, und jedem Fürften folche Diener zu wünfchen,: 
als diejenigen find, denen der Fürft Bifchof von Wirz-- 
burg den ehrenvollen Auftrag gab. vor feinem Hofe in 
einigen Reden die Frage zu beantworten: Was fodern 
Religion und Klugheit von den höhern und aufgeklärtern 
Ständen bey den jetzigen kritifchen Zeitläuften. Hr. Prof, 
Berg. überfetzte die Aufgabe in folgende, der Sache 
nach gleichbedeutende, nur dem Ausdrucke nach noch 
beftimmtere Formel: Welche Pflichten fchreiben Vernunft 
una Chriftenthum den hühern und aufgekläsien Stände 
a A 1794. Ziveyter Band. 5 


bey dem jetzt herrfchenden bürgerlichen Unvuhen vor? und 
theilte fich nun mit Hn. D. Zirkel in die Ausführung 10, 
dafs er die fpeculativern Betrachtungen übernahm , und 
diefem die praktifchen Abhandlungen überliefs, 


Die erke Rede betrifft die Vorfrage: Wer hat Schuld 
an unferer betrübten Lage? If’s die Aufklärung, welche 
die Staaten jetz beunruhigt, und hat fie nicht [chen vor- 
her durch Herabfetzung der Religion und Schwächung 
der Sittlichkeit den Grund dazu gelegt? Nach einem 
(in Proportion mit dem Ganzen nur etwas zu langen) 
Eingauge über die mifsliche Lage des geißtlichen Red- 
ners,,der: über folche Mäterien fpreshen fell, werden 
folgende Sätze vortrefflich ausgeführt. r) Aufklärung 
an fich ift an den ihr gemachten Vorwürfen unfchuldig, 
deun vermöge ihrer Natur fichert fie bürgerliche Ruhe 
und hält Religion und Sitten rein. ‘2) Die höhern $tän- 
de und das Volk, in foferne fie Aufklärung ausfchliefsen, 
beunruhigen den Staat, und verderben Religion und 
Sitten. 3) Wenn Aufklirung fich folche Vorwürfe je 
zu Schulden kommen lälst, fo gefchieht es nor in fo 
weit, als fie der Sinnlichkeit der  höhbern Stände 
fchmeicheit, und ihren Leidenfchaften das Wort redet. 
" Wie Hr, Prof, Berg diefe Sätze ausführt, mögen fol- 
gende Stellen, deren Aushebung, fo wenig wir fonf 
gern abfchreiben mögen, uns in diefem Falie ein Ver- 
dien& fcheint, beweifen. 


S, 16, Aufklärung recht werftanden , und nicht mit fchie- 
fen Vorftellungen vermengt, ilt an allen den Gräueln, die 
man damit verknüpft, unfchuidig. Denn’fie ift: weder mehr, 
noch weniger dls das Beftreben, den Verftand zu verbeflern, 
oder ihn mit mehrern Kenntniflen zu bereichern und feine Irr- 
thiimer zu. berichtigen; #die Fehlfcblüfe der Vernunft zu 
heben, und überhaupt in unfer Wiffen mehr Zufammenhang - 
zu bringen — oder, mit einem Worte, unfern Kenntnifien 
grölsern Umfang, gröfsre’Deutlichkeit und mehr Zufammen- 
hang zu geben, Diefe innre Vervolikommnung ilt Aufruf 
‘der vernünftigen Natur, und die erfte Pflicht, die wir uns 
fchuldig find, Keine heilige und ehrwürdige Wahrheit, 
woran der Menfchbeit liegt und von der die Wohlfahrt der 
bürgerlichen Gefellfchaft, der Tugend und Religion abhängt, 
kar 7 E leiden, eben weillie, wie wir fetzen, Wahr- ` 
eit it, — . ; ri 


, 8. 17. Gleichwohl hört man nicht auf, bey der unglück- 
lichen Umwälzung: des franzöfifchen Staats, bey der Zerfto- 
rung alter wohlhergebrachter Rechte und Würden, die Anf- 
klärung oder den Gebrauch der Vernunft. -zu läftern,,. und 
fchämt fich der Widerfprüche mit fch felbft gar nicht, im 
die man dadurch unvermeidlich gezogen wird. Wie? Dis 
Störung alter Rechte hält man für eine Verletzung der Menfch- 
heit, unddie Vernunft, die Uvguelle aller Rechte, ohne die 
man fich nicht einmal einen Begriff des Rechtes machen kann, 
will man verftopfen und verfchütten ? Wer die Aufklärung 
z befchränken will, aus Furcht durch fie gewifle Wahrheiten 
aa zu 


zu verlieren, weifs gar nicht was er will, oder er verräth 
ein Mifstrauen auf eben die Wahrheiten, für welche er eifert, 
oder er ift ein Heuchler. $ A 


Wie treffend, wie charakteriftifch, wie edel und 
freymüthig! Der letzte Fall war es wohl immer, wenn. 
felbilfüchtige Menfchen von pfäflifcher. Denkungsart, in 
den katholifchen oder proteftantifchen Kirchen fich zu 
inguifitoribus haereticae pravitatis beitellen liefsen, er- 
leuchtete gelehrte und verdienftvolle Männer bey gut- 
meyneuden Fürften durch boshafte Blendwerke an- 
(chwärzten, fich durch die niedrigften Cabalen in höhere 
Stellen geiftlicher Dicafterien eindrängten, ohne fich 
durch überlegene Verdienfte und Gelehrfamkeit dazu le- 
gitimirt zu haben! Kaun man es folchen Menfchen zu- 
trauen, das fie etwas anders als Heuchler find, wenn 
fie die-edle und verftändige Freyheit in Unterfuchungen 
hemmen, ihre Unwilfenheit durch Verfchreyung der ge- 
fanden Vernunft bemänteln, und die Schleichwege , auf 
denen fie fich Anfehn und Einflufs erworben haben, da- 
durch zu verftecken fuchen , dafs fie edelmüthigen Re- 
genten jeden braven Mann bald unter dem Titel eines 


Ketzers, bald eines’ Religionsverächters, bald. eines fo- 


genannten Aufklärers verdächtig machen! Gegen die 
jenigen unter ihnen, die fich zwar fchämen, aller Ver- 
nunft Hohn: zu fprechen, doch aber die Schwäche der 
ntenfchlichen zum Vorwande brauchen, um ihre eignen 
Bemühungen zur Erweiterung des Reichs der Finiternifs 
zu befchönigen, erklärt fich Hr. Be folgendermafsen ! 


S. 19: Reden wir immerhin von der Vernunft, wie fie uns 
Mentchen gegeben ift! Sie nimmt ihren Lauf durch taufend 
Verierungen und Krümmungen, um fich allmählich fortzus 
Schieben, und fodert. die vereinigten Bemühungen aller Köpfe, 
und mehrere Jahrhunderte, um etwas zu Stande zu bringen. 
Die Wahrheit ift ein Schatz, der nur durch angelirengte Be- 
mühungen, und durch allerley Verfuche, die oft fehifchlagen, 
gefunden werden kann. — 


» Der Vf. fährt fort durch treffende Inftanzen feine 
Zuhörer zu überzeugen. Die Auswahl die er'getroffen 
bat, zeugt von dem reifften Nachdenken. Wenn man, 
weil jetzt einige Vernünftler ausfchweifende Grundfätze 
verbreiten, darüber aller vernünftigen Unterfuchung den 
Abfchied. geben wollte, fo hätte der Banernkrieg, den 
man mit Sprüchen der Bikel rechtfertigen wollte, im 
fechzehnten Jahrhunderte die Bibel verdrängen müllen, 
und fo müfste man um derMifsbräuche willen, die ver- 
ichwenderifche Ueppigkeit davon macht, allen Luxus 
verdammen, und jeder Verfeinerung des Genufles durch 
Künfte und Gewerbe entiagen. Aber wendet man ein, 
der Aufklärung überhaupt find wir micht feind, ‚nur 
wünfchten wir Behutfamkeit in Mittheilung der Kennt- 
niffe, Sehr lebhaft erklärt fich Hr, B.-dafür, dafs er 
auch diefe für Pflicht halte, ‚doch zeigt er auch die 
Schwierigkeiten in der Ausübung, und die übertriebnen 
Foderungen mancher ängftlichen' oder felbffüchtigen 


Menfchen in diefer Hinficht. 


| 8.24. Es Jaffen fich hier) keine allgemeinen Gefetze abe 
‘> fecken, und was auch.geleiltet werden will, das kann eben 
“nur wahrhaft aufgeklärte Vernunft angeben. :Ste ift {ich 
Arzt in ihren Krankheiten, Führerinn in ihren Verirrungen, 
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and zeichtiet fich auch die Gräuzen ihrer Mittheilung in be- 
ftimmten Fällen, — — x r 


Nicht jeder, der hier von Bel ütfamkeit fpricht, ift 4uf dem 
rechten Wege: Gleichwie es Leute gibt, die alles reformi- 
ren zu müffen glauben, und fürjede Sache einen Plan in der 
Tafche haben , fo fehen wir wieder Andre, die auf jeden Ver- 
beiferungsvorichlag eine Bedenklichkeit wen; kalte und 
oft felbftfichtige Leute, denen nicht, wie bey einem gu- 
ten Lehrer, Zurückhaltung der Wahrheit das Mittel ift, 
den noch Schwachen und Unmundigen defto leichter zur 
Weisheit und ‚Tugend zu erziehen, fondern Zweck um alle 
Welt aufser fich in ewigsr Vormundfchaft zwerhalten. Nicht 

' Väter, geizige.und eigennützige Vermünder der Menfehen 
find fie. — — Selbft die Verfchreytheit der Aufklärung, züm 

. Theil ihr Werk, wird ihnen ein Grund mehr , allesim Dun- 
keln zu erhalten. Gewifs mancher_diefes Schlages wäre er 
im Sanhedrin in Jerufalem oder im Rathe des Nero gewelen, 
hätte die erfte Stimme wider die Freyheit, Neuerung, und 
Aufklärung des Chriftenthums gegeben ! 


Die zweyte Rede, ebenfalls von Ha. Prof: Berg, 
fchildert die verdorbene Sittlichkeit uniter Zeit durch 
Misbrauch der Verfeinerung und Aufklärung. Der Vf 
zeigt im erften Theile den Werth der Tugend, befon- 
ders in Ablicht auf die Unzulänglichkeit bürgerlicher Ge- 
fetze; Ihn zweyten aber {tellt er ein fürchterliches Ge- 
mälde vun den Laftern auf, die neben der Verfeinerung 
unfrer Zeiten dem wuchernden Unkraute gleich empor- 
fehiefsen. Es herrfcht ‚eine ‚männliche unerfchrockne, 
ftrafende Beredfamkeit in diefer Rede. Mit gleicher Un- 
partheylichkeit -wird,hier das Lafter aus Palläften vw ie aus 
Hütten ans Licht gezogen; und nur Fürften, die ihren 
Beruf, deffen; grofse Schwierigkeiten kurz und kraftig. 
dargeftellt werden, fo gewiflenhaft als der Fürft Bifchof 
von Wirzburg erfüllen, könnten ünerfchrocken das Con- 
terfey des böfen Fürften anfchauen, das der VE 5. 56u..f 
aufftell: -Wir wünfchten indeffen doch, dafs Hr., B. , 
(was freylich mehr in der Wendung feiner Ausdrücke 
als in feiner Abiicht lag) des wirklich Gute in den Site 
ten unfrer Zeiten nicht zu fehr in Schatten geftellt, und’ 
feiner, particulär genommen, unitreitig fehr gerechten 
Rüge, nicht einen Anftrich von Allgemeinheit gege- 
ben hätte, - 


In der dritten Rede giebt Hr. Dr. Zirkel praktifche 
Vorfchläge zur..Wiederherftellung der Sittlichkeit. Diefe 
gehn theils auf die Bildung der einzelnen, theils auf die’ 
Bildung des Volks. Auch durch diefe Rede ergiefsen 
fich Licht und Wärme, in gleich grofser Maff%, man’ 
fieht überall.den Mann, der die reiniten Grundfätze der 
Moralphilofophie durchdacht hat, und fie in einer feinem 
Auditorium augemelfenen Sprache wiederzugeben und 
anzuwenden verfieht. Bey dem, was über Erziehung 


‚gelagt wird, fcheint uns auch das Zeitalter unferer Grofs- 


väter. zu unbillig-über das unfrige gepriefen zu:werden.- 
Es bedürfte indefs nur geringer Veränderungen, um die 
Parallele völlig treffend zu machen, 


. „Die vierte Rede, vom Hn. Prof. Berg, hat zu ihrem 
Thema die durch Unfittlichkeit und fchiefe Aufklärung 
gefunkene Religion und Achtung ihrer Lehrer. Im erften 
iheile zeigt er den Aufgeklärtern den wichtigen Eine 
flufs der Religion auf die Sittlichkeit; im zweyten aber 

den 
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den Vornehmern’ den Verfält der Religion dureh ihre Un: 


fittlichkeit Hr. B. if völlig überzeugt , dafs Religion erft 
auf Sitilichkeit begründet werde;. dennoch. ktellı er die 
unläugbare Zurückwirkung der Religion auf die Sittlich- 
keit vortreflich ins Licht. Folgende Stelle $: 141.: 

S. 141. Gott ift nicht nur mein Zeuge, er ift aich: mein 
Multer. Die Vernunft-Stelit mir-keines auf; fe lehrt mich 
nur die Handlungen der 'beften Menfchen zu tadeln, und 
überall Mängel zu finden, ederzu vermuthen, Auch kommt 
der erhabnen Regel, die fie aufitellt, nichts gleich» Das 
Belte, was man hier finder, it nur Annäherung. Nur Gott 
itt dađ Multer, gegen welches ‚die Vernunft niehts einzuwens 
den hat, urf w. é 

bedarf nur einer kleinen Verbeferung des Ausdrucks, 
um volle Präcifion zu erhalten. ‚Es müfste heifsen ; Die 
Vernunft ftellt mir kein habneres Mufler auf; fie lehrt 
mich felbfl an den Handlungen der bejlen Menfchen noch 
viele Mängel finden oder vermuthen. . Auch kommt in der 
ganzen Erfahrung, der erhabenen Regel, die fie auffleiit, 
nichts gleich u. kw ` 


Die fünfte Rede über die Mittel, den Gef unfers 
Zeitalters der Religion zu nähern, vom Hn. Dr. Zirkel; die 


fechte, worin Hr. Prof: Berg beweifet, dafs die Unfitt- 


lichkeit der cultivirten Stände und eine gewifle Scheinphi- 
lofophie die Ruhe der bürgerlichen Gefellfchaft untergva- 
ben, und die fiebente vom Hn, D. Zirkel, worin Vorfchläge 
Zur bürgerlichen: Eintracht und Ordnung gegeben wer- 
den; enthalten einen fölchen Reichthum von lichtvollen 
und praktifchen Gedanken, eine folche Menge vortreff- 
lich gefagter Stellen, dafs uns die Auswahl fchwer wer- 
den würde, wenn uns auch der Raum erlaubte, noch ei 
nige auszuziehen, ‚Wir müffen uns beghüren, nurüber- 
haupt aufmerkfam zu”machen auf'die Schilderung der 
wahren Urfachen von Frankreichs jetziger Zerrürtung $. 
237., und des weit glücklichernZuftandes unfrerVerfaffung 


in Deutfchland, als die Verfaffung in Frankreich vor der 


Revolution war, und derBewegungsgründe zur gegenfeiti- 
gen Billigkeit der verfchiedven Stäude unter einander 
S. 247. die gründliche Vergleichung der demokratifchen 
und monarchifchen Regierungsform, die fo fehr zum Vor- 
theil] der letztern ausfällt; S. 288. den Beweis, dafs Telbit 
die Regierung eines böfen Regenten der‘ Ochlokratie 
vorzuziehen fey $. 29. die Vorftellung, dafs neben der 
Gleichheit der Rechte und Pflichten Ungleichheit der Stän- 
de gar wohl beftehen könne S. 317. i 


KLEINE 


ScHönr Künste: #7’eimar, im Indultrie Comptoir: Polyxe- 
ma, ein Iyrifches Monodrama von F. J. Bertuch und 4. Schwei- 
zer. 1703. Onne Titel und Vorrede 568. Fol, Ein Kunftwerr, 
Wie diefes, mufs allerdings den Freunden wahrer Mufik fehr 
Willkommen feyn. „Es erfcheint freylich“ (fagt lir. Bertuch 
in ‚der Vorrede,) „zwar ein wenig fpät, weil zufüllige Um- 

dnde. feine ‚frühere Herausgabe verhinderten; allein, als ein 
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In Abficht des Vortrags müllen: wir diefe Predigten 
zu den vollkommenften rechnen, die je in der katholi-. 
fehen oder proteltantifchen Kirche erfchienen find. Wahre: 
Beredfanikeit zeigt fich in der Angemeffenheit des Vor- 
trags, für ein Auditorium, dasaus dem Fürften, dem Hofe, 
dem Adel, aus Räthen, Gelehrten, Geiftlichen und Studie- 
renden, und andern cultivirten Zuhörern bürgerliche: 
Standes beftand; in der Abwechslung des Tons nach 
Maaisgabe des fpeculativen oder praktifchen Stoffs; in 
der eben fo männlich gefunden, als durch ihr Colorit 
gefallenden fchönen Schreibart, an deren Körper, wir 
kaum hie und da ein paar Niednägel oder kaum merkliche 
Flecken enideckten. 


Ueberall, wo der Inhalt Veranlaffung gab, ift die 
Kantifche Moralphilofophie, benutzt; fogar finden wir 
eine herrliche Paraphrafe S. ror., einer der erhabenften. 
Stellen des Königsbergifchen Philofophen über die Wür: 
de und Pflicht; dennoch ift blofse Nachbeterey hier fo 
wenig der Fall, dafs Hr. B. vielmehr einen Verfuch ge- 
macht hat, zwifchen dem moraltheologifchen Beweife 
der Exiftenz Gottes und dem phyfikotheologifchen ei- 
nen Mittelweg. zu treffen, der feinem Scharflinn Ehre 
macht, und wenn er auch Hn. Kant nicht befriedigen 
follte, ihm doch die Ehre nicht entziehen wird, vonihm 
für einen ächten Schüler erkannt zu werden. Wie edel 
find die Gefinnungen, die Hr. Prof. B. am Schluffe der 
Vorrede äufsert: „Meine Abweichung von Kant wird den 
vernünftigen Verehrer .deflelben nicht ärgern. ‚Das Er- 
fie, was man von diefem grofsen Weifen lernen follte, 
ift die Freiheit zu denken, ohne fich durch das Anfehen 
eines philofophifchen Sykems flören zu laffen. Wasden 
gelehrten Pöbel betii der bey gegenwärtiger philofo- 
phifchen Revolation nur durch Schreyen feine Freyheit 
oder vielmehr feinen Sklavenfinn beweifet: fo fchäme 
ich mich der gangbaren Maxime, eine Kantifche Kokar- 
de aufzuftecken, um von ihm nicht laternifirt zu wer- 
den. Anf Koften der Redlichkeit mag ich mich weder 
der politifchen, noch der gelehrten, Welt empfehlen.“ 
Mit folchen Gefinnungen macht man in jeder Secte der 
Philofophie, in jeder kirchlichen Parthey dem Chriften- 
thun Ehres bey entgegengefetzter Denkart ilt zwilchen 
Katholiken und Proteftanten, zwifchen Orthodaxen und 
Heterodoxen, Kantianern und Welfiauern kein Unter- 
Schied, fie find allzumal Sünder, und mangeln des Ruhms, 
den fie vor Gott und der Wahrheit haben follen. 


Ei 


SCHRIFTEN. 


„fo vollendetes Kunftwerk, das feinen Werth nicht — wie fo 
„manche derzeitige mulikalifche Ephemeren, die morgen Verdor- 
„ben find, wenn lie hente nicht genoflen werden — nur der Mo- 
„de des Augenblikes zu danken hat, gewifs nicht zu fpät für 
„Mufikliebhaber von geläutertem Gefchmacke." Diefer Mey- 
nung ilit auch Rec. Zeichnete fich, in der ten Hälfte diefes 
Jahrhunderts, irgend ein deutfcher Tonfeizer für den Gefang 
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duech Erfindung), reichhaltige Modulation » Wahrheit. im Aus- 


drücke, trefliehe Declamation. etc. vortheilhaft aus; fo war es. 
Schweizer. „Beweife davon“. ( heifst es ferner in der Vorrede,). 


„and feine. Alcefte und Rofemunde. Hätte er feinen Namen 
„ticht bereits durch diefe Beten hohen Meifterftücke unfterb- 
„lich gemacht: fo würde ihmfchon gegenwärtige kleinere, aber 
„Nöchft_vortrefiehe, Werk ein. unyergängliches Denkmal bey 
„allen Kennern und Freunden wahrer Mufik feyn.“ Mit weni- 

gen Einfchränkungen unterfchreiben wjr auch diefes Urtheil 
des Dichters, welcher fich durch dieHeräusgabe der vollitändi- 
gen Partitur um das mufikalifche Publicum fehr verdient ge- 
wacht kat, Obferiaber, bey dem jetzigen Gefehmaeke an leich- 
ter, tändelnder' und bloß fur das Ohr gemachter Mufik hinläng- 
liche Unterftützung finden werde, fteht dahin, Wir wollen in- 

>deis wünichen, dafs unfre Beforgnifs ungegründet feyu möge, — 
Zu einer ausführlichen Beurtheilung :.diefes Kunltiwerkes, 
zur Entwicklung aller, oder dôch der meilten , darin enthalte- 
ven Schönheiten und meifterhaften Züge felilt es hier an Raume. 
Wie mifen uns daher. nur auf einige Bemerkungen im Allge- 
meinen einfchränken, s 


Weit entfernt, den ausgezeichneten Werth der Poefie zu ver- 
kennen, glauben wir doch, der Dichter würde befler gethan 
haben, wenn er nicht die monodramatifche Form gewählt hätte, 
Denn einmal erfodert es von Seiten der Säugerinn nicht wenig 
Anftrengung, eine ganze Cantate allein, und bis zu Ende mit 
der gehörigen Empfindung vorzutragen ; Sodann ermüdet auch 
der-Zuhörer nicht fo bald, wenn verfchiedene Perfonen die 
Wandlung darftelen, Und wie viel mufs nicht der. Mufikfreund 
bey dem Monodramain Anfehung der’Duette, Terzette etc. ént- 
behren! — . Indefs hat es nun einmal dem Dichter beliebt, ein 
Monodrama zu fchreiben; wir müfen daher zufrieden feyn, dafs 
diefe Arbeit — einige für Mufik nicht ganz bequeme Stellen 
z: B. die langen Perioden S; 31 f. S; 50 £. und andere Kleinigkei- 
tọn abgerechnet — fo'gur'gerathen ift, ( 3 


Die Compofition zeugt falt auf-jeder Seite von dem weit 
umfaflenden Genie des beruhmten Vf, der Alcelte. Die Modu- 
tation ilt durchgängig fo reichhaltig, und mit unter z, B, S. 
9 34 52. u. a. m, fo kühu, dafs dabey eine fchr tonfelte 
Sängerinn vorausgefetzt wird, obgleich übrigens in der Sing- 
ftimme keine eigentlichen Schwierigkeiten vorkommen, Nur 
die oft abwechfelnde Bewegung in den, gröfstentheils begleite- 
ten, Kecitativen erfodert, zur genauen Ausführung diefer Cans 
tate, ein geübtes und fehrdiskretes Orcheiter. Bekanntlich hat 
auch der, nunmehr ebenfalls verftorbne, Kapellmeifter Z7 ef in 
Weimar denfelben Text componirt, und die vollfiändige Parti- 
tur fehon 3776. drucken laflen, Beide Compoütionen können, 
unfers Erachtens, recht gut neben einander beitehen, > Schwei- 
zers Declamation ilt, im Ganzen genommen, richtiger und 
folglich befer als die PF olfifche; dagegen fchrieb W. für das 
grolse Publicum meiftentheils faßslicher, als Schw, In der Dar- 
ftellung des, jedesmaligen Afectes jit bald diefer, bald jener, 

Jücklicher gewelen, Rec. glaubt, diefes Urtheil um fo viel 
ficherer niederfehreiben zu können, da er beide Compofitionen 
einigemal gleich gut vortragen hörte. — . Die Partitur von Schw, 
die bereits ver rojahren in unfern Händen war, hat durch die 
letzte Bearbeitung des Vf. deren die Vorrede gedenkt, hin und 
wieder allerdings gewonnen. Jedoch fanden wir, bey der forg- 
fältigften Vergleichung mit einander, nur wenige Abänderun- 
gen, wovon die 8.46, fi unftreitig die größste wed wichtigfie 
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m/f 
Far 
ifp 5 Alle übrige Verbefferungen betreffen — wenn man die 
S50. u. 51. neu hinzu gekommenen, und in der Kompofition ét- 
was mönotonifch’geratheneh, '2'Zeileh ausnuhmt - nur einzel- 
ne Tacte, zöweilen auch- núr- wenige Noten, Auffallend war 
es uns, dafs! der Componift bey diefer, nach des Dichters Aüs- 
druck ‚, letzten Vollendung noch manches überfehen hat, was 
wohl einer Verbeferung bedurft hätte. Hierzu rechnen wir 
unter andern, dafs der Vf. Seite 14, und 18. fingen Jäfse: Mit 
treuer Biebe- Thräne wa — — — — — — — fche, da doch 
vorher das Wort wafche, noch nicht vorgekommen, alfo während 
der bemerkten Dehnung, der Sinn unverfländlich ift. Ueber- 
diefs fteht8. 19.'bey der zten, kurzen Silbe diefes Verbums, die 
vorgefchfiebene Verzierung: in der Singflimme, aus declamatori- 
fehen «Gründen, nicht: am rechten: Orte, S. 27. T, 3 werden, 
vermittelt des eingefchaltenen Zwifchenfatzes nach: find taub, 
die zufammen gehörigen Worte von einander getrennt, Nächftdem 
finden’ wir bey’: fur treuer Liebe Fiehn, den in der Singftimme 
eintretenden, an fich fehr.fchönen, Gefang und die mit piano 
bezeichnete: Begleitung, hier gamz zweckwidrig, weil man 
durch diefe VWVorimalerey offenbar von der Hauptidee abgezo- 
gen wird. Und wözu nachher noch überdies das Ruhezeichen ?— 
Die ganze Stelle diefes Becitativs heifst nehmlich: „Ja; die Göt- 
ter verfagen- dir auch diefen letzten Trofi, (lebhafter Zwifchenlatz) 
find taub (wie vorher) jur trener Liebe Flehn, (hierzu, nach der. 
recitativifchen Behandlung, auf einmal gefälliger Gefang mit 
fchwacher Begleitung , ‚fodann ein längerer Zwifchenfatz für die 
Inftrumente allein, und hernach ein Kuhezcichen —) find grau- 
Jam, (feurige Begleitung) hart u, f. w, Unitreitig hat WolfS. 38, 
den Anfang diefes Hecitativs richtiger dargeftellt; weniglitens 
herrfcht dabey mehr Einheit, als in’der Schweizerfchen Compofi- 
tion, Ferner hätte S, 32, — der zu fehr ausgehobenen Präpofition 
um nicht zu gedenken — das Zwifchenfpiel nach‘: wer Holdem 
Schutten fich um dich drängen, mitten in der Periode wegbleihen- 
follen ; befonders da in diefem Zwifchenfpiele aus C moll in B 
dur ausgewichen, und mithin der erfoderliche Zufammenhang 
des Textes dadurch noch mehr getrennt wird. — Das eintretenr 
de Allegro bey den Worten : ‚das fchuldies dir entgegen fchlugete 
. 33. [cheint uns dem Inhalte des Textes ebenfalls nicht. zu ente 
fprechen. Auch finden wir $.49. däs übrigens 'hübfche Melisma 
auf der Partikel zu nicht am rechten Orte angebracht, $,52 foll- - 
te wohl das Adverbium nie mehr ausgehoben worden feyn, Haupt- 
fächlich aber können wir nicht begreifen, wie Schweizer S, 54. 
diefe Scanlion; $ i 
zu | dir fchwin | ge ich:| mich em | por ete, Sr 

in dem zum Drucke beitimmten Exemplare beybehalten Bi 
Ungleich befer hat Wolf S. 179. diefelbe Zeile feandict ani: : 
che kleine Flecken, und aufserdem zuweilen einen mehr oder 
weniger auffallenden Querltand, . wie $.7. T. g. as-a: S, 15. < 
T,7- b-h} S 26, T,10: 115 S27- T, 6; $.52. T. ıretc. hin 
und wieder eine Nachläfsigkeit im Satzez. B. 8.5. T, 45,3 5.26 
T.8.; 8.38, T. 4-5, und gewiße frappante Wendungen, wie 8.52 
u, a.m, abgerechnet,finden wir diefeArbeit des grofsen Componitten ` 
vollkommen würdig, und können fie daher alier Verehrern guter 
Mufik als vorzüglich fchön und meifterhaft empfehlen, Auch der” ‘ 
Stich iit, Bis auf einige kleine Fehler z, B, S. 21. T. 4. (wo in. der 
Singflimme ftatt b, g ftehen mufs,) 8.45. T. 8.15 etc, und ver- 
fchiedne nicht gehörig über oder ünter einander itehende Noten, 
wie S. 11. T.3; 8.27. T, 6; 8,29. T.2. u, as m. fehr Ieferiivh 


und fehön ausgefallen, 


Im. 


x) 
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Sonuabends, den ıo. May 1794. 


'STAATSWISSENSCHAFTEN, `; 


= Fortfetznng der Anzeige der Schriften über die franze- 
Sa Ä ‚filehe Revolution, i 
Vo den in Nr. 6r. diefer Blätter vom Jahre 1792. 
angezeigten Opinions: de M. Malouet ilt noch ein 
dritter Band bey Gattey 1792 erfchienen. Rec. hatfchon 
‚damals geäufsert, dafs er den VF. für einen von denjeni- 
gen Deputirten der Nation halte, der die meifte Kenntnifs 
von dem Zuftande des Landes und feiner Angelegenhei- 
‚ten, die meife aufErfahrung und eignen Antheil an der 
Staatsverwaltung gebauete. Einficht in die Bedürfniffe 
"und die Mittel ihnen zu heifea, bewiefen, und dafs fei- 
‚he Verträge daher zu den fchätzbarftemgehören. In 
diefem dritten Bande ift noch eine Sammlung von Brie- 
fen über die Revolution hinzugefügt, in welchen der 
V£ feine Gedanken über den Gang derfelben, und über 


das, was er in den verfehiedenen Epochen für nützlich ` 


-und möglich hielt, verträgt; und auch diefe enthalten 
fehr viel lehrreiches, Der Vf. geht niemals von Syite- 
men aus, Sondern nimmt immer auf die Mittel der Aus- 
führung Rücklicht ,,. hat niemals das betrieben, wasıet- 
wa blols wünfchenswerth feyn möchte, fondern immer 
auf das hingearbeitet, was unter den Umftänden thun- 
"lich war; und feine Gedanken find daher fehr wichtig 
zur Berichtigung des Urtheils über die Schritte mancher 
andern thätigen Deputirten. 


"Von diefen intereflanten Briefen ik 'eine deutfche 


Üeberferzung erfchienen, unter der Aufichrift: 


Lärpzig, b. Dyke Des Hn.. Malouet Briefe über die 
Revolution, aus dem Franzöfifchen überfetzt von F. 
Mawvillos, herzogl. Braunfchweigifchen Oberilieu- 

`~“ tenant beym Ingenieurcorps. 1793. 180 S. 8. nebit 
„einer: Einleitung. des. Herausgebers. LXIV S., in 
weicher derfelbe von den Bemühungen des Malouet in 
-der Nat. Verf, und einigen damit verbundenen Vorfällen 
und aus dem erken Theile der OpinionsNachrichten mit- 
theilt. . Der V£ dieler Einleitung hat überhaupt fchätz- 
‚bare Bemühungen. angewandt, um die bewährteften 
Nachrichten über die wahre Befchaffenheit der franzö- 


fifchen Revelution aus den beften, und fonf in Deutfch- 


land wenig bekannten, Quellen zu verbreiten. Je ver- 
‚dienftvoller diefes ift, und das find folche Bemühungen 
auch noch um deswillen , weil fie in diefer literarifchen 
Welt feltner find, als entgegengefetzte, —- defto nöthi- 
ger feheint es dem Rec., die auffallenden Unrichtigkeiten 
Auszunehmen, welche fich, nach feiner Meynung, in den 
Uitheilen über die Natur der Revolution finden, die hier 
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‚litifchen Gleichheit aller Menfchen losgegangen. 


‚gefällt werden. S. 25. der Einleitung heifst es, dafs we. 
der die guten noch die fehlechten Schriften die Revolution 
eigentlich bewirkt haben, wie man fo oft gefagt hat. Am 
Anfange.der Revelutien, und fo lange man noch hoffte, 
fie werde eine Quelle der heilfamiten Veränderungen 
feyn, und eine vortrefliche Verfafluug erzeugen, FRE 
ten fich die Freunde der Literatur, fagen zu können, die- 
fe grofse Revolution fey ein Werk derfelben. ` Sind 
doch fogar Felte angeftellt, und Gedichte gemacht 
worden, in denen ausländifche Schriftfteller Tlächerli- 
cher:Weife anftatt der franzöfifchen Urheber der Re- 
volution gefeyert werden! Seitdem man gefehen hat 
was für fchreckliche Folgen entftanden, wollen dieje- 
nigen Freunde der Literatur, welche in die fchwärme- 
rifchen Lebeserbebungen der Freyheit und Gleichheit 
nichtmit einftimmen, gern die Philofophie und die Schrift: 
fteller von der Schande befreyen, ein fo verabfcheu- 
ungswürdiges Gewebe von Unfittlichkeit und Gewalt- 
thätigkeit hervorgebracht zu haben. Dazu kommt noch 
diefes, dafs man fich den Anfchein eines feineren poli- 
tifchen Blickes geben möghte, indem man behauptet, 


‚die Urfachen der Revolution in geheimen Intriguen ge- 


wiffer Partheyen zu erkennen. So ift mehrerenale þe- 
hauptet worden, der Handel mit.Staatspapieren fey die 
erite Quelle und das Hauptmoment der Revolution. In 
diefem und andern Urtheilen der Artift fehr viel wah- 
res. Eine fo vielfach zufammengefetzte Begebenheit hat 
viele Seiten, viele. mitwirkende Urfachen, und das In- 
tereffe der Partheyen, welche darin thätig gewefen find 
hat ihr manchesmal eine eigne Wendung gegeben. Ta 
Ganzen aber ilt der Gang der Revolution vom Añfane 
an auf ein grofses Ziel, die Zerfiörung aller alten, auf 
Herkommen und Autorität gegründeten, Meynungen und 
Einrichtungen und Einführung einer vollkomannen'po- 
Bemühungen der interefhrten Theile haben manche Br 
benwege geöffnet, es find Abweichungen, und felbft von. 
der herrfchenden Parthey find Seitenfprünge unwermeid- 
lich gewefen. Nicht jeder Schritt it atgelegter Plan ce- 
wefen. Viele Menfchen hatten bey Veränderungen et- 
was, zu gewinnen oder zu verlieren, und erwarteten die 
günftige Gelegenheit, ihr Intereffe wahrzunehmen. Im - 
Ganzen aber ift der Gang der Revolution auf das anpe- 
gebne Ziel unverkennbar. Diejenigeu, welche am chi 
tigften gewefen find, weil fie ihre Leidenfehaffen zu 
befriedigen hoften, und ihre Endzwecke einige Augen- 
blicke lang erreichten, haben fich am ärgfteu betrogen 
gefunden. Sohaben auch die Finanzpächter wahrfchein- 
lich einen Antheil an der Revolution. Dafs fie aber die 
geheimen Obera des höllifchen Clubs find, der Frank- 
Bbb = reich 


379 


reich regiert , wie in der Einleitung des Hu. M. behau- 
ptet wird, ii zuverkäfsig fälfch, und hatinicht einmal er 
nen fcheiübaren Vermuthungsgrund für fieh. - Robes: 
pierre, Danton, Couthon und Conforten, die feit langer 


Zeit die Hauptrollen im Club fpielten, find keine Finanz- 


pächter geweien, und haben niemals für diefelben gear- 


beitet. Intrigue einer gewiffen individuellen Gefellichaft 
it überhaupt nicht ‚einmal ven anhaltender Bedeutung 
in dem Ganzen der Revolution. Die Perfonen, welche 


Röiten fpielen, gehen’ vorüber, oine Yafsdie'Richtung‘ 


der Unternehmungen feh verändert. "Unter Allen, die 


vom Anfang der Revolitiön eine Rolle‘ gefpielt haben, 


ift der einzire Köbespierre noch da, und man weiß, wie 
‚oft auch der in Gefahr gewefen ilt; dis Opferfeiner eig- 
ven Intrigen zu wëtden. Es iind nicht Individua; es 
it eine gewille Simmung der Gemüther, und’gewille 
Grundfätze find es, die allein in diefem Wechfel perma- 
nent bleiben. | t 
Woher rühren nun diefe? und durch welche Mittel 
find fie herrichend geworden? Die Parthey, welche um 
Ende die Öberhänd gewonnen hat, und auch fogar die 
frübern Pariheyen, die diefer die Wege geebnet haben; 


find nach den Zeugniffen der beften Schriftiteller usd: 


alter Urkunden, nach Walouets eignen Aeufserung in den 
Briefen, die hierüberfötzt find, am Anfange fehwach ge- 
wefen.. Ihre Beharrlichkeit, ihr desperater Muth, ihre 
Schlauheit, jeden Umitand für lich zu benutzen, und ih- 
re gänzliche ‚Gewilienloiigkeit hi der Wall der Mittel, 
ihre Ablichten durchzufetzen, diefe haben ihnen dazu 
verholfen, am Ende die Oberhand zu gewinnen. Aber 
wodurch wärıd denn der'grolse HaufeihrerGegner, und de- 
rer, die wenigitens nicht mit ihnen gleichen Schrittgehen 
wollten, gelihmt? Offeubar durch die fchwärnierifcheVor- 
liebe für allgemeine, übelverftandne, philofophilch ge- 
achtete Ideen, deren fich die Factionen zu bedienen wufs- 
ten, uor jede einzelüe Maafstegel zu befchönigen, die 


zu ihrem Zwecke führen’ könnte: -- Jeder,. der die Ge- 


Schichte der erften Nationalverfanmmlung kenuty weiß, 
wie die Zauberkräft einiger Ideen zus dem fpeculativen 
Naturrechte dazu gewirkt hat, die Majorität diefer unfe- 
tigen eriten Nationalverfamimlung dahin zu disponiren, 
alles umzuftürzen, und etwas wieder aufzubauen, das 
die’Quelle feiner eignen Zeritörung in fich felbit trug, 
weil es ein unzufamnienhäugendes Gemifch falfcher Prin- 


erien, und Anwendungen wär, die jenen aufgeltellten: 


Principien felbft widerfprachen. Woher rührt, nun die- 


fe allgemeine Stimmung, welche bey der Unthätigkeit> 


der Staatsoberhäupter freyes Feild fand? Woher anders, 
als von den guten und fchlechten Schrifttellein, deren 
Werke fo gefliffentlich verbreitet worden find, und alle 
Köpfe mit den Ideen angefüllt hatten,’ deren Realifation 
anjetzt der ganzen vernünftigen Welt zum Abfcheu dient. 
"Diefe  Schriftfteller find alfo allerdings die wahre Urfa- 
‚che der Revolution, wenn gleich -das Isterefle und die 
Leideufchäften der Menfchen die Werkzeuge ausmachen, 
wodurch fie ausgeführt worden. <% ED 

An einer andern Stelle diefe Einleitung heifst es: 
die Revolution fey die Verfchwörung der Städte gegen 
das platte Fand. Man kann überhaupt nicht‘zu vorfich- 
sig und zu milsträuifch gegen folche- glänzende Urtheile 
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-geneinheit felten treffend. 
„und für den grofsen Haufen, der die unterite Klaffe im 
Staate ausmacht, bewirkt worden, Diefe Rlaffe it am 
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über politifche Gegenftände feys Sie enthalten ge- 


wöhnlich etwas "wahres ; aber find in fchneideuder-All- 
Die Revelution ilt. durd 


zahlreichiten in den 'grofsen Städten verfammelt, und 


Paris it daher das Centrum der Revolution gewefen. 


Ohne Paris wäre fie fchwerlich ia der Maafse zu Stande 
gekommen. Allein das Wefemtliche der Revolution be- 
Keht deswegen doch nicht in der zufälligen‘ Superiorität 
diefer Stadt, fo wie die Städter im Allgemeinen gar nicht 


dabey'gewoimen haben. ‘Die Abfchaffung-des Feudal- . 


fyitems, und alle Schritte, die-gefchehen find, den klei- 


nen Landmann zum Eigenthümer zu machen, gehn dei, 


Städter nicht an, fie gereichen vielmehr zu feinem Nach- 
theile, weil dadurch die Opulenz der großen Gutsherın, 
die in der Städten wohnten, fehr litt. Diefes war-aber 
der erite und beliebtefte Schritt in der Revolution. Han- 
del und Rünfte, wodurch die Städte blühen, haben da- 
durch fehr gelitten. Marfeille undLyon find daher auch 
ein Opfer derfelben in mehr als einem Siune geworden. 


Das Preismasximum der Kaufmannswaaren if fogar älter, ` 
äls der eriten L.ebensbedürfnilfe. m 
Die Adreffe aux amis de ia prix, von welcher $. 


51. der Einleit. die Rede it, hat nicht den Kriegsmini- 
fter Servan zum Vf- Von diefem Genoflen des ichänd- 
lichen Miniiterialeriumvirats, mit Claviere und Roland, 
würde Malöuet- gewifs nicht gefagt haben, das er ein: 
excellent Citoyen fey, fondern von defen Bruder, der 
vermals bey Ben Pärfeiente zu Grenoble Generaladvo- 


cat war. Seine Adreffe aux amis de ba paix ift mecht vom: 


vielen Deputirten der Nat. Verf. unterzeichnet, wie bier 
fteht, fondern obne alle Unterfchrift und ohne Namen 
des Vf.'herausgekommen. 3 Pag 

Als Urkunden der Gefchichte der franzöfifchen Re- 
volution find folgende Schriften wichtig : i 


©. Departement des Contributions publiques: Compte ren- 
du par leMinifire au ‚premier Fevrier 179%. A Pa- 
tis, de YDaprimerie nationale executive dù Louvre 
A 1793: 82 S. 4: vom damaligen Miniter Claviere. 
und: 
Convention nationale. Rapports de la Commillion des 
Finances et.Lois fur la dette publique, fur fa confo- 
+Kdation, fur Vemprunt force, futvis de Ulnfruction 
far!’ Emprunt force. Imprimé: pay ordre nationaler 
A Päris, de YImpr. de ta Conv. nat. 1793. i? 
'Dieverite:enthält einen Etat der franzöfifchen Finan- 
zen, defen: Richtigkeit die Freunde der Revolution. nicht 
bezweifeln können ‚"und-der alfo in Anfehung der dar- 
in aufgeführten Rechnungen zu gegründeten Betrachtun- 
gen über den Verfall des Reichs und über die fchreck- 


lichen- Folgen fo enormer Rückftände in den öffentli- 


chen: Auflasen-Anlafs geben konnte, ‘Wenn man nur 
die‘ vom Miniter angegebnen. Summen betrachtet: fo; 
läfse fich dataus leicht fchliefsen, ‚dafs das Deficit 


und die Schulden im fürchterlicher Progrefion zuneh- 


men müfesş dean das Unvermögen, neue Auflagen 
zu zahlen;° nimme natürlicher Weife immer zu, je 


mehr alte Rückstände zugleich beygetrieben werden föl-. 


“len. 


Ts 


38% 


len, =: Esıwar aó vorkerzufehen, dafs zu dem. verzwei- 
felteften Mitteln. gefchritten werden mülste , um die un- 
vermeiclichen Kolen des Krieges herbeyzufchaffen. Und 
über die Natur diefer Mittel giebt denn der zweyte oben- 
Senanute Vortrag Rechenfchaft, welchen der Finanzaus- 
Ichufs abgeltattet, nachdem die Convention die ausüben- 
de Gewalt an lich, gezogen; uud das. bisher fogenaunte 
Pouvoir exécutif fo zur als vernichtet. In demfelben fin- 
det man die Gefetze einer fyitematifch fortgehenden 
Pländerung alles Reichthbums, wg und in welfes Händen 
er fich betin.ten: may, und fo dient diefer Bericht zu ei- 
‚ner autlientschen Documentirung deffen, was uneinge- 
aommene Zufchauer vom Anfange der Revolution be- 
hauptet haben, dafs eine Gleichmachung aller Bürger 
des Staats in politifcher Ablicht, eine Nivellirung aller 
Glücksumftäinde und des Vermögens zur unvermeidli- 
chen Folge haben werde. Da alles, was für die eine 
zu fagen ift, auch für die andre gilt, fo werden die Freun- 
de der Gleichheit nunmeuro, wenn fie confequent feyn 
wollen, auch die Anwendung ihres Syftems auf das Ver- 
mögen billigen müllen., ; 3 


'‘Correfpondance du General Mivanda avee te General 
Dumourier, tes Minifires de la Guerre, Pache et Bour- 
nonville depuis P ai 1793. Ordres du General 
Dumouriez an General Miranda pour la bataille de 
Neerwinden et la vetraite, qui.en,a eté ia fuite. A 

"Paris, chez Barrois l’ain®: . 

‘Ift mit deria Nr. r63. diefer Blätter vor; Jahrs ange- 
zeigten Correfpoudenz des General Dumouriez zu ver- 
£leiehen, um daraus die Plane in Abfieht auf. den Feld- 
zug gegen Holland zu erfehen, deren Beurtheilung 
Kriegsveritändigen überlaffen werden muß. 

Die ebenfalls in Nr. 163. v- J. diefer Blätter ange- 
zeigte Hifloire Impartiale dw Procès de Louis XVI par 
Seuffret if bis zum gten Baude fortgefetzt, und noch 
nicht beendigt. Das Buch wird unnürzer Weife mit vie- 
les Brofchüren über den Gegenftand aufgefchw.ellt, und 
enthält daher eine ermüdende Wiederholung der nem- 
lichen Gedanken und Wendungen in unzähligen Geftal- 
ten. Im 7ten Bande werden denn doch die. Pieces ju- 
Rificatives der Angeklagten nachgeliefert. Weit zweck- 
mäfsiger it: 


‚Hiftoire du Proces de Louis XYI, contenant !’Analyfe 
des Pieces, qui ont fervi de bafe.& ce procès, ainfi 
‚que des Opinions prononcées @.ce fujet à la Cönven- 
-stion nationale, ou imprünees par fon ordre, avec U’In- 
terrogatoire,.la Defenje, le Jugement et le Tefla- 
“ment de Louis. Par SJ, Cordier, homme de Loi. Pa- 
ris, Onfroy. 1793.-499. S. 8- 
Hierin findet: mait einen Auszug dus den Papieren, 
welche in den Tuilerien, bey La Porte, bey Septueil, 
auch fogar von denen, welche im eifernen Schranke ge- 
fanden worden, und in welchen letzten doch manches 
Stereffänte fteht, Diefer Auszug enthält, fo weit Rec. 
€s beurtheilen kann, (indem er die letztgedachten Ori 
Ealnspiege felbft noch nicht erhalten können,) wirk- 
ich alles in diefen Acteufücken enthaltene, was auf 
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die dem Könige angefohuldigten Handliunges Bezis- 
hüng hate- _ 

Das ganze Buch if nichts als eiu getreuer und gut ġe- 
machter Auszug der Procedur und der aufgeitellten 
Gründe. _Dafs nicht alle Reden, die über die Sache ge- 
halten worden, dario aufgenommen, foudern nur ein 
paar und ein zufammengedrängter Auszug der übrigen, 
it febr gut; denn fie enthalten doch alle nichts mehr, 
als was man hier findet, und von der Behandlungsart 
find fchon Proben genug aufgenommen, als z. B. wie 
Moriffon den gerechtigkeitliebenden, wohlwollenden und 
nur allzu menfchenliebenden Monarchen ein Monflre fan- 
guinaire nennt, und Saint- Juk diefen König, der feine 
ererbte Gewalt der guten Abficht, dem Volke mehr Frey- 
heit zu geben aufgeopfert hat, mit Catilina vergleicht. 
Eines verwifst man jedoch. Die Stimmenzählung ikt 
blofs ausgezogen. Es iit intereffant zu fehen, wie die- 
jenigen Mitglieder des Convents, die anderweitig be- 
kannt geworden find, damals vorirthaben, und die man- 
cherley Wendungen in den kürzen Aeufserungen beym 
Anfange find charakteriftifch, und der Mühe werth, ge- 
lefen zu werden. Es dient dazu ein Abdruck der da- 
hin gehörigen Stücke aus den Zeitungen, die ausführli- 
che Nachricht von den Verhandlungen geben, unter dem 
Titel: ; 

Lifle comparative des cinq appels nominaux faits dans 
les feances des 15, 16, 17, 18 et 19 Sjanvier 1793. 
fur le Procès de Louis X VI, aveg tes Declarations, 
que les Deputes ont faites à chacune des feances, par 
ordrede numeros: : Swivie de la Declaration de Louis 
à la Convention; par tagueile il interjette appel ù la 
nation du jugement porté contre tuis et du difcours 
‚prononce a la barre, par Defeze.  Immedintement 
apres,; le refultat du forutin, fur la peine a infliger 
à Louis; des ‚obfervations de Tronchet et de Lamoig- 
mon- Malesherbes, fes defenfeurs; du Teflament de 
Louis XVI, et enfin de ia relation des 24 heures, qut 
ont precede fa morte Paris, chez Levigneur: et 
Froullé. 1753... 109.9. $. 


Memoire jufificatif pour Louis XVF, ci-devant Rai 
des François, en reponfe à Vacte d’aceufation, qui bui 

a eté tu à la Convention nationale le mardi 11 Decem- 

bre 1792 Van quatrieme de la Liberté, etle premier 

‘de Vegalité, feconde edition, corrigée et augmentée, 
par A. 9. Dugour. Paris, Dufart. 1793. 253 S: 8. 
enthält gach einigen Betrachtungen über die Befchuldi- 
gungen, die man dem König machte, über welche fait 
nichts nenes zu fagen it, eine fehr gute Zefammenitel- 
lung der Umftände. der Revolution vom 10 Auguft 17924 
aus den eignen Ausfagen und Angaben ihrer Urheber, aus 
welcher erhellt, wie wenig der König diefe Revolution 
veranlafst, und dafs fie lediglich die Ausführung eines 
langt angelegten Plans war, durch welchen die Bande, 
welche obgeliegt hat, die Monarchie umgelftürzt, und ei- 
ne angeitich republikanifche Verfafluug eingeführt hat. 
Von der in Nr. 318. d. J. 1792. diefer Blätterangezeig- 

ten Samınlung Ecole Politigue par M. Dugour hat Rec. 
den oten bis raten Band erhalten. Hierin befchränkt 
Bbbz fich 


3 


fich der Herausgeber mehr auf die Vorträge, welche in 
der Verfammlung felbft gehalten worden. Der gte Theil 
enthält noch eine lefenswerthe Brofchüre vom Bifchof 
von Langres fur la forme d’opiner aux Etats generaux, 
worin dieVereinigung der Kammern, der Geilllichkeit und 


# 


des Adels empfohlen ward, und der rote die Conf. für . 


les Gouv. par Mounier. In der Zufammenftellung. der 


Vorträge in der Nat. Verf. könnte hie und da eine befs- - 
re Ordnung befolgt feyn, und die Aumerkungen des Her- - 


ausgebers. bedeuten mehrentheils nicht viel. Einige in- 
tereffante Noten find ihm jedoch von Mitgliedern der 
Nat. Verf. mitgetheilt. Im Ganzen ift es fehr angenehm, 


fo viele merkwürdige Schriften über die Revolution, die‘ 


nicht ohne Schwierigkeit zufammengebracht werden 
können, und viele der wichtigiten Vorträge hier in ei- 
nem Buche beyfammen zu haben. Mit dem ı5ten Ban- 
de, heifst es, foll die Sammlung gefchloflen werden, 
Noch im Jahre‘ 1792 ift it erfchieuen: 

Lettres du Comte de Mirabeau & un de fes amis en At- 
lemagne ecrites durant les anntes 1786, 1787, 1788; 

- = 1789 et 1790. 1792. 528 S. 8», 
-Die nächfte Veranlaflung der Herausgabe diefer Briefe, 
it der (fehr fchlecht franzöfifch gefchriebenen) Vor- 
rede zufolge diefe: der Herausgeber wollte den Ver- 


dacht ablehnen , als kabe feine Correfpondenz mit dem 


bekannten Grafen von Mirabeau politifche Intriguen zum 
Grunde, an denen ein redlicher Mann keinen Antheil 
nehmen dürfe, "Er machte diefelbe alfo zu feiner. Recht- 
fertigung dem Publicum bekannt. Au fich felbft-ift bey 
weitem der grö 
fant, Sie betreffen 'mehrentheils. die von dem Corre- 
foondenten des Grafen unternommene Compilation von 
Nachrichten über die preufsifche Monarchie, welche die- 
fer bey feinem bekannten Werke gebrauchte. Zwilchen- 
durch findet man zwar mänche Nachrichten, Urtheile 
wnd' Aeufserungen eigner Gefinnungen, welche immer 
unterhaltend, aber doch in keiner Abficht von grofser 
Bedeutung find. In den frühern Zeiten diefer Corre- 
tpondenz floffen die treffenden Beobachtungen und 
die-Rlitze des Urthejls und des Witzes diefes brennen- 
den und talentvollen Kopfes in andre Schriften und Brie- 
fe, ia den- fpätern war. Mirabeau viel zu fehr in unru- 
hige 'Befchäftigungen verwickelt, als dafs feine Briefe 
etwas vorzügliches enthalten konnten. , Die unwillkühr- 
lichen Züge, in-denen fich die geheimften Gefinnungen 
eines Menfchen im. vertrauten Briefwechfel gegen gs- 
naue Freunde verrathen, hat Rec, hier nicht gefunden. 
Die ganze Sammlung kann daher auch fein Urtheil über 


den Charakter des Mannes, welches er nach der forgfäl-, 


tigiten Prüfung bekannt gemacht hat, nicht im gering- 
%en ändern. Einzelne richtige Urtheile , Aeufserungen 
gerechter Gefinnungen und guter Abffchten, mit denen 
‘die ganze Thätigkeit des Urhebers im fteten Widerfpru- 
che fteht, beweifen wenig für den fittlichen, und nichts 
für den politifchen, Charakter eines Mannes, Mirabeau 
hat fich feibft das Urtheil gefprochen,. wenn er in einem 
kleinen Auffatze, der für den unglücklichen König be- 


AUZ MAY igo 


fste Theil diefer Briefe höchft uninterel- _ 
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fimmt war, fagt: Si je me fers pas utilement fa monar- 
chie, je ferai a la fin de tout ceci dans le. nombre de hwit 
ou dix: Intrigans, qui ayant bouleverfi le royaume, en de- 
viendront Pexecration, et auront une fin honteufe quond 
ils auroient pendant um ‚moment fait on parw faire une 
grande fortune ; (in der oben angezeigten Hift. du Pro- 


"ces par Cordier p. 157. auch im zten Theile von fauffret.) 


! Rec. hatin Nr, 316. d. Bl: vor. J: von einer äufserft 
intereffanten Schrift des Mallet dw Pan- Nachricht ei 
ben. Von derfelben ift eine‘ fehr gute deutfche Ueber- 


.fetzung erfchienen, unter der Auffchrift: 


..Mallet du Pan über die franzöfifche Revolution und die 
Urfachen ihrer Dauer. Mit einer Vorrede und Am- 
merkungen von Friedrich Genz. Berlin, bey Vie- 
weg. XXXVII und 206 S, 2. FR: ER 

Die vorgefetzte Einleitung enthält fehr treffende Be- 
merkungen über die Stimmung des deutfchen Publicums 
und der mehreften Schriftiteller. Seitdem man die Re- 
volution nicht mehr rühmen kann, möchte man gern 
davon fchweigen, und uns überreden, es fey nicht mehr 


. für Deutfchland intereflant, darüber nachzudenken. Mał- 


lets Schrift yeranlafst denn freylich ein ganz anders I} 
=, $ i rs Kr- 
a und ne die in diefer fehr nk baren 
und intereflänten Abhandlun oz vorzüglich p = 
geführt find, E ee 5 5 en: 


MATHEMATIK 


ScaLzswis u. Leirzıe, b, Boie: - Unterredung i 
Kindern über die deutlichen Einfichten en 
tifchen Rechnen und den Gründen deffelben, zur Schär- 

‘ fung ihres -Nachdenkens und zur Wiederholung des 
Erleruten. Von Peter Ojtermann ia Meldorf. 1792 
‚169 S. 8: ee ei 
Die hier gelieferten 30 Unterredungen betreffen die 
Numeration und Rechnungsarten in ganzen Zahlen und 
Brüchen ; dieLehre von Verhältniffen, Regel Detri und 
Kettenregel. Finden fie Beyfall: fo follaa fie künftig 
weiter, z. B. über Wechfelrechnung und fchwerere arith- 
metjfche ‚Fälle, fortgefetzt werden. Die Form kommt 
der'’von einem fogenannten zergliederten Katechismus 
am nächiten. Es werden Fragen aufgeworfeh, welche 
die Kinder beantworten müllen. - Auf ftrenge fyitema- 
tifche Ordnung iit dabey im Einzelnen nicht gefehen wor- 
den, fondern es geht fo durch einander, wie eine Ant- 
wort wieder zu einer neuen Frage Anlafs giebt, wo 
denn die Unannehmlichkeit der -Weitfchweifigkeit und 
öftere Wiederholung nicht wohl zu vermeiden war. Von 
eben der Art find auch zuweilen die vorgefchriebnen 
Verfahrungsarten, z. B. S. 14, wo es heifst: „Aber wie 
erfährt man, ob man richtig fummirt, oder ob man ge- 
fehlt habe + 4. Man addirt die Pöffe noch einmal; oder 
addirt erft2, hernach den zten dazu, und fo fort, fo mufs 
am Ende immer eine gleiche Summe kommen; "oder 
mannehme von der Summe einen Poft nach dem andern 
ab, fo mufs zuletzt nichts übrig bleiben,« Die Behand- 
lungsart des Ganzen ilt übrigens fafslich und richtig. 
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ERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den io. May 1794 


N e 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lrirzig, in der Weigel-Schneiderfchen Kunft- und 
Buchh.: Bibliothek der neueflen Reifebefchreibungen. 
XV B. r. Abth.: Reife eines Engländers durch 
einen Theil von Frankreich, worin die Städte und Ge- 
ginden von Paris, Cherbourg und Ermenonville be- 
‚fchrieben werden. Aus dem Englifchen übderfetzt, 

1791. 1529. 8. — 2te Abth.: Kurze Befchreibung 
` von Abellinien und feinen heutigen Einwohnern. Ein 
hiftorifch - geographifcher Auszug aus James Bruces 
‚Reife nach den Nitquellen. 1792. 2375. 8. nebit 
einer neuen Karte von Abeflinien und den angrän- 
zenden Ländern, nach der grofsen Karte des Rit- 
ters $. Bruce von Kinnaird entworfen. XIX und 
XX. B. Hunters. hiftorifche Nachrichten von den 
merkwürdigften Ereigniffen auf Port Sackfen und 
der Norfolksinfel feit der Errichtung der englilchen 
Niederlaffungen bis auf das Fahr 1792, fämmtlich 
chronologifch geordaet, nebit einer genaue Be- 
fchreibung der neueften Entdeckungen in den dafi- 
gen Gewäflern und den eigenen Tagebüchern des 
‚Gouverneurs Philtips, Kings und Lieut. Balis, Aus 


` dem Engl. rte Abth. (der XIX. Th. der Biblisthek) 


welche Hunter’s Tagebuch feiner Seereilen und Be- 

b+  fchreibungen jener beiden Niederlaflungen enthält. 
‚gte Abth. King’s, Phillips und Ball's Tagebücher. 
1794: 9. m. K. i 


D englifche Original der in der 1. Abtb. des XVII. 
B. überfetzten Schrift hat den Titel: A Tour 
trough Part of France, containing a defeription of Paris, 
herbourg and Ermenonville etc. 1789. gr.g. Da der 
Vf bey feiner Reife durch Frankreich im J. 1788 bereits 
alles zu der bald hernach erfolgten traurigen‘ Blauen 
Sefimmt fand: fo war die'Ueberfetzung diefer Schrift 
Zu jetziger Zeit Sehr zweckmäfsig. Das ganze Land 
War, wie er fagt, feitdem fchon in Anarchie, als die 
arlamente fich'weigerten, die königlichen Verordnun- 
Sen, nach welchen der grofse Defect in der Staatsein- 
nahme auf die reichen Güterbefitzer vertheilt werden 
follte, zu tegiftriren. Das Volk nahm die Partey der- 
Elben, ungeachtet der König jene Verordnungen zu def- 
fen Vortheil gemacht hatte, Aber man fchmeckte darin 
das Süfßse der Freyheit, und hafste den, der fich eine 
Willkührliche Macht anmafsen wollte! Unruhen und 
Ausfchweifungen aller Art waren die Folgen davon. Die 
An äten,, die man fonft ehrte, ja vor denen man fich 
rchtete, wurden verachtet und vörfpottet. Alle Fran- 
nn waren mit dem König unzufrieden: fie verachte- 
mihn, und verabfeheuten die Königin, und wenn fich 
Z. 1794. Zweyter Band. 


im künftigen Frühjahre die Etats generaux verfammeln 
werden, fagte er im September 1788, fo läfst fich gar 
nicht an einer Revolution in der Regierung zweifeln 
Zwar ilt fie das sicht geworden, was er glaubte Sorlier 
zu fehen; aber wer konnte je vermuthen, dafs eine fo 
grofse und fo gebildete Nation zu folcher Barharey her. 
ablinken , oder dafs die Chefs der Regierung die Zügel 
wärden fallen lafen, ehe fie noch mit gehöriger Vor- 
ficht andern Händen waren anvertraut worden ? 


Der pte Abfchnitt enthält Bruces Reife nach 
Abyflinien in einem gedrängten Auszuge von Hn. T. 
Fr. Ehrmins. Der Beyfatz, gedrängt, deffen Hr. 
E. fich in der Vorrede bedient, hätte weggelaffen wer. 
den können, ungeachtet alies, was die 5 voluminöfen 
Bände des Originals für die Geographie und Statiftik 
diefes Landes, und der Sitten der Einwohner fowohl.- 
ais der zinsbaren Völker, befonders von den Quellen 
und den Lauf des Nils intereffantes für uns enthalten 
bier hinlänglich mitgetheilt it. Denn es ift hier eigent- 
tıch nur der gte uad 4. Band geliefert; die beiden er- 
ften ‚welche feine Abreife von Sidon zu feiner Ankunft 
auf Mafuah, und die Einleitung, worin er von feine 
Reife durch einen grofsen Theil der Barbarey sr 
nemlich in die von Shaw befuchten Gegenden Nach- 
richt giebt, ingleichen feine aus dem Aethiopifchen über-' 
fetzte Gefchichte Abyfliniens von der Wiederherftellun« 
der Linie Salomons im J. 1268 bis zur Regentfchaft me 

genwärtigen Königs, nebit den Reflexionen dar- 
über, und der ste Band von der Naturgefchichte djefes 
Landes, dea wir wirklich ungern vermiflen , find weg- 
gelaffen, Aber in der hier mitgetheilten eigentlichen 
Befchreibung Abyfliniens findet man noch fo viel S u- 
ren vom Egoismus des Vf., fo viel’Schwänkendes nie 
Widerfprechendes, dafs, wären auch nur die Erzählun- ` 
gen, die ihn felbit betreffen, mehr abgekürzt und alles 
fonft noch Ueberflüffige ausgelaffen worden, Platz genug 
zu einem Auszug des sten Bandes übergeblieben wäre 
Indefs ift die Naturgefchichte des Landes im Buche felbf- 
nicht ganz übergangen, und man kann daher immer 
mit dem zufrieden feyn, was uns Hr. E. liefert, Die 
dabey befindliche Karte ift fo unvollftändig, dafs nicht 
einmal alle die Oerter, deren er in feiner Reifebefchrei- 
bung gedenkt, und wodurch feine Reiferoute beffimmt 
wird, darauf anzutreffen find. Dazu hätte er den ero- 


fsenQuadranten wicht nöthig gehabt, vor fich hertrawen. 
zu laffen. Wäre Hr. Bruce ein gefchickter Aioria 
der folche Werkzeuge gehörig zu gebrauchen vesrftände : 
fo würde er mit einem kleinen Sextanten und. Snack, 
Chronometer, die er ohne Pomp bey fich haben konnte, : 
weit see zu liefern im Stande gewefen feyn, ; 

cc x 
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XIX. B. Phillips Reife im Xlten Bande diefer Bi- 
bliothek war ein Auffatz eines englifchen Referenten, 
aus Phillips und Kings Tagebächern zufammengetragen ; 
Hunfer u? hier feibit Referent feiner eigenen Beebach- 
tungen. Diefs war hinreichend, diefem Tagebuch eine 
Stelle in diefer Sammlung’ zu verfchaffen. Wenn auch 
vieles hier vorkommt das mait fchon aus jener Reifebe- 
fchreibung weils: fo it es doch bald kürzer, bald aus- 
führlicher erzählt, wobey mancher neue Umftand mit 
vorkommt, der für. die Naturgefchichte und Anthropolo- 
gie wichtig ift. - Auch ift die Gefchichte weiter fortge- 
fetzt, und Hunter blieb auf der Norfolksinfel in dem 
gröfsten Theil der Zwifchenzeit zwifchen Kings Abreife 
von diefer Infel nach England und deffen Zurückkunft 
auf diefelbe als Gouverneur - Lieutenants Der Sirius 
nämlich, den er commandirte, fcheiterte an diefer In- 
fel. Freylich machte diefes Unglück, und die traurige 
Läze, darin er tich mit feiner Schiffsbefatzung feitdem 
befand , einen fo tiefen Eindruck auf fein Gemüth, dafs 
er öfters nicht fo .günftig von diefen Niederlaflungen 
fpricht, als Phillip und King; aber doch günftiger als 
der Wundarzt White. Dabey ift er fo befcheiden, dafs 
er feine Unkunde in der Naturgefchichte und Oekono- 
mie geftht. Hunter it hauptfächlich Seemann. Deshalb 
findet man bey ihm die ausführlichite Nachricht feiner 
Seereife. . Genaue Angabe der Meerstiefe in den aufge- 
füundenen Buchten und Bayen, ihre Uutiefen, Klippen, 


Sandbänke, Rife und Brandungen; eine forgfältige Be- ` 


zeichnung, der Richtung ihrer Flüffe und Kanäle, voll- 
itändige Steuermannstabelle zur Beftimmung des Laufes 
des Schiffs, die Abweichung des Kompafles, die tägli- 
che Befchaffenheit der Winde, Stand des Thermometers, 
worunter allerdings das meilte den Bewohner des fe- 


Ren Landes nicht interellirt. Dafs aber der Ueberfetzer _ 


diefes gerade hier übergangen hat, hält Rec. für unrecht, 
Wie wrefentlich nöthig ift es dem Geographen zur Beur- 
theilune, ob eine folche Niederlaffung zu einem grofsen 
Serehandel tüchtig it, die feemännifche Beftimmung der 
 Käften und Buchten zu wiffen? und dafs man in der Na- 


turichre jede genaue Bemerkung der Meeresftröme, der 


Abweichungen der Magnetnadel, der Witterung u. f. w» 
fchätze‘, wird ihm auch bekannt feyn.  Siche 
mân dafür dem Vf. manche darunter gefetzte Anmer- 
kung, z. B. was eine Längenuhr fey; was man unter 
Tätowiren verftehen, wie viele Unrichtigkeiten-in der 
‚ Orthographie der Namen die englifche Schreibart veran- 
laffe etc. welches letzte Hr. Forster fchon fo oft gelagt 
bat, oder’auch die bey Hunters bekannten Charakter ge- 
wifs febr überflüfsige Beforglichkeit, dafs er die, blati- 
gen Auftritte auf der Duke of Yorksinfel vielleicht nicht 
genug verhindert, und das Gefchrey über die gebrauch- 
te Traubenlsdung. _ Dergleichen Bemerkungen hat man 


-ja fchon in Ueberflufs und in weit kräftigern Ausdrü- - 


eken bey Hn. G..Forfter, diefem ftañdhaften Freunde 
der Neufranken, gelefen; warum fchreibt er fie ihm 
denir auch nur einmal nach ? $ a 


King’s und Phillips Tagebücher find Fortfetzungen, 


und beftätigen nicht blofs die vielverfprechenden Nach- 
richten von diefen neuen Niederlafungen; fondera fie 
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erliefse’ 


übertreffen die beften Erwartungen, die durch jene yet- 


anlafst werden konnten. 
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- Das Verfprechen ‘des Ueberfetzers, uns die m A 


tzuag diefer Nachrichten , fobald fie von einiger Bedeu- 
tung find, zu liefern, wird gewils jeder Lefer diefer 


Bibliothek erfüllt zu fehen wünfchen. . Könnten in der’ 


Folge die Provinzialausdrücke „geeignet, Gelegenheiten 
„die mir erbotten waren, etcs‘ vermieden werden: fo wür- 
de der würdige Mann, deffen Fleifs und Treue bey diefer 
Ueberfetzung ebenfalls unverkennbar- itt, fich feine Le- 
fer noch mehr verbinden. Man bemerkt fie indefs auch 
hier nicht oft. ei 


Wegen des fchönen Drucks und der vortrefllichen 
Kupfer, davon -dás erite Hunters Bildnifs,. die 6 folgen- 


genden Anfichten einiger Gegenden und Voritellungen , 


der Landeseingebornen aus Neu-Südwales, der Lord 
Howes und der Duke of Yerksinfeln, die 3 letzten aber 
die füdliche Hemisphäre, mit der Route des Sirius um 
die Welt, Hunters Reiferoute von Port Jackfon nach Bat 
tavia, -mit allen umherliegenden Jufeln, und den Grund- 
rifs der Norfolksinfe] darfellen, verdient die Verlags- 
handlung ndch befonders gerühmt zu werden; 


MEMMINGEN, b, Seyler: Luigi Caftiglionis, Maylän- 
difchen Patriciers, des St. Stephansordens p. m. 
Ritters, und der philefophifchen Gefelifchaft zu Phi- 
ladelphia, und der patriotifchen. zu , Mayland Mit- 
glieds, Reife durch die vereinigten Staaten von Nord- 
amerika in den Jahren 1785. 1786 u. 1787... Nebft 
Bemerkungen über die würzlichften Gewächfe die- 
fes Landes. Aus dem Italiänifchen von Magnus 
Peterfon, 1. Theil. 1793. 495 8. 8. m. K, 

Die Hauptabficht diefer Reife war, Samen von den 


nützlichfien Gewächfen. für Europa zu fammeln, und 
ihre Natur; ihren Anbau, ihre Fortpflanzung, und den 


bekannten oder noch zu erwartenden Gebrauch derfel 


ben an Ort und Stelle zu unterfuchen, wobey er fein 
Hauptaugenmerk -auf die Baume richtete, - Diefe Ge- 


wächfe"üind hier nur zum Theil mit LinnÖifchen Namen ~ 


bezeichnet, machen aber das vornehmfte Stück des 2ten\ 


noch unüberfetzten Theils aus. 


Die Tihiergefchichte und Mineralogie find indes fo 
wenig als die Gefchichte und Erdbefchreibung übergan- 
gen. Von jenen 'Theilen-der Naturgefchichte fagt er 


zwar, mit rühmlicher Befcheidenheit, dafs er darin , 


nicht bewandert fey. Vielleicht nicht So als in der Bo+ 
tanik, aber man fieht es bald aus feinen Befchreibungen, 
dafs er fich allerdings auch damit befchäftigt habe, 


gen von den bisher angegebenen Kennzeichen, wenn 
er dergleichen fand. Z» Br bey des Fabricius (fyfl. Em 
tom. P. 444.) Befchreibung des Polyxenes, dafs diefer 
Schmetterling überdem mit einem. fchwarzen Punkte 
verlehenen Roftflecken der beiden Hinterlügel: eine him 
melblaue Binde habe, weiche Fabricius, der erite.der 
ihu befchrieben, vergeflen habe. Ein Maan, der auf 


Gegenftände,, ‚die ihm doch. eigentlich, nur feitwärts- la- _ 
gus: 


gen, fo, genau Achtungigiebt, erweckt fogleich ein 


Fe OR Er, 


Er 
‚befchreibt bey. jedem Thiere die bemerkte» Abweichun- -. 
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tes Vorurtheil für fich. Es. find aber auch wirklich man- 


che neue Gattungen, befonders unter den Schlangen und 


Fifchen von ihm befchrieben, Fben fo genau liebt er 
in allen ‘Gegenden, die er durchreifet, auf die Befchaf- 
fenheit.des Bodens, und deffen Cultur, auf die Früchte, 


welche darauf gebauet werden, hin und wieder die Art 
‚des Landbaues, den Charakter und Befchäftigung' der 


Einwohner, bürgerliche und Staatsverfaffung, auch den 
Zuftand der Religion, der Künfte und Wiffenfchaften, 
und sieht eine. kurze Gefchichte jedes Treyftaars, von 
feiner Entitehung an, bis auf gegenwärtige Zeit, fo 
dafs man fchon in diefem erften Fheile alles Wefentli- 
che von den fämmtlichen Nordamerikänifchen Freyftaa- 
ten auch Canada von St. John bis Mentreal an bis zum 
Ontariofee, als fo weit er es bereifet, finden. wird. 
Auch die Topographie nicht nur der Dörfer und Städte, 
die er felbit aungefeben, fondern auch derer vorzüglichern 
Städte and-merkwürdigern Provinzen, ‚die er nicht ge- 
fehen, davon .er aber fichere Nachrichten eingezogen, 
iheilt er uns in diefem erften Theile mit. 

So ein inniger Anhänger er auch von der neuen 


" Conttitution ift: fo bekennt er doch aufrichtig. das: Maxi- 


gelhafte , fo er darin gefunden. :Dafs Leute, die wenig 
oder gar keine Cuitur haben, und mit politifchen Grund- 
fätzen 'ganz unbekannt find, bey Öffentlichen Berath- 
fehlagungen eine Stimme haben, ift ein einleuehtender 
Fehler. Der gröfste Haufe beurtheilt das öffentliche 
Wohl nach dem feinigen, und daher ilt.noch fo wenig 
zur Sicherheit des Landes, und zur Aufnahme des Han- 
dels und der Fabriken in den meiften Gegenden geiche 
hes. Dazu kommt noch der Fehler, dafs die Männer, 
wenn fie kaum angefangen haben fich mit dem Gang 
der ihnen anvertrauten Gefchäfte bekannt zu machen, 
durch andere völlig Unkundige abgelöfer werden, 


Auch giebt es noch ungemein viele Gegenden, die 

man hier fchon unter. die angebaueten hält, wo man 
noch weiter nichts, als die elendeften Hütten und den 
künmerlichiten Hausrath antrifft. Dergleichen traf er 
‚häufig in Oftsnaffachufersbay in den nördlichen Theilen 
von Neuyork und Vermond, und auchin den für fo wohl- 
habend befchriebenen füdlichen Provinzen an, In den 
letztern, befonders in Georgien, war er nicht ficher ver 
Räubern. Der Handel in den meiften Städten war da- 
durch fehr. in Verfall gerathen , dafs die Menge der Kauf- 
lente; und der aufCredit genommenen Waaren zu grofs, 
und der Käufer zu.wenig waren. Auch die Wege, Brü- 
‚cken und Fähren find nech lange nicht in dem gehöri- 
gen Stande: ‚Mehr als einmal verlor darüber. der Y£. ein 
Theil feiner Sammlungen zur Naturgefchichte, und ein- 
mal war er in Geföhr, in einem ‚breiten Flufs, durch 
den er mit feiner. Kalefche fahren mufste, zu erfaufen, ` 
~ Auf feiner Reife in die Provinzen Main und Saga- 
\lahok, oder jetzt Maflächufetsbay trat er in dem Haufe 
des Tierrn Gregory, im, Dorfe Lampden ab. Es war, wie 
hier gewöhnlich, aus Baumftämmen: gebauet, und- mit 
der Rinde der Hemlokstanne gedeckt, und dabey fo 
eùge, dafs fein Reifegefährte nicht darin aufgenemmen 
"werden konnte. Der ganze Gelafs befand aus einer 


Nro. 158. MAY 1794- 


390 


Kammer, die zum Schlafzimmer, und zur Küche diente, 
und aus einen unter dem firit angebrachten Dachftüb- 
chen,-zu welchen man auf einer Hantlleiter hinauf ieg. 


‘Für jede Malzeit ward ungefäuertes Brod aus türkifchen 


Korn und Rocken gebacken. ‚Von Zeit zu Zeit ward ein 
Kalb gefchlachtet, das man mit den Nachbarn theilte, 
und deffen Fell man felbft gerbte, um Schuhe ohne alle 
Kunft daraus zu machen. Das Getränke beftand aus 
Grog-, Birken- und Wruce- Bier, auch Thkee. Bey 
einer folchen Lebensart ilt es allerdings leicht, feinen 
Kindern einen Unterhalt in einem fo weiten Lande zu 


'verichaffen. Deshalb verheirathen fie auch ihre Söhne 


und. Töchter hier im zoten 
vinzen aber noch früher. 

Was die Ueberfetzung betrifft: fo merkt man bald, 
dafs fie in die Hände eines fachkundigen Mannes gefallen 
ift, von dem wir den sten Theil mit Begierde erwarten. 

Die acht Kupfertafeln ‘enthalten Voritelungen von 
Bofton, Neuyork und Charlestown, ein fchwimmendes 
Eisgebirge, Arbeiten der Wilden, und Verrichtungen 
bey der Reis-, Indig- und Tabakszubereitung. 


Jahre ; in den füdlichen Pro- 


D 


GESCHICHTE. 


Lonpon,,b, Debrett: The Hifory, Debates and. Pro- 
ceedings of both houfes of Parliament of Great Britain 
From: the year 1743 to the year 1774: : Containing 
the moft interefling Motions, Speeches, Refolutions, 
Reports, Petitions , -Evidence, Protefis and Papers. 
laid before either houfe together with the fupplies and 
ways and means of each Selfons alfo Lifls.of -each 
Parliament, and of divifions upon the mofl impor- 
tant Queftions. Ln feven Vols 1792. 8. 


Diefes Werk ift fürGefchichte und Staatskunft von 
dem gröfseften Werthe,. In den Verbandlungen des 
engiifchen Parlaments findet man die Gefchichte der Ad- 
mwiniftration in Anfehung- der innern Angelegenheiten 
ganz vollländig, und dieDebatten über die wichtigften 
Gegenftände der Gefetzgebung, find viie lehrreichfte 
Schule praktifcher Staatskund. In ihnen wird nicht al- 
lein der Gegenftand vorgefchlagner Geletze durch die 
Reden der beften Köpfe des Reichs von allen Seiten be- 
leuchtet, fondern man lernet auch oft in dem Gange die- 
fer Debatte, die Schwierigkeiten kennen, welche der 
Ausführung guter Maafsregeln,, in den Verhältwiffen und 
Neigungen den Menfchen entgegeftehen, weiche dazu 
mitwirken müffen, Noch vor kurzem war England das 
einzige Land defen geferzgebeude Macht, ihre Berath- 
fchlagungen und Projecte fo öffentlich bekaunt werden, 
und noch jetzt haben die Verhandlungen des Parlaments 
einen grofsen Vorzug vor.den andern feit, kurzem anf 
gleiche Art verfuchten Regierungen. Wenn. man, fie 
mit den Tagebüchern der erften franzöfifchen National-' 
verfaminlung vergleicht, fo ift eine grofse Verfchieden- 
heit fehr auffallend. In der franzöfiichen gefetzgeben- 
den Verfammlung wurden mehrentheils vorher zuberei- 
tete Vorträge gehalten, die daher nur felten in einander 


griffen. Sobald die Reduerbüline leer war, und ein ei- 


UEC RS gent- 


39T. 


gentliches, Debattiren, eine Unterredung über die- vor- 
gelegten Fragen entftehen follte, in welcher die ver- 
fchiedenen Gründe und Gegengründe geprüft und gegen 
einander abgewogen werden p artete diefe Unterredung 
foft allemal fogleich in ein wildes Getümmel aus, in wel- 
chein niemand mehr gehört ward. Es fey, dafs der 
Charakter der Franzofen überhaupt einer rühigen Con- 
verfation über. interellante Gegenftände überall nicht fä- 
hig it, oder es liege in dem Mangel eines nachdrückli- 
chen Policeyreglements der Verfammlung, und der Un- 
willigkeit derfelben irgend etwas zu ertragen, was der 
Treyheit Eintrag zu thun fcheinen konnte, wenn es auch 
in der That ihre Freyheit befördert bätte: Unterredun- 
gen, darin verfchiedne Partheyen einander beftritten hät- 
ten, find faft nie mit einiger Geduld angehört worden, 
fo oft auch die einfichtvollften Mittglieder, als z.B. der 
Abbe Maury, bey Gelegenheit der Aflıgnate,, ausdrück- 
lich auf eine Discuflion , gleich der im englifchen Parla- 
mente, drangen. Diefe ift es aber eigentlich, in denen 
verwickelte Fragen allmählig fo. erläutert und modificirt 
werden ‚ dafs man endlich die wahren Punkte, auf die 
alles ankommt, und die beften Auflöfungen trifft. 
von diefer Seite it das Verfahren des englifchen Parla- 
ments bewunderungswürdig. Es kommen häufig Fälle 
vor, in denen ein Mivifterium Entwürfe durchfetzte, 
von denen man fpäterhin nur allzu deutlich fieht, dafs 
fie fehr : fehlerhaft, und dafs die ven der Oppofi- 


tionsperthey aufgeftellten Gründe überwiegend waren.‘ 


Dies ilt in jedem Lande und bey allen erdenklichen Re- 
giesungsformen unvermeidlich , fo lange die Neigungen 
und Leidenfchaften’der Menfchen an ihren Entichlüffen 
Antheil haben: allein bey allen diefen Vorfällen ift nie 
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ein tumultarifches Verfahren erhört zewefen, in welchem 
man nicht geduldet hätte, dafs die Gegner der belieb- 
ten Maafsregeln und Anführer zu Worte gekommen wä- 
ren. Man hat ihnen immer verfiattet ihre Gedanken 
und Gründe vorzutragen; Fehlte diefen im Augenblick 
der Entfcheidung die überzeugende Kraft, oder den Hö- 
rern das Vermögen überzeugt zu werden, fo liefs man 
doch allemal dein Verfuche Platz. Und dafs die Debatte 
in wichtigen Dingen nichts weniger als ein blofses Spie- 
gelgefechte ift, bey dem fchon zum voraus ausgemacht 
wäre, was der Erfolg feyn follte, dafs man der Oppo- 
fition nicht blos zu reden verftattet, fondern dafs es eine 
wahre Deliberation it, beweilen die häufigen Fälle, wo 
Maafsregeln der Adwiniftration durch diefe Unterfuchung 
und Erörterung im Parlamente: abgeändert worden. 
Wenn aber auch die Bemühungen der Oppofition nicht 
im Augenblicke felbft fruchten, fo wird doch durch die 
Publicität der Debatten, das Publicum über die Gefin- 
nungen und Grundfätze feiner Gefetzgeber belehrt, und 
fo wirkt allmählig eine jede wichtige Verhandiung im 
Parlamente, die Adminiftration in ihrem Anfehn zu be- 
feftigen, eder zu fchwächen, und endlich zu fürzen: 
ift aifo allemal von grofsem Einfluffe anf den Gang 
der Nationalangelegenheiten. Der Auszug aus dem Ver- 
handlungen, der hier bekannt gemacht wird, if fehr 
gut gemacht. Die langen und wichtigen Reden, find 
gut ausgezogen und im wefentlichften dargeltellt, und 
jeder Parthey widerfährt darin ihr Recht. 

Es waren vorhin nur die Debatten des Unterhaufes’ 
in einem folchen Auszuge im Drucke, derfelbe ilt hier 
einverleibt, aber auch die Verhandlungen des Oberkau- 
fes hinzugefügt, 2 


> KLEINE 


RecwtsortAuntnerr. Hildburghaufen, b. Hanifch: Ueber 
das gemeine Beichs- oder Fürfl. Taxifche Poftwefen; — gegen 
den Hn. geh. Juftizrath Pütter in Göttingen. 1792, 52 8. 9. — 
Diefe kurze anönymifche Widerlegung bezieht fich auf die Pit- 
terifche Abhandiung vom Beichspofwefen, welehe den I. Heft 
der Erörtörungen und Beyfpiele des dent/chen Staats- und Fürften- 
rechts ausmacht. Darin ward der Grundfatz aufgeftellt: ‚dafs 
snur folche Rechte, welche vor Entftehung der Landeshoheit 
„im Gang waren, und fich nicht blofs auf das Innerite eines 
„Landes einfchränkten, in der Gewalt des Kaifers blieben, und 
„fo der Begriff der kaiferl. Mefervatrechte fich bildete, wiewohl 
„viele derfelben, kraft kaiferl. Conceflionen, doch von Reichs- 
„(tänden in ihren Ländern ausgeübt wurden, Was aber feit 
„der Zeit, da die Landeshoheit ihre Vollitändigkeit erhalten, 
„aufg&kommen, oder auch künftig noch zu neuen E oheitsrech- 
„ten Stoff geben möchte, fey ehe Ausnahme in. der Landesho- 
heit begriffen.” Diefen Grundfatz will zwar der ungenannte 


Widerleger nicht zugeben; er läfst fich jedoch darauf nicht wei- 


ter ein, fondern bleibt nur dabey Stehen: dafs, wenn die Poft 
auch kein kaiferl. Regal fey ; folche doch darum noch nicht zu 
den Reichsftändifchen Gerechtfamen gehörig, föndern als eine 
gemeine Beichsfache oder Reichsanfalt betrachtet werden mife, 
Splches erhelle aus den R; A. v. 1522 u, 1542 aus dem eigenen 
Anfuchen der Reichsftände im J. 1570, dafs der Kaifer das Reichs“. 


SCHRIFTEN. 


poftwefen als eine fanderbare Hoheit uud Regel des vöm. Kaijers, 
gegen die Eingriffe des Niederländifchen und Burgundifchem 
Poftmeifters in Schutz nehmen möchte; aus dem ähnlichen 
Reichsgutachten von 12. Jun, und 27. Sept. 1641, worinn der Aus- 
druck Aeichspoftregal vorkommt, aus dem R. A. v, 10. Oct. 
1641 aus den dem Haufe Taxis ertheilten kaiferl, Belehnungen ; 
und endlich aus der kaifer]. Wahlcapitulation Art. KXIX. §. 4- 
Die Natur der Sache und die Analogie anderer Reichsanfaltem, 
erfodere auch Einheit in der Verwaltung des Gefehäfts. Durch 
die Zerfplitterung defelben leide das Publieum offenbar; der 
Lauf der Poften werde unterbrochen , oder doch verzögert, un 

die Taxe merklich erhöhet, : Diefe Gründe find allerdings erheb- 
lich, Auf der andern Seite ilt aber auch nicht zu Jäugnen, dafs 
die Mifebräuche der Taxifchen Poftämter an manchen Orten die 
Anlegung Ständifcher Polten veranlafst haben, und dafs der VVett- 
eifer zwifchen beiden, vieles zur Verbeflerung des Poftwefens 
beygetragen hat, Indeffen hat der Fürft von Thurn und Taxis 
manchen Mitsbräuchen fehon abgeholfen, und es ift nach mehrma- 
ligen Erklärungen die Abhelfung andrer, z. B. vielleicht der 
Klage, die man hin und wieder über die vom einzelnen Poltäm- 
tern ‚erhöhte Pofttaxe, befonders bey recommandirten Briefen 
hört, gewils mit-Recht zu erwarten, wenn anders folehe Kla- 
gen auch nur gegründet find, und gehörigen Orts angebracht 
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werden. 
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2) Parermo, in der königl. Druckerey: Codice diplo- 
matico di Sicilia fotto il Governo degli Arabi, pub- 
blicato per opera e. ftudio di Alfonfo Airoldi, Ar- 
civefcoyo di Eraclea’, Giudice dell’ apoftolica - Le- 
gazione e della regia Monarchia- nel regno di Sici- 

- Jia. T. L Parte ], 1789.-593 S. T. I. Parte. II. 4984 
S. ohne 
S: 4 \ 

a) Haire, b. Hendel; Beytrég zur Gefchichte und Star 
tiik der Araber oder Sarakenen in Sigilien aus ei- 
nem neu entdeckten wichtigen Codex, der fich in 
‚dem Klofter St. Martin, 8 Meilen yon Palermo, be- 
‘findet, herausgegeben von S. F, Günther Wahl. 1790- 
38 S: 8: ; ' 

3) Könısssere, b, Nicolovius: Gefchichte der Araber 
in Sicilien und Siciliens unter der Herrfchaft der 
Araber, in gleichzeitigen Urkunden von diefem Volke 
fabl. Aus dem Italiänifchen mit Anmerkungen und 
Zufätzen von Phil..Wilh, Gottlieb Hausleutner, Prof, 

‚an der hoben Carlsfchule zu Stuttgard, I Bd, 1791. 
336 S. I Bd, 456. III Bd. 1792. 3645. IV. Bd, 
356 S. mit- Regilter. gr. g> mit einer Karte (von 
Sicilien. ) 


Pe zweyte Schrift it von dem merkwürdigen Codice 
diplomatico ‚eine. vorläufige Nachricht, welche der 
Hr. Geh, Rath von. Hofmann in Halle durch den franzö- 
fifchen, mit Regulirung der neapolitanifchen Truppen 
‚damals befchäftigten General, Grafen Karl Ulyfles von 
Salis, erhalten, und Hn. Prof. Wahl. mitgetheilt hatte, 
nachdem von diefem bereits in der zweyten Lieferung 
eines Magazins für. alte, befonders biblifche und mor- 
Senlündifche Literatur über die Aechtheit jenes Codex 
und den darüber geführten gelehrten Streit, einiges ge- 
fammelt worden war, wozu in der dritten Lieferung 
'noch einige Beyträge kommen, Da in der Vorrede zu 
' dem Werke felbit der Erzbifchof Airoldi alle gegen ‚die 
echtheit des Manufcripts gemachte Einwürfe mit Still- 
chweigen unterdrückt; fo verdient aus den Nachrich- 
ten des Hn. Grafen Salis bemerkt zu werden, dafs die 


unter dem Namen Veillants erfchienene Hauptgegen- 


fchrift dem. Neid eines Canonicus von Palermo Rofario 
Gregorio, des V£s, der '1786in 4. erfchienenen Diflertation 
de Supputandis apud Arabes ficulos temporibus. — zuge- 
fchrieben wird, welcher mit dem Abbate Vella, dem Ue- 
berfetzer des Codex, zugleich um die Profeiforftelle der 
Stab. Sprache zu Palermo, Competent gewefen fey. Wir 
Verweifen darüber auf die in der Eichhornifchen Biblio- 
L. Z. 1994. Zweyter Band. 


sia 


umero 159. 


“ ften drucken liefs. 


das Kegifter, — T, II, -Parte I, 1790-564 - 
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` thek II Bd. S, 361 ff. gegebenen Nachrichten, Diebe“ 
fte Antwort gegen den Pfeudo - Veillant wurde nach S, 
to von einem Benediktiner -Abt, Don Giövan Evange- 
lifa di Blafi gegeben, welche Vella auf feine eignen Ko» 


Um zu dem Werke felbft.Nr. 1. überzugehen: fo; 
erinnern fich unfre Lefer aus der Univerfalgefchichte, dafs 
die aus Arabien hervorgebrochenen Eroberer’ bereits un- 
ter dem dritten Chaliphen, Othman, auch in Afrika ein- : 
gebrochen And, und im gten Jahrhundert ihre dortigen 
Eroberungen in mehrere gewöhnlich erbliche Statthalter- 
fchaften,, von Fez, Segelmefa, Conftantina, Telefin und 
Tunis abgetheilt haben. In dem mächtigen Gebiet von 
Tunis, welches fchon unter Othman durch Erbauung von 
Kairoan mir den arabifchen Befitzungen in Aegypten 
zufammenhängender gemacht wurde, herrfchte, unter 
des bekannten Harun Alrafchids Beftätigung, nach dem 
J. der Heg. 184. (J. Chr. 800.) Abraham, Aalbi und fo fort 
in einem Zeitraum: von 170 Jahren, bis auf das anmafs- 
liche Chaliphat der Phatemiden in Aegypten‘ die Aalbi- 
tifche Nachkommenfchaft, welche gewöhnlich die Agla- 
bitifche Dynaftie genannt wird. Sicilien lag diefen Sie- 
gern gleichfam im Geficht; fchon feit dem J, Chr, 669 
hat man fichere Nachrichten von ihren Einfällen auf die- 
fe durch die entfernten fchwachen Kaifer von Conftan- 
tinopel allzu wenig befchützte Infel, Nach verfchiede- 
nen, zum Theil durck Tribut von den Arabern erkauf- 
ten Friedensyerträgen und neuen Einfällen hatte K, Mi» 
chael Balbus durch feinen Prinzen, Theophilus, die Ara- 
ber in Afrika felbft nach dem J. 820 nicht ohne Glück 
bekriegt. Vorzüglich reizten dabey die Sicilianifchen 
Statthalter, Photinus und Euphemins, die Feinde, Der 
Aglabitifche Beherrfcher von Tunis, Conftautina und Te- 
lefin liefs deswegen, da Euphemius felbft in Sciacca fich 
von Conftantinopel mit feiner Hülfe unabhängig machen 
wollte, dagegen aber alles übrige von Sicilien den Ara- 
bern zur Eroberung zu überlaffen verfprach, im J. der 
Heg, 213. Chr, 827 von feiner Refidenz Kairoan aus, ùn- 
ter Aadeikum, ein bedeutendes Heer in Sicilien landen. 
Die Folge war, wie man dies indefs (z, B. aus Leo Afri- 
canus Deferiptio Africae L, V. Nr. 73. fub voce Cairdan) 
längft im allgemeinen wufste , Eroberung und fefte Be- 
fitzuehmung von Sicilien.- - In der gegenwärtigen Ent- 
deckung von der vollftändigen Correfpondenz der arab, 
Feldherrn mit ihren Herren (Mulai's) in Afrike und 
mit den Unterfeldherrn wird gleichfam jeder Schritt in 
ihren Feldzügen, und jede neue Einrichtung, ‘welche 
nach dem Geift der ganzen Herrfchaft der Araber nun 
auch auf Sicilien übergetragen wurde, durch wirkliche 
Documente belegt, in denen die Urfachen jeder Unter- 
uehmung oder Anftalt von den handelnden Hauptperfo- 
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nen ohne Rückhalt gegenfeitig erkfirt werden. In der 
ganzen Gefchichte der Araber ift kein einziges Stück fo 
glücklich, je eine fo volle und genaue Beleuchtung er- 
halten zu haben. Und wie wenige:andere Theile der it- 
tera Gefchichte können lich ähnlicher aurhentifcher Ur- 
kunden zu ihrer pragmatifchen Entwicklung rühmen. 
Die Correfpondenz- der Feldherren und Statthalter 
mit ihren gebierenden Herrn war die Grundlage für die 
Verfaffung, welche die Araber in- Siciliem beobachten 
mufsten. Sie ‚wurden urfprünglich, wie der Codex 
gleich anfangs felbft erzählt, unter dreyfachem Schlüffel 
im dem Archiv der arabifchlicilianifehen Rathsverfamm- 
tung aufbewahrt. Endlich wurde aus der ganzen Samm- 
img 362 Jahre nach der Eroberung. Siciliens durch- den 
Grofsmuftt eine Auswahl gemacht, und von diefer eine 
Abfchrift dem Landrath, und eine andere dem Seerath, 
zam täglichen Gebrauch inihren Berathfchlagungen über- 
gebem Unter manchen Nachforfehungen nach neuen 
Quellen für. die'Gefchichte von Sicilien war der Erzbi- 
fchoff Airoldi fo glücklich, dafs der Prieiter, D. Jofeph 
Vella , Capellan von Malta, welcher zu Rom und Malta 
fich in der arabifchen-Sprache. geübt hatte, 17892 in dem 
Klofter St. Martin mit einem maroccanifchen Gefandten, 


Muhammed ben Ausman Malgia, den ein Sturm nach. 


Sicilien getrieben hatte, die dortigen arabifchen Mffe 
darchipürte, wo der Gefandte zuerit Hn. Vella auf eine 
Handfchrift anfmerkfam: machte, die bey näherer Unter- 
fachung ein Regiftraturbuch der arabifchficilianifchen 
Canzley war, worin von einer.Menge von Briefen und 
Verordnungen von Eroberung der Infel an bis aufs J. d. 
Heg. 375 (d-i. bis auf das Jahr, in welchem keine Aus- 
waht aus. dem. arabifchlicilianifchen Archiv. in doppelter 
Abfchrift gemacht worden ift) Abfchriften zufammenge- 
tragen find. Mitten in einem andern Mf. fand fich nach- 
her ebendafelbft ein ähnliches Fragment eines folchen 
Regiftraturbuchs eingebunden, welches in eben der Form 
von einem Zeitraum von FI Jahren vom J. 380 bis 391 
die Fortfetzung der .archivalifehen Urkunden abfchrift- 


lich enthält. (Im Original S. 34. fteht hier 280 und 391. 


durch einen Druckfehler, welchen auch der Ueberfetzer 

nicht verbe/fert hat.) _ Nar nach einer Lücke von 4 Jahren 

fchlofs fich alfo diefer zweyte Codex an den eritern an. 

Sehr vielGlück aber war es, dafs fich der maroccanifche 

Gefandte einer ähnlichen Handfchrift in der Bibliothek zu 

Fetz serimmerte.. Aus diefer ergänzte er nicht nur die 4 

fehlenden Jahre, fondero theilte auch Hn. Vella eine ganz 

ähnliche Fortfetzung des Urkundenwerks vom J. der H. 

391—412 mit. Sein Bruder aber. half endlich den fici- 
lianifehen Gefchichtsfammiern aus jener Fetzifchen Bi- 
bliothek noch zu einem dritten Urkundenband, welcher 

bis auf das J. d.H. 462 (J-C: 1074) herabreicht, das ift, 
bis auf die Zeit, da die Araber Sicilien,.die Emirate von 
Girgenti; Syracus und Caltrogiovanni ausgenommen, 

wieder an die Normannen verloren haben. ae 

Die Gefchichte der Araber in Sicilien, ein Zeitraum 

von 245 Jahren, zerfällt in Rückficht auf die Beherrfcher 
(Mulai’s) derfeiben in Afrika in zwey Theile. Der erfte 
“enthält die Regierung unter der Dynaftie der Aglabiten. 
Rechnen wir vom J. d- H. 213 (€. 827) dem erften Jahr 
des entfcheidenden Einfalls an, bis im J. d. Heg. 296 
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die Fatemidifche Dynaftie unter Almohadi Obeidallah die 
Oberhand bekam: fo beträgt die erke Periode, die fich 
mit dem J. C. 909 endigt, einen Zeitraum von g2 chrift- 
lichen Jahren. Das Originalwerk enthält, was dahin ge- 
hört, im erten Tomus in zwey Abtheilungen. Die deuta 
fche Ueberfetzung liefert die Gefchichte der Aglabitifchen 
Araber in Sicilien in den 4 bisher erfchienener Bänden. 
Nach den Nachrichten des Hn. Grafen von Salis im III. 
Stück des Wahlifchen Magazins S. 135. macht der Abt 
Vellz die Ueberfetzung aus dem Arabifchen in den Mal- 
tefifchen Dialekt, Erzbiichof Airoldi aber überträgt fie 
in den Toskanifchen. Das Ganze wird g Bände ausma- 
chen, ‘wozu noch 4 andere von einem normännifchen 
Codex kommen follen, welcher die ganze Gefchichte der 
Eroberung und die fämmtlichen Gefetze enthalte, die 
von Roger und Robert dort gegeben worden feyn. Der 
Normännifche Codex ift, nach den Briefen-des Iln. Gra- 
fen von Vella, dem König felbit mit dem Vorfchlag über- 
reicht worden, ibn (in 4 Folianten ) mit dem arabifchen 
Text zur Seite abdrucken zu lafen, weil man diefe 
Werk nie zu viele. Authenticität geben könne, indem 
es die dentlichfien Beweife von. den Rechten der Krone 
über die Befitzungen der Kirche und den gröfsten Theit 
der Güter der. Reichsbaronen enthalte, T. Wahls Magazin 
II. Lieferung S. 135. Bey diefem neu entdeckten Wer- 
ke wird alfo erft vollends die Kritik alle Strenge anzu- 
wenden haben. Da man gegeir die Zweifel, welche der 
Aechtheit des Codice diplomatico, fo weit wir ihn vor ` 
uns haben, entgegengefetzt worden find, vorzüglich im- 
mer die Antwort geben konnte: es laffe fich nicht èin- 
fehen, zu welchem Nutze deffen Unterfchiebung feya 
follte! fo würde die Sache, fobald ein politifchwichtiges ` 
Werk in feinem Gefolge erfcheinen follte, von diefer 
Seite her eine andere Wendung bekommen. Wird nür 
der Normännifche Codex nach feinem ganzen Original 
abgedruckt: fo wird es gewifs nicht an Beftätigeru fet- 
ner Aechtheit oder Entdeckern feiner Unichtheit fehlen. 
Auf diefem Felde Urkunden zu machen, welche täu- 
fchend feyn follen, fodert melır Gefchick, als fich leicht 
erwaiten läfst. Be 
Das dritte Werk ift eine angefangene Ueberfetzung 
des Codice diplomatico di Sicilia. Schwer war die Auf 
gabe für einen Ueberletzer nicht, wenn er’fich nur zu- ` 
gleich mit der Sache felbft etwas bekannt machte. Selbft 
wer erft Italiänifch lernen wollte, hätte hier zum Ueber- _ 
fetzer werden können, um fo eher, wenner, wie Hr. 
H. that, in den 2 erften Bänden ‘fich auch in der Con- 
ftruction fo genau, wie möglich, an das Original halten 
wollte. Dafs Hr. H. diefs, wie er von fich fast „ohne 


undeutfch zu werden“ gethan habe, finden wir nicht. ' 


Von dem Marfch einer Armee fagt er immer abreifen oder 
mit dev Armee eine Reife machen. $.51. der Angriff, ift 
allzugut gelungen, obfchon mit grofser ‚Sterblichkeit 
(Niederlage) unfrer Menfchen (Leute). $,.77. dafs es ge- 
techt wäre, ftatt: dafs es paffend oder bequem wäre 
$. 110. ich habe alles Volk der Tödtung übergeben lafen 
u. dgl. m. Doch, ftatt diefe Wortverbefferuhgen noch ° 
mehr zu häufen, wollen wir einige andere mifsverftan- 
dene Stellen berichtigen. S. VI; „die Regierung von Pu- 
nis ward von Harun Rafchid, wie Abulfeda berichtet und 

von 
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von Leo Africanus.. dem Abraham Adibi ertheilt.“ Lies: 
nach Abulf. und Leo Africanus. Diefer ift der bekannte, 
auch hier oft citirte Verfaffer der Deferiptio Africae. 5.4. 

‚Kat er dem Ueberfetzer noch einmal zu einem ftarken 
Fehlgriff Anlafs gegeben, welchen aber Hr. H. endlich 
felbft auf, der letzten Seite des IV Bandes verbeffert. — 
S. XLII. „Daher ward das erite Blatt in Kupfer gefto- 
chen, als eine Probe, welche die Briefe eines Sahrs eni- 
hielt. Auf einer Quartfeite die Briefe von einem Jahr? 
Das Original unterfcheidet die Kupferplatte und eine Ab- 
fehrift von einem ganzen Jahrgang der Briefe deutlich. 
» . Fu perciò incifo il primo foglio, e quindi un fag- 
gio, che racchiudeva le lettere di us anno.. Statt Nes- 
qui - Charaktere S. LI. mufs im Deutfchen Neschi ge- 
fchrieben werden. S. LXIV. fteht:, Nachdem Moez Ae- 
gyten von feinem Gegner Mothi 23: aus dem Gefchlecht 
der Abafliden, völlig erobert hatte. Wo find denn die 
22 übrigen Mothi? möchte man hier fragen, Die Zahl 
23 gehört nicht zum Namen Mothi, fondern diefer Motbi 
war der drey und zwanzigfte der Abafliden. S. 9. mufs 
lich das grofse Schlofs in eine Schanze verändern. S. 
95. meine Grofsheit zweifelt fark. Schon der Zufam- 
menhang zeigt, dafs von Befürchten die Rede ift, 


Hamsung, b. Bohn: Prozefs gegen den Orden der Tem- 
pelherren, Aus den Originalacten der päbftlichen 
‚Commilfion in Frankreich. Von Daniel Gotthilf Mot- 
‚denhawer, D. u. Prof. der Theol. u. Oberbiblioth. zu 
Copenhagen. 1792. 6388: gr.$. 

Vor ungefähr ro Jahren würde diefs Buch überhaupt 
mehr Auffehen, und einer gewiflen Klaffe von Gefebichts- 
‚forfchern mehr Freude verurfacht haben , als es jetzt thut. 

Indelfen bleibt es ein wichtiger und höchf willkommner 
Fund, den, gerade soch zu rechter Zeit, ein deutfcher 


Gelehrter auf franzöfifchem Boden gethan hat und nun - 


durch diefe Schrift gemeimnützlicher zu machen fucht. 
Es ift-eben die Handichtift, aus welcher Dupuy in feiner 


bekannten Gefchichte der Tempelherrn weitläufige Aus-: 


2üge mitgetheilt hat, die fiehaber, und mit Recht, meh- 
tere Gelehrten fchen lüngft, als fehr willkürlich und unt- 
<Zuverläfsig, verdächtig gemacht hatten. Herr D. Mot- 
enhawer wählte fich auf feinen Jiterärifchen Reifen in 
‚England und Frankreich die Nachforfchung über den 
Templerprocefs zum Nebengefchäft. In England fand er 
wenig; verfpricht aber doch einige Entdeckungen aus 
xfortifchen Handfchriften über den Gang der Unter- 
fuchung, die mit den englifchen Rittern angeftellt ward, 
anderswo mitzutheilen. In Paris kam er bald auf die 
pur merkwürdiger Urkunden, welche die vormals kö- 
nigliche Bibliothek aufbewahrte. Aber „die Aengftlich- 
Keit, fagt er, womit ihre Bewahrer noch vor fünf Jahren 
Jede Zeile, welche den Glanz des franzöfifchen Thrones 
' m vierzehnten Jahrhundert verdunkeln, oder die Dun- 
elheit, worein er fich gehüllt hatte, erhellen könnten, 
fremden Blicken zu verkeimlichen fuchten,, war in ihrer 
; rt einzig, und in ihrer Quelle betrachtet, eben fo mit- 
es, als der gegen fie fo auffallend abftechende 
tutbwille, derin unfern Tagen jede verlegene Anekdo- 
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te zufammenrafit, um das Andenken der Vorführen Lud- 
wigs XVI mit Schande zudecken.“ In der Abtey St. Ger- 
main des Près fand er. aber bald einen ProcefJas contra 
Templerios, und fand zugleich, dafs er nichts anders 
war, als das Original, aus welchem Dupuy entlehnt hatte. 
Dom Patert, der Bibliothekar, fand kein Bedenken, ihm’ 
diefe in ganz Frankreich einzige Handfchrift auszuliefern. 
(Die braven Mauriner, wie viel herrliche Ausbeute für 
Literatur und Gefchichte hätte fich noch von ihrem Fleifs, 
wie von ihrer Dieniifertigkeit hoffen lafen D) Hr. M. vol- 
lendete in kurzer Zeit in Verbindung mit feinem Reifege- 
fährten, Hn: Prof. Tychfen, die Arbeit des Abfchreibens, 
Diefs die Gefchichte des Fundes, 


Authentie und Zurverläfsigkeit der Urkunde ift kei- 
nem Zweifel unterworfen; und was den Werth der Ent- 
deckung und Mittheilung derfelben betrifft: fo wird den- 
felben keiner, der fich für die Bewährung der zwar falt 
fchon überalt als richtig anerkannten, aber immer doch 
nicht ins helleite Licht gefetzten Gefchichte des wahren 
Ganges der Verdammung des Tempelordens intereflirt, 
nicht verkennen, und dem würdigen Herausg. für die 
aufdiefe Actenfammlung verwandte vielfältige Mühe dan- 
ken. Das Original der Handfchrift it in altfränzöfifcher, 
limofinifcher und catalonifcher Sprache gefchrieben, und 
es ift zu loben, dafs der Herausg. nicht, wie von den 
vorkommenden lateinifchen Auffätzen, einen wörtlichen 
Abdruck davon gegeben , fondern fich der unftreitig fehr 
mühvollen Arbeit der Entzieferung des Textes unterzo- 
gen hat, obgleich vielleicht zu wünfchen wäre, dafs er 
Stellen, wo er nicht gewifs feyn konnte, den Sinn ge- , 
troffen zu haben, in der Urfprache beygefügt hätte. 
Wir enthalten uns hier aller fich fonftleicht darbietenden | 
Bemerkungen über die Refultate diefer Procefsacten in 
der Beurtheilung der Templer, ihrer Aukläger und Rich- 
ter, da wir hoffen dürfen, hierüber von dem Herausg, 
feilbh mit eheitem die befte Aufklärung zu erhalten. 


PHILOLOGIE... 


Wien, b. Wappler: Hebräifche Sprachlehre für An- 
Jünger, von Johann Fahn, Dr. der Theol. und Prof. ` 
der morgenländifchen Literatur zu Wien. 1792. 
9 Bog. $.: ; 

Diefe Grammatik kinn man mit allem Recht zu den 
brauchbaren kurzen Anleitungen zut Erlernung des He- 
bräifchen zäblen.. Der Vf. zeigt nicht nur eine gute Be- 
kanntfehaft mit der Sprache felbft, fondern auch fewohl 
in der Graütmatik, als befönders in der Einleitung, fehr 
sichtige Einfichten in die Methode, diefe. Sprache An- 
fangern beyzubringen. Die Univerfität zu Wien kann 
fich daher Glück wünfchen, dafs die neue Profeffur der 
mörgenländifchen Literatur, welche Kaifer Leopold 
gleich nach dem Antritt feiner Regierung ftiftete, in fo 
gute Hände gekommen ift. So richtig nun auch im Gan- 
zen die Grundfätze des Vf. find, und fo fehr man fieht, 
‚dafs er die Verbeiferungen der neuern Sprachlehre kennt: 
fo findet man denuoch manches aus den ältern Sprach- 

Ddd lehren 
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ichren eybehalten, wozu der Vi, wahrfcheinlich feine 
Gründe gehabt hat. So wird z. B. unter den Vocalen 
nochein grofses Chirek aufgeführt, da doch das Jod, wel- 
ches man mit dem Punkte Chireck verbindet, offenbar 
„zu den Confonanten, in deren Reihe es auch fteht, ge- 
hört, und keinen Theil des Vocals ausmacht, eben fo 
wenig als das Vau ein Theil des Cholenisift. Auch weifs 
Rec. nicht, wie die Behauptung, dafs Zere und das gro- 
fse Chirek meiftens lang, bisweilen aber auch kurz find, 
gerechtfertigt werden könne, Der Lehre von den Mo- 
ris, welche hier Zeiten genannt werden, gefchieht auch 
noch Erwähnmg. . Ueber das, was in diefer kurzen An- 
leitung, nach Rec. Meynung, beffer weggeblieben, oder 
noch hinzugeferzt wäre, will er zwar nicht rechten, weil 
von der Entbehrlichkeit und Unentbehrlichkeit mancher 
Punkte für Anfänger falt ein jeder anders urtheilt, und 
es natürlich jedem Sprachlehrer freyftehen ınufs, feiner 
Veberzeugung zu folgen; fchwerlich möchte es aber 
doch irgend jemand zweckmäfsig finden, die Anfänger, 
welche noch keine der morgenländifchen Sprachen ken- 
nen, auf das Arabifche und Aramäifche zu verweilen, 
oder fie mit den Gefetzen, nach welchen die Buchfta- 
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ben in den verfchiedenen Diatecten vertaufcht werden 
bekannt zu machen: Dies zefchjehr beife 

lernung diefer Sprachen feibt. Tais de 

fchiedenen Formen der Verborum nicht-Conjugationen 
nennt, if fehr zu billigen, und follte von jedem Sprach- 
lehrer gefchehen. , Und auch das ift nicht zu tadelu, dafs 
er die Form Hithkettel unmittelbar auf Kittel folgen Jafst, 
da jene offenbar von diefer abgeleitet ift. Bedenklicher 
möchte es feyn, das Präteritum und Futurùm mit dem 
Vf. den erten und zweyten Aoriftus zu nennen, da die- 
fe Tempora dech mit den griechifchen Aeriltis, mit wel- 
chen freylich mehrere Sprachlehrer fie haben verglei- 
chen wollen, wirlich nicht übereinftimmen. Der deut- 
fche-Ausdruck ift im Ganzen gut, und der Sache ange- 
meflen; doch finden fich einige undeutfche Wendungen 
und Provinzialismen, z. B,S. VI. Man rühmt einige Ge- 
lehrte auch von einem ftarken Gedächtniffe, S. VIL 
die Verftandeskräften. Man kann mehrere Mutterfpra- 
chen zugleich ohne aller Mühe lernen. $.X1I. Man macht 
auf der Verfchiedenheit aufmerkfam u. f. w. Druck und 
Papier grenzt für ein Lehrbuch ans Splendide, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


OsKowomie, Stuttgart, b. Metzler: Ueber Allmanden, dë- 
ren Benutzung und Vertheilung, insbefondere den Gemeinde - Vor- 
ftehern feines Vaterlands gewidmet von einem Würtemberger, 
1793: 79 8. 8. (20 Kr.) — Der Vf. diefes in einem fliefsen- 
den Styl gefchriebenen Werkchens fchickt, der Hauptfrage : ‚ob 
Gemeinde- Felder, als gemeinfchaftliche Viehweide beybehalten, 
oder vielmehr zur Cultur gebracht, und unter die Gemeinde- 
glieder ausgerheilt werden follten ? — eine kurze Unterfuchung 
voraus, wie wohl Allmanden ehedem gewöhnlich enftanden’feyn, 
und was ihre Abfonderung von Privatwerden veranlafst haben 


könne? Er fetzt die Zeit in die Periode, da lange Ackerbeege ` 


formirt, und das Feld in.3 Flurenabgetheilt wurde. Weiter- 


hin hätten. die vielen Kriege Menfchenmangel verurfächt, und - 


dadurch fey gehörige Urbarmachung vernachläfligt worden, Ger 
wohnheit. habe darauf in Schutz genommen, was gute Oekono- 
mie bey - unfern heutigen Einfichten. nun durchaus nieht mehr 
billigen könne. Mit Zurücklaflung der hiftorifchen Wahr- 
fcheinlichkeiten, zeigen wir nur die Hauptmomente der Unter- 
fuchung felbft an; Für die Austheilung der Allmanden zu Pri- 
vatbenutzungen fprechen vorzüglieh folgende Cardinalbetrach- 
tungen: 1) Die Allmanden nach altemSchlag find der Viehzucht 
nachtheilig; Viehfeuchen werden dadurch allgemeiner; der 
Milchnutzen bleibt immer geringer ; auch kann immer weniger 
Vieh aus Allmanden Nahrung erhalten, als wenn fie vertheils 
und urbar gemacht werden, 2) Der Ackerbau gewinnt durch 
die Austheilung, weil der Viehftand fich damit vermehren läfst, 
und Bey Stallfütterung eine Menge Dünger benutzt wird, der 
bey dem Trieb auf Allmanden verloren geht. 3) Der Zu- 
ftand des ärmern Bürgers wird gebeflert,, in fo fern er in den 
ausgetheilten Stücken fich Gewäehfe aller Art pflanzen, und fei- 


-derfeiben fehr erheblich , 


ner Familie dadurch Unterhalt verfchaffen kann. Auch auf die 

Kinderzucht wird jede Vertheilung Einfluß haben ; die Kinder 
werden beffer befchäftiget werden,‘ mehr zu Haufe Arbeit er- 

halten u. f. f. Das Gemeinde - Vermögen muß durch den 

erhöhten Werth der einzeln bearbeiteten: Stücke gar merklich 

erhöht werden, 5) Der Staat im Ganzen gewönne; auch die 
Einkünfte des Fiscus oder der Regenten würden damit auf recht- 

mäfsiga Art ohne Bedrückung vergröfsert, — Hierauf werdet 

acht Einwürfe gegen die Austheilung der Allmanden geprüft. 

Es find faft alle eben diefelben, welche man bereits aus meh- 

rern Schriften zur Genüge kennt. Der Vf. beantworter fie 

gründlich; gefeht aber ohne Leidenfchaft zu ,. dafs doch einige 
und dafs nicht alle Inconvenienzen 

bey Vertheilungen, befonders in Hinficht auf Schaafweiden, ‘zu 

vermeiden feyn’ möchten; und wenn Auswärtige das Recht 

des Viehtriebs auszuüben haben, — Uebrigens räth der Vf 

nicht, die Allmanden zu einzelnem: Privateigenthum den Biir- 

gern gänzlich hinzugeben, zu verkaufen, oder zu verpach- 

ten, Die Bürger follen bloß ein uneingefchränktes beitändiges 

Nutzniefungsreeht auf den zugetheilten Stücken erhalten, und 

einen ganz mälsigen, Zins davon abgeben , oder zur Pflanzung 

und Wartung nützlicher Obftbäume kleine Beyträge liefern, 

und angelegte Baumfchulen befördern helfen, Auf dieAnlegung 

‚und Cultur der letztern dringt der Vf, befonders und ruhmt 

hiebey namentlieh einiges, washierin zu Canftatt (unweit Stutt- 

gart), gefchehen ift, — Wir empfehlen diefe Schrift allen Oe ` 
konomen und Vorftehern von Gemeinden, auch aufserhalb Wür- 

temberg, mit volikommenet Deberzeugung, dafs fie einer aus- 

gebreitetegen Lectüre werth fey: i 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


"Dienstags, den 13. May 1794 


SCHÖNE KÜNSTE. 


'Franerurt, b. Efslinger: Launen, Erzählungen und 
Gemälde. 1793. 141 S- 8. : 


N Ea Vergnügen lafen wir diefes angenehme 
Büchelchen. Es ift voll der edeliten Gefühle in 


- 2inem oft launigen, oft rührenden, aber immer ungekün- 


telten, Stile. 
fpricht, haben wir nicht gefunden. Unter den Erzählun- 
gen hat uns: eine Gefchichte aus dem Stegreif am beiten 
' gefallen; weit. minder das Teftament. Der Lefer mag 
urrheilen. Hr. von Büblau, ein junger Herr, defen Va- 
ter eben geftorben it, verliebt fich auf der Durchreife 
durch Milhoven in die Nichte‘ des Pfarrers etwas [chnell, 
wie es in diefein Buche falt immer der Fall ift, und nicht 
feyu folte, da der VÈ S. 96. felbft fagt: Es giebt eine 
Art Liebe, die nach und nach durch nähere _wechfelfeitige 
B.kanntfchaft entfeht - diefe ift es, die zu einer. glück- 
-lichen Ehe führt. Indeffen iit Bühlau nicht bloß ver- 
liebt, fondern hat auch dem Mädchen fchon fein Wort 
gegeben. Nun wird das Teftament.feines Vaters geöff- 
net, welches ihn. verbindet, ein ftiftsmäfsiges Fräulein 
zu heirathen. Er eilet nun voll Schmerz zu feiner Fri- 
derike, die — ein ftiftsfahiges Fräulein ift, aber gleich- 
falls von ihrem fterbenden Vater ein Verbot erhalten hat, 
es zu geftehen. Sie alfo und der Oheim fogar fchwei- 
gen; ja was noch mehr if, Hr. v. Bühlau, der von fei- 
nem Wirthe gehört.hat, dafs die Nichte des Pfarrers von 
vornehmer Familie fey, erinnert fich nicht eher daran, als 
bis die Rückfeite eines Medaillons auffpringt, worauf 
Friderike von Seefeld eht. Nun ift alles glücklich, und 
in g Tagen die Hochzeit. Wir rügen hieran nicht die 
Uawahrfcheinlichkeit, wiewohl auch diefe zu rügen wä- 
ke, fondera die Grundfätze. Hr. von Bühlau, denken 
Wir, hätte nach allen Regeln der Moral beffer gethan, 
lie Grillen eines Todten,. als die Liebe einer Lebendi- 
gen unbefriedigt zu laffen. - Eben diefes gilt in einem 
noch höherem Grade von Frideriken und dem Oheim. 
ld cinerem et manes credunt curare fepultos? Die kleine 
Gefchichte: aus dem Tagebuche eines Freundes ift zwar, 
Wie alles, gut gefchrieben; warum aber das arme Mien- 
chen fo plötzlich flirbt, verfteben wir nicht. Ihr Tod iit 
* nicht blofs unerwartet, fondern auch unbegründet. Man- 
Chen Meynungen des Vf. können wir nicht beypflichten. 
Wir glauben, dafs Voltaire durch feine Pücelle die Be- 
wunderung aller Leute von Verftand verdiene, wie- 
wohl wir. viele zu freye Stellen daraus wegwünfchten. 
Aber diefes Buch ift ja nicht für Jünglinge und Mädchen 
Sefchrieben ; und mufs denn jedes Buch für jeden Stand 
Sefchrieben feyn? dann dürfte man ja auch viele Ge- 
A L. Z. 1794. Zweyter Band. 


Eigentliche Gemälde, wie der litel ver- ` 


"iteller heilig feyn. 
ten Vf. beftens empfehlen. 


-gere Autoren abgefchreckt werden. 


dichte Ovids, Herazens, Catullus und felbft Wielands 
ungefchrieben wünfchen. Roufleau mag allerdings ein 
befferer Menfch gewefen feyn, sals Voltaire; aber 
die uniterblichen Verdienfte um die Welt hat er bey 
weitem nicht. Voltaire hat die nöthigite Tugend, die 
Doldüung, nicht blofs mit Nachdruck , fondern auch- mit 
Erfolg, gepredigt, die Scheiterhaufen der Inquifition 
ausgelöfcht, und den Götzentempel des Pfaffenthums, 
des von der ehrwürdigen Religion und der ehrwürdi- 
gen Priefterfchaft höchft verfchiedenen Pfaffenthums’mit 
fo viel Glück untergraben, verwüftet, zerftört, dafs es 
wohl fchwerlich gelingen dürfte, ihi je wieder ganz 
aufzubauen. Zu gewagt fcheinen uns auch folgende 
Uriheile: Wer keine Heimath hat, if keiner wahren 
Freundfchaft fähig, keiner wahren Liebe. $. 50. UmBe- 
nn e edle Seelen nie S. 113. 
ie Orthographie it höchft fehlerhaft, un 

die Sprache nicht ganz rein. Ein Theil diefer “eier. 
fällt auf den nachläfsigen Corrector; aber einen Theil 
wird wohl der Autor auf fich nehmen müffen. Die Ver- 
bannung des y gefällt uns eben fo wenig, als die Ein- 
führung der Elifionen in die Profi. ‘Adelung, der frey- | 
lich hierin zu weit geht, will fie gar aus der Poefje SRA 
fernt willen. S. 40. finden wir: unfere Blicke tüfterten 
nach verbotener Frucht, ftatt: es lüfterte diefem Blicke 
oder vielmehr uns, wenn man dech das lüftern dem e- 
bräuchlichern gelüften vorziehen will. -S, 23. fräst ein 
fehr gewöhnlicher, aber ‘darum nicht kleiner, Fehler 
Frägt und frug ift eben fo unrichtig als jägt und ine. 
S. 14. geht dann wieder herfür (hervor). $. 80. Verde 
katt Haut - oder Gefichtsfarbe.” S. 115. mogte, flatt moch- 
te. S, 30. Sie breitete ein Tifchtuch über (worüber ?) 
ebendafelbit: guflicher ftatt gaflfreyer oder allenfalls 
gaflfreundlicher. Die Sprache follte einem guten Schrift-. 
Wir wollen fie alfo dem unbekann- 
Er überlaffe es fchlechten Kö- ` 
pfen, fich durch Sonderbarkeiten der Orthographie zu 


‚unterfcheiden. Wirhalten dies für eben fo unfchicklich 


als fich in der Tracht auszeichnen, und in einem Anzu- 
ge erfcheinen wollen, der ungewöhnlich oder veralter 
ife Wenn auch einige unferer guten Schriftfteller Eh 
liche Anwandelungen fpürten, die bey ihnen aus Nex 
übel verftandenen, und oft nicht ganz zwecklofen, Ver- 
beflerungsliebe herrührten :- fo fcheiterte hiebey doch 
felbit ihr Anfehen. Sie fanden keine Nachahmer A 
folche, deren Nachahmung ihnen zum Vorwurfe ee 


reichte, und alle thaten die gewagten Schritte wieder 


zurück. Wir denken; durch foiche Beyfpiele follten jtin- 
i : u. Die Ausländer ma- 
chen uns ja fo nicht ohne fcheinbares Recht din Vor. 
wurf, unfere S; rache müffe noch fehr uneebildet 


Eee 


ferj 
da 
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da die Autoren feibft in fo vielen Punkten uneins wä- 
ren, und dafs man bey jedem neuen Buche fich an’ eine 
neue Orthographie zu gewöhnen: hätte. 


Lerezis, in d. Sommer. Buchh.: Natürliche Dinge in 
einer Sammlung von Erzählungen, Skizzen und Dia- 
togen. Nichts mehr und nichts weniger als Roman. 
1793- 167 S. 8- 

Eigentliche Dialogen haben wir nicht gefunden, wohl: 
aber 4 Gefchichten, die unerzählt hätten bleiben können. 
Die 1. heifst: Vernunft und Wahnfinn, oder die Extreme. 
Major von E. mufs für feinen Hof Pferde in der Walla- 
chey kaufer. , Ein Wallach läfst ihm’ die verkauften Pfer- 
de: wieder ftehlen ; der Major zürnt‘, verföhnt fich aber 
wieder, und bekommt im Haufe des treuloien' Walla- 
chenw Gift in einem Liqueur, welches ihn zwar nicht tod- 
tet, aber doch wahbnlinnig: macht.. Wegen verfchiede- 
nesin: Wahnfiun: verübtem Unfuges wird er für einem 
vom Teufel Befeffenen gehalten, in das Zuchthaus ge 
fperrt, danw zur Karre verurtheilt, ja, wie er meynt, 
hätte es leicht zum: Auto: da Fe kummen können. (Der Au- 
tor bürgt in: der Vorrede für die Wahrheit diefer Ge- 
fchichte. So viel wir aber urtheilen. können ; fo: ift die- 
fer Umftand. ganz unglaublich. Weit gefehls, dafs man 
die Befelfenen: geltraft hätte, fo pflegte, befchenkie und 
verforgte mam fie vielmehr. Eine Behandlungsart, wel- 
che viele Arbeitsfcheue' verleitete‘, diefe Rolle zu über- 
nehmen; und bis zur Täufchung zu fpielen.) Der Ma~ 
jov wird endlich durch' dem Gefangenwärter und einen 

Freund gerettet; aber feine Geliebte ging indeifen aus 
Verzweifelung‘ im das Klotter, wie‘ denn das täglich zu 
‚gefchehen pflegt _-imRomanen verfteht fich Seine Er- 
‚feheinung , feine: Foderungen drangen durch die dauern: 
ihres Kiofters — Sie wollte fich: überzeugen trati auf 
Augenblicke indie Welt um. Und man geitattete es ihr ? 
In: diefem: Klofter war’ mam eben nicht ftrenge: Kurz 
und’ gur, nach. einem unbefchreiblichen,. aber doch: be- 
fchriebenen, Abfchiede lebt der Major noch: mehrere Jah- 
re fehr melanchohifch, endlich ftirbt er; -Eine Stelle aus‘ 
diefer Gefchichte müffen. wir, der Seltfamkeit wegen, 
ausheben. -Se 17. Ich erinnere mich, dafsich vowdem Un- 
gezicfer meinev Mitgefangenen fehr gepeinigt ward - 
und dafs ich eines Tages einen Niederträchtigen mit der 

‚. Feffel fchwer am Kopf verwundete,. weil er mir feine f ve 
käufe durch eine. Feder auf den Leib blies. — Die 2te' 
Erzählung heifst: Unmöglich wnd doch möglich. Ein ln- 
triguenftück des Dumaniant, das: fchon: yor einigen fah- 
ren Hr; Stephanie. d. je unter dem’ Titel: Erklärte Fehde, 
auf das deutfche Theater gebracht hat, ift hièr zu einem 
Ronian ausgedehnt. Feizi und Mira, ein indifches Erag- 
mente Feizi, der doch als ein Mufter der Tugend ge: 
fchildert' wird‘, mifcht fich durch: Betrug unter die Bra: 
minen in der löblichen Abficht, ihre: Geheimnifle' zu er- 

‚ fahren und zu' verrathen. - Aberglauben ! Geiflerfeherey! 
Einige Soldaten verkleiden fich in: Geifter, den: Müller: 
zu beitehlen: 

Der Stil if fo fchlecht, als die Erfindung. Hie und 
da kommen recht Tächerliche Ausdrücke vor. So fagt 
Oforim in vollem Ernte! S. 143. Weifst dw nicht, dafs 
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Liebe zur Religion die Liebe für alles Irrdifche ù ber- 
fingelt? Der Autor trötter fick in der Vorrede damit, 
dafs es Leute giebt, die noch fchlechter als er zu fchrei- 
ben wiffen. 


CHemnırz, b. Hofmann: Eleonore, Königin von Frank- 
veich, oder Gefchichte des zweyten Kreuzzugs, dia- 
Togifirt. Zweyter Theil- 1792» 451 Seg- 

‚Was wir bey Erfcheinung des erjten Fheils, (bey wel- 
chem! es nirgends angezeigt war, dafs es der er/te feyn 
follte,) muthmafsten, dafs nemlich ciwe Fortfetzung die- 
fes dramatifchen Romans folgen mülste, um in der hiitori- 
fchen Ordnung, welche der Vf. beoöachtet,, die ganze Ge 
fchichte des ten Kreuzzugs zu vollenden, ilt hier erfüllte 
Doch haben’ wir uns inder Vermuthung geirrt, dafs fich «ie 
Merkwürdigkeitem der Jahre 1147 und #148 nicht alle in 
einen Band würden zufaminenslrängenhulf:n. Denn wirk- 
lich fchliefst der gegenwärtige zweyte Theil das ganze 
Werk. Den Begebenheiten diefes Fheis hat der Vf.- in 
fo fern mehr Einheit des Incereife gegeben; als er num 
wirklich den: Charakter und die Schickfüle der Königin; 
die der Titel als Heldim des Romans ankündigt, zu 
feinem Hauptgefchaft gemacht, ‘und die Erzahlung der- 
felben durch wenigere uni kürzere Epiloden unterbro- 
chem hat, als im eriten Fheile; unütreitig, um mir einem 
zweyten Theile endigen, und alles, zwar nicht bis auf 
die völlige Rückkehr‘ König Ludwigs aus dem gelobten 


"Lande, aber doch bis auf feine erntilichen Anltalten zu 


derselben: zulammenbegreifen zu können. Dadurch aber 


ik ein Mifsverhaltnifs in dem Plane des Werks entfian- 


den‘, indem: die eriten 2’ Drittel des r Bandes die Ge- 
fchichte fo deinen, dafs, wein es in diefem Verhältnilfe 
fortgegangen: wäre, fechs Bände figlich hätten angefüllt 
werden können. jetzt kann: man nun: mit Gewifsheit 
behaupten; dafs Eleonore, wie fie hier erfcheint, es nicht 
verdient hätte, als: Heldinn. aufzeftellt zu wertlem, iñ- 
dem e weder Bewunderung, noch Achtusz, noch Mit- 
leid verdient. Man kapa cine Perfon nicht bewundern, 
(die por thätig, und, dem Scheine nach, gröfsmürhig 
iit, um ihre Herrfchfucht zu befriedigen; mau kam eine 
Perfon niche achten, die fich zu niedrigen Kabaltam her- 
sbläist, und endlich Zu einer gemeinen Bublerin herab- 
fiukt; man kann eine Perfon: nicht beklagen, die nicht 
allein Meuchelinord geitatter, fondern auch die fchwär- 
zeiten- Pläne felbit gerer andre entwirft, ja, Telbft die - 
Lülte zu Mitteln ihrer Bosheit macht, Wie fie dana S» 
289 ausruftr „Ha, es koftet mich aùr eine Nacht, um‘ 
„ineine Feinde zu verderben te Die gun Regungen; 
die fie zuweilen an den Fag legt, dienen iur, ihrem 
Charakter eine gewilfe Zweydeutigkeit zu geben, und 
niachen wenig Eindruck, weil fie fchnell' vorübergehn.- 
Nachdem maw ihre’ warme Liebe für Theovald' gefehn,: 
Kann maw die Zärtlich feyn: follende Scene mit ihrem Ge- 
wahl: $. iog. für nichts anders, als Heucheley „ erkent 
nen, zuinal' wenn: man nachher von ihr bört, "wie fie' 
fie‘ vorfetzt, ibm durch: affectirte Zärtlichkeit Zü tän- 
fchen. Der kurzeKawpf, der S. 125. noch in’ihrer See- 
le vorgeht, wird nür zu fchuell befiezt ; fie if eine Leicht 
finnige‘, die mit Tugend und. Lafter ein Spiel treibt. 
Wer kann! es ertragen, weni fie $: 277. noch: von nn 

fchult 
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fchuld und Verläumdüug fprechen will? Der Eindruck 
von ihrem Wahalinn auf die Nachricht von Theobald s 
vermeyutem Tod, (einer Rohe, die fie der Vf. vermuth- 
lich der Mode zu Ehren fpielen läfst,) wird bald ver- 
tilgt, wennman fieht, wie felnell fie zu einer neuen Lie- 
be übergehen kann, und die Fiction jenes vermeyn- 
ten Todes vergifst már dem Vf. nur erft day wo Theo- 
bald S» 277. wieder erfcheint, und ihr fo nachdrück- 
lich das Gewviffen' fchärft. Ehrgeiz ift fonk noch im Stan- 
de, einen Charakter zu heben, aber bey ihr iit diefe Lei- 
denichatt der Wolluft offenbar untergeordnet, und felbfë 
zu ihrer Herrfchbayierde, die fie jetzt offenbarer,; als im: 
ertem Theil, äufsert, hat fie nicht Muth und Eutfchlof- 
fenheit genug, Sie mufs erit durch andre befeuert, und‘ 
im Feuer; erhalten werden,- fie wagt nie etwas, ohne‘ 
dem Rath anderer. Da der VE- einmal der Zeitordnung‘ 
der wahren Gefchichte folgen: wollte, fo konate er Eleo- 
norens Begebenheiten nicht mit ihrer formlichen Ehe, 
fcheillung befchlieisen‘, die erit 10 Jahr fpäter erfolgte, 
fanderir Verftöfsung it ihre ganze, gar zu gelinde, Stra- 
fe für fo fchwarze Verbrechen; wozu noch, wenn der 
Lefer die‘ wahre Gefehichte nicht kennt; dies kommt, 
dafs er bey Ludewig’s Schwäche befürchten: mufs, die 
"werde ihin über kurz oder lang wieder beichwatzen. — 
König Ludwig’s Schwäche ift in diefem Bande noch auf- 
fallender sals in den vorigen’; man weifs aber nicht, ob 
mam ihn bedauern; ‘oder belachen foll- Wenigftens mufs 
man lachen, wenn er, der fich beitändig durch andre’ 
lenken läfst, und fo’ oft fich aller Herrfchergefchäfte ent- 
fehlägt, zuweilen: plötzlich fich' erınannen, und den Re- 
genten machen will, wenn ery dies fchwankende Rohr, 
auf einmal (z.B. S. 198, 356.) Feltigkeit affectiren will, 
wem er bey, den weltkundigen' Ausichweifungen feiner 
Frau allein in Umwilfenheit bleibt, uud nicht eher, als 
„8. 358. Argwohn fchöpft. Wirklich, went man nicht 
aus der,wahren Gefchichte wülste, dafs er vom Krenz- 
zug 1148 heinigezogen it; fo würde manam Eude des 

omaas ınmer noch! vermuthen, er werde Seh wieder 
„Anders befiinen: Das Verhör, das er mit der Kammer: 
frau feiner Gemahlin-anfteilt, und die darauf folgende 
Scene mit der Königin felbft; find die einzigen Situatio: 
Ben, wo’ er einigermafsen- intereffirt. Viel fchwärzer, 
‚als-die Königin felbft, ift der Abt Montpellier, der Beicht- 
‚Vater des Königs, der fie in ihren Planen beflärkt, ihr 
fie ausführen hilft, und Ge zw vielem verleitet, worauf 
fie von felbf nicht verfallen wäre. Er regiert fie durch! 

ehinieicheleyen, er befänftigt ihr Gewiffen dürch heuch- 
lerifche: Scheingründe, er'tyrannifirt den König, er ttif- 
tet Aufruhr; und verübt Mord, blofs feinen Geldgeiz. zw 
"befriediyen. Dafser ungeftraft davon Kommt, iit gegen’ 
alle pgetifche Gerechtigkeit, ob Rec. es gleich'fonit gar 
fehr billigt, dafs der Vf. Keine poetifche Execution mir 
allen feinen lafterhaften Charakteren anzeftellt hat. Der 
heimtückifche Charakter des griechifchen Kaifers Ema- 
nuel ilt gné gezeichnet, und befonders der Zug fchön, 
wo ihi fein: eizues höfes Gewillen verräch. Unter dem 
epifotifchen Perfonen wünfchten wir Bela, die Maitref- 
e des Grafen Raimund, hinweg, die gar zu fehr die Fu: 
nacht, uud mit eigner Hand mordet. Beffer ift die’ 

Pilode vom: blauew Ritter, und’ von feinem Roman mit 
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der natürlichen Tochter des griechifchen Kaifers, Wo- 
durch eine fchöne Scene im Gefängniß, wo ihm die Lie- 
be feinGeheinmifs entlockt, veranlafst wird. — Zu den 
Bemerkungen, die wir ehedem über die Sprache des VE 
gemacht, fügen wir noch hinzu, dafs er um des Coku- 
me willen öfters Archaisinen einmifeht, es aber doch dar- 
inn nicht fo übertreibty wie die Verfaffer andrer Ritter- 
romane. Ungleichheit if: auch in diefem Theile ein 
Hauptfehler feines Stils. Bald Kommt poetifche Profa 
vor, wie $.119.: „Wirf die Freudenfchaale weg, mein 
„Schuützgeiit, und löfche deine Fackel,“ — bald ein fo 
übertriebnes Pathos, wie S. 132.: „Eh foll mein Leben 
„von: jeder Fafer langfam (dich ) trennen!“ — bald fo 
unedle Bilder, wie S- 165." „Kommen wir nicht ganz 
„davon, fo können wir mit den Stücken noch leben !“ 

bald fo niedrige Ausdrücke, wie S: 270.: „Jede Er- 


„innerung will ich aus meinem Gedächtnifs rei/sen !* 


Leirzid, b. Hamann: Der Laubthaler , ein Sittenge- 
malde unfrer Zeit. I Theil: 1789. 2448: II Th. 
1790. 252 Sge 

-Die Einkl-idung diefes Romans, dafs nemlich der Laub- 
thaler'redend eingeführt wird, und die Charaktere fei- 
ner verichieduen Belitzer fchildert, it ziemlich ver- 
braucht.. Nicht zu gedenken, dafs-in Romanen fchen 
Sophas und dergleichen gefprochen' haben, find auch 
fchon: mehrere Münzforten' darin perfonificirt worden. 
Man fehe; Chryfal'or' the adventures of a Guinea. Londg 
1760., die auch ins Deutfche überfetzt find; ingleichem”" 
die Rupie, aus dem Englifchen‘, Berlin, 1799. Diefe 
Form gewährt.die grofse Bequemlichkeit, dafs der Vf. 
vieloder wenig Bände liefern, und bey einzelnen Erzäh- 
longen abbrechen kano; wọ und wann er will, Auch 
kier befteht das Ganze aus mehrern Gefchichten, die ún- 
ter fich keinen Zufammenhang haben; obgleich einige 
darunter mehrere Bögen füllen, wie’z-E. im eriten Ban- 
de die Gefchichte des wohlthätigen Invaliden; im zien 
Bande; die von len Leiden eines tugendhaften Mädchens, 
und von: einem ehrlichen Räuber. Einheit foll das Gan- 
ze nah des Vf. Abflicht durch den vielumfaflenlewEund- 
zweck erhalten, dafs alles dazu dienen fol, die Sitten nn- 
frervZeit zu fchildern. Allein zu dergleichen: Sitteuye: 
mälden' gehört nieht allein Wahrheit, fondern auch Kraft; 
die Schilderungen, die der Vf. von Geiitlichen, Senato 
ren und Advocaten aufftellt, haben allerdings Urbilder 
genug in unferin verderbten Tagen ; aber fie fud kraft- 
losgedehnt, oder auch, wie z. B. die von dem Schau- 
fpieler B. I. S.. 204. auf eine niedrige Art übertrieben: 
So wie der VÈ bald komifch und fatyrifch, bald em: 
plndfam und’ eroft feyn will, und keines recht ift, fo 
fchwankt auch fein Vortrag hin und her und gefällt we- 
der in der einen, noch in derandern Manier: Sein Spott 
ift fade, fein Eruit langweilig, fein Pathos froftig. Red- 


felig wird er befonders, wenn er auf allgemeine Betrach- 


tungen; z. B. überrlie Notiiwentligkeit neuer fymbelifcher 
Bücher‘, oder eine Juitizreform kommt. Viele einge: 
fchaltete Gefpräche helfen die Langeweile des Lefers 
bald durch ihre Form, bald: durch: ihren Inhalt,” Be- 
fördern. 


Eee ScHwa- 
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Scuwasacs, b. Mizler u. Sohn: Kleine Sittengemäl- 
de nach englifchen Urbildern entworfen, von H. C. 
M.. Erfte Lieferung. 1791. 260 S. 8- 


Diefe Erzählungen mögen einigen moralifchen Werth 
haben, läge dieferauch nur in dem guten Willen des Au- 
tors; einen äfthetifchen haben fie gewifs nicht. Anla- 

“se, Bearbeitung und Stil it äufserft fchlecht. Der Ue- 
berfetzer giebt fein Original nicht an. Er fagt blofs in 
der Vorrede: ich fchuf mit deutfchem Pinfel diefe ro- 
mantifchen Urbilder der Tugenden und Laofter, morali- 
fcher Stärke und Schwäche nach. Wir wollen den Inż 
"halt der dritten Erzählung; Der Spieler, unferu Lefern 
mittheilen. Lovemore, ein junger Menfch, erzählt ei- 
nem verfchleyerten Frauenzimmer, (wo und wie er die 
Achtung dieler Maske erlangt hat, it ein Geheimnifs, 
das uns der Autor nicht beliebt hat, mitzutheilen,) dafs 
er eiat Emilien Stanhope , ein Mädchen aus einem 
augefehenen Haufe, geliebt, den Tag vor feiner Ver- 
heirathung aber „fein Vermögen auf den Fall eines 
unglücklichen Würfels gefetzt und verloren habe. Frey- 
lich farb bald darauf fein Oheim, und hinterliefs ihm 
ein neues ; aber indeffen hatte fich die arme Emilie auf 
ihr eigenes Verlangen vor der- Welt verfchloffen.... Die- 
fes Kind iR nun eine freywillig Eingemauerte, und ei 


; Gcht vor keinem wieder fehen, nls vor ihrem Va- - 


ihr Ange 
Diefe Nachricht bekommt Lovemore von eben dem 


r, der nach Verlayf einiger Monate zu einem Schat- 
hie feiner vorigen Geftalt gefchwunden war. Love: 
more iù darüber entfetzlich betrübt, worauf das vr 
fchleyerte Frauenzimmer, welche natürlicher Weife Mifs 
Stanhope felbft it, den Schleyer fallen läfst. Die Lie- 
benden werden getraut, und Papa Stanhope vor Freu- 
den wieder fett — unfertwegen fo fett wie Failftaff, 
— Dafs die Menfchen durch folche Erzählungen gebef‘ 
fert werden, getrauen wir uns nicht zu hoffen, wiewohl 
fich der Autor in der Vorrede damit fchmeichelt; aber 
bitten wollen wir ihn, erft bey lich felbit anzufangen, 

und feinen Stil zu beffern; auch nicht eher, bis diefes 
efchehen ift, folglich fo bald nicht wieder, vor dem 
Bublicum aufzutreten. Wer an den obigen Citaten nicht 
enug hat, der lefe das Ende feiner Zueignung:: Sollte 
mich diefer rafche Schritt in Gefahr fetzen, das gnädige 
Wohlwollen der Seele zu verlieren, die Glück und Segen 
ohne Prunk und Geräufch um fich her. verbreiten will ž fo 
hat mich glühender Drang meiner Pflicht a- 
zu verleitet, und diefer fleht und hofft von einem er- 
habenen Herzen, das Verzeihen zw einer feiner Haupttu- 
are macht, gewille Vergebung. Auch die Sprache = 
dem Vf. einige körnige Ausdrücke zu verdanken; z. B. 
Funges, thewres Mädchen, entgegenredete der nie- 
dergefehlagene Heinrich. S, 41. igh verabfchiedete mish, 


fatt: ich empfahl mich, 


tey. 
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Rıca, b. Hartknoch: Rinound Jeanette, oder der gol- 
dene Rofenzweig. Von Traugott Andres. Erker 
bis fechiter Gefaug. 1793. 220 §. g- 


- 


Der Vf. diefes Gedichts befitzt eine zügellofe Phanta- 


fie, Velut aegri fomnia vanne finguntur fpecies. Zum - 


Beweife führen wir zwey Stanzen an. 45, 46. St. des 
I Gef. - 
Mein junger Freund, es giebt fo manches in der Welt, 
Das felbft der bänglte Traum nicht leichtlich überflieget, 
Und was der#Fieberwahn auch an einander füget, 
Das iit in der Wirklichkeit noch greller zufammengefellt. 
Dar Teufel, der im Mährchen unfrer Amme, 
Das Blut von unfern Wangen fchreckt, 
Gleiche — gegen den gehalten — einem Lamme, 
Der uns aus Träumen der ‚Kindheit weckt. 


Wenn auf der Jugendbahn, das Riefenkind, Verftand 
Den Rofeniteig des Selbitbetrugs verfperret, A 
So fehn wir die Wahrheit mit dem Spiegel in der Hand, 
Der unfern frohen Blick an einem Teufel verzerret, 

Er gleift wie ein’ Himmelskind, die Sünde ftrömt von der 
: Lippe, 
Nennt Menfchenglück fich, und beut ein Deckelglas 
Zur Freundfchaftsprobe; ihr macht den Mundam Schier- 
ling nafs 
Nun wandelt er fich und grinft mit Stundenglas: und Hippe; 


Der dritte Gefang fängt alfo an: 
In Arm der Ohnmacht, kaum der Ohnmacht fich bewußst, 
Lag Genove und hielt Jeanette an der Brult: 
Gefühle, nur vom Krampf gezeugt, erflarben, 
Wenn das Bewufstfeyn noch von ihnen, in Räthfeln fprach. 
Und jeder in das Aug’ gefallne Lichtftrahl brach 
Sich taufendfach in Regenbogenfarben. 


Wie glücklich ift der Mann, der das verfieht! Eshe- - 


greift das Unbegreifliche® 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


MAC EEN b. Creutz: Der neue Gefellfchafter ; eines, 


Sammlung intereffanter Gefchichten, Erzählungen 
und Anekdoten. 1793. I Theil. 218 S. II Theil. 
215 9.-$. 

Abermals eine Sammlung von Kalenderhiftorjen valter 
und neuer Zeiten. _Uebrigens will Ree. nicht in Abre- 
de feyn, dafs diefer Gefellfchafter wenigftens fo unter- 
haltend fey, als hundert Gefellfchafter im wirklichen Le- 


ben, ohne eben fo läßig zu feyn, da man ihn bey Seite Br 


legen kanu, fo bald man feiner müde wird, 


49 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


Görrısgen, b. Ruprecht: Ideen zur Kritik des Syftems 


der chriftlichen Religion, von M. Carl Fr. Stäudlin, 
ordentl. Prof. der Theológie in Göttingen. 1791- 
‚364 5- 8. l 


F he wir die Anzeige diefer Schrift, welche wir als 

Æa eine alte Schuld von unferer Seite her anzufehen ha- 

ben, nachbolen, müffen wir die Lefer auf die Jahrzahl 

derfeiben aufmerkfam machen, nach der diefe Ideen, 
moch älter als die Kritik der Offenbarung und als das, 
"was Kant felbit indefs über diefe Materien gegeben hat, 
‘der erite von einem Theologen öffentlich angektellte Ver- 
Yach wären, von der kritifchen Philofophie in Prüfung 
‘des theologifchen Syftems, nach genugfamer Kenntnifs 
von dem letzterw, Gebrauch zu machen. Denn dafs die 
Cenfur des prote/tantifchen Lehrbegrifjs eben diels zwar 
noch früher, aber ohne hinreichende Kenntnifs deffen, 
was fie prüfen wollte, verfucht hat, diefs zu zeigen, 
macht gerade einen Haupttheil. der gegenwärtigen Schrift 
felbR aus, und zwar gewils denjenigen, in welchem der 
NF. unter allem, wobey er die kritifche Philofophie an- 
‘wendet, unftreitig am meiften recht hat. Ueberhaupt 
aber zeigt die ganze Schrift einen durch Lectüre der Al- 
ten und Belefenheit in einer Auswahl neuerer vorzüg- 
licher, zum Theilunbekannt gewordener Schriften, dann 
‚durch Schrifikunde und genaue hiftorifche Kenntnifs der 
philofophifchen und theelogifchen Syfteme zu feiner Un- 
ternehmung mit den hinreichenden Materialien ausgeftat- 
teten Mann, welcher deswegen bey fortgefetztem Nach- 
denken die Lücken unfehlbar bemerken , ‚oder vielleicht 
inzwifchen fchon bemerkt haben wird, die bey einer 
durchaus confequenten Anwendung philofophifcher und 
hiftorifcher Grundfätze in feiner Theorie von Offenbarung 
und Wundern, ungeachtet er auch hierin fchon manche 
-~ Mängel der‘ gewöhnlicheren Darftellungen forgfältig zu 
vermeiden wufste, doch als 
müffen, : 

Die Einleitung macht eine Erklärung des Begriffs von 
- Religion überhaupt nebit hiftorifchkritifchen Beobachtun- 
gen über den Urfprung der Religionen. Der Vf. nimmt 

‚als den allgemeiniten Theilbegriff von Religion an, dafs 
etwas über den Menfchen in irgend einer Rückficht erha- 
benes als 'exiftirend angenommen worden fey, das auf 

. fein ‚Schickfal: Einflufs haben könnte. Eben wegen der 

letztern Befimmung ift er in Verlegenheit, ob der Philo- 

fophie Epikurs, welcher den Menfchen Achtung und Ver- 
ehrung der ewig feeligen Götter , diefen aber keinen Ein- 

Aufs auf das Schichfal der Menfchen zufchrieb, eine con- 

fequente Möglichkeit von Religion eigen fey. Wir den- 

L. Z. 1794: Zweyter Band. 
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ken, wenn Epikur Achtung der Götter’als fittlich vør- 
treflicher Wefen ohne alle Erwartung einer Gun oder 
Strafe von ihnen zum Grund legte, fo war dadurch ge- 
rade ein fehr reiner, von Eigennut? ganz entferuter 
Grund zur Religion d.h. zur möglichften Verähnlichang 
mit höheren fittlich vortreflichen Wefen gegeben, und auf 
alle Fälle ift zum Begriff der Gottheit, wie er zur Gründ- 
legung von Religion unentbehrlich ift, nicht gerade Ein- 
fufs auf die Schichfale nothwendig. Epikur verehrte die 
Götter , nicht weil er ihnen dadurch einen Dienft zu thun 
oder fich einen Vortheil zu verfchaffen für möglich hielt 

fondern weil er fühlte, «dafs das Grofse und Gute nicht 
zu achten der Grund aller Immoralität feyn würde. Er 
achtete fie wegen feiner felbft, wegen feiner Grundlage 
zur Moralität. Und diefe uneigennützige Achtung des 
Vellkommenen Kann ohne ein Beftreben,, felbft jenem ach- 
areg Ehen, Wefen aipa zu werden, kaum, alfo 
kaum ohne die ächtefte Fo ieiofitä 

Bee ä e Folge der Religiofgär gedacht 

Mit dem, was der Vf. von der Nothwendiekei 

dem Zweck einer Kritik .des chriftliichen en a eean 
yorausfchickt, ift Rec. fait durchgängig einftimmjg Das 
nächftfolgende; Ueber (die bis dahin gefchehene) An- 
wendung kantifcher Ideen auf das Chriftenthum und OF 
fenbarung überhaupt, ift ein wahrer Beytrag zu einer Apo- 
iogie des Chriltenthums. gegen falfches Lob fowohl als 
gegen falfchen Tadel. Solches Lob it allemal fehr be- 
denklich. Wird etwas blofs wegen Eigenfchaften gelobt, 


‚die es, hiftorifch’genauer betrachtet, nicht hat: fo muls 


ein folches Lob bald genug verbeten und dafür eine lo- 
benswürdige andere Seite gezeigt werden. 

‚ Die fchwerlte Aufgabe, die füch der Vf. machte, war 
feine Unterfuchung über Offenbarung überhaupt und die 
chriftliche insbefondere. Sehr richtig wird gefagt: Gott 
offenbart fick dem Meurfchen,, wenn er es ihm auf irgend 
gine Art möglich macht, fein Dafeyn , feine Gefetze (das 
‚ewige Gefetz der Rechtfchaflenheit) und feine Eigenfchaf- 
ten zu erkennen (mit Veberzeugung zu glauben). Aber 
wenn in der Folge behauptet wird © der Begriff von einer 
übernatürlichen Offenbarung ift für den gemeinen Men- 
fchenverfland nicht empörend, vielmehr findet er ihn leicht 
und natürlich; fo; wird hier fchon an einen fehr unkriti- 
{chen Führer 'appellirt, auf deffen leichte Zufimmunz 
die gute Sache nicht tolz feyn wird. Von einer ühsrna, 
türlichen. Offenbarung, im Sina des Vf. genommen, kann 
allerdings nicht die Rede feyn, wenn.lie nicht theils an 
fich ein Wunder ift, theils im Zufammenhang mit Wun- 
dern fteht, da fie eine erfahrungsmäfige Erkenntnifs 
eines Theils der Gefchichte Gottes: Was er fey und was 
er gebiete ?: und als folche nicht..eine irgend aus Ideen 
und Schiüffen über jene Fragen flieflende Veherzeu- 

Fff gung, 


qre 


guag, feyn müfste. Hiftorifehe Erkenntnifs (Erfahrung) 
vor tiner überlinnlicken Gefchichte.ift auf alle Fälle ein 
Wander (d.h. einErfelg in der Sinnenwelt, deffen letza 
ter wahrer Urheber, infofern er ihn bewirkt, nicht ein 
Theil der Sinnenwelt i4) und zwar ein folches, von def- 
fen Richtigkeit, als Wunder, von deffen Wünderbarkeit 
(Miraculolität) alfoman aus ihm felbft fo lange nichts gewifs 
wiffen kann, als die Vernunft mit Hülfe der Phantafie 
auch viele vermeintliche Erfahrungen gibt — fodafs man 
folglich die Beftätigung der eigentlichen Wunderbarkeit 
ihres-Urfprungs abermals in einem Wunder, aufser jener 
Erkenntnifs,; fuchen mufs. Hieraus entftehr aber noth- 
wendig eine argumentatio infinita, Non einer Begeben- 
heit A im der Sinnenwelt, (von einer gefchichtartigen Er- 
‚kenntnifs, von Gottes Wefen und gefetzlichen Vorfchrif- 
ten) kann der Forfchende nicht wiflen, ‚obihr eigentlicker 
Urheber gewifs nicht ein "Theil unferer Sinnenwelt if, 
wenn nicht eine, Begebenheit B. gefchieht , deren letzter 
eigentlicher Urheber unmöglich‘ aus diefer Sinnenwelt 
teyn kann. Ob aber der eigentliche Urheber von B. un- 
möglich aus diefer Sinnenwelt feyn köune, davon kann 
der Forichende abermals nicht gewifs feyn, wenn er 
1. nicht von der überfinulichen Welt, aus welcher der 
Urheber dann, feyn müfste, eine gefchichtartige (nicht 
ans Ideen und Analogie gefloffene) Kenntnilshat. Denn 
das Datum, dafs ein felcher möglicher Wunderthäter als 
Elkeil’einer andern überlinnlichen Welt exiftive, kann als 
ein Göfchichtdatum nur aus einer gefchichtartigen Quelle 
nyt Gewifsheit geschöpft werden. Ueberdiefs mufs er 2. 
von.der Sinnenwelt felbfX nach der beablichtigten und zu- 
treffenden Zufammenwirkung ihrer Kräfte zwar nicht ge- 
sade eine pofitiv vollftändige, aber eine: folche Kennmifs 
befitzen, dafs er ihnen den eigentlichen Entftehungs- 
grund von B. mit entfchiedener Gewifsheit abfprechen 
"kann. Er fieht fich ao in der Verlegenheit, zur Beur- 
theilung des Wunders B. fchon des Wunders A— einer 
-Gefchichtkenntnifs aus. der überfinnlichen Welt — zu be- 
dürfen und dann ferner feine (negativ vollftändige) Ver- 
gewifferung, dafs in allen Kräften der Sinuenweit der 
eigentliche Entftehungsgrund von B. nicht liegen könne, 
entweder ewig zu entbehren, eder etwa vomeinem des- 
wegen erfolgenden Wunder C. diefe Entfcheidung zu 
hoffen. Und fo irs Unendliche! — Wollten wir gar bey 


-diefer Schlufsreihe den Begriff von Wunder zum Grunde 


“legen, welchen der VE g.47- gibt: dafs.es eine Wirkung 
-(Gottes) in der Welt fey, die nicht wach den Gefetzen 
ster finnlichen Natur erfolge oder wobey fich der Urheber 
(Gott) der Naterkräfte nicht-als Mittel bediene, fo würde 
der Beweis, dafs der Urheber einer folchen Wirkung fich 
nicht einmal der Naturkräfte als Mittel bedient habe, 
noch weniger möglich feyn. Auch wüfsten wir nicht, 
wie der Vf. diefe Definition auf manche Offenbarungs- 
wunder, wobey die Naturkräfte doch als Mittel mitge- 
nannt find, anwenden könnte. Allein das charakteri- 
fifche eines Wunders liegt darin, dafs fein Urheber, ge- 
yade in fofern er es wirkt, nicht ein Wefen diefer Sin- 
'nenwelt fey; er möchte alsdann Naturkräfte, gebrau- 
'chen oder nicht 
Stehen gleich diefe und andere Gründe dem allem 
entgegen, womit der Vf. das Vebernatürliche der Ofen- 
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barung, nach feinem Sinn von diefen Worten, zu recht- 
fertigen Sucht, fo war es dech von Seiten. der Glanben- 
den immer comfequent, dafs eiz folches A (intellectuelle 
Erfahrung von Gott) nie ohne ein folches B (finnliche 
Erfahrung von einem überfinnlichen Urheber) von ib- 
nen angenommen wurden. Der gemeine Menfihenver- 
ftand ahnete wenigftens, was er, auf einen folchen We- 
ge zur Wahrheit zu kommen, nöthig haben würde , und 
machte fich, fo lang'er es bedurfte , durch fein Urtheil 
über den Entfehungsgrund eines ihm unerklärbaren Fa- 
ctums eben diefe Thatiache völlie dazu tauglich, wozu 
fie ihm , wenn der überfinnlichz Urfprung nicht hlofs-Ur- 
theil, fondern ebenfalls erweisliches Factum wäre, nicht 
beffer ‚ als ohne diefs, getaugt haben würde. Wer auf 
diefe Weife in einer Argumentation, welche eigentlich 
ins Unendliche geha müiste, beym zweyten Gliede fte- 
ben bleiben kann, bedarf auch das Weitere: nicht, Für 
ihn hat die Vorfehunz , welche „vielfach und auf man- 
cherley Weife zu den Menfchen redet“ ihrem grofsen 
Zweck auf diefe Weile erreicht. 


In der Anwendung der über Offenbarung voraus- 
gefchickten: Betrachtungen auf das’Chrilienthum- fcheint ° 
der Vf. einigemal einen zu unbeitiimmten l.obfpruch. eine 
zumifchen. 9. 254. behauptet: die Religion Chrifti habe 
allein das meralifche Princip- rein erhalten, da doch $. 
123. jagt: jenes erite und vornehmfie Gebot Jefu, ‚Lie 
be Gottes und des Nächften, tauge nicht einmal zu ei- 
nem wilfenfchaftilichken Moralprincip. -Ein anderes. aber 
als ein wilfenfchaftliches, kann unter dem Ausdruck Prin- 
cip doch nicht gefacht werden. Auch die Unfterblich- 
keitslehre, fagt S. 257., unterftützte Jefus mit fo fafsli- 
chen und rührenden Beweifen, als kein bekannter Phi- 
lofoph und Religionslehrer, — obne. dafs wir, dies ge- 
fchichtmäfsig' zu rechtfertigen. wülsten. Eben fo möch- 
ten wir nicht fagen: Jefus habe einen hökern Beruf und 
wichtigere Befchäftigungen, gehabt, als. feine Lebre der 
Nachwelt aufzuzeichnen, Ein reiner Ausgufs feines rei- > 
nen Geiites auf mehrere Generationen wäre. doch etwas 


äufseri wichtiges gewelen. ER REN ES 
Sehr viele hiftorifchgelehrte und richtige Beobach- 
tungen über die Fragen: ob und wie ein Syftem der 
chriftlichen Religion möglich fey, befchliefsen diefe 
fchätzbaren Beyträge zu einer immer mehr zu reinigenden 
Philefophie der chriftlichen Religion, Welche von einem 
gleich grofsen Schatz hiltorifcher und philofophifcher 
Kenntniffe und Talente abhängt. BE 
Arrona, b. Hammerich: Magazin für Kirchenge- 
Schichte und - Kirchenrecht. des Nordens,. Herasig, 
ven D. Friedr- Münter, ord. Prof. der Theöl. zu 
Kopenhagen. I. B. 1792. 388$, gr. 8. er 


Man hatte Urfache, fich bey der Ankändigung diefe 
Beriodifchen Schrift zu freuen, dafs die verhältnifsmä- 
fsig gar fehr vernachläfsicte Kirchengefchichteund Kennt- 
nifs der Kirchenverfaffung der nerdifehen Reiche von 
einem fo fleifsigen und würdigen Gelehrten zum befon- 
dern Augenmerk genommen war, und man hat nun, da 
bereits ein keträchtlicher Theil feiner Bemühungen in 

E die- 


+13 


diefem Fache vorliegt, Urfache, ihm fowohl für diefel- 
ben zu danken. als einen aufmunternden und ausdau- 
ernden Beytall des Publicunis zu wünfchen. So viele 
nichtswürdisre Journale dauern viele Jahre lang, wer- 
den gekauft und gelefen; follte es denn mit den ernft- 
Baftern Studien auf einmal inDeutfchland dahin gekom- 
nen feyn, dafs eine Zeitichrift, durch welche eine be- 
trächtliche Lückp in.der hitiorifchen Literatur ausgefüllt 
Wird, bald nach ihrem Beginnen -wieder eingezogen 
Werden müfste? Oder ik es ilr vielleicht nachtheilig, 
dafs fie'ßch in die dicke Menge von neuen Zeitfchriften 
Mengt, wider welche viele gründliche Gelehrte nun 
einmalein ungünitiges, nicht durchaus verdientes Vor- 
ursheilhegen? Wir fragen fo, weit wir wirklich ver- 
‚Aehmen,' dais Hr. Münter entfchloffen fey, fein Maga- 
ziy fchon niit dem zw eyten Bande zu fchliefsen. Ater- 
Qürys wäre es nicht der erite Fall, dafs ein fehr nützli- 
ches Werk wegen der Kälte, mit der es aufgenommen 
Ward, unaisgerührt blieb  Diefer aber würde um, fo 
mehr zu bedauern feyn. dafs es fchwer feyu würde, das 
Intereffe des deutfchen Publicum auf eine ilärkere Wei- 
fe, als es der Flerausg. diefer Zeitfebrift thut, für den 
Gegenftand derfelben zu gewinnen. Eine kurze Vorle- 
gung des Inhalts diefes erften, aus vier Heften beitehen- 
den, Bandes wird fachkundige Lefer, die das Werk 
noch nicht näher eingefehen haben, die Mannichfältig- 
keit, Wichtigkeit und Neuheit des verarbeiteten Stofls 
von felbit erkennen laffen. BE 
‚ Die Nachrichten von den päbftlichen Nuncien in Dä- 
nemark und Norwegen gehen durch alle vier Stücke, und 


gewähren eine eben fo helte Einficht in die Kunit und - 


deù Gang der’römifchen Hierarchie über diefe Reiche, 


als das bekannte Moferifche Werk in Abficht Deutfch- > 


lands. Die’erfte Einrichtung der Kirchenprovinzen und 
' Diöeefen , die über, die Grenzen derfelben entftandenen 
Irrungen, die Sorge für die Gewöhnung des Klerus zum 
Cölibate, die über zwiefpaltige Pabitwahlen ausgebro- 
chenes Streithäindel, die Einführung der Bettelmönchs- 
orden, die Zwifte zwifchen den Königen und der Prie- 
` Rerfchaft, die Auffoderuugen zu Kreuzzügen und die 
` Ablafströdeleyen, waren die vornehmften Anläffe der 
Abfendung und die vornehmften Gefchäfte der Nuncien, 
die vom Aufang des zwölften Jahrhunderts bis zur Re- 
formation in jenen Ländern erfchienen. _ Zur Vollen- 
dung des grofsen Begriffs, den man fich, von der Re- 
gierungskunft- und Staatsklugheit der Curie im Mittelal- 
ter zu machen hat, giebt diefe Gefchichte fchöne Bey- 
träge, man fieht, wie fchön die Minifter der Päbite auch 
dert das Land auskundfchaftet, alle Tovalumitinde in 
ihr Intereffe zu ziehen, bald mit unübertrefllicher Fein- 
heit, bald’ mit gewagtem Trotz, faft durchaus aber mit 
Glück die Rechtsanfprüche ihrer Principalen durchge- 
fochten haben. — Die Vorfchläge, die Ernennung eines 
katholifchen Bif.hofs für die dänifchen Staaten, betref 
fend; ein bisher ganz unbekanntes Aktenftück zur Kennt- 
` nifs der bis in unfere Tage fortwährenden Anfchläge, 
welche die Propagande auf proreftantifche Länder rich“ 
tet. Nur zu bedauren, dafs die Namen der Perfonen, 
die bey diefer Gelegenheit thätig gewelen find, nicht 
ausgedruckt werden, — Zur Gefshichte der Univerfität 
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zu Kopenhagen liefert der Herausg. einige im mehrere 
Hefte. vertheilte Urkunden und Nachrichten: die Suf- 
tungsbulle des Pabft Sixtus IV. vom J. 1475 die älteften 
Statuten von 1479, den älteften gedruckten Lectienska- 
talog von 1537 die neue und verbefferte Einrichtung des 
theologifchen Kandidatenexamens von 1788 und die An- 
erdnung yon acht jährlichen Preisaufgaben für die Stu 
dierenden von 1792. — Acten und Decrete von Pro- 
vincial- und Diöcefanfynoden dev ‚dänifchen Kirche, die 
in den gewöhnlichen Concilienfammiungen fo fparfam 
vorkommen, finden fich hier gleichfalls verfchiedene, z. 
B. von denen zu Helfingborg in Schonen 1345, zu Sken- ` 
ninge in Oitgothland 1248, zu Opsloe in Norwegen 
1436. — Von befonders lehrreichen Inhalte find die bei- 
den Abhandlungen: Ueber das bifchöfliche Amt in dev 
dünifchen Kirche, und: Ueber das bifchöfl. Amt in dev 
‚fehwedifchen Kirche. Das gemeinfchaftliche und das un- 
terfcheidende der Kirchenverfaflung in beiden Reichen, 
die Erwählungsart, die Diöcefen, die Gerechtfame und 
Gefchäfte der Bifchöfe, wird man hier am genauefter 
und zuverläfsigiten angeführt finden. Zwey Nachle- 
fen von Briefen des merkwürdigfien und gröfsten unter 
den Päbiten des Mittelalters, Innoceng III. , miffen de- 
nen, die die Baluzifche Sammlung der Briefe  diefes 
Pabi}s befitzen, fehr willkommen feyn. Sie betreffen 
nordifche Kirchenangelegenheiten. Wir wünfchten, der 
Herausg,. veranitaltete von allen noch ungedruckter 
Briefen diefes Pabfts, mit Zunahme derer, die vor kur- 
zem vón Breyuigny und du Theil, (auch derer, die in 
den Notices et Extraits des Mfs. de la Biblioth. du Rog 
T. HI. p. 617. fteben) ejje befondre Ausgabe, — Die 
übrigen Artikel find noch folgende: Aufhebung des Kö- 
nigl. General- Kirchen - Infpectorii in Kopenhagen; neue 


Einrichtung der dänifchen Mifiiom in Grönland; Refpon- 


Sum über die Frage: ob ein dänifcher Bifchof nordameri- 
camifche Geöflliche von.der anglicanifehen Kirche ordiniren 
dürfe?- bejahet; zwey königl. fchwedifehe Befehle an dis 
Confiftorien des Reichs, betreffend eine Verbeflerung des 
Gefangbuchs und allgemeinen Kirchenrimals; Errich- 
tung Zweyer Generalfuperintendenturen in den Herzogth: 
Schleswig und Hotftein; Verzeichnifs der in Dänemark 
vor der Reformation gebräuchlichen Schalbächers mebft 
dem Entwurf einer Schwiordnung vom König Chriflian IT. ; 
kön. dan. Verordnung, welche den Candidnten des Pre- 
digtamts vorfchreibt, vor ihrer Beförderung eine Probe 
ihres Gefchicklichkeit im Katechifiren abzulegen, 


MATHEMATIK. 


` Bert, b. Maurer: Aufgaben, gröfstentheits aus der 
angewandten Mathsmatik zur Uebung der Anchyfis. 
Für angehende Feidmeffers, Ingenieurs und Bau- 
meifter. Entworfen von J- 4, Eytelwein, Kön ` 
Preufs, Deichinfpector des Öberoderbruchs und der 
Königl. Sor d. W. Zu Fr: a. d. ©. Mitgfied. 1993. 
gr. g-m- Kupfern und in den Text eingedruckten 
Holzfchnitten. 
Der V£. hat den Gefichtspunkt, äus welcher man feine 
Schrift zu betrachten hat, felbft ganz richtig angegeben, 
Fffa : indem 


415 


indem-er fagt: mein Zweck ift, dem Anfänger die An- 
wendung feiner erlernten Analyfis-zu erleichtern, indem 
ich folche auf die Entwickelung folcher Fragen, welche 
in der Ausübung vorkommen, angewandt habe. Das 


herrfchende Verurtheil, dafs man fich in den meiften Fäl- 


len mit einigen Erfahrungsfätzen ohne Hülfe der Alge- 
bfa beuelfen könne, ift noch immer fo allgemein, und 
die Liebe zur Bequemlichkeit findet fo viel Gefälliges 
bey diefem falfchen Grundfatz, dafs felbft die überzeu- 
gendhen Einwendungen dagegen noch nicht diejenigen 
Wirkungen haben hervorbringen können‘, die fich da- 
von'erwarten liefsen. — Um nicht bereits gefagte Dinge 
noch einmal zu wiederholen, fo find befonders die An- 
fangsgründe der mathematifchen Wiffenfchaften und die 
mathematifche Analyfis des fel. Karten zum Grunde ge- 
legt worden, und der Vf. war bemüht, nur folche Auf- 
gaben zu wählen, von welchen ihm nech nicht bekannt 
war, dafs fie bereits auf diefe Art aufgelöft worden wä- 
ren, einige wenige ausgenommen, welche ihm hieher 
zu gehören fchienen. Uebrigens find fie zwar fo geord- 
net, dafs man von den leichtern nach und nach zu den 
fchwerern übergehet, aber ohne dafs auf die verfchjede- 
nen Wiffenfchaften, zu welchen fie gehören, Rückficht 
genommen ift. Auch find zur Abkürzung vieler Rech- 
nungen am Ende des Buchs noch verfchiedene nützli- 
che Tafeln beygefügt worden, welche vornemlich Maafs- 
und Gewichtyerwandlungen betreffen. Die Aufgaben 
felbt, die ohne Wahl und Ordnung durcheinander lie- 
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gen, find’zum Theil geometri "t , gröfsten Theils aber 
älgebraileh aufgelöft, wo auch zuweilen Ditferenzial- 
und Iutegralrechnung mit angebracht, und. bey denen, 
welche die Mafchinenlehre betrafen, auch Friction, Stei- 
figkeit der Seile,, mit in Betracht gezogen worden ift. 
Sonft findet man auch manches, was blofs zur Unterhal- 
tung oder Beluftigung dienet. Zu den durch geometri- 
fche Confruction aufgelöften Aufgaben gehören folgen- 
de: Eine Figur in eine ähnliche gröfsere zu verwandeln; 
ein Trapez, ‚oder jedes andere Viereck. in mehrere elei- 
che 'theile zu theilen; einen gedruckten Bogen mit dem 
Zirkel zu befchfeiben, wenn deffen halbe Weite und 
Höhe gegeben ift, wo auch das, was andere hiervon 
gelehrt haben, mit bemerkt worden if. Eine gröfse 
Anzahl Aufgaben beziehen fich befonders auf den Deich- 
und Schleufenbau, auf die Lehre vom Flafchenzug und 
verfchiedene bey der Civilbaukunft vorkommende Fra- 
gen gegen das Ende auch von ‚der Höhenmeflung mit- 
telft des Barometers. Unfers Bedünkens würde Hr. E. 
Arbeit gemeinnütziger geworden feyn, wenn er bey 
der Anordnung feiner Aufgaben, die beym praktifchen 
Bau- und Mafchinenwefen, Feldmeflfen u. del. vorkom- 
menden Umftände, welche höhere , als gewöhnliche ma- 
thematifche Kenntniffe und Einfichten erfodern, in ei- 
ner folchen Verbindung behandelt hätte, wie fie fich 
bey einer fyftematifchen Ueberficht derjenigen Willen- 
fchaft, wozu fie gehören, darbieten, ` f 


KLEINE SCHRIFTEN: 


1) Scnuöne Künsre. Neuwied u, Leipzig, b. Gehra: Lie- 
der und andere Gefänge für Freunde einfacher Natur, von Cart 
Spaziers 1792. 42 S. in- kl. Querfolio. ` 5 


2) Berlin, in Comm. d. n. Ber]. Mufikh. u. der akad. Kunft- 
und Buchh.+ Einfache Clavierlieder. Componirt von Larl Spa- 
zier, Erites Heft.’ ( Ohne Jahrzahl. ) 228. gr. 4. \ 


Der VA felbft hat die erfteSammlung der vorliegenden Lie- 
der bereits im oten Stücke der Berlinifchen mulikal: Zeitung, und 
zwar — fo- felten dies auch der Fall zu feyn pflege — mit der 
rühmlichften .Selbftverläugnung recenfirt. Nach verfchiedenen 
kritifchen Bemerkungen über diefe, freylich nicht durchgängig 
ganz einfachen, Lieder und Gefänge, erklärt er die 42 S. lange 
Sammlung nur für mittelmäfsig, und wünfcht, dafs ein grofser 
Theil derfeiben ungedruckt geblieben feyn möchte. Diefs Urtheil 
finden wir aber auf jeden Fall zu hart. Denn einiger kleinen 
Untollkommenheiten .yngeachtet, find die meiften Lieder und 
Gefänge, vorzüglich aber die auf S.J. 1I. 12. 17. 19.33 etc. 
fehr gut und gewifs ungleich beffer gerathen, als fo manche gan- 
ze Sammlungen von andern, Liedercomponiften. Befonders zeigt 
Hr. S. in Hinficht auf Daritellung und Declamation nicht ge- 
meine Kenntniffe.. Hiervon findet man falt auf ällen Seiten unver- 
kennbare Beweife. Nur in der oben gerühmten„Ballade ‚$. 19 
bis 22. würden wir bey einigen Stellen anders gonm haben. 


So follte wohl bey den Worten PY'indgeheui S. 19. und Todes 
angft S. 22. die erfteSylbe mehr slagehekeh erh, Nächft- 
dem haben fich — wie dies auch der Vf. in der erwähnten Re 
«enlion felbft bemerkt hat — S. 13.20. (im letzten Tacte.) und 
8. 29. kleine Nachläfsigkeiten im Sarze eingefchlichen. * Ver- 
fchiedene auffallende Druckfehler, wie 8.16. T.2; 8. 25. Ti 3; 
8. 29. T. 14 u. avm. können nicht auf des Vf. Rechnung koni- 
men, da er die Correctur nicht felbit übernehmen konnte. Die 
Vorerinnerung enthält iber guten und fchlechten LiedergeJan 

viele, fehr gut gefagte, Wahrheiten und trefende YYinke, die 


+ 


beherzigt zu werden verdienen, 


„Von Nr. 2. können wir mit völliger ÜVeberzeu = verli« 
<hern, dafs in Abficht auf edle Simglielik, wer arfel- i 
lung, leichten Gefäug, gut gewählte Beglettung u. f..w. diefe 


Sammlung der vorher angezeigten, im Ganzen genommen, une 
- ftreitig. noch- vorzuziehen ift, 1 


; Sie. verdient daher allerdings, 
recht fehr in Umlauf zu kommen , ünd macht nach einer baldia 
gen Fortfetzung lüftern. Denn föllte auch diefe, fo ausgezeich- 
net gut gerathene, Arbeit ebenfalls nicht ganz von kleinen Fle- 
‚cken frey feyn — in das Detail zu gehen, erlaubt uns der Raum 
nicht: — fo -ift es doch gewifs, dafs-die vorliegenden Lieder 
fich an die von Schulz, Dleichurdt, Hiller etc. anfchliefsen. Und 
mehr kani man doch wohl'zu ihrer Empfehlung nicht fagen ? 


`~ 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


WINTERTHUR, b.Steiner u. E.: Beyträge zur Beförde- 
yung des vernünftigen Denkens in der Religion. 
Vierzehntes Heft. 1790. 2049. Funfzehntes 1791. 
1808. Sechszehntes 17792. 2068. Siebenzehntes 1793: 


2028. 


Noch immer ift diefe periorifche Schrift, was fie feyn 
will, wenn gleich nicht alle Auffätze wichtigen 
und neuen Inhalts, oder auch nur von bedentendem 
Werthe feyn können. Wir wollen uns hier darauf ein- 
fchränken, einige der intereffanteiten bemerkbar zu ma- 
chen. im vierzehnten Hefte! Ueber die Einfetzung des 
Abendmehls. Was man fo nenne in der evangelifchen 
Gefchiehte, das fey, hinweggedacht das Factum der 
Einführung eines bleibenden Religionsgebrauchs unter 
den Chriften, doch weiter nichts, als eine fehr lebendi- 
ge Aufmunterung Jefu für feine Jünger, an feinen na- 
hie bevoritehenden Tod zu denken. Unglaublich, dafs 
fie fich vorftellten, er ordne hier ein Gedächtnils feines 
Todes an; fie würden ganz andre Begriffe von ihm und 
feiner Beitimmung keben hegen müflen,, ais fie gleich 
nachher bewiefen. Aber es mufste der Natur der Sache 
nach fo kommen, und es war auch ganz im Geifte des 
Herrn ,. dafs die Apoltel in den neuen Gemeinen eine 
folche Cerimonie anrichteten. „O heilige Freywilligkeit 
des Anzedenkens an dem Geliebten!“ Predigt über 
Math. IV. g-xı. Eine meifterhafte Charakterzeichnung 
Jefu aus der Verfuchungsgefchichte, populär und prak- 


 tifch. —" Von den Hoffnungen befferer Zeiten bey den 


alten Fuden, von der Periode ihres Aufkommens, von 
der Befchaffenheit der Begriffe davon, von Pfeudoef- 
Ueber einige Ausdrücke, die im N. F. vorkom- 
‚men, Epy Xass, misıs Övvansıc, QVUTÉTIGs YAWTTLIG 
Azìem, und die wenigftens zunächft alle in einem allge- 
meinern Verftande zu nehmen find, als man wohl 
pflegt. — Etwas über die Religionslehre der Edda, vor- 
nehmlich ihre Uebereinkunft mit Hindoftanifcher Mytho- 
logie — Fortgefetzt werden hier noch die fchon be- 
kannten treflichen Briefe über das Principium der Mo- 
ral, nemlich dasjenige, weiches Wohlwollen, Güte, zur 
Summe zur Regel, zum Mafsitabe aller fittlich gerech- 
ten Handlungen erhebt. Rec. bekennt mit Vergnügen, 
dafs ihin diefe Abhandlung wie aus dem Herzen gefchrie- 
benit. Im funfzehnten Hefte findet fich ein Schreiben 
an den Vf. .diefer Abhandlung, welches zwar einige 
fcharfäinnige Ausfchmückungen des Princips der Selbf- 
vervollkommnung enthält, aber doch nicht alle von der kri- 
“fchen-Philofophie dawider beygebrachte Einwürfe er- 
lediget, Aufserdem: Gedanken über die Frage: ob und 
A L. Z. 1794. Zweyter Bands 


wie fern fich Jefus und die Apoftel zu einigen jüdifchen 
Meynungen herabgelaffen haben? oder vielmehr einige 
gute Bemerkungen wider die über diefe Materien. zu 
Offenbach 1738 herausgekommene bekannte Schrift. 
Der hiftorifche Verfuch über den Einflufs der Religion 
auf Moral, vom Herausgeber; verbreitet fich nur erit 
über den Fetifchifmus und über den Glauben an Dime- 
nen und ihre Gewalt auf Erden; wirdin den folgenden 
Helten feftgefetzt, über Polytheifmus, Monotheifinus, 
plülofophifche Religionen; aber noch nicht zu Ende 
gebracht. Er enthält einen Reichthum von fchönen hi- 
ftorifchen Bemerkungen zur Pfychologie. Zur Berichti- 
gung der Frage: Was haben wir in Adam verloren? 
wider eirige fejchte Stellen in Cramers Nebenarbei- 
ten. Auch etwas über Tim. 3, 16. für die Lesart 
es, und dafs die Stelle aus einem Gefange fey. — Flo- 
miletifche Fragmente, ohne Werth. 

Im fechszehnten Hefte: Von den Ewangelien und 
zwar von den apokryphifchen, von Marcions feinem, 
und von unfern vier. „Das Evang. der Hebräer, von 
weichem die Hebr. Auflätze der Ebioniten und Nazarä- 
er unpolirte Recenfionen waren, mögten zuerit ekfchie- 
nen feyn; Nachher folgten Mareions und Marcus Evan- 
gelium; dann Juftins und Matthäus Recenfion; endlich: 
Lucas Evangelium :“ fo ordnet fie der Vf. dem Aiter 
nach; nur wegen Johannes ift er unfchlüßig. Aber’dies 
ift nicht die erheblichfte unter den vielen Aufmerkfam- 
keit verdienenden kritifchen Conjecturen, die hier über 
jene verwickelten Materien vorkommen, —  Freye 
Pfingfibemerkungen; eigentlich über die Ysccxı und 
das yAusoaıc Axdeıv,. "Der Vf. meint, es würden gewif- 
fe auswendig gelernte Andachts - und Lobpreifungsfor- 
mein, Feftgebete und Sprüche in ungleichen Sprachen 
und Dialekten verftanden. ` Ueber die Controvers “von 
der Gottheit Chrifi. _Diefer Ausdruck fey. fowohl unge- 
fchickt als unbiblifch. Die Controvers könne ruhen, 
wenn beide Theile fich einander zugeben wollten: 
Gott, oder das Göttliche, fey in Chr. auf die höchft- 
mögliche Weife; der Sohn fey dem Vater fo ähnlich, 
oder auch fogleich, als immer möglich; die Vereinigung 
zwifchen Gott und Chriftus fey die allerhöchfte. — Be- 
trachtung über die Träume Jofephs und Mariens; denn 
auch Gabriels Erfcheinung Lue..ı, 35 fey ein Traum. 
An der GlaubwürdigKeit dar Nachrichten von "beiden 
fey nicht zu zweifeln; beide Träume feyn göttlichen 
Urfprungs. Den Ausdruck des Engels: der h. G, wird 
über dich kommes etc, will der Vf. nicht einfchränken 
auf den Begriff einer‘ wunderbaren Exiftenz durch 
Gottes unmittelbare Macht, fondern verftehen von ei- 
ner Befeelung und Ausrüftung der Leibesfrucht mit 
Gottes Krafı. — Etwas über die Gnoftifchen Lehrfätze! 

Ggg Nicht 


49, 
Nicht als Syftem irgend einer Parthey oder Secte, fon- 
dern als Grundlage von vielen philofophifchen: und theo- 
Iogifehen Lehrgebäuden,- fey der Gneiticifinus anzufe- 
hen. und feine Summe liege in folgenden drey Sätzen : 
es giebt mehr Inteiligenzen, die göttliche Natur haben, 
die aus Gott entfprungen, und die das Mittel find, durch 
welches Gott feinen Gefchöpfen Wohlthaten zufliefsen 
läfst; die Seelen der Menfchen find, ihrem vollkomm- 
nen Theile nach, aus Gott enilprungen und ihre Beitim- 
munz ift- Wiedervereinigung mıt Gott; das Mittel die- 
fer Widervereiigung it die Ertödtung der Sinnlich- 
‚keit und. das Scheiden von der Materie, dem Sitz und 
Queli des Bofen, und die beftändige Betrachtung Gottes. 
Ein reichhaltiger, gründlicher Auffatz zur völligen 
.Aufklärung.diefes dunkeln Stücks morgenländifcher Phi- 
lofophie. Zu verwundern, wie es noch immer Gelehr- 


te geben könne, die fich zutrauen , die heiligen Se. rif, 


ten zu erklären, ohne Kenntnifs der Landes Zeit- und 
Volksphilofophie ihrer Verfaffer, oder. die überall 
diefe Schriften auseinem andern Gefichtspunkte betrach- 
ten, als aus dem, dafs fie Werke und Früchte der Na- 
tionaldenkart ihres Zeitalters waren. Ernejii hat fich 
um die gründliche Interpreration des N. T. aatürch gewißs 
‚Tchlecht verdient gemacht, dafs er die voftigia Gnoflicorum 
in N: T. frujtra quacfita glaubte. Der erite Auflatz im 
fübenzehnten Hefe: Ueber den Einflufs der Gzijterwelt 
auf uns Menfchen, nach dem Punlinifchen Lehröegriff, 
Ephsf.6, 12., hätte, bey einer forgfältigen Rücklicht 
auf die Paulinifche oder auch Epliehinifche Philofophie, 
belfer gerathen müffen. Der VE glaubt nicht an den 
Einflufs böfer Dämonen ; wir glauben auch nicht daran; 
aber warum foll hier gerade PaulusGewährsmann feyn? 
“ er‘glaubt nicht; dafs Paulus daran geglaubt häbe; nun 
witd die Frage hiitorifch, und wie immer ihre Beant- 
‚ wortung dusfalle, . unfer gemeinfchaftliches Nichiglau- 
‚ben wird dadurch weder vernünftiger noch unvernünf- 
„ger. Um feinen Gewährsmann für fich brauchen zu 
- können, lafst.ihn. der VE fagen: wir Lehrer des Chri- 
fenthums,;-( welche Einfchränkung fchon willkührlich 
it) haben ernfilich zu ftreiten wider den Einliufs der 
böfen Geier; diefs. Stveiten widiy nimmt er aber für 
Befreiten. den Einflufs, das ilt eigentlich die Meinung 
von dem Einflufs der böfen Geijter. Da kommt aber durch 
Hülfe eines vierfüßsigen Sy llogifmus ein ganz entgegen- 
gefetzterSinn heraus. Denn wer da fagt: bekämpje dei- 
wen Feind, der fupponirt Exiltenz und furchtbare Macht 
eines folchen; wer aber die Meinung von einem Feinde 
bekämpft, der fpricht ihm entweder die furchtbare 
Macht, oder felbit Exiltenz ab. Und warum erklärt 
der Vf. nicht auch das vorhergehende: Streit, mit Fleifch 
and Blut eben fo von Beltreitung des Irrthums, dafs 
Fleifch' und Blut eine feindielige Gewalt über den Men- 
fechen haben? Doch wirklich erklärt er es fo: es find die 
Grundfätze, ‘dafs die Vollbringung der finnlichen Lüfte 
Amd Begierde mit der Gottesverehrung wohl beftehen kön- 
nen. Nun vergeffe man aber nicht, dafs der Apoftel 
fpricht: OTK sw juw FraAy rpoç Kine. nar capus Was 
Alfo für ein häfslicher Gedanke: wir beftreiten gar nicht 
die Meynung, dafs Fleifch und Blut ‚oder finnliche Lüfte 
and Begierden der Seele fchaden! Wollte man auch, 
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das > für s uovoy Nehmen, dennoch käme eine ganz un- 
fchickliche Gradätion heraus. Es it nur zu offenbar, daß 
Fleifch und Blut hier Menfchen überhaupt find. Privat- 
urtheile einiger Chriften der vorigen Zeit über den Ka- 
non; und Luthers Uriheile über eınige Bücher des N. T. 
wären wohl noch ftarker Vermehrung fahig, Lebte 
Jefus wirklich bis in fein dreuffigfies Fahr zu Nazareth? 
wird unwahrfeheinlich gemacht, aus Matth. 13, 54 und 
aus der Antwort, die er fchon als zwölfjähriger Knabe 
gab: Wufstes ihr nicht etc. Denn, wenn.er da (vor- 
ausgefetzt, dafs er den Tempel meinte) fo gern- war, 
da dich verpflichtet hielt zu feyn, fo wird er doch, wohl 
nicht blos die Fefizeiten über fich dafelbit aufzuhalten 
haben. Auch dafs Jefus fich verwundert über den Un- 
glauben feiner Mitbürger, enthalt einen Wink von Jan- 
gerer Abswefenheit. Gedanken über Hn. Fichtes Ver- 
Juch einer Kritik aller Offenbarung, und andre derglei- 
chen Recenfionen oder Bemerkungen über andre neuern 
Schriften übergehen mir, ob ñe gleich allerdings gete- 
fen zu werden verdienen. 
Wırzsung, b. Stahel: S. Ostati Afri, Milevitani 
Epifcopi, de fohifinate Donatijt irum hori VIL ctia- 
que huc pertinentia vetera monumenta, Recudi cura- 
vit D. Frumeifeus Oberthür. - Fom. I. 1789. 64 und 
6159: Tomm.-Il. 7yr: -188 0- 2193.8: 
In der Folge der lateirifchen Kirchenväter nach Hn. 
O’s Ausg. machen diefe beiden Bände dem ı2ten und 
ı3tenaus. Wir erwarteten den dritten bisher vergeblich ; 
daher verzögerte lich diefe Anzeige. Der Abdruck ilt 
nach du Pin verauilaltet, deffen + leifs-bey. .diefem- Bir- 
chenfchriftiieller wenig zu thon übrig-liefs.. Der erfte 
Band enthält den Text des Optats, und einen Theil. der 
Actenitücke zur Donatiltengefchichte; der andre Vari- 
anten und Anmerkungen. — Das wichtigfte in beiden 
Bänden it, was in andern Büchern gemeiniglich das 
nichiswürdigfte ift: die Dedication. Herr O. hatte be- 
reits den vorigen heilen feiner patriftifcken Bibliothek 
Briefe an gelchrre Freunde vorgeieizt. in denen er feine 
Lefer mit vermifchten, meiitens auf Reifen. gefammel- 
ten, literarifchen Denkwürdigkeiten, -mit moralifchen, 
politiichen, theologifchen und andern Bemerkungen 
unterbielt, die feinem Kopfe und feinem Henzen ‚Ehre 
machen. $o it nun dem eriten Theil des Optats ein 
überaus unterhaltendes Schreiben an den Abt Henke und 
dem zweyten ein noch längeres an den Prof. Büniche 
vorgefügt, Beyde Briefe haben weder mit. Optatus, 
noch mit den Donatiiten etwas zu fchaffen, könnten 
auch mit eben dem Rechte: vor jedem andern Buche 
ftehen. Gleichwohl weifs der Vf. den Inhalt:des eriten 
Schreibens, eben fo witzig, als artig, mit dem Inhalte 
feines Optatus in Uebereinftiimmung zu bringen. ‚Er 
fägt (denn die Stelle verdient hier einen Platz) am En- 
de: Aegre ferent Theologi, immifceri patı ijlicae. biblio- 
thecae. tam alienam ab hoc injlituto argumentum. Quam- 
quam fi penitius infpiciant, non tam. alienum aeflimabunt 
ab hoc loco, quo d: rebus oltercantinm Ecclefiarum, Do- 
natifticae et Catholicae, wgitur, tale amicitiae mutuae, qua 


nunc feculo pofl Chriftum decimo octavo ad finem vergen- 
ie, 


Sehen, 


das 


te, fe inuicem duarum diffidentium Ecelefiarum Doctores 
keologi polemices ambo Profeflores, Henke et Ober- 
thür, comple tuntur, monümentum, Diefer erite Brief 
enthalt eine unterhaltende Erzählung von der Reife des 
Vf, zu feinen Freunde nach Helmftädt, fo wie. der 
andre das, was ihm an diefem Orte, und auf einer wie- 
derhoken Hin und Rückreife merkwürdiges vorgekom- 
meniit, Fi gleich die Schreibart nicht durchaus rein, 
tliefsend ik ñe duch, und da, wo der Vf. mit Empfin- 

. dung redet; aueh fchön. Aber die Mannichfaligkeit der 
Sachen, die hier vorkomimen, auch wenn fie nicht eben 
neu und gleichwichäg liod, die vielen fcharfinnigen 
und witzigen Bemerkungen, die der Vf. ausitreuet, und 
vYornekinlich die für alles-Gute, Schöne und Grofse offe- 
ne Einpfänglichkeit, die unverftellee Dultfämkeit und 

' Herzlichkeii,. mit welcher er, ein. katbolilcher Theo- 
‚loge, von proteicantifchen Anualten und von verdien- 
ten Männern und Freunden ünter diefer Religionspar- 
-tey redet, mülsen diefe beiden Briefe jedem, der den 
würdigen Männ fchon kenit, oder, wie er es verdient, 
näher zu kennen wünfcht, zu einer fehr angenehmen 
‚Lektüre ma.hen, Von Zeiz, Leipzig, Deflau,. Magde- 
‚burg, von.Gelehrten, Denkmalen, Kunttwerken, Nå- 
‚turfchönheiten, Policeyanftalten,Schulen, Provinzialifmen 
diefer Sıadte und Gegenden, von ticorg Calixtus und 
den Helmitädtifchen Streitigkeiten im vorigen Jahrhun- 
‚dert, von Harbke, vom’ Höfr. Beireis, von Braun- 
` fchweig von der Verfaffung der Klofter in diefem Lan- 
de, von der feltfamen Erwählungs - und Einweihungs- 
art der Aebte des klofters Marienrode bey Hildesheim, 

. ‚von Wolfenbüttel, Salzthalen, Hannover. ù. {£ w. findet 
man bier verichiedene Berichte und Reflexionen, die 
- mehr auf fich haben, als gewöhnliche. Auszüge, die 
man von Reifenden aus ihren Tafchenbüchern erhält. 


` Lenco, in.d. Meyer. Buchh,: Neuefle Religionsge- 
Jehichte, fortgefetzt von D. Gottlieb Jakob. Planck — 
Zweyter Theil 1790. 5108. Dritter Theil. 1793-8. 
< Die Lefer diefes Werks häben eher Urfäche, fich 
über langfamen, als räfchen Fortgang defleiben zu be 
‚Ichweren, werden fich aber auch durch die um fo höhe- 
te Güte der Arbeit [chadlos gebalten finden. Aufserdem 
ift es indem Plane des Vf. nicht fowohl merkwürdige 
"Kirchliche Begebenbeiten bey ihrer erten Eftfchei- 
nung anzumelden, als - vielmehr , wenn fie entwe- 
der vorüber oder doch fo weit gediehen find; dafs 
fich ihre Wichtigkeit und ihr Einlauf bereits berech- 
nen läfst, diefelben in nähere Betrachtung zu ziehen 
und ihre Urfachen ; Anlöfse, Anfänge, wirkende und 
‚Degleitende Umitände u. few. ins Licbt zu fetzen. Hieraus 
4äfst es fich erkennen, warum fo vieles, was man in 
.. Emer neuern Religionsgefchichte fuchen mag, bier nicht 
“oder doch noch nicht vorkommt; und warum fo man- 
ches, was dem mir den Zeitungen fortfchreitenden Be- 
Obach:er kirchlicher Zeitmerkwürdigkeiien gar nicht 
Melir neu, faft fchon dunkel erinnerlich it, hier nun 
erft feinen Platz findet. 
Im zweyten Th. findet man: I. Ueber die neuern 
Streitigkeiten des Neapolitanijchen Hojes mit dem Romi- 
Ein Auszug aus den beiden, Zu feiner Zeit 
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auch in der A.L. Z. recenfirten, hanptfächlichften Staats- 


- fehritten von (dem nunmehr verftorbeven ) Ceflari in 


Neapel, und Cardinal Borgie, mit gründlichen Anmer- 


kungen über die feine präktifche Politik , die der Romi- 


fche Hof in der Behauptung feiner ganz unwidertegli- 
chen Rechtsänfprüche in dieler wichtigen Angelegenheit 
beweifet, Il. Ueber den Prieflereid in Köln. Der Prie- 
fter; der Diakon und Subdiakon, der zu Köln die Wei- 
he erhalten will, mufs fchwören zu Gott und allen Hei- 
ligen, dafs er nicht allein alle Decrete der Synode von 
Trident ohne Ausnahme für recht erkläre, fondern auch 
die berühmten fünf Sätze aus Janfens Auguftinus, nicht 
blos als an fich falfche Sätze, fondern auch als folche, 
welche Janfen wirklich gelehrt habe, und in dem von 
Janfen ihnen beygelegten Sinn, verdamme und ewig 
verdammen, nicht minder alle in diefen Händeln er- 
gangene und namentlich angeführte päpftlicke Con- 
ftitutionen, infonderheit die Bulle Unigenitus, ganz un- 
bedingt annehmen wolle, Der Vf zeigt das Unfchick 

liche diefer Formel mit würdigem Ernite, und erklärt 
den Schwur mit vollem Rechte für einen Meineid: Es 
iit auch fchon die uneingefchränkte Befchwörung der 
Tridentifchen Schlüffe die gröbfle Gew iffensverletzung 
und Gewilfensbedrückung. „Alle Ausdrücke, welche 
fici die Synode gegen die Proteltanten erlaubte, dür- 
fen, nach den Reichsgefetzen, in der deutffhen Kirche 
nicht genannt werden, weil fie den Reichsgrundfätzen 
widerfprechen, und die Ruhe von Deutfchland ftören. 
Alle Verordnungen diefer Synode gegen die Anhänger 
der evangelifchen und reformirten Kirche köntien nur 
fo weit Anfehen in Deutfchland haben, als fie mit dem 
Religions-und Weithpälifchen Frieden fich vereinigen laf- 
Ten. Alleihre Kanonen,welche diefen Reichsfundamental- 
verträgen entgegenitehen, müfsen null und nichtig feyn, 
Das katholifche Deutfchland kann fie nicht einmal billi- 
gen, wenn es [ich nicht eines Meineids fchuldig machen 
und die heiligiten Frredensfchlüffe verletzen will, die 
doch die einzige währe Stütze der deutfchen Reichs: 
verfaflung' äusinachen. Aber in einem Staate, deffen 
Regent die zweyte Kurwürde des deutfchen Reichs be 
kleilet, werden fie ohne Ausnahme befchworen + — 
Aber noch empörender ift jener andre Theil. der Eides 
formel. Diefs zeigt der Vf. aus dem Inhalte jener Con- 
ftitationen und aus ihrerGefchichte. Vornehmlich ver- 
dient es die ernithaftefte Beherzigung, dafs die Bulie 
Unigenitus in Deu:fchland nfemals gefetzliches Anfehn 
erlangt hat, dafs vielmehr dagegen durch das Oberhaupt 
der Nation proteftirt ift, und proteliirt werden mufete; 


-weil es ein Fundamentalgrundfatz der deutfchen Kirche 


iit, dafs die Appellaion vom Papft an eine allgemeine 
Kirchenverfam» lung 'rechtmäfeig fey, und der Papit 
fein Ur:heil dem Urtheil der Kirche unterwerfen müfe, 
„In ünfern Tagen darf man um fo weniger zweifeln, 
dafs das katholifche Deutfehland diefe Bulle verwerfe, 
da ja alle Tage von unfern Rifchöfen felbft mit der edel- 
ften Frey müthigkeit dagegen gehandelt wird. So liefet 
man jetzt in einer zu der Confianzifchen Diöcefe gehö- 
rigen Kirche (in der Srutgardifchen Hotkirche, feit 
dem Tode des Herzogs Karls nicht mehr) deutfche Mefle. 
Der Erzbifchof von {rier fchaffte allen lateinifchen Ge- 
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fang in feinen Pfarrkirchenab, Man verfertigte deutfche 
Breviere. Man gefteht in Öffentlichen Vorträgen, der 
Pabit habe oft defpotifch gehandelt Man veranftaltet 
deutfche Bibelüberfetzungen, die von der Vulgata abwei- 
chen, gibt fie in die Hände des katholifchen Volks, und 
empfiehlt das Bibellefen allen Menfchen durch eigne bi- 
‘fchöfliche Hirtenbriefe. Man caflırt bey den höckften 
Reichsgerichten ungerechte Excommunicationen. Man 
verbietet Eidfchwüre über theologifche Grillen zu er- 
zwingen; und — Dank fey es der Weisheit einiger un- 
ferer erten Bifchöfe! — man reinigt die theologifchen 
Lehrfüble von den unnützen Difpüten der alten Lehrfy- 
iteme, verbannt alle Grübeleyen über die Gnade und 
andre Wortftreitigkeiten, und approbirt Compendien, 
worin mehrere Grundfätze aufgeftellt werden, welche 
in diefer Bulle verdammt find.“ Das übrige in diefer 
Formel betrifft lauter unwefentliche Requifite des Prieiter 
ftandes. Am weitläuftigften, aber mit Recht, hält fich 
der V£. bey der Verpflichtung auf, die der Schwörende 
übernimmt, nach erhaltener Weihe die — Prieftertonfur, 
oder die fogenannte Coronam, zu behalten. Ueber die- 
fe elende Lächerlichkeit wird hier, ohne Spott, aus der 
Gefchichte der Gewohnheit, viel vernünftiges gefagt. 
Die ganze Abhandlung, die nicht ven Hn. Planck felbft ift, 
zeugt von der edelften und aufgeklärteften Denkart ihres 
Verfaffers. III. Actenflücke zw der Gefchichte der neue- 
fie Religionsbefchwerden der Evangelifch - Reformirten 
in der Pfalz. Obfchon fie jetzt in mehrern Schriften be- 
findlich find: fo läfst fich doch jedes Mittei, auch den 
bereits gedruckten immer noch mehr Publicität zu geben, 
vertheidigen. IV. Synode zu Pifloja und Florenz, eine 
Fortfetzung aus dem umftändlichen Acten, die davon be- 
kannt gemacht, und nun auch, ins Lateinifche überferzt, 
leichter zu haben find. V. Pafloralinftruction des Bifchofs 
von Chiuß und Pienza, und deffen Briefwechfel darüber 
mit dem Papfl. Einer der. wichtigften Gegenftände auf 
der Congregation zu Florenz, und eine der ärgerlichften 
und befchämendften Proben, wie unterwürfig immer 
noch die katholifche Kirche dem römifchen Hofe fey. 


VI. Fortgefetzte Gefchichte dev Streitigkeiten zwifchen _ 


dem römifchen Stuhl und den deutfchen Erzbifchöfen. 
VII. Ankündigung einer 'Maynzifchen Diöcefanfymode. 
Die vier letzten Artikel betreffen alfo wichtige Dinge, 
die nun abgethan — , das ift vereitelt und vergeffen find. 

Dahingegen hat der ganze dritte Theil nur einen Ar- 
tikel; der noch fteht, und der jenen wichtigen und viel 
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verfprechenden Bewegungen in der katholifchen Kirche 
nicht nur auf, wer weils, wie, lange Zeit alle Auf 
merkfamkeit entzogen, fondern auch felbit ihren Fort- 
gang und Erfolg mächtig gehemmet hat. Er betrifft die 
Gefchichte der kirchlichen Revolution in Frankreich. Aber 
auch felbft diefe grofse Sache it nun fchon fejt faft einem 
Jahre nicht fowohl mehr ein Gegenftand der Aufmerkfam- 


keit, als des Andenkens. Schon als der Vf. zudiefer Arbeit 


die erite Feder anfetzte, hielt er es für eben fo zweifel- 
haft, ob fich die neue kirchliche, als ob fich die neue 
politifche Verfaffung in Frankreich erhalten werde; denn 
weiter war es mit beiden noch nicht gekommen, als zur 
eriten Conftitution. Aber weiter getraute er fich damals 
von’ künftigen Ereigniffen nichts anzugeben, als dafs 
für die Zuräckdränsung der Nation in ihre 
alten kirchlichen Verbältnifie wenigftens gewifs geforgt, 
und, was auch aus der politifchen Conßitution werden 
möge, diefs doch falt ganz unmöglich fey, dafs die gañ- 
ze alte Form ihrer kirchlichen Verfaflung wieder völlig 
hergeftellt werde. Es ift nicht viel, was der Vf. hier 
weiffagt; und doch war mehr dabey gewagt, diefs we- 
nige mit Gewifsheit vorher zu beitimmen, als bey fo vielen 
andern Vorherfagungen , die unerfüllt geblieben find. — 
Die Quellen diefer Gefchichte find hauptfächlich der Pro- 
ces verbal, das Journal des Decrets et Debats, der Cou- 
vier de Provence etc. die aber alle der Vf. mit kritifcher 


doch hieher gehörte, obgleich diefe Quellen davon nichts 
oder wenig enthalten: das Beträgen des römifchen Stuhls 
bey den gewaltigen Erfchütterungen und dem endlichen 


Tode feines Anfehns in Frankreich. Auch hätte. mögen’ 
etwas mehr Rückficht darauf gerichtet werden, wie viel - 


oder wenig Notiz die Nationaiverfammlung und der Kle- 
zus von den Einwendungen, Vorfchritten und Eingriffen 
diefes Stuhls genommen babe, Indeflen der mitwirken- 


-den Perfonen, Werkzeuge und Umftände find hier un- 
freitig viele, mit denen uns erft die künftige Gefchichte 


näher bekannt machen wird. Sie findet wenigltens den 
ganzen Gang der öffentlichen Verhandlungen in der grofsen 
Sache, fo weit fie Nationalreligion und Nationalkirchen- 


verfaflung betraf, bis auf eine darauf erfolgte noch ge- 


Eins vermiffen wir, wa., 
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waltfamere Umkehrung der Dinge, auf das Wichtigfte, . 


genau pragmatifch vorgeltellt, und kaum wird es noch 


einer Revilion der Verhandlungen bedürfen, die den Stoff _ 


diefer Erzählungen hergegeben haben. 
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Befchreibung von S. Croix, allenthalben Reichsthaler ftatt Mark. Ebendaf. in dem Titel von Sommerfeldts Geographie p. 171. lieg 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 15. May 1794. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Leirzis, b. Weigand: Beyträge zum Archiv der medi- 
einifchen Policey und der Volksarzneikunde, heraus- 
gegeben von. C. F. Scherf, Lippe -Detmeldifchen 
Medicinalrath. Iten Bandes rte Samml. 1745. ste 
Sammlung. 190,5. 1789. II. Bandes rte Samml. 
1748. 2teSamml. 166 5. 179e. II. Band. ıte Sammi. 
1645. zteSamml. 1649. 1791- gr. 8. 


De nützliche Sammlung kleiner Abhandlungen, die 
# in andern Zeitfchriften , vorzüglich in Intelligenz- 
blättern zerftreuet find, oder als ausländifche oder aka- 
demifche Producte nur wenigen bekannt wurden, fährt 
fort, die im Titel beitimmten Gegenftände’auf eine fehr 
zweckmäfsige Weife aufzuklären. Weniger Gutes kann 
Rec. von den häufig abgedruckten, die Ausübung der 
medicinifchen Polizey betreffenden, Verordnungen fo vie- 
ler grofsen und kleinen Länder fagen, die felten was 
der Aufmerkfamkeit werthes enthalten, das mit weni- 
“gen Worten härte ausgehoben werden können, ftatt 
dafs fie jetzt in ihrer ganzen widrigen Ausdehnung Bo- 
gen. füllen. _ Eigenthümliche Auffätze oder feibft nur 
ausführliche Zufätze des Herausgebers findet ınan felten, 
was wir nur anzeigen müflen, nicht aber zu tadeln haben. 
Des ıten Bandes ste Sammlung: 1) Cirillo Bemer- 
kungen über die Eigenfchaften des Waffers in Gerbe- 
teyen. Das Urtheil des Ueberfetzers, des Hn. Sanitäts- 
raths Brandis, it: Schade, dafs Cirillo für die Ger- 
ber mehr plaidirt, als dafs er die Sache in ihr wahres, 
reines Licht fetzt. . 2) Eine Ueberfetzung des Platner- 
chen Programms über die Begräbniffe in den Kirchen, 
3) Von der Drufe bey den Pferden. Aus dem Lippifchen 
Intelligenzblatt. 4) Halles Unterfuchungen über die 
latur des Mephitismus der Sekretgraben in Paris. Von 
einem eiguen Betäubungs- und Entzündungsdunft, den 
fie oft entwickeln, der unter fich febr verfchieden ift, 
Wie keine bekannte Gasart fich verhält, und mit dem die 
in die Sinne fallenden riechenden Ausdünftungen nicht 
verwechfelt werden müllen ; liefet man hier fehr viel 


öchft intereffantes. DerPatholog wird indefs mehr Be- ` 


tiedigung hier finden, als der Chemiker. Einzig ift, 
dafs der Betäubungsdunft aus denen, auf die er fchon 
gewirkt, ja die er getödter hat, oft plötzlich auffteigt 
und die Umftehenden auf gleiche Weife ergreift. Rec. 
ftöfst aber dabey ein Zweifel auf, den er nicht berührt 
findet: follten die Getödteten oder afpbyktifch geword- 
nen nicht Koth an fich gehabt haben, aus dem der Me- 
Phitismus. fich entwickeln konnte? Die Luftfeuche ift 
unter den Sekretfegern fehr gemein und heftig, ja foli 
in 14 Tagen unheilbar und tödlich werden, wenn fie 
> AL. 2.1794. Zweyter Band, 
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ihre Arbeit nicht unterbrechen. 5) Königl. Preufs. Un- 
terricht wegen fehleuniger Rettung verunglückter Perfo- 
nen vom Jahr 1788. Unter den Hülfsmittela für Er- 
trunkne vermillfen wir ungern eine feinere Anweifung, 
Luft in die Lungen zu bringen und das Athemholen her. 
zuftellen. 6) Osnabrückifche laudphyficalifche Inftru- 
ction, wie fich fowohl Kranke als Gefunde bey der Ruhr 
zu verhalten, Sehr trivial_verfafst. 7) Auszüge aus 
Büchern. 

Des sten Bandes ıte Sammlung liefert auf 1548 
die Lippe- Detmoldifche Medicinalorduung, von Hp. 
Scherf urfprünglich entworfen und den 23. Febr. 178 
publieirt. Sie ift vortrefllich ausgearbeitet und kann Ei 
Theil zum Mufter dienen. Durch folche Edicte wird 
indefs wenig ausgerichtet, Es fehlt an dem Perfonaie 
die Stellen gehörig zu befetzen und es ift kein Ernft da, 
über folche Einrichtungen mit Strenge zu halten, Reelle 
medicinifche Verbefferungen müffen viel tiefer ein rei- 
fen, die Art zu lehren und zu lernen anders leiten ri 
mehr mit der Bildung der Nation. und ihrem Cheiikiie 
zufammenhängen. Doch wir müffen das ausziehen Er 
uns am mehrften auffiel. Die Landesregierung foll fich 
ftatt eines befondern collegii medici et fanitatis der Qb- 
hut und der Gefchäfte des Medicinalwefens, wie auch 
der medicinifchen Polizey unterziehen. Vier Aerzte fin " 
zu Medicinalräthen ernannt, von denen insgefammt sda 
einzeln die Regierung ein Gutachten‘ einzuholen hi, 
ehe fie etwas dahin gehöriges verfügt. - Der in Detmold 
wohnende Medicinalrath ift Referent aller folcher Anse: 
legenheiten in den Seflionen der Regierung. Une den 
Pflichten diefer Medicinalräthe mifsfiel es uns zu lefen ; 
fie follen die Naturproducte des Landes, in fofern fé 
entweder zum allgemeinen Vortheil oder zum Nutzen 
des Medicinalfachs gebraucht und angewendet ‚werden ` 
können, unterfuchen u, f. w. . Sehr gute Einrichtun 
auf den Fall, dafs die Meynung des Referenten von er 
der andern Medicinalräthe abweicht, ohne dafs er über. 
ftimmt it. Es wird jedem, wer überzeuet zu fe sh 
glaubt, hinreichende Kenntniffe zur Ausübung der Ak 
neykunft zu haben, entweder in allen oder nur in eini 
gen Theilen derfelben, die Freyheit gegeben, fich un 
die Erlaubnifs der medicinifchen Praxis zu Poseren 
und fich zu der erfoderlichen Prüfung zu melden Wi 
er feine Kenntniffe erworben, ob er graduirt fe gle 
nicht, wird nicht in Betrachtung gezogen. ` In ie = 
Fall darf er fich aber niederlaffen, wo er wij fondes a 
die Regierung weifet ihm einen Ort an, wo Feine Ni. i 
derlaflung nützlich feyn möchte, und wo er die En 
künfte eines andern nicht fchmälert, Eine fehr d ig: 
tifche Verfügung! Dock fo viele Beyfpiele wi = F 
haben, dafs Aerzte die eren waren, die fich ž ee 
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nent wilden Freyheitstaumel hinreifser liefsen: fo ift es 
dennoch: wahr, dafs fie eine herrfchende Neigung ha- 
ben, fo viel fie vermögen, der Wilikühr des Einzelnen 
zu entziehen, und auf eine alte wahre Freyheit zernich- 
tende Weife das Privatleben den Beftimmunger und Be- 
fchränkunger der Landesregierung zw unterwerfen. 
Hier wird nun auch auf denm Ráth von Aerzte den Prak- 
tikern , die gar nicht im Dienft und Sold' des Staats find, 
Moratität befohlen und zwar, in fehr beftimmten Vorfchrif 
ten. Sie dürfen die Krauke nicht freywillig verlaffen, 
müffen mit andern Aerzten cowfultiren, für fie in ihrer 
Abwefenheit ihre medieinifchen, Gefchäfte beforgen: u. 
fw. Arme Kranke, die ein Arzt nicht beforgen will, 
mufs: er der Obrigkeit anzeigen. Jeder mufs feine Re- 
cepte unterfchreiben (der Apotheker kennt aber gewöhn- 
lich, felbf£ in den gröfsten Städten die Hand eines je- 
dew Arztes). Im mancher Rückficht ift es nicht übel, 
dafs: befohler wird, der Phyfikus folle zu jeder gericht- 
lichen Section gute anatomifche Kupfertafeln, die aber 
doch nicht wenig koften, mitbringen: und bey jedem 
wichtigen Umftand nachfehen, ob er fich nicht etwa 
irre oder ihn fein Gedächtnifs trüge. Unterfcheidung 
von Medicinal- und concefhonirten Chirurgen. Den 
letzterm wird nicht geftattet, Lehrlinge anzunehmen, 
damit diefe Race ausftirbt. Hauptapotheken und klei- 
nere, die vom jenen alle zufammengefetzte oder eine 
befondre Bereitung erfodernder Ärzueyen nehmen: müf- 
fen. Die Apotheker müffen auf eine weitläufiige Weife 
alle Recepte einregiftrirem. Wird eine Hebamme: 60 Jahr 
alt, fo mufs fie von: 3 zu 3 Jabrem fich einer Unterfu- 
chung unterwerfen, ob ihre körperlichen und Verftan- 
deskräfte noch die gehörigen Eigenfchaften zur ferner 


Verwaltung: ihres Dienftes haben. — Edle Entfagung 


des akademifchen Senats zu Wittenberg, auf das Recht, 
in der Kirche begraben zu werden. Ein Beyfpiel zur 
Nachahmung: Auszüge aus Büchern. 

zten Bandes ‘zte Samml. Lippe- Detmoldifche Me- 
dicinaltaxe.. Wie die Stadtaccoucheurs, die Hebammen 
und die Beyläuferinnen fich im ihren Verrichtungen zu 
Frankfurt am Mayr zu: achten haben, vom Jahr 1765- 
Merkwürdig it der Abfchnitt vom der Nothtaufe. Fort- 
fetzung‘ der Ueberfetzung des Examen du Projet d’un 
nouvet Hotet- Dieus Zwey Hamburgifche Verordnun- 
gen, die Reinlichkeit im dem Gaffer, die Verbefferung 
des Steinpflafters, Erhaltung‘ mehrerer Sicherheit und 
Ordnung: auf den Strafsen betreffend‘, die nicht gänz in 
dies Archiv gehören, ob ihre Gegenflände gleich von 
Frank in fein Syftem der mediemifchen Polizey gezo- 
gen find. Ueber die Natur und rechte Behandlung der 
Drufe. Die fchon bekamute, gut gefchriebue, Abhand- 
Jung: des Hn. Prof. Sprengel zu Halle. Ein fehr men- 
fchenfreundliches preufsifches Edict wegen der Verpfle- 


‚ güng kranker Handwerksgefellen. Anmerkungen zu 


der Lippifches Medieinalordsung, vom Herausgeber, 
Die medicinifchen Facultäten follten dem collegio. medico 
fobordimirt feyırz ein fehr unreifer Gedanke. Ueber die 
Schädlichkeit des Tagus bey Thieren. Aus dem Han- 
növerfchen Magazin. : Durch Abbildungen der Tollbeere 
and andern Unterricht mufs die Jugend fie nach einem 
Befehl im Wirtembergifchen als eine giftige Pflanze ken- 
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nen lernen.  Sherwen und $uhm Fuller über die Trans- 
fufion: des Bluts‘, als ein Erweckungsmitrel ins Schein- 
tod. Phantaftifche Hypöthefen. vom Hüpfch nene Ent- 
deckung eines Mittels, die fcheinbar Fodten wieder zum 
Leben zu bringen. Aus dem Franzöfifchen. „Ich bin 
immer der Meynung, ohne davon eingenommen zu 
feyn, dafs die von mir vorgefchlagne Electrifirung und 
die dabey zw beobachtende Regeln: das fchleunigite, - 
ficherfte und beguemite Mittel fey, fich des wahren Ab- 
fcheiden. eines jeden Menfchen zu überzeugen“ 

Des gter Bandes rte Sammi. Lippe- Detmotdifcher 
Medicinalunterricht zur Vorbeugung der Tollheit der 
Hunde und Verhütung der gefährlichen Folgen derfel- 
bem- Ueber die hitzigen Getränke, vorzüglich vom ib- 
rem zu häufigen Genufse, vom D. Willing. Aus dem 
Hannöverfchen Magazin mit einem Zufatz von Hn. 
Scherf, in dem das Höchftnachtheilige des Brand weius- 
trinkens erörtert wird. Preufsifches Edict zur Beförde- 
tung der Pockenimpfung. Hierbey erzählt der Heraus- 
geber Beyfpiele, dafs durch die Inoculation wahre Wind- 
pocken erzeugt werden können. Medicinifche Einrich- 
tungen zu Surinam aus Ludwigs neueften Nachrichten 
von dieferColonie (Jena 1789.) Die Bentheim - Tecklen- 
burgifche Regierung liefs das Fleifch von g Schweinen 
verfcharren,, unter denen eins von einem tollen Hunde 
war gebiffen worden, ohne dafs es unterfehieden wer- 
den konnte, und nahm, als das Fleifch wieder ausge- 
graben wurde, fehr gute Maafsregein. Von den Wir- 
kımgen der Giftmaterie, von den mit dem Milzbrande 
behafteteır Vieh auf Menfchen und Thieren. Aus den 
Annalen der Braunfchweigifch - Lüngeburgifchen Rur- 
Jande. Ueberfetzt finden fich das Programm des Hr. 
Appellationsrath von Winkler de favore medicorum juve 
veteri ac hodierno Lipf. 1786 und Parallele entre les mi- 
‚fericordes et tes hopitaux. Par M. d’Apples Gaulis, du 
College de Medicine, a Laufanne 1799. Von dem klini- | 
fchen Inftitut zu Freyburg in Brisgau. Aus der medici- 
nifch - chirurgifchen Zeitung, In- einem preufsifchen 


Edict wird derGebrauch des Erdbades bekannt gemacht, 


um vom Blitz getroffene Perfonen wieder zu erwecken, 
da die Wirkfamkeit deflelben „durch wiederholte in Po- 
len und S.hlefien angeftellte Verfuche erwiefen if.“ If 
roch ein Funke des Lebens übrig, heifst es, fo pflegt 
die Wiederbelebung der Erfahrung zu Folge, binnen 1 _ 
oder höchftens 3 Stunden zu erfolgen. Zeigt fich nach 
Verlauf diefer Zeit keine Spur des Lebens, fo war der 
Unglückliche wahrfcheinlich allzu heftig vom Blitz ge- 
troffen und gleich anfänglich getödtet. 

Des gten Bandes zte Samml. Ueber Gifte von Hn, 
Leibmedicus Wichmann. Die Abficht diefes kleinen Auf 
fatzes it, die praktifchen Aerzte aufzufodern „auf die 
Zeichen, wodurch fich die Wirkung des einer Giftes 
vor den andern, gefchwind wirkenden oder langfam 
tödtenden unterfcheidet, genauer Acht zu geben und 
allenfalls neue herauszubriugen, nicht fowohl um den 
gerichtlichen, als dem blofs praktifchen Arzt. zu ‚beleh- 
ren.“ Ein Ausfchlag, den Hr. W. meiiterbaft befchreibt 
und wegen der brennenden Schmerzen, des unausfieh- 
lichen Zuckens, des langfamen Trocknens und der da- 
her entkehenden Schlafofigkeit mit dem ogenannten 
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Gürtel oder höllifchen: Feuer vergleicht, nar mit dem 
U:iterfchied, dafs der Gürtel fich charakteriftifch auf'eine 
Seite des Leibes- einfchränkt und ‘gerade einen halber 
Zirkel necht, auch: mit Fieber verbunden ift, wes hier 
fehkte — entfland nicht von der verfchluckten, fonderw 
vor der nur berührtem Pflanze, welche die Botaniften 
Rhus toxicodendvon nennen, Der Kranke wollte fie aus 
feinem Garten ausrottem, und: unternahm: es mit einem 
- etwas verwundeten Finger. Sie war iher felbft verdäch- 
ti vorgekommen; der trefliche Arzt muthmafste diefe 
Urfache nicht. Beyträge zur Weinprüfungsiehre vom 
Herausgeber. Hahnemanns, Leonhardis und Scopolis 
Raıhfchläge werden mitgetheilt- Gefundheitsorduung, 
für alle kaiferliche königliche Erblande;, gter Theil, vor- 
züglich die Conrumazgefetze enthaltend. Aus Johns 
Lexicon der k. k. Medicinalgefetze.. Diefer abermalige 
Abdruck von’ 56 S. aus einen» Werk ; das einzig derfel- 
ben: Publicum beftimmt ift» denr diefes Archiv auch ge- 
widmet ift, fcheinr uns fehr überflüßig zw feym. Fort- 
fetzung der Annrerkungen zu der Lippifchen Medicinal- 
ordnung. Ihr Gutes wird auseinander gefetzt, Nach- 
richt vom den Yorfchlägen und von dem glücklich gefun- 
genen Bemühungen der Hamburgifchen Gefellfchaft zur 
Befördrung der Künfte und nützlichen Gewerbe, zum 
Beken der medicinifchen Polizey. Aus Reden des yor- 
trefflichen Hn. Licentiat Günther. Der Regierung zu 
Ratzeburg Warnung gegen den unvorfichtigen Gebrauch 
der Kkupfernen und mefsingren Gefäfse, infonderheit 
beym Käfemachen, Hr. Prof. Hebenftreits fchon ge- 
druckte Abhandlung über die Verfälfchung der Weine. 
Eim Brief an den: Herausgeber ftellt die Nothwendigkeir 
dar, dals deutfche Aerzte und deutfche Chemiker einen 
Bund zur Aufdeckung und öffentlichen Bekanntmachung 
der in den Hamburgifchen Zeitungen und dem Leipzi- 
ger Intelligenzblatt unaufhörlich augepriefenen Geheim- 
arzueyen machen müfsten. Klagen über den Kaufmanns- 
geift unfrer Apotheker‘, felhft derer, die berühmte Schei- 
dekömitler find. Die Rauchtabake wären. nach Verfchie- 
- denheit ihrer Beize oft fehädlich.. Mit Bley würden die 
Weine jetzt nur höchftfelten verfälicht. Zufätze zu den 
medicinifchen Einrichtungen zu Surinam. Der Kkönigl. 
Regierung zu Hannover Ausfchreiben „ das Verhalten des 
Landmauns in der Ruhrktankheit betreffend, vom Ay- 
guit 1791. In emer Zeit, in der die berühmteften Aerzte 
die gelind abführende Methode, in diefer Krankheit ver- 
Werfen, mehr auf die Haut, mehr durch antirkemmati; 
Iche und antifpasmodifche Mittel zu unterfachen, findet 
man hier drey Drackmen Falvppenwurzel >» drey Tage 
durch zu nebmen, als das Haupimittel genaro We- 
der vor noch nach Erfcheimung diefes Ausfchreibens fañ- 
‘Qen wir diefe Paradoxie in irgend einer Schrift gerecht- 
fertigt. Indefs nennt man einer unfrer beften prakti- 
fchen Aerzte als Verfaffer diefer Anweifung nnd die Er- 
Wartung ift nicht wenig gefpannt, die Erfahrungen ken- 
nen zu lernen, die diefer befremdenden Anempf-hlunz 
zum Grund liegen; demm’dafs diefe ihm jene erit ver- 
fchaffen follte, Tifst fich vom ihm am wenigiten erwar: 
ten. Wir wünfchen aber nicht, dafs es Sitte werde, uns 
in Regieruugsausichreiben medicinifche Neuigkeiten be 
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kannt zu machen.. Etwas über die-Leichenhäufer, Maw 
follte fie mir den Kirchen in Verbindung fetzen, um ih- 
nem Ehrwürdigkeit und Heiligkeit zu verfchaffen.. Aus- 
züge aus Büchern; 


EEE 

NürssErG , in d. Bauer- und Mann. Bachki. t Abhand- 
. Jung von dem weifsen Flufse der Frauen. Nach dem 
Franzöfifchen des Herrn: Raulins bearbeitet ven D. 
G. A.Riederer. Mit einer Vorrede: von D- Hoh. Chr. 
Gottl. Ackermann. 1793: XAVI Vorrede und 107 S. 

Text. gi 
‚Hr. Riederer ‚hat feine Arbeit mit dem franzöfifchem 
Original durchaus verwebt.. Kaum Kann man durch den 
neuern Inhalt und die Anführung jüngerer Autoren die 
Zufätze des Deutfchen errathen; und da Rec. die Rau- 
linfche Urfchrift nicht befitzt, fo kann er auch die Be- 
reicherungen oder Verbeflerungen nicht beftimmen, wel: 
che das deutfche Publicum feinen Landsmann zu ver- 
danken hat, dem Anfchein: nach find die meilten im 
Abfchn. II. von der Therapie des weifsen Fluffes beyge- 
bracht. Raulins Werk: Traité des fleurs blanches avec 
la methode de les guerir. Tom I et Il. Paris 1766- gs 
1061 Seiten ftark, ift offenbar nicht vollftändig, fondern 
nur im Auszug mitgeteilt, und wir dürfen.es der Ver- 
ficherung des berühmten fachkundigen Vorredners glau- 
ben, dafs Hr. R. nur das Nützliche und für dem aus- 
übenden Arzt Brauchbare aus dem weitläuftigen Werk. 
ausgehoben habe. Einen Auszug verträgt diefe kleine 
Schrift nicht, und eine blofse Anzeige der Rubriken ent- 
fcheidet nichts; man wird es alfo dem Rec. aufs Wort 
glauben, dafs diefe Rawlin- Riedererfche Abhandlung über 
eine fo allgemeine und befchwerliche Krankheit, wel- 
che der Heilkuntt des gefchickteften: Arztes oft fo viel 
zu fchaffen macht, die Aufmerkfamkeit praktischer Äerz- 
te verdient, und vielen Lefern fehr lehrreich feyn wird. 
Sie ilt mehr dogmatifch und führt keineswegs zur Em- 
pirie, weiche bey diefer Krankheit leider nur allzu oft 
ausgeübt wird, und noch kennt Rec. kein Buch ‚worin 
diefes Uebel vollffändiger und zweckmäßsiger abgehan- 
delt wäre. Erfchöpfe it aber diefe Materie durch die 
gegenwärtige Abhandlung noch lange nicht, und fo- 
wohl die Pathologie als auch die Therapie vertragen 
noch viele Zufätze und manche Berichtigung; fo hätte 
Rec. wnter den Arzneymittela auch der Simarubarinde 
und der Bärentraubenblätter, befonders gedacht, und 
den Gebrauch der Abführungen naher beftimmt und 
mehreingeichränkt, auch die Diät detaillirter abgehandelt. 
Sehr oft hat Rec. das Infufum ipecaeuanhae vorzüglich 
heiffaın in diefer Krankheir gefunden. Die vortrefli- 
che Vorrede des Hn. Ackermann handelt von den Urfa- 
chen der Nervenzufälle, welche gemeiniglich mit dem 
weifsen Flufs verbunden find und ihn entweder erzeu- 
gen oder von ihm erzeugt werden; meifterhaft ift die 
pathologifche Erklärung diefer Verbindung und voll 
praktifchen Sinns. Seine Heilmethode gründet er vor- 
züglich anfEinfpritzungen von auflöfender abfpühlender 
und beiänfiigender Art; befonders empfiehlt er eine 


büchltverdünnte Auföfung des Aetzfteins oder Quecken- 
abiud mir Moktelaft verletzt; nachher ‚eine blofse Mehn- 
HRR? faft- 
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faftauflöfung. Zur Stillung des tbermäfsigften Reizes - 


in der empfindlichen Fafer verdiene Kirfchlorbeerwaffer 
die erfte Stelle, man müffe dabey aber mit der gröfsten 
Vorficht verfahren und im Anfang nur 10— 15 Tropfen 
und noch weniger, mit Waffer vermifcht, einfpritzen. 


Nürnsers, b. Stein: Auszüge medicinifch- chirurgi- 
Scher Beobachtungen aus den neuern Schriften der 
Kaiferlichen Akademie der Naturforfcher , verfafst 
yon Dr. G. A. Weinrich. II. Th. 1790. 4148. gr.$. 


Bey der Anzeige des I. Th. diefer Juszüge etc. Nr. 
179. d. A, L. Z. 1790 hat Rec. fchon Plan und Zweck 
deflelben angegeben und fein Urtheil beygefügt, wel- 
ches er auch bey diefem II. Th. nur mit der Bemerkung 
wiederholt, dafs der Stil des Epitomators viel reiner 
und kernhafter geworden ift, und dafs diefer Theil fechs 
Bände des Originals enthält: Rec. fah der Fortfetzung 
diefer nützlichen und zweckmäfsigen Auswahl aus ei- 
nem fo reichhaltigem und in vieler Rückficht wichtigen 
Schatz von Erfahrungen und Bemerkungen bis jetzt 
(1794) vergeblich entgegen; es wäre wahrhaftig kein 
gutes Zeichen für dieLectüre der jetzigen Aerzte, wenn 
Mangel an Abfatz die Fortfetzung eines folchen deut- 
{chen Werks unterbrochen hätte, da doch die Ueberfe- 
tzungsfabriken der Englifchen meift feichten medieini- 
{chen Brofchüren fo gut gedeihen. Gewils werden meh- 
rere deutfche Aerzte mit dem Rec. wünfchen,, dafs je- 
de Urfache diefer Unterbrechung aufhören und das Werk 
bald und fchnell wieder fortgefetzt werden möge! 


STAATSWISSENSCHAFTEN. - 


Berrin, b, Matzdorf: Verfuch über: die Schädlichkeit 
der gefchloffenen churmärkifchen Elbfchiffergilde und 
über die Nothwendigkeit , die Schiffahrt auf der Elbe 
Frey zw geben, nebit einer Darkellung der Mifsbräu- 
che, welche. bey dem Schiffermonopol obwalten. 
1792. 1189. 8. (8 85) n 

Freymüthige Aufdeckung der Gebrechen bey Landes- 

anltalten it der erfte Schritt zur Verbefferung; daher 

gehört diefe kleine, Schrift zu den Beweifen des Nutzens 
der Prefsfreyheit in Staatsfachen und verdienet der Sa- 
che wegen Aufmerkfamkeit, obgleich die Lefung nicht 
angenehm ift, weil der Vf. verworren, zu weitläuftig 
und ganz ungebildet, ja felbit nicht fprachrichtig 
fchreibt. Er eifert zuerk in einem derben Ton über die 
Monopolien überhaupt, als ungerecht gegen das Eigen- 
thum und die Freyheit, und fchädlich für den Staat und 
die Bevölkerung, befonders aber wendet er diefes auf 
die gefchloffenen Schiffergilden an. Berlin hat 25 Schif- 
fer und Magdeburg 21 Schiffer und 66 Kahnführer, wel- 
che die Elbe nach Hamburg allein befahren dürfen, und 
daher zu mancherley Klagen der Kaufleute Anlafs geben. 
Das fchlefifche Leinen, welches 4 Millionen Thaler be- 
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trägt und 22000 Weberftühle befchäftiget, leidet oft 


“Schaden von der Näffe, weil die Schiffe nicht bedeckt 


find, und eben fo der von Hamburg ins Land oder 
durchgehende Coffee, Farbenwaaren u. dgl. Die fchle- 
fifche Gebirgskaufmannfchaft erbot fich, höhere Fracht 


zu bezahlen, wenn die Schiffe, fo wie auf dem Khein, 


mit hölzernen Decken verliehen würden, aber die Schif-, 
fer wendeten ein, fie würden dadurch zu fchwer. und 


.felbít ein zweyter Vorfchlag zu getheerten Leinwand- 


decken wurde ebenfalls zurückgewiefen. Die Fahrt re- 
het ferner fehr langfam, weil’die Befrachtung gefetzlich 
nach der Reihe gefchehen mufs und alfo kein Wetteifer 
ftatt findet. Auch find die Schiffe nach dem \mittlern 
Wafferitand zu grofs und ungefchickt und bis 3000 Cent- 
ner fchwerbeladen, fo dafs an feichten Stellen alge- 
leichtet, d. b. in kleine Nebenfahrzeuge umgeladen wer- 
den mufs. Dadurch leiden-wieder die Fäfler und Bal 
len von den Haken, zwifchen welche fie eingefpannt 
und fo mit einer Winde am Malt gehoben werden. Ja 
die Leinwand ift oit erit nach Abfahrt der Seefchiffe in 
Hamburg angekommen und hat gar liegen bleiben müf- 
fen. Endlich werden die Waaren von den Schiffknech- < 
ten beftohlen, weil diefe äufserft fchlecht, nicht nach 
der Zeit, fondern für die ganze Fahrt bezahlt werden, 
und die zur Aufficht verbundenen Schiffer und Schi- 
fchreiber felten auf den Gefäfsen mit fahren. Nach die- 
fer allgemeinen Darftelluug werden noch die Privilegien 
und Reglements der Schitlergilde von 1700 , 17:6 und 
1748 einzeln durchgegangen und verfchiedene Anmer- 
kungen dazu gemacht, welche aber meiltens eben dar- 
auf hinausliefen. Den Befchlufs macht noch ein Vor- 
fchlag, die anfänglich zwar umfonft ertheilten aber von 
den jetzigen Befitzern im Durchfchnitt für 4000 Rthlr. 
gekauften Privilegien wieder auszukaufen und das Geld 
dazu durch eine Erhöhung des Wafferzolles um 5 pro 
Cent binnen ıo Jahren aufzubringen, da alsdann, bey 
freyer Schiffahrt, auch die jetzige Taxe der Fracht un- 
nöthig würde, bey welcher noch die-Mifsbräuche find, 
dafs fie mit Einfchlufs der Zölle beftimmt it und doch 
für voll bezahlt wird, wenn etwas auf halbem Wege 
ausgeladen und alfo der Zoll nur zum Theil gegeben wird. 

Nachtrag zum Verfuch über die — Erfe Liefe- 
rung 1792. 1429..8. (10 gr.) ; 

Diefer ift felbft dem erleuchteten Vorfteher des Han- 
delsdepartements, dem Hn. Finanzminifter von Struenfee, 
zugeeignet und beftehet faft ganz aus Actenftücken, die 
theils einzelne Fälle von Befchwerden über die Schiffer er- 
zählen, theils aber die Unterhandlungen darüber bey der 
Kammer und dem Generaldirectorium betreffen, Da fie 
dber keine eigentlich neue Zufätze enthalten, fo hätten fie 
immer ungedruckt bleiben mögen. Eine Berechnung von 
87000 Rthir. Schaden, welchen das Land au Gefällen 
und Diebftahl jährlich leiden foll, it doch febr willkühr- 
lich, und. der Eutwurf zu einem neuen Reglement ent- 
hält noch immer viel Einfchränukungen, z.B. Lehrjahre, 
Belitz eines Haufes, das 2000 Rthir. werth if u, dgl, 
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Freytags, den 16. May 1794. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Hamsurg, b. Bohn: Dr. Anton Friedrich Büfching, 
königl. preufs. Ober - Confittorialraths etc., Erdbe- 
Schreibung. Siebente rechtmäfsige und ftark ver- 
befferte und vermehrte Ausgabe. Nebit Vorrede und 

~ doppeltem Regifter zu jedem Theile. ge V Theil. 
Einleitung in das deutfche Reich, Böheim, Mäh- 
ren, die Laufitz und öftreichifchen Kreis. 1789. 
768 S. VI Theil. Weftphälifcher und kur- rheini- 
fcher Kreis. 1790. 688 S. — VII Th. Oberrheini- 
fcher, fchwäbifcher, bayerfcher und fränkifcher Kreis. 
1790. 1102 8.— VIII Th. Oberfächfifcher Kreis. 
1791. 952 5. — IX Th. Niederfächfiicher Kreis, 

. die drey Kreife der unmittelbaren Reichsritterfchaft 
und andrer nicht zu den zehn Hauptkreifen des 

. deutfchen Reichs gehörige unmittelbare Reichslän- 
der und Oerter. 1792. 708 S. — X Th. Die verei- 
nigten Niederlande, Helvetien, Schlefien und Glatz. 

“ Fünfte Auflage. 1792. 980 S. — XI Th. erite Ab- 
theilung: unterfchiedene Länder von Afien. Dritte 
verbeflerte uud vermehrte-Auflage. 1792..718 S 


De beiden letzten Theile find keine neuen Auflagen, 
fondern haben nur neue Titel bekommen. Die 5 
Theile von Deutfchland aber find fo erweitert und um- 
gearbeitet, dafs man die Befchreibung mancher Länder 
beynahe für neu ausgearbeitet anfehen kann. Ueber die- 
fen erftaunlichen Tleifs des fel. Mannes mufs man fich 
um fo viel mehr wundern, da er diefes alles unter den 
heftigften Schmerzen leiftete, die er während feiner letz- 
ten Krankheit feit dem May 1738 faft unaufhörlich er- 
duldete. Freylich hätte noch mehr nachgetragen und um- 
‚geändert werden müflen, wenn er alle die einzelnen Be- 
tichtigungen und Erweiterungen in der Erdbefchreibung 
unfers Vaterlands hätte nutzen wollen, ‘die feit der vori- 
gen Ausgabe durch fo manche kleinere und gröfsere 
Schrift bekannt geworden find. Aber höchft wahrichein- 
lich würde er von fehr wenigen darunter, auch wenn 
er gefund geblieben, Gebrauch gemacht haben. Er hatte 
ès uns fchon öfters erklärt, dafs er dasjenige, was feine 
Ausfchreiber, Nachfolger und Nachahmer von einzel- 
nen Ländern und Oertern richtiger hätten nicht auffu- 
.. chen und brauchen , fondern fich blofs auf feine unmit- 
telbaren Sammlungen einfchränken wollte.. Aus diefer 
, Urfach hat er auch hier das Verzeichnifs der bey feinen 
vorigen Ausgaben gebrauchten Schriften weggelaffen, 
und blofs der anfehnlichen Beyträge und Berichtigun- 
gen diefes Werks, die ihm faft von allen Orten zuge- 
fandt worden, Erwähnung gethan. Indefs fieht man 
doch wohl aus den Zufätzen felbft, dafs er diefes Gefetz 
4. Li Z. 1794. Zweyter Bund. 


fo ftrenge nicht gehalten. Ja er klagt fogar, dafs er 
bey dern oberfächfifchen Kreife manche kleine Schrift 
über einzelne Gegenden und Oerter in den Berliner Buch- 
läden nicht habe bekommen können. Man hat indefs 
alle Urfach, mit dem zufrieden zu feyn, was hier ge- 
liefert ift. l 

So it zuer im fünften Bande Böhmen faft ganz 
umgearbeitet. Unter den Producten kommen auch die 
Steinkehlen von Kutterfelg und Schwätz vor, welche 
jährlich 60,000 Kübel zum Verkauf liefern. Die Volks- 
menge hat fehr zugenommen. 1786 gab man fie zu 
2757910 Menfchen an. (Nach einer genauen Zählunes- 
lifte waren 1785 nur 2,451,848 Menfchen, wie man aus 
dem 3teu Bande der Reifenden weils. Alfo 3060652 Men- 
fchen hätte das Land in einem Jahre mehr bekommen 2) 
Mit Recht fchreibt Hr. B. diefe fchuelle Aufnahme des Lan- 
des Jofephs Il weifen Verordnungen zu, in welchen er 
unter andern 1781 die Leibeigenfchaft in Böhmen, Schie- 


dien und Mähren aufheb, und fonk noch die Lage der 


Unterthanen verbefferte. Er verltattete auch den nicht 
Römifchkatholifchen öffentliche Religionsübung, und 
fetzte die Juden überhaupt auf eine Jährliche Contribu- 
tiön von 216,000 fl., davon 146,000 zum Wetter- Waf- 
fer- und Feuerfchadens - Vergütung beftimmt Würden 
Die nach dem Hubertsburger Frieden liquidirten Super. 
erogats und Kriegesbefchädigungen betrugen ZAC AOK 
fl. Der Kaifer machte Verfügung zu ihrer Tilzung. Eh 
grofser Zufatz in der neuen Ausgabe betrillt das Milj- 
tärfyftem vón 1776. Sehr häufig it die Häuferzahl in 
den Städten angegeben; z. B. Prag hatte 1787, 3209 Häu- 
fer , (in der 6ten. Ausgabe ftehen 6000,) unter welchen 
270 Öffentliche Gebäude, Palläfte und Kirchen find. . Die 
Anzahl der Einwohner betrug 1784, 76011 Menfchen 
ohne die Befatzung, die in den letzten Jahren ungefähr 
gooo Köpfe ausmachte. Der Juden waren 7501. Man- 
che Kreife. z. B. der Bunzlauer, haben eine andere Ein- 
theilung bekommen. - Viele Marktflecken mit und ohne 
Schlöfler find hinzugekommen; andre hingegen find 
weggelaffen. Auch iit die neue Feftung Pleffe hier kurz 
befchrieben. In Mähren ift 1783 ein allgeme nes mäh- 
rifch - Schlefifches Appellations - auch. adliches Gericht 
(Landrecht) errichtet worden, — Nicht weniger wich 
tige Zufätze hat die Befchreibung des öftreichichen Kréi- 
fes bekommen. “Die Staatseinkünfte, die man fchon aus 
feinem Magazin zu wiffen glaubte, find nicht recht be- 
kannt. — König Friedrich I von Preufsen fchätzte fie 
auf 61 Millionen Gulden, oder 49. Mill. Thaler., Auf 
dem Lande fehlt es am Volk, weil die Men E a Ge 
findes in den Städten zu grofs ift. Daher en = 
Steiermark, Kärnthen und Salzburs- jährlich ei ma 
2 ı g lich éin paar 
Taufend Männer und. Weiber zur Sommerarbeit hieher, 
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und nehmen wenigftens 60,000 fl. mitnach Haufe. Im Bur- 
gundifchen Kreife find die durch den Parifer vorläufigen 
Vergleich von 1738 binzugekommenen Stücke, nemlich 
das Gebiet vonLilloan der Schelde und die Graffchaft Dal- 
hem hinzugefügt, und die Gröfse des ganzen öftreich- 
fehen Antheils auf 470 Quadratmeilen angefetzt. Statt. 
2 Millionen Menfchen, aber die man gewöhnlich dem 
Lande gibt, glaubt er, könne man nur ı? Mill, anneh- 
men. Den unmittelbaren Handel, den die öftreichichen 
Niederlande von Löwen aus bis Cadix; Liffabon u.a. 
Seeftädten durch die Bemühung des Kaufmanns Rom- 

erg treiben, hat er billig auch bemerkt. --Nach‘ihm ha- 
-ben die Gebrüder Obermann auch in Brüffel einen weit- 
läuftigen Handel'angefangen. Diefe Stadt aber ift nicht 
fo bequem dazu, als Löwen. Von hier gehen Strafsen- 
dämme nach Brüffel, Mecheln, Lüttich und Namur; 
‚nach Antwerpen aber ein Kanal. 


Im VIten Theile find faft alle Abfchnitte verbeffert. 
Die Befchaffenheit des Bodens, die Viehzucht, der Acker- 
und Wiefenbau, die Volksmenge und Häuferzahlt find 
genauer angegeben. Befonders gilt dies von den preu- 
fsifchen Befitzungen in Weftphalen, - So iftz. B. bey Ra- 
vensbergbemerkt, dafs aus diefer Grafichaft jährlich für 
ungefähr 642,000 Rthir. gebleichtes Linnen, und für 
234,000 (Rthlr.2) Moltgarn (ohne Erklärung diefes Pro- 
vinzjalworts) ausdem Lande gehen, und vom April 1787 
bis letzten März 1788 haben die in andere preufsiiche 
und auswärtige Länder ausgeführten Waaren und Lan- 
desproducte 965,162 Rthlr. betragen. Blofs ven. Biele- 
feld beträgt die Ausfuhr des gebleichten Linnen jahrlich 
über 500,000 Rthir. — Bey dem Hochitift Paderborn 
wird bemerkt, dafs im Dorfe Delbrück die Lanäfchule 
1785 in einem fo guten Zuftande gewefen, dafs die Bau- 
erknaben nicht blofs in der Religien, fondern auch im 
der Mathematik und Gefchichte unterrichtet worden, — 
Im Naffäufchen ift der Erbvertrag der Walramifchen und 
Ottonifchen Linie von 1785, und im Naflau - Siegenfchen 
das der Bevölkerung fehr nachtheilige Gefetz, dafs. kei- 
ner heirathen darf, der nieht erweifen kann, dafs er ge 
nug Vermögen dazu habe, angegeben. Auch die andern 
Kapitel von den Erzftiften Mainz, Trier, von der Pfalz 
am Rhein, befonders aber von Kölln,. deffen Befchrei- 
bung in den vorigen Ausgaben er felbft zu den unvoll- 
ftändigften rechnet, und von andern kleinern Ländern, 
Graf- und Herrf haften haben anfehnliche Zufätze und 
Verbefferung erhalten. 


Im Vliten Theile find hauptfächlich die Heffen - Caf- 
felfchen und Bayerfchen Länderbefchreibungen falt ganz 
umgearbeitet, und die übrigen haben faft alle Zufätze 
erhalten, die Einkünfte in Fulda werden auf 350,000 fl. 
gelchätzt. Die Gefchichte der: gefürfteten Abtey Prüm 
ift weitläuftiger auseinander gefetzt. Die fämmtlichen 
Heflifchen Länder find auf 216 deutfche Quadratmeilen, 
und die Caffelfchen befonders, auf 156: Q. M. gefetzt. 
Die Ausfuhr der T:andesproducte, befonders Leinewand, 
Holz, Eifen, Steine, ‚befördert vorzüglich die Fulda, 
welche bis Hirfchfeld fehiffbar it. Die Einkünfte, mit 
Einfchlufs derjenigen aus Hanau, betragen 1,800,000 fl. 
Man findet die neuen Colonilten- Dörfer, und fonft man- 
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che Oerter, ja ganze Aemter angeführt, die entweder 
in der vorigen Ausgabe fehlten, oder hier in andrer Ver- 
bindung vorkommen. Von den Darmftädtifchen Län- 
dern hat er die natürliche Befchaffenheit, Producte, Ma- 
nufacturen und andere Merkwürdigkeiten aus der Hef- 
fen- Darmftädtifchen Zeitung von 1777 angeführt. Eben 
foit die Topographie an vielen Orten erweitert. Das 
Fürftenthum’ Hersfeld ift umgearbeitet. In Hanau Mün- 
zenberg ift das Wilhelmsbad ausführlich befchrieben, 
und von dem Gefundbrunnen bey dem Dorfe Schwall- 
heim; im Amte Dorheim, bemerkt, dafs deffen-Waifer, 
wegen feines flüchtigen Geiltes, nicht wohl verführt 
werden könne. 


Von der Gegend zwifchen Grühftadt und Neuftadt . 
an der Hart in der Graffchaft Leiningen, wird erzählt, 
dafs man hier kleine Wälder von Kirfehbäumen im Fel- 
de habe, daraus mancher Bauer in den nahe gelegenen 
Städten jährlich roo fl. löfet. Den Grafen von Leinin- 
gen Dachsberg erhob Jofeph 111779 in den Fürftenftand. 
— Im Schwäbifchen Rreife haben die Stifter Contanz 


‚und Augsburg, noch mehr aber das Herzogthum Wür- 


tenberg, die Badenfchen u. a. Länder Zufätze erhalten. 
Im Würtenbergifchen, das unter der letzten Regierung 
Chauffeen, neue Brücken und beifere Wege bekommen, 
fchätzt er die mittlere Zahl der Einwohner 609,000- 
Das Land leidet, wie der gröfste [heil von Schwaben, 


-Mangel am Gelde, und diefes ilt wohl mit eine Urfach 


von den vielen Auswanderungen in den neuern Zeiten. 
aus Schwaben in fremde Länder. -— Im Badenichen, 
wo der Markgraf 1783 die Leibeigenfchaft .mit einem 
Verluft von 40,000 il. jährliche Einkünfte aufhob, zähl- 
te man im J. 1784, r41,118 Menichen. Die Einkünfte 
des Markgrafen betragen ungefähr 1,200,000 fl. Das 
Land hat keine Feftungen, und das Reichscontingent ift 
fehr mäfsig. Was er von feinen Truppen fagt, hat fich 
feitdem fchon merklich geändert, aufser dafs alle gut ge- 
wachfene Mannsleute auf den Dörfern der untern Herr- 
fchaft das Gewehr tragen, fich des Sonntags in den Waf- 
fen üben, und im Frühjahr fich einige Monate lang bey 
der allgemeinen Waffenübung emfinden müffen. 


In der Städtebefchreibung. wird bey Kehl angeführt, 
dafs 1781 die anfehnliche Gefellfchaft, welche Voltaires 
Werke herauszugeben unternommen, das Hornwerk vom 
Markgrafen auf 20 Jahr gepachtet, auf den abgetrage- 
nen Wällen, Alleen_und Gärten angelegt, auch ein gro 
fses Gebäude zur Buchdruckerey aufgeführt. — Die 
Landgraffchaft Baar ift nach ihren Aenıtern eingetheilt; 
Bey der Herrfchaft Wiefenfteig aber ift der wichtige Um- 
ftand ausgelaffen, der in der vorigen Ausgabe ftand, 
dafs dafs pfälzifche Haus durch den Tractat zu Tefchen 
wieder in den Befitz derfelben gekommen ift. Die Herr- 
fchaft Haufen. it nach ihrer natürlichen Befchaffenheit, 
Producten desMineralreichs, und Abtheilung in die obe- 
re und-untere Herrfchaft viel vollltändiger befchrieben. 
Dafs Tettnang und Argenan das Haus Oeftreich gekom- 
men, wird zwar bemerkt, aber das Jahr 178r ftatt 1779 
angegeben. — Auch der Bayeriche Kreis ift beynahe 
ganz umgearbeitet. Salzburg bauete nach der vorigen 
Ausgabe kein, nach diefer wenig, Getreide, Die Zahl 
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der Einwohner fetzt er hier auf 250,000. Das Herzog- 
thum Bayern fchätzt er, nach Abzug des Inviertels 589 
Quad-atmeilen grofs. Von 378 Q. M: Acker und Wie- 
fenland find nur 1,165,830 Jucharte, deren 15,893 auf 
eine Q. M. gehen, wirklich bebautes Land. Bayern wird 
noch in Rentämter eingetheilt. Unter diefen if auch, 
wiewohlabgefoidert, durch einen Gedächtnifsfehler, wie 
in der Vorrede fteht, das an Oeftreich abgetretene In- 
viertel abgehandelt. 

Von den Slaven, die ehemals in Franken wohnten, 
läfst fich zwar aus Urkunden beftimmen, dafs die regio 
Slavorum vernemlich um Bamberg, und hienächft um 
Würzburg, und im Fürftenthnm Bayreuth gelegen ka- 
be. Ob aber diefe eingewanderte Slawen Sorben oder 
andre gewefen, ift noch nicht ausgemacht. In den vier 
erften Kapiteln von Bamberg und Würzburg ift nichts 
geändert oder hinzugefetzt, aufser der Bemerkung, dafs 
Würzburg eine von den Hauptmünzfiädten des fränki- 
{chen Kreifes fey, und wie viel Schulden der letzte 
Markgraf in Bayreuth gefunden. Defto mehr aber bey 
dem Fürfterrthim (bey Culmbach) Onoltzbach. Hier ift 
die Landesökonontie ausführlicher befchrieben, haupt- 
fächlich die einträgliche Viehzucht. Ochfen von 22 bis 
2.4 Centner (?) kommen nicht felten vor. Die Wälder 
betragen 69,226 Morgen, von welchen 49,511 dem Lan- 
desfürften gehören. Die Gröfse des Landes mag unge- 
fähr 54 deutfche Quadratmeilen betragen. Städte find 
hier 19 angegeben; in der vorigen nur 15, welches auch 
die richtigere Zahl it; denn man kann auch in der neuen 
keine rg Städte finden. 1787 waren im Umfange des 
Fürftenthums 206960 Menfchen, die Summe für die ge- 
gen die Feuers - Brünfte geficherten Häufer betrug 
13.353525 fl. Die Hauptfitze der Fabriken find zu 
Schwabach, Roth und Fürth. Zu Schwabach werden 
jährlich ungefähr 1300 Centner Wolle, und goo Centn. 
Baumwolle zu Strümpfen verarbeitet, für die ungefähr 
180,009 fl. ins Land kommen. An Steck - und Näh- 
nadein werden gegen 200 Millionen verfchickt, und für 
diefelben über 130,000 fl. gehoben. Die 1766 errichte- 
te Kattun - und Zitzfabrik liefert jährlich ungefähr für 
200,000 fl. Waare. Unterfchiedne kleine Fabriken un- 
gerechnet, fo zieht Schwabach jährlich auf 325,000 fl. 
für die ausgefchickten Waaren. Auch die Fabriken der 
übrigen Städte werden biernamhaftgemacht. Hier wird 
auch erzählt, wie viel Markgr. Chriitian’ Fried. Karl Ale- 
Xander für fein Land gethan.bat. Rec. kann dies fo we- 
nig, als die umgearbeitete Topographie und geänderte 
Abtheilung der Oerter unter die 15 Öberämter anführen. 
Verfchiedene Oerter find hier neu hinzugekommen. — 
In der gefürfteten Graffchaft Henneberg ift die ältere 
Gefchichte der Grafen, auch die Topographie etwas er- 
wWeitert. Auch Hohenlohe und Limburg. In der letz- 
ten Herrfchaft, davon der Herzogvon Würtemberg 1790, 
ST, 90 einige Landesantheile käuflich an fich gebracht, 
zählte man 1784, 14,404 Menfchen. ` Die Herrfchaft 

Speckfeld ift neu umgearbeitet. Auch bey den Reichs- 
ftädten it manches geändert. Z. B.N ürnberg hat, viel- 
łeicht auf Hn. Nicolais Erinnerung, nicht mehr 500, fon- 
dern nur gegen 200 Gaffen, Häufer gegen 500% Einwoh- 
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ner höchftens 30,000. Von keiiter Reichsftadt find fo 
viel Bücher und Schriften vorhanden, als von diefer. 
Die Eiukünfte betragen ungefähr 2 Millionen Gulden, 
nemlich die doppelte Lofung der Bürger aus der Stadt 
und ihren Vorftädten 1,350,000 fl, die Accife, der Zoll 
und Getreide- Auffchlag an 200,000 fl.; und.aus dem Ge- 
biet etwa 500,000 fl.. Dafs fie königliche Schulden ha- 
be, ift hier nicht erwähnt. 


Wie fehr der VIllte Theil umgearbeitet und erwei- 
tert fey, fieht man fchon aus der Seitenzahl. Diefe be- 
trug in’der vorigen Ausgabe 788 Seiten, hiër 952 S. Den 
gröfsten Theil diefer Zufätze mufs man auf Churfachfen 
und die Mark Brandenburg rechnen ; obgleich kein Ka- 
pitel in diefem Theile übergangen ift, darin richt Ver- 
beflerungen anzutreffen wären. Man findet auch wirk- 
lich die neueften Werke, welche er haben konnte, klei- 
nere ausgenommen, darüber er klagt, dafs er fie nicht 
habe bekommen hönnen, benutzt. Selbft Charpentiers 
mineralogifche Geographie hat er gebraucht, wobey er 
die Bemerkung macht, dafs der niedrigfte Punkt, von 
dem er die Höhen nach dem Barometerftand beftimmt, 
bey Wittenberg angenommen, welches beynahe am En- 
de des Hauptthäls der Kurlande liegt, obgleich ein Theil 
der Laufitz noch tiefer liegt. Auch Canzler und Leon- 
hardi find benutzt, und in der Kurmark Borgftede, feine 
eigene Reifen nach Kyritz und Rekahn und andere. Man 
findet daher in diefer neuen Ausgabe nicht nur den Flä- 
cheninhalt, die Volksmenge und den Ertrag der Länder 
viel yollltändiger angegeben, fondern auch in Anfehung 
der Städte, Marktflecken, Dörfer, wüften Marken, und ` 
in-Kurfachfen der Schrift- und Amtfaffen Güter, der Rit- 
ter und Freygüter, auch Vorwerke ift vielmehr Vollitän- 
digkeit. Di® Nachrichten. gehen bey vielen bis auf die 
neveken Zeiten; z. B. In Dresden ift der Zuftand der 
Bibliothek, ihre grofse Verinehrung und der jährliche 
Fond von 309 bis auf 3000 Rithir., und im Brandenbur- 
gifchen fo manches wichtige, was unter Friedrich Wil- 
heim H gefchehen, angegeben. In ein genaueres De- 
tail aber {ich einzulaffen, verfaätten die Grenzen der Re- 
cenfion nicht. 


Eben dergleichen Vermehrungen und Verbefferun- 
gen kann man im IXten Theile finden. Im Herzogthum 
Magdeburg, deffen Volksmenge 1794 überhäupt 249.593 
Menfchen vom Civilitande betrug; find die Aemter hin 
und wieder anders geordnet und abgetheilt. Sogar der 
Umtaüufch einiger Alvenslebifchen und Schulenburgifchen 
Güter ift bemerkt: doch ift dabey ein Schreib- oder 
Druckfehler vorgegangen. Bertingen, das der Hr. Gr. v. 
Schulenburg - Kehnert gegen Forsleben umgetaufcht, fteht 
hier zweymal; aber Forsleben ift gar nicht genannt. In 
Magdeburg it die Domfchule, awch die Stadtfchule ge- 
gannt; aber das alte ehemals fo berühmte Gymnalium 
der Alt-Stadt, das fonft wenigftens die eigentliche Stadt- 
fchule, und mit ro Lehrern befetzt war, ift übergangen. 
— Bey Haarburg giebt er den Gewinn, den das Land 
von den über diefe Stadt gehenden Kaufmannsgütern 
hat, jährlich im Durchfchnitt zu 41,062 Rthlr. an.  Blofs 
von Erd-und Himbeeren, die von hier nach Hamburg 
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gebracht werden, follen jährlich 9,617 Rthlr: geliefert 
werden. Auch die Theilung des Communionharzes zwi- 
fchen dem Kur- und fürftlichen Haufe Braunfchweig ift 
ganz ausführlich hier zu finden. Nur ift der Fehler S, 
223. begangen, dafs die dem Kurhaufe Braunfchweig -zu- 
gehörige Bergftädte Clausthal ‚. Altenau etc. herzoglich 
Braunfchweigifeh genannt werden. _Diefe Oerter hat 
Kurbraunfchweig immer gehabt, und keiner dayon ikt mit 
in die Theilung gekommen. Aber auch die fämmtli- 
chen.Bergftädte, die fonft in der Communion waren, find 
vom Herzeg vom Braunfchweig an Hannover abgetre- 
ten, Kurz, der Herzog von Braunfchweig hat alle feine 
Anfprüche an Bergwerke und Bergftädte im Communion- 
harz bis auf die in der Einleitung genannten Stücke, die 
in Communion geblieben find, an Hannover abgetreten, 


und blofs feine # an den ehemaligen Communionforften . 


behalten, davon er freylich, wenn er will, neue ihm ei- 
geuthümlich zugehörige Bergwerke anlegen kann. — 
Im Fürftenthum Wolfenbüttel find die Cichorienfabriken, 
der Handel mit Waizen und andre aus Ha, Kammerrath 
Ribbentropps Befchreibung der Stadt Braunfchweig und 
deffen braunfchweigifchen Kaufmannskalender bekannte 
Erwerbszweige ausgelaflen. Die, Stadt Braunfchweig, 
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die ficher ert unter Heinrich dem Löwen eine Stadt ge- 
worden, läfst er noch immer bey ihrem vorgeblichen 
hohen Alter. In Salzdahlum ift fchon feit mehr als 2. 
Jahren kein Jungfrauenklofter mehr. Es ift in der Stadt 
Wolfenbüttel. Auch find hier einige Druckfehler; z.B. 
S. 318. Riffenbrück und Tilde, anftatt Kiffenbrück und 
Thiede. S. 321. heifst der letzte Ort Theide. Doch der- 
gleichen Druckfehler, auch in Jahrzahlen, wären fchon 
öfter in den vorigen Theilen zu bemerken gewefen, 
Souft haben die Fürftenthümer Wolfenbüttel und Hal- 
berftadt manche Zufätze erhalten. Eben das gilt von 
Magdeburg und Holitein. 


Von folgenden Büchern. find neue Auflagen erfchienen : 


Berrin, in d. Realfchulbuchh.: Kleine Naturgefchich- 
te und einige Erzählungen für Kinder, von L. Carl. 
gte Aufl. 1794: 47 5. 8. m. K.. (4gr.) 

Ebend., b. Ebend.: Berlinifches’ neu eingerichtetes 
Schulbuch. Von Ch. Zimmermann. gter Th. gte 
Aufl. 1792. 232 S. 8. (10 gr.) 


KLEINE’ SCHRIFTEN. 


Purnosoruie. Leipzig, b.Sommer: Moralifches Handbuch 
ür die Soldaten , befondevs fur die Untergfficiere und Gemeinen der 
Churfürfil, Sächfifchen Armee, von Kary Friedrich Stöfsner, Pfarrer 
in Lengefeld und WVettelroda, 1793. 106 8. 8. Die Abficht des 
Vf, , fo wie Bahrdt eine Moral für den Bürgerftand gefchrieben 
hatte, ein ähnliches Werk für denjenigen Theil der Menfch- 
heit, der von ‘Seiten feiner moralifchen Bildung noch oft fehr 
fvernachläfligt wird, - zu feiner Belehrung und. Beflerung auf- 
zufetzen, war gewils ein fehr lobenswürdiger und‘ men- 
fchenfreundlicher Gedanke. Und wenn gleich diefe Idee noch 
befer ausgeführt werden kann, als hier, gefchehen ilt: fo 
wird doch gewifs jeder Menfchenfreund ‘mit uns wünfchen, 
dafs diefe kleine Schrift jedem Soldaten deutfcher Heere un- 
entgeldlich mitgetheilt werden möge, damit in diefen Men- 
fchen, die oft nur mafchinenmäfsig behandelt werden, das Ge- 
fühl der Menfchheit und derPflicht geweckt und belebt werde. 
80 lange.der fromme Wunfch, dafs kein Krieg mehr feyin mö- 


ge, noch nicht erfüllt ift, folite billig jeder‘ Staat für die mora-. 
lifche Bildung der Soldaten immer beffere Anitalten treffen. — . 


Doch, wir kehren zu der vorliegenden Schrift zurück. 


Sie befteht aus 5 Capiteln. 1. Cap. Der Soldat mufs mit 
(einem Stande vollkommen zufrieden feyn. II, Cap. Pflichten 
des Soldaten gegen den Landesherrn, gegen feine vorgefetzten 
Officiere , Kameraden, gegen die Feinde, und gegen fich felbft. 
III. Gap. Vorurtheile, vor welchen fich der chriftliche Soldat 
zu hüten hat, IV. Cap. Wodurch kann der Soldat fich die Aus- 
übung feiner Berufspflichten leicht und angenehm machen? V. 
Cap: Einige Gebete. — Der Vf. hat fich, ‘wie man aus diefer 
Inhaltsanzeige fieht, blofs auf das Verhältnifs des Soldaten, und 
die darauf Bezug habenden Pflichten eingeichränkt; er nimmt 
auch auf die diefem Stande eigenen Fehler und Yorurtheile ge- 


Begriffe verwirrt. — 


hörige Rückficht; er trägt die Pflichten fehr fafslich und popu» 
lär vor,. und verbindet ımmer die Bewegungsgründe der Ver- 
nunft und der chriftlichen Religion, felbft mit Anführung der da- 
hin gehörigen Schriftftellen. So wie wir diefes für die Men- 
fchenklaffe, der diefe Schrift beltimmt ift, fehr zweckmäßig 
finden; ‘fo können wir auf der andern Seite nicht unbemerkt 
laffen; dal Glückfeligkeit, obgleich keine unmoralifche, als der 
höchfte Zweck des Menfchen und der oberfte Beftimmungs- 
grund. der Pflichten aufgeltellt wird, welches für Menfehen, die 
nicht die Beftandtheile derfelben zu unterfcheiden willen, die 
fchädlichften Felgen haben- müßte, wenn fie nicht zuweilen 
durch das Gewiflen vereitelt würden. Und wie kann Glückfe- 
ligkeit ein Beflimmungsgrund für den Soldaten zu Erfüllung 
feiner Pflichten feyn, da diefe fo grofse Aufopferungen erfo- ` 
dern? Aufserdem find noch hin und wieder einzelne Stellen zu 
verbeflern , Urthejle zu berichtigen, und Regeln näher zu be- 
itimmen; z. B: S. 6, 7., dals Gott felbft den Soldateuttand ein- 
gefetzt habe; dafs Gott felbft bisweilen auf eine wunderbare Art 
bey den Kriegsheeren feines Volks zugegen gewelen fey; — 
dafs Gott die Eroberung Kanaans befohlen habe. — David, 
heifst es ferner, errichtete fogar, um {tets in Bereitfchaft zu” 
feyn, entweder anzugreifen, oder fich zu vertheidigen, eine Art 
von einer [tehenden Armee. Gott aber hiuderte diefes nicht, er 


‚verlicherte ilin vielmehr öfters feines Schutzes. — Hieraus könn- 


te leicht gefolgert werden, dafs Eroberungen zu machen, und 
Völker anzugreifen, Recht fey, weil es Gott felbit gut gehei- 
fsen habe. Dies follte billig den Soldaten nicht gelehrt wer- 
den, wenn auch von ihnen die Entfchliefsung zu einem erobe- 
rungsfüchtigen Kriege nicht abhängt, weil es die moralifchen 
Ungeachtet diefer und anderer Fehler hal- 
ten wir doch das Buch aus den angeführten Gründen für nütz« 


lich und brauchbar: 


mm nn nn 


# 


44. Y 


ve 


ALE 


Numero 165. 


GEMEINE LITERATUR 


ZEITUNG 


Sonnabends, den 1g. May 1794 
i " EE AE a a Terme S 


GOTTESGELAHRTEEIT. 


" WITTENBERG u. ZERBST , b. Zimmermann Suflem 
; der chrijtlichen Moral von Dr. Franz Volkmar Rein- 
hard, der Theologie und Philofophie Profeflor — 
(nun Oberhofprediger und Oberconfiftorialrath zu 
Dresden ). (1. Band 542 gr. 5.8: 1738. II. Band 555 5. 
1790.) Zweyte verbeflerte Auflage 1. B.XX. S. Vorr. 
5958. 1791. IL. Band VI. S. Vorr. 632» 1792. gr. $- 


Ds Publicum hat diefes Syftem der chriftlichen Mo- 
raltheologie mit einer Erwartung aufgenommen, 
. zu der es fich durch den Namen feines berühmten Vf. 
eben fo fehr berechtiget glauben mulste, als es fich nun 
für feine Theilnahme durch den Inhalt des Buches felbit 
entfchädiget fieht. Die Lefer finden hier Gründlichkeit, 
Ausführlichkeit und Deutlichkeit in der Darftellung ver- 
einiger; finden, bey den einmal angenommenen Prin- 
cipien des Vf. die möglichfte Confequenz; werden in 
den Anmerkungen zur Bekanntschaft mit einer ausge- 
fuchten Literatur angeleitet „ und haben überdieis häüu- 
fig Veranlaflung, fich in gewiflen, an die dogmatifche 
Theologie angränzenden Lehren, von feiner Freymü- 
thigkeit und liberalen Denkart zu überzeugen. Schen 
in der erten Ausgabe ift das Gepräge des Fleifses und 
der Ordnung unverkennbar; es enthalten deswegen 


die Zufätze der Ilten Ausgabe (etwa die treffliche Ab-. 


handlung über den Religionseid Th. IL. $. 598. f. aus- 
genommen ) nichts Wefentliches , fondern nur beyläu- 
fige Erweiterungen und Literarnotizen. Ein Ilter Band, 
welchen wir bisher vergeblich in unfere Anzeige noch 
mit aufnehmen zu können hofften, foll das ganze Werk 
befchliefsen, das,. nach feiner Vollendung gewils ein 
. bleibendes Denkmal. der Gelehrfamkeit und Thätigkeit 
‚deines würdigen Vf. bleiben wird, 


Möchten wir doch diefes,. von der praktifchen Sei- 
te des-Buches geltende, und durch einen anhaltenden 
Gebrauch bewährte Urtheil auch auf den theoretifchen 
Theil deffelben übertragen können! Wir wollen nicht 

- Mit dem Vf. über die Zuläfigkeit der Aeuflerung rechten : 
»( Th. I. S. 47.) es it noch (1791.) zu früh, (für oder 
gegen die kritifche Philofophie) Parthey zu nehmen, 
und der chrifliche Moraliit hat um fo. mehr Urfache, 
diefe Unternehmungen auf ihrem Werthe beruhen zu 
laffen, jemehr er fich hüten mufs, die Vorfchriften des 
Chriftenthums mit Behauptungen zu verwickeln, über 
Welche die Meynungen der fcharffinnigften Köpfe noch 
fo getheilt find.“ - Wir wollen-ihm keine Vorwürfe dar- 
über machen, dafs er der, für die ganze Wiffenfchaft fo 
unendlich wichtigen, Unterfuchungen über die Vorzüge 

A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 
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des reinen Moralprincips vor allen übrigen materiellen 
Formeln eben fo wenig, als vieler anderer, in dielen 
Theil der neueren Pbilofophie einfchlagenden Schriften 
gedenkt, Hieraus kann, wie aus vielen übrigen Acuf- 
ferungen, nur fo viel gefolgert werden, dafs er es für 
zuträglicher hielt, die neuteftamendichen Vorfchriften 
auf eine empirifche Weife zu ordnen und aufzureihen, 
als fie in ein eigentliches, feftes, und auf einem Baht 
dingten Grundfatze beruhendes Syfiem zu bringen. 
Wenn inzwifchen Schärfe, Richtigkeit und Beftimmtheit 
der Grundbegriffe bey jeder willenfchaftlichen Behand- 
lung eines Gegenftandes unerläßlich find; fo haben wir 
zu der Unpartheylichkeit des Vf. das Zutrauen, dafs er 
die neueren und neueften Fortfchritte der Sirtevlchre 
nicht verkennen und folgende Bemerkungen einer ge- 
nauern Prüfung unterwerfen werde. 


„Alle organifirten Gefchöpfe Gottes, heifst es Th.T 
$. 1. und7., haben Kräfte, die fich bis zu einem gewil. 
fen Punkt entwickeln und ausbilden können, alB 
für dié Gefchöpfe einer jeden Gattung der höchte Grad 
von Vollendung ił, welchen es unter den gegenwärti- 
gen Umftänden erreichen kann. So erlangt der Menfch 
den höchften Grad feiner Vollkommenheit und Heike 
wenn er es in einer immer wachfenden Aehnlichkeit 
mit Gott fo weit gebracht hat, als es hier möglich. war 
und als es nöthig ift, um nach dem Tod in eine beleri 
Verbindung der Dinge treten und neue Fortfchritte thun 
zu können.“ Es ift allerdings vollkommen richtig, dafs 
jedes organifirte Gefchöpf des Pflanzen - und Thierreiche 
als folches, des höchften Grades der Vollkommenheit in 
feiner Art fähig fey, nach deffen Erreichung: es wieder 
von feiner Höhe allmählich herabfinkt, wahrfcheinlich 
um nach feiner äufsern Zerftörung fich zu einer neuen 
Vollkomwenheit zu erheben. Diefes beftändige Steiren 
und Fallen ift, delswegen nothwendig, weil alle Voll- 
kommenheiten diefer (zefchöpfe nur bedingt find. Bey 
dem Menfchen hingegen, der als ein vernünftiges We 
fen der Sittlichkeit, alfo einer unbedingten Vervollkomm- 
nung fähig it, läfst fich diefes Maximum feiner Beltim. 
mung nie angeben und darf am wenigften in der Morat 
auf einen gewiffen Grad der Vollkommenheit einge. 
fchränkt werden, der bier auf Erden fchun zu erreiche 
ftände. -Das Sittengefetz hält dem Menfchen ein Ideal 
der Heiligkeit vor, dem er fich durch Fortfchritte ins. 
Unendliche nähern foll. Selbi der Tod kann die Krak ry 
diefes majeftätifchen Gebotes nicht befchränken; denn 
fo wie, von nun an, die Foderung des Geletzes a 
dem Menfchen unendlich ift, fo mufs auch die Faden: 
er feiner Perfon unendlich feyn, und die Fortfchritte 
zu Sep ipae fittlicher Vollkommenheit können alfo 

keines- 
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‚ keinesweges als unterbrochen durch das Ende feiner 
finnlichen Exiftenz auf diefem Planeten vorgefellt wet- 
den. Wollte fich die Moral blofs auf die höchfte Voli- 
kommenheit des Menfchen auf unferer Erde ejüfchrän- 
ken; fo würde fie nicht nur ein Ziel, vorftecken, das 
feiner Naturnach gar nicht .beitimmt werden kann, weil 
das Menfchengefchlecht. fehon hier bey der Möglichkeit 
unglaublicher Lanter, -such einer unglaublichen Volf- 
kommenheit.im Einzelnen fähig ift; fondern fie würde 
auch denjenigen Pflichten, deren. Erfüllung; wiez. B. 
die Aufopferung des Lebens für Vaterland, Wahrheit 

sund Menfchenwohl,.den höchften Adel der Seele grün- 
det, ihre ganze gebietende Kraft rauben. Der Vf. hat 
zwar diefer Folgerung 5.6. vollkommen vorgebeugt; 
er würde aber auch ihrer Möglichkeit zuvorgekommen 
feyn, wenner die vernünftige und fittliche Natur des 
Menfchen genauer von einander getrennt und den Charak- 
ter der eriten genauer entwickelt hätte, Allein nach 
der Meinung des Herrn R. fcheint „(S.45.) unfer gän- 
zes Willen in Anfehung der Materie aus der äuffern 

. Empfindung zu entfpringen und angebohrne Begriffe 
gar nicht zu.enthalten. Bey der ganzen Bildung des 
Menfchen komme ungemein viel ( S. 47.) auf die gute 
Entwickelung des Empfindungsvermogens und auf die 
.Brauchbarkeit-der dadurch erlangten Begriffe an.“ Rec. 
-wäre begierig, den Beweis zu hören,. dafs man die 

- -Materie zu den Begriffen „Gott, Freiheit, Pflicht, Un- 
$terblichkeit, dureh.die Empfindung erhalte; und dafs 
man. folglich ‚der, Vernunft das Vermögen abiprechen 


könne, den meraphyfifchen Stoff zu diefen Ideen Aus, 


fich felbit hervor zu bringen. Auch die belleEntwicke- 
ung des Empfindungsvermögens gebet ohne Leitung 
des überlinnlichen Moralgefetzes in Reizbarkeit, Schwä- 


she und Entnervung über, und hindert nur dieFormung . 


ünd Bildung des durch äufsere Eindrücke erhaltenen 
Stoffes zu Begriffen, mehr als lie diefelbe fördert. Man 
kann im hohen Grade empfindungs- und gefühlvollfeyn, 
ohne jedoch irgend eine fefte und richtige Erkenntnifs 
zu befitzen, wie das die Beyfpiele aller Schwärmer 
warnend genug Bi haben üna noch täglich lehren. 
Das fcheint der VE felbft gefühlt’ zu haben, went er 
die Phantafie ($.54.) als eine Mutter vieler Irrhümer 
betrachtet; aber offenbar räumt er ihr zu viel ein, wenn 


er hehauptet, dafs „die wiederholende Phantafie unfere 


Empfindungsbegriffe leicht treu ünd lebhaft wiedergibt.“ 
Bie Imagination befchäftiget fich nur mit Bildern, nicht 
wit Begriffen. Diefer Mangel an gehöriger Präcifion 


des Unterfchiedes zwifchen Vernunft, Verftänd, Gefühl: 


und Empfindung; höherem und niederem Bepehrüngs- 
vermögen äuffert fichi in einer merkwürdigen Stelle 
5,76. , wo es heifst: 


- einitimmt; büfe hingegen, wäsnäch dem Urtlieil derfel- 
ben mit unferen Trieben ftreitet, Diefe Vebereinftim- 
mung und Streit gewiffer Gegenftände mit unferm Wil- 
len erkeun:# wir zuweilen blofs; und dann fallen wir 
-auch nur das Urtheil, dafs fie gut oder böfe Teyen. Zu: 
weilen empfinden wir aber auch diefes Verhältniß und 
erfahren es felber, und dann bekommt das Gute den 
Namen des Angenthmen, das Bofe den Nämen des Un- 


„Man nennt gut, was nach den 
Ausfprüchen der Vernunft mit unferen Trieben über- 


Eu 


angenchmen.* Wenn Hr. R. mit Reinholdin der menfch- 
lichen Natur einen gedöppehten Trieb unterfchiedeg din 
eigennützigen öder finnlichen, und wneigenmützigen 


‚oder vernünftigen; fo könnte er allerdings behaupten, 


dafs man gut heifse, was dem uneigennützigen Fricbe ` 
des Menfchen gemäfs it, ob es gleich beitiminter feyn 
würde, nur däs gut zu nennen, was mit dem Sittenge- 
fetze, oder mit jeder einzelnen Pflicht übereimnitiinmt. 
Da es aber bekannt ift, dafs der Vf. dem Syiieme des 
‚Eudämonistnus getreu bleibt; fo erhellt hieraus, dafs er 
das Materielle, oder den Stoff des Guten in der Ueber» 
einfimmung init finnlichen Trieben auffücht und wie 
Vernunft blefs als Richterin betrachtet, über diefe Har- 
monie in oberfter Inftänz zu enifcheiden. Aus diefer | 
Vorttellung folgt unmittelbar, dafs die Begriffe guf und 
‚angenehm nicht wefentlith, fordern tur dureli ihre ver- 
fchiedene Beziehung auf das Erkenntnis, oder Empfin- 
durgsvermögen von einander unterfchieden feyen. Es 
it dem Rec. völlig unbegreiflich, wie an diefer gefahr- 
lichen Klippe die Philöfophie der empirifchen Morslilten 
nicht fchon lange hat-icheitern müflen. Können die 
Begriffe gut und büfe durch kein anderes Merkmal; als 
durch das der Harmonie oder Disharmonie mit unferen 
finnlichen Trieben, afs durch das der angenehmen oder _ 
unangenehmen Empfindung unterfchieden werden; fo 
find Tugend und Lafter — weil das Unangenehme im- 


` mer nur Verminderung, nicht abfoluter Gegenfatz -des 


Angenehmen bleibt — nur dem Grade der Wolluit nach 
von einander verfchieden ; fo wird die Vernunft, ganz 
gegen die Nätur ihrer Uneigennützigkeit, das für gut 


“erklären mäflen, was dem Händelnden am meitten Ver- 


gnügen gewährt; fo wird dem Laiterhaften keine Ver- 
gehung zugerechnet werden können, weil das Fehler- 
hafte feiner Denkart geräde in der Maxitne beitehr, auf 
den Genufs des höchiten finnlichen Vergnügens auszu- 
gehen. Spreche man nicht von dem Unterfchiede zwi- 
fehien Vergnügen des Geiftes und des Körpers; es giebt 
kein geiltiges Vergnügen, als Zufriedenheit und Selbit- 
biligung einer unäinnlichen Handlungsweife, zu der, 
ob die gleich tief in der menfehlichen Seele ‚liegt; dôch 
kein Empiriker noch vergedrungen ilt, und die allein 
durch das formale Moralprineip beftimmt-und deutlich. 


entwickelt werden kann. Schon die Erfahrung’ fpricht 


laut und dringend gegen diefe Vermengung der beiden- 
Begrifle „gui und angenehm,“ die, genau betrachtet, 
wie Geift und Körper: von einander unterfchieden find. 
Die Pflichten der Fhätigkeit, der Freymüthigkeit, der 
Hingabe und Aufopferung für Andere find in’der Erfül-. 
lung nichts’ weniger, als angenehin, und belolinen viet- 
mehr den Handelnden zunachft durch die widrigiien 
Empfindungen; demungeachter fodert fie die Stimme 
des Sittengefetzes mit unbedingter Nothwendigkeit und 
Strenge, und belebt, auch bey den zunächit unange- 
nehmen Folgen diefer "Tugenden; den Handelnden mit 
der Hoffüuug dafs eine höhere Hand Würde und Glück- 
feligkeit, das Gute und Angenehme in feiner Perfon, 
auf däs gerechtelle ausgleichen werde. So nothwendig 
ilt es, dafs die Moral zur Religion und Gottesv erehruh 
hinleite, und dafs fichdem zutolge die Theologie aus der 
Sittenlehre entwickele. Es iit alfo durchaus unrichtig 
und 
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‚und geger die'Nafufi der Wahrheit, wenn Hr. R. be 
haupter „(S.12:,; dogmatiiche. und moraliiche 'Theo- 
logie. ‚verhalten fich gegen einander, wie Theorie und 
‚Praxis. Jene lehrt über Gore, über feine Rathfchlüfse 
"und Wohlthäten, und über enfere Beiümmung nach 
der Lehre Jefu richtig denken; diefe nacht davon die 
Anwendung und zeigt, wie man bey Voräusfeizung 
jener Wahrheiten gelinnet feyn. und handeln müf 
fe.“ Wir verweifen, der Kürze wegen, unfere Le- 
‘fer auf das, was Herr D. Schmid in feiner theol. Mo- 
ral. S.26. ff. dagegen eben fo bündig, als einleuch- 
-tend erinnert har. Es. if begreiflich,- aafs Unbeitimmt- 
heiten diefer Art, in’der Anwendung und ji Leben von 
den allerwicluigfien Folgen feyn müffen, und dafs alfo der 
ehri. liche Sittenlehrer, 10 grofls auch die Popularktat tts 
‚gieihm zur Norm dienet, doch dem Berufe nicht auswei- 
chen könne, den Grunsdbegriffen feiner Difeipfin den mög- 
- lichit fcharfen Umrifs zu geben und die Grenzen derfelben 
"mit höchtter Vorficht abzuftecken. Wir zweiteln, ob der Vf. 
diefer Forderung Genüge geleiliet habe, wenn ers. 151. 
behauptet; „bier entwickelt dich ein fehr merkwürdiger 
Vorzug‘ der chyifiticken Moral vor der philofoplufchen. 
Die letztere fchrankt den Begriff des fittlichen Böfen blots 
auf dasjenige ein, was von unferer Freyheit herrührt. 
Die erftere bipgegem erweitert diefen Begriff, und breitet 


ihn auf jedes im Menfchen vorhandene Verderben aus, 


das der firtichen Volkommenheit nachtheilig feyn kaun, 
' wenn es gleich nicht von der Freyheit abhängt.“ Wir ge- 
-Rehe gern, dafs wir für.diefe fogenanute Erweiterung 
des Gebietes der chriftlichen Sittenlehre ganz und gar 
Keinen Siu: haben. Was nieht von der Freyheit abhängt 


d.i. was weder zur finnlichen, noch geiftigen Natur ge- 


:Hörty wie z. B. der Naturmechanismus mit feinen Ge- 
‚Setzen‘, kann nie vor den Richterituhl einer Moral gezo- 
‘gen werden s, fie mag un- chriftlich, -oder unchriltlich 
feyn. - Wahrfcheinlich dachte hier der Vf. atı das, was 
“die alten Theologen Erbfünde , die neueren überwiegen- 
de Sinnlichkeit und Mangel an moralifcher Cultur nen- 
"nen, Allein auch diefe gehört, nach dem richtigeren 
` Begriffe von Freyheit, als dem Vermögen, den Fode- 
rungen der Vernunft, ‚oder der Sinne zy folgen, zut mo- 
taliichen Anthropologie, und gibt aĦo keinen Unterfchei- 
‚dungscharakter der philofophifchen und chriillichen Sit- 
tenlehre, Die letztere kann fich vor der erftern weder 
durch eine eigene Hauptquelle, noch durch den Umfang 
“neuer Pflichten „ nach durch neue Belehrutigen über die 
Natur des Menfchen, fondern nur dadurch auszeichnen, 
dafs Ge das Sittengefetz, bey welchem der Moralpbile- 
foph als oberfiem Grundfatze ftehen bleibt, noch über- 
: diefs als ein göttliches Gebot-betrachtet; dafs fie alo die 
Lehre von Gott, dem böchiten Gefetzgeber und Richter 
vorausfetzt; dafs fie die meralifchen belehrungen des 
N. T. durch eine richtige Erklärung , die freylich den äl- 
tern egoiltifchen Fxegeten fehr fchwer eingeht, mit den 
Geboten der Vernunft in Harmonie bringt, und an dem 
Beyfpiele Jefu und. aus feiner Gefchichte zeigt, dafs es 
dem Menfthen nicht an Kräften gebreche, das erhäbene 
Mutter der Tugend zu erreichen, welches feine Pflicht 
"ihm verhält. 


Nro. 165: «MAY 1794. 
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Wir fchliefsen mit einigen Anmerkungen über fol- 


geride Stelle: „(8.395 f:) man’ hat in Concreto eine nis- 


drigere und eine höhere Tugend zu unterfcheiden. Syene 
ift die herrfchende Neigung, dein Willen Gottes gemäts 
zu denken und zu handeln, welche ich vornehmlich vom 
Einiluffe derjenigen Triebe herfchreibt, deren näüchiter 
Gegenftand unfer eigener Vortheil ift. - Dahin gehören 
alle Temperaämentstugenden; alle natürliche Gutherzig- 
keit, welche faf infünctartig wirkt; ‚alles Gute, das aus 
Begierde nach Vergnügen, Ehre und Eigenthum voll- 
bracht wird, alle Tugenden der äufsern und bürgerlichen 
Ehrbarkeit, wieferne fie vornehmlich die Folge der bür- 
gerlichen Verfaflung , und der Umftände find, in denen 
man lebt, Die höhere Tugend hingegen it: die herr- 
fchetide Neigung, dem Willen Gottes gemäfs zu denken 
und zu handeln, welche fich von einem freyen Vorfatz, 
dem Geferze Gottes zu gehorchen und vom Einfluis der- 
jenigen Triebe herfchreibt, deren nächiter Gegenftand 
das allgemeine Beie ift, Auch diefe höhere Tugend läfst 
fich noch einmal in die snedlere und edlere eintheilen. 
Jene folgt in den meiften Fällen einem dunklen Gefühl 
und der Autorität Gottes, als des höchften gebietenden 
Oberherrn; diefe achtet fich deswegen verpflichtet, fich 
überall nach den Ablichten Gottes zu richten, weil fie 
diefe Ablichten mit vernünftiger Ueberzeugung für die 
beiten erkennt.“ Es ift nicht zu läugnen, dafs diefer 


"Unterfchied gewiflermafsen in der Natur der Sache ge- 


gründet feye Aber wie wenig erfchöpft'noch diefe Ein- 
theildng den Begrüf der Tugend im Ganzen, als des Fort- 


 fchröitens unferer Handlungsweife zur höchften Vollkom- 


menheit und Heiligkeit, und der Tugend im Einzelnen, 
als der Erfüllung einer Pflicht? wie viel läfst fie noch zur 
Beleuchtung der Begriffe „Gefetzmäfsigkeit und Pflicht- 
mäfsigkeit, Schicklichkeit und Güte“ zu wünfchen übrig ? 
wie. wenig verbreitet fie Gch über die feinen und unrei- 
nen Iriebfedern der Handlungen? wie viel zu ficher 
traut fie dem fehwankenden Charakter.der Tugend, dem 
allgemeinen Beten, welches wir doch als Folge unferer 
Handlungen, dieniemals ganz in unferer Machtitt, auch 
bey dem gewiffenhafteiten Streben, der Vorficht über- 
laffen müfien?. Der Raum verbietet uns, diefe Winke 
weiter zu verfolgen , uni dadurch bey dem würdigen Vf. 
vielleicht, die Weberzeugung zu bewirken, dafs der chrift- 
liche Moralift ia der That Urfache habe, eine Erfalrungs- 
philofophie zu verlaflen, die.ihn in feiner Wifienfchaft 
unmöglich immer ficher leiten und vor Irrthümern be- 
wahren kann. 


: Ertansen, b, Palm: Commentar tiber: die chriflliche 
Kirchengefchichte, nach ‘dem Schrötkhifehen Lehr- 
buche von o: Ge. Friedr. Pıpfl, der Weltw. Doct. 
und derfelben ord. Prof, Erjten Theils, zweyte Ab- 

 theilung, .287— 5828. g. . Ä 


< Die erfie Abtheilung diefes fogenannten Commentars 
handele L von dem Leben und den I ehren des Stiiters 
der chriftlichen Religion, Il. von den Thaten und Schrit- 
ten der eriteru Lehrer des Chriltenthums nach Chrifi Tode 
ili, von den Lehrerti des Chriftenthums feit der Apottel 
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Tode bis auf Conftantin d. G.; die zweyte, vor uns lie- 
gende befchäftigt fich nun IV. mit der innern Verfaffung 
der chriftlichen Kirche der 3 erften Jahrhunderte in ge- 
fellfeheftlicher Hinficht (2) und V. mit der Ausbreitung 
und den erlittenen Entgesenwirkungen des Chriften- 
thums (2) nach der Apoltel Zeiten bis Conftautin; es mufs 
alfo wenigftens noch ein Bändchen für die erite Schrö- 
ckhifche Periode folgen. Mit demjenigen, das gegenwär- 
tig anzuzeigen ift, hat es der Hauptfaċhe nach die näm- 
liche Befchaftenheit, wie mit dem vorhergehenden, $. 
296 wird für dieMeynung, dafs emioxoro; und rpssßv- 
rsoos zur Zeit der Apoftel fynonym gewelen feyen, fehr 
gut such daraus gefchloffen, weil die fyrifche Ueber- 
fetzung. des N, T. beide Worte als gleichbedeutend nimmt, 
nur die Note hätte anders gefafst werden follen, denn, 
fo wie fie da fteht, kann fie den Irrthum veranlaffen, als 
wenn biofs die angeführten Stellen zum Beweife vorhan- 
den wären. „Die Aelteften mufsten, nach 5. 297. , nicht 
gerade in den höchfien Sfahren ftehen, wie aus dem Bey- 
fpiel des Timotheus, dem noch in feinem jugendlichen Alter 
die Auflicht über eine der wichtigften Gemeinden anver- 
traut wurde, erhellt, fondern es war genug, wenn fie 
ein gefetztes Alter hatten und durch Klugheit und Recht- 
fchaffenheit erprobt waren“ — Rec. zweifelt, ob dieje- 
nigen, denen der Commentar beflimmt it, aus diefen 
Worten alles das ‚herausbringen werden, was der VA 


ohne Zweifel damit fagen wollte; fie find offenbar zu un- 
befiimmt und undeutlich. In der Stelle ı Tim. 5,7. liegt | 
kein Beweifs für den Unterfchied zwifchen presbyteris do- 
centibus und regentibus, wenn xorızy in der Bedeutung‘ ' 


afflictum effe, im Matth. 11, 28. genommen wird, r Tim. 
3, 2. aber fcheint fogar dagegen zu feyn. 
jende Unordnung herrfcht 5. 320 f. in dem, was über die 
Fxorcitten gefagt wird.‘ In einem Compendium läfst fich 
allenfalls wohlfagen, das Amt der Lectoren und Oftiarien 
babe nicht in die Länge gedauert 5.324; in einem Com- 
mentar hingegen erwartet man die gehörige Einfchrän- 
kung einer folchen Behauptung und die Beweife davon. 
5.356 erklärt Hr. P. die Meynung, kraft welcher die 
Apoftel an weit mehreren Orten, als erweislich wirklich 
gefchah, das Evangelium unmittelbar verbreitet haben 
follen, auf eineArt, gegen die nichts einzuwenden ilt; 
möchte aber die Sache nicht auch zum Theil daher zu 
leiten feyn, dafs manche Gemeinde, die fich einen apo- 
Rolifchen Urfprung beylegt, in der That von Apofteln, 
aber nur mittelbar, durch Schüler, die fie ihr zufandten, 
kekehrt, manche fogar unmittelbar bekehrt, aber um 
die Früchte davon nachher wieder gebracht wurde, fo 
dafs in fpäteren Zeiten eine zweyte Converfion nöüthig 
war? Unter die Urfachen der frühen Verbreitung des 
Chrißenthums zählt man bekanntlich auch die grofsen 
und häufigen Lafter der Heiden. und nach Rec. Ermef- 
fen mit eben fo vielem Grunde, als einige andere, die 
unfere raifonnirenden Hiftoriker nicht verwerfen, wenn 
man nur nicht immer von dem Wahne dabey ausgeht, 


“zwar zuer& der Sinngedichte, 


Eine auffal- 
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fölche Urfachen müffen für fich allein gewirkt haben, —: 
der Vf. hingegen meynt S. 391. „der Gewinn hieraus 
möge für das Chriftenthum gering oder gar keiner gewe- 
feyn, denn (gewiß ein geringfügiger, oder gar kein 
Grund!) viele, die den Ungrund und die Abfcheulichkeit 
des-Heidenthums zuverläfsig einfahen , enthielten fich 
dennoch des Chriftenthums und begrügten fich mit ihrer. 
Philofophie und dem Naturalismus.“ 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Barreure, in der dafig. Zeitungsdr.: Praktifche An- 
leitung , Geit und Herz durch die Lektüre der Dich- 

- tor zu bilden. Ein Beytrag zur Philofophie des Le- 

..bens. I Theil. 1793: 284.8. 8. > 


In 6 Abfchnitten, die dem Ganzen gleichfam zur 
Einleitung dienen, handelt der Vf. folgende Gegenftän- 
de ab: ı) Vom allgemeinen Nutzen der Poefie, in fo- 
ferne fie Vergnügen und Aufheiterung gewährt. 2) Vor-: 
theilhafter Einflufs der Poelie auf Bildung des Geiltes 
und Herzens 3) befonderer Nutzen der Bekänntfchaft 
der beiten poetifchen Werke für Redner, Philofophen, 
Tonkünfter etc. - 4) Prüfung und Beantwortung der: 
vornehmften Einwürfe wider die Poefie. 5) Betrach- 
tungen über die Cultur des Gefchmackes und 6) Regeln 
zur zweckmäfsigen Einrichtung der Lectüre. — S. 237 
fangen fodanı die Bemerkungen über die vornehmiten, 
Dichtarten nebft Erläuterungen einzeler Gedichte an, und 


"Wenn man diefe praktifche Anleitung eine'mit afce- 

tifchen Betrachtungen durchwebte Paraphrafe der poeti- 

fchen Dogmatik nennt: fo giebt man ibre ganze Einrich- 

tung und Ausführung ziemlich genau und richtig an. Je- 

doch ift diefe Einrichtung, fo.wie der etwas wortreiche 

Vortrag, vielleicht nicht zu tadeln, da die Schrift für 

verftändige Jünglinge und Mädchen beftimmt it, denen 

fie fowohl als andern blefs durch Lectüre gebildeten Per-. 
fonen, die nie Gelegenheit hatten, ein gutes älthetifches 

Lehrbuch. unter Anleitung eines Lehrers durchzuitudie- 

ren , fehr nützlich werden kann. Uebrigens kann Rec, 

den Wunfch nicht unterdrücken, dafs der Vortrag in. 
den folgenden Teilen etwas gelaflener und unpoetifcher, 

hingegen beitimmter, folglich dem Zwecke eines unter- 

richtenden Buchs angemeflener werden möge, 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: . 
WeıssenreLs u. Leipzig, b. Severin: Origines Bachel. , 
Eine komifche Gefchichte. ı Th. 295 S. 2 Th. 3348. 

zte Aufl. 1790. 8. m. K. (1 Rthir.. 10 gr.) . 
Leirzıc, b. Gräff: D. Q. S. Semlers hiftorifche Abhand- 
lungen über einige Gegenflände der mittlern Zeit bey 
Gelegenheit eines Aufjfatzes der in München das Ac- 
ceffit erhalten. Neue unveränderte Aufl.1794. 368 S. 
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ALLGEMEINE LITERAT 


UR - ZEITUNG 


‚Montags, den 19. May 1794 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lenco, b. Meyer: Handbuch zur kurforifchen Lectüre 
der Bibel A. B. für Anfänger auf Schulen und Uui- 
verfitäten. Unter Veranltaltung und mit einer Vor- 
rede desHn. G. R. R. Hezel, ausgearbeitet von o- 
hann Georg Friedrich Leum, der W, W. Doct. und 

. öffentl. Lehrer am akademifchen Pädagogium zu 
Giefsen. Vierter Theil. Erite Abtheilung. 1790. 
Zweyte und letzte Abtheilung. 1791. 724 9. 8. 


Mi diefem IV. Bande , defen 1. Abtheilung den Da- 
| niel, die XI. kleinen Propheten und die Pfalmen, 
die ate Abtheilung aber den Hiob und die Salomonifchen 
Schriften enthält, wird ein fehr brauchbares Buch für 
angehende Theologen gefchloffen, denen eine ausführ- 
liche Scholienfammlung, z: B. die Schulz- Bauerifche, 
oder noch mehr die Rofenmüllerifche, die ohnehin von 
ihrem Ziele noch weit entfernt ift, zu Koftbar, oder auch 
zu weitläuftig, und ihren Fähigkeiten’ und Bedürfnillen 
nicht angeniellen gewefen feyn follte. Es wäre nach 
dem Urtheil des Rec, (der nur dielen letzten Band in 
diefen Blättern anzuzeigen hat) für zweckmäfsiges Stu- 
dium der Schriften des A. B. fehr zu wünfchen,. dafs 
die theologifchen Anfänger ftatt der gewöhlichen Rei- 
meccii Fanua diefes Buch zum Führer in ihrem exegeti- 
fchen Curfus wählten. Der Vf, liefert nicht blofs die Be- 
deutungen einzelner Wörter, fondern auch den Sinn 
ganzer Sätze, führt alfo die Aufänger zum eigentlichen 
Interpretiren an, und verwahrt fie durch feine Methode 
vor dem finnlofen Exponiren. Dabey befolgt er gefun- 
de exegetifche Grundfätze, benutzt die neueften und 
beiten exegetifchen Hülfsmittel, und liefert durch eine 
kurze und leichte Darftellung des Sinnes die erften Grund- 
züge zu einem guten Exegeticym über die einzelnen Bü- 
cher des A. T, Nur hätte der Vf. zu diefer Abficht auch 
eiue kurze Inhaltsanzeige bey den einzelnen Kapiteln 
liefern follen, weil darauf der Hauptgefichtspunkt gan- 
zer Abfchnitte, befonders in den Propheten und Pfal- 
men, beruhet. Nicht immer ift indefs der Vf. feinem 
Plan treu geblieben. So können wir z. B. nicht einfe- 
hen, wozu hier und da, und am bäufigften im Hiob und 
in den Salemanifchen Sentenzen, in einem folchen Bu- 
che für die allererfien Anfänger, auch auf Schulen, Ar- 
noldi, Döderlein, Dathe, Hezel, Hufnagel und Michaelis, 
ja fogar die LXX, Vulg. Chald. und Syr. citirt find; da 
doch der Vf, in andern Stellen, ganz feinem Plane ge- 
mäfs, nur den ihm richtig fcheinenden Sinn, mit kur- 
zer Erläuterung der einzelnen Worte, angegeben hat, 
Ohne allen gelehrten Prunk von Citationen und Auctori- 
täten, womit der erfle Anfänger noch nichts zu machen 
A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


weifs. Von dem Vf. erwartete man wohl einen forgfäl- 
tigen Gebrauch diefer gelehrten Hülfsmittel, aber in dem 
Buche felbit nur das Refultat feiner Unterfuchungen, und 
nur die beiten Gründe- für die gewählte Bedeutung 
oder für den vorgezogenen Sinn. Hingegen in andern 
und zwar fchweren Stellen fcheinen uns die Aumerkvn- 
gen zu kurz und zu undeutlich für die Anfänger zu (eyn 
z, B. Pf. CX, 2, 5. 6. wo auch manche Erklärungen zu 
hart find. In folchen Fällen, wo die Entfcheidung fo 
fchwer ift, wäre es wohl beffer gewefen, wenn der V£, 
nicht, wie er doch gewöhnlich gethan hat, blofs feine 
Meynung, fondern mehrere, wenigftens die wichtirften 
Erklärungen ganz kurz mit ihren Gründen angeführt 
hätte; denn auch dies hätte eine fehr gute Uebung des 
eigenen Nachdenkens fchon bey Anfängern werden kön- 
nen. Auch wäre es weit zweckmäfsiger gewefen, wenn 
der Vf, die arabifchen Wörter, woraus er die Bedeutun 
der hebräifchen erläutert, entweder blofs, oder doch in 
einer Parenthefe zugleich, mit hebräifchen Buchftaben 
hätte drucken laffen; da man bey den Anfängern im 
Hebräifchen, ficher nicht, die Kenntnifs des Arabifchen 
erwarten kann. Wir haben zwar diefelbe Manier, ara- 
bifche Charaktere in den- hebräifchen Sprachunterricht 
einzumengen, auch in andern für Anfänger beftimmten 
Büchern gefunden; wir'können fie aber nicht billigen 
Was die Anfänger in folchen für fie beftimmten Büchern 
nicht veritehen können, ift zweckwidrig, folglich wei- 
ter nichts, als leerer Prunk. Will man dadurch den jun- 
gen Leuten die Nothwendigkeit, arabifch zu Beer 
fühlbar machen: fo halten wir diefs Mittel nach der Er. 
fahrung für unzulänglich; fo fehr wir auch wünfchen 
dafs alle ftudierende Theologen wenigftens die Anfanss. 
gründe der arabifchen und fyrifchen Sprache lernen möch- 
ten. — Nun nech einige Preben von Erklärungen aus 
den Pfalmen, denen wir nicht beytreten können. Pf. 
Il, 10. NO überfetzt der Vf.: Laffet euch Binden, 
unterwerfet euch der Herrfchaft, Allein die gewöhnli- 
che Ueberfetzung: Laffet euch belehren, warnen, Scheint 
uns doch mit dem vorhergehenden hyja übereinftim- 
mender zu feyn, und der Sprachgebrauch ift bekanntlich 
auch dafür: wenigitens hätte die gewöhnliche Erklärung 
der neuen beygefügt werden follen. v. ı1. ysy giebt 
der V£. zittert s allein es entfpricht doch dem IY im 
erften Gliede : deswegen wollte Rec. hier weder an Zit- 
tern, noch mit andern an Hüpfen denken, fondern an 
Verehrung der Majeftät, und diefe Bedeutung von dem 
Kreife ableiten, in welchem die Diener eines Könies 
ehrfurchtsvoll (mynn) um feinen Thron funden A 
Pf. VIL, zo. it es nicht nöthig mit dem VE, der 
hier m rs und Knapp folgt, by was. dem 
vawr- 


as 
vorhergehenden V. hieher zu ziehen, und Apr zu 
lefen; die Textlesart 351 läfst fich fehr wohl über- 


fetzen: Es höre anf (aus dem Syr; Bay Aufhören). So 
ift auch nicht nöthig inay zu lefen: ima ift leicht zu 


erklären; nur Jafle man auf die Autorität der alten Ue- 
berfetzer das } vor p weg. — V. 19. vermiffen wir 
die gewöhnliche Conftruction vor Sy nm py, die 
doch den febr guten Sinn giebt: wenn er (der Feind) 
nicht umkehft, d.h. wenn er nicht die Flucht ergreift 
(denn an Bekehrung zu denken -wie gewöhnlich, wäre 
in. dem fchönen Dichtergemälde wohl zu matt). Wenig- 
fens hätte diefe Erklärung nicht übergaugen werden 
follen; fo auch ve 14 — Pf. XVI; 1. Aon foll nach 
dem Vf. von einigen auch durch Abfehrift. erklärt wor- 
deu feyn. Das iit wohl ein. Druckfehler für Auffchrift, 
eder Grabfchrift. Derjleichen Druckfehler find uns noch 
mehrere, auch im Hebräifchen aufgeitofsen, die doch in 
folcheu für Anfänger beftimmten Büchern forgfältig ver- 
mieden werden foten: Die vorzüglichite und paffend- 
fte Bedeutung von UNTA ift wohl Denkfehrift: — v. 3. 
folgt der VE blofs Hn. Hezel aber fo gut fich auch die 
Erklärung bören läfst, fo bätte doch eine und die andre 
von den übfigen ‚vorzüglichen, Erklärungen ‚nicht ver- 
fchwiegen werden follen: — v. ro: NAW ift zwar al- 


lerdings hier- Grube, und nicht Verwefung; aber diefe: 
bedeutet doch mehr ‚als biofs.die Nachftellung der Fein- - 


de, deü diefe erfuhr ja David: pry entfpricht viel- 
mehr. dem hN im erften Gliede, uid der Sinn ifti 
„Da wirft mich jetzt nicht der Unterwelt pteifs geben, 
mich nicht in die Grube ftürzen laffen; d.h. du wirft 
mich üicht den Nachftellüingen meiner Feinde unterlie- 
gen laffen Auch übel. "PD hätten wir eine Kleine 
Bemerkung erwartet. — 50. Könnten wohl bey jedem 
Kapitel noch Erinnerungen gemacht werden; allein das 
Gefagte mag genug feyn. — Viele neue . Erklärungen 
darf man in einem folchen. Buche nicht Suchen; es ver- 
lore. vielmehr von feiner Braüchbarkeit, wenn der Vf 
nach Neuheit hafchte, wie es jetzt, leider, in der Exe- 
zefe des A: T, Mode werden will: Doch find wir hin 
und wieder auf ganz artige neue Erkläruigen geltöfsen. 
‚So hält der Vf. Hagg. I, 9, mAh Asor für eine poe- 
+ifche Befchteibung von Jerufalem, vergl. Malach. II, 
"12: „Sie — die Völker werden kojnmen zur prächti- 
gen Stadi Rec: wollte aber doch lieber mit einer klei- 
‚nen Veränderung Ay lefen,; davor, wie oft der Fall 


ft, 2 füppliren, und rw mit dem folgenden uam 59: 
vals Nominativ; conftruiren: „Alle Nationen werden mit 
 kofibaren Gefchenken kömmen." — 


Uebrigens wäre zu wünfchen, dafs das Buch auch 

` heilweife verkauft würde; und alfo unbemittelte Stu- 
:dierende , denen das Gänze zu theuer it, vorerft die 
Erklärung des Pentatevch, oder dielen letzten Band 

“kaufen könnten. : 


tz. 


n r 
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Leivzie, b. Barth: Ern. Fridr. Car. Rofenmülleri 
Scholia in Vetus Teflamentum, Tomus II. Jeisiae 
vaiicihla complectens. Sect. altera 1793: 377 3 
und Sect. tertia. 1793: 2269. gr. g. 


Von der Einrichtung diefer fehr brauchbaren Bearbei- 
tung des Jefaias überhaupt hat Rec. die Lefer fehon langit 
unterrichtet: Auch in diefen beiden Abfchnitten it der 
Vf. im Ganzen derfelben treu geblieben. Nur hät er fich 
mehr der Kürze befliffen. Der Ate Abfchnitt enthält die 
Scholien über das 19— 39. Kap. Dasıgte Kap. halt Hr. 
R. für ein gauzes Stück und verbindet v. rg. fehr gut 
mit dem vorkergehenden durch Einichiebung eines im 
20: V: enthaltenen Zwifchengedankens: Impetrato aus 
zilio; Jehova ab Aegyptiis tanquam potentiljim.s ipfo- 
rum vindež et liberator agnofeitur coliturgues Verg 
Den Einwurf, dafs die Aegyptier und Affyrer, welche 
Jefajas fonft immer als Feinde der Iiraeliteu. befchteibt, 
v: 25: das Volk Sehovens und das Werk feiner Hände ge- 
nannt werden, beantwortet er fehr treffend alfo: Hoc 
ipfum pertinebat, ad aureae aetatis, in qua vates ind? a 
ve 18: verfatur deforiptionems cajas aetatis. proprius 
quafı character erat; ut Sjehova folus ab omnibus genti- 
bus coleretur, V. 17. überletzt er terra Fudae Aegyptiis 
terrori erit und hieft #àr, diefs ift paffender, als wyn, 


22. 


welches sach Schulteus refugium gegeben werden müls- 
tes >A gpa giebt Hr: Ri nach "diefer Zeit, Rec. 
aber würde es doch lieber ausdrücken in jener Zeit, (die 
zwar noch entfernt war, von dem Propheten aber als 
gegenwärtig gedacht wurde.) Bey army giebt 
Hr, R: die verfchiedenen Lesarten und Erklärungen der- 
felben alle ausführlich an. Doch will er weder garis sy 
Heliopolis, noch um Asy Leontopolis überletzen, da 
„zumal gayt im arabifchen nicht fowohl einen Löwen, 
äls eine Eigenfchaft deflelben dusdrückt und einen Fref- 
fer bedeutet; er hält vielmehr 9# p oder Ya“ für 
einen poetifchen Namen und überletzt die erfte Lesart, 
nach Vergleichung mit dem Syrifchen ON redemtio, 
aybs liberata a calamitatibus bélli civilis, die zweyte aber 
urbs cuflodiee , weil das drabifche Wirt cuflodivit heifst. 
Allein wenn ein unbefangener Lefer in einem hebräi- 
fchen Gedicht diefe Worte lieft: In jener Zeit werden 
fünf Städte im Land Aegyptens, die reden die Sprache 
Canaans ete. DAN TV wird die eine heifsen: fo mufs er 
in diefem Zufamimenhange Ir heres nothwendig für den 
eigenthümlichen Namen diefer Stadt halten, weil fie 
eben durch diefe Benennung von den übrigen unterfchie- 
den wird: Hingegen wenn Jefaias Kapi I, 26. zur Stadt 
Jerufalem fagt: Alsdann wird dein Name feyn Stadt der 
Gerechtigkeit, treue Stadt: fo fieht man wohl, dafs diefs 
ein blofser poetifcher Name feyn foll, zumal wenn man 
den a1: Va mit dem gegenwärtigen vergleicht. Indef- 
fen kann Ya y eine poetifche Ueberfetzung des ei- 
genthümlichen Namens von Heliopolis, ON. aber 
dichterifche Üeberfetzung von Leontopolis feyn, und 
‚warum follte nicht ‘in einer folcheu TJeberfetzung 
‚der. Löwe der Fveffer heifsen Können, da ihn Simion 
-B. d Richt: 14, 14 AINM nennt? Freylich würde 
i ; f ‚dadurch 


A 
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dadurch -diefe Weiffagung beflimmter; und dergleichen 
eillagungen feheint Hr, R. mit einigen Neuern ganz 
iengach, tvie'er bey Erklärung’ des 2r. Kap. zu ver- 
ftelhen giebt. Allein der Grememen, dafs die Schilderung 
einzelner Umflände mit der-Natur wer Orakek jereite, 
kann, wenn von wabren Orakeln die Rede ift, nichts 
anders heilsen, als im Orakel werden nicht fo, wie in 
der Gefchichte, alle einzelne Umitände nach der Reihe 
ber erzahlt, Denn wenn gar nichts individuelles und 
fpecielles in denfelben vorkime;, fo würden fie wegen 
ihrer Unbeitimwitheit eben fo verdächtig feyn, wie das 
Orokël, das: Cie. de divins 1. 2. c 34. getadelt wird: 
Cailide gui ila compofuit, perfecit, ut guodcungue acci- 
difor, proedietem videretur hominum et teınporum defi- 
nitione [u late. Dafs ein gewiffer Grad von Beftimmt- 
heit zum  Hauptcharakter wirklicher Weijlarungen ge- 
höre, lehren uns auch die griechifchen und lateinifchen 
Dichter, wenn fie um ihren gedichteten Weillagungen 
eine Anitrich von Wahrfcheinlichkeit zu geben, ein- 
zelne Uinitinde eintliefsen lafen, deren pünktliche Er- 
füllung fie uns hernach erzählen, Mau vergleiche z. B. 
aus dem rr. B: der Odyflee v. go ff. und aus der Aenei- 
‚de B. 6. v: 898 A und v. 759 ff. auch aus dem r. B. des 
'Horaz die 15te Ode; dann wird mau fich überzeugen, 
dafs ein Prophet, auch wenn er einzelne "bedeutende 
Züge mit einmifcht, fich doch vom Gefchichtfchreiber 
fehr unterfcheidet. _ Ueberhaupt follte jeder, der fich 
zuit Ausleger der Propheten bilden wollte, zwar an grie- 
chifchen und Jateinifchen Dicktern die Kuaft lernen, den 
poetifchen Schmuck von den eigentlichen Ideen, die 
der Dichter ausdrücken will, zu unterfcheiden und zu 
"beurtheilen „ was der poetifche Sprachgebrauch mit fich 
bringe; dson würde’er, wenn er bey dem Debergange 
zu der Lectüre der hebräifchen Dichter genau beobach- 
tete, in welchen Stücken diefe von jenen fich unterfchei- 
den, im Stande feyn, den eigentlichen Sinn der Weif- 
fagungen aufzufaffen. Auch würde er es wohl keinem 
„Ausleger blofs auf fein Wort glauben‘, dafs man aus je- 
dem Orakel nur eine generelle Idee auffaffen und alle 
Nebenideen für blofse dichterifche Zierrathen halten 
müfle. Er würde fich durch die Behauptung, dafs es 
nur unbeltimmt fchildernde Orakel gebe, gewifs -nicht 
verleiten laffen, dem Sprachgebrauch und der Kritik Ge- 
Walt anzuthun, fobald beide für die Exiftenz beftimmter 
‚Schilderungen der Zukunft fprächen. Uufre Lefer. wer 
den uns diefe Ausfchweifung verzeihen, wenn fie be- 
denken, dafs die vorhin erwähnte Meynung keinen ge- 
‚ringen Einflufs in die Auslegumr des Jefäias hatte, die 
Wir vor uns haben. Das 21. Kap. hieit man ze Be fonft 
für eine Weiflagung des Jefaias von der Eroberung Ba- 
bylons durch die Perfer. Und man hatte dazu wichtige 
ründe, Denn man fah die Perfer deutlich bezeichnet, 
fand fogar das Gaftmahl erwähnt, während welchem die 
roberung gefchah; und glaubte, dafs Jefaias, der vor 
diefer Epoche gelebt hatte, hier dasjenige fchildere, was 
feiner Phautafie in einem prophetifchen Gedichte vorge- 
fchwebt hatte, Hierin fürchtete man deito weniger zu 
wren, weil der Dichter felbit v. 2, fagt, dafs diels ein 
im Geficht erhaltenes Orakel feye Aker diefe Beweife 
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fallen nun durch die Behauptung, dafs in einem-Orakel 
folche einzelne Umftände nicht erwähnt werden kön- 
nen, auf einmal über den Haufen. Diefer Meynung ill 
auch Hr. R. Denn er fagt: Oznia au manıma minus tas 


- accurate cnfsiwent cum. veterum feriptorum narrationi- 


bus de expugnatione -Babylonis , aCyro facta, ut malkum 
dubiam fit, poötam expugnationi illi ipfam interfiiffe èt 
coram, quae Viderat atque audiverat, adhuc plenum, car- 
men hocce vffudijfe. Und hierdurch glaubt man berech- 
tigt zu feyn, diefs fehöne Gedicht, das mitten unter 
den Weiffagungen des Jefaias befindlich ift, demfelben 
abzufprechen, ob man gleich weiter keinen kritifchen 
Grund hat. Deno dafs die Hebräer wenigftens nicht 
mitten unter die Gedichte eines Dichters fremde Gedichte , 
einzufchalten gewohnt gewefen, und auch, wenn fie 
es in eiien Anhauge thaten, diefs durch eine Ueber- 
fehrift anzeigten, davon kann man fich aus Sprüchw. 
Kap. 30 u. K: 31. und aus 2. Sam. X. 22 und 23. über- 
zeugen. 


Mehr Wahrfcheinlichkeit hat zwar, das für-fich, was 
Hr.. R. von dem ganzen letzten Abfchnitte vom 40. Kap. 
bis zu Ende diefes Buches, wit einigen Neuern behaup- 
tet, dafs diefs das Werk eines Propheten fey, der im 
Exil lebte, Denn hier reder der Dichter nicht feken fo, 
als ob er wirklich mit den Exulanten fprüche, nicht blofs 
im Geift unter fie verfetzt wäre. Indeffen kömmt.es 
doch dem Rec. unwahrfcheinlich vor, dafs ein Prophet 
im Exil es gewagt haben follte, feine Orakel unter dem 
Namen des Jefaias bekannt zu machen. Mit mehr Grund 
glauben wir behaupten zu können, dafs diefer Prophet 
wirkliche Weiffagungen vom Jefaias; die dich. einzeln 
erhalten, gefammelt, fie durch einige wenige Zufätze 
verbunden, und auf feine Zeitgenoflfen im Exil angé- 
wandt habe. Denn dafs es bey den Hebräern nichts un- 
gewöhnliches gewefen fey, ein Gedicht. eines ältern 
Dichters mit einigen wenigen Aenderungen, wodurch 
man es der Zeit mehr anpafste, zu wiederholen, lebrt 
der 53. Pf. mit dem rten verglichen; denn diefer ift 
in jenem auf eine befoudre Begebenheit, vermuthlich 
auf die Niederlage der Alfyrer, von’eimem neuen Dich- 
ter, vielleicht vom Jefaias, angewandt worden, und 


- führt dem ungeachtet noch mit Recht in der Üeberfchrift 


den Namen eines Davidifchen Pfalmen. Hieraus liefse 
es fich auch erklären,’ warum in diefem letzten Ab- 
fchnitte imıner nach. Jerufalem fo oft angeredet wird, 
welches doch im Exil zerfiört war, und warum. Jofe- 
phus und’das N. T. auch diefe Weiffagungen deni Jefaias 
zufchreiben , -auch warum, wie Hr. R. annimmt, alle 
Weiffagungen ein Ganzes auszumachen fcheinen, und 
doch, wie dich leicht bemerken-läfst, aus ‚mehrern Ge- 
dichten von einem ähnlichen ‚Inhalte zufammengefetzt 


‚find. Bey diefem ganzen letzten Abfehnitte fafst fich 


Hr..R. noch kürzer als im vorhergehenden ;-daher wer- 
den nur felten die verfchiedenen Meynungen der Ausle- 


-ger erwähnt, welches Rec. nirgends fo ungern vermifst, 


als bey Erklarune der Stellen, die man fonft vom Mef- 
fias vertand. Denn wenn man es gleich immer lauter 
fagt, dafs es keine wirklichen Mefüanifchen Weiflagun- 

2173 gen 
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gen giebt: fo würde man doch zuweilen geftehen müffen, 
dafs der Sprachgebrauch für die ältere Erklärung noch 
mehr fpreche, als für manche neu aufgeftellte, wie dies bey 
Jef. 53. an der von In, R. nach Stäudlin vorgetragenen 
Deutung gezeigt werden könnte. —=Beyv. 6. =. mnis itati 
odiunt, oderunt und bey v. ro, K. LII. fatt cultorum 
Juorum vnd nominis fui gelefen werden; c. ejus und n, 
ejusdem, -— Die verfprochene Abhandlung über den Je- 
faias, über die Befchaffenheit und den Urfprung der pro- 
phetifchen Bücher wird für das Püblicum ein angeneh- 
mes Gefchenk feyn, und ohne Zweifel auch über die 
Art, die Propheten zu erklären, ‚manches Licht verbrei- 
ter, wenn Hr. R., wie man in jeder hiitorifchen Sache 
mit Recht verlangt, aus den in den prophetifchen Bü- 
chern vorhandenen Datis feine Theorie abfirahirt. Da 
die Scholien über den Jefaias für fich ein Ganzes aus- 
machen, und die Stelle eines Commentärs über diefen 
Propheten vertreten können: fo tbut der Hr, Verleger 
{ehr wohl, dafs er diefelben auch unter dem Titel: Ro- 
fenmüller Sfefaiae vaticinia latine vertit et explicavit be- 
fonders verkauft, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Drsspen, b, Walther: Norbert Hadrawa’s freund- 
fehaftliche Briefe über verfchiedne, auf der Infel 
Capri entdeckte und ausgegebne Alterthümer. Aus 
dem italiänifchen überfetzt. 1793. 1445, 4, m. K, 


V£, eiebt hier in einer Reihe von Briefen von den 
ern ten Bericht; die er auf der InfelCapri, dem 


vormals durch Tibers Schwelgereyen fo berüchtigte Ca- 


reae, mehrere Jahre hindurch nach Alterthümern an- 
ftellen liefs: fo wie auch über den gegenwärtigen Zu- 
ftand diefer merkwürdigen Infel, Da er fich dorten 
mehrmals im Gefolge des Königs von Neapel aufhielt: 
fo hatte er die befte Gelegenheit; fie kennen zu lernen. 
Der Briefe find überhaupt 40, und wenn fie auch nicht 
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alle von gleichem Intereffe find, fo werden fie doch dem 
Antiquar fchon dadurch fehr angenehm feyn, dafs fie 
eine Infel betreffen, von der wir bisher gar wenig weis 
ten.. Die grofsen Kofien , -die der- Y£ auf das Nachera- 
ben wenden liefs, fchienen freylich kaum verhältnifs- 
mäfsig belohnt zu feyn; aber fie waren doch noch nicht 
ganz vergeblich ; und die dadurch erlangte genauere Be- 
kanntfchaft mit der Infel, wird jetzt dazu dienen, das 
weitere Nachfuchen zu erleichtern. Die Hauptgruben 
wurden in einer Gegend gemacht, die il Caftiglione 
heifst, wo eine der zwölf Villen ftand, die Tiber auf der 
Infel erbaute. Man entdeckte hier eine Reihe von Zim- 
mern, die einft zu Badezimmern gedient hatten, und 
in denfeiben einige fehr fchöne Fufsböden von eingeleg- 
ter Arbeit, grölstentheils vollkommen erhalten. . Diefe 
kamen in das königl. Mufeum zu Portici; Abbildungen 
davon fieht man auf einer der beygelegten Kupfertafeln. 
Unter den übrigen Alterthümern zeichnen fich nur eine 
Schöne Ara, mit erhabner Arbeit, ein gellügelter Genius, 
in Stucco, ein paar jugendliche Köpfe, eine Vafe, und 
vorzüglich eine herrliche Camée mir dem Kopf des Ger- 
manicus. Einige weniger beträchtliche Arbeiten aus Stuc- 
co übergehn wir, — Die Infel wird eingetheilt in Unter- 
und Obercapri. Zu dem letztern, oder dem gebirgig- 
ten und felfigten Theile der Infel, gelangt man nur ver- 
mittelft einer durch Kunft angelegten Steige. Manche 
der Einwohner, die ein hohes Alter erreichen, find die- 
felhe nie herunter gekommen, Tibers Villen waren alle 
in Unter-Capri angelegt. Ein genauer Plan der ganzen 
Infel, wodurch der Werth diefer Schrift fehr erhöht 
wird, bezeichnet die Länge derfelben. Die Einwohner 
nähren fich jetzt gröfstentheils von der Viehzucht, der 
Fifcherey und dem Wachtelfang; Ackerbau haben fie 
wenig. — Vebrigens empfiehlt fich diefe Schrift auch 
durch ihr gefälliges Aeufsere; denn die Verlagsband. 
lung hat nicht nur für Tchönen Druck und Papier gelargt; 
fondern auch mehrere faubere Vignetten beygefügt ;.die 
gröfstentheils Abbildungen neapolitanifcher Münzen. find, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESCELAHRFHETT, Jend, b, Stranckmann: Pfalmi I, II 
uos varietate Lectionis et perpetua annotatione illuftravit, 
enr. Chrifoph. Frid. Hulfemann, Gothanus, 1793. 398. 8, — 

Diefe kleine Schrift giebt ein vortheilhaftes Zeugnis von den 
Kenntniffen und dem feinen Gefchmack ihres Vf., von wel- 
chem man fieh gewifs Asch in Zukunft nützliche Beyträge zur 
Erklärung der Bibel verfprechen darf, wehn ein fortgefetztes 
Studium feinem Urtheile mehr Stärke und Fefligkeit geben wird. 
Einiges Schwankende fucht Hr, Prof, Paulus, welcher die Schrift 
zur Durchficht übernahm, aber unverändert liefs, in einer an- 
'gehängten Epiltel zu berichtigen. Weil der Vf, zweifelhaft 
blieb, ob nicht der 1— 216 Plalm als ein Gedicht anziehen wä- 


ren: fo führt Hr, P, als Entfcheidungsgrund dagegen an, daß 
im 1. Pfalm von Gottlofen uud Lafterhaften,, hingegen im’ aten 
von Feinden, welche durch Krieg gebändigt werden müfsten, 
die-Rede fey, Ferner fucht er/den Gedanken, welchen er in 
dem philologifchen Clavis über die Pfalmen gaäufsert hatte, dafs 
der ate Pfalm wahrfcheinlich von Salomo, bey feinem Regie- 
rangsantritte, felbft gedichtet fey, zu beitätigen und erklärt fich 
endlich noch über Apoftelgefch, XIII, 33. wo einige Worte . 
diefes Pfalnis angeführt werden. Diefe kleine Schrift verdient 
daher fo wohl an fich felbit, als auch wegen diefer fchätzbaren 
Anmerkungen des Hn, P, allerdings bemerkt zu werden, 
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Dienstags, den 20. May ı794 


PHILOLOGIE, 


‚Leirzis, b. Dyk: Emendationes in Epiarammata An- 


f  thologias Graecae Auctore Friderico Jacobfo, 6oS. 


A gr. 8- 


M: diefen Blättern kündigt Hr. Prof. Jacobs eine 


neue Ausgabe der griechifchen Anthologie an, 


wie man fie längft gewünfcht hat, und legitimirt fich zu- 
gleich durch’ die überall hier gegebuen Proben feines 


fonft fchon rühmlich bekannten kritifchen Scharflinns, - 


Dichtergefühls, mannichfaltiger Sach- und Sprachkennt- 
tife und ausgebreiteter Belefenheit auf die vortheilhaf- 
tefte Weife zu diefer Unternehmung. 


In der Vorrede fchickt Hr. $. eine Beurtheilung der 
Verdienfte, die Hr. Brunck fich um die griechifchen Epi- 
grammen in feinen Analectis erworben, nebit einer fehr 
gegründeten Anzeige desjenigen, was er zu wünfchen 
übrig gelaffeu, voraus. (Damals, als Ar. F. diefe Vorre- 
de fchrieb, im Febr. v. ]., glaubte er noch mit mehrern, 
dafs Hr, Brunck geftorben fey. Leider aber fchmachtet 
"diefer verdienftvolle Kenner der alten Literatur, wie Rec. 


vor kurzem ert zuverläfsig erfahren, noch immer zu 


Befanzon in einem fo elenden Gefingniffe, dafs er ge- 
wiß den Antheil, den er mit fo vielem Entlmfasmus 
ander franzöfffehen Revolution nahm, aufs lebhaftelte be- 
reuen mufs.) Schon die äufsere Einrichtung der Brun- 
ckifchen Analecten hatte viel unbequemes, und um die 
oft fo richtige Interpretation "hatte fich Brunck fait gar 
nicht bekümmert. Dies veranlafste nun Hn. Prof. S., 
fich für feine Ausgabe folgenden fehr vortheilhaften Plan 
zu entwerfen. ; 

Zuförderft wird er die Stücke in.den Brunckifchen 
Analecten, (doch mit Ausfehlufs aller derjenigen, die 


Nicht zur epigrasmmatifchen Gattung gerechnet werden 


Önnen,) mit den Varianten, der Anzeige der Quellen, 
Woraus das Epigramm genommen, und feiner eignen 
‚und andrer Gelehrten kritifchen fowohl als exegeti- 
fchen Bemerkungen, liefern. 
Vierfaches febr nützliches Regifter, und eine Abhand- 

ung über der 'anıhologifchen Dichter, Zeitalter, Le- 

ensumftinde und Schriften beyfügen: Endlich wird 


` noch eine Sammlung von Stücken, die Brunck’s Auf- 


‚Merkfamkeit entgangen find, folgen. 
Die Erwartung diefer Ausgabe mufs bey jedem Le- 
‚fer diefer Emendationum, welche fich über 37 Sinnge- 
dichte verfchiedener Verfaffer erftrecken, defto gefpann- 
ter werden, je mehr glückliche Verbefferungen des Tex- 


tes und finnreiche Erläuterungen des Sinns man darinn 
‚Antrifft,. Gleich im ghen Epigr. v: Meleager lit 4 rey 


ea ER 1794. Zweyter Band. 


Hiernächft wird er ein 


Te 


den Zufammenhang herzuftellen fehr gt in e% Ypa ver: 
wandelt. Aber im zweyten fcheint uns yAbzı in vO 
co; zu verwandelu, doch wegen des folgenden cx Xıoych 
eine Tavtologie zu geben. Sollte Meieager nicht ge: 
fehrieben- haben: Yurgscy vdwo, GYA, “boxgpdv, rogos, 
ugri raneloyg etc. 8. 12: In einem Epigr: des Leomi- 
das bringt eine unftreitig richtige Verbeilerung ¥Aoç für 
&4Aoc Licht in die fonft dunkle Stelle. Im Epigr. des 
Pofidippus ift für xie FepKer wiederum ZAN dept 
gs unwiderfprechlich wahr. Aber gegen die, Ver- 
änderung des ey B/BAog wersyyuim in Bekovmss me- 
Tepueyy möchten wir vors erte noch proteftiren. Hr. 
52 müfste nemlich zuerft erklären, was unter den klei- 
nen Pfeilen hier verftanden werden folle. Sollten 
es die Pfeile der Liebe feyn, fo mülste doch- diefe 
Beziehung wörtlich ausgedrückt feyn; denn wie foll- 
teman es fonft errathen ? Vielmehr, dünkt uns, in 
dem ev- B/BAoıs werovyuly eine Anfpieiung auf die 
Quaal (den Ennni), die man bey der L.ectüre fchlechter 
Schriften empfindet, zu liegen; wer durch diefe fekon 
abgebärtet ift, kann auch den &umpoy dalasyz y den Lie- 
besgott mit feinen Quaalen, aushalten. $. 42, iitim Epigr:; 
des Philippus «i e@övides. freylich verffändlicher, -als das 
unerklärbare e% & ie. Da aber doch der Sian ei- 
gentlich nur erfodert, dafs dieMordfucht der Medea auch 
in den Griffel des Malers übergegangen fey, und jene 
Emendation fich etwas zu weit von den vejligüs feriptu- 
rae entfernt, fo möchten wir eher glauben, der Dichter 
habe gefchrieben: 
TOI yap auerowy 
HAuys 05 grepe, (oder 0% aere) un! ypaßız 
ulogzvsr zu 


Urrecar, b. Paddenburg: L. C. Yalkenaerii Obferva- 
tiones academicae, quibus via mumitur. ad origines 

` graecas invefligandas, Lexicorumque. defectus refar- 
ciendos; et Ho; Dan. Lennep Praelectiones acade- 
micae, de Analogia linguae graecae, five rationnsa 
analogicarum linguae graecae expoftio, Ad exem- 
pla MSS. recenfuit, fuasque Animadverfenes adje- 
cit Everardus Scheidius.. 1790. 519 5. u. 64 S. grg 


Diefe zte Ausgabe des Lennepifchen Werkes de Ana- 
logia linguae graecae, welche hier ven den häufen 
Schreib - und Druckfehiern der erften gereinigt erfcheint, 
erhält noch durch die fchätzbaren Anmerkungen von 
Scheid, und die Obfervationen von Valhenaer, einen neuen” 
Werth. Eigentlich war es Hemferhuis, welcher die in 
diefen Schriften vorgetragenen Grundfütze unter feinen” 
Schülern verbreitete, die fie wieder mit manchen Aen- 
derungen -und Verbeflerungen münNlich fortzupflanzen 
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fich bemühten. Unter diefen waren Valkenaer und Len- 
nep die vorzüglichiten, deren akademifche Vorträge oft 
äbgefchriehen wurden, und von Hand in Hand gingen, 
bis das Lennepilche Werk unter dem erdichteten Druck- 
ort London öffentlich erfchien. "Jetzt wurde man in Frank- 
reich durch Villoifon, und in England durch Burghels 
darauf aufmerkfam gemacht. In Deutfchland erhielt man 
hin und wieder Exemplare von diefem Abdruck, und 
die Grundfätze felbit wurden durch die Vorrede zur sten 
und gten- Ausgabe der Trendelenburgifchen Grammatik 
noch allgemeiner verbreitete Man kann daher vorausfe- 
tzen, dafs fie zu fehr bekannt find, als dafs die bier ei- 
ner ausführlichen Entwickelung bedürften. Wer auch 
Bedenken trägt, fie ganz unbedingt, wie fie hier vor- 
getragen find, anzunehmen, wird doch gern geftehen, 
dafs fie ungemein viel Licht über die Entitehung und den 
Urfprung der Temporum, fo wie üyer die ganze Lehre von 
der Abtlammung der Wörter verbreiten. Die Animer- 
kungen von. Scheu erlirecken ich über das ganze Werk, 
und fird theils literarifchen Inhalts, theils enthalten. fie 
weitere Ausführungen der von Lennep nur kurz berühr- 
ten Materien oder auch Erläuterungen, vorzüglich durch 
mehrere und wohlgewählte Beyfpiele. Von ihrer Be- 
trächtlichkeit läfst fich fechan aus demUmfang fchliefsen, 
da das Leneppifche Werk 214 Seiten einnimmt, die Schei- 
difchen Anmerkungen aber über 300 Seiten füllen. Noch 
währen. des Druckes entichlofs fich der Herausg., ‚auch 
die Valkenaerifchen Oblervationen wit abirucken zu laf- 
fen, weil fie fchon in vielen fehlerhaften Handfchriien 
'circulirten. Sie werden daher auf 64 belonders pagi- 
nitten Seiten geliefert. Der VE macht darin einen Ver- 
fuch, den Weg zu zeigen, auf weitem man im Grie- 
chifchen ‘das bewirken könne, was Schultens im Hebräi- 
fchen dutch fo mannichfältige Schriften zu leiiten fich 
bemühte, nemlich die urfprüngliche Form der Wörter 
und ihre Bedeutungen zu erforfchen. Doch tintet man 
hier weder volltändiges Syitem, noch alles Dunkle in 
diefer Materie aufseklärt, fondert nur einzelne Wahr- 
-nehmunren, Winke, wie man verfahren müffe, um die 
erten Stammwörter der griechifchen Sprache ausfindig 
zu machen, die eigentliche - Bedeutung von der figürli- 
chen und-metaphorifchen zu unterfcheiden, und einige 
Mängel unfrer Wörterbücher zu beffern. - Dies alles foll 
andern zur Aufmünteruug dienen, auf dem gezeigten 
Wege gröfsere Fortfehritte zu machen. —. Die Grund- 
fütze, welche angenommen werden, find ungefähr fol- 
gende. —. Wörter, welche aus mehr als 2 Syiben, oder 
aus mehr'als 4, (oder bey einigen ‚vielleicht auch aus 5,) 
‚Büchltaben beiteheui, find insgefammt abgeleitet. Dem 
zufolge gäbe ‘es aHo nur wenige primitiva, und zwar 
Tolche, die‘aus 2 Buchftaben beftehen, z. B. &w, tw, sws 
oder aùs 3, wie wpun fáin yä yio, ESA dew ‘oderaus 
4 wie ylw, dono, tutu. Die einfachfle Ableitung ge 
fchjeht dann vermittelt Einfchiebung eines Confonsnten, 
z.B. Miyos rürrw, oder eines Vocals, wie von »iiw 
‚die Wörter weis, werden mehlın mehön weidw gebildet 
werden, wo dann oft die erde Sylbe wieder ihren Vo- 
sål verliert, und TADS ridos rom, Tal, tAvw-entitebt. 
Aus diefen einfachen derivktis 'entfpringen dann eine, 
Menge neuer Formen, z.B. von.&yao zunächft yxw, und 
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von diefem yxw, &yılw, zyx, &yadın und auf glei- 


che Weife von andern Verbis.Wörter, welche fich auf 
elw, ców, dv, aivo, To, Jan ruw ù. f. w. endigen. Einen 
neuen Reichthum geben die Verba, welche nicht unmit- 
telbar vom Präfenti, fondera vom Perfecto, wie die Ver- 
ba auf yw und w, gebildet werden, oder vom Futuro, 
wohin Valkenaer die Verba auf fw, czo, cow, c9w und 
csíw rechnet, Bedenkt man nun noch die ungemeine 
Fähigkeit der griechifchen Sprache, zulammengefetzte 
Wörter zu bilden, und zwar nicht blofs mit Nennwör- 
tern, fondern auch mit Partikeln, fo wächit die Sprache 
zu einem ungeheuren Reichthum, Der Vf zeigt an dem 


einsigen Verbo BxAAw, welches nicht blofs compofita mit _ 


den 18 Präpofitionen, fondern auch decompofita in Men- 
geliefert, wie weit fich dies eritrecke. - Nun finden fich 
zwar viele Wörter nicht: mehr in den heutigen Ueber- 
bleibfeln der griechifchen Sprache, aber man kann aus 
der Bildung andrer noch vorhandener Wörter fchliefsen, 
dafs fie ehedem wirklich exilürt haben. Es ging dem 
Griechifchen nemlich, wie andern Sprachen. Viele Wör- 
ter veralterten, und ftatt der eigentlichen Bedeutung 
kamen figürliche und meraphorifche in Umlauf. Denn 
wenu eine Sprache. auch nur erit einen- geringen Grad 
von Keichthurm und :Cuitur hat, fo erlaubt fie doch nicht 
mehr neue, Wurzelwörter zu erinden und einzhführen, 
fondern die Erfindung tener Ausdrücke beiteht dann im 
Grund nur in der Erneurung veralterter Wörter, oder 
in der Zufammenfetzung, oder in Vervielfältigung. der 
metaphorifchen Bedeutungen.: Manche Wurzelwörter 
veralterten Ichon, als das Griechifche noch lebende Spra- 


che war, andre find uns unbekannt, weil fo viele Bü- 


cher, in welchen fie enthalten waren, verloren gegan- 
gen find. Wie kann man diefe alfo wieder heritellen, 
‚oder die möglichite Gewifsheit,, welche in diefen Fall 
blofs hohe Wahrfcheinlichkeit ift, erhalten, dafs fie ehe- 
dein wirklich exiflirten, und bey den Griechen einmal 
im Gebrauch waren? —.-Dieslehrt die Analogie der Spra- 
che. Um dies.Mittel aber mit Sicherheit gebrauchen zu 
können, ınuls. man vorausfetzen, dafs die abgeleiten 
Wörter nach gewillfen unveräuderlichen Gefetzen von 
ihren Wurzelwörtern ablammen, und dafs diefe Gefe- 
tze uns bekannt find. . Der Vf. zeigt darauf an einigen 
zweylilbigen abgeleiteten Nominibus auf wn, oç und gos, 
wie ihr Stanimwert gelautet haben müffe, es möge in 
den Wörterbüchern vorhanden feyn oder nicht, z. B. ven 
Guam Erw, npean, péu mülsten die Stamımwörter Zu, 
Enis npew, uedo gewelen Jeyn: von dog, L&ross Ylvons 


u 


t . X Pr 
Furog, die Stammwörter da, -udvw, yo, TUTU von 


cp S \ i & = X 
dpo: garas, 20.5 die die Stammwörter iw, weri, 
verw., Anf gleiche Weife geben die von der dritten Per-. 


fon des Perfect PaMivi abgeleiteten Wörter, in welchen - 


noch die Spuren der Endungen wsi, sai, rar fichtbar 
find , ‚die Wurzel zu erkennen. So wird z. B: &gern 
von Hosraıverbi zodw abgeleitet, woraus nachher &a/suw 
ward, »£yris von warsvrer verbi 4%, machher in der’ 
Form. nyiso oder wear gebräuchlich. —- Darauf zeigt- 
der Vi., wie man es anzufaasen-habe, um die Siani 
‚wörter, ‚welche'man für verloren hält, wiederhazuftel- 
len; 2. Be xos, apto, paro, giebt.5 Derivata vermittelt: 
Einrückung der 5 Vocales, pw, apew, pie, «giw und 


KI va 


46r: 
do, von, Welchen aher nur 3, nemlich spaw, gpow und 
. Bau chi tlen&exicis Anden. Woher willen wir nun, dafs» 
auch eyo und y in dem alten Griechifchen einmal, 
exiftirı baben ? Die Autwort ilt: wir tuden zo: cauw und) 
Oper ; beide. Wörter können nicht anders, als von EoEw 
‚gebildet worden feya; wir Hinienn 21,20% welches von 
Jorna: abgeleitet feya mufs, (wie denn in dieler Form 
das s oft 9 wird,) und dies von 2ọ/w. Gefetzt, wir hat- 
tenin den übrig gebliebenen Schriften nicht mehr das 
Stammwort os, könnte man wohl zweifeln, dafs dies 
Wort exiltirt haben müffe 2-50 Gadet, man in allen Wör- 
terbüçhern gdy, Zi, allen diow, giup, Man kann 
daher ficher annehmen, dafs das gemeinfchaftliche Stamm- 
wort von diefen allen Aw fey, welches gewiis im Grie- 
chifchen auch einmal gebräuchlich war. In Gegentheil 
findet fich das Verbum &7w, aber von den durch die 5 
Vocale abpeleiteren Wörtern nur das einzige dyxwi Aber 
auch die 4 übrigen Formen müflen esitiirr haben. Denn 
&yyau und &ydoxı y (welches Herodot noch gebraucht) 
Mmuls von dyég: La und ayıe» von @ykw 2505. NOn 
Nyosiu ‚ und dies von’ dw: gaynaz s yU Q yupén von 
ġyúvw abftammen. Doch will der Vf. dergleichen Verba, 
nicht anders ins Lexicon eingetragen willen, als wenn 
noch wirkliche Derivata davon vorbanden ünd,, welche. 
von ihrer ehemaligen Exiltenz zeugen. — ‚Freylich 
fcheint es von geringem Nutzen zu feyn, auf diefe Wei- 
fe’das urfprüngliche Stammwort wieder herzuitellen, 
wenn man nicht zugleich zeigen kann, was daflelbe für 
eine eigentliche und urfprüugliche Bedeutung gehabt ha- 
bey und wie die Bedeutungen der ‚verfchiedenen abge- 
leiteten Wörter mit einander verwandt find... Iudelien 
- zäth der Vf. diele zwey ganz von einsnder unzerichiede-, 
nen Operationen , die Erforfchung des Urfprunges. der, 
äufsera Form nicht mit der ‚Auffpürung der Bedeurun-, 
gen zu vermifchen. Wenn z. B.dte Wörter <A xw, 
al, gico und gàyw auch ganz mit einander ftreitende 
Bedeutungen hätten, fo müfste man fich dadurch nicht 
irre machen laffen, Tondern doch aunehmen,. tie feyn 
insgefammt von v4w abgeleitet. Der Urlprung «er, ver- 
fchiedenen Bedeutungen ergebe fich nachher bey weite- 
tem Nachdenken aus manchen. Umftinden. . Als an ei- 
nem Beyfpiele zeigt der Vf. an hundert Wörtern, wel- 
the im Stephanifchen Thefaurus zerlireut Kehen, und 
doch mittelbar oder unmittelbar von dem, Wurzelwort 
xw abfammen, dafs fie wirklich zu demielben gehören, 
Und nicht blofs die äufsern Formen der Wörter, fondera 
auch ihre Bedeutungen aus einer gemeinfchatilichen Quel- 
le gefloffen find. —: Wer an dergleichen Unterfuchen- 
gen Vergnügen finder, und ihre Wichtigkeit für das 
Sprachäwlium zu fchätzen weiß, wird Ichon aus diefer 
Mitrerheilten Probe urtheilen Können, mit welcher Deut- 
lichkeit der Vf. den Weg, der dabey‘ zu betreten ift, be- 
zeichnet habe, und dafs der Herausg. allerdings dafür 
Auf Beyfall Aufpruch machen: könne, dals er diefe neue 
‚ Ausgabe des Lenneppifkhen Werks mit der Valkenaeri- 
fihen Obferyationen zu bereichern fich entfchiofs. 
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Lerzic, b. Göfchen: Anmerkungen und Abhnndlun- 
‚gen philofophifchen und philologifchen Iahalkıs über 
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Ciceros Bücher von der Natur der Götter. Zwey 
ter und: letzter Band. Von M. C. FV. Kinderyater. 
Prediger ‚zu Pedelwitz unweit Pegau. 1792. 355 

S: Reg. u. Vorri 12 S. 8., LEK 
Bey dielem zten Theile hat Hr. K. feinen Plan nur in 
fo weit geändert, dafs er {ich diesmal mehr, als im siten 
Theile, auf philologifche Anmerkungen eingelaffen hat, 
und bey bekannten Punkten weniger weitläuftig gewe- 
fen iit. Aufserdem verbeflert er auch in diefem -Bande 
feine Ueberfetzung 'vom Jahr. 1787: wit. lobenswerther 
Strenge! Wir wollen zuförderit einige fpeciellere Be- 


merkungen über fchwierige Stellen des Originals mit- , 
S. 24- will der Vf. iù 4 Kapitel des 2.Buchs;, 


theilen, 
tatt: Ikügque inter omnes omnium gentium fententia 
eonjlat, mit Davies und Bauhier lieber fumma lefen, 
und es durch, Hauptfache überfetzen. Alein wir möch- 
ten.den Beweis nicht über uns nehmen, ‚dafs fumma fo 
ganz allein für Hauptfache ftehen könne, weit häufiger 
finden wir. den Ausdruck fententia conftat bey den Al- 
teu. Viel beffer würde indeffen die ganze Stelle zufam- 
menhängen, wenn wir fententia oder fumma für eine 
Glolle annehmen, und fo lefen dürften: Itaque: inter 


Omnes omnium gentium confiat, (emnibus enim innatum 


eft; et in animo: quafi infentptum,) effe deos.. S. 76. frägt 
der VE, wer diejenigen find,: ven denen Cieero im 13 
Kapitel fagt: nature boni fapientesque gignuntur, ob Ge- 


fpricht theils der Zufammenhang, theils-die Lehre der 
Sroiker. Uns fcheint diefe Stelle ganz.kypethetifch zu 
feyn, und nach dem Zufammenhange des Ganzen etwa 
fo erklärt werden zu müflen, Es giebt 3' Stufen, wor- 


Beidem, fagt er,» wider- : 


auf die Dinge ftehn, die erke`der Gewächfe; die'zwey- : 


te der Thiere, die dritte der Menfchen, Nach diefer 
Prograiiron müfsen denn nun auf.der vierten und höch- 
iten Stufe folche-Welen Stehen, die vortreflieher find, 
als der Menfch, die alfo natura boni fapientasgne gig- 
nantur, quibus ännofeitur recta ratio u. f. f. Denn in 
der Natur mufs eine Vollendung fatt finden. Alle an- 
dere Weien find nicht vollendet, und von äufsern Din- 
gen unabhängig. Folglich ‚ Yagt Cicero, fteht auf die- 
fer vierten Stufe die Natur fabii, is autem ef gradus, 
in quo verum omnium natura ponitur. <S: gi. Icheint 
uns der Vf die Schwierigkeit in der Stelle des 16 Kap. 
Orito autem fiderum, durch den Vorfchlag : eft enim alie- 
narutionis, voch vergröfsert zu haben. Der Febler fteckt 
wohl nicht in den Worten, ef .enim plena rutionis; denn 


dss will und mufs Cicero fagen; da er fich kur2 vorher“ 


fo ausdrückt: mikil el. quod ratione ‚et numero moverä 
of fine confilio, in quo nihil, ef temerarium. Ganz ge- 
wifs mufs man nach der Vermulhung eines Gelehrten 
die Stelle fo'lefen: Ordo autem fiderum et in omni pè- 
ternitate .conflantia negue temeritatem fignificat, eft enim 
piena vationis wi f. f. S. 118. meynt der Vf, im 25ften 
Kap. gegen das Ende uno-oder unum herauswerfen zu 
dürfen, und feine Gründe find Scheinbar. Uns dünkt, 
mit einer Verletzung des uno wäre die Schwierigkeit 
gehoben: Nec vero hoc in te convenit, uno moribus i- 
mato 3 ein Compliment, welches nach .der V erbindung 
des Ganzen hieher gehört. Sollte nicht nach $. TIG. 
Mmm 2 2 Cicero 


i 


EA 
pi 
Cicero etwas fehr leeres gefagt haben, wenner fò ge- 
[chrieben hätte: Omnes res fubjectas effe naturae fentien- 
ti ab caque onmia puchervime geri. Quo confitute, fe- 
guitar ab animantibus principiis eas efe generatas? (Der 
VE fchlägt vor: ob enimanti principio; nemlich dee.) 
Offenbar it dieferzweyte Punkt, nach Ha: K Erklärung, 
völligeinerley mit dem erftera: deorum confilio mundum 
adminijirari. Aufserdem hätte lieber umgekehrt fo ge- 
fchlofen werden. müflen : omues res ab animanti princi- 
pio effe generatas, ex quo fequitur, eas efe fubjectas na- 
tuwae fentienti. © Die Schwierigkeit. fteckt hicr. tiefer; 
aber.es genügt uns, darauf aufmerklam gemacht zu ha- 


beü, da wir uns ohne Handfchriften nichts zu ändern. 


geiraueni $. 169. im 45 Kap. will der Vf. in der Stelle 
max'me autem corpora, das cum herauswerfen ; aber mit 
Unrecht; denn alsdana feblt die Verbindung, der Indi- 
cativus it in diefer Conftruction nicht fehlerhaft, und 
das quafi hat der Vf. zu fehr bekünftelt. Taft überall 
` mildert Cicero diefen Tropus durch ein quafi. Im 62. 
Kap. it eine Schwierigkeit im Texte ganz übergangen. 
Was find nemlich maturitates temporum? Eia berühm- 
tor Gelelirter theilte einft Rec. die Vermuthung mit, dafs 
man lefen mülle: məturitates et temporum ER RER ME: 
tatiowesque. $. 218. Wir würden im 3 Kap. des 3 Buchs 
ohne Bedenken lefen: Primum illud, .cur, cum ne egere 
qiiidem u. f. f. Nach §: 230. fcheint uns allerdings das 
t. iu drom im 10 Kap. verdächtig. Aber die Erklärung 
von verfutus und callidus ebend. ift wohl eine kleine 
Spötterey des Cicero, und das folgende is igitur zeigt, 
dafs. eine Parenthefe hier ftehen müffe. 
Si 297. die fchwere Stele ni Tympamdis rogum (Kap. 
33.) fo zu ändern > mortuns tympanite in vogum tllatus 
et, ift alter Aufınerkfamkeit werth. S. 6, hätte der Vf. 
die Erklärung ‘des egui albi und candidi der Dioscuren 
viel näher haben können, wenn er fich daran erinnert 
hätte, dafs die Fabel diefen Göttern ganz beltimmt wei- 
fse Pferde beylegt: wonach fich alfo Florus und Cicero 
richteten, - 


Was die philefophifchen Anmerkungen des VA be- 
trifft: fo find feine Beurtheilungen der ftoifchen Lehrfä- 
cze febr durchdacht und billig; die ganze Darftellung S. 
25 ff. gibt eine richtige und deutliche Ueberficht über die 
Neynuungen diefer Schule, fo weit fie hieher gehören. 
Delchrender würde fie allerdings ausgefallen feyn, wenn 
der VE den Quellen diefer Lehrfätze an der Hand der 
britifchen Philofophie nachgefpürt hätte, wenn gleich 
das Syftem felbit, wie er S. 49. fügt, bey dem Lichte 
!iefer Philofephie zu kurz kommen dürfte. Unftreitig 
würde fich nach der letztern auch die ftoifche idee vom 
Fatum noch befér zergliedern und erklären laflen, als 
nach den Wolüfchen Principien. — Zur Ergänzung der 
!.üicke beym 26 Kap. des 5 Buchs hat der Vf. einen eig- 
aen Dialog angehängt, worin zwey neuere Denker fich 
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über die Idee der Stoiker über die Vernunft als Quelle 
der Glückf2ligkeit,. vornemlich aber über den phylike- 
theologifchen Beweis für das Dafeyn Gottes unterreden. 
Hier wird die Unzulänglichkeit des letztern nach Kanti- 
fchen Grundfätzen dargethan, und der Vf. felb& kat den 
eiguen Weg genommen, befonders die Frage über das 
Uebel in der Welt zu feinem Zwecke zu nützen. Der 
Dialog ił gut und lebhaft gefchrieben; aber eine nähe- 
re Prüfung derfelben. würde uns hier zu weit führen. 


Leirzic , b: Schwickert: Kurze Usberficht der meiften 
in der Welt, und befonders im gemeinen Leben vor- 
kommenden Dinge, zum Üeberfetzen in das Latei- 
nifche, von Ludwig Heinrich Teucher. 1793. 12 B. 
gr. 9. (10 gr.) 


Der VF. erzählt in der Vorrede, was er für die Latein 
lernende Jugend fchen für Werke gefchrieben habe. Das 
gegenwärtige Werk foll durch die angebrachten Sach- 
kenntniffe befonders nutzbar werden. Eshabezwar mit 
Seybolds Officina fcholaftica und mit Huzelscompendium la- 
tinitatis Aehnlichkeit, man werde aber finden , wie fehr 
er diefe feine Vorgänger übertroffen habe. Es find 155 
Abfärze, und unter diefen ift fa jedes Wort lateinifch 
angegeben. 


Lezie, b. Fritfch: Nuovo Dizionario itakiano- te- 
defco e tedefco - italiano, del Sign. . Abbaie Annibal 
Antonini, riveduto, aumentato e migliorato da Lui- 
‘gi: Enrico Feucheron: Edizione terza. 1793- 8» 


Als Handlexicon ift diefes Werk fehr zu empfehlen. 
Der Herausg. hat mit fichtbarem -Fleifse die Zaht der 
Wörter vermehrt, und ihre Bedeutungen richtig angege- 
ben, auch den deutfch- italiänifchen Abfchnitt forgfältig‘ 
erweitert und berichtiget, ohne jedoch dem Gauzen die 
Form eines mäßigen Octavbandes zu rauben. 
weifet felb£ in. der Vorrede diejenigen, “weiche einen 
größsern Wörtervorrath verlangen, auf die gröfsern Le: 
yica yon Cramer, Flathe und Sfegemann. 


Bern, b. Wever: Dictionnaire françois -allemand et 
allemand- françois, a Yulage des deux nations, re- 
digé par une focieté de gens de lettres. Tome L 
formant la partie françoife expliquée par l'allemand, 
compofee felon le dictionnaire de l'Académie et le 
<atholicon de M, Schmidiin. Quatrième Edition 
augmentée de plufieurs articles revus par M. de la 
Veaux. 1793. 1680 S. 8- 


Unftreitig it diefes franzöfifche Lexicon, für deffen, 
Werth fchoa der Name des Herausg. bürgt, das befte: 
Handlexicon für Deutfche. . Es zeichnet fich durch Voll- 
ftändigkeit, richtige Erklärung und wohlgewählte Bey- 
fpiele (ehr vortheilbaft aus, 
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PHYSIK, 
Herxstäot, in der Univerf. Buchh.: Chemifche An- 
nalen, für Freunde der Naturlehre, Arzneygelahrt- 
} heit, Haushaltungskunjt- und Banufacturen, von 
# D. Lorenz. w. Crell eté I. Band. 1792. 5688. H. 
Band. 1792. 564. u. XII S. Vorr. g. JS 


L.B. 1. St. ghiltate einer Unterfuchung des antighlo- 
giflifehen Sıytems, von H. B. C. Weft- 

vumb, Eigentlich nur ert Ankündigung einer Wider- 
legung diefes Sytems, worin Hr. W. zu beweifen ver- 
fpricht: dafs die Synthefe und Analyfe des Wafers eine 
»ichtige Vorausferzung fey; dals Schwefel, Phosphor, 
Zucker, Hydrogen, Azote, Salpeterluft, zufammenge- 
fetzte Dinge find, u. f. w. (aber Zucker und Salpeter- 
luft fiyd ja, in dem, von Ha. IW. fogenannten gallifchen 
Syfteme, nirgends als einfache Stoffe aufgeführt! ). Er 
‚ hofft ferner zu erweifen, dafs die Oele, der Zucker, 
das flüchtige Akali, die Salpeterfäure, vielleicht felbit 
das brennbare Gas, das azetifche Gas, ja wohl gar die 
Euftfäure; — Phosphorfäwre enthalten. — Ohne Zwei- 
fel fieht das chemifche Publicum diefen Beweifen mit 
ungeduldiren Verlangen entgegen. — Ueber die Beland- 
theile des Rothgiltigerzes, von Hn. Prof. Klaproth. Ein 
kurzer Auszug aus einer, von dem V£ in der Akad. der 
Wit. zu Berlin vorgelefenen , Abhandlung über die Sil- 
hererze; weiche auch bereits in der, von diefer, Aka- 
demie befonders herausgegebenen Sammlung der deut- 
fchen Auffätze ausführlicher erfchienen it. Durch diefe 
.Analyfe ift nun die im Rothgiltigerze bisher als eine aus- 
gemachte Wahrheit geglaubte Vererzung des Silbers 
durch Arfenik als völlig ungegründet dargethan, und 
dagegen das Spiesglanz als deffen wefentlicher Beitand- 
theil erwriefen. — Bertaud’s Methode, die Gegenwart 
` und Menge des Alauns im Weine, befonders im rothen 
eine, zu erforfchen. Man folle einige Tropfen Kalch- 
Wafler in eine geringe Quantität des Weins fchütten, und 
die Mifchung 18 Stunden hindurch ruhig ftehen laffen. 
enn fich nach Verlauf diefer Zeit an den Wänden des 
Glafes Kryftallen ( weinlteinfaure Kalcherde) angefetzt 
haben, foit der Wein nicht alaunhaltig; denn die Ab- 
Wefenheit derfelben verräth jedesmal die Verfälfchung. 
— Ueber die Glauberfalzerzeugung nach Ballerifcher Art, 
von Hn, D. Hahnemann. Die Richtigkeit diefer Metho- 
de wird hier von Hn. H. etwas heftig beftritten, ob mit 
Grunde ? das wird fich im folgenden ergeben. — Ueber 
das Phosphor - Kupfer, von Hn. Sage. 200 Gran Kupfer- 
fpäne mit eben fo viel Phospherglas und 24 Gran Koh- 
lenftaub vermifcht , mit Kohlenftaub bedeckt, und einem 
heftigen Feuer ausgefetzt,, liefert eine Verbindung des 

"AL. Z. 1794. Zweyter Band. 


Kupfers mit $ feines Gewichts vom Phosphor. Es fieht 
denh graulichweils aus, läfst fich poliren, und. gleicht 
dem Stahl; die Feile greift es nur. wenig an — -Ueber 
einen Hydrophan, von Hn. de Sauffure, d. Je Der als 
ein vorgegebenes feltenes Naturproduct zu Kauf getra- 
gene Pyrophan ift nichts anders, als ein, in gefchmel- 
-zenem Wachfe getränkter Ilydrophan. — Anzeige einer 
Sehr reinen Seife zum Arzneygebrauch. Sie wird in der 
chemifchen Fabrik zu Salzgitter fabricirt. — ( Wohlein- 
gerichtete Apotheken follten aber, fo wie die übrigen 
chemifchen Präparate , alfo auch die medicinifche Seife, 
felbit bereiten, um für die Güte ihrer Mittel ftehen zu 
können!) — Noch Etwas über das Berlinerblas. Ent- 
hält einige weitere Erfahrungen des En. Stucke über die- 
fen Gegenftand, zur Beantwortung einiger von Hn. Ga- 
dolin gemachten Einwürfe. — Von der Verbefferung ver- 
dorbenen Wafers, von Hn. Lomwitz. Eine anderweitige 
Anwendung der reinigenden Kraft der Holzkohle. Die 
Wirkung derfelben, faules Waffer trinkbar zu machen, 
wird durch eineu kleinen Zufatz von Vitriolöl befördert, 
— Vom Hn. Hofr. Herrmann in Kathrinenburg gine fur- 
ze Nachricht von dem mennigrothen Bleykalche ,- wel- 
cher, durch einen im Schlangenberge. fich ereigneten 
Brand, aus Bleyglanze dich erzeugt hat. — Hr, Prog 
Kratzenftein nimmt den Ho. HWiegleb feinen, an der Ko- 
penhagener Verwandlungsgefchichte des 'Waflers in ei 
nen Funkenfchlagenden Kryftall, gewaltig übel. (Ein 
andermal glaube auch Hr. W. fo was hübfch!) — Hr. 
v. Humboldt referirt eine, für die Bafaltgenefe nicht un- 
wichtige Beobachtung des Hn. Freiesteben, als welcher, ‘ 
in dem Bafalte des zum böhm. Mittelgebirge gehörigen 
Kaufawer Berges, T’honmergel, und in diefem einen 
vollkommen deutlichen Planzenabdruck fand. — fir. D. 
Borges, von einer, vom D. Roxburgh in Olindien ent: 
deckten neuen Indigopflanzengattung (Nerium tincta- 
vium); aus Dalrymples oriental Repertory eutiehat, 200 
Pfund frifche Blätter geben ı Pfund Indigo. 


2. Stück. Verfüche mit Zirkonen, von Hon. H.R. Gure- 
lin. Zu verwundern ift es, dafs dergleichen neue Ent- 
deckungen, als die, einer eigenthümlichen Erde im Zir- 
kon von Hn. Klaproth, fo- wenige Nachprüfung finden.: 
Hr. H. R.G. verdient daher in fofern Dank, dafs er fich* 
diefem Gegenftande hat unterziehen wollen ; obwohl fei- 
nen Verfuchen noch etwas an Volltändigkeit und Ge- 
nauigkeit abgehet. — Einige Bemerkungen über den Bas 
alt in Schottland, von Hn..D. Afh. Giebt vom geo-. 
gnoftifchen Vorkommen deffelben ia Schottland eine fehr 
gute Ueberficht. — Bemerkungen über die falzfaure. 
Schwererde, von Hn. Hoffmann in Weimar. Zur Prü- 
fung und Berichtigung einer, von Hn. Prof. Arnemann: 

- Nan ge- 
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geäufserten Bedenklichkeit über diefes Mitte]. — Ueber 
den ruthen Quechfilberpräcipilat, deffen Schöne vothe glän- 
zende Farbe, und Sättigung, mit Lebensiuft, von Hu. 
van Mons, Um diefen Kalich mit der gröfsten möglichen 
Menge von Saueritsif zu beladen, lofet er,das Queck- 
filter in der Salpeterfäure ohne Wärme auf, gielst die 
Auflöfung in eine glaferne fehr geräumige Retorte, legt 
diefe in..das Sandbad einer irdenen Kapelle, umgiebt 
‚nur. den angefüllten Theil der Retorte mit Sand , deftil- 
lirt, mit gelindem Feuer, bis die Maffe in der Retorte 
eine rothe Farbe angenommen hät, giefst alsdenn die 


Flüffekeit aus der Vorlage auf den Kalch zurück, zieht. 


‚fie wieder ab, und wiederholt diefe Arbeit noch mehrere 
male, bis die Säure fait gänzlich zerlegt iit. Unter Be- 
folgung dieler Vorfchrift erhält man einen Kalch in Kry- 
{tallen von der Ichöniten glänzendfien Rötbe. — In den 
Auszug aus Briefen giebt Hr, Prof. Pickel Nachricht von 
dem Salpetergehalte der Tufiteinerde aus einer Höle des 
Homburger Berges, am Mayn. Ein Centuer derfelben 
gab zuerit für fich ı Pfund vollkommnen Salpeter, und 
die übrige Lauge, nach Zufatz, von Afchenlauge, noch 
‘o Pfund. ' Hr. B. C. Wefirumb. provocirt abermals auf 
die Erfahrung, dafs l.ebensluft und gemeines Salzgas 
kein zündendes Salzgas bilde  Diefes fcheint jedoch, 
nach den autiphlog. Liehrfätzen, auch nicht anders feyn 
z0 können; fo. wenig als’nitröfes Gas aus blolser Ver- 
nz vom azotilchem Gas , mit Lebens- older atmo- 
her Infty  entftehet, bevor nicht. die Verbin- 
Gsondlagen mit dem Wärmeitofle aufgeho- 
ben worden, : 


3. Stück Hr. H. R. Gmelin fährt mit feinen Verfü- 
chen über Metallmifcliungen fort, und giebt gegenwär- 
tig Nachricht ven der ihm gelungenen Vermijchung des 
Bieis mit Robotit. — Ueber die Pflanzenkohle, von Hn. 
D. Kels. Ein Beytrag zur Beitätigung der ven Hn, Lo- 
witz entdeckten Kraft der Kohle, gefärbte Flüfligkeiten 

- zu entfärben, und durch Fäulnifs hervorgebrachte Rin- 
kende Gerüche 2u entfernen. (Es ift zu beklagen, dafs 
der vom VE im grofsen angeftellte Verfuch, Wafler auf 
Seereifen durch Kollen gegen"die faule Verderbnifs eine 
geraume Zeit zu fchützen, durch den Tod unterbrochen 
ift; denn diefer junge wackere Mann ift in Surinam, 
bald nach feiner Ankunft dafelbit, verforben.) — Neue 
Bemerkungen über die Natur dis Honigs, und die Dar- 
Bullung Jeines Zucherartigen Beflandtheils in trocknev Ge- 

„fait, von'Hn. Lowitz. Unermüdet fährt Hr, L. fort, die 
Wirkung. der Kohle auf anderweitige Stoffe Zu prüfen. 
Der mit Kohlen behandelte Honig verlor dadurch, aufser 
der Farbe, auch den eicenthümlichen Geruch und Ge- 
fchwack, nahm aber, felbit beym gelindeften Abdam- 


pfen, aufs neue eine braune Farbe an, ohne Neigung _ 


žu einer, regelmäfsigen Kryftallifation zu äufsern. Ver- 
mittel des Weimgeitts. fchied er aus dem Honig den ge- 
'sinnenden zuckerartigen Beflandtheil; mit welchem aber 
die Verluche, iha in regelmäfsige Kryktallen. zu brin- 

n, nicbt gelangen. Die weitern Verfuche erweifen 
len Unterfchied.-diefes Honigzuckers vom gewöhnlichen 
Zucker, welches’ befondets in dem Verhalten gegen 
Kaichwafler und lebendigen Kalch fich auffallend äufsert.- 
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— Ueber den Braunftein,, und ein aftrachmifches Salz, 
von Ihe. Prof. Fuchse Fällchlich hält Hr. F. den metal- 
lich glinzenden Rückltand, welchen man erhalt, wenn 
eine falpeterfaure Außöfung des Braunfteius bis zur 
Trockne abgetrieben wird, für einen auf naifem Wege 


reduciten Braunfteinkönig. — Wozu doch, bey der, 


Nachricht, dafs das natürliche Glauberfalz aus Aitrachan 
mit Alkali keinen Präcipitat giebt, die unnötbige, und 
oben ein cönfufe Gewichtsangabe: E Qr. 23 U: gGr.? — 
Ueber die Verbindung der Kohlenflütze mit Bafalten in 
Schottland, von Hn. D. Afh. Auch dorten liegt der Ba- 
falt in grofsen Maflen unmittelbar auf Kohlen ; als im der 
Infel Mull. Das Kouleullötz, das unter dem Bette des 
Bafalts liegt, it oft nicht über 1° dick, und es liegt oft 
auf einer andern Bafalımaffe, ohne eine anderweitige 
Schicht zwifeben beiden. Die Kohle der-durch erofse 
Bafaltinaffen bederkten‘, oder davon eingefchloffenen 
Flötze, ii fehr erdharzig, eben und. glasartig auf dem 
Bruche , und leicht entzündlich. Sobald aber die Bafalt- 
damme die Kobleuflütze durchbrechen, oder durchfchnei- 
den, verandert die Kollenader auf beiden Seiten in eir 
ner beträchtlichen Strecke ihr Anfehen}; fie iit ihres Erd- 
harzes beráubt,. ilt voller Loeher und Holungen, und 
giebt allen Aufchein eines erlittenen Brandes. - Ein 
merkwürdiger Unittand! Hr. B-C., Weltrumb bezeugt 
abermals feine bekannte flarke Abneirung gegen das Sy- 
item der Gasilten, Allvin, wenn er bier Jedem, der da 
behauptet < aus frifch gefertigtem Queckälberkalche (per 
fe) Lebensluft erhalten zu haben, es auf den Kopf. zu- 
fagı, dals es unwahr fey, fo ift diefes, aufs geliadeite 


"ausgedrückt, ein übereilies Benehmen. — Traurig ik 


es, in unlern Tagen noch von folcheu 'widerfinnigen 
und "betrügerifchen Bereitungsarten pharmacentifcher 
Mittel hören zu müffen, dergleichen Hr. K*** in $** 
hier erzählt, 
cher anonymen Beichukligungen? und wie leicht kann 
nicht’auf folche Art auch oftmals der gute Name eines 
Rechiichaflenen in Gefahr kommen? — 


4 Stüch. Ueber den Sibirifchen Beryli oder Agua- 
marin, von Hn, H, R. Herrmann. Wenn Hr. H. nach 
vorangefchickter Prüfung der verfchiedenen Claflifica- 
tionsmethoden der Edeliteine, uns mit der feinigen be: 
kannt macht, und fügt: „ein Stein, z. B. deffen Bruch 


‚»glasarıig it, und der dabey am Stable Feuer fchlägt, 


„oder gar Glas Ichneidet, und von Säuren nicht ange- 
„griffen wird, den rechne ich zum Quarzgelchlechte; 
„feine Beftaudtheile mozen auch feyn welche fie wot 
„len etc.“ fo kann Rec ihm nicht beytreten. ` 
theilt hierauf. die Befch“eibing einer. der vorzüglichtten 


ki 


Allein, wer verbürget die Wahrheit fol- 


Steinarten Sibiriens, des Beryli’s, mit; deren es dort, 


Zweyerley giebt: fchörlförmiger Beryll, und Beryll von 
befonderer Kıyftallifation. Beide find ausführlich ind 
unterrichtend befchrieben. Hr. Weftrumb beftätigt 
den von Hn. Klaproth »utdeckten' Spiesglanzgehalt im 
Rothgiligerze. Von der, enter den Refultaten der Klap- 
rothichen Zeigliederung aufgeführten Vitriolfäure ver- 
muthet Hr. W., dafs fie das Product der Zerlegungsar- 


beit aus dem vererzenden. Schwefel feyn möchte, —' 


Usber die Vervindung des Bleis mit Kupfer, von Hn. 
Gmelin. 
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Gmelin: — Unterfuchüng der Mineralguetlen zt Imnau, 
von Hn. Kiaproth: ‚Die hier uuterfuchten Mineralquel- 
len, deren 5 find, haben einerley Beitandtheile, deren 


"Verhältniffe in 100 K. Z. zwilchen folgenden Zahlen’ 


fallen: Bisterfalg 5,06 6,605 Kochfalz 6,30; Jalzfaure 
Bittesfalzerde 6,26; Luftiaure Kalcherde -- 315005 
‚Eifenerde o, 75 1,50; Kiefelerde 1,00; Harzfloff 0, 30; 
Luftfänre ıc4 112 K: Zolle. — Hr. Weftrumb, wel- 
cher unlängft den Hn. Prof. Storr getadelt hatte, dafs er 
die Adularia zu den Schwerfputhe rechne, erklärt jetzt, 
es überfehen zu haben, daß Hr. St: von der undureh- 
fichtigen Art fpreche, als welche ihn damals noch nicht 
bekannt gewefen-fey. — Nachricht von einer ganz wei- 
Ssen ungefarbten Kupferauflöfung, von Hrn. Freylr t. 
Meidinger. Wenn es hier heifst! fnan. habe von jeher 
geglaubt, dafs die grüne Farbe dem Kupfer und allen 
feinen Aulöfungen wefentlich zukomme, fo foll diefes 
doch wohl nur allein von den Auföfungen in Säuren 
gelten? Aber auch diefes verhält fich nicht fo; oder es 
mülste jemand die blaue Farbe des Kupfervitriols ünd 
der falpeterlauren Kupferauflöfung, für grün anfelen 
wollen, — Dafs, bey dem hier befehriebenen Verfah- 
ten, eine farbenlofe Kupferauflöfung erhalten worden, 
‘it nicht zu verwundern, da eine jede Kupferauflöfung 
in Minerslfäure, wenn fie mit reichlichem Waffer ver 
dünnet wird, fcheinbar farbenlos wird. Dafs aber in der 
‚Auflöfung , von welcher hier die Rede ift, nut gâr we- 
_ nig Kupfer enthalten gewefen feyu kann), folches wird 
durch das eiferne Gefäfs begreiflich, in welchem’ diele 
Mifchung über Feuer behandelt worden. ift, — Hr. Rii- 
"chert (anjetzt) in Henezida. in. Ungarn, giebt Nachricht 
von dem grofßsen Reichthum an Mineralalkali, welchen 
dafelbft die Natur in trocknen Seen von.& bis.2 Stunden 
Umfang giebt. Er macht fich anheifchig, diefes Salz in 
‚der gröfsten Reinigkeit frey von Erde und heterogenen 
Salzen, in den’ Preife der Potafche zu liefern. „Sind 
„die Anlagen, fogt Hr. R., welche ich zu machen-habe, 
„beendigt, — fo liefern folche, jährlich gegen 10000 
„Centner, und noch mehr, ficher.“ Das it viel! — Ob 
und wie weit es mit diefen Anlage gediehen feyn mag, 
` Wünfchten wir wohl zu erfahren. x EN 


5. Stäck. Vom fibirifehen Avanturin, von Hn. H.R. 
Herrmann. Er ift in der Gegend von Katharinenburg 
entdeckt, und befteht, aus einem trocknen, nur an den 
Kanten durehfcheinenden, und faft horniteinartigen Quar’ 
ze, in weichem itellenweife ein febr feiner gold- und 
ülberfarbener -Glimmer innigft, und zum Theil febr 
gleichförmig eingemifcht ift. Die ganze Steinart fey aber 


-eigentlich nichts anders, als Glimmerfchiefer, und. alfo- 


eine Art Gneus. Die Glimmierblättchen, deren Gröfse 
kaum zu unterfcheiden it, find fehr egal, und fo dicht 
vertheilt, dafs fait nichts von dem Quarzgrunde dazwi- 
fchen zu fehen ift. Diefer it von Farbe grau, hin und 
wieder ins röchlichte fehielend, (Mit diefer_Befchrei- 
bun kömmt ein Probeflück ziemlich überein, welches 
Rec. von dorther erhalten; deffen Maffe ift aber nicht 
Quarz, fondern Frldfpath; fo wie die fchönen glänzen- 
den-Punkte nicht aus Glimmer, fondern blos in äufserit 


Kro. 168.. MAY 1794. 


470 


feinen Rifsgen oder Federn, zu beftehen fecheiuen.) — 
Von der Bereitung einey. ganz reinen (und falzfauren) 
Schwererde, von Hu. B.C: Weftvumb. Da’ diefes Mittel 
von unkundigen Perfonen wohl oftmals fehlerhaft mag 
bereitet werden, fo ilt eine guie Anweifung dazu nicht 
überlüfsig. — Ueber das wahre Verhältnifs der Säure 
im Schwefel, von Hn. O. C. Wiegleb. : Hr, W. hat zu 


‚diefer Ablicht das bekansite Verfahren Stahi’s, nur mit 


mehrerer Genauigkeit befolgt, und glaubt aüs deni Refal- 
tat Acher beitimmen zu können, dafs in jeder Drachne 
Schwefel 2 Drachmen felte Säure vorhanden find. * Die 
Erklärung ift noch aus der — jetzt aufgegebeuen — 
negativen Schwere des Phlogiftons hergenommen. — 


Entwurf zu einer Tafel für die wärme - leitende Kraft der 


Körper, vön Hu. v. Humboldt. Zu einem’ Beweife, mit 
welchem Scharilinn fchon die ältera Philofophen einzelne > 
Dinge beobachtet haben, citirt Hr! v. He einige Stelen- 
im Ariftoreles über hieher gehörige Materien. Genauer: 
it zwar die Wärmeleitungskraft von neuern Phyfikern 
unterfucht worden; aber das Verhältnifs zu beflimmen, 
blieb Hn. Mayer in feiner Schrift: über die Geferze und 
Modsjicationen des Warmeftoffs, vorbehalten, nach def: 
fen Formeln die von Hn. v. H. hier gelieferte 'Fafel aus- 
gearheiter it. — Ueber das neue Newntralfalz aus-dephlo- 
gitifirter Salzfaure und Pjianzenelkäli, von Hü. Troms- 
dorf. Als er, bey Bereituug diefer von Berthollet ent- 
deckten Neutralfälzes, eo Gran derfelben mit 6 Tröpfen. 
Vitriolöl übersofs, entitzurl ein Schlag, wie ein mäfsi- 
ger Peitfchenknail, die Mäffe fprützte umher, und es 
entwickelten fich rothe Dämpfe. Ebenfalls entftand eine 
heftige, und mit blauer Flamnie begleitete‘ Detonation; 
als er 6 Gran Phosphor mit yo Gran diefes Salzes mifch- 
‚te. , Die-anderweitigen Verfuche des VA, üm zu erfah- 
ren, ob die $Salzfäure in wirkliche Salpeterfäure verwan- 
delt fey, enfprachen feiner Erwartung nicht; — wie 
diefes auch ganz natürlich war, und welche Verwand- 
lung‘noch: niemand behauptet hät. — Von dem-Auffa-: 
tze: Verfuche über die zum Bleichen dienlichen alhalifchen 
Subflanzen u. £w. voa Hn. Kirwan, übergeher Rev. die 
weitere Anzeige, da er ihn fchon in einem änderweiti- 
geu Werke gelefen zu haben fichrerinnert. (Rec. wühlcht 
bey- diefer Gelegenheit, dafs es dem Herausgeber der’ 
Aunalen gefallen möchte, bey den aiıs ändern Schriften 
aufsenomimenen Auffätzen, die Quelle anzugeben, wel- 
ches im gegenwärtigen Bande nicht durchgehends ge- 
fchehen ift, um fie von den, für diefe Annalen’ eigends- 
eingefandten Originalänflätzen, deren’ Anzeige hier nur 
allein Platz finden foll, unterfcheiden ‚zu können.) — 
Von dem Anifaize: über die Frage: was iE wahl das’ 
Pıhlogiflon? lautet der Schiufs: „giebt es ein Phlegiftenz 
„o verdient auf alle Fälle die brennbare Luft den Na- 
„men des Phlogiitons.“* 


6. Stück. Enige Bemerkungen,‘ die Branntwein: 
brennerey betreffend, von Hn. B.C.Weflrumb. Fin fehätz- 
barer Auffatz, durch welchen fich Hr. W. um diefen Nah- 
ruugszweig fehr verdient macht. Um den oft eintreten- 
den Mangel an Geit oder Hefen zu begegnen, fchlägt 
der Vf. zwey Gährungsmittel vor; welche Rec. ihrer Ge- 

Nong 7 ; mein- 


mi 
meinnützigkeit wegen iner ausziehen würde, wäre ihm 
nicht der dazu erfoderliche Raum verfagt. Zu den, ei- 
ner Verbeflerung bedürfenden, Einrichtungen -unferer 
gewöhnlichen Branntweinbrennereyen zählt er vorzüg- 
lich die Defillivanftalten, Er empfiehlt, dem Helme 
die Form des Zuckerhats, und fait die Weite des De- 
fillirkeffels zu geben, ihn mit einem Gerinne zu verfe- 
hen, und mit einenr Mohrenkopf zu umgeben u. f. w.— 
Ob nun gleich wider einige dieler Vorfchläge von einem 
bekaunten guten Praktiker, dem Hn, Newcnhahn d. J. in 
Nordhaufen, nicht ganz unerheblich fcheinende Einwür- 
fe gemacht worden find; - über welche abzuuyrtheilen, 
Rec. aus Mangel der Erfahrung im Grofsen , nicht befugt 


ift; fo behalten dennoch die mehreiten der hier gegebe- - 


nen Vorfchläge ihren grofsen Werth. — Ueber einige 
wejuvifche Fofilien, von Ho. B. R. Nofe Mit der ihm 
eigenen Genauigkeit befchrieben. Da jedoch diefer Auf- 
fatz in dem fo eben erfchienenen Befchluffe der Beyträge 
zu defen Vorftellungserten über oulkanilche ‚Gegenflände 
eingerückt it, fo wird auch die weitere Anzeige fügli- 
cher dem Rec. jenes Werks zu überlaflen feyn, — Eine 
Bemerkung über die Arfenikfäure, von Hn. Wiegleb. Ob- 
eleich der V£ fagt: dafs der brennbare Grundfioff eines 
der allerleichteften Welen in der Natur feyn, und des- 
wegen auch abfolut allen mit ihm verbundenen Körpern 
einen Theil ihrer urfprünglichenSchwere verhältnifsmä- 
fig vermindern mülste, fo hat doch diefe Voritellungs- 
art feitdem im. ganzen einige Modificationen erfahren. 
Ob auch bey demV£.? folches ift Rec. unbekannt. EN 
den, in Säure zu verwandelnden Arfenik, fand Hr. W.das 
gewöhnlich vorgelchriebene Verhältnits der Salpeterfäure 
nicht völlig kinreichend. — Gegen die von Hn. B. C. 
Weftzumb: oben geäufserte Meynung, dafs die von Hn. 
Klaproth bey feiner Zerlegung des Rothgiltigerzes ge- 
fundene Vitriolfäure, ein Produkt der Wirkung der Sal- 
peterfäure auf den Schwefel fey, legt hier Hr, Klaproth 
einige Umftände dar, die es allerdings wahrfeheinlich 
machen, dafs die ausgefchiedne Virxiofäure fchon ais 
foiche.im Erze präexiltiret habe. — Beytrag zur. Zer- 
legung.des elaflifchen Harzes ‚von Hn. Tromsdorf. Luft- 
fünre, Pflanzenfäure,, Phlogifton und flüchtiges Alkali, 
hole Hr, T. für die Beftandtheile des Federharzes, und 
ob. die fefte Verbindung des Phlogiftons vielleicht 


PR * 
frants 


die Urfache der Elafticität diefes Harzes fey? 


II. Band. 7. Stück. Einige Bemerkungen, verfchie- 
dene Gegenflände der nenen Chemie betreffend , von Hn. 
B. C. Wefrumb. Inder erten Abtheilung diefes Auffa- 
tzes fucht Hr. W. feine Behauptung : dafs die Metallkal- 
«ha Walfer enthalten; dafs diefes Wafler eigentlich der 
verkalchende Stoff, und die Urfach des vermehrten ab- 

“folnten Gewichts fey, durch dargelegte Erfolge von meh- 
ren Verfuchen zu rechtfertigen. Braunftein, nach und 


nach erhitzt, “gab zuerst Waller, faft 2 Loth vom hal- 
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ben Pfunde; denn phiogißifche Luft, bierauf diefe Luft 
mit reiner gemifcht, und bey völligen Glühen, lauter 
reine Luft. Aufähnliche Art verhieiten fich die Zink- 
kaiche; und mit gemeinem rothen Queckfilberkalche hat- 
ten, in Rückficht der ausgetriebenen Waffertheile, glei- 
che Erfolge ftatt. Der 6te Verfuch ward mit dem für 
fich bereiteten rothen Queckfi!berkalch angeltelle, Es 
erfchien wälltiger Dunit im Halfe der Retorte der in 
Tropfen zufammentoß. „Gleich wach diefem Dunfe, 


„fagt Hr. W. , folgte das Queckfilber im lafender Geflalt, 
„ohne dafs auch nur eine einzige Lufibla fe zam Vorfchern 
„geh.mmen wäre.“ Diefe Behauptung iĝ es nun vor- 
züglicı, weiche dem Vf. die bekaunten flarken Wider- 
fprüche zugezogen hat; über welchen Streit ia der Folge 
noch einiges vorkommen wird. Der pte Abfchsitt hat 
das zündende Salzgas zum Gegenftande, welches aus 
Lebensluft und fälzfaurem Gas zulammenzufetzen, Hr, 
W. vergebens verfucht hat. Der hierwider zu machen- 
den Einwendung: dafs das zündende Salzgas eine che- 
mifche Verbindung von ganz anderer Art fey, als jene 
fimple Mifchung, gedenkt zwar der Vf. feibft; allein, 
ohne fie für etwas anders, als für eine blafse Ausflusht, 
gelten laffen zu wollen. ` So fucht er auch die Erföh-, 
rung: ‚dafs Braunftein, dem man durch Glühen des Oxye 
gens beraubt hat, dem unerachtet noch zündendes Salze 
gas giebt, wenn man Salzfäure über ihn abzieht, zu 
Gunften feiner Theorie zu erklären. — Zuletzt noch 
einige Verfuche, die zündende Figenfchaft des zündes- 
den Salzgas betreffend. Gegen Fourcroy’s Verliche- 
zung, dais eir Licht u. dgl, in diefem Gas mit eben der 
Helligkeit brenne, und eben fo fchnell verzehrt werde, 
als in der Lebensluft, behauptet hier Hr. W, das Gegcn- 
theil, — und zwar mit Recht. — Ueber das Phlogifton, . 
von Ha. H, R: Herrmann. Der Vf. glaubt, dafs die Exi- 
ftenz des Phlogifons vielleicht bey keinem andern Pro- 
ceffe im Grofsen bemerkbarer feyn dürfte, als bey der 
Bereitung des Schmelzitahls. — Beytrag zum fogenann- 
ten Honigfleine, von Ho. L. M. Brickmann. ZuArtern 
wofelbft der fogenaunte Honigftein (nach Un. Beick- 
mann's Erfahrung, gelbe Giyskryftallen) fich gefunden 
hat, traf man zu der Zeit auch häufir gediegenen Schwe- 
fel an, und unter diefein Kryttailen von derfelben Form, 
die der Honigßein hat, pemlich doppelte vierfeitige Py- 


zamiden. Daher mag es gekommen feya, dafs man dén 


Honigitein für ein brennbares Mineral gehalten hat. — 
Ueber die Scheidung des grfchwefelten Quechfilbers auf _ 
naffem Wege, u. f- w. von Bn. Prof. Hildebrand, Diefen. 
und übrigen Auffätze in deu folgenden” Stücken über 
das Queckfilber, darf Rec. hier übergehen; da Hr. Prof. 
H. feitdem diefe feine chemifchen Verfüche und Erfahrun: 
gen in einer eigenen Schrift gefammelt hat, die bereits 
ja der A. L. Z. befonders aygezeigt il. 

(Der Befchlußs folgt.) 
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Herımstäpt,, in der Univerf. Buchh.: Chemifche An- 
nalen, für Freunde der Naturlehre, Arzneygelahrt- 
heit , > Haushaltungskunft und Manufacturen , von 
D. Lorenz w. Crell etc. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. ) 


g. 5% Vo der Bereitung des Damafeenerftahls , von 
‘ Hn. Hofr. Herrmann. Zuerft eine kurze 
Nachricht über den ächten Damafcenerftahl , und von 3 
verfchiedenen Nachahmungen deffelben, die ihren Werth 
blofs im Aeufserlichen haben. Bey Befolgung von Per- 
rets Vorfchrift erhielt Hr. H. einen Damaft, der fowohl 
in der Güte, als im äufsern Anfehn , dem ächten nach. 
` ftand. Auch Rinmann’s, Damaft-Compolition that ihm 
nicht Genüge. Er ging daher in feinen Verfuchen wei- 
ter, und glaubt nun, feinen Zweck vollkommen erreicht 
zu haben, Er berichtet, bereits viele Klingen verfertigt 
zu haben,.die den türkifchen nichts nachgeben. Die 
Probe feiner Klingen beftehe darin, dafs fie, in eine 
Stange Eifen gehauen, 4 bis 3 Zoll tief, in diefelbe eis- 
dringen, ohne im mindeften eine Scharte zu bekommen 
uf, w. Er verfpricht, feine Bereitungsart in der Folge 
mitzutheilen. — Vom kruftallifirten Pechflein, von Hn. 
L. M. Brückmann. Ex foll im fächfifchen Obererzgebir- 
ge brechen. (Der eigentliche Geburtsort wird noch ge- 
‚heim gehalten ; wie denn das gewöhnlich mit neuen Fof- 
filien dort der Fall it, um ein defto ficheres Monopol 
damit treiben zu können.) — Ueber eine höchft fchädi- 
che Verfalfchung des Schnupftobaks, von Hn, Weflrumb. 
Hr. W. fand Bleyzucker darin, und ftellt daher diefes 
Factum zur Warnung auf. — Alfo nicht allein Tod in 
den Töpfen, fondern auch Tod in den Dofen, foll uns 
das Bley feyn. — Ueber die Natur des gebrannten Kalchs, 
von Hn. Pr. Hildebrand. Der Vf, welcher, an einem an- 
dern Orte, angenommen hatte, dafs zur Erklärung der 
Erhitzung des gebrannten Kalchs mit Waffer, feine An- 
Ziehung zur Luftfäure hinreichend fey, hat fich durch 
. weitere Verfuche veranlafst gefunden, diefer- Meynung 
zu entfagen, und dagegen die Erklärung anzunehmen, 
dafs der gebrannte Kalch eine viel gröfsere Capacität des 
Wärmeftoffs befitze, als das Gemifch, welches aus ge- 
brannten Kalch und Waffer beiteht. 


9. Stück, Ueber eine längfi [chon bekannte, und noch. 


beffere Art, durch Flufsfpathfaure auf Glas zu ätzen, von 

Hn: Hofr. Beckmann. Intereflant ift die hier mitgetheilte 

Nachricht, dafs diefe Kunft fchon im J: 1670 von dem 

Nürnbergifchen. Künftler Heinr. Schwanhard erfunden 
4. L: Z: 1794» Zweyter Band. 


m”. 


‚Apoth. Rofe in Berlin hat bey 


worden. Er hat die Zeichnungen mit -Firnifs bedeckt, 
und den Grund von Aetzwafler anfreffen laffen; wodurch. 
denn glatte, belle Zeichnungen auf mattem Grunde ha- 
ben entftetien müffen. Hr. Prof. Wilke in Stockholm » 
giebt Nächricht über das in Schweden angelegte Porphyr- 
werk und die Arbeiten, die dafelbft gematht, und. nach 
Beflellungen von daher erhalten werden können. — Ueber 
die Giauber/alz- Erzeugung nach Bailenfcher Art. Hr. 
Prof; Lieblein in Fulda rügt den obengedachten Wider- 
fpruch des Hn. Hahnemann’s, und erklärt nach diefer 
Art das Glauberfalz, aus Küchenfalz und Vitriol gar oft 
bereitet zu haben. — Ueber Oxygen und Phlogifton, von 
Hn, Prof. Hermbflädt. Zur Vertheidigung des Oxygens 
wider die Anfechtungen der Herren Gren und Weflrumb. 
— , Ueber die Vorficht bey dem Einfammeln der Wurzeln, 
zur Vermeidung gefährlicher Folgen.  Betrift. unter an- 
dern, die Kennzeichen der ächten Farrenkrautwurzel, 
um fie von der unächten (Pteris aquilina) zu unterfchei- 
den. — Hr. Hofr, Herrmann in Cathrinenburg. macht ei- 
nen, von ihm dorten gefundenen, blauen Schörl be- 
kannt, Er hat eine fchöne Sapphir- oder Kornblumen- 
farbe. -Er kömmt in Tafein vor, die # bis $ Zoll breit, 
und verhältnifsmäfsig gar nicht dick, aber ı, 2bisg 
Zoll lang find, und ift in dünnen Tafeln durchfichtig. ` 
— Von dem grünen Feldfpath aus dem Uralen .befitzt 
dort jemand einen vollkommen regehnäfsigen, „über 2 
Zoll dicken, und gegen g Zoll langen Kryftall, — Hr. 
der chemifchen Bearbei- 
tung der Ambra gefunden, däfs felbige bey einer anhal- 
tend fortgefetzten Behandlung, fowohl mit reiner Salpe- 
terfäure, als auch mit oxygenefirter Salzfäure gär nicht 
zerlegt wurde, welches zu beweifen fcheint, dafs fi 


fie 
weder ein wachsartiger, noch ein harzartiger Stoff ift. 
— Die Anzeige des Hn. Lowitz, dafs ein mit Schwefel- 
leberluft gefättigtes Waller von diefer Gasart durch Koh- 
lenpulver vollkommen gereinigt wird, hat Hr. Piepen- 
bring am Nenndorfer afphaltifchem Schwefelwafler bes 
ftätigt gefunden, 


10. Stück. In dem Auffatze: Verfuche und Bemer- 
kungen über verfchiedene Gegenflände, giebt Hr. Prof. 
Hermbfädt Nachricht von Verfuchen, welche er zur 
Wiederholung der Arbeiten des Hn.D. Richter über Ura- 
nium, Braunftein u. f. w. angeftellt hat. Zur Darftel- 
lung des Uranmetalls fand er doch die Vorfchrift desHn. 
Klaproth vorzüglicher. — Ueber den fibirifchen vothen 
Schörl, von Hn. Bindheim in Mofcau. Zuerft die äufsere 
Befchreibung diefes noch feltenen Foffils; alsdann die 
chemifche Zerlegung, deren Refultat folgende Beitand- 
theile angiebt. Kiefelerde 57, Alaunerde 35, Bitterfalz- 
erde z, Eifonerde mit Braunftein 5, im Hundert.‘ (Einer 
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dem Rec. zugekommenen Nachricht zufolge, nennt Hr. 
Prof Klaproth diefes Follil: rothen Beryll.) 


1r. Stück. Bemerkungen über die Entbindung der 
Lebensluft, aus dem für fich verkalchten Queckfilber, durch 
blofses Gtähen; nebjt Unterfuchung derjenigen Einwen- 
dungen, welche der Hr. Prof. Gren, und der Hr. Berg- 
commif. Weftraumb diefem Verfuche entgegengefetzt haben; 
von iin, Prof. Hermbftädt. Hr: H. referirt hier einige, 
von Hu. Prof. Klaproih angeftellte Verfuche, die Ent 
bindung und Darltellung der L.ebensluft aus für fich ver- 
- kalchtem Quecktilber betreffend, vergleicht fie mit de- 
nen, des iin. Wejtrumb’s, und fucht die Urfache aufzu- 
finden, warum letzter keine Lebensiuft erhalten habe. 
— Ueber die Entzündung der dephlogififch = falzfauren 
Sode, von Hn. D, Wurzer. Hr. IP. rieb eine Mifchung 
‚aus dem genannten Neutralfalze mit einem Drittheil 
Schwefel, von nicht mehr als anderthalb Gran, etwas 
lang und fark.: Es entitanden:Funken und Kniltern, 
manchmal fo flark, als wenn ein Glas zeripringt; aber 
auf einmal entitand ein Knall, dafs in einem beträchtlich 
-grofsen Zimmer Thüren und Fenfter bebten, und er ei- 
‚uige Tage hernach nicht gut hören konnte. . Die dabey 
entitandene Flamme war wenigitens 2 Schuh hech, und 
fo breit, wieder ganze Mörfer. — Ein jeder, der mit 
diefen Salzen Verfuche machen will, hat alfo Urfache, 
auf die pahe Gefahr Aufmerkfam zu feyn. — Ueber den 
Waffergeltalt der metallifchen Kalche, von Hos Prof. 
‚Hermbjtädt. Veranlafst durch den, im 7. Stücke diefer 
Annalen befindlichen, oben angezeigten Auffatz von Hu. 
‚Wefirumb. Hr. H. prüft jeden einzelnen, von Hn. P. 
dort aufgeftellten Satz, und fuacht zu zeigen, wie das 
neue Sylt«m eine naturgemäfsere Erklärung der Erfolge 
jener.Verfuche zulaffe. 


12. Stück. Prüfung des Ragolofchen Arzneymittels 
gegen die Fällfucht, von Hn: H. R. Gmelin Baldrian- 
wurzel war der Hauptbeitandtheil y welcher mit etwas 
Salmiak und Cajeputöl verfetzt zu feyn fchien. Be- 
merkungen, die oxygenifirte Salzfüure betreffend, von 
Hn. Pror. -Hermbiladt. Zur Fortfetzung feiner Verthei- 

. digung des antiphlogitifchen Syftems gegen des Hn. B. 
C. Wejirumb REinwürfe gehörige. Vornenilich fetzt er die 
Gründe deutlich auseinander, warum die Foderung des 
Hn.-W., dafs Lebensluft mit falzfaurem Gas gemengt, 
üherfaures Salzcas bilden folle, unttatthaft fey. — Rei- 
nigung des Sripeters durch Kohlen und Alaun, von Un. 
Lowitz. 2 Theile Alaun, nebft 5 — ro Theilen Kohler- 

‘pulver, auf roo Th. rohen Salpeter, machten die Lauge 
augenblicklich vollkommen wäfferklar. — Ueber die Art, 
die zu mancherley Fabrikenarbeit erfoderliche Salpeter- 
faure am eften anzuwenden, von Hn, D. Wurzer. Zur 
Empfehlung einer, in der Fabrik des Hn. Prof. Pickel 
zu Würzburg befindlichen Vorrichtung, vermittelit wel- 
cher das, bey der Auflöfung des, zu Farben beilimmten, 
Kupfers in Salpeterfäure entweichende nitröfe. Gas in 
grofse, durch Röhren mit einander verbundene Ballons, 
welche. Kupfer enthalten, und beynahe bis zur Halfte 
mit Waller gefüllt find, und zu deren letztere die ge- 
meine Luft freyen Zutritt'hat, geleitet wird. Hierbey 
wird das nitröfe Gas durch den AntheilLebensluft, den 
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die in den Ballons befindliche gemeine Luft hergiebt, zu 
Salpeterfäure hergeftellt, und dient nun wieder als Anf- 
löfungsmittel des Kupite: Auch find hierbey die Arbei- 
ter den fchädlichen Salpeterdämpfen nicht ausgefetzt. 


Der übrige Inhalt der Stücke befteht in ausgehobe- 
hen Auffätzen aus den frauzöf. Annales de Chimie, den 
Schriften der Akad: der Wiflenfch. zu Stockholm, Dijon, 
und Päris, und in Anzeigen neuer chemifcher Schriften: 


Presssurd, b.T.änderer von Füskut: Compendium in- 
Ritutionum phyficerum quod in ufum fuorum audito- 
vum confcripfit Matthaeus Pankl; In reg. ac Pofon: 
phyfi et rei ruft. Prof; et c: edit: altera nov. inventis 
locupl. et ad fyitema antiphl, accomodata. P, I. de 
cörpore abitracte confiderato. 2145. P.H. de corp: 
chemice conliderato. 228 S. P. III. de corp. phyf. 
conf. 3049. 1793. gmaj.'c. tab. aen: 


Die etfte Ausgabe erfchien 1790. Neue eigenthümli- 
che Lehren hat der Vf, nicht aufgeftellt; er fagt felbit: - 
„alles was ich liefere, gehört nicht mir, fondern þe- 
rühmten Männern zu, dieich benutzt und an feinem Orte 
genannt habe. Mein Eigenthum befteht in der getroff- 
nen Anordnung, der deutlichen und beftimmten Eurwi- 
ckelung, einigen nützlichen Anmerkungen und der Er- 
klärung vieler Phänomenen nach dem antiphlogiitifchen 
Syftem.“ Diefe befcheidene Aeufserung ift indelen doch 
nicht fo zu verehen, als ob fich in den Werke gar 
keine Spuren des eignen Denkens des Vf. fänden; man 
ftöfst vielmehr beyml.efen gar häufig auf diefe und je- 
ne gute Bemerkung des Vf., bald um zu erläutern, bald 
um zu berichtigen. Von den Hauptiatzen find mehren- 
theils volllländiige Beweife gegeben, nur wo:diefe zu 
wei:kiuftig geworden feyn und zu viel Mathematik ef- 
fodert haben würlen, find fie abgekürzt oder gar weg- 
gelaffen worden. Mathematik ilt überharpt nur fparfam 
angebracht; auch werden nur wenig Verluche und Ge- 
rärhfchalten umfländlich beichrieben und durch Kupfer 


„erläutert. Uebrigens iit der Vortrag fehr deutlich und 


ordentlich, Die fy!tematifche Anordnung, der Materien 


‘fba lafst fich aus folgender nähern Anzeige beurrheilen. 


1. Theil. Von der Natur der Körper und ihren allgemei- 
nen Eigenfchaften. Von deu Kräften der Körper und 
ihrer Elemente. Vom Zufammenhang und den verfchie- 
denen Arten deffelben. Von der Bewegung in geraden 
Linien; vom Stols; von der‘Schwere; vou der Mafchi- 


‚nenbewegung; vom Druck, Bewegung und Gleichge- 


wicht der Bülsigen Körper. Von der Bewegung in krum- 
men Läien; Pentel, Centralkräfte, Bewegung der 
himmlifchen Körper, befonders der Erde und: des Mon- 
des. Kometen, < Vom Licht. Eigenfchaften, Reflexion 
und Refraction defielben. Ungleichartiekeit des Lichts; 
Farben. Theorie des Auges und anderer optifcher Werk- 
zeuge. l, Theil. Von der Chemie überkaupt, von che- 
mifchen Verwandichaften und Wirkungen oder fogenaun“ 


‚ten Proceffen, befonders von Auflöfung und Nieder- 
Schlag. 


Von der Natur und den Beftandtheilen des Feu- 
ers; von feinem freyen und gebundenen Zuftand, neb 
einigen Wirkungen deifelben, z. B. Sieden, Ausdüf- 
Rung, Schmelzung,; Von den künftlichen Luftarter» 
ganz 


é 


ganz nach den antiphlogiftifchen Syftem. Von den flü- 
fsigen Körpern; Waifer,. Phlogiiion, Ocele; weinartige 
Flüfigkeiten. Von den Erden und Seinen, Salzen; Me- 
tallen; Von den Körpern des Pilaizenreichs; Gährung; 
Fäulnifs. Von den thiefifchen Körpern und den verfchie- 
denen Beftandtheilen. Hl: Theil. Vom Urfprung‘ unfers 
Erdkötpers und den darauf yorgegangeneu Veränderun- 
gen; beionders von der Grölse und Geitali, äufsern und 
‚ Innern Beichaffenheit des Erdkörpers: Vom Dunitkreis. 
Schwere und Druck def Luft; Barometer,. Elaiticität 
der Luft, Einflufs der Luft auf das‘ Verbrenuen, Ath- 
men und Wächsthium der Pflanzen; vom Schalle: 


blofs vom thierifchen. Von gröfsern und kleinern Ge- 
wäffern auf derErde; Gelundbrunnen, Bäder, Meteoren. 
Von den Mineralien, befonders dem Magnet Phyfio- 
logie des vegeräbilifchen und animalifchen Körpers. Aın 
En.!e jedes Abfchnittes find die Schriftfteller angeführt, 
woraus der Vf. gefchöpft hat, und ein brauchbares Re- 
` gilter befchliefst das ganze Werk. 


' >- VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hamzurs, b. Bachmann u. Gundermann: Ueber die 
Thorheiten meiner Zeitgenoffen ; oder Verfuch einer 
neuen Charakteriltik der Menfchen, vornemlich der 
Deutfchen. 1792. 260 8. 8. (18 gr.) . 
Das Thema, welches der VA diefer Schrift ahzuhandeln 
gedenkt, drückt er felbt $;:10. alfo aus: „Alle Menfchen, 
„moralifch betrachtet, find weiter Nichts, als ein groiser 
. »Haufe Böfewichter aller Art, worunter die, welche nicht 
‚ ¿»i0 Ichlimm find, als die Uebrigen, für Fromme gehal- 

„ten werden,“ und hald darauf: „Alle’Menfchen find, 
„wenn man die Wahrheit fagen foll, Thoren. ' Die, wel- 


„che es in keinem fo hohen Grade find; als Andere; wer-, 


siden Weife genennt.“ — Um diefe menfchenfreundli- 
chen Urtheile zy erläutern und zu beweilon, fammelt er 
"eineGallerie von Meynungen, Gewohnheiten und Hand- 
lungen ‚ die entweder von der Menfchenveraunft allge- 
Mein für thöricht erkannt, oder doch hier fo-gedreht und 
geteilt werden, dafs fie in einem nachtheiligew Lichte 
€rfcheinen. Die Betrachtung diefer Schilderungen fetzt 
denn den Vf. in fo mancherley Bewegungen, dafs.er 
über die Thorheiten feiner Zeitgenpffen bald hämifch fpot- 
tet, bald grob und pöhelhaft fchimpft, bald mit fröm- 
 Melnder Andachtsgebehrde feufzt, bald im ängftlichen 
One eines warnenden Patrioten Feuer fchreyt.. 
‘Der-sauze Vorrath ift in 21. Kapitel: geordnet, wel- 
che nach den Ständen, Verhältniffen,, Lebensarten, Ge- 
fchäften und herrfchenden Leidenschaften der Menfchen 
tubricirt werden. Dafs hier Alles getadeit wird, läfst fich 
erwarten: aber, wie? — das müflen wir, zur Ehre des 
fo, dureh Beyfpiele zeigen. Im 4ten Kap. Vom:Verfian- 


de und Wi itze, heifst es d. 97.1 „Das Vornehmfte;, was. 


„in unfern Tagen zu einer guten Lectüre gerechnet wird, 
»Ünd philofopbifihe Flöckefchen, empfindfame Tän!e- 
»leyen, woralifche Sprüchwörterchen,, fchielende Bon- 
> und hiitiege Mährchen, weit: inı cynifchen Ge- 
EEE Ein gutesMagazin hiervon liefert der fo beliebte 
»U.M. des Hu. W.“ — Im sten Kap. Vom Geichmack, 
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Von.. 
der Elektricität und dem Magtetisinus; und zwar hier. 
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$- 109. : „Jetzt, we wir uns mit einer befondern Aufklä- 
„rung brülten, ilt der Gefchmack der Deutfchen eben fo 
„heichäffen, wie der Gefehmack der Römer zu den Zei- 
„tei Seneka’s,.“ Um diefes Urtheil zu belegen, führt der 
VÉ als Mufter der Fabeldichtung im neuften Gefchmack 
die Fabel eines ungenannten Dichters: „die alte und die 
junge Biene“ - der lyrifchen Poefie, ein Lied von Ko- 
fegerten: „Sie und May und Nachtigal;“ — der philo- 
fophifchen Schreibart, drey Stellen aus Kant: Ueber eine 
Entdeckung etc. — des ‚philofophifchen Känzelvortrags, 
eine Stelle aus Zotlikofers Betrachtungen über das Uebel 
in der Welt — des populären Kanzeltons, aus Zerrenners 
Natur - ünd Acker- Predigten — und des Romanftils, aus 
Sigwarts erftem Theile, und — wohl. zu merken! alle 
diefe Stellen als Beyfpiele vom verderbten Gefchmack 
der Deutfchen an., aus Schriften, welche gröfstentheils 
das Lob der Recen/enten und den Beyfall der Nation er- 
halten haben. Im 6ten Kap. Von der Philofophie und den 
Pinilofophen, § 122.: „Duns, der gröfste Philofoph un- 
„leret Zeiten, edirt Band auf Band, kritifirt Vernunft 
„und Religion, fcheint zu beweifen und beweifet Nichts, 
„wird gelefen und nicht verftanden. Viele zweifeln mit 
„Recht, ob er.fich felbft verftehe. Wie weit indeflen 
„diefer tiefdenkende Mann in der Erkenntnifs der Wahr- 
„heit gekommen feyn müle; kann man daraus fehen, 
„weil.er noch nicht gewifs weils, ob ein Gott fey.“ Als 


` ein warmer Verehrer alles Alten, befonders. der alten be- 


wahrten. Orthodoxie, ärgert fich unfer Vf. fehr darüber, 
dafs die Journaliften und Zeitungsfchreiber fich nicht über 
die Zänkereyen der Philofophen aufhalten, da fie doch 
verlangen , dafs „der Theolog, belonders der Orthodox, 
„zu allen Einwürfen feiner Gegner liebreich lächeln, fie 
„ohneGründe für gegründet kalten, oder wenigftens fo 
partig feyn und dazu fchweigen foil, — „Min erwäge 
„einmal unpartheyifch,“ heifst es $. 129. „nachlichende 
„philofopkifche Grobheiten, die darum weil fie keine theo- 
„logifchen find, Niemanden aufzufallen fcheinen. Sie 
fnd aus einer weitläuftigen Rechtfertigung des Hn. 
„KR. gegen den Hn. E. genommen, der die fogenannte 
„Kritik der seinen Vernunft des Erfiern anzugreifen ge- 
„wagt hatte.» Null werden acht vorgebliche Groblieiten 
aus Kants Schrift: Ueber eine Entieckurg, nach der 
alle neue Kritik etc. angeführt, deren Eine unfer Fhor- 
heitsrichter .muthwillig verdreht, um einen hämifchen 
Ausfall auf. die Krit. d. r. Y. anbringen zu können. K. 
Tagt nemlich $.77. der angeführten Schrift: „Hr. E. hat, 
wie es Tcheint, von dem, was die Kriik Dogmatifin 
„nennt, keinen deutlichen Begriff.“ Dazu fetzt num un- 
„ser V£:die Anmerkung: „Wenn folche Männer, wie tir. 
„Britt, kiinen deutlichen Begriff davon bekommen kün- 
„nen“. (wo har K. ein Wort vom Bekommen können ge- 
fast? das heifst doch wohl den Leuten die Worte im 
Munde verilrehen!) „fo möchte ich willen, wer fonft? 
1„Man-beurtheile hieraus den Werth und den Nutzen ei- 
„ner folchen Kritik 1s Im ten. Kap. Von Religion, 
Theologie und Aufklärung (welche Zufemmenitellung), 
wird alles-moralifche Uebel, davon man in unfern Tagen 
hörr und lieit, der Aufklär:ng auf den Kopf Schuld ge- 
geben. $. 153. „Man willes zwar nicht gern eingeitehen ; 
„aber, das Wort Aufklarung bedeutet“ (zumal unter 

Oo00:2 den ` 
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den Proteftanten, bey welchen die Religion fchon mehr‘ 
als zu fehr geläutert ift,) „im Grunde Nichts anders als 
„Freydenkerey und Unglaube:“ und $.157.:-„ Wenn das 
„Aufklären unter uns fo fortwährt; fo befürchte ich, dafs 
„fich in Deutfchland mit derZeit eine eben fo grofse Re- 
„volution, als jetzt iņ Frankreich, zutragen möchte! “ 
Ganz recht! mein Hr, Autor : das ift der bekannte Kunft- 
griff Aller, die der Finfternifs und Dummheit gern mäch- 
tigen Schutz fchaffen möchten! Das gte Kapitel it den 
gelehrten Zeitungsfchreibern und Recenfenten gewidmet, 
welchen darin der Text recht nachdrücklich gelefen wird. 
"Wie fein der edle Vf. fich auszudrücken wiffe, das mö- 
gen folgende zwey Stellen zeigen: $.171.: „Man kann 
„die meilten gelehrten Zeitungen nicht beffer als mit 
„Spucknäpfen vergleichen, worin Jeder von der Gefell» 
„fchaft den Ueberilufs feiner Galle, oder den Untlach 
„feines Gehirns wirft.“ -— (Womit mag nun der Vf. nicht 
erft feine eigene Schrift vergleichen!) und $.175.: „Vor 
„den weltlichen Gerichten ift die Gewohnheit io, dafs 
„erit das Rathscollegium den Beklagten verhört und ver- 
„urtheilt, ehe ihn der Scharfrichter und feine Knechte 
„in die Hände bekommen. Bey der gelehrten Jufiiz aber 
„ites gerade umgekehrt. - Da fallen diz «Scharfrich:er 
„nd ihre Knechte erft über den Beklagten her, ehe der 
„ordentliche Magiftrat, oder das Publicum, feine Sache 
„unterfuchen und über ihn ein-Urtheil fällen kann, — 
IR das nicht ein preiswürdiges Multer der Befcheiden- 
heit? — Und diefer Menfch hat noch $Stirne genug, bald 
im Anfange feiner Schrift fich mit Theophrafl und la 
Bruyere in Eine Klaffe zu fetzen! 


Lirsnirz , gedr. b. Pappäfche : Der Seher indie mögti- 
che und wirkliche Welt. Ein Sonntagsblättchen für 
allerley Lefer. 1 — gtes Quartal. 1792. (18 gr.) 

Jedes Quartal enthält 13 halbe Bogen, deren jedem 
ein Motto aus griechifchen, lateinifchen ,. italienifchen, 
franzöfifchen oder deutfchen Autoren vorgefetzt ift, von 
weichen die in fremden Sprachen, um derjenigen enter 
den allerley Lefern willen, die nur Deutfch verftehen, 
wohl hätten überfetzt werden können. Nachdem der 
Vf, auf eine, feiner Meynung nach, laupigte Art feinen 
Lefern mit der Schilderung feiner Perfon, wie er fich 
kleidet und nicht kleidet, -wie er ausfieht und nicht aus- 
fieht, Langeweile gemacht hat, erklärt er fich im gten 
Stücke über den Zweck feiner Blätter fo: „Da ich den 
Menfchen unter mancherley Umftänden und abwechfeln- 
den Verhältniffen zu fchildern gedenke; fo folgt hier- 
aus, dafs fich manches Gute zur Nachahmung empfeh- 
len, mancher Fehler aber auch, den man fonft überfehen 
- (hätte,) in die Augen fallen werde. Da ich auch Blicke 
in die mögliche Welt, wie es nemlich unter gewiffen 
Umftänden und vorhergegangenen Bemühungen und Ab- 
änderungen der Menfchen feyn könnte, thun will: fo 
folgt hieraus : dafs, wenn man einen und den andern 
guten Wink verfiehen wollte, vielleicht manche Thräne 
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weniger geweint und manch Lob- und Danklied mehr 
gefungen werden würde.“ - Die Abficht des Vf. ift alfo 
löblich. -Auch an der Art der Einkleidung feiner Beleh- 


rungen in eine Erzählung der auf feiner Wanderung ge 


machten Erfahrungen und Bemerkungen, die mit-Dialo- 
gen, Betrachtungen, kleinen Gefchichten und auch ei- 
nigemal mit Fabeln abwechfelt, it nichts ayszufetzen- 
Es kömmt nur auf die Ausführung an. Aber gerade. 
fehits ; diefes Sonntagsblättchen zeichnet weder von Sei- 
ten der Wahl der Gegenftände, noch der Betrachtungen 
und Reflexionen über diefeiben, nach des Vortrags un- 
ter der Menge des ganz Gewöhnlichen aus. Die Mora- 
len find fo, wie fie fich einem jeden, der nur denken 
kann, von felbft darbieten, und die Bemerkungen all- 
täglich; der gebildetere Lefer, der doch auch unter der 
weitläufigen Rubrik Allerley mit begriffen ift, findet 
nichts, was den Kreis feiner Ideen erweitern, fein Nach- 
denken beichäftigen und feinen Gefchmack befriedigen 
könnte. Jeder Schriftfieller mufs doch wohl feinen Le- 
fern, von welcher Claffe fie auch feyn mögen, entwe- 
der in Anfehung der Materie, über die er fchreibt, oder 
in Anfehung ihrer Behandlungsart, etwas Neues geben 
können, oder die ganze Schriftftellerey ift zwecklos. 
Aber der ungenannte Seher giebt nicht mehr und nichts 


"weniger aufeine andere Art zu fehen, als was, und wie es 


jeder Sehende fchon gefehen hat, davon mufs fich jeder 
durch den Augenfchein felbft überzeugen, da einige oder 
niehrere Beyfpieleimmer noch die Einwendung erlauben 
würden, dafs diefe Proben nach nicht auf das Ganze zu 
fchliefsen berechtigten, : >47 Ar 


Srurroarn, b. Mezler: Worte der Erinnerung an 
SFJünglinge und Mädchen, die fich auf eheliche Glück 
feligkeit vorbereiten wollen; von einem jungen Ehe- 

` mann, 1793. 1129. 8, 


Diefe Worte der Erinnerung tragen in einem belletri- 
ftifchen Charivari feb gewöhnliche Dinge vor, als da 
find: „man folle nicht eher heirathen, als bis man eine’ 
Verforgung habe — man foll nicht snter und nicht ber 
feinen Stand heirathen — nicht blofs auf Schönheit fe- 
hen — das Geld dabey weder zu viel noch zu wenig 
in Betrachtung ziehen — keine der Coquetterie erge- 


bene Perfon heirathen — auf Temperament und Charak- _ 


ter Rückficht nehmen etc, Als Mufter des Vortrages 
mag das dienen, was der Vf. S. 5. von der Schönheit 
fagt: „Schönheit ift zwar ein herrliches Gefchenk des 
„Himmels, fie it nicht felten eine Verkünderin von 
„Schönheit der Seele, fie entzückt das Auge des Man- 
„nes, wie des Mädchens, fie thatet das härtefte Felfen- 
„herz auf; aber nicht immer ift fie das Vorbild der rei- 
„nen unbefleckten Seele, nur zu oft verblendet fie den 
‚Verftand und macht die häfslichften Untugenden ver- 
peen Welche eine Häufung und Verwirrung der 
ilder! 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 22. May 1794. 


ARZNETGELAHRTHEIT, 


“ Tüsıneen, bey Cotta: Initia bibliothecae medico- 
~ practicae et chirurgicae realis five vepertovii medici- 
mae praciieoe et chirurgiae communicat D: Guiliel- 
mus Godofredus Plonequet, Profeffor medicinae 
Tubingenfis. Tomus I. 1793. 4. 20 Bogen und 

536 S. Ka 


Seren vor vielen Jahren fiel der Vf. auf den Gedan- 
S2 ken, über feinen damaligen kleinen Büchervorrath 
‘einen Realindex zu machen, Er fah bald ein, dafs ein 
‘falcher Index auch die einzelnen erhehlichen Gegen: 
fände begreifen müfste, die in den Büchern enthalten 
Wären, und da er fich nach und nach an eine Arbeit 
diefer Art gewöhnt hatte, fo falste er 1787 den Vor- 
fatz, eine Realbibliothek für die ganze praktifche Heil- 
Kunde und Chirurgie zu fchreiben. Aus allen Schrif- 
ten, über diefe beiden Fächer, die er nur auftreiben 

tonnte, zeichnete er fich alles, was auf diefelben Bezug 
"hat, auf kleine Zettel. mit Anführung des Buches, der 
Ausgabe geffelben, und: Beziehung der Stellen aus, 
aber mit Weglaffung folcher Praktiker und Chirurgen, 
welche die ganze medicinifche Praxis und Chirurgie be- 
handelt haben, in denen alfo der Lefer, auch ohne dafs 
fie der Vf. anführte, Abhandlungen über alle, oder we- 


nigftens viele befondere Gegenitände der praktifchen' 


Heilkunde finden kann. Damit màn aber doch weils 
Welche Schriften er nicht excerpirt hat, fo hat er diefe 
Unter dem Titel: catalogus medicorum et chirurgorum, 
qui de omnibus vel faltim plerisque: morbis internis five 
externis fevipfevg, diefem Realleyicon in alphabetifcher 

tdaung vorangefetzt. Vorzüglich ‚hat er folche Schrift- 
fteller excerpirt, welche Beobachtungen und Thatfa- 
then liefern, und bey yielen Beobachtungen har er 
Mit wenig Worten benierkt, was fie eigentlich enthal- 
ten, Er hat nicht geprüft, und auch kaum prüfen 
können, ob diefe Beobachtungen wahr oder erdichtet 

nd: da er nur ein Repertorium der vorhandenen Beob- 
aAchtungen liefern wollte, konnte man ihm nicht zumu- 
then, auch eine Kritik derfelben zu liefern, und über- 
diefs ilt er der fehr wahren Meynung, dafs, was dem 
` einen falfch fcheint, dem andern wahr fcheinen kann, 

0, fagt er, zweifelte ich an der Wahrheit der Ge- 
fchichten, welchen züfolge ein Weib Mutterkränze 
Wegbrach, und endlich fah ich mit meinen Augen, dafs 
diefes gefchah. Er nahm überhaupt alle Beobachtun- 
sen und alle Schriften über Gegenftände der praktifchen 

eilkunde auf, ohne auf den Werth oder den Unwerth 
derfelben zu fehen, theils weiber den Schiedsrichter nicht 
machen wollte, theils auch, weil er febr viele Schrif- 
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ten, befonders Differtationen, nur dem Titel nach kannte, 
und weil kein Büch fo-fchlecht fey, aus dem man nicht 
etwas lernen könne. Weberdiefs ift auch fein Werk für 
fo mannigfaltige Zwecke eingerichtet, und der Gefichts- 
punkt, aus dem man von der Güte oder dem Unwerth 
eines Ruches urtheilen kann, ift fo verfchieden, dafs es 
Rec, für einen wefentlichen Mangel angefehen haben 
würde, falls der Vf. eine Auswahl getroffen hätte, bey 
welcher ihn auf jeden Fall das Schickfal treffen müfste, 
es wenigftens einem Theil nicht recht zu machen. Er 
hat fogar die Sammler von Beobachtungen excerpirt, 
den. Mavcellus Donatus, Schenk von Grafenberg, Bo- 
met, und diefes aus dem guten Grund, weil mancher 
Arzt die Sammlung belitzen kann, da er die Bücher, 
aus denen die Sammlung gemacht worden ift, entbeh- 
ren mufs. Die Schriftfteller über die materia medica hat 
er nicht excerpirt, fo auch nicht die Schriftfteller über‘ 
die Gefundbrunnen, 

Die ungeheure Menge von 130,000 Excerpten, aus 
welchen tiefes Repertorium. entftanden ift, ordrete der 
Vf. alphabegifch , und zwar fo, dafs fowohl die Gegen- 


‘Rände, über welche er die Schriftfteller verzeichnet, 


als auch die Namen der Schriftfteller felhft, in alpha- 
betifcher Ordnung ftehen. Diefes gewährt dem Lefer 
unftreitig die leichtefte und bequemite Ueberficht. Erft 
ftellt er, wie bereits erinnert worden, die Praktiker 
und Chirurgen alphabetifch auf, welche alle, oder die 
meiften Krankheiten abgehandelt haben, und die er 
nicht excerpirt hat. Alsdann folgen unter dem Titel: 
catalogus [pecialius excerptorum, ebenfalls in alphabeti- 
fcher Ordnung, diejenigen Schriften, welche mehrere 
Gegenftände enthalten, Werke gelehrter Gefellfchaf- 
ten, Sammlungen von Beobachtungen, Differtätionen 
Magazine und dergleichen, mit genauer Anführung des 
Titels und der Ausgaben, nicht aber aller, fondern nur 
derjenigen, welche er genutzt hat. Diefes weitläuftige 
Verzeichnifs war wenigitens bey vielen Büchern zur 
Erfparung des Raums nöthig, indem er alle diefe Bü- 
cher nachher in dem Repertorium felbft, nebft Bemer- 
kung des Bandes und der Seite, gewöhnlich nur mit 
wenigen Worten anführt. Hierauf beginnt erft das 
Reallexicon oder Repertorium, ebenfalls in alphabeti- 
fcher Ordnung, und zwar nicht nach den fyftematifchen 
Krankheitsnamen diefes oder jenes Nofologen, (unge- 
achtet der Yf. fich doch nicht hat enthalten können die 
Namen feines Sytems beyzufügen) fondern nach den 
gewöhnlichen, Unter. diefen Namen ftehen nun die 
Schriftfteller, die über die Krankheit felbft gefchriebeu 
haben. Darauf folgen, wenigitens bey vielen Krank- 
heiten, unter dem Titel: Singularia, die Schriftfteller 
welche befondere Umftände von der beftimmten Kıank 

Ppp heit 


t haben, dann die Schriftfteller von 
der Leichenöflnung, dann die von den Urfachen, wo 
die Ufachen wieder in alphabetifcher Ordnung aufge- 
stellt find, dann die Schriftfteller von der Heilung im 
Allgemeinen und ven einzelnen Heilmitteln, über de- 
ren Wirkfamkeit einzelne Beobachtungen vorhanden 
find. Hat eine Krankheit mehrere Arten, auf welche 
die Schriftfteller befondere Rücklicht genommen haben: 
fo find auch die Schriften über diefe angegeben, z. B. 
bey Angina, A. gangvaenofa, laryngea, nevrica, -o€ 
demutofa, oefophagea, ex officulo infixo, ex devorata 
fpina, pectoris, polypofa membranacea, fcirrhofa, fervo- 
fa, fpuria, tonfillaris, trackealis, ex primis vertebris 
tuxatis. 

Ein Werk von fo weitem Umfang mufs feinen fehr 
grofsen Nutzen haben. Der Vf. hatte keine geringere 
Abficht, als alles, was jemals zur Diagroßs und Hei- 
lung der Krankheiten geleiftet worden ift, in demfel- 
ben. aufzubewahren. Der Praktiker, der über eine 
Krankheit und deren verfchiedene Urfachen und Heil- 
methoden nachlefen will, mufs alfo in dewmfelben reich- 
liche Anweifung finden, wie viele und weiche Schrift- 
fteller über feinen Gegenftand exiftiren: und da der VE 
auch in das Specielle gegaugen ift, und die verfchie- 
denen Urfachen und Heilungsmethoden,, befonders aber 

verfchiedene einzelne Heilmittel, in der Abficht, die 
Schriftfteller davon anzuführen, verzeichnet hat: fo 
mufs diefes Werk auch in diefem Betracht dem Prakti- 
ker den mannichfaltigften Nutzen gewähren und ihm 
iminer die Quellen im reichlichften Maafs anzeigen, aus 
welchen er weitern Unterricht und Belehrung fchö- 
"pfen kann. Für den Literator, welcher wiffen will, 
was über diefen oder jenen Gegenftand fchon gefchrie- 
ben ift, mufs ein Werk diefer Art ebenfalls höchft wich- 
tig feya. Und welchen Nutzen mufs: es nicht dem 

« zahlreichen Schwarm von Bücherfchreibern gewähren, 
welche zeither nur mit vieler Mühe und fehr felten 
voliftändig erfahren konnten, was. über den Gegen- 
ftand, den fie bearbeiten wollen, fchon vorkanden 
fey, nun aber mit leichter Mühe alles in der gefälligfien 
und beften Ordnung verzeichnet finden können. 

Wenn aber ein Werk diefer Art wahrhaft den Nut- 
zen leiften foll, den man fich vonihm verfprechen kann: 
fo mufs es fo geordnet feyn, dafs man alles leicht fin- 
dem kann: es mufs in möglichfter Vollftändigkeit alle 
Artikel, die auf die praktifche Heilkunde und Chirur- 
gie Bezug haben, falfen: die Angaben müflen. mög- 
cbt richtig, und die Schriftiteiler müffen fo. vollitän- 
dir, als es nur immer möglich ilt, angeführt feyn. Ein 
Werk diefer Art kann feiner Natur nach-weniger Werk 
des Genies feyn, fondern vielmehr eines. ausdaurenden 
Pieifses; den Rec., auch bey den Mängeln, die diefes 
Repertorium offenbar hat, an dem Vf, bewundert hat. 
So viel fich aus 'diefem I. Bande beurtiheilen lälst, ift 
die Anordnung der Materialien vollkommen gut. Man 
kann alles leicht auffinden und überall findet man, 
wenn ein: Gegenftand mehr als einen Namen hat, die 
nothwendige Hinweifung. Die alphabetifche Ordnung, 
die in den Titeln, in. den Unterabtheilungen und bey 
Anführung der Sehrifiiteller beobachtet worden ift, er- 
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leichtert den Geb:auch des Werks ungemein. Auch 
hat Rec. unter den Artikeln, die in dem. erften Bande 
der die Buchfläben A und B begreift, enthalten find, 
keinen von grofser Erheblichkeit vermifst, ob er fi 
fchon befcheidet, dafs von diefer Art der Voilftändig 
keit fich ert ein genaues Urtheil wird fällen lafen 
wenn man mehrere Bände prüfen kann, Zuweilen kann 
man, befonders bey den Artikeln: Urfachen einzelner 
Krankheiten und Heilmittel, dena VE befchuldigen, dafs 
er die geliörige Auswahl nicht getroffen hat., So ftebt 
unter dem Artikel’ Angina. Iherepia, Amuletum, un 
im Einfchlufs: filum purpureum , quo vipera flrangulatd 
fuite Hirundinum nidus, Lupi guitur, und im Ein- 
fchlufs: bibere per afperam arteriam lupis Noctua, in ob- 
la combufla. Jeder aufgeklärte Arzt unferer Tage würde 
das Buch'gewifs nicht für weniger vollftändig gehalten 
haben, falls der Vf. die Schriftfteller über folche Ge- 
genftäude auch nicht angeführt hätte: indeflen zugege 
ben, dafs bey dem Plan, den er befolgte, ynd bey 
der Äbficht der mögliehften Vollftändigkeit, auch folche 
Gegenftände in fein Werk gehörten: fo berechtigt die- 
fes auf der andern Seite die Lefer, welche diefes Buch 
gebrauchen- wollen, um fo mehr Richtigkeit in den 
Angaben und möglichite Vollftändigkeit in Anführupg 
der Schriften zu erwarten. Aber in Hinficht auf diefe 
beiden Stücke findet Rec. recht fehr viel, was er für 
wahre Mängel diefes Repertoriums halten mufs. Es í 
dem Vf. durchaus einerley, ob er eine gute oder eiñe 
fchlechtere Ausgabe von einem Buche anführt, da er 
wenigitens.bey folchen Büchern, welche einzelneKrauk- 
heiten abhandeln, entweder alle Angaben hätte nen- 
nen, oder die beke anführen follen: denn wenn man 
auch Hallers Bibliotheken und andere literariiche Wer- 
ke nachichlagen und lich in diefen Raths erholen kenn. 
fo würde doch eine folche Anführung manche Mühe 
erfpart, und da die beften Ausgaben auch die vollftün 
digften fiud, felbt zu mehrerer Voliftändigkeit' beyge- 
‘tragen haben. . In der Angabe der Titel, befunders def 
Druckörte und Jahre, har Rec. weit mehrere Fehler 
gefunden, alsin einem jiulchen Buche feyn Sollten 
Weniger häufig find jedoch Fehler in den Namen wel 
che zum Theil fchon durch die alphabetifche Aufftel 
lung verhütet wurden, Was nun endlich die Vo!litän- 
digkeit betrifft, foift nickt zu läugnen, dafs dietes Re- 
pertorium unendlich meht enthält, als die ähnlichen ; 
Werke des Moron. des Walther, des Alberti, dafs €s 
alfo vor allen ähnlichen Werken, die wir belitzen, den 
Vorzug verdient. Rec. ift auch nicht fo unbillig, daß 
er. verlangt .diefes Repertorium folle alles enihaitens 
nichts folite dem Vf. bey einer Arbeit von fo ungebeu- 
rem Umfang, bey der auch. ein eiferner Fleifs ermür 
den, und die gefpanztefte Aufmerkfamkeit erfchlaffen 
mufs, entgangen leyn. . It jemand überzeugt, dafs ein 
Werk diefer Art nie ganz volifländig werden könne: t0 
ift es Rec.; aber ‘er ift auch überzeugt, dafs eine dite- 
ratifche Arbeit von der Art, wie die der Vf. gebefert 
hat, wenigitens die möglichfte Vollftändigkeit haben 
mufs, und dafs ein folches Werk in eben dem Verhält- 
nifs weniger‘ brauchbar wird, als es unvollitäudig ‚it. 


Die Lefer unferer Blätter werden nicht verlangen, daß 
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Wir hier alles angeben follen, was wir zu diefem r Band 
zuzufetzen gefunden haben, oder finden könnten. Nur 
einen Artikel wählt fich Rec. aus, und diefen nicht ab- 
fichtlich: Apoöplexi«. Damit der Lefer fich eine Idee 
machen kann, wie der Vf. die Rubriken geordnet hat, 
To zeichnen wir diefe-aus. Apoplexia. Anatome genera- 
tim. Kffecius. Facies. Signa. amnefia. calorem et motum 


tollens. dyfeetabrofin caufans. facies variae. functiones , 


naturales laefae. paralyfis. vefpivatio non femper diffici- 
bis. Prodromi. Singulavia; decurfus. epidemica. frequen- 
ta. lethalitas. periodica. peripneumoniam judicans. fae- 


Pins fugata. fenguis frigidus in ea. - Cauffae. aciaulae- 


nimiae. acrimonia. ner. aer in vafis cerebri. alapa. animi 
contentio, exercitatio. antimonium. aortae vitia. arthri- 
tis. afthemia, atonia. bilis. bilis atra.“ carbonum vapor, 
‚carotidis vitia. catarrhus. cholelithi. cephalalgia cevebri 
vitie, coitus. ċolica. colli affectiones. congeftio. convulfio, 
cordis palpitatio. cordis vitia. cranium anguflum. decu- 
bitus maturus pleno ventriculo. dentitio difficılis. difpo- 


mentes, ebrietas, electrieitatis privatio. epilepfia. exoflofes. ' 


febris. flatus. fontanellae apertae claufura. frigus. ful- 
men. fungi. gas mufti. gaftrica vitia. gaudium. haemor- 
vhegierum fupprefio. haemorshoides Juppreffae. herpes 
Sfupprefus.; hydatides. hydrocephalus: ira. if kuvia. lac. 
lium. tochia fuppreffa. lunae vadii. malignitas: melan- 
_chotia memingum vitia. menftrunrum fapprefho. metafta- 
Jes. metus. moeror, motus nimius. nervafa. hifus. odor 
vini. operatio: chivurgica. opium. orgasmus. pathemata, 
percuffio levis- phlegma. podagra- vetrograda. pulmonum 
vitia, renum vitid, rheumatifmus. fanguis. feabies fuppref- 
Ja. ferum. fpafmi. fteynutatio. firuma. ftudia, tabaci abu: 
Jus. terror. timov. trichoma. vleus ficcatum. vapores: 
ventriculirepletio. venaefectio. vermes. Cauffae proximae. 
‚Prophylaxis. Therapie, wo der Vf. die einzelhen Mittel, 
Weiche wider den Schlasflufs gebraucht worden iind, 
eben fo, wie die Urfachen. alphabetifch geordnet hat. 
Zu diefem einzigen Artikel gehören noch folgende Schrif- 
ten, die der Vf. nicht angeführt hat, und deren Ver- 
Zeichnifs Rec. noch um vieles vergröflern könnte, falls 
er nicht den Raum Sparen wollte. Zu Zpoplexia über- 
haupt: Becker Beyträge zur Lehre vom Schlagflufs, in 
Baldingers n: Magaz. für Aerzte. B. IX. St. r ‚GM. 
Bongaerts de apoplexia. Lugd. Bat. 1743. C. van Bov- 
tharen de apoplexia. Lugd. Lat. 1723. 5 Isbr. Brunner 
de apoplexia. Bafil. 3599. Pety. Dionis differt. fur. ta 
moyrt fubite avec P hiftowe ume fille cataleptique. Paris, 
17t0. 12. C. Frocafatus. hiftoria apoplecticorum. Amft. 
1724. ac. Grön de apoplexia: Lugd. Bat. 1730, Jo. 
Heurnius de morbis gui in fingulis partibus humani. capi- 
tis infidere confueverunt, Lugd. Bat. 1594. faep. cap. 23: 
Jo. Hildesheim de cerebri et capitis morbis inteynis fpeci- 
legium. Frft. 1012 a W. Huwe de apoplexia. Lugd. 
Bat. 1721. L. Gh. Luther de apoplëxia. Erf. 1732: jo. 
Mafims de apoplexia. Regi m. 1642. L. A Nicolai de qui- 
busdam ad apoplexiam fpectantibus. Sen. 1771 Pir: Of- 
Fermans de apoplexia. Lugd. Bat. 1732. Linus Schaap de 
apoplexia. Lugd. Bat. 1721. G. Seiler thefes de apopie- 
Xa. Frft. 1604. J. FJ. Stahl de apoplexia et affectibus 
Apoplecticis. Erf. 1739. Taranget memoire fur les morts 


fubites, im Journal de medecine T. g1. p-62. Tifot epi- 
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Rola de variclis apoplexiz et hydvope deutfch mit Anmerk. 
v. Ackermann, in Tiffots fämmtl. Schriften. Th. 6. 5.327. 
Zu dem Artikel: Caufae gehören noch: Acidulae nimiae 
Henr. ab Heer obfevv.ı3. Rolfink'method. fpecial. p. 144. 
Hifloria morborum Vratislavienfinm 1702. p. 293. de 
Haller. Alapa. Frank de Franckenau diff. de alapis $.22. 
fteht auch in’ deflen Satyris medicis. Horfiius L. UI: de 
morbis capitis: Anevryfma verum. Manoury hifleire dun 
anèvrýfme vray de l arteve poplitee gueri d abord, mais 
Juivi de ta mort. (apoplexie) Journal de medec. Juin 1787. 
t, 71. p: 438: Arthritis. Gi Musgrave de arthritide ano- 
mala cap. 15. -Caffene potus. Jo. Bapt. Fermelhuis an a 
potu Caffe frequentior apoplexia: Paris. 1718. Carbonum 
vapor. Hiftoire de V academie: Royale des foienc: 1710. 
p. 727- ` Cerebri apoftema. Willis patholog. cerebri. c. 2. 
Bonet fepulchvet. anat. L. 1. S.ı1. Obf.30. Coitus. Henr. 
ab Heers obf.9. p.ı03. Thom. Bartholin, Cent. VI hift, 
94. Fr. Hoffmann dif- de morbis ex nimio veneris ufe. ` 
$.17. Eiftoriae:morbor. Vratislavienf. 1702. P. 295. Pul- 
men. Schenk a Grafenberg L.I. obf. 151. Fungi comefli. 
Lupin hiftoria morborum diffieilium. Ratisbon. 1768. 
Gaudium. Ch: Jo. Langü dij]. de morbis ex anmi conten- 
tionibus Opp- P. IIH. Haemorrhoides fupprefae. Baglivi 
oper. 9.339. Sanguis. Effufus in ventriculis cerebri Tho- 
-mas Bartholin hiftor. anat. Cent. IL hifi Gos Vafıw cere- 
<bri tumida. Willis de anima brutor. PoU. -e 2. Serum, 
Marc.. Donatus de hifi med. miveb, L. I. o 6.: Reald, 
Columbus anat. c. 15. ` Fernelias de abditis verum caufis. 
L-HI. cap 13. Tulpius obf. L. I. c. 3. Rotfink differt, 
anat. L. I. c. 13. Stermutatoria. Fr. Hoffmann diff: de 
pulverum flernutatoriorum vero vfu et abufu. Hal. 170% 
Ej. diff. de dpoplexia. Hal. 1728. Tabaci abufus.: Hifte- 
riae morborum Vratislavienfinm 1762. p: 293. . Terror, 
‚Philipp. Berveldus de tersae moin et peflilentin. Arg. 1510. 
$ Ulcus ficcatum. Acta medicor. Berolinenf. ‚Vol. H 
ec. I. p. 39. Breslauer Natur- und Kunflgefchichte, 
Winterquartal 1718. S- 523. Veristae. Forefl. Obf. X. 
p- 17. Vermes. Schaarfchmidt med. chirurgifche Jahrgän- 
ge. Ih. I S: 314. 324. Vomitus. Helmont Oper. p. 321. 
533- 587- ji 
noch Metzgers Gedanken über Weikards Hypathefe vom 
Schlagflufs, im erken Bd. der vermifchtem med. Schrif- 
ten. Zudem Artikel: Therapia und deffen Unterabthei- 
lungen gehören noch: Arterrotomia. $. Catherwood new 
method of curing apoplixy, with an appendix containing 
Jome obfervations upon the ufe and abufe of phufik. Lond. 
1714. 8. Rlectricitas.. Pome obf. fav V electricité medici- 
nale Journal de med. Sept. 1737. 1.72. p:-403, Der VE 
führt überhaupt über den Nutzen der Elektritität beym 
Schlag nur den einzigen de Haen an: des übrigen Hee- 
res von. Schriftftellern gedenkt er nicht, die er aber 
vielleicht für den Artikel: Pavalyfis aufgefparet har. 
Febris, Hiftoria mordor. Vratislavienfium. 1703. Gilla 
Paracelfi Chr. Langi mifcelt: curiof. p. 9: G. W. Wedet 
amoenit. mater. medic. L. II. S. x. cap. 9. Partus accele- 
Yatid. Jo. Herment an praesgnanti apoplexia corveptae 
partus manu promovendus.. Parif. 1932. TVenaefectio, 
Brestauifche Natur- und Kunftgefchichte. Winterquartal 
‘1718. S. 524. Hildesheim fpecileg. anat, VI. de apople- 
xia. Morgagni- adverfar. anat, VI, p. 108. Tralles de vena 
Pppa jugu 


Zu den Artikel: Couffae proximae, gehört ` 
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jugulari frequentius fecanda. Vratislav. et Lipf. 1735-8. 
Veficatorium toti capiti applicatum. Schaarfchmidt med, 
chirurg. Jahrgang. Th: II, S. 3137. 5 

Kann jemand die Fortfetzung un 
fes Werks eifrig wünfchen , fo ift es gewifs Rec. Aber 
freylich wünfcht er auch, dafs der Vf. fich Mühe ge- 
ben möge den folgenden Bänden alle nur mögliche, 
und alfo eine weit gröfsere Vollfändigkeit zu geben, 
als diefer ı Band hat, damit die Supplemente, welche 
ohnediefs ein nothwendiges Uebel bey einem folchen 
Werk find, nicht etwa zu fehr vergröflert, und viel- 


‚leicht fo ftark, oder wohl gar noch ftärker werden, ' 


als das Werk felbf:ift: Das Aeuffere des Buches macht 
der Cottaifchen Handlung Ehre, um fo mehr, da bey 
.der täglich merklicher werdenden Abnahme des gründ- 
lichen Studierens unter den Aerzten ein Buchhändler 
fich von einem literarifchen Werk von folchem Um- 
fang, gefetzt, dafs es auch alle möglichen Vollkom- 
menheiten hätte, doch kaum einen fehr grofsen Vor- 
theil verfprechen kann, : 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESGELAHRHEIT, Mofock, b. Adler: Diff, theologico - 
aelthetica (de. auctorum facrorum ipfinsqgue Jefu Chrifti. vi atque in- 
dole poetica. Annyente fumme ven., quae Roftóchii floret, Far 
cultate theologica fummis in $. S, Theologia honoribus augen- 
dus, feripfie Lud: Theobul: Kofegarten ; Graevismola - Megalopo- 
litanus, A, A, Me Parochiae Altenkircha + Wittovienfis Paftor, 
Vici Altenkirchenfis praefectus juridicus et territorialis. 1793- 

S 4% Br F 
= 2 Greifswald: Ueber den. Dichtergeift der heiligen. Schrift» 
feller: und Jefu- Chrifti von Dr. L. Th. Kofegarten, A. d. lat, 
überfetzt, 1794. 645 8 Ger) $ ; 

Nach einigen Anmerkungen über die uralte Dichtungsarten 

der Natur — die epifche, elegifche, Iyrifche und parabolifche 

` tind über die fpäter erfundene der Kunft — die didaktifche, 
fatyrifche und dramatifche — erfodert Hr. K., felbit als Dich- 
ter bekannt, von einem Gedicht end (des Gefüh's) An- 
‚fehaulichkeit (in der Darftellung) und Einfalt (Prunklofigkeit in 
der Sprache) als drey Cardinaltugenden; weiche freylich das, 
was ein Gedicht vortreflich macht, noch nicht erfchöpfen, Vom 
Dichter feibit verlangt er Gefühl, Einbildungskraft und Urtheils- 
vermögen, als das heilige Salböl des Geyeihten der Muten, 


Er erinnert, dafs gerade die Vorzüglichfien Menfchen auch bis . 


zum Dichterenthuflssmus exaltirt waren, wozu er unter den 
Beyfpielen Luther und Friedrich den, Einzigen zufammenftellt, 
lierauf fchildert er, mit Begeifterung nur zu fehr im allgemei- 
nen, das Eigentbümliche der Morgenländifchen  Dichtkraft. 
Ardet, velus fotis fui vadiis coeligke ignibus accenfa. Tanqua 
afflata fit venti fanum mortifero aefin, omnja. exficcata ct combufta 
violenter fecum vrapit. o. Coram videre mihi videor potentifimum 
vateri, qui velut praeftigiis magicisque artibus vitam animamgue 
inanimatis largitur, mutis vocem et orationem tribuit, exflincta 
atque emortua ab inferis excitat, immota quaeque in feenam pror 
dire et ad vitae focietutem fe accingere jubet ete. Er berührt die 
Arten hebraitcher Dichtungen, und charakterifirt, meift rich- 
tie, doch mit zu vieler Vorliebe für fie, die er nun einmal zu 
preifen im Siun hat — die Refte von Beyfpielen derfelben. 
Unter den Pfalmen erklärt er den 126ften für den £chönften. 
Endlich fpricht er von den dichterifchen Anlagen Jefu, fchreibt 
ihn die oben angegebenen Eigenfchaften eines Dichters zu und 
belegt fie mit einigen Beylpielen von feinen Parabeln, Allego- 
rien, Gnomen ete. -Wenn er befonders von den Metaphorifchen 
Reden Jefu urtheilt; ommibus gandent bomme inmaginis virtutibus: 
vi, veritate, perfpicnitate: fo möchte wohl das letzte Lob 
nicht immer das feyn, was der morgenländifche Dichter über- 
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~ ODGAvsANNE, b. Pott und-Comp.: Rud. Auguft. Vogel, 
~- — Archiatr. Reg.et in univerfit. Gotting. Prof. med. 
ord, — academicae praelectiones de cögnofcendis ef 
curandis praecipuis corporis humani affectibus. - Edi- 
tio noya emendatior et cui praefatus eilt S, A.D. 
Tiffot, Med. D, et Profeffor. ParsI. 3165. Pars IL 
368 9...1789 8 n 
‚ Verbefferungen- hat Rec. in diefem fonft faubern 
Nachdruck nicht gefunden, wenn man diefs nicht für 
eine Verbeflerung nehmen will, dafs Hr. Tiffot etliche 
Zahlen der $.,. welche im Original doppelt ftünden, 
verbeffert hat, wodurch diefe Ausgabe, der eriten An- 
ficht nach, etliche $. mehr erhalten zu haben fcheint- 
Die, nur eine Seite lange, Vorrede Tiffots enthält eine 
Empfehlung des Vogelfchen Handbuchs, als des eriten 
praktifchen, welches die Krankheiten in einer nofologt- 
fchen Ordnung aufgeftellt enthalte. Nach der Vorrede 
ftsht eine kurze tabellarifche Ueberficht der Krankheits- 
claffen von Savages, Linné; Vogel, Cullen, Sagar 
uad Vitet. 


haupt, und was befonders Jefus felbft zy verdienen: zum Zweck 
hatte. Z B., Joh. VI, 33 — 66. Uebrigens wäre es -in.der 
That für einen Mann, in welchen fich der Dichter und der 
Theologe vereinigt, eine lehrreiche Arbeit, das Wichterifche im 
Charakter Jefu, aber genauer, gruündlicher und ohne Uebertrei- 
bung darzulegen, Exftafirt fchliefst Herr K, mit einer Anrede 
an Tefus, mit einem: faia inter fratres megs, fälvein 
poetarum ac vatum laurifero tuco.. Animofum me 
reddit et tegtifimum, quod virginis fanctifime filium et hoc no- 
mine fratrem, falutare mihi liceat: . — fchliefst aber dann 
auch mit einigen lateinifchen Strophen, die fich von der blofsen 
lautern Profa äuflerft wenig unterfcheiden, i ; 
2. Zur Anzeige des Kofegartenfehen theologifchen Doctorats 
fchrieb das Programm Herr Martini: Praemittuntur nonnulla de 
oratisunm. Chrifii ad animos andientinm vi et efficacia (+0 8, 4i) 
gründlich und .praktifch. Als Urfachen von dem Eindruck, 
welche Jefu perfönlicher Vortrag machte ( Matth. ‘VII, 28. 29 
Luc. IV, 32.) werden augegeben r. der Innhalt deffelben, fo 
viele herzlich warme fo richtig gedachte und falslich angewand- 
te Auffoderungen zur freywillieen Befolgung des innern göttli- 
chen Gefetzes der Rechtichäffenheit. Es erprobte fich jeres von 
Cicero (de offic. II, 9.): illud ipfum; quod honeflum nobis dici- 
‚tur, per fe nobis placet animosque omnium natura et fpecie fua 
commovet, 2. Die Art feines Vortrags, wo er für leicht faßsli- 


. che Wahrheiten durch eine erzählende, parabolifche, oft auch 


durch eine fchwerer verltändliche allegorifche Einkleidung Auf- 
‚merkfamkeit zu wecken vwyulste. 3. Der Nachdruck, welchen 
eigene volle Ueberzeugung den Redner gibt, nach jeneu Be- 
merkungen Quintilians (XI, 1. 2.) qui virtutes ipfas mente com- 
plexus ita fentiet, nee in cogitando “ita laborabit, fed guod feiet, 
vers.dicet. Melius perfuadebit aliis, qui prius porfuajerit jibl. 
Hieraus folgert der. Vf. fehr richtige und von ihm telbft, wie 
man fieht, tief gefühlte Anwendungen fur jetzige Religionsleh- 
rer, von welchen wir nur Bine (ehr nothwendige ausheben wol- 
len: Ipfae adeo fuperfiitiofae et erroneae opiniones 
non difputationis [ubtilitate, quam hominum mul- 
titudo non affequituy, animis eximendue, fed ta- 
cite et fine. omni aliter fentientiym acerba increpatione, inter- 
dum obviis formulis meliorem tantum fenfum fub- 
jiciendo etattexendo veriora et rectiora iis inftillanda funt, 
quibus femel admifis prava fponte excidunt. Ein äufferit bered- 
tes Stilifchweigen, welches unfern- wiffenfchaftlich, oft aber 
nicht praktifch aufgeklärten Volkslehrern mit alcetifcher Strenge 
anzugewöhnen ein neuer Pythagoras aufftehen dullre ! 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Bere, b. Decker: Handbuch über den Königlich 
Preufsijchen Hof und Staat, auf das Jahr 1794- 367 


D. BI. g 


Ve 90 Jahren gab die Berliner Akademie der Wiflen- 
fchaften der er/len preufsifhen Beamtenlifte das Da- 
feyn. Das ganze Perfonale war auf 176 Octavfeiten auf- 
geführt, und, um diefe zu füllen, brachte man noch die 
Prätenfionen des neuen Königsitamms auf Pommern und 
das Burggrafthum Nürnberg darein. Dies genügte bis 
zum vierten Zehend des Jahrhunderts, wo man für das 
Königreich Preufsen und für die zu Deutfchland gehöri- 
gen Staaten (1733) zwey Provincialkalender, für die all- 
mählich fich emporfchwingende Refidenz Berlin aber 
(1740) ein Addrefsbuch einzeln abzufaflen anfing. So 
wie 1707 durch den Zuwachs von Neufchatel, fo ver- 
mehrte lich jetztdurch die Eroberung von Schlefien, die 
: Zahl der inländifehen Staatskalender mit der fchlefifchen 
Inftanzien - Notiz, und der Umfang, und die Volksmenge 
` diefer Provinz bewirkte feit 1746 deren jährliche Erneue- 
zung. Dahiugegen verminderte die Abfouderung der 
Refidenz und der übrigen Provinzen den Abfatz der Pro- 
vincialkalender fo fehr, dafs man felche für Preufsen, 
für die Marken, für die niederfächlifchen Provinzen nebit 
Hohenftein, und für die Niederrheinifch - Weftphälifchen 
in einem 4jährigen Turnus abwechfeln liefs, In allen 
diefen Provinzialkalendern kamen indefs vom Militär 
nur eitizelne Bruchftücke vor, weilder König den fchnel- 
len Anwachs und die Organifation feines Kriegsftaats der 
ublicität nicht Preifs zu geben für gut fand. Wider 
feinen Willen wurde die Wifsbegierde des Publicums 
durch anonymifche Rangliften, (Amfterdam 1753, 4t0 — 
iel 1755. — Potsdam 1756 4. — ohne Druckort von J. 
F. S. 3759 8. — Hannover 1778. 4. — 1782. 8. und von 
1778 bis 1789 zu Breslaw in 8.,) wiewohl fehr unvoll- 
"kommen, befriedigt; und erft feit dem königlichen Pri- 
Vilefium vom 31 Auguft 1789 it die Himburgifche Stamm- 
Und Ranglifte zu ihrer jetzigen Vollkommenheit gedie- 
hen, Nochneuer (1788) ift das dem Berliner beygefüg- 
te Addrefsbuch der Stadt Potsdam, und mit der Befitz- 
uehmung von den fränkifchen Fürftenthümern fielen 
Zwey feit 1737 und 1738 jährlich fortgefetzte Staatska- 
ender, fo wie mit der Occupation von Südpreufsen das 
Recht auf einen grofsen Theil des polnifchen Kalendarz 
ólitycny, und das ganze jetzt lebende Danzig von 100 
ctavleiten, fo wie der Gevetfche Staatskalender von 
horn mit allen feinen Herrlichkeiten (Rathsherren) und 
cellenzen (Doctoren) dem preufsifchen Haufe anheim. 

A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


Das Namenverzeichnifs der preufsifchen Beamten 
war auf diefe Weife in7 Provinzialkalendern, 4 Addrefs- 
büchern, und r militärifchen Ranglifte zerltreut, welche 
gröfstentheils der Privatfpeculation ihr Dafeyn verdank- 
ten, und eben deshalb nur fchneckenartige Fortfckritte 
machten, iund immer Unvolikommenheiten behielten, 
die noch zuletzt mit Laune in der Berliner Monatfchrift 
(1793. Auguft. S. 142 — 153.) gefchildert worden. Selbft 
als trockne Namenliften betrachtet, {tellen fie noch Lü- 
cken dar, und, die Ranglifte ausgenommen, ift keines 
derfelben ftatiftifch erläutert. “Ohne alfo einzeln zu be- 
friedigen, gab das Ganze noch vielweniger eine an- 
fchauliche Veberficht, wie man fie doch im Wiener Sche- 
matismus, im Rayal Kalendar und im Petersburger Ma- 
fazoslow von ähnlichen, zufammengefügten, Monar- 
ehien findet. TE ; 

Es war daher das Bedürfnifs, die vornehmften Lan- 
descollegien undAngftalten in den fämmtlichen preufsifchen 
Staaten in einem Handbuch zufammengefafst zu fehen, zu 
dringend, als dafs man deffen baldige Befriedigung nicht 
hätte erwarten follen. Allein, dafs fchon der erfle Ver- 
fuch dem von einem neuern Schriftfteller entworfenen 
Ideal fo nahe kommen konnte, dies übertrifft gewifs die 
kühnften Hoffnungen des Literators und des Gefchäfts- 
manns. Man erhält hier eine ftatiftifch erläuterte und 
Syftematifch angeordnete Namenlifte der Beamten in 
fämmtlichen preufsjfchen Staaten. — : Vøran fteht das 
königliche Haus; auf diefes folgen die Hofftaaten und _ 


‚Ritterorden; dann die militärifchen Collegien und An- 


ftalten, und das Staats - und Cabinets - Minilteriuna. Von 
hieran ig 3 Hauptabtheilungen die Finanz- Juftiz- und 
geiftliche Departements, und was in diefe Rubriken ‚nicht 
pafst, ift in ein alphabetifches Allerley zufammengefafst 
worden. Die fränksfchen und die fchweizer Fürßenthü- 
mer find, wie es deren für fich heftehende Adminiitra- 
tion nothwendig machte, ganz abgefondert, und den Be- 
fehlufs macht der Abfchnitt von den fremden Gefand- 
fchaften, weleher fanft ganz unrichtig dem Hofftaat bey- 
gefetzt zu werden flegt, 

"In einer folchen concentrirten Anzeige ftelit fich 
freylich mehr die Zweckmäfsigkeit der Anordnungen, 
als die Vollftändigkeit, dar. Indefs ift auch diefe fo we- 
nig vernachläfligt worden, dafs fogar einige in den ver 
einzelten Staatskalendern ganz vernachläfligte Rubriken, 
als die geiftlichen Rittercommenden, das Capitel und die 
Commendatoren des Johannitererdens,. die Dom- und 
Collegiatklöfter und die ritterfchaftlichen Credit- Affocia- 
tionen, in dem Handbuche vorkommen. Vom Militär 
find wegen der Collifionen mit der Ranglifte nur die in 
den Civilftaat eingreifenden Anftalten und Collegien añ 
geführt; indefs würde die Aufnahme der Generalität dem 
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vor Augen gehabten Zweck einer aufchaulichen Ueber- 
icht der ganzen preufsifchen Adminiitration angemeffen 
gewefen feyn. Eben fo kann man bey einem erfen Ver- 
fuche nicht fogleich die gebührende Gleichförmgkeit der 
Artikel in Iünlicht auf den Hauptzweck erwarten. Die- 
fem, if unitreitig die Ausdehnung des Hofitaats auf die 
ephemerifche Exiftenz der Sänger, Tänzer ind Muliker, 
fo wie die Aufnahme aller, und felbft der Ehremmitglie- 
der, von den gelehrten Gefellfchaften nicht gemäfs ; 
vorzüglich, wenn der daraus. -entitehenden Vergröfse- 
rung des Volumens andere gemsinnützliichere Artikel 
aufgeopfert werden. So wird der Gefchäftsmann die 
Juftizcommiffarien, der Staatsbürger die Aerzte, und der 
Reifende die vornehmern Titularen und Penfionäre, und 
alle drey werden gewifs ein Namenregilter darin ver- 
miflen. 

Doch, das gröfste- Verdienft diefes Handbuchs ift 
unftreitig die ftatiltifche Erläuterung-der einzelnen De- 
partements und Antitalten. In der Beftimmtheit, der 
zweckmäfßsigen Kürze und Authenticität diefer Nachrich- 
ten erkennt man den Scharfblick eines geübten Gefchätts- 
manns, und die mufterhafte Abfaflung des Artikels vom 
Cabinetsminilterium beftätigt vollends das Gerücht, dais 
ein durch vielfache wiflenfchaftliche Sammlungen und 
Kenntniffe bekannter grofser Staatsmann an der Dire- 
ction thätigen Antheil genommenhabe. - Nebit jenem Ar- 
tikel it auch der Abfchuitt von den Juftiz- und Berg- 
werksbeamten vorzüglich gut erläutert worden, und 
wenn gleich der Umfang der preufsifchen Staaten dabey 
nicht fo in das Detail zu gehen erlaubte, wie es in dem 
Meklenburgifchen und Darmfädtifchen Staatskalender 
möglich war: fo kenn man auch felbit in der Allgemein- 
heit Belehrungen finden, welche von den Statiltikeru 
gar nicht oder undeutlich vorgeftellt worden. .Hieher 
gehört unter andern, was $. 51 und 52. von der Intro- 
duction in den Staatsrath. S. 184. von dem Gefchäftsbe- 
zirk des oftpreufsifchen Staatsminifteriums , S. 224: von 
der geiftlichen Infpectionen im Cleve - Märkifchen u. f. w. 
gefagt if, In der Folge werden vielleicht auch beym 


Hoffaat die Gala -und Hofiage, und überhaupt die An- 


zeige des Rangverhältuiffes hinzukommen, 

Nun noch zum Schlufs einige Winke zur Benutzung 
diefes Handbuchs für den preufsifchen Statiltiker. Es 
fängt in der blühendften Periode. des preufsifchen Staats 
an, indem es zuerĝ einen doppelten Zuwachs, den des 
Königshaufes, und den des Staats enthält. Zwey Grofs- 
enkelinnen — bey Lebzeiten des Ansbacher Vetters noch 
die fränkifchen Fürftenthümer und 43 neue Ritter eines 
zweyten Hausordens — und dann die Regierungen in 
Pofen und Petrikau, und dann die Magiftate von Thorn 
und Danzig in einem preufsifchen Staatskalender — das 
ift eine irdifche Lectüre, welche felbft dem grofsen Kö- 

` nìge unter feinen geiftigen Genüffen noch behagen wür- 
de. Von diefem erten Handbuche kann nun der Stati- 
ftiker ausgehen, und in deffen Fortferzungen, welche 


mit königlicher Genehmigung jährlich erfeheinen werden, 
für die Jugend fortdauernde Unterhaltung mit reichhal-; 


dem Gange der Gefchlechtsnamen nachforfchen; wie 
‚der Preufse fich in Franken, der Brandenburger in Polen, 
der Pole. vielleicht im Clevifchen, und der Franke in 


i 
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Schlefien allmählich anfiedein wird; wie die buntfche- 
ekigten Trachten einen Schnitt und eins Farbe bekom- 
men, und wie fo durch einen klugen Staatshaushalt aus 
we Theilea ein harmonifches Ganze entitchen 
ann. 3 


Braunschweig, in der Schulbuchh.: Sammlung in- 
tereffanter uud durchaus zweckmäfsig abgefafster Rei- 
Sebzfchreibungen für die Jugend, von 3. H. Campe 
Zehnter Theil. 304 S- Elfter Theil. 294 S, 1792- 
Zwölfter und letzter Theil. 1793. 342 S: g: 

‚ Diefe_3 Theile, welche auch den ı6ten, 17ten und 
i$ten Band der kleinen Kinderbibliothek ausmachen, 
find nach der Vorrede zum ı2ten Th. die letzten «iefer 
gemeinnützigen Sammlung. - Die Beforgnifs des Vf, dafs 
das Schon» voluminöfe Werk bey manchen den Wunfch’ 
erregen werde, dafs'es gefchloffen werden möge — ver- 
anlalste den E,utfchlufs zu einer zweyten ähnlichen Samm- 
lung von Reifebeichreibungen, deren Herausgane. er; 
falls feine fchwankende Gefundheit es zuläfst, veripricht, 
um fo feinen, in der: Vorrede zum riten Theil diefer 
Sammlung angegebnen, beabächtigten Plan wieder auf- 
zunehmen, zu verfolgen und zu Ende zu bringen. 


Der vor uns liegende tote und ııte Theil enthält 
le Vaillants Reife in das Innre von Afrika. Das franzo- 
fifche Original ift dabey zum Grund gelegt, und ohne 
fich auf Beleuchtung des Grades der langit bezweifelten 
Glaubwürdigkeit der von V, erzählten Abentheuer u. 
dgl. einzuläilen, weil Hr. C: geglaubt habun mag, dafs 
folche Fabeleyen den jugendlichen Lefern mehr Unter- 
haltung geben, als Nachtheil bey ihnen füften würden, 
welches wir der Beurtheilung des Hn. Educationsraths 
überlaflen — verglich er-die Bemerkungen le V. über das 
Land, deffen Erzeugnifle und Bewohner, mit den Aus- 
fagen der zlaubwürdigiten Schriftfteller über das Vorge- 
birge der guten Hoffnung und der angräuzenden Län- 
der, befonders Sparrmanns, Patterfons und NMenzels. — 
Der eignen Erzählung le V. ilt eine kurze Einleitung 
über die Entitehung der holländifchen Niederlafung auf 
dem Vorgebirge, vorangefchickt. RE: 


Im ısten. Th. liegt v. Lefeps Reifegefchichte von 
Kamtfchatka nach Frankreich zum Grunde. Auch bier- 
bey hat Hr. C. die beiten ‚Reifen verglichen, jenes Werk 
aus.Clark und Steller hie und da fowehl berichtiget, als 
auch anfehnlich vermehrt, und das Intereffünte und fir ` 
jugendliche Lefer wiffenswürdige, aus diefen, Büchern 
in den vor-uns liegenden Band zufammengedrängt. In: 
dem künftigen ıften [heil der verfprochnen neuen- amm- 
lung, follder Graf Benjowski auftreten, und feine aben- 
theuerliche Rolle in Kamtfchatka fpielen. . Dem roter 
Th. if die Abbildung eines‘ Hottentotten . und dem 12: 
Leffeps Reifekarte beygefügt. Ueber den Vortrag 
würde es überlüflig.feyn, noch etwas zu fagen, da mar 
des Vf. Methode in diefer Gattung von Kinderfchriften, 
durch einen leichten und fafslichen Ton der Erzählung, 


tiger Belehrung zu verbinden, Mingit Gerecht 


| igkeit hat 
wiederfahren ‘laffen. TR 


GE- 


GESCHICHTE. 
Rostock, b. Stiller: Olai Gerhardi Tychfen, LL. OO. 


in Acad. Roitoch>P. P, O. etc., Introductio ın rem 
Numariam Makammedanorum fubjunctis fex tabulis 
aereexprelbs. 1794: 246 S. 8: ? 
urch diefe Einleitung ia die muhammedanifche Münz- 
imde wird eine wirkliche Lücke, unfrer Literatur auf 
das vortheilhaftefte ausgefüllt. Bekanntlich iit der VE. 
ein Mann, welcher nicht nur die dazu ertoderlichen hitto- 
Tiichen un Sprachkenntniffe befitzt, fondern auch Ichon 
feit 39 Jahren eine Menge morgenländifcher Münzen 


-in Händen gehabt, entziffert und erläutert hat, ja fogar 


chwierigkeiten mancher Art zu überwinden gezwun- 
gen war, um den Weg zu diefer Wiffenfchaf: fowohl 
für fich felbft zu ebnen, als andern mit gläcklichem Er- 
folge zu zeigen. Und von diefem rühmlichen Fleifs it 
das vorliegende Werk eine der fchöniten Früchte. Es 
umfafst ganz eigentlich das; was der Titel fagt: Einlei- 
tung in die gefammte muhammedanifche Münzkunde, 


' nicht blofs Kenntnifs der altarabifchen oder kulifchen 


` 


Münzen. Der ifte Abfchnitt it den hiftorifchen Vor- 
kenntmiffen gewidmet; und zwar den Nachrichten ver- 
fchiedener arabifcher Gefchichtfchreiber von dem Anfang 
der arabifchen Münze, als’befonders von den Schickfa- 
len, Veränderungen und Gewicht der vom Abdolmaleck 
eingeführten Münze.. Hiebey, folgt der Vf. den Anga- 


ben des Makrizi, und verwirft die Nachrichten’ des EI- 


macin, Kothaiba und Sojuthi, oder erklärt fie wenigftens 
für oberflächlich und mangelhaft. Die Angaben des 
eritern hingegen von den vorgenommeneu Verän- 
derungen der Münzen in Abficht ihres Gewichts und 
Metalles werden durch die noch vorhandenen Originale 
beftätiget. Daher glaubt auch der Vf. mit Recht, dafs 


` diefem Schriftfteller nicht mit Grunde der Vorwurf ge- 


macht werden könne, dafs er vieles erdichret habe, weil 
man die von ihm angeführten Münzen nicht kennt; denn 
es könnten auch von diefen bisher unbekannten, - vor- 
züglich ältern , Münzen noch irgendwo Exemplare ver- 
borgen liegen oder entdeckt werden. ‘Da nun auf feine 
Nachrichten, welche er theils aus ältern arab, Gefchicht- 
fchreibern, theils aus eigner Anficht der Münzen felbit 
Ichöpfte, «hier fo fehr gebaut wird: fo-hat der Vf. das 
hauptfüichlichfte hieher Gehörige aus einem Manufeript 


deffelben mitgetheilt,- welches auch gröfstentheils fchon. 
aus Cafıri Bibl. Arab. Hifp: Efehrialenfi bekannt iit, und’ 


Womit man Repert. für morgenl. u. bibl. Lit. IX S. 211. 
Vergleichen kann. Um das Entziffern der Münzen tich 


‚Zu erleichtern, räth.der Vf. vor allen Dingen, das Jahr, . 
in welchem eine Münze geprägt it, ausfindig zuma- -> 


chen; dann werde man auch’ ohne Schwierigkeit die Na- 
men der Chalifen, Vezire und Vatallen mit Hülfe der Ge- 
fchichte entdecken können, wobey man daun zurleich 
auf ihre Titel Rückficht zu nehmen habe. Und auch dies 


dem Anfänger zu erleichtern, ift in diefem Handbuche - 
Er findet hier nemlich zueritdie gan- < 


Teichlich'geforgt. 
ze Reihe der Chalifen, fowohl der Omiijaden als Abba- 


üden mit ihren‘ arabifchen Namen und mit Angabe des : 


Antritts ihrer Regierung; ferner die Namen der Regen- 


y 
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ten oder Dynaften, welche feit dem Ausgang des gte 
Jahrhunderts der Hegira das ehemalige ungeheure Reich 
der Chalifen unter fich theilten, und auf den mannich- 
faltisen Münzen, welche fie veranlafsten, bald den Na- 
men des Chalifen vor den ihrigen fetzten, bald fich felb& 
den Titel eines Chalifen beylegten; dann die Nemen 
der Vezire, Statthalter, Münzautfeher, welche bisweilen 
auf Münzen vorkommen, und in diefem Fail oft behülf- 
lich feyn körmen, die unleferliche Jahrzahl oder den Na- 
men des Chalifen zu entziffern; endlich noch ein alpha- 
betifches Regifter der Münzitädte, welche auf kufifchen 
Münzen vorkommen. Zur Vergleichung der muhamme- 
danifchen Zeitrechnung mit der chiiftlichen find auch 
ein paar.Methoden angegeben. Um aus dem gegebe- 
nen Jahr der Hegira das damit übereinftimmende Jahr 
nach Chriiti Geburt zu finden, darf man nur das Jahr 
der Hegira mit 354 (als aus wieviel Tagen ein Monden- 
jahr beiteht) zu multiplieiren, die herauskommende Sum-- 
me mit 365 (nemlich den Tagen des Sonnenjahrs) zu 


 dividiren, ohne fich um den Reft zu bekümmern, und 


daan zu der Summe die 622 Jahre, welche vor der mu- 
hammedanifchen Zeitrechnung vorhergehen, hinzu zırad- 
diren. Dies wirdan dem J. der Heg. 1209 gezeigt, wobey 
fich aber ein Rechnungsfehler eingefchlichen hat. Dean 
1209 mit 354 multiplicirt, machen nicht 427,632, fondern 
427.986, und nur diefe Zahl mit 365 dividirt, gibt 1172, 
wozu 622addirt.das Jahr 1794ausmacht. Der VE hatte 
1208 mit 354 multiplicirt. — Um hingegen aus dem ge- 


.gebenen Jahr der chriflichen Zeitrechnung das damit 


übereinitimmende Jahr der Hegira ausfindig zu machen 


‚mufs man ven dem Jahr.Chrilüi 62r fubtrahiren ‚ und 


daun mit der übrigbleibenden Zahl nach der Regel de 
tribus auf folgende Art verfahren: ı31 chriftliche Jahre 
machen 135 türkifche; wie viel tärkifche machen alfo; 
(wenn man 1794 zem Beyfpiel nimmt, und 621 davon 
fubtrabirt,) 1173 chrißtliche Jahre. _ Diefe 1173 mit 135 
multiplicirt, geben dann 158355, und diefe Zahl mit 131 
dividirt, macht das 1209 Jahr der Hegira. Die übrig- 
bleibenden Tage werden dann für eim Jahr gerechnet, 
fo .dafsalfo 1794 das 1209 Jahr der Hegira ift. Willman 
es fich bequemer machen, To kann man die Tabellen ge- 
brauchen, welche in Ulug Beig Epochse celebriores Orom. 
1650 von Grave edirt, oder in der Einleitung zu Des- 
guignes Gefchchte der Hunnen, von Dähnert über- 
fetzt, belindlich, und noch für das jetzige ganze Jahr- 
taufend berechnet find. Der Nutzen der arahifchen 
Münzen iftnatürlich für Chronologie am beträchtlichften, 
befonders nach, der Theilung des muhammedanifchen 
Reichs in die zahlreichen Dynafien, um die Namen und 
Würde.des Fürften , das Antrittsjahr ihrer Regierung, 
den Umfang ihres Gebietes genau. zu beitimmen, wort- 
ber bey den arabifchen Gefchichtfchreibern oft viel Ver- 
wirrung herrfcht. Münzen felbft waren bey den Ara- 
bern häufig Veranlaflangen zu wichtigen Begebenheiten 
und blatigen Kriegen, wodurch Yafallen öffentlich ibre 
Unabhänsigkeit von dem Chalifen erklärten, und Befieg- 
te ihre Uuterwürfiskeit unter den Sieger zu erkennen 
geben mufsten.. Auch fieht manaus den Münzen, ob 
die’ Dynaiten, welche fie prägen liefsen, Schiiten oder 


Qqqg e Sun- 
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Sunniten waren, fo wie ihr Gepräge, welches das Alter 
der Handfchriften überfeigt, uns von den ältern arabi- 
fchen Schriftzügen belehrt. — Zur Bücherkenntnifs 
werden die hauptfächlichften und allgemeinbrauchbar- 
ften Schriften angeführt, wobey Kehr’n, deffen Verdien- 
fte wegen einiger Verfehen bisweilen, befonders von 
Reifke, verkannt worden find, Gerechtigkeit wieder- 
fahrt, und Adlers Mufeum cuficum verdientesL.oh erhält. 
Den Münzkabineten widmet der Vf, ein eignes Kapitel, 
wo auch die Privatperfonen gehörigen arabifchen Münz- 
fammlungen, foweit fie bekannt find, namhaft gemacht 
werden. Nach der Erörterung diefer aligemeinen zur 
Münzkunde unentbehrlichen Kenntniffe, befchreibt und 


erklärt der Vf, die verfchiedenen Auffchriften auf den 


Münzen felbit, in fo ferne fie zur Entzifferung derfelben 
behülflich feyn können; alfo zuerft die Auffchriften auf 
den Münzen der Chalifen, fowohl der Ommiaden, als 
&bbafiden; dann’der Dynaften, welche die Abbafidi- 
{chen Chalifen für rechtmäfsige Nachfolger Muham- 
med’s hielten; darauf die Auffchriften der mogeli- 
{chen Münzen; ferner, der abendländifchen Chalifen ; 
endlich die von Chriften geprägten kufifchen Mün- 
zei. ~- 
hammedifchen Münzen, und zwar der Scherif’s von 
Marocco, die türkifchen , tatarifchen , jemenifchen, per- 
fifchen, mogolifchen und chriftlichen Münzen, und 
zwar fo, dafs bey allen und jeden zugleich die Folge 
der Fürften und die verfchiedenen Münzfätten angeges 
ben find. In allen Fällen wird theils aufdie beften vor- 
bandenen Münzbücher, theils auf die 6 angehängten Ku- 
pfertafeln verwiefen , welche von dem Vf, felbft gefto- 
chen find, ‚weil der Verleger den Aufwand für den Ku- 
pferftecher nicht wagen wollte, mit welchen man aber 
auch in Rückficht auf den Endzweck, für den fie be- 
fimmt find, völlig zufrieden feyn kann. Gelegentlich 
werden dang auch manche Umftände, wie man dies 
nicht anders erwarten kann, berichtigt und erläutert, 


Hier find einige Beyfpiele. __ Die Formel &3 g leo 
welche Kehr’n und Reifke’n yiel zu fchaffen machte, 
fchreibt fich von den erften Abbafidifchen Chalifen, Abul 
Abbas Abdallah Alfaffah her, und wurde gebraucht, um 
"anzuzeigen, dafs die Münze nicht auf des Vafallen, fon- 
dern auf des Chalifen Befehl geprägt fey; daher auch 
nach deffen Tode oder Entfetzung der Thronfolger fich 
derfelben nicht mehr bediente. Der Name Chafife 
sakaf. kommt zuerft auf Münzen von Almohdi yor, 
welcher im J. d. Heg. 158 zur Regierung kam. Vonden 
Münzen mit umgekehrter Schrift urtheilt.der Yf, , dafs 
nicht alle ihren Urfprung der Unwiflenheit und Unge- 
fchicklichkeit der Stempelfchneider zuzufchreiben, fon- 


dern oft abfichtlich und auf Befebl der Regenten fo ge-. 


prägt find. Dies fchliefst er daraus, weil man einzelne 
Buchftaben und Wörter ganz ordentlich, andre hin- 
gegen entweder umgekehrt oder verftümmelt findet, 
und die gleichzeitigen von Chalifen oder Dynaften ge- 
prägten Münzen diefe ungewöhnliche Abweichung nicht 
haben. Er glaubt daher, fie feyn von einem abergläu- 
bifchen Fürften veranftaltet, entweder zum magifchen 
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Gebrauch, oder aus Beforgnifs, der‘Name Gottes und 
die Sprüche des Koran’s möchten von profanen Händen 
entweiher werden. Auch könnten fie vielleicht von: den 
feindfeligen Gefinnungen einiger Vafallen gegen den Cha- 
liphen und die muhammedanifche Religion haben zeugen 
follen. _ Rec. befitzt felb& eine folche Münze, mit einer’ 


einfachen Randfchrift, wo die erften Worte at +) aji X 


umgekehrt geprägt, und gegen einen Spiegel gehalten, 
ganz deutlich zu lefen find, alle übrigen Wörter aber, 


-fowohl der Area, als des Umkreifes aus ungewöhnlichen 


Charakteren beftehen. In Anfehung der mit Bildern 
verfehenen arabifchen Münzen ift der Vf. der Meynung, - 
dafs fie nicht von den Ortokiden und Atebeken Lelbit, 
fondern yon ihren chrifllichen Vafallen, geprägt find, 
welche das Münzrecht nur unter der Bedingung erhiel- 
ten, den Namen ihres Oberherrn auf die Münzen zu fe- 
tzen, , Ob diefe übrigens mit Bildern geziert waren, oder 
nicht, wurde für gleichgültig gehalten, weil auch andre > 
fremde, perfifehe und’byzantiniiche, Münzen mit Bil- ' 
dern bey ihnen in Umlauf waren. Ueber dieGläfer mit’ 
arabifcher Schrift wagt der Vf. zwar nichts Entfcheiden- 


Aufser einigen Corrigendis und Addendis befchliefst 
dies brauchbare Werk ein dreyfaches Regifter , nemlich 
über die angeführten und erklärten Münzen, die Namen 
der Schriftiteller, und. die merkwürdigfien Sachen. 
Schwerlich ift ein Umftand, der für die muhammedani- 
fche Münzkunde wichtig it, unberührt gelaffen , auch 
das Bekaunte, und zum Nachfchlagen Unentbehrliche, 
ift beygebracht, aber nùr in aller Kürze. Wer alfo dies 
Werk als eriter Anfänger nützen will, wird.doch aus 
andern Quellen noch manche Erläuterungen fchöpfen 
mülfen , "wenn es ihm allenthalben recht deutlich wer- 
den foll. Aber zu Vorlefungen wüfste Rec. es fich nicht 
beffer zu denken, Vielleicht wird dies Buch Veranlaf- 
fung, auf Akademien, wo man. arabifche Münzen, theils.. 
im Original, theils in Kupferftichen, hat und mit den 
andern unentbehrlichen Hülfsmitteln verfehen ift, über 
diefe Wiffenfchaft ein Collegium zu lefen, und wenn es 
auch nur alle paar Jahre einmal und öffentlich gefchehen 
follte, Dies würde zugleich die befte Gelegenheit feyn, 
eine intereflaute Einleitung in die fpeciellere Gefchichte 
des muhammedanifchen Rejchs zu geben, und fo auf 
mehr als eine Weife Nutzen fchaffen. Hätte dies Buch 
diefe glückliche Wirkung: fo würde dies die fchönfte 
Belohnung für den rühmlichen Fleifs feines gelehrten 
Vf. feya. ; 
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Sonmabends, den 24. May 1794- 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


‚ Lerzrig, b. Schwickert: Apologie des Hippokrates 
und feiner Grundfäize, von Kurt Sprengel. Erfter 
Theil. 1789. 474 S. Zweyter und letzter Theil. 
1792. 673 S- 8. 


De V£. liefert in diefem Werk die Aphorismen des 
Hippokrates, das Buch von der Lebensordnung in 
hitzigen Krankheiten, und das Buch von der Luft, dem 
Waffer und den Gegenden, nach der von ihm hin und 
wieder abgeänderten Grimmifchen Ueberfetzung mit ei- 
nem ausführlichen. Commentär , in welchem die Grund- 
fätze des Hippokrates näher entwickelt, und mit. den Lehr- 
fätzen der neuern Heilkunde verglichen werden. Voran 
fteht eine weitläuftige Einleitung von 140 $. In diefer 
giebt der V£. von dem Leben des Hippokrates, von fei- 
nen Schriften, von der Kritik derfelben, Nachricht, und 
bemüht fich zu beflimmen, was Hippokrates zur Ver- 
vollkommnung der Heilkunde geleiftet habe. Er fpricht 
zugleich von. den Grundfätzen etlicher anderer Weifen 
des Alterthums, die in dem Leben des Hippokrates ge- 
wöhnlich genannt werden, des Heraklitus, Demekritus. 
Bey dem Leben des Hippokrates folgte er am meilten 
den nenern griechifchen Schriititellern, dem Soranus und 
To, Tzetzes. Er hat.daher auch eine Menge von Um- 
finden aufgenommen, die eine genaue hiftorifche Prü- 
fung nicht aushalten. Es wird immer ungewifs bleiben, 
ob Hippokrates dem Herodikus in den Unterricht gege- 
ben worden fey: ob Hippokrates, um fich körperliche 
Stärke zu erwerben, und um fich von der Anwendung 
der gymnaftifchen Uebungen auf die Arzneykunde rich- 
‘tige. Begriffe machen zu können, von feinem Vater in 
ein Gymnafium gefchickt worden fey, fo wie auch die 
ächte Abflammung des 6ten Buchs von den Landfeu- 
chen, aus welchem der Vf. zeigen will, dafs Hippokrates 
feinem Lehrmeifter Herodikus nicht 'blindlings gefolgt 
fey, noch nicht erwiefen it. Die Gründe, durch wel- 
` a Cheer den Heraklitus zum Lehrer des Hippokrates macht, 
find nicht viel beffer. Er fagt: „Der Ruhm des Hera- 
‚kKlidus war zur Zeit, da Hippokrates in feinem Jüng- 
lingsalter ftand, fo groß, und die Entfernung von Ephe- 
‚Jus fo unbeträchtlich, dafs wir es dem jungen Hippokra- 
tes verdacht hätten, wenn er, der nun fchon durch den 
Gorgias einigen Vorfchmack der Philofophie bekommen 
hatte, die günftige Gelegenheit auch von diefem grofsen 
_ Weifen zu lernen, hätte vorbeygeheu laffen. So bringt 
er auch die Sage in das Leben desHippokrates, dafs die- 
‚fer den Demokritus noch für würdig gehalten habe, fein 

ehrer zu werden, und dafs Hippokrates Athen gegen 
eine Pent gefchützt habe, die fchon in Ilyrien ausgebro- 
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chen war. Die Illyrier haben fogar nach Hn. Spr. an 
ihn gefchickt, um ihn um Rath zu fragen: er aber habe 
fich ‚ ftatt aller Antwort, nach der Direction der Winde 
erkundigt, und den Iilyriern Muth eingefprochen, Auch 
wird die alte und unerwiefene Sage wiederholt, dafs H. 
die Peft aus Attika durch Anzündung grofser Scheiter- 
haufen vertilgt habe. Die Sagen von den Kuren, die 
er an dem König Perdikkas verrichtet, felbft das Mähr- 
chen, dafs Hippokrates dem Artaxerxes, auf deffen fehr 
höfliches Bitten feine Hülfsleitung fehr unhöflich ab- 
fchlug, find als Wahrheiten aufgeftell. Dem Soranus 
erzählt der Vf. nach, dafs das Grabmal des Hippokrates 
deswegen berühmt gewefen fey, weil fich wilde Biene 
dört aufhielten, die einen fehr wohlthätigen Honig be- 
reiteten, der befonders in den Schwämmchen vortrefli- 
che Dienfte leiftete. Rec. übergeht viele andere Um- 
ftände diefer Art, die den Wunfch veranlaffen, das Le- 


‚ben des Hippekrates vom Vf. in der Manier bearbeitet 


zu lefen, welche Hr. Hofr. Grimm mit fo vielem Glück 
befolgte. — Kritik der Schriften des Hippokrates. Der 
Vf. muthmafst, . dafs H. feine Werke nicht in der Ord- 
nung abgefafst habe, wie wir fie gegenwärtig befitzen; 
er glaubt, dafs H. feine Bemerkungen in der Eile und 
kurz entworfen habe, ohne auf Zufammenhang und Ord- 
nung zu fehen, und dafs nachherige Aerzte liemach ib- 
rem Gutdünken und nach ihren Theorien geordnet ha- 
ben. Wenn der Vf. diefes von vielen Schriften, die un- 
ter den Werken des Hippokrates ftehen, behauptet hät- 
te, fo möchte ihm Rec. nicht widerfprechen: da er es 
aber von allen behauptet: fo möchte wohl das Buch von 
der Lebensordnung in hitzigen Krankheiten, das Buch 
von der Luft, dem Waffer und den Gegenden, und die 
bekannten 2 Bücher von den Landfeuchen Ausnahmen 
machen. Von diefen Büchern, fo wie vielleicht von ei- 
nigen andern, ift es wohl ausgemacht, dafs fie Hippo- 
krates fo abgefafst'hat, wie wir fie'haben , und dafs im 
der Folge entweder nichts, oder nur wenig, dazu ge- 
kommen ift. ' Ueber die Authenticität der einzelnen Hip- 
pokratifchen Bücher urtheilt er gröfstentheils nach Gru- 
ner; zuweilen findet man diefes Urtheil mit dem, was 
er vorher gefagt hatte, nicht übereinftimimend. So glaubt 
er, das 6te Buch von den Landfeuchen beftehe aus Bruch- 
ftücken eines Buches, welches verloren gegangen, und 
durch die Alexandriner ergänzt worden fey, er hält alfo 
die Abftammung. diefes Buchs nicht für ächt hippokra- 
tifch. Man wird auch nie beftimmen können, welche 
von den Sätzen, die darin vorkommen, dem Hippokra- 
tes, oder fpätern Interpolatoren gehören, und doch be- 
ruft er fich auf diefes Buch, als vom Hippokrates ge- 
fchrieben, wenn er S. 39. beweifen will, dafs Herodi- 
kus ein Lehrmeiiter des Hippokrates gewefen, dafs aber 

Rrr ; -der 
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der Schüler feinen Lehrer nicht ir allen Dingen blind- 
Kings gefolgt fey. Man follte überhaupt in der Kritik 
. der Werke des Hippokrates genauer feyn, als man, et- 
liche wenige ausgenommen, bisher gewefen ift. Die 
Bücher, die: wir unter dem Titel der Werke des: Hip- 
pokrates. befitzen, enthalten Sätze aus fo verfchie- 
denen Zeitalterr, und von fo verfchiedenem dogmati- 
fchen Syltemen, dafs man ohne: eine: folche genaue 
Kritik nie mit dem eigentlichen: Lehrfätzen des Hippo- 
krates aufs Reine kommen wird. — Ausgaben: der 
Schriften. des Hippokrates. Ueber die Mackifche, frey- 
lich nicht vollendete, Ausgabe ’urtheilt der Vf. vielleicht 
etwas zw hart, wenn er fagt: fe empfehle fich; durch: 
weiter nichts, als durebfehönen. Druck. Mack hat Hand- 
fchriften: genutzt, und den Text oft glücklich: verbeffert., 
Grimm. legte daher auchdiefe: Ausgabe; fo weit er konn- 
te, bey feiner Ueberfetzung zum Grund. -Nach derPro- 
be, die Triler gegeben hat, und überhaupt bey der Art, 
wie diefer gelehrte' Mann arbeitete, läfst fich: doch: ver- 
muthen, dafs feine Ausgabe des Hippokrates gerade die 
brauchbärite nicht geworden feyn würde. So viel Rec, 
weifs, Bat Marinelli keine eigene lateinifche: Ueberfe- 
` tzung der Werke des Hippokrates: verfertigt, Sondern 
die Ueberfetzung; des Janus Cornarius mit einem Com- 
mentar. herausgegeben. Gründfätze des Hippokrates- 
Weber die Fragen: ob Hippokrates éir Atheift gewe- 
fer, ob'er menfchliche Leichname zerzliedert' habe u.. 
f.f. Zu kurz ift dagegen: der Vf über die Päthologie 
des Hippokrates, wo er blofs fagt, dafs fich diefer Arzt 
von den Subtilitäten entferut, dafs er die höhernKrank- 
Beitsurfachen nicht geachtet, und die entfernten Urfachen 
der gröfstem Aufmerkfamkeit werth' gehalten habe, Von 
der großsen Kunf des Hippokrates, Krankheiten richtig: 
und genau zu beobachten, durch’ welche er Mufter für 
alle nachfolgende Aerzte geworden ift, fagt der Vf. nur 
wenig. Auch in dent Abfchnitt von der Semiotik des 
Hippokrates find weniger die Grundfitze des grofsen: 
Semiotikers-enthalten,, fonderni der Vf. fpricht von den 
Kritifchen Tagen und dem Puls.. ; l 
Auf diefe weitläuftige Einleitung folgen num die 
‚Aphorismen mit des Vf. Erläuterungen. Von Grimms 
‚Veberfetzung: ift felter abgewichen. Der Commeutar 
it feltem philologifch unt Kritifch‘; doch findet man: zu- 
weiler: Erläuterungen über diefe oder jene beffere Les- 
art, auch Erläuterungen über die Sprache, darunter auch 
"folche,. wie Th. E $.. 148. über eue£fx. „Die Partikel gv 
"vor einem Nenmworte bedeutet oft eine fcheinbar- gute und 
‚fchöne, aber an fich fehädliche und gefährliche Suche, wie 
“Lucian einen Wafferfüchtigen turxaxov nennt. Am: weit- 
"Biuftigften: ift der Vf- in Entwickelung der patbologifch- 
"praktifchen: Sätze des Hippokrates, und in Vergleichung; 
deffen, wasi Hippokrates: fagte,, mit den Lehrmeynmgen 
der Neuern. Im diefer Hinfiche hat diefer Commentar 
einen unverkennbaren: Werth, befowders da der gelehr- 
te VE fieh mit Vorficht von den Fehlern faft aller feiner 
Vorgänger entfernte, welche immer die Werke desalten' 
Arztes durch das: Fernglas anfaheı, welches fie aus: der 
thevrerifchem Schule, zu der fie gehörten, entlehnt hat- 
‘ten. Er hat fich das Verdienft erworberm, diè Beobach- 


tungen des Hippokrates gehörig entwickelt, fie mir dem , 
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‚fähr der Einficht feines-Lefers überlaffen hat. 
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Beobachtungen der nachherirem Aerzte verglichen, und 
dadurch entweder ihre Wahrheit; oder auch zuweilen 
ihre wenigitens nicht allgemeine Gültigkeit erwiefen zu 
haben. Bey dem Buche von der Lebensordnuag in. hi- 
tzigen Krankheiten find Grinms Erläuterungen: gehö- 
rig genutzt worden. Das Buch von der Luft, dem 
Wafer und den Klimatem ift in vielen Stellen, gröfstem 
theils aus Reifebefchreibungen, fehr gut erläuterte Der 
Vf. iat überhaupt eine grofse Menge von Schriften neue- 
rer und alter &elehrten. aller Art bey feinen Erläuterun- 
gen genutzt, und überall grofse Beweife von: einer aus- 
gebreiteten Belefenheit gegeben. Viele Bücher fehen 
freylich auch nur da, um den Platz auszufüllen, : So ift 
z.E.B.1. S. 18. ein weitläuftiges Verzeichnifs von Schrif- 
ten aufgeführt, aus deren Nachrichten von dem Leben 
und den Grundfätzen des Hippokrates gefammelt werden 
Können, und aus denen auch der Vf. felbft gefammelt zu 
haben vorgibt. Aber unter diefen ftehen fehr viele Ara- 
Difteri und andre: Galeniker, die ihr Syftem in die Schrif- 
ten des Hippokrates hineintrirgen, aus denen alfo. mur 
mit vieler Mühe und genauer Beurtheilung, und nie 
mit folcher Gewifsheit, als aus den: Werken des Hippo’ 
krates felbft, dieLehrfätze diefes Arztes entwickelt wer- 
den könnem. 


Leipzig, b: Junius : Dr. Thom. Marryat’s Handbuch der 
praktifchen Arzneykunf für denkende Aerzte. Nach der 
zwölften englifchen Ausgabe verdeutfcht.. 1793. 291 

~S g. (20 gr) ; : 

Der Zufatz auf dem Tirel: für denkende Aerzte, ik 
leider höchft wahrfcheinlich ein nutzlofes Warnungszei- 
chen; denm wer hält fich’nicht. gern für einem denken- 
den Arzt, wenn er fich für berechtiget glaubt, den Na- 
men: Arzt zu führen”? Rec. möchte‘ um vieles nicht die 
Unbefonnenheit begangen, und diefe Schrift überfetzt 
haben, und wenn er je für gut gefanden hätte, fie fei- 
nen deutfchen Mitbrüdern bekannt zu machen: fo hätte 
eres in Jateinifcher Sprache gelan. Dann würde es 
für den gemeimen Haufen unterer Praktiker, im deren 
Händen es nu gewifs: vielen Schaden anrichten wird, 
eine Terra incognita geblieben feyn. Die Verdeutfchung 


diefer gefährlichen Schrift kann höchftens nur durch fel- 


che Gründe entfchuldtget werden, womit ehemals Rei- 
marus iw einer Laune der Paradoxie die Dultung der 
Quackfalber vertheidigem wollte, Der Name des Vf. ift 


fchon feit einiger Zeit auch bey uns durch fein trocknes 


Brechmitrel bekannt, das,er auch in diefer Schrift ge- 


‚gen die meiftem und verfehiedenften Krankheiten als ein 


Wundermittel rühmt. Die Pathologie, weiche in diefem 


‚Handbuch aufgeftellt wird‘, ift meifentheils äufserft un- 


vollkommen, voller grober Irrtkümer und höchft unge- 
reimt. Die Therapie iit grob empirifch, und befteht bey 


‚den: meitte Krankheiten in einer Reihe fehr verfchieden 


wirkender Recepte, die fehr unregelmäfsig und aus den 
hitzigften und angreifenditen Droguen zufammengefetzt . 
find, wobey der Vf. die Auswahl obendrein dem Unge- 
i Esfcheint 
bedenklich, hier Proben von Harryats feltfamen Kur- 
methoden und gefährlichen Formeln zu geben, er fcheint 
aus der ganzen Materia medica faft keine andern Mittel 
zu 


Sor 
zu kennen, als die fcharfen Gewürze, drafifchen-Pur- 
Slermittel, hitzenden Oele, Harze, Balfıme, den Queck- 

tberfublimat und die fpanifchen Fliegen innerlich ge- 

raucht? Sonderbar, dafs ein. Mann wit fo vielen zwey- 
fchneidigen Schwerdtern in der Hand, zuweilen doch auch: 
feiche lächerliche unwirkfameDinge anrathen kann, als ge- 


‘Ben dieRuhr: Nimm einen Bogeu weifes Papier, [chneide es 


im Streifen, und koche es in anderthalb’ Rintew Rlilch bis 
uf eine halbe Pinte ein, und lafs es auf zweyraul nehmen. 
Das befte; was diefes fo bedenkliche Handbuch enthält, 
it die Warnung gegen die allgemeine Anwendung. der 
Nragern fchwächenden Diät, (er empfiehlt hingegen faft 
durchgängig Schweinelleifchbrübe,)-und gegen den Mifs- 
brauch des Aderlaffens, dem er den jetzt fo gewöhnli- 
Chen traurigen Ausgang der entzündlichen Krankeiten 
Züfchreibt. — Uebrigens darf man es nicht für ein Zei- 
chen des Zutrauens. der englifchen denkenden Aerzte 
in unfers Vf. tumultuarifche Kurart halten , dafs diefe 
Schrift in England 12 Auflagen erlebt;hat; die elende 
dortige: Medicinalverfaffung ift bekannt. England ift 
mit unzählichen ärztlichen Carmagnolen überfchwemmt, 
und für diefes Heer vonunwiffenden verderblichen Quack- 
falbern ift fo ein Buch, wie diefes Handbuch, eine er- 


'Wwünfchte Sache! Deutfchlands Medicimalverfaffung ift 


Zwar vorzüglicher, als die englifche, aber doch noch 
nicht vollkommen ; fonft würde diefe Verdeutfchung 
eines fo giftvollen Buchs gewifs fogleich conliscirt und 
vernichtet worden. feyn. 


Berem, bı Vieweg d. ä.: Repertorium, für die öffent- 

liche und gerichtliche Avzneywiffenfchaft. VouD. F- 

2 s h. Pyl. — lllten Bandes ztes Stücks 1793- 174 
Je GLE 

Dies Stück des intereffanten Pylifchen Repertoriums ent- 

hält I. den Schlufs der Erläuterung der wichtigften Gefetze 

von —13Sfahrhundert, welche auf dieMedicinalverfaffung 


‚ Bezughaben. Vom Hn: Prof. Ackerinann zu Altdorf. Hr. A. 


führe die B. I. St. 2. angefüngene Materie mit vieler hi- 
ftorifeher Gelehrfamkeit und Einficht vollends aus. Hier 
tandelt er von der den medicinifchen Lehrlingen vor- 
gefchriebenen Ordnung im Studieren, von der durch.die 


"Gefetze Kaifer Friedrichs IL yeranlaisten Ensitehung, der 


Doctorwürde, von den 'eidlichen Verpflichtungen der 
Aerzte und der Arzneybereiter und Verkäufer. H.. Ue- 
ber die Einrichtung des Muticinahwefens auf Schifsjlotten, 
und namentlich auf der dänifchen Flotte im Gahr 1789, 


‘vom Hn. Dr. Kölpin dem jüngern, jetzigen K. P. Feld- 
"Arzt bey 


der Armee am Rhein. Für uns Aerzte auf dem 
feen Land freylich nur hitorifch wichtig; aber doch 
immer ein lehrreiches Gefchenk und eine wahre Erwei- 
teruny unfers Erkenntnifskreifes, HI. Eimeangebliche 
Teufeisbefitzungs - und Zaubergefchichte, fo 1787 im Am- 
te Bütour in Hinterpommern vorgefallen; nebjl angehäng- 
tem Gutachten der Kreisphufici und des Pommer fechen Col- 
Tegii Medici. Das Gutachten des Kreisphyficus Gotiel ift 
voller Gelehrfamkeit und Belefenheit; er hält die Ge- 


fchichte für Krankheit, und: gibt befonders dem Weich- ` 


felzopfals Urfache davon an; feine Gelehrfamkeit fcheint 
ihn etwas geblendet zu haben. Rec. hält die erte Kram 


` 
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1 
ke für eine Betrügerin, un die Fortpflanzung der Zu- 
fälle auf andere Perfoner erklärt er fich durch-die Ein- 
bildungskraft abergläubifcher und mit Verfiopfungen der 
Baucheingeweide  behafteter Weiber. Das von Kolpin 
abgefafste Gutachten: des Pommerfchen Collegii medici. 
gründet fich auf diefelbe Idee; nur wundert fich Rec., 
dafs darin wegen der Kur des Weichfelzepfs blofs auf Vo» 
gel und Cariheufer, und.nicht auf neuere und beffer uns 
terrichtete Schrififteller verwiefen ift. IV.: Refponfum 
der medicinifchen Facultät zw Erlangen über eim ausge- 
Jetztes: nengebornes Kind, nebft Beylagen. Die Facultät 
hatte auf die Mängel und Fehler des: Vifi reperti.keine 
Kückficht genommen ; aber fie entgingen dem Scharf- / 
blick des königl. preufs. Kammergerichts nicht; dies legte 
feine Zweifel und Bemerkungen demiObercollegio med. 
vor, deffen belehrende Antwort hier auch im Auszug 
mitgetheilt wird. V) Verordnung wider die Verführung 
Junger Mädchen zu. Bordells — und zur Verhütung der 
Verbreitung venerifcher Uebel: d. d. Berlin den zten Fe- 
bruar 1792. DerHerausg. fagt von diefer Verordnung: 
„Sie enthält viel Gutes, und in allem: Betgacht verdient 
„die Aufmerkfamkeit, welcher ein höchites Collegium die- 
„fe un; bückliche, gemeinhin verachtere und’ vernachläf- 
»ligte Rlaife von Menfchengefchöpfen würdigte die all- 
„gemeine und daukbarite Bewunderung!!! Freylich HE 
„nicht alles en detail und in der Anwendung ausführbar 
„gewelen; es ilt indeifen doch viel Gutes bewirkt wor- 
„den. Rec, fcheint es natürliche Billigkeit, dafs da, wo 
ein öffentlicher Pfuhl geduldet wird, auch Sicherungs- 
gitter darum geltellt werden. _ Es'wäre vielleicht fehr 
gut gewefen, wenn es hätte angezeigt werden Kötmen, 
was von diefer Verordnung in der Anwendung nicht‘ 
ausführbar war‘; denn dem:blofsen I.eferderfelben fcheint 
wenigftens alles, was wider die Verführung junger Mäd- 
chen verorduet wird, fehr.äausführbar, wenn man es nur 
ausführen will. VI. Generalliflte alter in fänmtlichen kö- 
nigh. preufs. Landen 1792 Getrauten,- Gebornen und Ge- 


4 


horbnen, inchuf. des Militärs und der Zuden. 


Exırzig, b. Schneider: Fhefaurus pathologieo- therapen- 
tieus: exhibensferiptarariora er felectiora auttorum 
ei indigenorum et exterorum,. quibus natura. ac me- 
dela morborum tam internorum, quam externorum. 
iluftrantur atque explicantur: quem collegit et edi- 

' dit Dr. Jo. Chrif. Traug. Schlegel, Ser. Prine. de 
Schoenburg confil. aulic. et archiater. Vol. M- Pars I. 
1793- 263 8. 8. 

Hr. S. hat auch in diefem Theil des Thefaurus nur 
folche Schriften aufgenommen, die entweder in Deutfch- 
land fehr fchwer zu haben, oder für die ausübende Heit 
kunde wichtig find, und er verfpricht auch für die Zu- 
kunft diefer Sammlung die Brauchbarkeit und den Werth 
zu geben, den fie bisher auf eine fo. vorzügliche Art be- 
hauptet hat. Diefer Theil enthält: H F. A. Rouffel 
tr. de variis fpeciebus, caufis, fymptomatibus, morbis ab 
herpetica lue oriundis et vemediis expugnandae cwilibet 
affectiomi herpeticae idoneis. Cadomi 1779. Go. Menr- 
Gempt differt. herpetis noturamı aique eaufas Iefrans. 
-Rrr 2 : Mer- 
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Marburg. Cattor. 1790. Gfr. Wili. Schilling did- 


tribe de morbo in Europa pene ignoto, qwem Americani 
vocant Vaws. Tràj. ad Rhen. 1770- In Rufels Werk 
über die Fiechtenfchärfe fund nicht allein die meiften Be- 
‘merkungen anderer Aerzte treflich benutzt, fondern es 
find auch viele eigene Beobachtungen über die Patholo- 
gie und Heilung der Krankheiten ven Flechtenfchärfe 
in.demfelben enthalten, die dem deutfchen Arzte bey 


den wenigen brauchbaren Materialien, die über diefe 


wichtigen Krankheiten vorräthig find, und bey der ge- 
wöhnlich grofsen Schwierigkeit, fie zu heilen, vielen 
Nutzen verfprechen. 


Leirzis, b. Junius: Sohn Ferriar’s, Doctors der Arz- 
neywilfenfchaft und Arztes am Krankenhofpital und 
Irrenhaufe zu Mancheiter, Neue Bemerkungen über 


Wajferfucht, Wahnfinn, Wafferfcheu, anfteckende und. 


andere Krankheiten, nebf Erläuterungen dıirch Fäl- 


le und Angabe der bejten Heilarten.. AusdemEng- . 


lifchen überfetzt. 1793. IZI 8. gr. $. 


Die Urfchrift diefer Veberfetzung ift fchon von einem 
andern Rec. Nr. 297. der A. L. Z. 1792. mit einer um- 
ftindlichen Inhaltsanzeige beurtheilt, und einer Verdeut- 
fchung werth geachtet worden. Glücklicherweife hat 
fie auch einen guten Ueberfetzer gefunden, der die Spra- 
che des Originals verfteht, und ein ziemlich reines les- 
bares Deutfch fchreibt. Rec. wünfchte jedech, der Ue- 
berfetzer hätte auch den befcheidnen einfachen Titel der 
Urfchrift: medical hiflovies and reflections, kurz und an- 
fpruchlos verdentfcht, der von ihm gewählte deutfche 
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fieht einem Aushängfchild To äbalich, dafs der Vf. des 
Werks gewifs nicht damit zufrieden feyn würde, wenn 
er ihm bekannt werden follte; und dann macht er auch 
dem Genius des deutfchen Arzthums keine Ehre, wenn 
es wirklich noch. nöthig wäre, die Aufmerkfamkeit auf 
eine nützliche Schrift durch folche prahlerifche Titel zu 
bewirken; der Sünde gegen den gåten Gefchmack nicht 
zu gedenken, Hingegen billigt es Rec., da's der Ueber- 
fetzer feiner wenigen und unbedeutenden Anmerkun- 
gen, welche dem lext beygefügt find, auf dem Titel 
nicht erwähnt. 


PHILOLOGIE. 


HiırpgurssHAusen, b.. Hanifch: Nachrichten und Aus 
züge aus den Handfchriften der königlichen Biblio- 
thek zu Paris. Ins Deutfche überferzt von Jol- 
Mich. Lobjtein, der Gottesgelehrf. Doctoren und Pfar- 
ren an der Hauptkirche zu Strafsburg. Erften Ban- 
des zweyte Abtheilung. 1793- 394 S- 8: 


Den Anfang machen die kurzen Nachrichten von Hand- 
fchriften des Efehyles(!) (Efchyle, Aefchylus), deren in. 
der A. L. Z., weil fie auch mit einem befondern T itel 
ausgegeben werden, fchon Erwähnung gefchehen ift. 
Ueber den ganzen Band wäre es: verlorne Mühe, ejn 
Wort weiter-zu fagen, als dies: dafs er durchaus mit 
eben fo viel Unwiffenheit des Inhalts fowohl, als der 
re eben fo undeutfch, wie jene Probe, über- 

etzt Ik, ; 


REDET SO. Tree, EEE Tee" Er nee 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Anzneraer Aunturit. _ Salzburg, b. Duyle: Einige noth- 
wendige praktifche Erlüuterungen über den nitzlichen Gebrauch 
des im Hochgebirge des Erzfiftes Salzburg gelegenen Gafteiner 
Wildbades, Gewidmet den Badegälten aller Art und Standes, 
von D. J, Niederhuber, Salzb. Rath und Phyficus in Raditadt. 
1792.76 5. 8. — Das WVafler quille 33 (vermuthlich Reau- 
mürfche) Grade warm (alfo 118 nach Fahrenheit). Es brauche 
12 Stunden, bis es zu 27 Grade (die gewöhnliche Badewärme) 
abkühle. Der Vf. bedenkt nicht, dafs das nach der Gräfse der 
Mafe des Wafers, und der Art, wie lie von der Luft, und 
von welcher Luft fie berrührt wird, verfchieden ift; -das Wat 
fer enthält Schwefelluft, (vermuthlich Schwefelleber) fixe Luft, 
Kochfalz , Kalkerde, Minerallaugenfalz , T'honerde, und fo viel 
Eifen, das es ans Nichts gränzt. Diefes ilt’blofs nach Barrifuni 
und Beck angegeben. Der Vf. diefer Schrift, der fich als einen 
Anfinger ankundigt, will uns 'blofs das Bad a potteriori kennen 
lehren; er habe fich, weil er felbit noch nicht viel Erfahrung 
habe, bey allen Brunniengäften erkundigt. Indelen ift.er doch 
ziemlich theoretifch, und weil er glaubr, die guten Wirkungen 
des Bades aus dem Gehalte des Waflers nicht ganz einzufchen, 
fo meynt er, die Schwefelluft fey ein feines durchdringliches 
Wefen, welches.die Urfach der heillemen Wirkung deyn könnte, 


Eine artige Erfcheinung gibt der Vf. an, dafs halbverwelkte Blu- 
men und Pflanzen in dem warmen Wafer ee ieh 
Anfchn bekämen. Wir finden diefes doch fchon bey Barrifani ; 
aber ob es vom Phlogifton herrühre, darüber wollen wir hoch 
erft die Antiphlogiftiker hören, ` Die Wärme wird diefes Wafer 
wohl nur um fo viel länger halten, als ein anderes Wafer, ale - 
es fpecifiich fchwerer ift, nemlich durch felte Beftandtheile dich- 
ter Körper it. Wir übergehn älles Theoretifche, worüber ohz 
nehin Hr. N. in manchem Stücke, nachdem .er Marcards Schrift 
von den Bädern gelefen hat, anders denken wird. Auch hier 
bleiben zu ‚wenige Krankheiten übrig, bey denen das Waifer 
nicht als heilfam angegeben wird. Der gröfste Theil der Brun- 
nenärzte ift in diefem Punkte unter einem gewiffen fremden oder 
felbft auferlegten Zwange, wiewohl man doch auch Beyfpiele 
hat, dafs hierüber“reiner herausgefprochen ift. Des Vf. Vorbe- 
zeitung und Verhalten’bey der Kur enthält nichts neues. Schwitz- 
Eu Gind Ken ane ío en verwerflich, als Hr. N. 
aubt; vielleicht fieht er auch. .be à 

Seansi Ta für -erheblicher an. Fe Sa 

ey der Anlage, nachzudenken, kann Hr. N., nach fleifsi- 
gem Studieren und Beobachzen, mit der Zeit çin nützlicher Daan 


‚aenarzt werden. 
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RATUR - ZEITUNG 


Sonmabends, den 24. May 1794 


ARZNEYTGELAHRTHEIT, 
 Lerzie, b. Crufius: Samuel Hahmemanns , der Arz- 
neygelaährtheit Doctors: und Mitgliedes einiger ge- 
lehrten : Gelellfchaften, Apothekerlexikon.. Exften 
Theils erfle Abtheilung. A bis E, 1793. 2875. 8. 
(18 gr.) 
ie Abfichten , welche Hr. H. bey diefem Werke hat- 
te, find, wie er felbit erwähnt, von denen, wel- 
che fich andere Schriftiteller bey Abfaflung ähnlicher 
Bücher vorgefetzt hatten, einigermafsen verfchieden, 
»Ich fuche hier,“ fägt er, „alle einfache Mittel, und 
»hächft diefen auch die einfachen Arzneyzubereitungen, 
»welche vom Anfange diefes Jahrhunderts an bis auf die 
»neuelten Zeiten oficinell, oder fönit gebräuchlich wa- 
»ten, oder als Hausmittel einen anfehnlichen Ruf erhal- 
„ten haben, in alphabetifcher Ordnung aufzuftellen. Ich, 
„habe daher nicht blofs über diejenigen Arzneyen Aus- 
»kunft gegeben, welche von den erften und erfahren- 
siten Aerzten einftimmig für hülfreich anerkannt wor- 
„den find, ich habe auch! von den- yerlegenen, aus der 
»Mode gekommenen und weuig.gebräuchlichen -— felbit, 
. „von mehrern unwirkfamen, ekelhaften ‚und abergläu-.: 
„bigen Mitteln die Wahrheit gefagt, weil: an diefer 
„Wahrheit oft viel gelegen.ift; ich habe zugleich kurze. 
„Anzeigen des Nutzens und überhaupt der arzneylichen 
»„Beitimmung der befchriebenen. Heilmittel beygefügt,, 
„und ich bin überzeugt, dafs. diefe Nachrichten , weit 
„entfernt, einen gutgelinnten Apotheker zur -Schleich-. 
»Praxis zu verleiten, vielmehr den: Vortheil für ánge- 
»hende Apotheker haben werden, dafs fie der trocknen 
»Befchreibung des Mittels, das durch die angegebene 
»arzneyliche Befimmung merkwürdig wird, defto eher 
»Eingane in das Gedächtnifs verftatten w. f. w. Man 
nn-alfo in diefem' Werke Auskunft über viele Gegen- 
Rände erwarten, die von andern Gelehrten, die mit:un- 
Serm’Y£. ein Feld bearbeitet haben, mit Stillichweigen 
übergangen worden find, und in der That diefe Erwar- 
tung wird kein Lefer getäufcht finden; denn Hr. H, 
‚hat, fo viel wir nach dem vor uns liegenden: erften. 
ande feines Werkes urtheilen können, . jene Abfichten. 
'Sröfstentheils recht gut erreicht. Er hat die weniger zu 
empfehlenden Heilmittel und Droguen. nur kürz,. die 
'effern und wirklich nutzbaren Arzneyen;aber weitläuf- 
tiger befchrieben und zugleich auf Schriften. verwiefen, 
in welchen fich gute Abbildungen, der Pflanzen: und 
hiere, welche verfchiedene Mittel liefern, finden;. Er 
at:ferner die mechanifch- und  chemifch -pharmacenti- 
{chen Operationen, die:zu denfelben»nöthigen: Werk- 
Zeuge und andere-Dinge, mit welchen. fich der-Apothe- 
-befchäftigt, oder deren Kenntnifs.: ihmi aussandern;. 
A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


Urfachen unentbehrlich ift, deutlich und den neueften 
Beobachtungen und Entdeckungen gemäfs befchrieben, 
auch hin und wieder eigne Bemerkungen eingefchaltet 
und fo die Foderungen, die ein billiger Lefer an den 
Verfaffer eines folchen Werkes thun kannn, an den mei 
fen Orten erfüllt. Indeflen, fo gern wir. Hr. I. das 
rühmliche Zeugnifs geben, dafs er, im Ganzen genom- 
men, den vor uns liegenden Band mit vielem: Fleifse 
ausgearbeitet habe; fo müflen wir doch auch bekennen, 
dafs wir an manchen Orten einige nicht ganz unbedeu- 
tende Fehler bemerkt und an einigen Stellen noch zu 
andern Erinnerungen Gelegenheit gefunden haben. So 
empfiehlt Hr, H. S. 4: das reine Bergzinn zu. Abdampf- 
fchalen und behauptet zugleich, dafs der: Arfenikgebalt 
diefes Metalles noch fehr ftreitig fey; er [cheint alfo die 
Richtigkeit der-Erfahrungen, die einige fächfifche Schei- 
Jekünftler mit: verfchiedenen Arten reinen Bergzinnes 
angeftejlt haben (und deren in den chemifchen Annalen 
für das Jahr 1789; 2. Band, 424 S; kürzlich gedacht ift,)' 
zu bezweifeln, wir können ihn aber verfichern, dafs 
diefe Verfuche das Dafeyn. einer kleinen Portion Arfe- 
nikkönigs im: fächfifchen: Bergzione .dargethan und: zu- 
gleich erwiefen. haben, dafs einige Zinnarten im Lothe: 
beynahe 4 Gran,. andere-aber weniger von diefer-halb- 
metallifchen Subftanz enthalten; indeffen' kommen wir 
mjt dem Vf. darin überein , dafs, ungeachtet der@egen- 
wart einiger Arfeniktheilchen im Bergzinne, doch’ die- 
fes Metallıfich befer, als Kupfer, Mefling und’ Eifen, 
zuAbdampffchalen fchicke, Si 2. 223: 275. und an an- 
dern Orten, wo vom Abdampfen und Eindicken gere- 
det wird, ift das zu diefer pharmaceutifchen Arbeit 
fehr. dienliche Salzwafferbad, das Chaptal und andere 
neuere Chemilten. vorgefchlagen, und deffen. wir uns 
feit -einiger Zeit mit vielem Vortheile bedient haben, mit 
Stillfcehweigen übergangen; wir wünfchen daher, dafs ' 
der Vf. diefen Mangel in einem der nächften Bände fei- 
nes Werkes, z. B. in dem Artikel Waferbad, ergänzen 
möge. S. 86. ift des Gebrauchs des Kopahubalfamöles zur 
Vertälfchung theurer ätherifcher Oele‘, und der Art und 
Weife, wie diefe Verfälfchung entdeckt werden kann, 
und S, 107. der Anwendung des Bergöles zur Verferti- 
gung einer Art Schwefelbalfam ( Balf. Sulph: barbad.) 
nicht gedacht worden. - S: 135. hält’ der Vf. das Bley- 
extract und den Bleybalfam für ein und daffelbe Pro- 
duct; däs erflere macht nur-einen Beftandtheil des letz- 
tern: aus, welches, aufser jenemrExtracte ‚auch Wachs; : 
Kampfer und ‚Rofenöl in feiner Mifchung, hat. S: 267: 
gedenkt den Vf..einiger Verfälfchungen-des Efigs; undi 
befchreiht: das: verfchiedene Verhalten! dess reinen: und 
'des:verfälfchten- Efhgso gegen verfchiedene Reagentien; 
aber: die-Verfalfehnug.deilelben-mit-(panifchem- und an- 
Sss dern 


507 


derm Pfeffer, die gewiß. öfr, als die mit Salzfäure, 
verfallen mag, finden. wir- nicht erwähnt, - Auf eben 
diefer Seite wird auch vom Gebrauche. des Baryteflig- 
falzes zur Entdeckung der im Eiige enthaltenen Vitriol- 
fäure geredet, aber die Bereitung diefes Salzes kat der 
VE nicht beichrieben; denn $S. go. ift nur des.Baryt-. 
kochfalzes gedacht. Bey den Worten Chamsedrjys und’ 
henette.verweilt Hr..H. feine Lefer auf Edelgamander, 
und bey diefem Worte auf Bathengelgamander, diefen 
Artikel aber, fe wie'die Artikel: Breitblattferapie,' wor- 
auf- bey. Cimbelblümlein (auch bey Epipactis und Ette- 
borine,) und Echflengelmegelkraut ; worauf bey Becher- 
blume verwiefen wird; haben wir in diefew Theile, wo 
fie doch hätten aufgeführt werden follen, gänzlich ver- 
mifst... Diefe und einige andere Fehler (z.B. 8.25. bey 
„Akley , wo hätte erinnert werden follen, dafs fich eini- 
ge Apotheker, in Ermangelung der -Violen, der Akley- 
blumen zur Bereitung des Violenfyrups bedienen, S. 45. 
bey Andromeda. polifolia; wo die deutfche Benennung’ 
dieler Pflanze- fehlt, u. f. w.) und Wiederhölungen (z. 
B..9..57. bey Aqua concharum, wo auf Aufterfchalen- 
wajer, und ebendaf. bey Agua benedicta, wo auf Brech- 
wein hätte verwiefen werden können,) beweifen, dafs 
der VE etwas flüchtig gearbeitet hat. Mehrere andere 
Artikel aber, .z. B. Aetzflein, Dejtillation , Aufgiefsen, 
4.flöfen,, Befchlag, Dickfafte, Entfarbung, Abdampfen, 
bklären uf. w. find:mir vieler Sorgfalt abgefafst, und 
| zum.Theil durch faubere Holzfchnitte erläutert, und wir 
wünfchen fehr, dafs die Apotheker die Vorfchriften des 
Vf. bey der Bereitung der Extracte, Dickfäfte, Auflö- 
fungen ‚ Bleypflaiter u. f. w. benutzen mögen. — Noch 
erinnern wir,. dafs der, Vf, die Pflanzen, auch einige 
Thiere, und die meilten -hier abgehandelten chemifchen 
zafammengefetzten Körper unter Namen angeführt bat, 
deren eriter Theil die Art, der zweyte aber die Gattung 
ausdrückt; eine Neuerung, die, fo fonderbar und über- 
Lüfsig fie auch manchem Apotheker und Arzte vorkom- 
men mag, doch allen 'Beyfall zu verdienen fcheint, und 
hoffen lafst ,. dafs durch diefe vom Vf. gewählten fchick- 
lichern Namen (von denen doch einige, z. B: Wafer- 
hanfkunigunde, Zitronguendelthymian, Wirbeidoftbettpfo- 
fe, Horamohnfchölikraut, Schampignonblätterfchwamm, 
Blackfifchdintenwarm n. f. w. fat zu fehr zufammenge- 
fetzt finds) die bisher gewöhnlichen zweydeutigen Be- 
zennungen, nach und nach werden‘ verdrängt werden. 


SCHÖNE KÜNSTE, 


Erirzis, b. Junius: Kurze und erleichternde Anwei- 
fung zum Singen, für Schulen in Stadten und Dör- 
fern, von $.'4, Hiller. 1792.. Ohne die Verr2de 

"100.8. 4» = EINE: 

- Freuen mufs es jeden Verehrer der Tonkunft, den‘ 
verdienfvollen und unermüdeten H., der für die Ver- 
‚breitungmulikalifcher Kenntniffe überhaupt, und insbes 
fondere für die Verbefferüng und Erlernung des Gefan- 
gës, bereits fo viel’geleiftet hat, noch immer thätig zu 
‚sehen. Wer kennt ‘— der übrigen Arbeiten des Vf. hier 
micht zu gedenken —- deffen gröfsere Anweifung zum 
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Singen nicht als eines der beften praktifchen Lehrbücher 


"in diefem Fache! Da aber die gedachte gröfsere Auwei- 


fung nicht ein Werk für ganz Unbemittelte iĝ: fo. wir d 
mit dem vor uns liegenden kürzern und ungleich wouk. 
feilern Lelirbuche unitreitic febr vielen Lehrern und Ler- 
nenden, befonders au kleinen Orten, gedient fey». 
Denn aufser Marpurgs Auleitung zur Mulk überhaupt 
und zur Singkunft befonders, iit dem Rec. keine, für 
unfer Zeitalter paflende, kurze Anweifung zum Singen 
von ausgezeichnetem Werthe bekannt. Wolfs Unterricht 
in .der.Siugekunit mag zwar ein ganz brauchbares Werk- 
chen feyn, allein es it zu unvolläändig, und enthält 
verfchiedene Lehrfätze, die nicht hinlänglich auf Erfab- 
rung gegründet find. Diefen Mangel an einer kurzen 
Anweilung zum Singen, für Schulen in Städten und 
Dörfern,” hat unfer H. durch das vorliegende Lehrbuch 
abzuhelfen gefucht, und gröfstentheils auch wirklich abr 
geholfen. Indefs glauben 'wir aufser manchen’ Stellen, 
we wir mit ihm nicht einverftauden find, Mangel alf 
Ordnung ünd daraus entitzudene Weitfchweifigkeit be- 
merkt zu haben; auch vermilfen wir hin und. wieder die: 
erfoderliche Deutlichkeit, überzeugende Gründe und Vol- 
ftändigkeit. ER u 
Der Mangel an Ordnung erhellet fchon aus folgen- 
den Ueberfchriften einzelner oder mehrerer Paragraphen‘ 


„Vorbereitung. Geitalt der Noten. Notenplan. Benen- 


„nung der Noten. Tonleiter, unterfchieden von Ton- 
„artsleitern. Vier Singfimmen. -Schlüffel. Toxleitern.' 
„TLonartsleitern. Arten der Fortfchreitung. Verfetzungs- 
„zeichen.  Charakterifiifche Töne der Tonättsleitern.: 
„Harte T'onartsleiter. Wefentliche und zufällige Verfe- 
„tzungszeichen. Harte Tonartsleiter. "Weiche Tonarts- 
„leiter. Trillo Intervalle, Verfchiedenheit der Inter- 
„Vale. Anwendntg auf die weiche Tonartsleiter, Tact. 
„Geltung der Noten. Paufen. = Punkt hinter ‘der Note.‘ 
„Syncöpationen. Läufe. Paflagien. Vortrag. Reine 
„und deutliche Ausfpräche der Worte. Ackemnehmen. 
„Manieren: Verfchläge. Cercas della nota: Mordent, 
„Pralltrilter. Chorak” Chor. Arie. Recitativ, Kunft- 
„wörter. Zum Befchlufs: einige neue Choralmelodien, 
„nebit einigen kleinen Chorarien , die zufammen’a> S. 
„ausfüllen.*. Dem Abfchnitte von den Tonärtsleitern 
hätte in einer Anweifung zum Singen billig die Lehre 
von den Intervallen vorausgehen föllen,- befonders da’ 
der ‘Vf. in die Weiche Tenartsleiter (S; 16.) das Inter- 
yall der übermäfsigen Secunde f —.gis aufnimmt. - Denn 
wie kann derjenige, der noch kein Interval] kennt, $: 
17. die Ausdrücke übermafsige Secunde, grofse Terz,‘ 
kleine Sexte ete. verfiehen? Von den ganzen 'und-hat-' 
ben Tone wird zwar S. 9. vorläufig etwas gefagt; aber 
weder befriedigend, noch am rechten Örte... Dje Lehre‘ 
von’ den Verfetzimgszeichen, und vorzüglich die ven’ 
den Tenarten und Tonartsleitern ift ebenfalls nicht in’ 
der beften' Ordnung vorgetragen worden. Wie kömmt 
das, zu den Manieren gehörige, Trillo' zwiichen die’ 
weiche Tenarisleiter und die Intervalle zu ftehen? =- 
S. 15. heifst es: „Ueberhaupt mufs darauf zefehen wer- 
„den, dafs der Schüler den Mund gehörig öffne, die 
„Zähne nicht zufammenbeifse,, den Ton nicht'über dem’ 
„Gaumen'oderidurch die Nafe, fondern frey aus ter’ 
Let - „Bruft 


at fiw. 
‘gèlon und Lehren in einem Paragraphen fuchen , welcher 
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‘»Bruft durch die Kehle hetausbringe. Auch gebe man 


»Carauf Achtung, dafs das unnörhige öftere Ath-mholen, 
»io wie das Abfetzen eines jeden {ones vermieden wer- 
»de, Jeder Ton muls gehalten, und fe Ton an Ton ge- 
»Ketter werden, ohne zweydeutige Zwifchentöne hören 
»zu laffen. Die Kunft, den Athen zu fparen, mufs ei- 


` anem Schüler gleich anfangs bekannt gemacht, und mit 


siha geübt werden. Man laffe zu dem Ende ihn einen 
„einzigen Ton mäfsig Itark. oder Ichwach mit zunehmen- 
„der Stärke aushalten. Die Brult gewöhnt fich dadurch 
Wer follte wohl diefe an fich- fehr guten Re- 


überfchrieben ift: Wefentliche und zufotlige Verfäizungs- 
zeichen? — Und doch fchreibt der Vf.-in der Zufchrift 
an die Herren Cantoren:. „das Werk it weder in Kapi- 
stel noch Lectionen,: fondern blofs in Paragraphen ab- 


"sgetkeilt; um aber den Inhalt diefer Paragraphen auf 


seinem Blick zu überfehen, dind hin und wieder kurze 
Rubrikën darüber gefetzt, fo dafs man jede Materie, 


-pauch aufser dem Zufagnmenhange, leicht. wird finden 


~ skönnen. @) Ein Regitter würde nur doppelte. Mühe 
"sverurfachen.“ 


Der, Rec. hingegen glaubt, dafs bey 
dem augenfcheinlichen Mangel an Ordnung — wovon 


man wohl keine weitere Beweife verlangen wird — ein, 


; Regifter allerdings fehr nörhig gewefen' wäre. 


ich von der.Weitfchweiigkeit zu überzeugen, 
m die È 
darf man nur nochmals die oben eingerjickten Ueber- 


` Schriften der Paragraphen, oder in den Buche felblt'et- 


wa die Lehre von den Tonleitern und- Tenartsleitern le- 
fen. : Bafs S. 1.6. 2. von der Geftalt der.Noten und S. 
34. 9.44: von der Geltung derfelben gehandelt worden 


Ht, kann ‚ebenfalls einen Beweis -von der Weitichwei- 


firkeit: abgeben. „Denn eben durch die Geltalt.der No- 
ten wird ja bekanntlich die Geltung .derfelben beitimenr. 
Der Lernende erfährt aber $.0. weiter nichts, als dafs 


` män auf die Getalt der. Noten genau zu merken habe. 
«= Aufser der Weitfchweifigkeit ift huch dadurch, dafs 


Hr. H. verfchiedene Lehren nicht in dem. erfoderlichen‘ 


 Zufammenhang: vorgetragen hat, mancher Paragraph 


für den Anfänger nicht einleuchtend genug ausgefallen. 
So dürfte unter andern wohl felgende Stelle nicht jedem 
fögleich ganz veritändlich feyn. » S. 4. „Unter den in- 
„itrumenten nehmen fich die Viglinen „ Flöten, Oboen, 


»Clarinetten, Trompeten und Waldhörner die Freyheit. 


»ihre Noten wieder anders, obgleich alle auf einerley 
»Art, zu benennen.“ 


sten inie G andentet, meynt das &, das im Discante 


sauf der dritten Linie beht.” Veberhaupt wird mancher 
Lernende die ganze Lehre von den Schlüfleln nicht fats- 
lich genug erklärt finden; noch weniger aber aus’. T4. 
einen deutlichen Begriff von den Tonarten der Älten 
bekommen. $. 9. fieht: „Da die harten ( Tonartsleitern) 


„salle nach dem Multer der erken, zwifchen Tenartstei- 
„tern gebildet werden, fo find fie auch durch nichts 
svon 3 ihr. unterfchieden, als durch die höhere oder 


»tiefere Lage des Grundtons.. Es können indeis nicht 


„alle Töne fo bleiben, wie fie in der jonifchen. Ton- 


»artsleiter yon c dur vorkommen, Sondern ein oder 
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Ert zu Eude des folgenden Para- 
“graphen héifst es: „der Violinfchlüffel, der auf der zwey- 
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„der andere Ton mufs höher oder tiefer verfetzt werden. 
„Man nennt fie nicht allein deswegen, fondern auch, 


„weil ihr Hauptten auf einer andern Stelle iehi, ver- 


setzte: Tonarten u. f. w.* Dies ift für Anfänger eben- 
„falls nicht verftändlich genug. So auch $.39.: „Aber 
„wie foll er zählen? Antwort: nicht nach- der- Zahl der 
„lacttheile, wie die vorgefchriebene Tactart fie fodert, 
„Sendern nach den Noten, :und ihrem verfchiedenen 
»Werthe: d: i er mufs jede längere Note mit den ihr 
„zukommenden Tactgliedern oder Tacttheilen richtig in 
„Gedanken auszählen , oder, wenn kürzere Noten zum 
»Vorfchein kommen, deren fo viel gefchwind zufammen 
„nehmen, als der Tacttheil mit welchen er zählt, fodert.“ 

Dafs Hr. H. gewiffe Behauptüngen, z.B. S. 40.62. 
64. etc. blofs auf eigene Autorität niederfchrieb, wollen 
wir bey einen mit Recht fo geachteten Schriftfteller nicht 
rügen; ob es gleich immer beffer it, den Schüler, we 
möglich, durch Gründe zu überzeugen. 

‚ Verfchiedene, zum Theil gar nicht unwichtige, Din- 
ge z.B. von der Erhaltung und Verbefferung der Stimme, 
von der reinen Intonation, vom Solmiliren etc. manches 
nicht ungewöhnliche Zeichen , z.B. die Striche, Bogen, 
das Wiederholungszeichen etc. einige Tactarten, Manie- 
ren u. a. m, vermillen wir am gehörigen ‚Orte ganz. So- 


‚ gar die Triolen fehlen $, 44. und werden $.47. Wo von 


den Tactarten die Rede ift, nur beyläufig erwähat. Der 
VE Schreibt zwar S.77.: „Einiger andern zufälliger Zei- 
„chen wiil ich nicht weitläuftig erwähnen, "weil nichts 
„leichter iÑ, als fie zu verftehen;“ wenn aber der An- 
fänger diefe ganz.übergangene Zeichen den»ech nicht 


‚veriteht, und-fonach ihre Bedeutung erft aus andern. 


Büchern lernen mufs,‘ fo'i ihm durch die vorliegende 


‚Anweifung.alleia dock.nicht kinlänglich geholfen. Dafs 


die Erklärung der fehlenden Bezeichnungen etc. des Leh- 
rers Sache fey, findet-bierbey nicht flattz" denn font 
hätte auch die Benennung der Noten etc. die gewils je- 
der Lebrer weils, mit gleichem Rechte werbleiben kön- 
nen. Die Vollltändiskeit eines felchen Lehrbuches erfo- 
dert es aber, dasjenige, was der Lernende*fchlechter- s 
dings willen meufs» nicht ganz zu übergehen. Dagegen 
hätten, aufser einem Theile des Vorberichts , S: 40. 70. 


` qi. die, übrigens fehr guten, Lehren für Mufikdirecto- 


ren und Dirigenten in. diefem (nach $. 53, nur für An- 
fanger des Gefauges auf Schulen befimmten} Werkchen 
füglich wegbleiben könen.. Wenn Hr. H. in der Vor- 
rede’oder Zufchrift annahm, dafs viele Cantoren und 
Lehrer auf dem Lande_feine gröfsere Anweifong zum 
Gefange deswegen nicht befäfsen, weil ihnen das Buch 
zw theuer wat: fo hätte er Ss 11. 14. wa. m. nicht dar- 
auf verw£ifen folen.: —. Die fehr fchönen zwey/kmmi- 
gen Exempel zur Uebung im Treffen und Tacte (8. 43 £) 
findet Reo. für Anfänger doch noch zu fchwer. Hi es 
gegründet, dafs die Herren 'C. Schußer und Seidelmann, 
(£. die Zufchrift) vorzüglich. gute Componiften für die 
Kirche find, fo mülfen fie in’diefer Rücklicht von ihrer 
ehemaligen Manier abgegangen feyh, oder es if ihnen 
im zweyten Theile der Briefe eines aufmerkfamen Rei- 
fenden von sp F. Reichardt, S; 117. fehr unrecht ge- 
fchehen. -- ` Ob wir nun gleich, wie Ichon gefagt, nicht 

ss 2 j durci- 
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durchgängig der Meynung des Vf, beytreten können, und 
in diefer kurzen Anweifung eine oder die andere Un- 
vollkommenheit bemerkt haben: fo finden wir doch das 
Ganze febr empfehlungswürdig, Befonders hat unter 
andern das, was S: 54— 60. yon der Ausfprache. und 
vom Athemnehmen gefagt wird, unfern völligen Bey- 
fall. Wir wünfchen daher, dafs diefes nützliche und 
fehr correct gedruckte Lehrbuch, zum Beften der Sing- 
kunt bald allgemein verbreitet werden möge, 


Lezie, b. Hamann : Leonore Schmidt , nach Richard- 
Jons Pamela, von Franz Ehrenberg. Zweyter Band, 
1791: 362 S. .8- ; . 

.. Da-der’erfte Band diefer deutfchen Nachbildung noch 
nicht den ganzen erften Band des englifchen Originals in 
fich begreift; fo wird hier zuerft noch der Ueberreft, 
ungefähr der vierte Theil, nachgeholt » und erft $. 129. 
beginnt der 2te Band des Originals. Es konnte daher 
der gegenwärtige ate Band der, Verdeutichung den zten 
Band des Originals nicht ganz umfpannen, doch find 
beynahe zwey Drittel davon darin enthalten. Der Gang 
der Handlung ift auch in diefem 2ten Bande ganz fo bey- 
behalten worden, wie man ihn bey Richardfon. findet, 
aber für die, jetzt an rafchere Handlung gewöhnte, Le- 
fer ift durch Wegichneidung des Gedehnten, Schleppen- 
den und Müfsigen, und für die Liebhaber des Neuen 
durch einen modernern Ton geforgt: Hr. Ehrenberg, 
oder vielmehr, Hr, Claudius hat alfo die Pamela in dop- 
peitem Sinn verjängt, indem er diefem Roman nicht al-, 
lein ein jüngeres Anfehn gegeben, fondern ihn auch. 
auf einen verjüngten Maafsftab reducirt hat, welches. 
demjenigen fchon glaublich vorkommen mufs, der den 
engen Druck und dje grofsen Seiten des Originals gegen 
das kleine Format und den weitläuftigen Druck der Ver- 
deutfchung hält, — Wenn folche Stellen, wie folgen- 


de, vom deutfchen Verfaffer weggelaffen werden : „Das.. 


„fehreckliche Gefchöpf, fagt mein Herr, habe die Idee, 
„mich zu nöthigen, den abfcheulichen Colbrand zu hei- 
„ratben, und mich alsdann am Hochzeittage von ihm für 
„eine Summe Geldes zu kaufen. Hat manje etwas der- 
„gleichen erhört?. Sie fagt, es werde dann meine Pflicht 
„feyu , meinem Ehemann zu gehorchen, und, um den, 
„Hi, Williams zu betrafen, werde man ihn zwingen, 
„uns zu verbinden , und, wenn mein Herr den Schwei- 


s 


PurroLocie. Stettin, b. Effenbart: De Theopompo Chio, 
quondam celeberrimo, fcripfit Friedericus Koch. 1492. 23-5. 8 
Eine kleine Schrift, welche der Vf. beym Abfehied aus depr ber; 
linifchen Seminario für gelehrte Schulen und beym Antritt des. 
Conrectorats an der Rathsfchule zu Stettin, welche im vorigen 
Jahr zu einem Lyceum erhoben ift, herausgab. Nach einer kur- 
zen Einleitung über die Vortheile, welche man von einer Samm- 
lung-der Bruchflücke erwarten kann, die man, von den, verloren, 
gegangenen griechifchen Gefchichifchreibern zerftreut antriffrs 
handelt der Vf.in 3 Kapiteln von dem Zeitalter des Theopompus, 
von feinen Schriften, feiner Schreibart und hiftorifehen Glaub- ' 
würdigkeit. Manche Vorwürfe, welche diefem Gefchichtfchrei- 
ber gemacht. worden find, werden. hier. widerlegt, oder.es. wird: 
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„zer werde bezahlt haben, und; wenn ich in feine Hän- 
„de würde geliefert feyn, werde: der Schweizer in fein 
„Vaterland zurückgehn, wo er fchon Frau und Kinder 
„habe; denn, fagt Frau Irwkes, das ift die Gewohnheit 
„diefer Art von Leuten, dafs fie in jedem Lande, wo 
„le find, eine Frau heirathen“ — fo find fie unftreitig 
überfchlagen worden, weil Hr. C. glaubte, dafs fie die 
Delicatefie der Pamela zu fehr beleidigten, der jene Er- 
zahlung in den Mund gelegt it. Dadurch aber find zu- 
gleich viele Züge weggefallen, die dazu beitisımt wa- 
ren, die Irwkes in ihrer ganzen Schwärze darzufiellev. 
Die Einrichtung, dafs immer nur Pamela die Haupter- 
zählerin ift, hat allerdings ihre Unbeguem:lichkeiten ; -da 
fie. der Deutfche äber beybehalten, fo hätte er deshalb 
die Züge nicht daraus vertilgen follen, welche dienen, 
die laiterhaften Perionen des Romans, in ihrer Abfcheu- 
lichkeit zu ‘zeigen. Die Schilderungen des Hochzeit- 


‚abends find eben um jener Delicateiie. willen mit Recht. 


abgekürzt worden. ‘Wer etwa darüber klaren wollte, 
dafs durch das Epitomiren vieles von dem charakterilti- 
{chem Detail verloren. gegangen fey, oder, wer. da, 


„wüpícht, dafs’ein guter Schriteiteller, wie Richardfon,. 


mit allen feinen. Eigenheiten, und alfo auch mit feinen, 
Fehlern, überfetzt werde, den wird (denn folche Wün- 
fche thun doch. nur Kenner) Hr. C. unftreitig auf die Le- 
ctüre des englifchen Originals felbft. verweifen. Den Ge- 
nius unfrer. Zeit fieht. man recht: daraus, dafs. die Ge- 
fchichte der Pamela, die nach Richardfon’s Ahficht auch 
ein Erbauungsbuch feyn follte, jetzt: im Deutfchen, da- 
mit fie ja nicht durch Andächteley dem Publicum. mifs- 
falle, auch da alle Aeufserungen von Frömmigkeit. ver- 
loren hat, wo fie dazu beytragen könnten, den Charak- 
ter der Pamela feyerlicher und ehrwürdiger zu machen. 
— Im Original, gefällt es mir befler, wenn Burgthal's 
Brief S. 22. gleich mit Leonorens Antwort gegenüber ab- 
gedruckt ift. Hr. C, erlaubt- fich hin und wieder. folche, 
kleine Zufätze und.Verfchönerungen, wie folgende Stelle 
S. II-/ „Welch.ein Labfal: war die Einfamkeit für mich, 
„die edelfte Mutter fefter Entfchlüffe und der fchönften 
„Beruhigung!“ Wenn das Original blofs fagt: „Ich 
„bin meinem Glück, oder Unglück näher, als ich es je. 
„gewelen,“ fo fagt Hr. C. dafür: „Glück und Unglück 
„legt nun in die Wagfchaale meines, Schickfals ge- 
„worfen , s 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Wwenigftens bezweifelt ; ob man fie ihm mit Recht-machen könne, 
wenn man die ausdrücklichen Zeugnifle andrey bewährter Schrift- 
Keller dagegen hält. — Diefe kleine Sehrift Ii auch . defswegen. 
merkwürdig, weil fir der Vorläufer ‚wichtiger Abhandlungen, if. 
‚Denn der Vf. macht die Hoffuung, die Fragmente der verloren. 
gegangenen Schriftfteller, befonders- derer, welche die. attifche, 
‚Geföhichre bearbeiteten, nach und nach herauszugeben > und zur: 
erit die Bruchflücke des Theopompus, Diefs ilt: um deflo.er- 
wünfchter, da man auf Qudendorp’s Sammlung , welche Verheyk 
herauszugeben verfprach, vergeblich gewartet hat. Einiges, fn- 
det man ıindeflen fchon in der Hifloire de l’ Academie Royale des: 
Inferiptions et.belles lettres. T- XIV. gefammelt. ir ' 
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= Montags, den 26. May 1794 ` 


RECHTSGELAHRTHEILIT, 


Leipzis, b. Böhme: Vollfiandige Erläuterung. des. ge- 
meinen deutfchen und Süchfijchen Proceffes,. U. ung 
HI: Theil. 1793, 583 und 647,9. IV. Th: 1794 592 

"Sg. Ei 22 


nemlich: y) der unbeftimmte fum, i 
der poffefforifche Procefs; 3) der Mandatsprocefs; 4) 
der Executivprocefs; 5) der Wechfelprocefs; 6) der Ar- 
reitprocels; 7) der Provocationsprocels ; 8) der Kriegs- 
procefs; 9) der Confiftorialprocels ; 10) der Concurspro- 
cels; ir) der Rechnungsprocels, und r2) der peinliche 
Procefs. Alle diefe 12 Procefsgattungen follen noch in 
einen einzigen itarken Bande erläutert werden, welches 
der Vf. indeflen doch um deswillen zu bewerkftelligen 
hofft, weildie mehrelten Grundfätze von den im ordent- 
lichen bürgerlichen Procefs vorkommenden Schriften 
auch bey diefer oder jener [ummarifchen Procefsart, mit 
wenig "Abänderungen, angewendet werden könnten, 
Auch über die Materie wọn Commijhionen it noch nichts 
®efagt; -es foll daher , nach Abhandlung der fummari- 
chen Procefsarten, das wichtigfte darüber bemerkt wer- 
den, und dies ebenfalls’in dem V. Bande, Allein, nach 
dem bisherigen weitläufigen Zufchnitt, kann Rec. nicht 
weniger, als noch 4 folche Bände erwarten. Wenn an- 
ders der V£. für jede, bey diefen Procelsgattungen vor- 
kommende, gerichtliche Handlung fo viele Formulare 
mittheilt, als er bisher bey dem ordentlichen Procefsver- 
fähren gethan hat, Rec. verkennt den Nutzen nicht, 
den dergleichen gut gewählte Formulare dem neuange- 
henden Richter und Sachwalter leiften können, der. in 
praktifchen Uebungen noch zurück ift, und auf Univer: 
fitäten dazu nicht hinlängliche Gelegenheit hatte; aber 
ihm fcheint doch der Vf. darinn etwas zu weit zu ges 
hen, dafs er oft von ganz unbedeutenden Bittfchriften, 
Decreten und Gerichtsprotocollen dergleichen Modelle 
'mittheilt, und-zwar nicht blofs eines, fondern oft meh- 
„tere von eben derfelben paing. (Th. I. S. ıı nre 
135—147. 353—449. Ih. IL S. 434—507- Ih..1V. 
S: 360 ER, Diele Beyfpiele incl Such nicht ‚durch- 
glingig gut gewählt, und können nicht alle als nachah- 
mungswürdige Mufter gelten. . Befonders findet Rec. fo. 
> AeL. 2.1794. Zweyter Band. Ks 


viele Beyfpiele von Protocollen überflüfig. ‘Die For 

mulare' der Protocelle fehen ‘fich im welentlichen ein- 
ander ganz-ähulich ; ‚man darf-nur die wenigen allgemei- 
nen Regeln willen, welche ein Protocellant zu beöbach- 
ten. hat; man. darf dabey ein wenig Logiklund gute Faf- 
fungskraft. befitzen: fo wird es leicht feyn, über jede 
Sache, auch ohne Formular, zu protocolliren. Wem es 
aber au diefen Erfodernitlen fehlt, der wag hundert und 
mehr Formulare fich bekannt machen; er wird demun- 
geachtet ein. unbrauchbarer Protocollant bleiben. So 
‘fcheint es auch überflüflig, von jeder im Procefs vor- 
kommenden gräß. Ausfertigung ein Formular mitzuthei- 
len, Diefe Ausfertigungen haben ihre eifernen Formeln, 
die jeder neue Beamte in feiner Amtsitube finder. Es 
wäre daher hinreichend gewefen, nur von den wichtig- 
ften einige Mufter beyzufügen. Ehen diefes gilt auch 
vou den: Bittfchriften. Bey dem eriten Theil war die 
yon dem Yf. hierin beobachtete Weitläuftigkeit nicht fo 
auffallend, als fie jetzt bey den drey folgenden Theilen 
if, Durch eine fchickliche Abkürzung- wäre das Werk 
füglich um ein-Drittheil dünner, mithin um eben fo viel 
wohlfeiler geworden, und bätte-die Abficht des YE, dem 
unbemittelten Anfänger zu Hülfe zu kommen, um fo 
leichter erreicht, Die Methode, mit jedem Theil, mit je- 
der einzelnen Handlung des gerichtlichen Proceffes, auch 
die Formulare zu den dabey vorkommenden erheblichen 
Schriften zu verbinden, giebt-bey dem Nachfchlagen 
eine, grofse Erleichterung; nur wäre es natürlicher ge- 
wefen, die Theorie, die doch immer die Vorgängerin 
feyn foll, jedesmal vorauszufchicken, und die Praxis 
nachfolgen zu laffen. _ Hier ift es. mehrentheils umge- 
kehrt; die Formeln werden vorausgefchickt, und dan 
ert die rechtlichen Grundfätze erörtert. Ferner fcheint 
es der fonft gewählten fyftematifchenOrdnung nicht ge- 

mäfszufeyn, dafsiu dem 6 Kap. vom Ungehorfarm der Par- 

theyen im erften Verfahren, fogleich Th. II, S. ı161.die 
allgemeinen Grundfätze von der Abfaffung der im Prosefs 

vorkommenden Schriften. S. 182. diejenigen Sachen, worü- 

ber kein Procefs geführt werden darf, hienächfi S. ros. Vor: 

bereitungsfachen und vorbereitende Gefuche, endlich S. 

204. Präjudiciab- und: Incident- Puncte und verbundene 

Sachen abgehandelt werden. Diefe Gegenftände hätten 

vielmehr befondere Kapitel verdient. DaderVf. die For- 

mulare der im Procefs vorkommenden Schriften bey je- 

dem Theil des Proceffes einfchaltet: fo mufsten die da- 

bey zu beobachtenden Grundfätze fchon in der, dem. 
eriten Theil vorgefetzten Einleitung angeführt werden. 

Wenigftens wird fie niemand in dem Kapitel vom Un- 

gehorfam der Partheyen fuchen. Die Lehre von Vorbe.. 
reitungsfachen von Präjudicial- und Incident- Puncren, 
hauen füglicher dem zten Buch, von den verf-hiedenen 

tt ; 


pro- 
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pröceffualifchen Zwiichenhandlungen einverleibt werden ' 


können. ‚Diefer Tadel. benimmt Jedoch dem Werke an 


feiner übrigen Rrauchbarkeit nichts, welche bereits bey > 


der Recenlion des erften Theils angezeigt worden. Wir 
fügen nur noch eine kurze Ueberlicht des Inhalts bey. 


~ Im Ilten Theil 'beendigt der Vf. das im vorherge- 
henden mit der Replikfchrift abgebrochene 5te Kapitel 
vomerjlen Verfahren; und handelt daher von der Duplik, 
Triplik, Quadruplik, dem Actenbefchlufs, der Inrotulatien, 
der Actenverfendung und der Eröffnung des Urthels. 
(Unter den Fallen, da der Actenfchlufs wieder aufzuhe- 
ben fey, hätte auch S. 39. der mit angeführt werden kön- 
nen, da ein Theil mit feiner Schrift präcludirt worden, 
‚nachher aber hinreichende Gründe beybringt, die ihn 
ler Wiedereinfetzung in den vorigen Stand theilhaftig 
machen.) Die Lehre von der Inrorulation der Acten it 
S: ar -66. mit einer recht guten hiltorifchen und prak- 
tifchen Erläuterung von der Einrichtung und der Ab- 
fieht der Acten verwebt. © $. 62: werden die Wetzlari- 
fchen Nebenftunden ‘Th. 77. S. 168 angeführt, „nach 
„welchem es fcheine, ‘als ob die Partheyen in dem Fall, 
„wenn die ‘Acten zur Einholung eines Urtheils, ‘und 
„nicht blofs zor Belehrung des Richters, verfendet 
„werden, “nothwendig der Inrotulation  beywohnen 
„mülsten, welche Meynung aber kein Gefetz für fich 
„babe, wenn es nieht befondere Procelsordnungen ver- 
„srdneten.“  (Altein, r) ift das Allegatum unrichtig; 
es it nicht der 77, fondern der 117 Theil der Wetzlar. 
Nebenftundeny ‘2)'wird darin, wie der ganze Zufam- 
menhang beweifet, nur fo viel behauptet, dafs die Par- 
theven zur In- und Exrotulation vorzuladen feyen, nicht 
aber, dafs ihre Gegenwart fo unumgänglich notlıwen- 
dig fey, dafs, wenn fie ausbleiben, der Richter nichts 
vornehmen könne.) Das ste Kap. handelt fehr ausführ- 
lich von Ungehovfam der Partheyen. Rec, vermifst je- 
‚doch darin das fogenannte Celligiven der Friflen, ‚oder 


die füillfehweigende Verftattung derfelben, welche au- . 


iserhalb Kurfachfen vach dem Mufter des kammerge- 
richtlichen Proceifes, in mehreren- Provinzen‘ Deutfch- 
lands flatt finder. Der Vf. unterfcheidet übrigens die 
Ausdrücke Termin und Frifl; von jenem werde gefagt: 
er fey verlegt; von diefer: fie fey verlängert worden. 


In diefem Kap. kommen, wie fchon gedacht, auch die 


Sachen vor, worüber kein Procefs geführt werden darf. 
Dahin recimet der Vf.: a) blofse Proteftationen ; b) eint 
feitige Gefuche ; c) Regierungsfachen ; d) Polizeyfachen. 
Hiebey hat er'9, 197. die Fälle, welche nach den römi- 
{chen Gefetzem zum Polizeyfach gezählt werden kön- 
nen, aus Hn. Claprotks Einleitung in die fänmtlichen 
fummarifchen Proceffe, abdrucken laffen, weil er nicht 
glaubt, dafs man etwas befleres darüber fagen könne. 
Er hält es kaum für möglich, den Begriff der Polizey- 
fachen fo zu beftimmen, „dafs man ihn auf alle vorkom- 
„mendeFälle anwenden könne. "Wer fich den ganzen 
„Umfang der zur Polizey gehörenden Gegenitände ge- 
„naù bekannt gemacht habe, der werde am beiten im 
"i „Stande feyn, zu beflimmen, was Polizey - und was Ju- 
„fiz- Sachen feyen.“ (Rec. findet jedoch die Beftim- 
mung diefes Begüffs nicht zu fchwer: die "Polizey be“ 


y 
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fchäftigt fich mit den Mitteln zur allgemeinen guten Ord- 
nung; Sicherheitund Bequemlichkeit; und jede Pälizey- 
verfügung wird zur Juftizfache, -wenn ein Bürger oder 
eine Corporation für fich eine Ausnahme von der Regel 
behauptet, und folche beweifen will,) dafs hienächft €) 
auch Finanz- und-Kammerfachen, die ihrer Natur nach 
fich zu Juitizfachen qualificiren, wenn fie durch befon- 
dere Gefetze oder Herkommen- davon ausgenommen; 
und dem Finanzdepartement übertragen find, zu-denje- 
nigen Sachen gehören, worüber Kein Procefs geführt 
werden dürfe (3. 191.) (it eine gefährliche Behauptung: 
Finanzcollegia haben in wohl organifirten Staaten keine 
‘Cognition in den fie betreffenden Juftizfachen,, und dür- 
fen fie nicht haben, weil niemand in feiner eigenen Sa- 
cheRichter feyn kann. Wenn irgendwo ein Geletz oder 
Herkommen hievon eine Ausnahme macht, fo läfst fith 
folches doch auf keine Weife rechtfertigen.) tes Kap. 
Von der Abfaffung der. verfchiedenen. richterlichen Ev- 
kenntniffe , weiche im erften Verfahren. vorkommen; köw- 
nen. Hier werden die Grundfätze der Referirkunft, 
hauptfächlich nach Claproth, Walch und. Tevenar ‚auf 
130 Seiten mit vieler Deutlichkeit und Vollitändigkeit 
vorgetragen. Damit ift jedoch dasjenige zu verbinden, 
was im Ill. Th. S. 589 — 636. darüber noch bey Abfüf- 
fung des Endurtheils gefagt wird. _ Die Formulare von 
Actenextracten und Relationen find dabey verausge- 
fchickt. Darunter kann vorzüglich das erfte S. 219. als 
ein Mufter dienen, befonders wegen der darin enthalte- 
nen guten Methode, einen Zeugenbeweis zu extrahi- 
ren, welches unitreitig eine der fchwerften Arbeiten ift 
Wunderbar ift es übrigens, dafs hier fchon F ormulare 
von Relationen über das Productionsverfahren, und über 
Beweis und Gegenbeweis vorkommen, da folche doch 
nach dem Syftem des Vf. in den IIl. und IV. Theil se. 
hören. Dafs bey einer Gleichheit der Stimmen, wenn 
der eine Theil auf das gemeine Recht, der antere, auf 
'ein befonderes Recht, fich gründet, die erfte Meynun 

vorzuziehen; dafs ferner bey einer Stimmenglerchheis 


über ein eingewandtes Rechtsmittel, das vorige Urtheil 


zu: beftätigen fey (S. g13 ff.), beruht zwar in der Billig- 


keit und in der, Analogie des Rechts; der Gerich 
weicht aber doch mehrentheils davon ab. eptaueh 


Zweyte Abtheilung: Vom Pro- und Reproductions- 
Verfahren. 1. Kap. Vom Beweife dbcrhaupr Mannish 
faltige Eintheilung deffelben. Die Theorie davon haupt- 
fächlich nach Tevendr.  2tes Kap.: Vom Beweis ch 
ER  "Merkwürdig find dabey die Formulare über 
die Abhörung eines Tauben und eines Stummen, (Th 
I. S. 47 fŒ) ` Der erite verfteht die Fragen durch die 
Bewegung des Mundes; der andere erklärt fich auf dop- 
pelte Weife: einmal durch eigenhändige fchriftliche Be- 
antwortung der vorgelegten Fragen; ein audermal aber 
durch Neigeu und Schütteln des’ Hauptes. Das letztere 
möchte wohl eine fehr unzuverläfiige Methode feyn. da 
die Erfahrung lehrt, dafs die Stuinmen auch Ba en 
fehr fchwer hören. 3. Kap. Vom Beweis durch Urkun- 
den. 4. Kup. Vom Beweis durch den Eid, 5.Kap Vom 
Beweis durch Augenfchein Kunfverfändiger und: Schäs 
tzer. 6: Kap. Vom Beweis durch Zugefiändnifs und Ver: 

muthun- 


17 ` 


mnthungen. 7. Kap. Vom Gegenbeweife und den verfchie- 
denen rechtlichen Erkenntniflen, welche im Pro- und Re- 
Productionsverfahren vorkommen. i 
Dritte Abtheilung: Vom Hauptverfahren. 1. Kap. 
Von der Eröffnung des Zeugen- und Urkunden Ratuls. 
Der VF. hält (I’h. II. S. 508.) einen Urkundenrotul bey 
einem weirliuftigen Beweis durch Urkunden für noth- 
weulir, Der Gerichtsbrauch ftinmt aber damit nicht 
überein. Bey einem Beweis, der durch Urkunden ge- 
führt wird, find die Urkunden auch ohnebin in der Be- 
weisfchrift bey jedem Artikelangezogen. Der Ausdruck: 
Rotul, und die bey den Zeugen, der Verfchwiegenheit 
halber, er nach vollendetem Beweis vorzunehmende 
Eröffnung des Rotuls, würde auch auf Urkunden nicht 
recht pafen. 2. Kap. Von der Ausführung des Brwei- 
fes und Gegenbeweifes , und vom Endurtheil. 7 r 
Vierte Abtheilung: Von den Rechtsmitteln wider ein 
Urtheil, und von der Vollfländigkeit deffelben. 1, Kap: 
Von der Appellation. ° Sehr uneigentlich heifst es Th. 
IV. S. 41.: Im peiulichen Anklageprocefs werde nicht 
auf die Appellationsfumme bey den Reichsgerichten ge- 
fehen. Denn in peinlichen Sachen findet ohnehin keine 
Berufung dahin ftatt. Fbendafelbft ailegirt der Vf. das 
Concept der K: G. O. Th. I. tit. 3r- $. 6, um darzuthun, 
dafs wenn wegen eines Rechts, das einem Grundftücke 
'anklebt, appellirt werde, dies Grundftück: wenigftens 
400 Rtbir. werth feyn müfle. Es itehtaber in dem Con- 
cept kein Wort davon; und der neuere Gerichtsbrauch 
beweilt vielmehr, dafs bey unfchätzbaren Rechten, z. 
B. dem Einftandesrecht, auf den Werth des Grunditücks 
nicht gefehen werde. 2. Kap. Von der Läuterung, Sup- 
lication, Revifion, Wiedvreinjetzung in den vörigen Stand, 
leneigheitsbefehwerden, Nachfuchung um Erläuterung 
des Urihels, Syndicatsklage, und die Klage über verwei- 
gerte und verzögerte 'Suftiz. 3. Kap. Von der Vollfire- 
chung des Urthels. Zweytes Buch. Von den verfchiede- 
nen proce[fualifchen Zwifchenkandlungen. u Kap. Von 
der Wiederklage, Intervention, Litisdenunciation und Be- 
nennung des Autors: 2. Kap. Von der Sicherheitsbe- 
Rellung wegen der Procefskoßen, von dem. Beweife zum 
ewigen Gedachtnifs, und von der Reaffumtion des Pro- 
A der Vorrede zum IV, Theil wird auch ein voll- 
ftändiges Regifter über alle IV Theile verfprochen, wel- 
ches wahrfcheinlich mit dem V. Theile nachfolgen wird. 


Bansrau, b. Korn: Die wefentlichen Actenflüche des 
merkwürdigen Proceffes der Grafl. Burghaufifchen 
Agnaten, gegen.den Hu. Grafen v. Burghaufen auf 

Sulam. .1793-. 126 S. 4 - ; 

Der Gegenftand: diefes Rechtsftreits ift ein Verkaufs- 

‚ recht für 776,000 Rthir. — über Güter, die nach jetziger 

-Verfaflun: durch den Zuwachs eines von Polen erfochte- 

nen anfehnlichen S:ücks Laudes, wenigiteus über 360.006 
Rthlr. in Werth ftehenfollen. Es kommt dabey auf die 
Rechtsfrage au: ob eine Einfchränkung der Alienation, 
welche eigentlich nur anf den erften Befitzer gerichtet 
it, auch die nachfolgenden Befitzer binde, und ein fi- 
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deicommijfum tacitum enthalte? — Das Factum it kürz- 
lich folgendes: Sophia Angelica, verwittwete Gräfin v 
Burghaufs, geborne v. Siegroth, befafs die vonihrem Ge- 
mahl hinterlaffene 'Alledialherrfchaft Sulau, und, ver- 
möge des ihr von demfelben ertheilten Rechts, die Herr! 
fchaft einem von den 3 Söhnen, nach Gutbefinden zu- 


zuwenden, überliefs fie mitteift ihres am 4 May 1754 


.errichteten Teitaments, auf den Fall, da die Söhne fich 


nicht vereipigen könnten, diefe Wahl ihrer Schweiter 
von Buddenbrock dergeftalt, dafs der zum Befitzer'er- 
klärte Sohn 100,000 Rthir. herausgeben folle. Dabey 
machte fie noch folgende merkwürdige Verordnug: 

„Wie ich aber hiemit auch fehnlich wünfche, dafs 
„die Herrfchaft Sulau bey der gräflich Burghaufifchei 
„Familie möchte erhalten werden: fo verbiete ich zu- 
„gleich demjenigen, welche entweder in gutem brüder- 
„lichen Vernehmen und Einverfändnifs oder vermittelt 
„meiner Schweiter Decifion, zu diefem Befitz gelangets 
»fulche anderweitig an Fremde zu verkaufen, vielmehr 
„verordne hiermit ausdrücklich, (dach ohne Reflexion auf 
„eine etwanige weitere Subflitwirung, als es die‘ Gefetze 
„wulaffen, fondern lediglich in der Abficht, die Herrfchaft 
»Sulaw, fo lange als möglich, bey der Familie beyzube- ` 
„halten, dafs, im Fall der erftere Belitzer ohne männli- 
„che Defcendenz verfterben, oder auch fonft diefes vor- 
»„züglichen Belitzes fich freywillig begeben follte, fol- 
„che zuförderft feinen fodann noch lebenden Brüderh 
„oder Sehweitern, nach Ordaung des Alters, oder auch 
„allenfalls deren männlichen Defcendenz, welche von 
„denfelben diefe Herrfchaft am zuverläfiigften zu mäin- 
»teniren im Stande, und zwar für den eben feltgefetzten 
„Preis à 100,000 Rthrl. vorallen andern zum Kauf angebo- 
„ten werde.“ 

' In.einer ferner am 16 Jul. 1756 errichtete Codicil} 
erhöhete die Erblafferin den Verkaufspreis bis auf 116,000 
Rıhrl. Sie ftarb in eben dem Jahre. Die 3 Söhne errich- 
teten am 21. Jun. 1757 einen Erbvergleich, worimfie 
das mütterliche Teftament anerkannten. Die v. Bodden- 
brock wählte hierauf den zweyten, Niclas Wilhelm, 
der jedoch im J. 1759. die Herrfchaft dem äkeften, Carl 
Sylvius , 'abtrats. : Nach‘deilen" Ableben trat fein Sohn, 
Hanns Wilhelm Sylvius, der feinen Erben die freye Schal- 
tung mit der Herrfchaft verfichern wollte, an. 1788 ge- 
gen die Agnaten klagend auf, und verlangte, dafs die- 
fes Verkaufsrecht mit ihm für erlofchen zu achten, | mit- 
hin feine Erben daran nicht gebunden feyn möchten, 
Die Agnäteh hingegen behaupteten, dafs diefe Verbind- 
lichkeit, nach‘ dem Sinn des. Teftaments und des Erb- 
vergleichs auch auf die Erben fortzehe, Das erftere aim 
13. Oct. 1789. von der Regierung zu Breslau eröffnete 
Urthel entfchied für die Agnaten, ward aber, auf einge- 
wandte Appellation, am 31. März 1790 durchaus refor- 
mirt, wobey es auch in ?Feviforio am 7. Oct. deffelben 
Jahres verblieb. . Die Entfcheidungsgründe des zweyten 
Ürthels 5. 53 fl. „verdienen vorzüglich gelefen zu wer- 
den. ` Alle hier einfchlagenden rechtlichen Gründe find 
fehr gut erörtert; der Hauptentfcheidunesgrand ift aber 
diefer, dafs die landesherrliche Beitätigung fehle, und 
daher das im Teftament und Codicill beftimmte Verkaufs- 

Tttz recht 


y, 
recht, alsFideicommifs odere Subltitution, ultra primum 
gradum nicht gelten könne. Diefe gedruckten Actenftü- 
cke geben übrigens auch ein. vollftändiges Modell von 
dem jetzigen gerichtlichen Verfahren in den königlich 
preufsifchen Staaten. 3 


NATURGESCHICHTE. 


Leırzig, in der Müller, Buchh,: Alberti Guilielmi 
Roth, M. D. Phyfiei provine, Duc: Brem. etc, , Ten- 
tamen florae Germanicae, Tomus II. continens fyno- 
uyma et adverfaria ad illuftrationem florae Germa- 
nicae, Pars prior. 624 S. 1789. Pars fecund 593. 

18.1793; 8- De 

Diefe zahlreichen Zufätze und Berichtigungen betra- 

gen viel mehr als das Werk felbft, und find - gleichwohl 
noch nicht beendigt. Der r. Theil derfelben geht nur. 
von der rken bis zur 13ten, dep zweyte von der Igten 
bis zur 23lten Klaffe, Ob noch die zyite Klaffe eben fo 
bearbeitet werden folle, davon hat Rec, in keiner Vorre- 
devetwas beftimmt gefunden. . Der Fleifs des Vf. ift be- 
kannt, und auch in diefem Werke unverkennbar ; fo 
fehr es auch zu früh feya mag, an eine claflifche Flora 
germanica zu denken; (denn diefe wird erft nach voll- 
Kommener Bekanntfchaft mit dem einzelnen, und durch 
die Kenutnils aller aufzußtellenden Yerhältniffe möglich) : 
fo wird doch jeder, der an einem befoudern Orte diefe 
Abficht für-die Zukunft befördern will, "es Hn. R. Dank 
wiffen, dafs er das, was man wenigftens bisher wufste, 
mit folcher Mühe auf einen Punkt leiten wollte.‘ Aufser. 
den Befchreibungen, die den Arten beygefügt find, fin- 
det man nicht felten (was eigentlich überall in befchrei-. 
benden Werken der Naturgefchichte feyn folite), den Un- 
terfchied eiņer Artnach mehrern Punkten genau beftimmt, 
durch welche fie von Arten, die mit ihr leicht. zu ver- 
wechfeln wären, deutlichabweicht. ‘Dem Il, Theile find 
noch (S. 567 — 593.) Anmerkungen und Verbeflerungen 
angehängt. . Der Vf; hat hier und anderwärts feinen Ue- 
berfetzungen und Gründen gefolgt, wie z.B. bey Cra- 
taegus mpnogyna, die er von Oxyacantha nicht un- 
terfcheiden mag; und gelegentlich hat er, wie bey Cy- 
clamen; deffen Fruchtitengel fich auf eine befondre Art 


iw Spiralen gegen die Erde zurückrollen, auf phyfiologi- 


fche Erfcheinungen aufmerkfam gemacht, 


Nürngenrs, b. Schneider: Einleitung in die Naturger 
Schichte überhaupt, und in -die Kräuterkunde befon- 
ders, nebft Linneifchen Klaffen, Ordnungen, Unterab- 
theilungen und Pflanzengattungen zum Aufenweifen 
Unterricht botanifcher Zöglinge, von D. Johann ge 
kob Kohlhaas, zweytem Stadtphyfikus (— zu Re- 
gensburg.) "1793. 384 S. 8: Rir 

Eine Ueberficht der ganzen Wiffenfchaft, wodurch 

der Anfänger den Geift derfelben faffen könnte, eine 
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philofophifche, durch Nachdenken erworbene, nene Bez, 
handlung der Gegenitäude, oder Bemerkungen, die zus - 
Erweiterung diefer Kenntnifle dienen könnten, wird ma 
in diefem ‚Buche vergebens fuchen, -Der VE hat die Ab? 
ficht, Zögliugen von 10 -- 16 Jahren nützlich zu feyn, 
und ihnen zu der in jenem Alter fehon nothwendig Für 
künftige Forfchritte zu. erwerbenden Kenntnifs zu vet- 
helfen. _ Um das Buch wohlfeil zu machen, liefs er die 
Kupfer weg, verwies aber —auf die Kupfer im Jacquiu- 
fechen Handbuche. Die Einleitung: in die gefainmte Na- 
turgefchiehte beträgt noch keinen Bogen, und die Bin- 
leitung in die Kräuterkyude. beiteht aus der bekannteu 
Terminologie, die lateinifch nnd denrfch ausgeführt ift, 
aber blofs die. Namen, ohne Erklärung, und ohne Unter» 
abtheilung der oft häufig gedrängten Benennungen ent- 
hält. Bey den Blättern von ihren Verhältnifs zu Licht 
und-reiner Luft nichteinWorr. Die Calyptra ift der Kelch 
der Moofe , die Volya der Kelch derSchwämme. Aufdie 
Einleitung in die Kräuterkunde folgt. III. das Gefchlecht 
der Pflanzen, nach den: ältern -bekannten Sätzen, IV, 
Linnes Syflem. Wenn Hr..Kohlkaas meynt, man müffe 
ein Syitem mit allen. feinen Fehlern kennen lernen, fo 
hätte er ‚feinen Leurliugen hier eine Kritik des Sexual- 
fyitems liefern follen ‚ damit fie wüfsten, woran fie wä- 
ren. Aber er hat alles treulich, fonder Gefährde, ab- 
gefchrieben.  V. Linne's Claffen, neb Pflunzengattum 
gen nach Hoffmanns Auswahl und deutfchen Benennun- 
gen. Namen der Claffen, deutfche und lateinifche Na- 
men von (deutfchen) Pflanzengattungen, in Einer Rei» 
he, ohne alle Erklärung. VI. Linne’s fyftem: Ordnun- 
gen. Hier die bekannte Erläuterung der ‚Unterabthei- 
lungen jeder Claife. - VII. Linne's fyflem, Ordnungen, 
nebfl Pfanzengattungen, und Planerifchen deutfchen. Be» 
nennungen.. Wieder eine Jange Namenreihe. Die neu- 
ern Genera aus Schreber find yon Hn, K, verdeutfcht, 
und hier.auch die ausländifchen angeführt. VHI. Lin- 
ne's: Suftem. Unterabtheilungen der Pflanzenordnungen 
nach Linne’s [yftema Naturae und Lipperts Pflanzengat- 
tungen. IX. Linne’s fuftem. Unterabtheilungen einiger 
Pflanzengattungen nach L. S. N. u.. Lipp, Pf. Syflem. 
ohne Angabe irgend einer Art... X. Linne’s fyfiem. Ver- 
zeichnifs fämmtlicher Pfanzengattungen nach Hn. von 
Schrebers Ausgabe der Linneifchen Generum Plantarum 
mit Lippertfchen deut[chen Benennungen in Form eines 
lateinifch- deutfchen Wörterbuchs, mit Bezug auf Linnei- 
Jehe Claffen und Ordnungen. -Dieler Bezug ift nicht im 
“geringften von Nutzen, und die Seitenzahl hätte ihn 
beffer im Zufammenhange gezeigt. a ri 
Neu aufgelegt ift erfchienen; f 
Berrin, in d. Realfchulbuchh.: Anmerkungen, wel- 
che vornemlich den Gebrauch ‘des Berlinifchen vien 
eingerichteten AB C— Buchflabier und -: Lefebüsh-- 
feins und der dam gehörigen Tafeln betreffen, von 
Ch. Zimmermann. gte Aufl. 1792: 232 S. $: 
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RECHTSGELAHRTHEIT, 


“ Wrz, in der Stettin. Buchh.: Die Ordnung der Glau- 
© piger bey dem über ihres Schuldners: Vermögen ent- 
fandenen Ganiproceffe nach den gemeinen und wir- 
tembergifchen Rechten, vou D. Chrifien Gottlieb 
Gmeliw, H. Wirt. Rath und der Rechte 0. ö. Lehrer 

zu Tübingen. _ Vierte verbeflerie Ausgabe, 1793- 
go S. g. ohne den Anhang der Glaubiger nach 
Baierifchen Rechten. j 


A» in diefer neuen Ausgabe einer fchon in ihren 
frühern Auflagen fehr brauchbaren Schrift fehlt es 
nicht an erheblichen Zufätzen und Verbeflerungen. Die 
meiften Vermehbrungen hat das 1. Kap. vom Abionde- 
rungsrechte (Vindicationsrechte ) beym Concurfe erhal- 
ten, In diefem Kapitel findet fich §. 8. eine Erörterung 
über eine fchwierige Frage des wirtembergifchem Rechts 
eingefchaltet. Nach diefem follen nemlich Kinder zur 
Sicherheit ihres väterlichen oder mütterlichen‘Erbes auf 
liegende Güter des nutzuießsenden Ehegatten mit dem 
Eigeuthumsrechte verwiefen werden, von diefem Eigen- 
thum aber nur im Fall eines Gants oder einer Schulden- 
verweilung Gebrauch machen. Können fie nun die Gü- 
ter in natura aus der Maffe hinwegnehmen, oder müf- 
fen fie fch mit dem Werth des Ererbten begnügen? 
Tenes ift die Meynung der Facultät, deren Mitglied 
der Vf. it, Ob auch die sichtigere, ob auch die Privat- 
meynung des V£., zweifeln wir, Zufammenbang und 
Ablicht des Gefetzes erlauben es nicht, die Wirkungen 
des Eigenthums weiter auszudehnen, als es zur Sicher- 
heit der Kinder nothwendig it. Diefe würden im erften 
Falle durch den Concurs in eine auffallend beffere Lage 
zum Nachtheile der Gläubiger kommen, und die Infol- 
venz zum Schaden diefer und des Gemeinfchuldners ver- 
gröfsern oder wchl gar veranlailen. ~” Nur müfste frey- 
lich im andern Falle der Werth.des ererbten Vermögens 
einer Revihion unterworfen werden. ` Den Vindicanten 
Jäfst der V£. nach. K. 1. §. I8- noch immer einen Theil der 
- Gantskoften in jedem Falle trägen, wo fein dingliches 

Recht nicht gleich offenbar ift, vermuthlich in der zwar 
unrichtigen, aber hie und da auf den Gerichtsbrauch 
fich fützenden, Vorausfetzung,, dafs Streitigkeiten über 
Vindicationsrechte einen Theil des Concursproceffes aus- 
machen, mithin auf die Conceurskoften einen Einflufs ha- 
ben. K.2. $.g. bemüht fich der Vf. eine fehr auffallende 
Veberfchreitung der Grenzen der doctrinalen Auslegung 
zu rechtfertigen, und zu zeigen, dafs das Vorzugrecht, 
welches das wirtembergifche Landrecht Käften und Spi- 
tälerır des Landes bey dem.Concurfe über das Vermögen 
ihrer Verwalter verleiht, von Tübingifchen Rechtsleb- 
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rern mit hinläuglichem Grunde auf diefe Univerfitä 
Stiftungen für Studierende, überhaupt auf er 
porg des Landes ausgedehnt worden fey, und dafs diefe 
Ausdehnung, die nun durch eine neuerliche provifori 
fche Verordnung interimififche Sanction erhalten kir 
fchon Fängit den Gerichtsbrauch für fich gehabt hab > 
Wir müffen uns um fo mehr wundern, dafs der VE dies 
fo auffallend rechtswidrige und dabey nie zum Gewoh A 
heitsrechte gewordene Meynung in den Schutz es 
während er an andern Orten dem Gründfatze ; Fu 5 
fingularia Be interpreiande funt, mit beynahe Aber, 
triebener Gewiffenhaftigkeit folgt, und es z. B Mache 
über fich erhalten kann, dem mit einem bedingen Pen 
rechte verbundenen Anlehen zur Erbauung AES 31 5 
neuen Haufes, und dem Heirathgute der vermeyudlich Ga 
Ehefrau fowohl als der Braut eine Stelle in der zwe Gola 
Claffe, und dem Anlehen zur Erkaufung und Wieder. 
herftellung einer unbeweglichen Sache eine Stelle _ 
den perfönlich privilegirten Schulden zuzugeftehen, 
; » 


Sturtsarn, b. Vf.: Gefeize des Herzogthums Wirter 

berg, aus älterm und neuern Verordnungen Re 
feripten‘, Refolutionen und Decreten zjem menget a 
gen, von oh. Ge. Hartmann, herz, Wirt. Hof 
5 Berge I. Theil, welcher si aes 
etze enthält. 1791, mit Beylage a 
464 S: +8. { VE R CRT Briek: 
Der. V£. will feinen Landsieuten fyftematifch geord | 
te Auszüge aus den Gefetzen feines Vaterlandes, b Ba 
ders aus den vielen taufend hin und wieder zeii A 
Generalrefcripten nach und nach in die Hände liefe en 
Eine eben ‘fo mühfame als. nützliche ei, 
welcher der Vf. bey einem Belitz einer Sammi er 
von ungefähr 14000 Refcripten und andern in das St 
der wirtembergifchen Gefetzgehung einfchlagenden In 
kunden, einer Sammlung, die felbft alle öffeutliche } E 
der Art an Vollfiändigkeit übertrifft, mehr. als jede pi 
dere gewachfen ift. Der hier vor uns liegende I Band 
it den Ebegefetzen gewidmet. Ungeachtet ber; jo 
> > ; g y Jedem 

andern Theile des wirtembergifchen Rechts die gefi 
gebende Klugheit in einem vortheilhaftern Liche u 
fcheint, als bey diefem, der allzu viele Spuren von der 
Barbarey vergangerer Jahrhunderte und dem Einfl M > 
theologifcher Vorurtheile und hierarchifcher [deen s fich 
trägt: fo fehlte es doch gerade bey diefem am: in En 
an einem Werke, das die grofse Anzahl dahin schön: 
ger und zum Theil wenig bekannter Verordn ar 
Auszügen enthielte, und das dabey_ den in der T = 
fehr wünfchenswerthen Schritt zu Entwerf: k de 
neuen Eherechts vorbereitete und erleichterte an 


uu 3 
züge 
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züge find, fo viel wir gefunden haben, genau und ge- 
drängt, ‚Gegen die Aufnahme und Stellsng der Mate» 
rien läfst fich im Grunde nichts einwenden, aufser dafs 
etwadem 7. Kapitel von Vergehungen wider die Ehe- 
ordnung und deren gefetzlichen Folgen eine Stelle unter 
den Criminalgefetzen, wohin der Vf: ohnehin mehreer 
verwandte Gegenftände, z. B. Blutfchande verwiefen 
hat, angemeffener gewefen feyn würde, DieBeylagen 
enthrlten einige von denjenigen Formularen, die bey 
“dem ehegerichtlichen Proceffe vorkommen, ein Verzeich- 


nifs der Taxgebühren für ehegerichtliche Ausfertigungen . 


und Difpenfationen, und, was befouders fchatzbar ift; 
eine Sammlung von ı30%n das Fherecht 'einfehlagenden, 
theils: ungedruckten, theils einzeln in Refcriptenform 
erfchienenen, und nur iu die Hände weniger gekomme- 
nen Verordnungen. 


SCHÖNE RUÜNSTE 


Züntch, b. Orell uC.: Gedichte von: @. von Sa; 


Gelammelt durch feinen Freund Friedrich Matthiffon: 
1793. 106.9. 8. 


„Still und hehr, wie der fchweigende Vollmond 
Die Gräber befcheint,; .beträchreft dù 

Das Vergangene, weilendes Blickes; 

Wie Bräute des Bräusigams Bild: 


Deine dämmerndeti Bilder find iieblich, 
Wie Abendroth ; deine Stimm’ itt (anft, 
Wie der Flöte fchwindender Nächhall; 
Verriefelnder Quellen Geräufch.“ 


So fiigt der Dichter von „der fülsen Wehniuth Ge- 
“fahrtin, Erinn’rung.“ So möchte der Kritiker fitigen 
von des Dichters Mufe, die (wie Matthiffon fich aus- 
drückt) ihren Geweihten aus den Schlofshallen und dem 
Thiergarten von Verfailles'in die Schatten einfamer Wäl- 
der leitete; die in den öden Moorgegenden von Flan- 


dern, wie an dem thalerilchen Geitade der Seine, in den’ 


friedlichen Hirtenthalern der Hhätifchen Alpen, wie im 
Heergetümmel des Krieges feine unzertrennliche Ge- 
fähřtin blieb, Es ift die Mufe, unter deren Leitung die 
Denham, Thomfon, Haller und Kleift die Natur in ih- 
ten geheimften Winkeln befchlichen und dami in grö- 
{sern malsrifchen Gedichten verrierhen, was fie gefehu 
hätten. Saliv, ihnen gleich an Originalität und Empfin- 
dung, fehränkt fich auf kleinere Lieder ein; eiñe Form 
der Darfteilung , welche den Vorzug hat, dafs der Dich- 
ter jeder einzelnen, aus der Natur gehobenen- Scène 
mehr den Ton feiner augenblicklichen Gemüthsftimmung 
‘geben, und durch diefe Individualifirung um fo fichrer 
hoffen kann, der bey beichreibenden Gedichten To 
fchwer zu vermeiden-en Ermüdung auszuweichen. fn- 
defs gefchmarklofe Versler alles, was ihnen in‘ der Na- 
tur vorkommt, kalt inventiren und natürlich "auch 
ihre Lefer kalt laffen, weifs Salis dufch dew Standpunet; 
aus welchem sert zeichnet, und durch die'allenthalben 
fichtbare möoralifche Tendenz, feinen Naturgemälden 
_ Einheit, Charakter und Intereffe zu geben. Die Correct- 
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heit feiner Zeichnung ‘und die Lebhäftigkeit feines Co- 
lorits «feffeln unwiderftehlich. “Bier iit Kraft mit Grazie 
verbunden. Man könnte Denham’s berühmte Zeilen 
auf ihn anwenden: 


Tho’ gentle, yet not dull, 
Strong without rage; without o’erfliowing full, 


Klein it die Sammlung der Gedichte, womit uns des 
Dichter befchenkt; aber dafür kann er ficher feyn, dafs 
der Lefer auch nicht eins daraus vermiflen möchte. Gar 
angenehm ift die Vergleichung mancher Gedichte ‚nach 
ihrer vorigen und jetzigen L.esart. Keines der vergli- 
cheneri ift ohne Veräiderungen gebliebeu,; die faft alle‘ 
für Verbeflerungen werden anerkanit werden. Z. B: 
im Liede beym Rundetanz.($. 67.) hiefs die erke Stro 
phe fonftt E 

Auf es dunkelt; 

Siübern funkelt 

. Ob dem Tannenberg der Mondt 

Heiter lacht die Feierftunde 

Wo die Runde 

Wir zu tanzen find gewohnt: 

Hamb. M. Alii ron 1789, 8. 151, 

Sie ik jetzt fo verbeffert: 

Aufl es-dunkelt: 

Silbern funket 


Dort:der Mond ob Tannenhöhnt 
Auf’ und -tatızt ih froher Runde: 


Diefe Stünde 
Dimmert unbewölkt dnd fchön: 


indem Liede: Abendfehnfucht ($..39.) hiefs es: 


Friichet dünftet det Thau; graueride Dämmerung 
Spannt den trübenden Flot über die Ferne hin, 
WVo unformlich fie fchwindet 
Weilt binftarrend der lange Blick. 


H.M. A, von gg. S: 199. 


Die Strophe heifstrjerzt: 
Frifeher dünftet .der Thau; tiefere Dämmerung 
Spahnt den»trübenden Flor über die Fernung hin, 
“Wyo die Formen werfiachten; 
"VVeilt hiiitarrend der lange Blick. 


Im Gedichte : das-Grab «8. 46.) hiefs:die-letzte Strophe: 


Das arme Herz, hienieden 

Von manchem Sturin bewegt, 

Find't nirgends ‚wahren Frieden, 

Als Wo+es hicht-Mehr fchlägt: 

Gött: M-A von 88. Sı rig. 


Die beiden.letzten Zeilen heifsen jetzt freylich fpräch- 
richtiger: 
'Erlangt den wahren Frieden 
Nur woes nicht mehr fchligt 
. Aber 
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Aber dər Gedanke felbft mifsfällt noċh immer. Erift zu 
wizig, ¿ls dafs er in diefem fimpeln, rührenden Grab- 
liece di: erwartete Wirkung hervorbringen könnte, 
Das Lied: Ermuntering (S. 7.) begann fonf: 
Heitete Sorinieri entwölken die Tage; 
Blau ift der Himmel und grünend das Land! 
Miston ini Chore deë Schöpfung ift Klage! 
Trägt die Natur denn ein Trauergewand ? 
= \ İL M. A von 96 5:49. 


- Jetzt richtiger fo! 


Seht; wie-die Tage fich fonnig verklären 
Blau ift der Himmel ünd grünend das Land, 
Klag’ ift ein Mision im Chore der Sphären! 


Trägt deùri die Schöpfung ein Trauergewand ? 
Hier felie auch die zweyte Strophe des Liedes; theils 


weil fie fchön if; theils weil die.erite Zeile doch viek 


leicht eine Verbeflerung zuläfst. 


` Jubelnde Lerchen verkünden uns Freude: 
Horcht! ihr ertönet des Hänfiings Gefang. 

` Äthnier! fie duftet im Rofengeftände ; 
Fühler! fie fäufelt am Bächlein entlängi 
Kofler! fie glüht üns im Safte-der Traube, 
Würzet die Früchte beym ländlichen Mahl! 
Schauet! fie grünet in Kräutern und Laube; 
Malt ins die Auslicht in’s blumige Thal- 


Die Abficht der Strophe ift, äufmerkfam zu mächeli, wie 
uns die Freude durch alle Sinne zuftrömt. Auf diefe 
allgemeinere Bemerkung mürfste fich wohl die erfte Zeile 
einfchränken, flätt dafs diefe Zeile fchon die Freuden 
des Gehörfinnes; welche’deh Gegenftand der zweyten 
‚Zeile ausmachen, verfinnlichet, und zwat um fö viel 
Yeizender verfinnlichet; als ein Lerchenfang lieblicher 
it, wie ein Hänflingslied. Läfe man nicht vielleicht 
beffer: ; : 
Rings die Natur ift ein Tempel der Freide: 

Horchet! ihr jubelt der Lerche Gefang u- f w: 

Rec. füchte nach dem Meifterfiück des Dichters! Bere- 
Nice, ($.2g.) Sollte, dacht’ er, auch dies nöch einer 
Verbeflerung fähig Teyrn? — Es ift’s, ‚Gleich die zweyte 

Strophe fchliefst fich viel richtiger: 

SO Cytifus fenk alle Blütenkronen 
Auf meiner Holden Pfad, 


‘Ratt dafs es vorher hiefs: 


‘ihr Cytifus mit eueri goldnen Kronen 
Ža Umwölbt des Mädchens Pfad: 
Und wie viel wohiklingender ift die fiebente Strophe 
geworden ! 
Wie fich ihr Haar mit weichen Niederwallen 
In lofe Ringel fchlingt; 
Und, der Natur Aus offner Händ entfallen 
Auf ihren Gürtel finke! > 
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Die erfte Zeile: hiefs vorher: i 
Ihr fchönes Haar, wie fich’s mit weichem Wallen u, Gw- 
HMA. von 92. S 132. 


Öft find zum Vortheil des Ganzen mehrere vorher zer- 
freute Bilder zufamimengedrängt, oder ganze Strophen, 
ám öfteriten Schlufsftrophen völlig unterdrückt. Die 
fchwere Kunft, Zu.rechter Zeit zu fchliefsen, erlernt 
man erft durch Uebung. Weggefchnitten ift_die letzte 
Strophe des Landliedes für -Mädchen ($. 66.) 


O Gelpielen -folget nur 
Der Natür; 
Sie gewährt uns reine \Vonne, 
Doch wer Unfchuld nicht erhält, 
Dein mißsfällt ` 
Gottes Erd’ und Mönd-tind Sonne: 
H. M.A: von 89. 9: 135: 


Auch endet fich das Abendroth (5. 46.) mit Weglaflung 
der letzten Strophe. (8: G. M. A. von 88.98.19. ) Das 
Frühlingsgedicht (S: 48.) ift um die-Hälfte kleiner und 
noch einmal fo hübfch geworden, Auch das Gedicht: 
ländliches-Glück, ($.'75.) und das Herbflied (5. 53.) 
haben mehrere Strophen verloren und durch diefen Ver- 
luft gewonnen. 


Da der Dichter mit fo vieler Sorgfalt die Feile ge- 


"braucht hat: fo follte man vielleicht nicht mehr kritteln! 


Und doch wird man gerade durch den Anblick jenes 
Strebens nach Vollendung zü firenger Kritik aufgemun- 
tert; Eines der-vollendeteften Gedichte ift. ficher: das 
Mitleid (8. 70.), welches die gewählteften Bilder in der 
gefälligiien Versart zu einem lieblichen Ganzen vereint. 
Nur bey der vierten Strophe: 


Vögelchen ver deiner Scheuer 
$treuft du Korn im Winter aus, 


Warpm nicht lieber: 
Sorgfam -Streuft.du vor der Scheuer 
Vögeln Korn im Winter aus, 


köfst man an. 


wie fchön ift die fiebente Strophe: 


Herzeii, ‚die der Härm zerriffen, 
Hegit dü mit beforgter Treu; 
Riückeft dér Geduld däs Kifen 
Auf des Schmerzenlagers Streu} ` 
Schonft des SiecheniSchlaf auf Socken; 
Kuhlft ihn mit dem Palimenteis; 
Trockneft mit ergoßuen Locken 
‘Banget Fodeskäinpfe Schweifs, 
Und doch it kaum-zu täugnen, dafs die Zeile: 
Schönft des Siechen Schlaf auf Socken; 
fo fafslich auch ihr Sinn feyn mäg, nicht ganz correct 
if; da die Socken, fo geltellt, fprachrichtiger auf den 


Schlafenden, als auf den Schönenden gezogen werden. 
Uuuz Das 


vi 
12 


Das Märzlied (5. 46.) begann fonft:; 
_ Eis und Schnee find nun zerfloffen 
Und der grüne Rafen fchwillt. 
Knofpen beriten, Blätter fproflen 
Aus ‚den weichen rothen Schoflen, 
Und die Aprikofembäume 
-Btehn in weifsen Schmuck gehüllt." 
G, M. A. von 88. S, 184. 


Wir möchten nicht fagen, dafs diefe Strophe einer Ver- 
befferung nicht bedur!t habe; aber der Anfang des Lie- 
des nach der neuen Lesart: 


Nun, da Schnee und Eis zerfloffen u, f w. 
gefällt noch weniger. 


Das fchöne Gedicht an die Erinnerung fchlofs fonft 
mit folgender Strophe: 
Weil’ und xöthe mir einft auch den Abend 
Des Lebens mit deinem Widerfchein, 
Unumwölkt von trübender Reue 


Und niş vom Vergeflen gelöfcht, 
x IL M.A, von 90. S, 120, 


A. L. Z. MAY 1794. 


528 


Manche Lefer werden den Verluft bedauern und etwa 
nur die letzte Zeile verändert wünfchen. Auch möchte, 
in der zweyten Strophe; womit diefe Kritik beginnt, 
der Genius der Sprache die Wiederholung des wie zu 
Anfang der letzten. Zeile fchwerlich entbehren- kónnen: 


Doch manum de tabula! :Schliefsen möchten wir 
gern mit einem grölsern Stück Poefie zur Probe, Aber 
die Wahl ift fchwer, und die kleine Sammlung kommt 
bald in Aller Hände, - Hier ftebe indefs der Schlufs der 
Elegie an mein Vaterland, die der Dichter zu Paris im 
J- 1785 fchrieb. Sie fetzte den Rec. gar angenehm in die 
Zeiten zurück, da auch er — das Alpenvöslein plückte, 


Lebet nun wohl, ihr Thäler der Heimat! ihr heiligen Alpen! 
Fernher tönt mein Gefang Segen und Frieden euch zu. 
Heil dir und daurende Freyheit, du Land der Einfalt und Treue! 
Deiner Be'reyer Geift ruh’ auf dir, gluckliches Volk! 
Bleib durch Genügfamkeit reich und grofs durch Strenge der 
Sitten ; x 
Rauh fey wje Gletfcher dein Muth, kalt wenn Gefahr dich 
umblitzt; 
Felt wie Felfengebirgeund ftark, wie der donnernde Rheinfturz; 
Würdig deiner Natur, würdig der Väter und frey, F 


nm m aaa man 


KLEINE 


önp Künste. Berlin, in der neuen Mufikh. , und Ham- 
burg, b. Bachmann und I ne A Br fe 

i yiepiano , avec l’aceompagnement d'un Violon, - 
ee nie. k EG. Schwenke. "Oentre II. Ohne Jahrzahl. Zu- 
ame 39 S. in Folio. (1 Rthlr. 16gr.) — Unter der großen 
Menge von Sonaten, die feit einigen Jahren zum Vorfehein ge- 
kommen find, zeichnen fich die vorliegenden , in Anfehung der 
Correctheit und. der übrigen Bearbeitung , fehr vortheilhaft aus. 
Sie halten ungefähr das Mitte] zwifchen der ftrengen und galan- 
ten Schreibart, das heifst, der talentvolle Vf. hat darin Kunft 
mit Wehlklang zu, vereinigen gewarlst,, Seine, Manier nähert 
fich mehr oder weniger der Bachifchen, Haydnifehen, Mozart- 
G hen, ohne jedoeh diefe Männer zu copt- 


w Kozeluchife v A 
fechen an Kenner fowohl, als der etwas geübtere Dilettant, 


i . diefe Sonaten mit Vergnügen fpielen, und fie ge- 
ds Ge iahon, Befonders hat dem Rec., der braven 
Bearbeitung wegen ‚die ate Sonate gefallen; ob man gleich die 

ite und zte angenehmer finden dürfte. Die nicht blofs beglei- 
E Violine macht, gehörig vorgetragen, gröfstentheils einen 
fehr Schönen Effect. In einer übrigens fo vorzüglich gut gera- 
thenen Arbeit wird man dem Vf, einige Freyheiten, wie S, IL 
T, 22.3 S: 15.7. 6- (im Möderato;) und andere Härten, wie 
S a TT 8.5 912: Te 37.635,15 k 1r f. gewifs gern verzei- 
PER Sollten wir noch einen Wunfch im Allgemeinen hinzu- 
ži en: fo wäre es der, dafs Hr. S. künftighin, in Abficht auf 
Ei heit und Oekonomie, eine flrengere Auswahl der Gedan- 
7 treffen möchte. Mit recht vielem Verlangen fehen wir cle 


ner baldigen Fortfetzung diefer Sonates entgegen, 


ren. 


SCHRIFTEN IE ET 


Kınveasckrirten. 1) Salzburg, b.Duyle: Materialien eu 
Vorfchriften. Ein: angenehmes nützliches Handbuch für jeden 
Lehrer. I. Bändchen, 1792. 7B. 8. (4 gr.) 


2) Prag u. Leipzig, b. Albrecht u, Comp. ; Kurzes Lehr- und 
Schreibebuch für Landkinder, Von einem Schullehrer. 1793. 


5B. 38. (5 gr.) 


N. r) liefert 23 Sittenlehren ‚ 7 diätetifche Regeln, und 27 
Hausmittel und Juebensregeln, 8.78. iteht: „ein. befondres Kunf- 
„Rück, nemlich zu machen, dafs man an keinem Kleidungsitü- 
„cke, auch in keinem Strumpfe jemals ein grofses Loch zu flicken 
„bekömme. Diefes befteht darin: dafs man alle Löcher zuflicke, 
„wenn fie noch klein find.“ As 


N. 2) „Mit innigiter Wonne, fagt der Vf., fah ich oft die 
„grofsen Früchte, welche gute zweckmäfsige Multerfchriften 
„bey der Schreibeklafle 'einärnteten; es verlloh aber auch manche 
„Stunde, eheich in den Lehrfchriften einige dazu taugliche Perio- 
„den finden konnte. Diefe Muiterfchriften ordnete ich nun in 9 
„Abfchnitte, und fo entftand diefes Werkchen.“ Die Abfchnitte 
find: Religion, vom Menfchen, Gefundheitsregeln, Naturlehre, 
Naturgefchichte, Erdbefchreibung, Zeittafel der Gefchichte, 
vom Aberglauben, kurze Lehren. Unter der römjfchkatholi- 
fchen Kirche verfteht zwar der Vf. S. 9. alle rechtgläubige'Chri- 
iten, doch fagt er S. ro. „Gott will, dafs wir Niemanden we- 
gen feiner Religion haffen, oder. auf eine lieblofe Art in.derfel- 
ben irre mashen follen.“ i 
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‘nen bleibenden Werth behalten werden. 


— 


Mittwochs, den 28: May 1794: 


GESCHICHTE. 


Berrin, b. Maurer: Anthoufa , oder Roms Alterthü- 
mer, ein Buch für die Menfshheit. — Die heiligen 
Gebräuche der Römer, von C. Ph. Moritz. 1791: 


SSL MER £ 

Di Werke des, der Literatur zu früh entriffenen Vf. 
i zeichnen fich bey allen den Mängeln, die man 
ihnen nur vorwerfen kann, doch durchgehends durch 
eine fo originelle Behandlung aus, dafs fie dadurch ei- 
Gegenwär- 
tige Schrift ift eine der vorzüglichften, die wir ihm ver- 
danken, und wird jedem Freunde des Alterthums 
nicht weniger Belehrung als Vergnügen gewähren, fo 
bald er nur den Zweck des Vf. richtig gefafst hat, und 
nicht etwas anders fucht, als er geben wollte. Der 
Zufatz auf dem Titel, ein Buch für die Menfchheit, foll 
diefen Zweck beftimmen, und ift nichts weniger als ein 
müfsiger Zufatz. Der Vf. ging nemlich von dem Ge- 
danken aus, durch eine daritellende Erläuterung der 
heiligen Gebräuche der Römer, die ihre Religion aus- 
machten, den Charakter diefes Volks von einer feiner 
wichtigften Seiten zu fchildern; ein Gedanke. deffen 
Ausführung einen gewifs nicht unwürdigen Beytrag 
für die Gefchichte der Menfchheit verfprach. Seine 
Vorbereitung. dazu, war nicht fowohl gelehrtes antiqua- 
tifches Studium, als vielmehr fein Aufenthalt in Rom. 
Hier fah der Vf, theils die Ueberbleibfel des römifchen 
Alterthums;- und fafste durch Hülfe feiner lebhaften 
Einbildungskraft den Geilt des Volks richtiger auf, als 
er ihn vielleicht aus Büchern fich abftrahirt hätte; 


 theils ftudirte er ihm in der Natur felbft, weil er bald 


1 


auf die Bemerkung geführt ward, dafs der National- 
charakter bey der niedern Claffe des Volks fich viel we- 
niger geändert habe, als man gewöhnlich glaubt, Man 
wird davon die Beweife durch das ganze Buch zer- 
fereut finden: denn auch ohne im mindeften nach Aehn- 
lichkeiten zu fuchen, boten fich doch dem Vf. genug 
dergleichen ‚dar, die ihn Stoff zu Vergleichungen zwi- 
fechen den ältern und neuern Zeiten gaben. Durch diefe 
ganze Art der Behandlung wird dem Lefer gleichfam 
alles näher vors Auge gerückt, und die Schilderun- 
gen und Erzählungen bekommen eine Klarheit und 
Deutlichkeit, die ihnen auf keine andere Weife in dem 
Maaffe gegeben werden konnten. Mehr aber noch als 
diefes, feelt ficher jeden Lefer von Gefühl und gelehr- 
ten Gefchmack der Reiz, der die blübende Imagina- 
tion des Vf, über das ganze Werk zu verbreiten wufste, 
die aber gleichwohl, wenn fie auch zuweilen ver- 
fchönert, doch feinen Vortrag diejenige Simplicität nicht 
AiL. 2,1794. Zweyter Band. 
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entzog, die der Gegenftand den er behandelte, noth- 
wendig erfoderte. 

Bey weiten der gröfste Theil der Schrift befchäf- 
tigt fich ausfchlieffend mit den Volksfef«n der Römer; 
man darf alfo über die andern Capitel, die fonft in den 
Lehrbüchern über die Römifchen Alterthümer unter dem 
Abfchnitt de re facra pflegen abgehandelt zu werden, 
hier keine ausführliche Erläuterungen fuchen. Der Vf. 
legte dabey den Römifchen Kalender zum Grunde, der 
auch als Anhang beygefügt it, und geht nach diefem 
die Fefte eines jeden Monats der Zeitfolge nach durch; 
nachdem er vorher in einer fchön gefchriebenen Ein- 
leitung einige vortrefliche Bemerkungen über das Stu- 
dium der Alterthümer, und befonders der alten Reli- 
gion, als einer der. vornehmften Abfchnitte der Ge- 
fechichte der Menfchheit, vorangefchickt hatse Gröfse 
und Simplicität find die Hauptzüge die man durchge- 
hends fowobl in dem öffentlichen als in dem Privatle- 
ben der Alten wiederfindet; und je mehr wir es felbf 
fühlen, dafs wir in unferm Zeitalter uns von der Na- 
tur entfernt haben, um defto mehr Reiz mufs.die Schil- 
derung jener Gegenftände für uns haben. Wir können 
uns nicht enthalten folgende vortrefliche Stelle abzu- 
fchreiben; die treffendite Apologie für das Studium der 
Alten als Theil der Erziehung: die um fo viel unver- 
dächtiger feyn wird, da fie aus dem Munde eines Man- 
nes kam, der nicht auf dem, gewöhnlichen Wege zu 
diefer UVeberzeugung. gelangt war. „Unfre junge Ein- 
„bildungskraft, fagt Hr. M., wird zuerft mit den Vor- 
„itellungen von Rom und Griechenland genährt, und 
„wenn’man diefe Gefchichten aus dem Unterricht der 
„Jugend verbannen wollte, fo würde man nichts gleich- 
„wichtiges und grofses an ihre Stelle fetzen Können. 
„Die Ideen von Rom, Athen und Sparta; von der Macht 
„und Würde einer Römifchen Confuls; von Cicero und 
„Demofthenes; von Sokrates und Plato; find einzig in 
„ihrer Art; und laffen fich nicht mehr wegtilgen noch 
„durch andere erfeizen. Die Namen aus dem Alter- 
„thum find zu allgemeinen Begriffen , oder zu einer- Art 
„von höhern Sprache geworden. Man fagt ein De- 
„mofthenes, ein Cato; und jedermann verfteht die Sym- 
„bole; und denkt fich die Begriffe hinzu. Die Fefte, 
„die Spiele der Alten, hatten alle Bezug auf den wirk- 
„lichen Genufs des Lebens, und diefer Genufs felbft 
„war ihnen heilig und geweiht; fo dafs eine Darftel- 
„lung von dem Leben der Alten uns noch jetzt ein rei- 
„zendes Schaufpiel darbieten Kann, weil es, durch ein 
„eigenes Gepräge von Einfalt und Grüfse durchgän- 
„gig bezeichnet wird. Suchen wir alfo von dem fchö- 
„nen Alterthum einen getreues Bild in uns zu entwer- 
„fen, fo it diefs ein nicht zu raubender Schatz, an dera 
„wir 
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„wir uns oft in ftillen Stunden ergötzen, in dem un- 
»,fer Geit fich unmerklich den Begriffen des höchften 
„Schönen nähert, in welchem unfer eignes Entftehen 
„und Vergehen fich gründet. , -- Unfre Lefer werden 
aus diefer fchönen Stelle den Geift kennen lernen, der 
das ganze Werk des Vf, belebt; man fieht bald, dafs 
er von dem (iegenftande durchdrungen' war, über den 
er fchrieb; und dafs fein Herz hier alle die Befriedigung 
fand, oder zu finden glaubte, die er in feinem Zeital- 
ter vergeblich fuchte. Freylich it es dabey unleug- 
bar, dafs feine lebhafte und verfchönernde- Imagina- 
tion ihm vieles in einem beflern Lichte zeigte, als in 
dem ein anderer es fehen wird; freylich wird es fchwer 
feyn, ihn von dem Vorwurfe zu befreyen, dafs er fich 
von dem Alterthum überhaupt ein Ideal entworfen ha- 
be, das nie völlig realifirt war; aber bey dem vielen 
Wahren, das dem ungeachtet eben fo unleugbar in fei- 
nen Deutungen und Schilderungen liegt, bey dem zar- 
ten Gefühl, das ihn durchgehends auf eine Menge der 
glücklichften und treffendften Ideenaffociationen leitete, 
wird man ihm darüber billigerweife um fo weniger 
Vorwürfe machen können, da diefe Vorzüge ohne jene 
Fehler vielleicht gar nicht zu erreichen ftehen. 


È Der Gang, den der Vf. in jeden einzelnen Ab- 
*fchnitt nimmt, ift diefer, dafs er zuerft die Veranlaf- 
fung und den Sinn jedes Feftes nach den Romifchen 
Begriffen aus Gefchichte und Tradition entwickelt; und 
dadu:ch zeigt, wie jedes Feft Nationalfeft war; oder 
nach feinem Ausdrucke: „er fucht fie in ihrer immer- 
„währenden Beziehung auf das wirkliche Leben, und 
„als eigentliche Wirkungen des wirklichen Lebens und 
„Moments eines erhöhten Leebensgenuffes, zu betrach- 
„ten.“ Daran fchliefst fich alsdann natürlich die Er. 
zähluig und Deutung der heiligen Gebräuche, mit de- 
nen}jedes Felt gefeyert wurde. Nachdem d. Vf. auf 
diefe Weife die beftimmten Fefte der Zeitfolge nach 
durcıgepangen, läfst er darauf die unbeftimmten fol- 
gen. Dana wird in einen eigenen Abfchnitt von 
Opfern, Gebeten und Gielübden überhaupt gehandelt; 
uni zuletzt von dem Circus, und. den darin üblichen 
Spielen, 


Die beygefügten ıg Kupfer enthalten Vorftellun- 
gen von Gegenftänden die auf das Römifche Alterthum 
Beziehung haben, von Opfern, Procelfionen, und den 
Spielen im Circus. Sie find theils nach gefchnittenen 
Steinen, theils_nach andern Denkmählern des Alter- 
thums copirt, 


Wirex u. Lrirzio: Mythologifches Wörterbuch. Ein 
Handbuch für die ludirende Jugend und vorzüglich 
für bildende Künftler, und Kunffreunde. 248 S. 8. 


Unter diefen vielverfprechenden Titel glaubte der- 
Rec. ein für das antiquarifche Studium, fehr nöthiges. 


Werk zu finden, wovon er oft felbft fich ein Ideal ent-_ 


worfen hatte. Welch eine Menge neuer Ideen -find 
nicht für Mythologie gerade in neuern Zeiten in Um- 
läuf gekommen? Wie erwünfcht müfste es für den An- 
fänger feyn, diefe unter eine allgemeine Ueberficht ge- 
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bracht, geordnet,. und im einzelnen angeführt zu fe- 
hen? Die Form eines Wörterbuchs wäre dazu auch 
fehr bequem, befonders wenn der Vf. die allgemeinen 
Ideen in einer Einleitung vorausfchicken wollte. Grö- 
fsere Schwierigkeit würde vielleicht die doppelte Be 
fiimmung für Studierende und für Künfler machen. 
Denn eine Mythologie für Künftler mufs begreiflich 
ganz etwas anders fey, als eine Mythologie für Studi- - 
rende. Indeffen lieflen fich doch vielleicht beyde Zwe- 
cke bis auf einen gewiffen Punkt mit einander verei- 
nigen, befonders in einem Handbuche, das nur zur 
erten Anweifung dienen foll. Dazu aber gehört eia 
Mann, der nicht nur überhaupt mit dem Alterthum 
vertrauüt ift, fondern der auch in gleichem Grade Sprach- : 
kenntniffe, Kunftkenntniffe, und gefunde Beurthei- 
lungskraft mit einander verbindet. Von allen diefen 
findet fich nun leider! in dem vorliegenden Werke 
nicht die mindefte Spur. Das ganze ift eine erbärmli- 
che Compilation, und grofsentheils nur ein magerer 
Auszug aus dem an fich felbft fchon fehr magern kurz- 
gefafsten mythologifchen Wörterbuch, das bereits 1752 
bey Hrn. C. G. Nicolai in Berlin herauskam. Völlig 
unbrauchbar wird die gegenwärtige Arbeit aber da- 
durch, dafs der Vf. nicht ein mal fo viel Griechilch 
verftand, die Namen gehörig zu fchreiben. Wir brau- 
chen nur aufzufchlagen um Beyfpiele zu finden. 

Chaviles, ein junges Mödchen von Delphes. Sie 
erhing fich wegen Mifshandlung von Seiten. des Königs. 
(Was für eines?) G 

Berenice, die Göttin (foll wohl Gattin heiffen,) des 
Ptolemeus Evergetus. 

Biblis, eine Tochter des Mifets, und der Nymphe 
Cyanea. ; 

Antithees (X) Büfe Genien, die fich muthmafslich damit 
befchäftigen folien die Menfchen zu betrügen, 

Die gelehrten Kenntnifse des Vf. wird man nach ` 
diefen Proben meffen können, Wir fchreiben auch noch 
ein paar längre Artikel ab, woraus man die Schreib- 
art des Vf. beurtheilen kann. i 

Apollo, ein Sohn des Jupiters und der Latone. Man 
nannte ihn am Himmel Phöbus, weil er den Sonnenwagen 
führte, und Apollo hiefs er auf der Erde. Er ift der Gott 
der Dichtkunfl, der Arzeneykunde, der Mufic, und der 
Künfte.. Er ftellte fich an die Spitze der neun Mufen,, und 
bewohnte mit ihnen die Berge Parnafs, Helicon, und Pie- 
rius, wo gewöhnlich das Pferd Pegafus vor 
bey zog, dasihnen zum Ritte diente. Als Ju- 
piter den Efculap mit einem Blitze tödtete, brachte Apollo 
die Cyclopen um, weil fie ihm die Donnerkeile lieferten. 
Diefe Handlung vertrieb ihm aus den Himmel. Er begab 
fich zu Admet, dem er die Heerden hütete. Mercur raubte 
fie ihm. Er grif nach feinen Bogen; aber auch Pfeil und 
Bogen waren weg. Nun fing Apollo in feiner Verles 
genheit an, mit den Neptun Ziegel zu ver 
fertigen, und half den Neptun die Mauern von Troja auf- 
führen ; ‘erhielt aber keine Belohnung dafür etc. 

Noch ein Artikel zur Beluftigung unfrer Lefer! 

Merkur , Sohn des Jupiters und der Maja, Er war 
der Gott der Wohlvedenheit ; der Kaufleute und der Diebe, 
und zugleich der Both der Götter: vorzüglich des Gupi- 

y Eber 
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ter: BeyderVenusftander gut angefchrieben, 
und erzeugte den Hermaphrodit mit ihr. Gewöhnlich wird 
er mit einen Schlangenflab in der Hand und mit Flügeln 
an Kopf und Ferfen vorgeftellt. Als Judex’ aber iji 
er ohne Hände und lüfse!! 

Mehr abzufchreiben würde, da das ganze Buch 
ein Schnitzer it, Zeitverderb feyn. Wahrfcheinlich 
dit es aus. dem Exercitium eines Primaners, und der 
Speculation eines Buchhändlers erwachfen. Letzterer 
Wird feiner Strafe zwar nicht entgehen; aber erfterer 
hätte doch auch billig auf ein paar Tage cariren -follen. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Srurcarp;. b. Ehrhard u. Löflund: Verwandelte Ovi- 
difche Verwandiungen. Ad modum Blumaueri, Mit 
Anmerkungen. Viertes bis achtes Buch. 3349. 8. 


Der Anfang diefes Werks ift, wenn Rec. fich nicht 
irrt, bereits von einen andern Recenfenten, — er erin- 
Hert fich aber nicht, ob mit Beyfall oder Tadel — be- 
urtheilt worden *). Sein Urtheil alfo it von jenem 
ganz unabhängig. In wie fern Ovids Verwandlungen 
zum traveftiren gefchickt find, will Rec. hier nicht un- 
terfuchen. Sollte es möglich feyn, fo fcheint es ihm 
doch noch ein viel fchwereres Unternehmen, als eine 
Travefirung der Aeneis. ` Ein. groffes Ganzes, in dem 
durch und durch Ein Geift, Ein fich immer gleicher 
erhabener Ton herrfcht, läfst fich durch die Verände- 
rung einiger -Hauptzüge, befonders durch die Verände- 
rung .des Decorums und die Coftume in Rückficht auf 
Zeit und Ort der Handlung, fehr leicht lächerlich ma- 
chen; wozu auch felbft die erhabene Epifche Sprache, 
die, um einen (irad höher gefchraubt burlefk wird, fo 
manche, Züge leiht. Wie aber eine Reihe einzelner 
Erzählungen, die unter einander oft in gar keiner oder 
doch nur einer blos zufälligen Verbindung ftehen, und 
wo der Ton häufig nur der Ton der fimpeln Erzählung 
ift; fich auf eine ähnliche Weife behandeln laffe, fieht 
Rec. nicht wohlein. Doch, wie gefagt, wir wollen diefe 
Frage nicht unterfuchen, fondern das vor uns liegende 
Werk fo nehmen, wie es if; als Nachahmung des 
Blumauerfchen, wozu uns der Vf. durch das ad madum 

lumameyi felber berechtigt: Er fcheiit es nicht em“ 
Pfunden zu haben, dafs es für ihn befer gewefen wäre,- 
das Andenken daran nicht aufzufrifchen; wer Blumau- 
ers ‚Aeneis nicht gelefen hat, wird fich weit eher bey 
unferm Dichter unterhalten können; aber diefer Lefer 
Möchten jetzt fehr wenige feyn; und unter der übrigen 
£röffern Anzahl fehwerlich ein einziger, der die weite 
Entfernung nicht wahrnehmen follte; in der‘unfer Vf. 
hinter feinem Originale zurückgeblieben ift. Zwar 
Wäre es unbillig, ihm allen Witz abfprechen zu wol- 
len. Wir find hin und vieder auf einzelne Züge ge- 
fofsen, die uns ein Lächeln abgezwungen haben; aber 
mehr auch-nichts, und diefe einzelnen Stellen waren 
fo feiten, und wir mufsten diefs feltene Vergnügen je- 
desmal mit fo vieler langen Weile erkaufen, dafs wir 
€s für diefen Preis lieber gänzlich entbehrt hätten. Man 
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lefe nur, wie unfer Mann die Gefchichte von Pyramus 
und Thisbe erzählt, oder: 


Wie weiffe Maulbeere in fohwarze verwandelt worden. 


„In Babylon, der grofsen Stadt, 
„Die häufig mit Baftillen 
„Semiramis befeftigt hat, 

„Der Demokraten willen; ; 
„In Babylon, ‚wo Philips Sohn, 
„Binärndtete des — Mordens Lohn; 
„Nicht Babylon, der Hure. 


Die Befchreibung werden die Lefer fchon langweilig fin- 
den; und über die letzte Zeile wird wohl niemand als 
der Vf. gelacht haben.’ 

„Da lebt’ einft Monfieur Pyramus 

»Und Mamfell Thisbe, — Beyde 

»Gefchaffen zu dem Vollgenufs 

„Der höchften Liebesfreude; 


(Sehr drollig gefagt!) 

„Er achtzehn Jahre, fechzehn fie; 

„Ihr werdet ohne grofse Muh 

eas weitere errathen. 

„Sie liebten fich fo fromm fo keufch , 

„Mit wahren Seraphs - Trieben , 

»Und dachten nicht an Blut und Fleifch, 

„Bey Allem ihren Lieben, 
(Davon fteht nichts im Ovid.) 

„Auf eimmal aber trennte fie 

„Der Eltern Zorn, und „Thisbe ,-zieh” 

„Sprach ihr Papa, ins Kloiter.“ 
Pyramus folgt ibr dahin und fie unterreden fich durch 
eine Spaite: 

„Oft Stand er hier, und Thisbe dort, 

„Und’hatten fo ihr \Vefen. 

„Sie fagten Üch manch füfses Wort, 

„Wie wirs im Siegwart lefen. 

„Bald wards dem Pärchen warm und kalt 

„O;, rief er aller Spälten Spalt! 

»O, wär’ ich nur ein Wiefel! 
Häufig fucht der Vf. Witz in Plattheiten und Unan- 
ftändigkeiten. Z B. 

„Fein Liebchen alfo,- wenn die Nacht 

„Die Erde wieder fchattet, 

„So wird betrogen unfre VWVacht, 

„Entfprungen und — begattet! 
Nun! das wäre doch wahrhaftig deutlich und kräftig 
genug, auch ohne den Gedankenftrich! Nicht felten 
find wir auch auf religiöfe Anfpielungen geftofsen, die 
einen Geiftlichen zu verrathen fcheinen, der vor zu hel- 
lem Lichte blind geworden ift, und gern den Freygeift 
‘fpielen möchte. 


FREYBERG u. ANNABERG, in d. Crazifchen Buchh.: 
Toilettenkram für Damen. Erfles Bändchen. 1793 : 
152 S. $. (i2 gr.) 

Eine Sammlung kleiner Romane, wovon die drey, 


die diefes erfte Bändchen enthält, zu einer Lectüre für 
Damen 
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Damen nicht mehr und nicht weniger geeignet find, 
als jeder andere. Um fie einigermafsen erträglich zu 
finden, mufs man zuvor einen noch fchlechtern Roman 
gelefen. haben; nach einem guten, ift diefer Toiletten- 
kram eine krait- und gefchmacklofe Speife. Die Fa- 
beln zeigen weder Genie in der Erfindung, noch Kunt 
„in der Anordnung des Plans und in der Charakterf\hil- 
derung.‘ Sie enthalten gewöhnliche Liebes- und Hei- 
rathsgefchichten , wovon die erfte, zwifchen e`nem 
Maler und der Tochter eines Kaufmanns, durch Betrug, 
die andere durch Mifshandlung, die der Geliebte von 
dem Vater feiner Geliebten erfährt, zu Stande kömmt, 
und die dritte wieder rückgängig wird, da die Gelieb- 
te, ein an einen Bürgerlichen verheirathetes Frauen- 
zimmer, die Schweiter des Liebhabers ift, die den Lie- 
beshandel mit ihrem lange von ihr entferntgewefenen 
Bruder nur angefponnen hat, um ihm das Vorurtheil 
der fogenannten Mifsheirathen zu benehmen, und da- 


durch feine Ausföhnung mit ihr und ihrer Familie zu 


bewirken. Beym Lefen diefer Gefchichten bleiben die 
Gemüthskräfte des Lefers in ihrem gewohnten Gleife, 
und die Eindrücke verlöfchen fogleich, als man die Bo- 
geu aus der Hand legt. Die Schreibart it dem Geifte 
diefer Romane angemeflen. Einigemal finkt fie jedoch 
felbft ins Niedrige herab, z. B. S. 125. „Aber Brüder- 
chen! es wird hier ein faures Stück Arbeit geben, 


A. L. Z. MAY 1794 


536 


wenn du bey ihr dein Glücke machen wär! Das Mä- 
del ift verflucht zäher Natur, und trägt ihre Nafe do 
hech, als ob ihre Mutter mit einem Krautjunker zu 
thun gehabt hätte.“ Oefter will fie fich über die 
Sphäre der Fabel‘ erheben, und fpickt fich mic Meta- 
phern, z.B. S. 4. „Nun fchritt er auf die Pfade fei- 
nes 27iten Lebensjahres.“ S. g. „Er benutzte oft die 
ihm zugeftandene Erlaubnifs des Befuchs, und fo ge 
lang es ihm nach und nach unter der aufgefteckten 
Flagge der Freundfchaft in die_Meere der Liebe über- 
zufegeln. Da er bier gleich anfangs guten Wind be- 
kam, fo fteuerte er muthig in feiner Farth (Fahrt) fort, 
warf endlich, .da fein ausgeworfenes Senkbley BO 
den fand, den Anker aus, und fieng nun an, fein 
Schifllein, das mancherley feltfame Waaren am Bord 
trug, im Hafen der Liebe auszuladen , und fie umzu- 
fetzen.“ - S. 115. „Diefen guten Mann hatte auch ich 
auf den Spaziergängen meines Lebens als eine fülsduf- 
tende Rofe abgebrochen, und in den kleinen Straufs 
meiner Freunde gebunden, den ich immer an meinem 
Herzen zu tragen pflege.“ Da es inzwifchen heut zu 
Tage wohl fo viele Sorten von Damen gibt, als es- 
Sorten von Komanen geben mag, fo wird der gegen- 
wärtige Toilettenkram, der unter feines Gleichen nicht 
der fchlechteite ift, gewifs auch feinen Zirkel finden. 


Vorksschrierev Halle, b. Dreyflig: Nauturhifiorifches 
Noth- und Hulfsbichlein für dent/che Landmänner , für Forltmän- 
ner, Dorfprediger und Dorfichulmeiflter. 1793. 64-8. 8. (4 Gr.) 
Hr. Dr. unter dem bekannten Aushänge - Schild des grünn 
Männes zu Halle, will’laut der Zueigrung an feine geliebten 
Landbewehner,, weil Sanders ökonomifche Naturgejchichte fur den 
deutfchen Landmann , Millionen derielben unbekannt bleibe, ih- 
nen zur Entfchädigung mittelft diefes Noth- und Hülfsbüchleins 
eine Naturgefchichte , „kurz und wohlfeyl“ in die Hände liefern, 
wozu die Idee von Sander, der Text aber aus Bechftein, Funk 
etc. genommen fey, Er hoft die Herren würden, wenn es ih- 
nen wirklich um wahre ächte Aufklärung der Menfchen zu thun 
fey, nicht böfe feyn r dafs er ihre Schriften wörtlich benutzt 
habe. — „Sie und ich‘ fagt er, „wir nutzen jetzt wahrhaft.‘ 
(Lateinifch hätte fich diefes fehr pallend durch; Nos poma na- 
tamus, ükerfetzen laffen.) Br 

Das ganze Werkchen zerfällt in zwey Haupttheile. Das 
erfte ift überfchrieben :.1. Süugthierkalender (S. 1 — 27.) worin 
nicht nur der’veränderliche Aufenthalt und die Fortpflanzung 
diefer Klaffe, fondern auch einige Bemerkungen für Jäger und 
Oekonomen, nach den Monaten kürzlich angegeben werden. — 
Sicht einem Denkzette] eines alten Landjunkers aus dem vori- 
gen Jahrhunderten gleich. Man höre z. B. $ 

; ' Januar. 
Aufenthalt. : 
Der Wolf ftreift zuweilen durch den Thüringer Wald ete 
Fortpflanzung. 
a) Begatiung der Alten. 
` Grofse Hunde, alte Wölfe, Vielfraise. 
b) Geburt der Jungen. 

Der Bär fetzt feine Jungen; zahme Kaninchen und Mäufe, 

die warm wohnen, bringen ebenfalls Junge'etc: 
Befondere Bemerkungen fur Jüger. 
Die grofsen Hunde müllen belegt werden etc. 
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: Befondere Bemerkungen für Oekonomen, x 

Um feines eigenen Nutzens halber muflen die Schaafe auch 
A dielem Monat gut und nicht mit blofem Stroh gefüttert wer- 

en etc. 

Die-andere Hälfte des Büchleins (27 — 64) ift überfchrieben : 

Kleine blos nützliche Natur - Gefchichte fur die lieben Bauers- 
leute. — Unter diefer Rubrik wird gehandelt: von der Gans; der 
Ente; dem Truthuhn, dem Haushalın (auch den Hünern) ; der 
Teldtaube; von den Krankheiten der Schaafe und den Mitteln 
dagegen; von den Krankheiten des Rindviehes und-den Mitteln 
dagegen ; von den Krankheiten der Pferde und den: Mitteln da 
gegen. — Die aus naturhiftorifchen Compendiis und, Büchern ge- 
nommene Befchreibung der in diefer zten Hälfte erwähnten vier 
Hausthiere (von den Vögeln gefchieht aufler diefen, und von 
den Fifchen in dem ganzen Büchlein gar keine Erwähnung) ift 
fo umiländlich als wenn der Landmann, dem diefer Abfchnitt 
doch vorzüglich gewidmet feyn foll, ein dergleichen Thier, wig 
z.B, ein Trutthun, fein Lebtag noch nicht gefehen hätte, Defte 
mehr mangelt es den Abhandlungen von den Krankheiten des 
Schaaf- Rind- und Pferde- Viebes an der erfoderlichen Voll- 
ftändigkeit, umftäsdlichen und deutlichen Befchreibüngen der 
Krankheiten, und beflimmten. Angabe ihrer Kennzeichen und 
der Mittel dagegen. — Und dies wäre alfo die ganze Summa det 
in nuce vorgetragenen Naturgefchichte, aus welcher der Land- ` 
mann, der Dorfprediger etc. Hülfe und Rath fchöpfen, und wo- 
durch fe für die Entbehrung der Sanderfchen Naturhiltorie ent- 
fchädiet werden follten! 

Abfichtlich hat fich Recenfent bey diefem Büchlein länger 
aufgehalten, als es an fich verdient, damit wenigftens kein Le- 
fer der A. L. Z., aus Unkunde mit dem Inhalt diefes Products, 
fein Geld dafür ausgeben möge, welches bey fo wohifeil fchei- 
nenden, unter dergleichen Mode- Titeln circulirenden Brofchü- 
ren gerade am häufiglten der Fall ift. 
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Giessen, b. Heyer : Wilhelin Friedrich Hezel’s — Schrift- 
` Forfcher. II. Bandes 2. Stück, S. 205 — 416. 3. Stück 
5.429 — 604.. 8. 1793. 


Ds von einem andern Recenfenten (A. L. Ze 1794- 
—* No, 19) über das ı Stück des II. Bandes gefällte 
Urtheil, unterfchreibt auch der gegenwärtige mit der 
freyeften Ueberzeugung. Hr. Hezel verdient in Rück- 
ficht auf Thätigkeit, Freymütkigkeit und einzelne glück- 
liche Blicke das Lob des unbefangenen Exegeten in eben 
dem Grade, als erin Beziehung auf[yftematifche Ueber- 
dicht des Ganzen, Feinheit der Empfindung und Rein- 
heit der Sprache noch zuweilen der, Erinnerungen einer 
unpartheyifchen Kritik bedarf. Nach einer an den Hrn, 
Geh. K. Rath Griesbach zu Jena gerichteten Zufchrift folgt 
eine weitläuftige Abhandlung (5.205 — 300.) über die 
Aechtheit der Stelle 1.Joh .5, 7. aus Gränden der höhern 
Kritik, nebfl einer neuen Erklärung des ganzen Abfchnittes 

. 4 —13. Nach einigen Vorerinnerungen-, „dafs feine 
Ueberzeugung in Anfehung: der Unächrheit diefer Stel- 
le durch feine Unterfuchungen über den Geift des prä- 
fumtiven Interpolators tief erfchüttertworden fey; dafs 
man diefe Johanneifche fchwere Pericope, gerade ih- 
ren {cöweriten Ausdrücken nach, noch fo gut, als un- 


 - erklärt (2?) betrachten könne; und dafs der (el. Stroih 


den 7V, weder verftanden noch zu erklären gewufst 
habe; ” liefert Hr. H. eine eigene Erklärung diefes gan- 
zen Abfchittes. Man müffe unter údwọ V.6. „die nene und 
von mehreren, oder vielen angenommene Religions- 
lehre, * unter «luv „Jefu Lehre, die er, durch feinen 
Martertod noch zuletzt, als wabr und göttlich be- 
Sätigte,“ und unter wvevex „die aufferordentlichen 
“Wirkungen der Religion Jefu“ veriteben. V. 7. fey 
Sanz offenbar aus Jefu eigener Rede, die uns Johannes 
in feinem Evangelium (5. 3L— 39. 9, 12-18.) aufbe- 
halten hat, und in welcher Jefus gerade das bewei/en 
Wolite, was unfer Apoltel hier beweiien will, genum- 


men: aber fchwerlich fo, wie ein Interpolator es dari, 


aus nehmen konnte; es fey von einem Kenner daraus 
genommen , der nur Johannes gewefen feyn kand, (So 
fcharffionig der V£. diefe Parallele auf die beitrittene 
Stelle anwendet: fo fehr verfchwindet dach.alle Achn- 
lichkeit bey einer genaueren Anfıcht. Jefus felbft rech- 
ner. fein Zeugnifs (Joh. 5, 31- vergl. 8, 14 u. I» mit 5, 
32 u. 36.) und das Zeugnifs féines Vaters nur für einen 


Beweis, der aus der göttlichen Weisheit und Macht, 


abzuleiten. fey und eben defswegen feine Wirkung aufdas 

Menfchliche Gemüth nicht verfehlen könne. Vom Geifte 

it micht Joh. 5, 35. fandern r5, 26. die Rede. Da mén in 
AL. Z. 1794. Zweyter Band. 


jenen Zeiten alle Wirkungen des Chriftenthums auf 
den Geift Góties zurückführte; fo konte Johannes nicht 
umhin, diefes bedeutenden Zeugniffes für die göttliche 
Sendung Jefu zu gedenken. So bündig aber diefe Be- 
weisart ift; fo unzweckmäfsig würde fie feyn, wenn 
derfelbe Geift als ein. gedoppelter Zeuge im Himmel 
und auf Erden angeführt würde; — eine Folge, wel- 
cher Hr. H. durch feine Apologie das Wort redet, fo 
fehr er auch ihre Ungereimtheit durch gezwungene 
Wendungen zu verbergen fucht). Auf diefe Interpre- 
tation (die übrigens aus Semler und in der Folge aus 
dem Knappifchen Weinachtsprogramm Halle 1792 an 
mehreren Orten berichtiget werden könnte) und auf 
die (unerwiefene) Vorausfetzung, dafs es auch der Wort- 
kritik nicht ganz an merkwürdigen und wichtigen Zeu- 
en für, die Aechtheit unferer Stelle fehle, gründet 
nun der VE ihre vermeyntliche Rettung nach dem Aus- 
fchlage der höhern Kritik durch die hinzugefügte Hy- 
pothefe, dafs Johannes felbft 2 verfchiedene Ausgaben 
diefes Briefes beforgt habe. Umitände und die Klug- 
heit (2) bätten ihn veranlafst, einer derfelbeh zur Ver- 
flärkung des Beweifes noch die Stelle von den 3 Zeu- 
gen im Himmel beyzufetzen. (Was Eugenius, Bifchof 
zu Cherfon, in Matthä’s N. T. epift. cathol, praef. pag. 
LX. in grammatifcher Rückficht zur Vertheidigung der 
eingefchobenen Stelle fagt, fcheint Hrn. H. nicht be- 
kannt gewefen zu feyn.) Wir halten es für fehr un- 
nöthig, unfer Urtheil über eine beynahe entfchiedene 
Sache vorzutragen,. da aufler den fchon bekannten 
Gründen, die nach dem ganzen Zufammenhange des 
Kapitels grundlofe und unzweckmäfige Abweichung 
des Zufatzes „of rper év ec“ von den ächten Wor- 
ten „ol roci s1 vo Ev eigiu“ die Hand des Interpola- 
tors deutlich genug verrathen, Auch hat Hr. Geh.K. Rath 
Griesbach in feinen gründlichen , an der Spitze des ten 
Stückes ftehenden, ‚Gegenbemerkung über die Hezelifche 
Vertheidigungsfchrift ($:421 — 466) alle Blöfsen diefer 
Apologie fo auffallend gezeigt, dafs man felbft nach 
diefer neuen Reftitutionsklage, die Acten als gänzlich ° 
gefchloffen betrachten kann,- Es würde uns zu weit 
führen, wenn wir die Gründe auszeichnen wollten, mit 
welchen Hr. G. die auffajlenden Anmafsungen der fo- 
genannten höheren Kritik bey der Entfcheidung über 
die Aechtheit diefer Stelle mäfsiget und fie auf eine 
blofs verneinende Stimme einfebränkt.. Nur ein Theil 
des Schluffes mag, hier ftehen, da einzelne feine, ob- 
gleich tiefeindringende, Winke des Vf. ohnehin keiner 
ifolirten Darftellung fähig fiad. „Ich verfehe mich gänz- 
lich, bemerkt er 8. 493., zu dem Tribunale der höhe- 
ven Kritik, es werde, feiner Fundamentalgefetze und 
der Grenzen feiner Competenz eingedenk, billiges Be- 
Yyy denken 
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denken finden, mit einer gehörig abgeurtheilten, für 
fein Forum nicht gehörigen Sache, fich zu befaffen. 
Auf den Fall’indeflen, wenn es durch Ihre gar zu plau- 
fiblen und.eindringlichen Vorftellungen gerührt und ver- 
fucht werden follte, noch etwas in diefem bereits für 
beendigt angefehenen Rechtshandel zu thun, habe ich, 
da ich ehedem fchon Referent in Sachen der niederm 
Kritik entgegen den beklagten Vers gewefen bin und 
daher die Acten ziemlich kenne, auf Ihre eigene Ver- 
anlaffung diefes unmafsgebliche Bedenken geitellet, da- 
‚mit die höhere Kritik lich defto weniger übereilen und 
wohl gar, ftait des andern Theils, blofs das Mitleiden 
gegen ein fo fchönes Dictum höreir möge. Mein Be- 
denken it nun freylich ganz unvortheilhaft für Ihrem 
Clienten ausgefallen, und nach meiner Einficht mufs: 
felbft die höhere Kritik, wenn fie ja fprechen zu dür- 
fen glaubt, den: Verurtheilten gänzlich mit feinen Re- 
rich, fo wie auch mit feiner Bitte um ein 
oratorium abgewiefen und nun auch in ihrem eige- 
nen Namen der. Verdammungsfentenz das fürchterliche 
V..R. W. beyfetzen und auf fchleunige Execution aner- 
kennen.“ Hr. 4. hat es nicht für gut befunden, den 
Griesbachifchen Gründen länger zu widerftreben ; viel- 
mehr gefteht er felbit (S. 435)! „fo ift nun doch nach 
der hefhifchen und fächfifehen Procefsordnung (Y) und nach 
löblicher Obfervanz verfahren und der beklagre Vers 
ift nun doch in befter Form Rechtens, zur wohlver- 
dienten Strafe der Verweilung verdammt.‘ Wir keh- 
zen Zur zten Abhandlung des sten Stückes zurück, die 
fich über die Ausgiefsung des heiligen Griftes am Pfingft- 
fejte (Apoltelgefch, im I.) verbreitet. Zuerft ein Sturm, 
dann ein fchneil herbeyziehendes Gewitter, dann ein 
Blitz, welcher die Stadt und daher auch das Zimmer 
erleuchtete, in weichem: die Jünger Jefu verfammelt 
waren, hatte ihre Gemüther in eine mächtige Rührung 
verfeizt. Der Blitz mahlte (2) Feuerflanmen auf die 
Häupter der Verfammleten: oder die Jinger waren in 
einer heftigen Gemüthsbewegung, welche, wie die 
ficherfte Erfahrung lehrer, oft ganz allein elektrifche 
Funken und Flämmchen aus dem Körper lokt. (Die 
Lefer fühlen das Willkührliche diefer Vorausfetzung, 
Nicht in einem Zimmer; fondern auf dem platten Dache 
(vresway A. G. r, 13.) waren die Schüler verfammelt, 
wo fchom eim Windftofs, wie an allen erhabenen Orten, 
für fie febr fühlbar feyn mußte. Von einem Sturme 
fpricht Lukas fo wenig, wie vor einem Gewitter, und: 
was Hr. H. vollends, nach Michaelis, von elektrifchen 
Feuerzungen fpriehs, it zu gewaltfam und unnatür- 
lich, als: dafs es eine wunderhare Begebenheit natür- 
lich erklären könnte. Nach V. 3 waren die Feuerzun- 
gen eine blofse Vilion— wvOIsyra&v yAnoras wrer ri- 
025 — welche, wie fchon Richhorn bemerkte, einen ho- 
hen Grad der Rührung un! Begeilterung ausdrückt). 
Sie redeten in: fremden Sprachen, d. i. fie fimmten 
Dinkgefünge jeder in: der Sprache an, in welcher er 
in diefer Begeifterung zu reden vermochte, oder in wel- 
cher ihm ein Geber, fchicklich auf diefe Svene, bekannt 
war. Der gte Auffatz über die Verfuchung Chrifti (Matth. 
4, 1 — 0. Luk 41 r3); fpricht für eime innere 
Verfachuug; aus denfelben Gründen, die fchomvon Eich- 
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horn und andern Schriftftellern ausführlich entwickelt 
worden find. Es ift zu bedauern, dafs Hr. H. bey die- 
fer und bey anders Abhandlungen fo Wenig ‘auf die 
neue Literatur Rücklicht nimmt: -denn bey Gegenftän- 
den, die fchon fo ofr und fo zlücklich behandelt wor- 
den find, wie die Verluchung Jefu, erwartet man mit . 
Recht entweder ganz neue Auffchlüffe, oder‘ doch eine 
volltändige Ueberficht vorzüglicher Meynungen und 
Gegengründe,-die wir jedoch hier vergebens.gefucht 
haben. — 4ter Anffatz: über die Schlufepericope des Evan- 
geliken: Markus (Rap. 16, 9— 20.) enthält’einen Ver- 
fuch ,. die Gründe für die Aechtheit diefes Abfchnittes. 
‘durch eine beffere Erklärung zu unterftützen. (Uner- 
wiefen. blieb für den Rec. die Behauptung des Vf. , dafs 
V. 16 u. 17 rısevoag und miseusayres nicht einerley Sub . 
ject feyen.) , 5ter Auffatz: über die Gaben des Geiftes- 
Man habe bey der Austheilung des heil. Geiftes durch 
die Auflegung apoftolifcher Hände nicht an eigentliche 
Wundergaben, fondern an veredelte Gefinnungen und. 
Empfindungen, Rübrung, Herzlichkeit und fromme _ 
Begeifterung zu denken, weiche durch die mit dem 
Händeauflegen verbunden gewefenen herzlichen Gebete 
und Ermahnungen hervorgebracht worden feyen. Auch 
in den Geiftesgaben der korinthifchen Chriften könne 
man kanm etwas anderes, als Natnrtalente, nebit ih- 
rer Ausbildung und Anwendung zur eichten Einfamm- 
lung verfehiedener nützlicher Kenntniffe, und zur Schär- 
fung, Erhöhung und Vervollkommnung feiner febi, 
finden. . Wir halten diefen Auffatz,; in welchem der 
Eichhornifchen Abhandlung über denfeiben -Gegenftand 
einige fehärffinnige Zweifel eurgegengeferzt ‘werden, 
für einen der vorzüglichften. Einige Bemerkungen be- 
dürfen inzwifchen doch einerBerichtigung, z: B. wenn 
es S. 391., wo đer Vf. über diefs Ap. G. 8, 14 ff. mit 
19, 6 verwechfelt, in einer Note heifst: „das £AxAsv 
YAmsaxıg naer mooe@yrevoy IE ein umverkennbares iv die 
duo » denn ı Cor, 14, 5. beweifet das Gegentheil febr 
auffallend. Eben fo unrichtig werden S. 398 die Worte 
Pauli, sde duvaraı Ermey Rupo? Inoavs Et um ev mVevVoRTI 
&yıw überfetzt: „keimer Kann. fich einen Chriften nennen, 
der fich durch nichts Anffevordentliches in feinem Voy- 
trage, auszeichnet.“ Der wahre $inn ift folgender: nie- 
mänd kann Jefum für den Herrn , d. i. für den ehrwür- 
digen Stifter der neuen Religion anerkennen, ohne da- 
zu von dem Geilte erleuchter zu feyn. Das gte Stück. 
des II. Bandes beginnt mit der fchon oben angezeigten 
Griesbachifchen Gegenfchrift, weicher der Verf. feine 
neue Erklärung der Johanneifchen Pericope, unter der 
Vorausfetzung, dafs der 7. V- unächt fey, dann eine 
fchätzbare Kritik und eine paraphraftifche UVeberfetzung 
der im Anfpruch genommenen Stelle von einem Unge- 
naunten beygefügt hat. 4ter Auffatz: über-den Begriff 
„Liebling Gottes" in der alten Sprache, enthält eine Ver- 
gleichung des homerifchen Sprachgebrauchs von @:rAog 


Jewy und durch fie einige, wie wohl noch unent- | 


wickelte, Präwniffen zur freyern Erklärung der Worte, 
TOT, DIN om dog Pers uovoyens, en\errosim A, 
u. N. T. 5ter Auffatz : Menfchen als Engel. Eine fcharf- 
finnige Anwendung der Göttererfcheinungen bey Ho- 
mer auf die Gefchichte des jungen Fobia. Der Vf. = 
en 
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den hier:fo wirkfamen Raphael für einen Sohn, oder 
Verwandten eines exulirenden Hebräers, defen grofser 
Wohlthäter der alte Tobia gewefen fey 6fter Auffatz: 
die Schöpfung der Welt durch den Logos (Sohn Gottes, 
Meflias.) Was. Griesbach, Jerufalem und Löffler über 
diefen interreffanten und fe!bit für die Dogmatik unge- 
Mein wichtigen Gegenftand erinnert haben, ift von 
dem Vf. weder voliftändig gefammelt und unter einen 
Hauptgefichtspunkt geftellt, noch durch nene Bemer- 
kungen bereichert worden. Es bleibt inzwifehen fchon 
verdienftlich, auch nur das Refultat diefer und ähnli- 
ther Unterfuchungen wiederholt einzufchärfen, wie 
das S, 575. gefchieht: „wenn Jobannes: und der Vf. 
des Briefes an die Hebräer lehren, dafs die Welt durch 
den Sohn. Gottes gefchaffen worden fey; fo müfsten 
wir die Augen gefliffentlich verfchliefsen, wenn wir 
Richt fehen wollten, dafs dies Ichon jüdifche Prädikate 
vom Mefhas gewefen, gegründet auf jüdifche Erklä- 
tung der Stellen Sprüchw. g. und Jef. r1, 2. — auf 
alte orientalifche Philofophie und: Kabbala. Ob nun 
diefe Prädikate abfolut und auffer (allem) Zufammen- 
hang mit jüdifcher Exegefe und Kabbala zu betrachten 


- feyn möchten? — darüber mögen unfere redlichen 


Theologen urtheilen und entfcheiden,“ 7 und gter Auf- 
fatz; g akademifche Reden, ‘de more veterum ‘praecipue 
Hebraeorum , dierum initia ducendi a fotis als dann 
de vis electricae flammarum luminumque mirae effectricis 
velligiis in codice facro. In, der erften äufferte der Vf. 
die fonderbare Idee, dafs die Sitte der Hebräer, den 
Anfang des Tages von dem Untergang der Sonne an 
Zu berechnen ; aus ihren Vorbereitungen auf die Feft- 
tage abzuleiten fey; da döch der Äuffchlufs, welchen 
die Mondenjahre der alten Völker hierüber geben, un- 


gleich natürlicher und befriedigender ift. Die zte fucht 


die Erfcheinung Mofes im feurigen Bufche, den Glanz 
feines Angefichts, als er von Sinai zurückkehrte, die 
Verklärung Jefu, die feurigen Zungen am Pängftfefte, 
und den Glanz der in, der Grabhöle Jefu erfchienenen 
ngel nach den Gefetzen der, Elektricität zu erklären. 
Die Probe einer neuen (lesbaren) Bibehüberfetzung der 
beiden eriten Capitel der Genefis- befchliefst das nenefte 
Stück diefer fehätzbaren und am freimüthigen Unterfu- 
Chünpen fo reichen exegetischen Zeitfchrift. Ausdrücke, 
Wie-folgende „gewiddert, fürtreflich, geflümpft, meuch- 
lerifch , grillifiven, ohne welchem, ihm lehren, die 
hwalbe hatte in feine Augen gefchmeifst,, beweifen 
die Sorglofigkeit des Vf. für das Edle und die Rein- 
eit feiner Sprache. 
"Errurt, b. Kayfer: Handbuch der biblifchen Liteva- 
„tur von Seh. Joachim Bellermann, HE Theil, fort- 
 gefetrte biblifche Geographie; übriges Afiem. 1793- 
459 5. g- 


Der gegenwärtige Band diefer biblifchen Geographie, 
Wovon der vorhergehende Galiläa und Samaria behan- 


‚delte, -fängt mit dem gten. Theile von Paläftina, mit 


udäa, an; dann folgt Peräa oder Oftjordanland, Ara- 
ten, Mefopotamien, Armenien, Kolchis, Iberien, Al- 
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banien , Babylonien, Chaldäa, Affyrien, Medien, Per- 
fien, Parthien, Indien, und das übrige Nord- und Oft- 
afıen. Da die Abficht des Vf. ift; durch diefes Hand- 
buch dem angehenden Theologen den Verftand des A. 
und N. T; auch der apokryphifchen Bücher zu erleich- 
tern: fo verfteht es fich von felbft, dafs er nur die in 
den biblifchen Büchern erwähnten Orte nennt. Doch 
hat er zuweilen auch andere merkwürdige Städte be- 
fchrieben‘, z. B. in Babylonien Bagdad, fo, wie in 
Arabien Mecca und Medinab. Und wet follte eine fol- 
che Zugabe nicht billigen? Die Beymifchung der Ger 
fchichte von den erwähnten Städten und Ländern ift nö- 
thig, um fich nicht Städte, die-nie zu gleicher Zeit 
exiftirt haben, zufammen zu denken; oder die Verfaf- 
{ung eines Landes in der neuern Zeit mit der Verfaf, 
fung deffelben in den erften Jahrhunderten zu vermen- 
gen.. Und diefs gehört ohne Zweifel zu der eigemtlie _ 
chen Beftimmung diefes Werkes, dafs es uns mier 
an die biblifchen Gefchichten,, in welchen gewiffe I Alr 
der und 'Städte vorkommen , | erinnert und diefelben 
kurz berührt. Doch war .es wohl nicht nötbig, die 
biblifchen Gefchichten fo umfändlich zu erzäblen, wie 
die von der Eroberung Ai, weil fich jedermann aus der 
angeführten biblifchen Stelle von den einzelnen Um- 
ftänden leicht felbft unterrichten kann. Oft werden 

biblifcehe Stellen durch die beygebrachten geographi- 
fchen Bemerkungen fehr gut erläutert: Z. Be 8.36. 

wird unter andern bemerkt, dafs die Wüfte von. Jeris 
cho, die man pafliren mufs, wenn man von Jerufalem 
nach Jericho reifet, feit langer Zeit wegen der Räuber 
berüchtiget gewefen und dadurch .die Erzählung Jefu 
von einem Reifenden , der auf djefem Wege unter .die 
Räuber fiel, ein hiftorifches Anfehn gewonnen habe, 

folglich auf diefe Art der Eindruck diefer Lehrfabel 
bey den Zuhörern verftärkt worden fey. Bey Gele- 
genheit der Befchreibung von Gaza, welches, nach- 
dem es vom Feldberrn Gabinius wieder aufgebaut wor 

den, fich bis jetzt in einigem Flore erhalten, wird fehr, 
richtig bemerkt, dafs Ap: Gefch. 8, 26. Zurn £oriv rays 
geg nicht auf die Stadt, fondern auf den We; vom’ 
welchem die Rede ift; fich beziehe, und die ganze 
Stelle fo überfetzt werden müffe: Reife füdwärts auf 
demjenigen Wege, der von ‚SFernfalem nach Gaza Führt, 
welcher einfam (ungangbar) if. Da Gaza ‚hebräifch iD. 

heifst: fo wäre es wohl nöthig gewelen, die jungem 
Theologen zu erinnern, dafs beides einerley Name 
fey, das Ain aber von- den Alten oft, wie das arabi-, 
fche Gain, ausgefprochen worden; dann ‚würden fie 
auch einfehn, dafs “YY und Segor, MNDY und Gomor- 

»@, keine verfchiedenen Namen find. Auch fo gar 
poetifche Stellen erhalten hier manche Aufklärung, Ze 

B. S. 50. wird daraus, dafs Em: Eglajim vermuthlich 

am füdlichen Ende des todten. Meers lag, gefolgert, 
dafs Ezech; 47, 10. En- Eglajim und Engeddi, (das 

man in die Nähe der Nordipitze des todten Meeres 
fetzt,) als die beiden Grenzen. deflelben angeführt wer- 

den und der Sinn der ganzen Stelle alfo diefer feys 

das ganze‘Ufer des todten Meeres werde voll von Fi- 

fchern feyn, es werde-bevölkert werden, da es jetzt 
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wülte liege. Auch Bemerkungen , die nicht eben geo- 
graphifch find, aber-doch zu Erläuterung mancher 
biblifcher Stelle beytragen, find hin und wieder einge- 
ftreut, z. B. eine über die Benennung der in Paläftina 
liegenden :römifchen Cohorte, welche die: italienifche 
heifst. S: ro., Manchmal aber ilt doch etwas erwähnt, 
was für diefs Lehrbuch zu unwichtig ift; z. B. bey 
Joppe wird S. 15. gefagt: Der 1791 verflorbene Weih- 
Difchof zu Erfurt, Freyherr von Ekkard, führte den Ti- 
tel eines Bifchofs von Soppi: Was bey Bethesda S. 124» 
bemerkt wird, dafs es ein Gefùundbrunnen war, der 
währfcheinlich dann -am fichtbarften wirkte, wenn die 
Quelle zu Iprudeln,anfieng,, gibt eine gute Erläuterung 
von Joh. 5, 5 -- 15. ab. Auch kritifche Verbeflerungen 
biblifcher Stellen werden bisweilen beftätigt. Z. B. 
z Sam. 8, 15. mufs DIN, nicht DNN gelefen werden, 
weil durch das Salzthal das öde mit Salz- und Pech- 
Quellen verfehene Thal angezeigt wird, zwifchen dem 
todten Meer und den Gebirgen an der Weltfeite deflel- 
ben, die fich in einiger Entfernung erheben; und diefe 
Lesart fteht auch ı Chron. ıg, 12- im Text. Dafs 
Mätth. g, 28. die Lesart ræv yepyecyvwy s nicht ächt, 
fondern yadpyyay dafür zu lefen fey, wird S. 185. ein- 
leuchtend bewiefen. Origenes, der jene Lesart auf- 
brachte, fagt zwar, Gergefa wäre eine alte Stadt am 
galiläifchen See; und Eufebius erwähnt ein Dorf diefes 
Namens. Aber Jofephus, der fich in. diefer Gegend 
aufgehalten hat, verlichert, dafs er von den ehemali- 
gen Gergefenern keine Spur angetroffen habe, und 
kennt keinen Ort diefes Namens. Origenes hatte alfo 
nicht Grund genug, da er jene Conjectur blofs deswe- 

en in den Text fetzte, weil bey den Gerafenern und 
Aiea kein See fey und weil man. am galiläifchen 
See den Ort, wo die Säue hineingeftürzt wären, zei- 

e. Denn im Evangeliften ift ja nicht von der Lage 
der Stadt, fondern vom Diftriet die Rede; und dafs 
der Diftriet Gadaritis fich bis an den Galiläifchen See 
erftrecke, it erwiefen. S. 326. wird zwar gefagt: 
Der Armenier Sprache, Sitten und Lebensart hat mit 
den Syrern viel Aehnlichkait, aber doch auch zugleich 
bemerkt, dafs Kenner der armenifchen Sprache wenig 
Spuren der fyrifchen darin finden.“ Und darüber wird 
man fich gar nicht wundern, wenn man bedenkt, dafs 
beide Sprachen in Anfehung ihrer ganzen Anlage völ- 
ir verfchieden find. : Diefs fällt am deutlichiten in die 
Aneen. wenn man auf die Entftehungsart der Verbo- 
yum in beiden Rückficht nimmt. Im Syrifchen entfteht 
das Verbum, indem man zu einem Adjectivo oder Sub- 
‚RKuntivo Pronomina fetzt, im Armenifchen aber völlig, 
wie im Deutfchen, durch Zufammenfetzung eines Sub- 
ftontivs mit dem Verbo Subflantwo, die armenifche 
Sprache gehört alfo nicht, wie die fyrifche, zu den 
orientalifchen, fondern ‚ wie unfre Mutterfprache, zu 
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den occidentalifchen. Wenn es alfo gewifs wäre, dafs. 
die Armenier von einem gewiflen Ayam abftammten: 
fo wäre es auch zuverläflig, dafs diefer Aram ein Nach- 
komme $faphets fey, ünd von dem ı B? Mof. 10, 22; RN 
wähnten Aram, von welchem die Syrer oder Aramäef i 
abftammen , unterfchieden werden müffe. Die Mey- 
nung, die der Vf. von Gog und Magog vorträgt, ift f0 
finnreich, dafs wir’fie nicht mit Stillfchweigen über- 
gehn können: Faf jede Nation hat ihre terram im” 
cognitam, fchwankende und fabelhafte Nachrichten 
von entfernten Völkern etc. Diefe werden durch Sagen 
und Phantafie auf mannichfaltige Art modificirt. ` So re 
den die Griechen von Scythen, Hyperboräern, Pygmäer# 
und fo hatten auch die Ovientaler ıhre Mngogiten und G0 
Sie wohnten ihnen im äufferften Nord - Often 
S. 451. Doch diefes wird genug feyn, -das Verlan‘ 
gen nach der baldigen Fortfetzung diefes Handbuchs 
der biblifchen Literatur bey unfern Lefern zu unter 
halten, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BerLın u, Leipzig, b. Martini: Blicke ins Morgen- 
‚land. Gefchichte und Mährchen. 1793. 1178. 3. 


Unter diefem Titel- werden 3 Gefchichten im mor- 
genländifchem Gefchmack geliefert, Abaffai, die beyden 
Schlangen, und die Todtenbelebung überfchrieben. Die 
erfte iit ein morgenländifcher Roman und bey weiten 
der beträchtlichfte Theil der gänzen Schrift , von wel- 
chem die beyden andern beynahe nur als Anhang be- 
trachtet werden können; die 2te ift eine Fabel oder 
Parabel und die gte eine moralifche Erzählung. Ob- 
gleich‘ das Ganze der Rechtfchreibung einiger Wörter 
zu folge, (z. B. Haroun, Giafar,) für eine Ueberfetzung 
aus dem franzöfifchen zu feyn fcheint: fo will Rec, 
ihm doch deswegen nicht feine Originalität ftreitig ma- 
chen. Denn ınan ift es fchon gewohnt, dafs Schrift- 
fteller vom Morgenland fchwatzen, ohne weiter einen 
Blick in daffeibe, als durch franzöfifche Romane oder 
Taufend und Eine Nacht gethan zu haben. Indeffen 
it unter den vielen Produkten, welche jede Mefe zur 
Unterhaltung der Lefefüchtigen heraus kommen ,.diefs 
keins der fchlechteften. Einige gezierte, fremde, Wen- 
dungen abgerechnet, läfst es fich recht gut lefen. Doch’ 
wäre es für den Verleger vielleicht voriheilhafter ge- 
wefen, einen andern Titel, als Blicke ins Morgenland, 
zu wählen, Denn wer die beygefetzte Erklärung, Ge- v 
Schichte und Mährchen überfieht, könnte glauben hier 
etwas Tiefgelehrtes zu finden, welches aus beöreif- 
lichen. Urfachen kein grofses Publicum in Deutfch- 
land hat. 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


Pavia, b. Comini: Acta et Decreta Synodi dioecefa- 
nae Piorienfis an. MDCELXNXXVI. Pars I. comple- 
ctens Acta et Decreta, 355.9. P.I. complectens ap- 

.. pendicem mönumentorum. 216.8. gr. g- 1789- 


es 


ı Bamsene u. Wirzeung, b. Göbhardt: Acta congre- 
` grationis Archiepifeoporum et Epifeoporum Heiru- 
riae, Florentiae anno MDCCLXXXYVI. celebratae, 

< vox Italico in Latinum (fermonem) translata a Carolo 
: Schwarzel, 99. Th. D. et Prof.: Friburg. ete. gr. 8» 
Tom. I. 1790.4539. Fom. I 1791 6508. Tom. I 
2792. 8149- Tom, IV. 1793. 1094 S: LOM. V. 1794 


Fire traurig lehrreichen Anblick gewähren - diefe 
4 Bände vol kirchlicher Actenftücke. Sie erneuern 
das Andenken an einen der würdigften Fürften diefes 
Jahrhunderts, der feinen Erbftaaten und’dem deutfchen 
Reiche zu früh eutriffen ward. Sie betreffen und beur- 
kunden einen wichtigen Theil der großsen Bemühun- 

en defelben ,' fein "Tofcanifches Volk zu beglücken, 
Sie liefern Beweife feiner erleuchteten Einficht von dem 
Bedürfnifs einer moralifchen Religion für den Staat, und 
von der Nothwendigkeit einer durchgreifenden Refor- 
máson der eingeführten Rirchenverfalfung und Gottes- 
dienste; ernfihafte und viel verfprechende Anftulten, 
Welche er felbft ais Landesherr, in djefer Abficht. zu 
treffen nöthig fand, und weiche er unter dem Einflufs 
und der thätigen Mitwirkung einiger aufgeklärten und 
‚tdeldenkenden Geiltlichen, vornehmlich feines beftän- 


digen Rathgebers, des Bifchofs von Piftoja und Prato, 


Scipio de Ricci, wirklich zu Stande brachte, ` Aber fo 


finden fich denn hier auch die Belege der unangenehm- 


Ren Wahrheiten und Wahrnehmungen, die fich in 
einer folchen Angelegenheit nur denken loffen. Man 
‘Geht wider das kaum aufgehendg Licht fich die ganze 

acht der Freunde der Finfternils vereinigen, vorher- 


' ßefehene und nicht vorbergefehene Hinderniffe und 


Schwierigkeiten den Klügften und fefteften Mafsregeln’ 
entgepengethürmt; von allen Seiten Feinde und Störer 


der guten Anftalten; undam Ende durch die Cabale des ` 


efuitergeifts and der Rönmifchen Curie den ganzen 
Stofsen Plan gefcheitert, den edlen Fürften ermüdet, 
die treuen Gehülfen feiner Arbeit fchlecht belohnt und 
verfölet. , So viele ähnliche Begebenheiten auch die 


- Gefchichte der katholifchen Kirche liefern mag, fo war. 


diefe hier, dem Betrachter der handelnden Perfonen, 


der Zeiten und Umftände ganz unerwartet, und be- 


4. Le Z. 1794 Zweyter Band. 


Aa 3 ei 3 3 est i Donnerhogs, den 29 May i794 i 


` fcher, hierarchifcher Aufgaben enthält. 
'in ganz verfchiedenem Geike; einige im groben Curia- 
- finus, andre nach. den vormals Gallicanifchen, auch 
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trog die zuverfichtlichften Hoffnungen und Vorherfagun- 
gen desKofmopsliten, © f 


Eine genaue Aufzählung diefer Synodalacten hal- 
ten wir für überflüffig. 'Ausferdem, dafs die vollitän- 
dige Sammlung, der Verhandlungen und Befchlüffe von 
Piitoja und Florenz zur Einficht in die Grundfätze und 
in.den Gang der tofeanifchen Kirchenreformation und 
Contrareformation unentbehrlich ift, können wir den 
befondern Beitandtheilen derfelben keine fonderliche Er- 
heblichkeit zuerkennen, Gefchichte und Decrete der 
Synode zu Piitoja findet man fchon in Plancki neue- 
fter. Religionsgefch. B.T. u. Il. und von der zu Flo- 
renz wird in einem der. nächftfolgenden Bände gelan- 
delt werden. en 


Die Acten von Piftoja hat der präfidirende Rifchof 
Seipio: de Ricci felbt herausgegeben; zwey Jahr nach 
Endigung der Synode, weil vermuthlich die authenti- 
fche Publication von der widrig gefinnten Partey bis 
dahin auf alle Art hintertrieben ward. Indelfen it die 
obesiliehende Ausgabe. eine Üeberfetzung des latini- 
fchen Originals, welches unter dem Titel: Atti e De 
creii del Concilio Dioce/ano di. Pifloja deli’ Anno 1756: 
zu Piftoja 1788. in 4. auch unter Autorität des Grofs- 
herzogs herauskam. Der erfte Theil enthält die Vet- 
handlungen und Schlüffe der fieben Seflionen diefer Syn- 
ode, untermengt mit ‚verfchiedenen in Frage gekon- 
menen Auffitzen; der zweyte aber eine beträchtliche 
Anzahl Leopoldinifcher Verordnungen in Kirchenfashen, 
Circularbriefe des Bifchoßs von Piftoja und’andrer, 


Die Acten der Congregation zu Florenz machen im 
Originale (Atti dell’ Affemblea. degli Arcivefeovi e Vefoons 
della. Tofcana tennta in Firenze nell Anno 1797.) 
mit allen Anhängen fieben flarke febr anfelinlich pe- 
druckte Quartbände- aus. Es ilt daher kein unverdienft- 
liches Werk, dafs Herr Doctor Schwerzel: von diefem 
koftbaren und feltenen Werk eine wohlfeilere Ausgabe 
in einer Lateinifchen Deberfetzung veranftaltet. ‚Denn: 
es verdient nicht allein als Urkundenfammlung zur vol- 
len Einficht'in die Gefchichte cines: merkwürdigen Phä- 


` nomens in der Kirchengefchichte unferer Fage in viele 


Hände zu kommen, fondern auch darum, weil es eine 
beträchtliche Anzahl von lefenswürdigen Auffätzen. zur 


“ Erläuterung kirchlicher Baterien, theologifcher Sätze, 


hiftorifchkritifcher Unterfuchungen, politifcher, jurift- 
Auflätze zwar 


wohl in manchen Stücken, noch freyern Grundfiützen: 
22% alle 
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slle aber docb, mit einer fichtbaren Anftrengung abge- 
fafst, ihr Thema bündig und gelehrt auszuführen. Nur 
wünfehten wir, der Ueberfetzer und der Verleger jhät- 
‚ten mehr für die Bequemlichkeit der Lefer geforgt; 
durch genaue Inhaltsanzeigen vor jedem Bande, und 


durch über jeder Columne bernerkte Rubriken der ein- 


zelnen Abhandlungen. Der erite Band enthält die gan- 
ze' Gefchichte der neunzehn Sitzungen; welche vom 
ızten Apr. bis 5tem Jun. 1787. ‚gebsiten wurden, mit 
iteter Hinweifung äuf die von den Bifchöfen und Theo- 
logen zu den Acten- gegebenen Auffätze. Diefer find 
gegen hundert, und‘fie machen eben das Buch Io volus 
minös, Ihrer mehrere betreffen eine und diefelbe Ma- 
terie, und handeln entweder das. Für; oder Wider 
einer in Streit gekommenen Frage ab. So find im 
‚zweyten Bande, aufser den Einladungs- und Vorberei- 
tungsücten dës Hofes und äufser den vom Bifchofe von 
Pilloja an den’ Hof erläffenen Punetationen über. die 
anzuftellenden Unterfuchungen und -aufztitelilenden 
Decrete, die Abhandlungen befindlich, welche 1) über 
die Frage: an’ in Conciliis plurelitas, el unanimitas 
votorum fit attendenda? 2) über die Frage: an Presby- 
teris in fynodis divecefanis votum decifivum s vel confal- 
_tutivum competat? 3) de juribus Epifeoporum jaribus 
orixinsyiis eingereicht wurden: lin dritten Bande ver- 
fchiedene Difertationeñ: 4) de oratoriis domejlieis, §)dé 
pluralitate altariım, 6) de miffue canone, few altay 
Jen fubmiffa voce recitando; 7) de miffae flipendiorum 


calculo in vlioecef fenenfi fubducto, g) de quaeflione; an.. 


imagines tegi; vel aperiri, debeant? 9)'deSynodis divé- 
cefawis, 10) de brewiario Romano pro menje Innuario, 


zt) de-Patvonorum.ad beneficia praefentandi jure; 12) de, 


Jadiorum 'eeclefaflicorum vniformitate et de Sı Augu- 
Pin docirine, 19) de S: Thomae doctrina ùh eodem circa 
Ortines mehditantes propofita: : Hierauf folgen noch die 
Ablimmimgen über die oben angeführten Vorfchläge 
:> ideg Bifchoß von Piftoja; eine 
fchoßs von Chiufl und Pienza, lofeph Pamnilini, von fei- 
ner Correfföndenz mit dem rönifchen Stuble; wegen 
‚ger voh ihm publicirten .(vortrelichen) Paitoralinttru- 
cion. Mit den mannichfaltigen Ventilationen über diefe 


wichiee Angelegenheit, über die Inftruction felbf; - 


‚hüber des Papfts harte verdammende Breven dagegen, 


über des Bifchofs Apclogie, befchäftiget fich der ganze 


Worte land. Des fünften Bandes Inhalt befagt ein be- 
Honderer Titel deffeiben: Refponfa Hetruriae Archiepi- 
 opörum et Epijeoporiun ed propofito a Regia fua Celfi- 
baid Magno Hitruriar Archiduce Puncta ecclehaftice etc. 
Es werden die 57 Wünltcbe und Vorfchläge verlländen, 
"die der Gröfsherzög lange vor diefer Zufamimenkunft 
an alle Bifchöfe des Landes gefchickt hatte, ihre Mey- 
nung darüber zu veinehimen. 7 


Das Werk if hiemit nöch richt befchlöffen. Es 
fehlt. noch die Apologie (des Bifchof von Piftoja gegen 
einige ınit-Befchuldigungen wider ihn angefüllte papi- 

Hifche und jefuitifche Schriften, und die Vertheidi- 
gung der ganzen Congtegation wider viele falfche Ge- 
richte und Schmähungen, die’ über fie ausgeltreut 
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elation des wäckern Bi: 
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wären. Herr D. Schiwarzel wird hoffentlich die Ueber- 
fetzung diefer Auffätze noch nachliefern, Wir wünfeh- 
ten dafs er. alsdenn zugleich vollitändige Regier über 
das Gänze, oder wenigfens eine gendue Rubricirung 
aller einzelnen Abhändlungen und Eingaben beyfügen 
inögte, Die Ueberfetzung iit übrigens wie fie feya 
inufs, verfländlich und rein, dafs fie nicht zierlicher 
und vielmehr in Kirchentatein, als im altröinilchen Stile 
it; bedürfte keiner Entfehuldigung. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Lewzic;, b. W. Heinfiis d. j. Nelkenblättter von G 

~o F Rebman, Dritter Theil 179% 312S: ge. 
Der Vf. läfst üns in der Vorrede die Gerechtigkeit 
wiederfahren,, dafs wir bey der Anzeige’ der 2 erten 
Theile’ nicht tädelten um Zu tadeln. -Das war weiter 
nichts; als.unfere Pflicht Wir dürfen diels eben fd 
wenig, als loben um zu loben.. Wir haben in einigen . 
Auffatzen, fo unyollkommen auch die meien warem 
dennoch Talente an dem Vf. zu entdecken geglaubt 
und gehofft dafs er diefe äusbilden und bald, "das will 
fagen, in einigen Jahren, etwas befferes liefern werde 
Unfere Huinung abet wird durch dem fo fchnell’er- 
fcheinenden Sten Theil’ nicht beftälgt: Wenige Be 
merkungen ausgenommen, ift er nicht blofs fchlechter, 
äls die vorigen, fondern fehr fchlecht. Zu einiger Ent 
fchuldigung ‚wollen wir eine Stelle aus feiner Vorrede 
Herfetzen. - bus ich‘ den Gefchmack der Lefewels 
hier und da huldigen, dafs ich vieles Jchreiben und 
alle Melfen auftreten mufste, wo ich doch gerre wiet 
oder nicht gefchrieben hätte — darüber tadle mich, wer 
da kann! Ich fihäme mich diefes offenherzigen E-Ränd- 
niffes nicht; Aller Wahrfcheinlichkeit nach wird ein Thei 
der Gründe, die mich bisher zwangen, Jo und nicht am- 
ders zu handeln y nunmehr aus dem Wege geräumt: fem. 
O dafs es nicht ein Theil, dafs fie es alle wären! Denn 
fo laftig e3 einem Mahne‘ von Kopf fallen mag, "ein 
Schlechtes Buch Tchreiben zu mötlen ; To aneriräglich 
iit es einem Recenfenten, es leren, wieder lefen und 
änzeigen zu müffen: I. Der érte ‘und längfte Auffatz 
find Bemerkungen in Briefen auf einer Reife von den 
Rheingegenden über Leipzig nach Berlin, -Der VE 
'erfcheint hier und då als ein Eiferer für Tugend und 
Recht. Wie konnte er alfo günitig von denen Iprechen, 
die alle bürgerlichen ta:d natürlichen Rechte mit Fülsen 
traten? Er geitehet zwar in feiner Vorrede, dafs er 
jetzt änders denke, und feine Urtheile im Buche blof 
der Abdrück Jeiner damaligen Gefinnungen Teyn: Aber 
wäs wird Aus dem Bücherwelen werden, weun jeder 
feine fchon falfch befundenen Ideen dennoch will’ dru- 
tken.laffen? Ueberdiefs bittet Hr. R. im IB. der ALZ ` 
1798. N. 117. 90 Seiten von -126 bis 216, alfo falt den 
dritten Theil feines Buches für unge/chrieben zu betinch- 
ten, weil die Cenfur durch Wegftreichung vieler Stel- 
len däs Gänze zu leeren Declamätionen gemacht habe. 
Leider finden wiraber auch bis 126. wenig. Netes oder 


auch nur Uebeidachtes, Eine Stelle indeffen nriffen 
a z wir 


"Wir änsheben.:. Sie. macht dem-Muthe des Vf. Ehre. 
»Wer das öffentliche Verbot der Hazard -.(Glücks-) Spie- 
le und die öffentlich ausgehängten Locktafeln der (Lot- 
terie) Collecteurs neben einänder fieht; mufs auf die 
Gedanken kommen; dafs der Staat allein das Monopol“ 
(Ein Pleonasmus, dergleichen ‚mehrere vorkommen.) 
- „haben wolle, fich fremder Leute Gut zuZueignen und‘ 


damit ihm; niemand Einträg-thun könne.“ 


Reifebefchreiber aus Gründen , die man leicht errathen 


kann, fo fehr auszubreiten pflegen, diefen Artikel hat . 


- auch Hr. R: viel zu weitläufig abgehandelt: 5.78: re- 
det er von dem äufserfien Reichthum und von Ver: 
geutung (Verfchwendung) eiwer halben Million, und das 
in — Berlin! Was würde er erft fagen, wenn er Paris 
Yor einigen Jahren gefehen hätte, oder wenn er jetzt 
- hach London, nach Petersburg, nach Wien käme? 
Man merkt es überhäupt äus feinem Anftaunen vieler 
ih großsen Städten höchft gewöhnlicher Dinge; dafs 
diefes feine erfte Reife ite Es gehet ihm wie dem Vir- 
` gilianifchen Hirten: Urbem quam Romam dicunt ete: 
Doch diefes ift verzeihlich. Unvetzeihlich aber ift fein 
feichtes und hämifches Urtheil über die Wiener. (felehr- 
famkeit, 8.58. „Das großse Wiener Lichte, der erhi’ 
bene und fublime Hafchka, 'würde in Leipzig oder Ber- 
lin eine kleine Figur fpielen.“ Hr. Hafchka gehört 
nicht unter diejenigen Dichter; die in Wien häufig ge 
lefen werden; und gibt es fonlt keine Gelehrte in 
Wien? Würden Denis, Mäftalier, Alxinger, Blumäuer, 
Ratfchky; Retzer, Sonnenfels auch eine kleine Figur 
fpielen? Wir erwähnen’ gär nicht der Gelehrten in an- 
dern Fächern. Dent wenn Hr: R., der doch felbft ein 
fchöner Geift feyn will, jene Männer nicht kennt, aus 
‚deren Schriften er felbit vielleicht ein Befferes-Deutfch 
lernen könnte; was foll man ihn erft. andere berühmte 
Namen nennen? „Ziehe; fahrt er fort; von den zu 
: Wien lebenden Gelehrten noch diejenigen ab, welche 
' aus Sachfen und Preufsen dübin. gegangen find.* -Au- 
fser Hrn. Jünger und Fridrich, dem ‘Verfaffer der Si- 
- tuationen, weils Recs’äuch nicht einen berühmtern. Ge- 
- lehrten in Wien, der’ aus Preufsen oder. aus Sachfen 
dahin gekommen wäre. Hr. R. urtheilt mit eben fo 
' vieler Zuverfichtlichkeit ais —  Unwiifenheit ; 'zwey 
fchlimme, äber leider feht gewöhnliche, Gefähttinnen 
ünferer Polygräphen! Die befste Bemerkung ftehet 


S.60., wo eine Parallele zwifchen der veligiüfen und 


 Politifehen Reformation gerögen wird. ' Unbegreiflich 
hingegen if. es, wie Hr. R. 8.63. den eben fo hirnlo- 
ofen als niederträchtigen Demagogen Saint-Gufl ünter 
die edlen Männer zählen und mit Lüthern vergleichen 
‚kann. —- 1. Paul Wurmfasmens Reife in den Mond, 
Ein fehr unfchmackhaftes Mährchen, Zum Beweife, 
dafs der Vf. ohne alle Ueberlegung darauf los fchreibe 
und’däs Gefchriebene nicht einmal: überlefe, dient ‚fol- 
Sender grober Widerfpruch. $.239. fchildert er eine 
Luftgöttin, die hundert Fufs lang zu feyn- [chien. 
S.246. hat fie fchon fünfhundert Fufs Höhe. Wir erin- 
Nerten uns hierbey an Falftaffs Erzählung und an die 


Nros iger MANIE 


We l > S: 292: 
jene andere Spiele:nur um defswillen verboten habes 
i E Den Ar- 2a 

tikel der, Freudeninädchen; über den fich die meifter ~ 
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alte Regef#: Wer lügen will, mufs ein gutes Gedächt- 
nifs haben. — III: Der’ Bund der Nacht. Eine Ein- 
weihung zum heimlichen Gerichte. Es wäre doch bald 
Zeit; dafs .man, üns mit diefem abgedrofchenen Ge- 
genftande verfchonte, IV. Vermifchte Gedichte, ganz 
ungeniefsbar! Im erften: an’ die Phantafie heifst es 


.»Du (Phäantafie) gehülle.in füfse' Dichtung reip hef 
"Pfychen Kränze in (im) Elyfium ; 

Und dei liebftei deiner Söhne zeigeft 

Du vergötterter Heroen. Ruhm: 

Hleldeniugend fliegt von dir gekrönet 

Hohes Muths auf zu der Sterne Bahn 

Stets gepeitfcht von Eumeniden gühnet 
Ixion das freche Lafter am. 


Man wird nicht leicht in einer Strophe von $ Zeilen 
fo viele Fehler finden. $.306: 


Gott wie die tati gebrochnen Augen vollen! 


Welcher Unfinn! Es würde zu weitläufig feyn, die 
vielen Sprachfchnitzer zu rügen ‚-die man faft auf jeder 
Seite antrifft, z. B. 280 und 283. fehe itatı fiehe. 8.41. 
Fräuleins. 8.55. Pläne. Start Plane. $. 20: für einen 
Aufftand Schätzen Statt vor. „Eben fo 5.93. für (vor) 
Betrügereyen warnem $.57. Mit was ftatt womit. In 
fremden Sprächen mufs Hr. R. eben fo wenig bewan- 
dert feyn: -Er fchreibt S. 145. »urefoyw katt nar 
PR \ í 6 x anf 
etos. 8:70: ombres chinois- Itatt chinoijes. . Indefien 
milcht er döch nicht felten franzöfifche Wörter ein, wo 
es gar nicht nöthig wäre, 2. B} compenfiren Statt yer- 
güten, oder erfetzen, S. 48: Glieder reflauriren fatt 
heilen, flärken. Auch an Kraftwörtern fehleties: nicht. 
So ftehen 8.45. zwey: baxfch und unwirfch. Wenn 
es *Hrn. Ri mit feinem oben angeführten W unfche, 
küpftig nicht mehr vieles, fondern viel zu fchteiben, 


-Ernft ift; fo-muls er durch mehrere Meffen feine Feder 


tuhen und nut feinen Kopf arbeiten lailen.. 


Berii, in der Buchhandlung der Königl. Real- Schu- 
le: Suflem. der. lyrifchen Dichtkunft in Beifpielen. 
von -Erduin Julius Koch, Lehrer der griech. umd 
lat. Sprache am. Paedag. der ‚Königl. Rent- Schule. 
1792 299. 9.9 o. a ; x 

Diefes Buch ift zunächkt für den eighen Gebräuch des 

V£ und feiner Schüler beftimmt. . Um die letzten. vor 
der fklavifchen Nachbeierey zu bewahren, und lie zum 
eignen Nachdenken, zur. Entwicklung ihrer. Begriffe, 
zur Kenntnils ihrer Fähigkeiten uńd Talente in dem 
Fache: der fchönen Wiffenfchaften anzuführen , läfst fie 
Hr..K. die Worte der Dichter nach einer gewien 
Ordnung erklären; und ihnen dann felbft eine Theorie 
der Dichtungsart ‚ausarbeiten, zu. denen die. erklärten 
Stücke gehören. Um hiebey des Dictirens überhoben 
zu feyn, entfchlofs er fich eine zu feinem Zweck brauch- 
bare Sammlung zu veranflalten, in welcher die Bep- 
fpiele nach gewiffen feitfiehenden Gefichtspunkten fo 
2228 geord- 


Ş 


J3t 


geordnet wären, dafs die allgemeinen und befondein 
Gefetze der ganzen Bichtkunft und der einzelnen Gat- 
tungen derfelben daraus abitrahirt werden könnten. 


Eine folche Sammlung von Beyfpieien aus allen Dich-. 


tungsarten würde bey ihrer Menge und :der Ausdeh- 


nung einzeiner Werke in’ einigen'unter ihnen, einen: 
ällzugrofsen Umfang gewonnen haben; und der Herausg. . 


fchränkte fich daher auf-Eine. und. zwar auf diejenige 
Dichtungsart ein, welche in Rückficht auf Alterthum, 
Extenfion und Intenfion die Bafis aller übrigen ift. In 
der Auswahl und Anordnung der Beyfpiele, welche fo 
befchaffen feyn follte, dafs aus ihnen zufammengenom- 
men die Theorie in ihrem ganzen Umfange abftrahirt 
werden könnte‘, befoigte er die: Grundfätze, ‘weiche 
Hr. Prof. Heydenreick in feinem Syftem ‘der: Aefthetik 
aufgeftellr hat. In einem kurzen Auhange find! diefe 
Grundlürze  zufammengedrängt,. um dem Lefer die 
'Jeherlicht zu erleichtern und den Schülern bey der 


Wiederholung zu einem Leitfaden zu dienen, Der 


Werth von: Werken ,. wie. das gegenwärtige, . wird 
freylich am beften aus dem Gebrauche erkannt. Am 


vollkommenften wird fie immer der Sammler felbft zu 


nutzen’willen, deflen-Ideen und: verfteckte Abfichten, 
bey der. Aufnahme und Stellung diefes oder jenes 


Stücks; fehwerlich ein andrer vollftändig errathen wird,” 
Aber doch läfst ficit, auch- ohne einen immer zweydeu- 


tiren Verfuch, = wobey falt alles auf die Gefchick- 
lichkeit des Lehrers ankömmt, — gemacht zu haben, 
im Ganzen urtheilen ‚ dafs'die Methede des Herausge- 


bers, die Theorie der Ich. W: vorzutragen, für den , 


Zweck des jugendlichen Unterrichts vortreflich ge- 
wählt fey. Um den Seharfünn und die Beurtheilungs- 
kraft in jeder, Rückficht zu üben, hater die gefammel- 
ten Beyfpiele ‘zwar in Claflen geordnet, aber diefen 
Claffen keine Veberfehriften gegeben, fo wenig als den 


einzelnen Gedichten ‚'deren’Hänptidee und Beftimming - 


der Lehrling, nach vollendeter Erklärung, felbit anf- 


(uchen und angeben muß,‘ Auch die Weglaflung der. 


Interpunctionszeichen ilt dem angegebnen Zwecke voll- 
kommen argemeflen. 


Tirewern, In der Cottaifchen Buchhandlung: Gepr- 
` gine, eine wahre Gefchichte , -aus dem Englitchen 
"der Mifs Burney, Verlafferin: der Evelina und Ceci- 
tia Bevertey, 1. HI. Band, 1791 .225. u..248. 


„IV. Band ‚1792. 1859-8: 


Diefes Werk ift: weiter ausgefponnen worden, .als 


man der erten Anlage nach hätte vermuthen follen. Es 
endigt fich mit dein IV Bande; -da es aber der Verfafflerin 
mehr um den Styl, als um einen künftlichen Plan zu thun 
war‘ fo hätte'es eben fo gut bis zu nech einmal fo viel 
Bänden ausgedehnt werden können: » Allein die Verfaf- 
ferin, die es vermuthlich felbit zur Genüge hatte, packt 
gegen Ende des gter Bandes auf einmal, wirklich ein 
; ; 
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macht, heicksl. — Ein zartes Gefühl hauchen B. IL. 182, 


gt 


wenig ztı ‚Schnell‘, zufammen', und iegt die-Feder. nies 
der.: Nun fieht man wohl, dafs Georgina nicht fo wohl 
die Heldin’ des Romans, auf.die fich alles coneentrirb' 
als vielmehr nur ein Mittel it, um dem Ganzen, das‘ 


fonit wenig Zufammenhang hat, wenigftens dadurch 


Einheit zu geben, dafs: eine Haupterzählerin darinnen: 


-ifto Von Georginen rühren die meilten Briefe her, die 


‚die. Begebenheiten erzählen, und, kommen ja Briefe’ 
von andern vor, fo find.fie in die ihrigen eingefchaltet: 
Im IL. Bande ift fie immer nuch nicht erwachfen genug, 

um eine intereflante Rolle zu fpielen, Im Anfang des 

111.B. ‚bekommt fie eine unbedeutende, bald: vorüber- 
gehende, Liebfchaft, und in der Mitte defelben kehrt: 
ihr Vater zurück. » Im 4ten Theil wird fie plötzlich und 
ohne irgend einigs-Hindernifs Braut und Gattinn, reift 
mit, ilgem: Gemahl nach. Indien, und-kömmt wieder,- 
ohne daß.ihr .das geringfte merkwürdige begegnet: 
wäre,.. Es find älfo nicht fowohl Vorfälle ihres eignen 
Lebens, als. die Schickfale ihrer Verwandten, nebit: 
einigen wenigen Epifoden von fremden Perfonen, wel.: 
che ‘diefe 4. Bände ausfüllen, Die Menge der "Auftre- ; 
tenden'Perfonen erzeugt viel Mannigfaltigkeit, aber da 

ihre Charaktere nicht ftark gezeichnet, und die Vor» 

fälle, die-fie betreffen, weder (ehr anziehend, (denn 
Duelle, und Ohnmachten, und Scenen .der Wohlthätig- 

keit ift man. aus Romanen gar. zu fehr gewohnt, auch 


` werden. hier. der Heiratlıen ein wenig. gar zu viel ge- 


fchloffen) noch künftlich verflochten find: fo: müffen 
blofs die lebhaften Befchreibungen, die. guten Erzäh- ` 
lungen, und die vielen fittlichen Bemerkungen die Le- 
fer bisi ans Ende reitzen, Die im 'Sten Bande einge- 


- fchaltete Briefe von-Georginens Schwelter haben einen 


unterhaltenden 'Humor.: Der Ueberfetzer hat bis .an#. 
Eude fortgefahren,: mit- Einficht ‘und Gefchmack zu i 


- arbeiten. In diefen Bänden hat. Rec. zuweilen einige : 


Provinzialismen gefunden, z; B. bälder, begunte, Un- ` 


ilt gar zu buchftäblich, richtiger athmen, — Ein hoher 


. Grad fagt man wohl, aber nicht, wie-B. IT. 198, eine 


hohe Mafse, hier mufs es flarke heifsen. : Eine Mafıe‘ ' 
von Gefühl ilt auch ein fonderbarer Ausdruck. DaB. IL i 
3,88: von. einem Duell jetztlebender Edelleute die Rede 

it; fó hätte das Wort Chevalerie mit-Ritterbrauch vêr- ` 
taufcht werden follen. Man fagt zwar, wie B. Ii- 
S. 211. reines ungeflörtes Glück, wo.das Wort ungeflört: ` 
als Erklärung beigefügt ift, aber man kann nicht, wis, 

B. Il: 211, dagen: Die Reinigkeit des Glücks flören; 


'denn Reinigkeit wird nicht gejlört, fondern verdorben, 


getrübt. Da: der Veberfetzer B. IV. 176. Indignation 
beibehalten, fo hätte er fie, in der Folge auch nicht zu 
einem Gott, fondern zu einer: Göttiw machen follen. 
B. IV. 144. wird der Lefer nicht wiffen, was Spaniol - 
für eine:Art ven Hund fey, da Spaniel überhaupt einen 
langbärichten Hund bedeutet, fo hätte es mit Lower- 
hündchen,. eder mit fo etwas gegeben werden follen. 
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Freytags, den 30. May 1794 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Unter der Auffchrift Germanen: Ueber die phyfi- 
che und moralifche Verfaffung der heutigen Juden. 
‚Stimme eines Kosmopoliten. 1791. 132 3..%- 


2) Zürs, b. Orell u. Comp.: Apologie der Men- 
Schenrechte: oder philofophifch kritifc he Beleuchtung 
der. Schrift: Ueber die phyfifche und moralifche Ver- 
faffung der heutigen Juden. Von Mofes Hivfchel. 
1793. 215 5. und 36 S, Vorr. 8. 


Vo Samuel Friedrich Brenzens abgeltreiftem jüdi- 
fchem Schlangenbaige, bis zu Hn. Hofr. ‚Schlözer's 
‚neueften Bemerkungen über die bürgerliche Verbeffe- 
tung der Juden, find dem Rec. gewifs fear wenig Schrif- 
ten für und wider die Juden entgangen; unter allen aber 
ift ihm keine aufgeitofsen, die mit gröfserer Animofität 
gegen ‘dieles Volk abgefafst wäre, als N. r. Mit uner- 
hörter Lieblofigkeit wird diefem — aus 'mehr als 5 Mil- 
lionen Menfchen beitehenden — Volke nicht nur jedes 
pofitive Gute abgefprochen, fondern auch jedes politive 
. Böfe zugeeignet. Es ift, in den Augen des Vf., eine 


ungeheuer grofse, fchmützige Gaunerbande, die keine 


- Moral kennt, und fich blofs vom fchändlichfen Raube 
und Betrug mäftet, die ‚nirgends auf Duldung Anfpruch 
‚zu machen hat, weil der Fluch auf ihr ruhet, und weil 
es von der V.orfehung zu einer immerwährenden Verwor- 
fenheit verdammt it u. f. w. Und diefer Schriititeller 
har die Dreiftigkeit, fich als Kosmopolit anzukündigen ! 


Da es indeflfen nicht zu leugnen ift, dafs er wohl 
einzelne Glieder der anerkannt fchädlichen Klaffe der jü- 
difchen Wucherer, welche in grofsen Städten ihr ver- 
derbliches Wefen treiben, und ein fo grelles Licht über 
die ganze Nation verbreiten, genau kennt: fo hätte er, 

ey\gewilfen Lehren, feinen Zweck, - den aufkeimen- 
den Duldungsgeift zu erfiicken, und den Juden bey Er- 
Werbung neuer Rechte zu hindern, — durch eine klüge- 
te und unpartheyifeher fcheinende ‚Behandlung feines 
Gegenftandes, ‚gewifs eber erreichen können, da feine 
jetzige Art jeden Lefer von Gefühl] empören mufs. Er 
hätte fich-blofs bey einer Schilderung der vorbin ge- 
nannten Klaffe aufhalten, und einige von. den Thatfa- 
chen, deren er fo viele zu wiffen behauptet, mit Nen- 
nung aller Namen bekannt machen follen. Wenn er 
aber, unerachtet feines ftrengen Incognito’s, nicht ein- 
mal den Muth hat, die Stadt Berlin, auf welche er fein 
Hauptaugenmerk richtet, zu nenuen, (fe wird immer 
durch B* angedeutet,) wenn er kein einziges beftimmtes 

actum angibt, und doch den Wunfch äufsert, dafs es 
möglich wäre, alle Juden, als moralifche und phyfifche(?) 

A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


„wörtlich, ausgelchrieben. 


Uebelthäter, nach Botenybay transportiren zu können, 
wenn er endlich gar in allem Ernite vorfchlägt, fie.aus 
chriftlicher Barmherzigkeit nach wülten Plätzen zu ver- 
weifen, zu Austrocknung von Moräften .etc. zu gebrau- 
chen: fo legt er die ‚offenbarften - Beweife feines Haffes 
gegen die ganze jüdifche Nation ab, und benimmt fich 
alles Recht, über fie abzufprechen. ' 

Die ganze kleine Schrift zerfällt übrigens in:4 Ab» 
fchnitte: 1) Charakterzüge des jüdifchen Volks. Gedan- 
ken: über die Ausbreitung, Duldung, Lebensart und Hand. 
dungen defjelben. 2) Darftellung dis Charakters und un- 
erlaubten Wuchers dev Suden etc. . Ift eine beftändige 
‘Wiederholung des erten. Abfchnitts, oft mit denfelben 
Worten, nur-dafs auch äufserft grobe Ausfälle gegen die 
erften Fürften Deutfchlands und die angefehenften Dica- 
fterien, wegen ihrer Nachficht gegen die Juden, darin 
werkommen,. die durch nichts zu entfchuldigen find. 3) 
Gedanken neuerer Schriftjleller über den Charakter, Wu- 
cher und Ausbreitung dev Juden. Was bierinn nicht 
aus dem vorhergehenden wiederholt wird, ift aus den 
Hiereglyphen, aus-der Charakteriftik von Berlin, aus 
‚dem Schattenrifs von Berlin und ähnlichen Brofchüren 
Ueber das den Juden zu er- 
theilende Bürgerrecht. R-fultate der in den vorigen Ab- 
‚Schnitten vorgetragenen Meynungen, Wün/fche und Vor- 
‚Schlage. Wie diefe ausfallen , läfst fich leicht aus dem 
‚Geifte, der das Ganze befeelt , fchliefsen. 


Der V£. von No. 2., der fich felbfi als heterodoxer 
‚Jude angibt, ‚und als folcher fich auch fchon durch frü- 
here Schriften legitimirt haben will, nimmt den Fehde- 
handfchuh auß den -der Kosmopolit feiner Nation hinge- 
worfen hat. “Der Kampf wird freylich nicht auf die de- 
lieatefte Weife geführt. Sie duelliren fich nicht, um ei- 
ne Ehrenfache auszumachen, wobey eine leichte Wunde 
von einer Seite fchon genug ift, fondern fie wollen fich 
mit moralifcher Knürteln zu Boden fchlagen. Nr. -p. 
fchlägt mit: Diebs- und Gaunerbanden um dich. Nr. 
parirt mit: Verläumder, Dummkopf, Judas Ifchariot etc. 
aus. Für die Literatur ift auf diefem Diftelfelde keine 
erfprießsliche Aerndte zu erwarten. Doch hat Hr. H. un- 
ftreitig für die beflere Sache die Waffen ergriffen, und. 
bringt feinem Gegner manchen treffenden Stofs bey, 

.. — Den Eingang macht ein.fyftematifcher Beweis von 
der Toleranz ,, die er in dogmatifche, phufico - theologi- 
Sehe und politifche eintheilt. Dann folgt, wie er es nennt, 
eine philofophifch - kritifche Beleuchtung der Schrift N. 1., 
deren -erker Abfchnitt periodenweife (mit lateinifchen 
Lettern) ausgefchrieben, und der Reihe nach widerlegt 
wird. Auf den Geift des Ganzen kann bey diefer Art 
gar nicht gefehen worden feyu, die Schreibart aber, wel- 
Aaaa che 
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che ohnehin nicht die angenehmfte if, gewinat dadurch 
nur noch ein widrigeres Anfehn. Dabey hafcht Hr. H: 
fo augenfcheinliceh nach einem gelekrteun Schein, dafs er 
oft auf einer Seite 3 bis 4 lateinifche Sprüchwörter mit 
einer deutfchen Ueberfetzung, als: Manus manum la- 
wat, cine Hand wäfcht die andre, errare humanum ef, 
irren it menfchlich etc. anführt, und nicht felten zwder- 
felben Behauptung: die Apocalypfe und Voltaire, Taci- 
tus und Leibnitz, Montesquieu und den heiligem Cyril- 
lus als Gewährsmänner allegirt,. welches. um fo-lächer: 
licher it, da es fich aws vielen der angezogenen Stellen 
deutlich ergibt, dafs fie nicht aus der Quelle gefchöpft, 
fondern von Citaten: andrer Schriftfteller abgefchrieben 
find. -Dies und feine Rechthaberey führt ihn: fo: weit, 
dafs er volle 34.Seiten aus dem. Basnage und der allgem. 
Welthiftorie etc. ausfchreibr, um dem Kosmopoliten: zu 
beweifen, dafs. er in ro Zeilen einige Data der Juden- 
verfolgungen,- (worauf: es gar nicht genau ankam,) falfch 
angegeben;, und dafs diele Verfolgungen.gröfstentheils 
ungerecht warem. 

Zum. Belege: unfrer Aeufserung über beide Kämpfer 
wollen: wir das; Urtheil des: Kosmopoliten über Mendels- 
fohn herfetzen, und um. den: Raum diefer Blätter nicht 
zu verfchwenden:, nur mit: einigen: Widerlegungen: des 
Apologeten: begleiten. Wir thun es mit diplomatifcher 
‚Genauigkeit, damit man auchihreSchreibart daraus ken- 
nen lerne. 


N. 1. „Was hat Er (Mendelsfohn) denn auch fo wich- ` 
„tiges: geleilter? Aleat war Er; doch nur als Aeftheti- > 


„ker nnd fpekulatifer Kopf grofs, weit Er ein-Dênker un- 
„ter einem Volk war, das nurim Betruge klug, und in 
` „andern Dingen: dumm und: abergläubifch ift =-aber hat 
„Er Seine Naxion gebildet? Hat Er fie.zu.Menfchen- ge- 
„macht? Hat Er ihre thörichten Gebräuche aufgedeckt? 
„ihre ‚fchändliche Moral’entwickelt? . 3 
N. 2. p, Wo felt die? wäre: diefe im der jüdi- 
n »fchen Religion, fo: währe Mendelsfohn ‘fo wenig als 
»„tch und jeder rechtfchaffene Ifraelite,.. Jude geblie- 
»„bem“ (73 a ? 
N. 1.. „Hat erdie Jaden überhaupt zu gefitteten, eni 
„fehloffenenund edlen Menfchen gemacht ? Exwar ja felbit 
„ein Stockjude, hing am Aberglauben, an lächerlichsn Ge- 
„bräuchen,und wollte doch Philofoph feyn:? Chriften konnte 
„er nichts: Neues lehren, denn ein: Jude konnte uns dock 
„nicht erft abfrackte Beweife für das Dafeyn der Gottheit 
„und ger künftigen Fortdauergeben, dafienur unfre Reli- 
„sgion und dieNatur um uns hergab—- und für wem warem 
- „denn diefe Beweife Kfarund empfindlich? da fiefie ineiner 
` „dunkelw metaphyfifchem Sprache eingekleider waren.‘“ 
„= N. 2.» „Sie waren für alle diejenigen klar und’ (nicht 
snfafsich, die metaphyfifche Köpfe und für Abftrak- 
stion Empfänglichkeit hatten. Metaphyfik kann auch 
‚nicht anders als in metapkyfifcher Sprache vorgetra- 
sagen werdem . Dafo aber Metaphyfik mit einem kos- 
„„mopolitifchen Kopfe in Kollifion geräth, it weder die 
„Schuld ‚der. Metaphyfik noch: die Schuld Mendels- 
ie hs, 
k Sn „Seineeigre Nazion verftand Ihn nicht. — Ein 
„grofser Mann! polaunten fe, aber frug man nach Be- 
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BL „empfindlich; denn empfindlich ift verdriefslich, fondern) 


„weien feiner Gröfse, fo verftummten die fchmutzigen 
„Gefellen, die auch ii feinem Eynifchen Gewande feine 
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„Gröfse fachten:, da er auch darin.den Juden nicht ver- 


„läugnete. Hätte er diePhilofophie des Lebens wie S0- 
„crates und Confutze gekannt, fo würde er auch das bey 
„(einem Volk bewirkt haben, was- diefe bewirkten, 10 
„würde er die fchlechte Moral der Juden umgefchaffen, 
„und fie zu, Menfchen gebildet haben, von- dem fie nur 


„blos die Lineamenten haben, aber davon ftand nichts in 


„feinem. Compendio: gefchrieben Er ift vergeffen und 


„fobald vergelen, weil keine Spur feines Wirkens zu 


„rück blieb’ — die metaphyfiiche Schule zu der Er ge- 
„hörte: iftganz ausgeftorben, nachdem Kant fie vollends 
„zerftört. Sein Name lebt blofs: in feinen Schriften, die 
„niemand mehr lefen kann‘, der feinen Gefchmack nach 
„bejfern Schriften unfrer Weifen zu bilden verkehrt — 
„und in einigen’$feremiaden chriflicher Bünkelfänger, die 
„ausgezifcht wurden, und jetzt von chriftlichen Mäufer 
„zermalmt werden.“ Genug, und Genug !. 


NATURGESCHICHTE. 


Zürics , b. Orell u: C.: Annalen der Botanik. Her 


ausgegeben von Dr: Paulus Ufteri. tes Stück. 209. 
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S. ı Kupi 5tes Stück. 170 S. 7 Kupf. 6tes Stück. | 


193 $.-ı Kupf. 1793. tes: Stück. ( Neue Aunalen 
der Botanik, ıftes Stück.) 158 S. 3 Kupfert. .gtes 
Stück. N. A..d. B. ztes Stück.) 153 S. ohne Ku- 


pfer. 1794 8» 3 
qies Stück.Kigne Abhandlungewund Auffätze. ı) Ani- 


madverfionumin quaedam loca promtuarüTuricenfis con- 
tinuatio, authore: Francifco- de Paula’ Schrank. Die Em- 
pfehlung‘ des Robinia: Pfeulo- Acacia; und der Juglans 
nigra zur Anpflanzung als Brennholz hat, aus Gründen, 
Hn. S. Beyfall nicht., . Ueber Pflanzenfyiteme , und die 
Art, Gattungen.zu bilden. hat er fich ausführlicher er- 


klärt „ auch zuletzt ein. eignes Syftem.aufgeftellt, vom 


dem: er bey der Bearbeitung Vortheile erwartet, wo: je- 
doch gleichwohl diefelben Schwierigkeiten, die bey je- 
dem andermeintreten dürften Aus’der gründlichen Re- 
cenfion diefes Auffatzes würde eine eigne Abhandlung 
entltehers, die hier nicht Platz haben kann. Wenn man 
auch nicht überall überzeugt wird: fo findet man: doch 


reichlichen Stoff zur Betrachtung. Wenn der: Vf. ge | 


gen Linn® glaubt, die Gattungen feyen allerdings arbi- 
trär: fe ftimmt der Rec. nicht mit diefem- Grundfatze 
überein, der die Feitigkeit der ganzen Kenutnifs unter- 
gräbt, und den der Zoologe und Chemiker in den übri- 
gen Naturreichen nie geftatten werden. Denn: diefe 
wiffen: fehr gut, dafs der Begriff: Säugthier , Papilio, 
Alcali u. fi w. durch eine Menge zugleich vorhandner 
Merkmale fo'unabänderlich befiimmt ift, dafs man keine 
andre Coexiftenz damit verwechfeln kann, und dafs je- 
der diefer Begriffe zu dem nothwendig gefundenen, aber 
gewifs nicht zu den wilikührlichen (arbitrariae) gebilde- 
ten gehört. 2) Ueber die Eyacinthengattung von: C. L. 
Wildenow.: - Viel Gutes in Beziehung auf den Auffatz 
yow Medikus über den nemlichen Gegenftand. Hyacin- 
thus fey nahe mit Eucomis und Scilla verwandt; aber 


von beiden verfchieden, Auch der H. monfrofus en À 
Ai . g 
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für das gehalten, was er am wahrfcheinlichften ift, und 
fein Name fchon anzeigt. 3).Die wahre Bejlimmung und 
Nutzen der Blätter von den Pflanzen und ihrer blattarti- 
gen Theile, von $. Hedwig. - Es dürfte fcheinen, als 
wolle der =£. hier die einzige Verrichtung der Pflanzen- 
blätter angeben; aber das ift wohl fchwerlich feine Ab- 
ficht, oder es wäre gegen die Unterlüchungen andrer 


Naturforfcher, deren er nur im Vorbeygehen erwähnt, 


fehr ungerecht gewefen, Auch it fchon früher , felbft 
in Compendien, etwas ähnliches gefagt worden, nem- 
lich dafs die Blätter 'eine.rückwärsgehende, nährende, 
vorbereitende Kraft auf die zwifchen ihnen liegenden 
Stengeltheile ausüben; und: jeder, der nur einmal auf- 
merkfam die Verbindung der Blätter mit den Zwiebeln, 
und den Zwiebeln mit dem neuen Triebe betrachtete, 
muüfste auf diefen Gedanken kommen.. ‚Hr. H. beftimmt 

“ feine Idee nur dadurch, dafs er das Parenchyma der Blät- 
ter mit dem Paniculo adipofo der Thiere vergleicht, und 
‚als ein Magazin anfieht, aus dem — im Nothfall der 
übrigen Pflanze Nahrung zugeführt werden könne. 4) 
Obfervationes botanicae ab Abb. Guil. Roth, Neun an 
der Zahl. 5) Memoire fur la grande probabilite, quil 
ya, que Veir fixe efldecompufe par les plantes, dans lacte 
de la Vegetation, par Mr. Senebier, Bibliothecaire de la 
Republique de Geneve. Nicht aus dem Wafler, fondern 
aus der dem Waller beygemifchten fixen Luft (Kohlen- 
fäure) entwickeln ‚die Planzen im Sonnenlichte die reine 
Luft; fie enthalten die fixe Luft durch die Wurzeln, fo 
wie aus der Atmofphäre durch Thau und Nebel. 6)Ei- 
nige botamifche Bemerkungen, nebft einer vorher noch nie- 
mals abgebildetew Pflanzenart (von Schkuhr?) Schön 
und lehrreich, befonders- über. dieKreuzblumen, bey de- 
nen Hr. Medikus an das: „Errare humanum“ erinnert 
wird. Die neue Pflanze ift fcirpus: radicans, welche man 
leicht mit f. fylvaticus verwechfeln kann, und als eine 
Varietät deffelben von Hn.: Hoppe bereits bemerkt wur- 
dei: Unter den: Nachrichten und Anzeigen bemerkt Rec. 
noch befonders die von Hn. 'Trattianik über feine Flora 
'auftriaca, und die Nachricht von der Einrichtung der bo- 
tanifchem Gefellfchaft zu Regensburg. 


stes Stück. r) Obfervationes botanicae. Auctore Do- 
minic. Nocca, Profeff. Bot. Mantuan. Eine grofse Men- 
ge fchäner Bemerkungen alier Art, die jeder Botanift mit 
Vergnügen lefen wird. 2) Einige botanifche Beobach- 
tungen, von. Carl Gottfried Erdmann (in Wittenberg.) 
rer find 58., Sie find fimmtlich mit Fleifs und Sorg- 
falt angeftellt, und laffen: viel von diefem: Beobachter 
hoffen. Die Zeichnungen können mit der Zeit feirer 
werden; aber fie find fchen jetzt fehr treu, und laffen 
fich in. Leichtigkeit und Mangel an Zartheit mit den Mal- 
Pighifchen- vergleichen. Durch folche minder kofbare 
ünd ausdruckvolle Zeichnungen müflen wir in Wahrheit 
nach und nach zu der beftimmten Kenntnifs und Ver- 
Sleichung kommen, welche uns die zu koftbaren: Zer- 
gliederungen von Miller, (die noch: dazu- nicht überall 


_ treu find,) Schmiedel, Gleichen, Batfch u: f... w. fo bald 


nicht hätten erwarten laffen. 3) Nomina quarundam 
Plantarum italica et corrupta Lombardiae.. Auctore Gl. 
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Nocca, Prof- Mant. _ Ein mit. Fleils gefammeltes botani 
fches Idiotikon. Unter den Auszügen fremder Schriftem 
zeichnen fich vorzüglich die von Cavanitles Iconibus und‘ 
Monadelphien aus. _ Die kurzen Nachrichten liefern un- 
ter andern etwas über die Elektricität der Infekten, "in Be- 
ziehung auf Galvanifche Bemerkungen, vom Hn. Prof. 
Nocca; den gegenwärtigen Zuftand der phyfikalifchen: 
Privatgefellfchaft in Göttingen; ein Gedicht von Hu. 
Trattinnik, das hin und wieder einer poetifchen Feite 


‘bedurfte; aber im Ganzen eine fehr edle Behandlung des 


Gegenttandes zeigt, wie fie, einmal den Botanikern inm» 
Vorbeygehen aufgeltellt, gewifs nicht fchaden kann. 


Gtes Stück. x) Horti botanici Mantuani hiftoria,, 
defcriptio, typus, auctore Dom. Nocca, Mantuae Botani- 
ces Profeffore. - Mehrere vom Ritter Lamark auf gut fran- 
zöfifch begangne hiftorifche Fehigriffe in Anfehung bo~ 
tanifcher Anftalten in Italien werden hier gerügt. Die : 
merkwürdigften Botaniker von Mantua waren Vander- 
linden, Philipp Colta, Marcellus Donati, Sebaltian Helb- 
ling,-und der Vorfahrer von Hn. Nocca, Angelo Gua- .. 
landri. Rec. las diefen Auffatz, zu dem auch die Kupfer- 
tafel gehört, mit herzlicher Theitnahme, und wünlcht,. 
wie vielleicht‘alle Lefer, Hn: N. ein längeres Leben, als 
feinem nächiten Vorfahren zu Theil wurde, denen er 
durchaus Gerechtigkeit widerfahren läfst. Im dem aus- 
führliehen und beitimmtren Lebe unfers Landmannes 
Helbling. dürfte man auch fchwerlich eine Spur des nicht 
immer erdichteten, boshaften Neides entdecken; dem 
deutfches Verdienft jenfeits der Alpen zu erwarten bat. 
2) Unterfwchung und Erklärung einer beobachteten. fort- 
gehenden Bewegung der. Conferva infuforia , (der grünen 
Materie des Prieflley,) gegen das Licht, (vom Hn. Abt 
Olivi.) Das Aufiteigen diefes Gewächfes gegen die Be- 
leuchtung und dasHerabiinken bey der Befchattung ent- 
ftehe von nichts anderm, als von der die Pflanze beben- 
den Entwicklung der reinen Luft durch das Licht, und 
die Nichtentwicklung derfelben im Schatten, (die Con- 
ferva baltofa zeigt daffelbe.) Die reine Luft fey in den 
Pflanzen enthalten, oder das fäuernde Wefen; durch 
Einwirkung des Lichtes werde fie als fichtbare reine 
Luft aus demfelben dargeftellt. 3) Theorie de l’evolstiom. 
des Boutons à Feuilles et œ Fleurs, par Jean Senehier. 
Das Eröffnen der Knospen könne weder einem zudrin- 
genden auflöfenden Safte, noch dem Druck: der einge- 
fchloflönen Theile auf die nachgebenden Härchen der 
Deckfchuppen zugefchrieben werden, fondern hänge von 
dem Wulite unter den Schuppen ab, defer Zunahme: 
im. Frühjahre den Stand: der Schuppen, und ihren Zu- 
fammenhang verändere. 4) Iluflvationes nonnullırum 
Plantarum horti Botanici Mantuami. Auctore Cl. Nocca. 
Salfoja hyffopifolia, Solanum parviflorum, Rivina brafi- 
lienfis werden befehrieben, - Die Auszüge disfes Stücks: 
enthalten viele merkwürdige Sachen, wie z. B. über die 
Calagualawurzel von Gelmetti, über die Verbefferung; 
der Luft durch Gewächfe von Morozzo, über eine Pele- 
ria des Diacocephali vor Trattimik u. fe w. 


. tes Stück (oder: Neue Annalen der Botanik. rites 
Stück.) Als eigne Abhandlung, enthält daffelbe blofs =` 
Aaaa 2 Einige 
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Einige Bemerkungen über die Flechten, nebft Befchreibung 


einiger neuer Arten aus diefer Familie der Aftermoofe. 
Von C. H. Perfoon. Nachdem Hr. P. febr unbefangen 


und deutlich über die Flechten im Allgemeinen gefpro-' 


chen hat, legt er feine Abtheilung derfelben vor, die er 
hauptfächlich nach der Inilorefcenz beitimmt. 
gemeinfte Eintheilung der Flechten zeigt ihm 9 Familien 
nach Maafsgabe des Receptaculi der Früchte, oder der 
Scutellae. Familia I. Receptaculo ftipitato, margine re- 
flexo, disco hinc toto nudo, globofa, f. tabernaculis fti- 
pitatis glomeratis, terminalibus. Genusı. Cladonia: In- 
Norefcentia racemofa, f. caule cavo, ramofo, ramis tere- 
tiuscalis , attenuatis, in tuberculum terminatis (Lich. ran- 
giferinus, pafchalis, uncialis etc.) Genus 2. Pyridium. 


Inflorefcentia verticillata f. caule apice in tubum margine. 


tuberculiferum dilatato (Lich. cornucopioides, pyridatus.) 
Genus 3. Baeomyjces (Tubercularia Web.): Inflorefcentia 
fimplice: f. tuberculis fimpliciter pedunculatis, e crufta 
provenientibus: a) crufta foliofa (Lich. parafiticus Hoff- 
mann.); b) crufta pulverulenta (L. Baeomyces Erhart.). 
Familia II. Receptaculo hemifpherico, femiaperto, f. fcu- 
tellis fparfis, varus. Genus 4. Calicium. Scutellis ftipi- 
tatis, duberofis: Difco fub -pulverulento, prominente. (C. 
falicinum: Trichia lenticularis Hoffm. Veg. crypt. Elvela 
fepulcralis Batfch. Elench. Fung. — €. pallidum: - Tri- 
chia nivea Hoffm.) Genus 5. Umbilicaria (Hoffm.). Gy- 
Tomatibus f. fcutellis difco contortis. Genus 6, Peltigera 
(Willdenow). Peltis carnolis, variis (junioribus) mem- 
brana eyanefcente tectis. a. peltis ad latera frondis nafcen- 
tibus (L. caninus, verrucofus.), b. peltis in difco frou- 
dis provenientibus {L faccatus L. etc. Genus 7. Usnear 
Orbiculis f. feutellis margine foliis feliformibus coronatis 
` (L. floridus.) Genus g. Lichen: Scutellis fefhlibus mar- 
ğinatis laevibus. A. Platisma: crufta foliacea varia fle- 
Xili, feutellis coriaceis. B. Collema, foliis digitatis , im- 
bricatis, fcutellisque gelátinofis. C. Placodium, crufta 
varia fcutellisque tartareis. (A + C. mit mehrern Unter- 
Abtheilungen. Genus 9. Patellaria: Scutellis haemi- 
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fphaericis fefilibus, connexis, immarginatis, laevibus. 
(Verrucaria fanguinea Hoffin.) Familia IH. Receptaculo 
fub - globofo, claufo, intus fructificaute. Genusıo. Sphae- 
rophorus: Globulis ftipitatis, fubftantia farinofa in nu- 
cleum compacta repletis. (L. globiferus, fra silis) Ge- 
nus 11. Endocarpon (Hedw,): Seutellis f. thalamis cru- 
ftae membrènaceae immerfis, oftiolis (ut puncta) promi- 
autis. Genus 12. Verrucaris:- Verracis fub- glohulefis, 
prominentibus, intus cavis fub - gelatinefis (L. pertufus)»' 
Genus 13. Opegrapha (Humbold): Lirellis f. fcutellis va- 
riis oblongis, rima longitudinali dehifcentibus (L. fcri- 
ptus x. rugofus). a) Lirellis ramofis, b)Lirellis fimplici- 
bus. Genus 14. Variolaria: Crufta leprofa glomerulos 
farinaceos fparlos proferente (Lich. fagineus, lacteus.) 
Genus 15. Lepra: Crufta fimpliciter farinofa, leprofa. 
Die neu befchriebenen Lichenen werden durch die fehr 
gut ausgefallenen Kupfertafeln erläutert. In Auszügen 
find in diefem Stück der Annalen gegeben die Actes de 
la fociete d’Hifloire naturelle de Paris T. I. P. I. und Oli- 
vi Lamarkia, novum plantae genus.’ 

8tes Stück. (Neue Annalen ates Stück). Die eigne 
Abhandlung beitehtin Obfervationibus quibusdam botanicis 
ab Alb. Guik Roh, die fich befonders auf mehrere Grä- 
fer und Syngeneliften beziehen; im Auszug er/cheint 
der fechfte Heft von E’Heritier firpibus novis. Unter 
den kurzen Nachrichten find 2 etwas lange über die bo- 
tanifchen Anftalten in Wien,‘ befonders aber über den 
ältern Hn. von Jacquin, welche von einem Ungenanuten 
fehr angegriffen, und yon Hn. D. Baumgarten fehr verthei- 
digt werden. Rec. mufs geftehen, dafs ihm weder das 
eine, noch das andre gefallen hat, da Animofität und Tri- 
vialität gleich wenig erbaulich find. Es kann nützlieh 
werden, wenn man der Welt über unverzeihliche Män- 
gel gepriefener Anftalten die Augen öffnet; aber es gë- 
hört eine feltne Unbefangenheit, Gerechtigkeitsliebe und 
Feftigkeit dazu, um nicht als Pasquillant zu erfcheinen, 
‚oder das Publicum, das man belehren wollte, am Ende 
in einem verdriefslichen Zweifel zu laffen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


 Vermisenr:Schrirren. Ohne Druckort : Ueber die Pie- 
derherftellung des Jefuiterordens und deffen Schädlichkeit für die 
europäifchen Staaten, Moral und Religion, von J. H. Schin A 
1793. 56 S: 8. (4 gr.) Ein wahrfcheinlich katholifcher Pfarrer, 
dem, fonderbar genug, die Einrichtung, Lehren und Thaten des 
‚ehemaligen Jefuiterordens ganz fremd zu feyn fcheinen, und ein 
‚Graf, der weder Philofoph noch Politiker genug ift, um ganz in 
das Detail der Nachtheile der Wiederherltellung jenes Ordens, 
die nach einer iin vorigen Jahre verbreiteten öffentlichen ‚Sage, 
in Vorfchlag gebracht feyn foll, einzudriugen, unterreden fich 
hier über diefen Gegenftand. Der erftere nimmt die Parthey 
‚derer, die die \Viedereinfetzung des O. für nützlich und nöthig 
halten, der letztere beftreitet fie, aus den Unternehmungen, dem 
'Geifte und den Grundfätzen deflelben „ als dem: Leben der die, 
genten, der Ruhe der Staaten, der Aufgahme der Wiflenfchat- 


ten, der Sittlichkeit und der Religion gefährlich. Da diefe Dit- 
ge aus den neuern über den Geilt des Jefuitismus erfchienenen 
Schriften bekannt fud: fo ilt eine Anzeige des wefentlichen In- 
halts diefer Bogen überflürlig, und in Anfehung.der Kuni des 
Dialogs finden wir auch nichts zu rühmen. Hie und da läfst 
es. der Hr. Graf an der nörhigen Urbanität-gebrechen. : S. 7. 
fagterz.B.: „Leider kommt freylich jetzt mancher in diefer 
‚elenden Staatsverfammlung vor, was ein befofner Jacobiner den 
Tag vorher im Club vorgefchlagen hat-« — Nach 8. 44. ift 
Caglioftro ein befoldeter Emiffarius der Franzofen geweien, wel- 
ehe ihn dazu gebraucht hätten, die Grundfätze der tollen Jaco- 
biner und vieler andern zu verbreiten.“ S. 46. {tellt der Graf 
die T’reymaurer und Hernhuter als „fehr vortrefliche Mufter der 
Nachahmung vor , von denen man wohl fagen könne, wie dort 
Paulus fchreibt; Sehet auf die, die alfo wandeln,“ 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 31. May 1794 


„RECHTSGELAHRTHEIT.. 


2) Ohne Druckort: If der Entwurf der Reichsarma- 
tür von 1681 zu 4o m. Mann in Simplo, und zu 


120 02. Mann in Triplo für fammtliche Reichskreije, . 


um den Bairifchen infonderheit , reichsgefetzmäfsig 
verbindlich? Im May 1798. 319. 4 

2) Obne Druckort: If} der Reichsfchlufs von 1793, 
"die Reichs- und Kreiscontingente nach der Reparti- 
tion von 1681 in Triplo zu fielen, allgemein ver- 
bindlich? Oder Beantwortung der im Monat Mai 
erfchienenen Frage: Ift der Entwurf der Reichsar- 
matur von 1681 zu etc, Im Auguft 1793. god. 4. 

3) Ohne Druckort: Bemerkungen über eine im Auguft 
1793 erfchienene Schrift unter dem Titel: Ift der 
Reichsfchlufs von 1793, die etc. Im November 1793, 
1349: 4 

Wi finden diefen Briefwechfek einer nähernAnzeige 


nicht unwärdig. Nu ill.chne Zweifel zu Mün- 
Der. Vf, verneint feine. Frage, zuför- 


chen »erfchienen. 


‚derlt in allgemeiner Rückficht fammtlicher Reichskreife, 


weil die Reichsfchlüffe von 16g1 den ausdrücklichen Vor- 
behalt enthielten, dafs die Feftfetzung einer Reichsarma- 
tur von 40,000 Mann in Simplo nur wegen damaliger 


Noth, nicht für die Zukunft gefchehen, und diefes 


Quantum unter die Kreife eben fo nur für damals, und 
ohne Präjudiz für die, Zukunft vertheilt worden; weil 
die Stände hiezu nur ex amore boni publici, und unter 
den bündigften Refervationen fich bequemt; weil wirk- 
lich nachher und bis auf unfere Zeiten diefer Reichs- 
fchlufs niemals in feine volle Erfüllung gegangen , kein 
einziger Kreis das ihm darin zugetheilte Quantum je voll- 
ftändig, fondern , wie auch in den vorherigen Jahrhun- 
‘derten, nur nach Umftänden und Billigkeit abgeführt, 
fich beftändig feine Anfchläge nach der Reichsmatrikel 


‘und den 'hiernach erhaltenen Moderationen vorbehalten 


hätten t d: m. In Rüchficht des Baierfchen Kreifes wird 
fodann angeführt, dafs die Stände deflelben insbefondere 
den Reichsfchlüffen von 1681 nur fehr bedingt, und un- 
ter Einfchräukungen beygeftimint,, und fchon auf dem 
noch im felbigen Jahr zu Waflerburg gehaltenen Convent 


‚ausdrücklich ex aequo et: bono, obne die Reichsreparti- 


tion ganz zu befolgen, ein davon wirklich abweichen- 
des Quantum unter fich fefgeftellt und repartiret, auch 
in allen nachherigen Reichskriegsfällen immer nur nach 
dem beliebten Princip des aegui et boni, der Umftände 
und der Möglichkeit, ihre Contingente mit völliger Zu- 
friedenheit Kaifers und Reichs abgeführt hätten. Das 
Refultat von allem diefem ift, dafs „der Baierfche Kreis 
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„ein rechtsbeftändiges mehrals roojähriges Kreisherkom- 
„men für fich habe, nach welchem er fich in Stellung 
„feines Contingents benehmen könne und dürfe, mit- 
„hin der Entwurf der Reichsarmatur von ı6g1, wenn 
„er auch fämmtliche Reichskreife, wie es doch nicht 
„fey, verbände, für ihn jetzt nicht mehr verbindlich 
„fey;“ dafs derfelbe alfo: ftatt des durch diefem Entwurf 
ihm a ertheilten Tripli von 11,682 Mann, nur etwa 
3,473 Mann nach einem von 1727 bis 1757 hergebrach- 
en rualkufs zu ftellen habe, DENNIS S 

Es war.zu erwarten, dafs diefe Brofchüre nicht 
ohne Wiederlegung bleiben würde, — Diefe findet das 
Publicum in: Nr. 2., welche, wje die im Eingang- aufge- 
ftellten Grundfätze von ehemaliger unbefchränkter Macht- 
vollkommenheit der Kaifer vermuthen laffen , ihren Ur- 
{prung wohl unweit dem kaiferlichen Hoflager hat. Sie 
unterfcheidet fich fehr vorthejlbaft durch Gründlichkeit, 
und einen fliefsenden, gröfstentheils reinen, bündieen 
Vortrag. In.den erften Abfchnitten, welche von der 
allmäligen Entftehung des: Reichsvertheidigungs- und 
Matricularwefens, von-der Bewandnifs «der Moderstio- 
nen, der Kriegsverfaflung yon 1681, und dem eigentli- 
chen Sinn der deshalb ergangenen Reichsfchlüffe‘ han- 
deln, find, unferm Bedünken nach, die Bemerkungen 
fehr befriedigend, dafs, wenn auch feit der Errichtung 
der Wormfer Reichsmatrikel 1521 verfchiedene Stände 
und ganze Kreife bis jetzt fo verringert worden, dafs 
ihr damaliger Anfchlag. nunmehr ganz unpaflend feyn 


mufs, docheine folche Befchwerde bey einem Kreife 


nicht-eintreten könne, der, wie der Baierfche, nichts 
durch auswärtige Gewalt eingebüfst, deffen Grundgüter 
nicht verloren gehen konnten „ und werin die allenfalls 
gefchehene Exemptionen von den Eximirenden erfetzr 
werden müflen; ferner, dafs der Reichsarmaturfufs von 
1681 zwar allerdings unter Refervationen befchloffen 
worden, diefe aber keineswegs fich auf- eine etwanige 
Annahme deflelben, als eines Matricularanfchlags , fon: 
dern nach dem ganzen Zufammenhaug nur auf die den 
Kur- und Oberrheinifchen Kreifen damals abgenommene 
und yon den andern Kreifen ex amore boni publici über 
fich genommene Quanta, beziehen können. - Ueber die 
yorgebliche Ufualmatrikel des Baierfchen Kreifes, zu de- 
ren Erweifung Nr. 1. fich fo kühnlich auf.die von letz- 
term ftets beobachtete Nichtbefolgung der Reichsfchlüffe 
von 168. u. f. beruft, fpricht der Vf. mit fehr gefüblter 
Wärme, Wehe dem Staat, ruft er aus, der die Verbind: 
lichkeit feiner Gefetze erft durch deren allgemeine Befol- 
gung erweifen follre! — Er unterfucht die vòn fzinem 
Gegner erwähnten Nichtbefolgungsfälle, und überhaupt 
die Einwendungen des Baierfchen Kreifes gegen den Ar- 
maturfufs von 1691, mit actenmäßsiger Strenge, und 
Bbb b zeigt, 
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zeigt, dafs die Einwendungen keineswegs vom Reich 


als gültig angenommen worden, und dafs jene Fälle 
nicht einmal immer in einer geglaubten Unverbindlich- 
keit der Reichsfchlüffe, fondern vielmehr in Zeitumftän- 
den ihren Grund gehabt hätten, welche bey allen Krei- 
fen in dringenden Kriegsläuften einträten , wo es nicht 
fo fehr auf viele als fchleunige Hülfe ankomme, und 
Kaifer und Reich in Ermangelung -anwendbarer Execu- 
tionsmittel gegen fo fäumige Stände wohl mit etwas zu- 
frieden feyn müffen. Die Triebfedern, welche er 
übrigens bey den Behauptungen von Nr. ı. aufzufpüren 
glaubt, mülfen wir dahin gefellt feyn laffen, er ftellt 
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fie in Verbindung mit der vor etwa einem Jahr im Reich ° 


erfolglos betriebenen Kreisaffociation, widerlegt die da- 
mals gegen diefe von Seiten des Münchner Hofes ein- 
gewendeten Gründe Punct für Punct, und verweilt fich 
auch bey deffen ehemaligem Neutralitätsfykem und fei- 
nen Folgen... Die treffenden Bemerkungen, welche 


der Vf. weiterhin, über die allgemeine Verbindlichkeit‘ 


des neuelten Reichsfchluffes wegen Stellung des Tripli 


nach dem Fufs von 1691 beybringt, werden’ den Bey- . 


fall deg unterrichteten Lefers nicht verfehlen. 
` fultat it, dafs der gefetzgebenden Gewalt im’deutfchen 


Reich niehts im Wege Stehen könne, mit dem’nümlichen , 


Recht; und auf die nämliche Weife, wie es bey den 
verfchiedenen’Reichskriegen von 1702 bis. 1757 gelche- 
` hen, einen fchon 1681 nach dem doppelten Augenmerk 
der vorhandenen Gefahr, und der Maffe der Reichsftän- 


Das Re-- 


difchen Kräfte abgemeflenen Armaturfufs auch jerzt wies 


der anzunehmen, und gegen einen übermächtigen zu 
nachdruckvollefter : Gegenwehr auffodernden Feind in 
Anwendung zu bringen. `° ae 
Nr. 9. hat mit Nr. 1. höchftwahrfcheinlich einerley 
Verfaffer, und ift gegen Nr. 2. gerichtet.  Sie’folgt die- 
fer'in ihrer Ordnung, hebt ihre wichtigften' Behauptun- 
‘gen aus, und widerlegt fie zum Theil mit vieler Acten- 


belefenheit und im Detail; aber’ nicht immer befriedi- 


gend für den fachkundigen aufmerkfamen Lefer, nicht 
immer in der edeln Sprache der Ruhe und Würde, wel 
che den Vertheidiger einer Sache, wenn fiefgerecht if, 
feines Eindrucks . doppelt verfichert. Die” Prädicäte: 
Blend, Erbärmilich, leichtes Hirngefpinnit, m. dgl. wor 
mit der Vf. feinen Gegner behandelt, bezeugen, dafs 
fe wohl ihren Urfprung nicht an einem Hofe gehabt ha- 
ben kann. " Etliche Vorfragen über das noch Paflende 
der Wormfer Matrikel, über die 'befländige Gültigkeit 


der yon Ständen einmal erlangteh Moderationen, über’ 


den Bezug der Refervationen des Reichfchluffes von r6g1 
auf die gefammte Repartitioh überhaupt u, dgl. m, beant- 
~ wortet der Vf. gegen Nr. 2.'zum Theil einleuchtend und 
genugthuend. Der Hauptbeweis bey der ganzen Streit- 
frage ib aber der: ob und wie eine Ufualmatrikel, nicht 
"pùr von Baiern, fondern von allen Kreifen gegen die 
Wonhfer Matrikel, mithin eben fo gut auch gegen die 


Kriegsverfäffimg von 16gT, gültig habe eingeführt und 


befolgt werden können, und dafs folches von den Trei- 
fen wirklich gefchehen fey. Bey, Führung defleiben 
heifst es: „Eine Killfchweigende Widerrufung' und Auf 
„hebung 'eines Reichsfchluffes gefchehe alsdann, wenn 
„eines Theis die Reichsftände, als die Mirgefetzgeber 
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„des Reichs felbt, den von ihnen begntachteten Reichs“. 
„fchlufs niemal in Erfüllung bringen, und Kaiferl. Maj- 
„als der andere gefetzgebende' Theil des Reichs , anf die 
„Erfüllung des ergangenen Reichsfchluffes niemal ernfi- 
„lich und mit der That dringen, fondern die höchti Ihro 
„bekannte Nichterfüllung deffelben- ftillfcehweigend ge- 
„Ichehen laffen.“ Nun fey die Wormfer Matrikel von 
ihrem Entltehen an bis 1681 unter folcher ftillfichweigen- 
den Einwilligung von Kaifer und Reich nicht mehr ganz 
befolgt worden; alfo. — Wer fühlt bier nicht das 
Schwankende und Unkaltbare in-den Begrifen? Von 
der Ufualmairikel eines Kreifes giebt uns der Vf. folgen- 
dea Begriff: „Sie fey bey den Stäatsrechtslehrern nicht 
„anderes, als ein von Kaifer und Reich ausdrücklich -oder 
„itillfchweigend begnehmigtes Benehmen eines -Kreifes, 
„fein Contingent nicht nach dem Fufs der Wormier Ma- 
„trikel, fondern nach dem Verhältnifs und den Kraf-_ 
„ten- feiner Mitglieder zu beflimmen, und unter diefe 
„zu vertheilen ;* alfo ein Werk der Wikür der Kreifez’ 
unabhängig von den allgemeinen Beftiimmungen des 
Reichs! '— So heifst es ferner, dafs die Kreife (nicht. 
diefes mal nachdem für Baiera fo läftigen Armaturfafs 
von 1681, fondern) nach der. Wormfer Matrikel und 
den rechtmäfsig erhaltenen Moderationen ihre Quoten 
zu ftellen hätten, würde aber „aus Convenienznach dem 
„vorkegenden Umftänden die Kriegsverfalfung um ein 
„merkliches erhöht, fo glaube der V£ nicht, dafs die 
„Majorität der fo abfiimmeuden: Stände die Minorität" 
„der'auf Reichsgeferze md erfehritteieRechten*beite: ' 


„henden "Ständen Treichsgefetzmäfsig- verbinde.“ Bi- 


ne in: Wahrheit‘ neue Theorie, die wohl:nhr von ei- 
nem Theilhaber- folcher Minorität-uus Convenienz- nach 
den vorliegenden Umfländen gefchöpfet werden ‘konnte. . 
— Noch die letzte Probe vonder expediten Schnellig- 


' keit unfers Vf im RaHonnirèn: „Auf die Frage des Be- . 


. „Kreisrecefs vom 22. 


„antwWorters (Nr. 3.) ob diefe Proteftatien’ (des Baier- : 


„ichen Kreifes bey Gelegenheit des Waflerburger Kreis- , 


„Convents 1682) von Kaifer und Reich 'anpesonmen 
„worden feyn, kann ich wit Ja dienen‘; der Wafferburger 
an. 1692 wurde Kaiferlicher Maj. 


„von Höchft- Ihro'‚Gefandten vorgelegt, dem ganzen 


„Reich bekannt gemacht, nach demfelben das Baisrfche 
„Cobtingent nur mit 2518 Mann geftellt ;— diefer Kreis- | 
„Schlufs. wurde mit keiner Sylbe beftritten, das därnach 


270, 


„geltellte Contingent ohne Ejn- und Widerrede ange- ~ 


„nommen; — ünd dies heifst in der Rechtsfprache ei-. ~ 


„uen- Kreisfchlüfs gutheilsen.* ‘Und in der Verttunft 
fprache ‚dies, heifst, über den deutichen‘ StaitsKörper. 
feinen Spott treiben y demfelben mit überfchnellenden 
Fehlfchlüifen da Beyfall und Genehmigung äbräfoäniren, 
wo die Gravität feiner fo vielfach und fo fchwer compo- 
nirten Mäfchine ihm jede Aeufsering (afo auch die des 
Misfaliens) fchwer, ja fait unmöglich macht. - Mit ei- 
ném folchen Publicilten läfst es fich beynahe nicht rech- 
ten. Wir müffen ihm fchon das fo febr beliebte Herkom- 
men, wornach in der That der Baierfche Kreis vor al- 
len andern in Anficht des’Beytrages zu ihrer aller ge- 
meinfamen Vertheidigung ganz ungemein begünftigt feyn 
mülste, üngeftört laffen, diefes glückliche, bequeme 
Herkommen, weiches freylich auch jeder der 
; Be j Reichs- 


übrigen 


4 . 
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Reichskreife in’der Manier unfers Vf. fich gar leicht wird 
deduciren können, indem es „nur auf voluntatem prae- 
»funtim der Gefetzgeber,, und öftere actus, welche, da 
„ihnen nicht widerfprochen worden, die Kraft des Gefe- 
atzes orlangts“ gegründet werden darf; und wobey es 
danu dem guten Geniüs unfers deutfchen, Vaterlandes 
überla/fen bleibt, bey der folchergeltalt verringerten Er- 


 giebigkeit der Vertheidigungsbeyträge aller einzelnen 


Stände, nür felbit für die Schützung deffelben wunder- 
thätig zu Torgen, i NEBEN 2 


"Särzeung, in der Mayerfch. Handlung : Auszug derv 


u... wichtigflen Hochfürfil. Salzburg. Landesgefetze zum 


gemeinnützigen Gebrauch in alphabet. Ordnung, her-. 


ausgegeben von Gudas: Thaddaus Zauner, b. R. 
‚Eicentiat., ‚Dritier und. letzter Band, nebft einem 
doppelten Änhange. 1790.-237.8.:8- 


Nach eben dem Plane, in alphabetifcher Materienord- 
Yung, welchen der Merausg in den beiden erften Bän- 
ten feines Werks befolkte‘, liefert er jetzt einen fortge- 
Tetzten Auszug" föwohl aus neuern Gefetzen, als auch 
aus ältern, vorzüglich in das Kameralfach' einfchlagen- 
den Salzburg. Verordnungen. Hin und wieder find An- 
merkungen Beygelügt, die zur Erläurerung der Verord- 
nungen diehen. Unftreirig würde die ganze’Arbeit noch 
weit vollkändigerauszefallen'feyn, wenn der’Herausg. 


o aus der Hofrathsrepiftratur die Verzeichniffe der dorti- 


 nächft,Abfchriften von fölchen Stücken nehmen können, .. 


geh’ Eändesgeferze hätte Zur Einficht erhalten. und hier- 


. welche in feinem Plan gehörten: Das Werk felbit wird 


‚ nicht weiter fortgefetzt; inzwifchen macht der Herausg. 


Hoffnung, die Künftig erfcheinenden Sälzburg. Verord- 
nungen in dem von ihm längit angekündigten Hrgazin 
der meueften Gefetzgebung , befonders von Oberdeutfchland, 
. wenn folches zum Stande kommt, nachzuliefern. Das 
im erften Bande: verfprochene allgemeine Sacheuregifter 
ift bilig weggeblieben; denn ein Regifter über ein Re- 
Riker wäre wohl eine ganz zwecklofe Bemühung gewe- 
fen. Auch iit die [yftematifche UVeberficht aller hier ab- 
gekürzten Verordnungen, ‘die man als einen Leitfaden 
zur wiffenfchaftlichen Bearbeitung des Salzburg. Rechts 
Würde'haben anfehen können, wegen der damit ver- 
knüpften Schwierigkeiten, unterblieben. Dagegen hat 
fich aber der Herausg. nunmehro entfchloffen, feinen 
Verfüch eines Salzburg. gerichtlichen Idioticons,, wozu 
ibm auch vorhin in der allgem. Literat: Zeit: ein Wink 
‚gegeben.ift, befonders abdrucken zu laffen, 


- . Diefem: Bände ift übrigens ein gedoppelter Anhang 


beygefügt.. Der erfte,enthält die Hofrathsordnung vom: 
` Jahr 1754 und. der zweyte Auszüge. aus Salzburg: 


 Schriftitellern , in 
fung betreffen... 


fofern die die dortige Rechtsverfe- 


‘PHILOLOGIE. 


Harre, b. Gebauer: Zevoßäyros dronımusveundruy Dar 


vpcrovs B/BÀor A. Xenophontis memorabilium Socra- 
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' für richtig erklärt worden find. 
6. II. vAsmreoda wie Valskenner Ratt KrresIaı las und ` 


: dem code Meer IV. 2. 


m 
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tis dietorum atque factorum libri IV; recenfuit Chrift. 
Godofr. Schütz. Editio Secunda auctior et emenda- 

tior. 1793. 193S. 8. Er 
Seit der eriten Erfcheinung diefer Ausgabe (im J. 1780) 
welche fich durch die forgfäliige kritifche Bearbeitung, 


‚ dieCorrectheit des Drucks und die Wohlfeilheit des Prei- 


fes vorzüglich auszeichnete, haben fich die Hülfsmittel 
zur Wiederherftellung des Textes der Memoraßilien, 
durch die Bemühungen mehrerer Gelehrten, beträcht- 
lich vermehrt. Sogleich in dem folgenden Jahre erfchicñ 
die Zeunifche Ausgabe, bey welcher die Lesarten der 
bis dahin ungenutzten Parifer Ausgabe von 1541 ge- 
braucht und manche fchätzbare Vermuthung und Erklä- 
rung aus eignen Mitteln beygebracht if. Einen eigen- 
thümlichen Werth hatte auch eine: von Edwards ange- 
fargene und von Owen geendigte Ausgabe (Oxon. 1785.) 
durch die Lesarten mehrerer Parifer, Florentiner und 
Römifcher Handfchriften, welche Hr. Prof. Schneider in 
der feinigen’Lipf. 1790 benutzt und mit vielenibm eignen 
Bemerkungeh vermehrt hat. Durch den Gebrauch.die- 
fer neuen Hülfsmittel hat dena nun auch die vor ums lie- 
gende zweyte Auflage der- Schätzifchen Edition eine 
noch gröfsere Correctheit erhalten. Es find nicht nur 
die wenigen ‚und -gröfstentheils fehr : unbedearenden 
Druckfehler der eriten Auflage (ein & ftatt eines My sori 
fatt ecrin; der Mangel eines jota fabferipti, eines Ac- 


` cents) ausgemerzt, fondern auch eine beträchtliche An- 


Zahl neuer Lesarten in den Text aufgenommen worden. 
Mäncher. derfelben hatte der. gelehrte llerausg. fchon 
vorher in. den Anmerkungen feinen Beyfall gegeben, 
wie IL, 6. 5: Ruhnkenii Verbefferung des eyopros in svop- 
yot und gleich darauf Valkenaers xoyrss Fe, ftatt ypyedar. 
Ueberhaupt find jetzt mehrere Kritifche Conjecturen, ei- 
ner Stelle. in dem Texte gewürdigt, indem fie entweder 
von den neuerlich erft verglichnen Handfchriften beftä- 
tigt, oder duzch das übereinftimmende Urtheil mehrerer 
Zu jenen gehört M, 


auch ein code Vat, lie} HI; -12. 2. die Verwerfüng. der 
Worte giy odre rows welche Rühnkenins verwirft und 
der cod. Bejfariönis. nicht hatte, Auf Schneiders Veerfchlog 
heifst es jetzt H, J; 12. géiwssig und Separcureig wie es 
die ratio grammatica mit fich bringt: fo wie auch TI, 6. 
31° Quy Rate Osven Eine in der vorigen. Ausgabe 
gemisbilligrte Vermutbung Budaei H, 1. 24. 7 £c} iR 


jetzt aufgenommen und dagegen die vorgefchlagne Les- 


Im IA ” 
art more9 ou) dejsy zurückgenommen worden nf 


TAP 


Wir zeichnen noch emige Verbeilerungen des Textes 


aus, welche auf die Autoritit der Handfchritten‘, des 


Siöbäus, Suidas.u, a. gemacht worden find. . Gleich auf 
ver erften Seite Öyrore, welches Zeune Ratt wor: aus 
dem Gregor. Cor. wiederhergeftellt hatte. I, 1.'6. ray 
revsdnlsöucnach Reiskens, durch‘ einen cod. Parif. be- 


‚ Rätigter Conjeetur.'T. 2. 30. ol vixov aus dem Suidas, da 


yörher s fehlte, und zpeszv/easge, aus dem Suidas und 
einer Handfchrift. "I, 2. 3% rov Amy romérey ftatt 
xalay aus einem cod. Parif. I. IN. 30. Örboxviövev aus 
L 

i yyjcalueF xy Statt jyyoouëts 
aus dem Stobäus, und gleich darauf roy roıyroy wo bis- 
her der Artikel fehlte. IT, 1. 5. gy gosig aus einem cod. 

Bbbba Parif. 
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Parif. ftatt des aus diefer richtigen Lesart entftandenen 
ghauveros Tl, 1, 19. mw; ovn olendar xoy Statt TOG oü 
053% ds xon aus einem cod. Stobaei. ,-2. 5. ra sexa- 

;gudva und weiter unten r/ de/ ftatt r/ g aus demfelben, 
- In den mehrften diefer Verbeflerungen fiimmt der 
Herausg. mit Schneider überein: deffen Urtheile er in- 
defs nicht überall folgt. So behält er I, ı. 14. die ge- 
wöhnliche Lesart ro suxovr& nal Iyp/x bey, (wahrfchein- 
lich, weil aus Eufeb. Praep. Evang. XV. 62. eine fehr 
alte Verfcbiedenheit in det Lesart diefer Stelle erhellt); 
wo Schneider ax! r ruxovra Impla aus dem cod, Flor, 
aufgenommen hat, und $. 19, Zwnperng dè mayre usv 
$yarro welche Worte Schn, in einer andern Ordnung 
lief. IV, 7. 4. beitreiret der Herausg, mit Ernefi die Ver- 
mirchung vurrirypgys. Welche, Schneider ftatt vunrusnpay 
aufgenommen hat..— Diele Beyfpiele werden, hinrei- 
chend feyn, den Werth diefer neuen Auflage darzuthun, 
welche in jeder Rücklicht eine editio auetior et emendatior 
ift. Nur wenige Blätter find ohne eine mehr oder minder 
erhebliche Verbeflerung, oder einen Zufatz. geblieben, 


Panis: Oewvres poflithumes d’Athanafe Auger, atich 
unter dem Titel; De la confitution des Romains, 
Jous les Rois et aux tems de la republique par Atha- 
nafe Auger, Tome Cinquieme, 1793. 387 5. 8- 

- Auch diefer Band enthält unter dem-täufchenden Ti- 
tel einer Abhandlung über die Verfaffung-Roms. nichts 
weiter als die Ueberfetzung dreyer Reden des Cicero 
pro M. Fontejo ; pro A. Cluentio und pro ‚lege Manilia, 
Was den Werth und die Eigenthümlichkeit diefer Arbeit 
betrifft: fo beziehen wir uns auf das Urtheil, welches 
wir über die vorhergehenden Bände gefällt haben. Vie- 
les it ohne Zweifel ungemein glücklich ausgedrückt; 
bisweilen erhebt, fich auch die Sprache. mit einer 
rednerifchen Wärme; aber im Ganzen yermifst man 
den Geift: des Cicero, das Feuer feines Ausdrucks, 
feine Kürze und die daraus entfpringende Würde, 
Auch fcheint hin umd wieder der Arbeit noch die 
letzte Hand zu fehlen. ‚Die Stelle Š. 141. Cependant, 
Romains; parmi ces difhenktes qui meffrayent, il eft une 
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chofe qui me vaffure: fans doute fi pour las chefs de Pac- 
cufatión, vous exigez. de l'orateur qu'il Sappligue À es 
detruire tous, fi vous-ne croyez devoir abfoudre Vaceufe 
qwautant que- fon defenfeur a pw le juftfier des crimes 
gwon lui impute; vous etes difpofes differement lorsqwi 


Sagit des préventions de tout le peuple; vous faites moins - 


d'attentions à ce que nous difons, gwà ce que nous de- 
vons dire; wird man fich ohne Zuziehung des Originals‘ 
fchwerlich ganz erklären können. S.g10, ift der ftarke 
Ausdruck ; quod tam infeflum fcelus et immane, aut un 
de natum efje dicemus? auf eine unnütze Weife. fo auf- 
gefchwellt: quel monftre de feelerateffe! dans quel antre, 
dans quel gouffre a-t-il pris naiffance? Die folgenden 
Worte des Originals jam enim videtis profecto non fine 
necefjaviis ac maximis caufis principio orationis meae de 
matre dixiffe beziehen fich auf Kap. 6. wo Cicero ber 


' thenert, dafs er ungern von den Verbrechen feines Clien- 
‚ten rede, dafs ihn aber die Noth dazu zwinge, 


Nun 
wiederholt er denfelben Satz, Es war alfo unnöthig hier 
etwas einzufchieben: vous voyez à prefent que fi, dans 
le commencement de mon difcoyrs je me fuis permis com 
tre la mère de Cluentius des paroles un pen dures. 
Im 69. Kap: ftellt der Redner die Menge der Freunde des 
Beklagten auf, die fich auf das lebhaftefte für feine Ret- 
tung intereflirten, Dann fagt er; Non multi mihi ab 
uno fi diligi videntur , nt hic ab univerfis. Nur wenige 
Menfchen geniefsen das Glück auch nur Einen folchen 
Freund zu haben. Der Deberf. Non je ne crois pas que 
plufeurs puiffent &tre autant aime d’un feul que Cluentius 
eft cheri de tout le monde. Im 70. Kap. ift das finnreiche ` 
Oxymoron Ciceros: date matri hune incredibilem dolorem 
ex falute, ex victoria liberum, fo überfetzt: caufez à une 
mère la douleur -extreme de fauver et d’abfoudre fon en- 
fant. Müfste es nicht heifsen:: de voir fon enfant faur 
ve? In der Rede pro tege Manilia, 1. find die Worte 
tout le tems que: mom peu d'experience m’emp£chait de. don- 
ner à la republique ein unnützer Einfchiebfel des Ueber- 
fetzers. - In der Stelle: Etonne de paraitre à cette tri- 
bune où je parle pour la première fois, ift étonné wohl 
fchwerlich das rechte Wort. Cicero fagt nur: ss hac 
infolita mihi ex hoc los loco dicendi ratione. 


KLEINE SCHRIFTEN, 


» Gesossteute. Ohne Druckort: Die Einwohner Frankfurts 
am zweiten December 1792 vertheidigt you einem fremden An- 
wenzeugen. Zum Belten einer unglücklichen Familie. 1794- 
Vorri 6 u.32 8. ge — Hier erfcheint ein {chon am 19. Dec. 
1792 gefchriebener Briefan einen deutfchen Officier in der fran- 
zöfifchen Armee, worin die Befchuldigungen, welche man ge- 
ger die Einwohner Frankfurte vorbrachte, wirkliche Verichwö- 


t 


rungen und Complotte gegen die Frauzofen bey dem Ueberfalle , 
durch die Preuflen und Helfen gemacht zu haben ‚ widerlegt 
find. Der Vf. hat die einzelne Vorfälle zufammengeftellt, und 
deutlich gezeigt, ‘wie wenig fie auf eine folche vergebliche Ver- 
bindung hinzeigen, Man kann behaupten: es fey darin alles 
Zufammengeftellt, was fich zur Vertherdigung der Frankfurter 


Bürger fagen läßt. 
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; Sonnabends, den 31. May 1794. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Bertin u. Sterrin, b. Nicolai: Annalen der Ge- 
fetzgebung und Rechtsgelehrfamkeit in den preufh- 
‚fchen Staaten; herausgegeben von D. E. F. Klein, 
K. Pr. Geh. Juftiz- und KammerGR. Eilfter Band. 


3168. gr. $. 


Von merkwürdigen Rechtsfällen enthält diefer Band 
folgende: 1) Das Gutachten zweyter Inftanz über 
den Marggräflich Schwedtifchen Nachlafs, nimmt die 

ache aus einem ganz andern Gefichtspunkte, als das 
Gutachten img. B. 5.173. f. erkennt auf die Erbfolge 
der Prinzeflinnen nach Stämmen u. f. w. 2) Höcht- 
Wahrfcheinlicher Mord des Samuel ‘Saul an der Jüdin 
Zierle; — ein eigentlich nur durch die verwahrlofte 
Inquifition merkwürdiger Fall. 3) Betrug und Verläum- 
dung eines übrigens armen und fchlecht befoldeten 

fargers, um Wadurch eine beflere Pfarre ‚zu bekom- 
men, und den zu diefer berufenen Mann dagegen suf 
feine Pfarre zu bringen. S. 286. kommen noch drey 
Falle theils wegen. verdächtigen, theils wirklichen 
Kindermords vor. 


Auffätze und Nachrichten: 1) Verhandlungen we- 
gen Unterbringung der aus Feftungen und Zuchthäu- 
fern entlaffenen Verbrecher, von deren künftigem ehr- 
lichen Auskommen man fich nicht verfichert hält. Den 
erten Gedanken dazu hatte Hr. KGerichts - Director 
Kircheifen; Hr. v. Carmer und das königl. Generaldi- 
Tectorium brachten ihn der Vollkommenheit näher. 
Ein wahres Labfal für den Menfchenfreund find diefe 

erhandlungen; für den Rec. waren fie es um fo mehr, 
ča er einft einen Betrüger und Dieb, welcher in einen 

eitraum von ı5 Jahren gmal der Juftiz in die Hände 
. Rerathen, 2mal aus den Gefängniffen, einmal aus dem 
“uchthaufe ausgebrochen, 2mal über ähnliche Verfu- 
che wieder ergriffen, zufolge smaliger Erkenntniffe 
Auffer empfangenen mehreren Stockfireichen und 2 
Relegationen 9 Jahre und 6 Monathe auf der Fefurg 
Und in den Zuchthäufesn gefeffen hatte, und welcher 
Serade ein Jahr nachher, als er das letztemal heraus 
am, wieder wegen abermaliger Betrügereyer und 
reyer Hauptdiebereyen in Verhaft gerathen war, — 
“ennoch wieder nur auf eine beftimmte Zeit ins Zucht- 
‚Aus liefern mufste, ohne die geringfte Wahrfchein- 
ichkeit, ‘dafs diefer Menfch nicht wieder die nämliche 

Ahn betreten würde. Seiner eigenen Meynung nach 
Nufste er das, in dem .er frey zu Protocoll erklärte, 
tafs man ihm.lieber fein Recht anthun als ihn wieder 
ms Zuchthaus fprechen möchte! — Im Preufsifchen 


A. L. Z, 1794. Zweyter Band, 


wird jetzt jeder Beftrafte 3 Monathe vor feiner Entlaf- 
Tung befragt, wo und womit er {fich nähren werde? 
Man erkundiget fich darüber; er erhält feinen Pafs; 
find feine Angaben nicht ganz richtig, ‘oder weifs er 
nicht, was er treiben foll; fo wird für feine Arbeit 
durch die Obrigkeit, oder in öffentlichen Anftalten ge- 
forgt, ohne dafs man ihn hier länger aufhält, als bis 
fich ein ehrliches Auskunftsmittel für ihn zeigt, wo er 
dann einen Schein feines bisherigen Verhaltens erhält, 
u. f£. w. Das Ganze verdient felbft nachgelefen, hier, 
aber noch folgendes ausgezeichnet zu werden: „Man 
mufs nicht, um ein vermeyntliches Ideal von Vollkom- 
menheit zu erreichen, Verbeflerungsvorfchläge auf 
neue Beläftigungen anderer Staatsbürger gründen“ fag- 
te Carmer über einen Vorfchlag‘, welcher den Beamten 
viel Gefchäft gemacht hätte. Wie viele andere vergef- 
fen hingegen über dem Guten, das fie ausführen wol- : 
len, die Laft, womit fie Subalternen beladen, ganz? 
— 2) Actenftücke über das Verhältnifs des Hausvoigts 
in Berlin zum Kammergericht.und den übrigen Colle- 
gien. 3) Webers Schrift über Injurien und Schmäh- 
fchriften, wird gründlich beurtheilt. 4) Unterricht 
über die Gefetze für die Einwohner der preufsifchen 
Staaten, von zwey preufsifch Rechtsgelehrten L.G: 5, 
und L. G. zweckmäfhig angezeigt, und ` 5) aus Pütt- 
manni Miscell. Liber fingul. dasjenige angemerkt, was 
(darinn aus den Annalen und dem allgemeinen preufsi- 
fchen Gefetzbuche mit Beyfall ausgeführt worden ift. 
6) Ueber den Eyd. Von Konopack; Meine Lefer, fagt. 
Hr. Ki. S.213. werden hoffentlich mit Vergnügen die- 
fen Auffätz eines jungen denkenden Mannes gelefen 
haben, welcher künftig ein ausführlicheres Werk über 
denfelben Gegeni*and liefern wird, Herzliche Wahr- 
heitsliebe und ruhiges, auf eigenem Grunde erzeug- 
tes, Nachdenken charakterifirt diefe kurze Abhand- 
lung.“ Wir unterfchreiben diefes Urtheil vollkommen; 
nur, weil wir ein gröfseres Werk zu erwarten haben, 
können wir nicht umhin, dem Vf. noch einige Rück- 
fichten zu empfehlen, die einer nähern Prüfung ihm 
felbit gewifs nicht unwerth fcheinen werden, Fürs er- _ 
fte wäre zu wünfchen, dafs derfelbe bey einer ausführ- 
lichern Gefchichre der Eyde hiftorifche Quellen im De- 
tail zu Rath zöge. Oft raifonnirt man fich die Ge- 
Schichte einer Sache aus fich felbft, trügt fich aber da- 
bey um fo gewiffer, wenn man fich vorher feine eige- 
nen Grundfätze gemacht hat, und dann den Gang einer 
Sache nach diefen former. — Mangel an Wahrheits- 
liebe ift ferner wohl der Anlafs der Eyde. Allein, 
wenn die Refultate nicht einfeitig und zum Theile ganz 
irrig ausfallen follen, mufs nicht vergeffen werden, 
dafs Eyde einmal ein conventionelles Anfehen haben, 
Cccc ; ~ dafs 
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dafs leider manche Menfchen ohne Eyd keinen Glau- 
ben verdienen, auch ebem daher ohne Eyd andern 
nichts glauben; ja es darf nicht einmal vergeflen wer- 
den, dafs manche fo viel unbefonnenes fchwatzen , fo 
oft fcherzen „ dafs man ihnen ohne Betheurung nicht 
glauben darf, endlich gibt es viele, die ohne Eyd alte 
diejenige Verbindlichkeiten, wozu fie erft der Staat 


verpflichtet, nicht halten würden, wenn fie gleich 


fonft wackere Leute find. Daher würde z. B.. unfer Vf. 
die Verficherung bey feiner Ehre um vieles anders an- 
fehen, als er fie S. 201. erklärt, wenn er fagt: fie fetze 
voraus, dafs ich an feiner Ehrlichkeit zweifle; nun 
irre er fich entweder hierin, und die Verficherung‘ 
fey überflüffig, oder ich zweifle wirklich an feiner Ehr- 
lichkeit, und jene fey fodann ohne Nutzen, Will der 
Vf. die hier angegebnen weitere Rückfichten in Ueber- 
legung nehmen, fo wird er finden, dafs noch mehr 
Fälle und noch andere Folgen, als die er angenommen 
hat, möglich find, und am Ende werden. fich gewifs: 
auch feine Vorfchläge zur Verminderung der Eyde an- 
ders modifieiren. — Den übrigen Raum diefes Bandes 
von 9.217 — 255. nehmen Entfcheidungen der Furis- 
dictionscommifhion ein. Eine Entfcheidung der G: fetz: 
commilion: dafs auch für Zwillingsgeburten die Zeir 
von ro Monaten und 2 Tagen gefetzmäfsig fey, 
 fchliefst den Band. 


Lemso, in der Meyer. Buchh.: Sammlung merkuwür- 
diger am hkıiferl. Rs. Kammergericht \entfchiedenev 
Rechtsfälle, mit ausführlicher. Erörterung wichti- 
ges Rechtsfragen. I u. IE. Theil 1789. 340. und 
2968. IE und IV. Theil. 1791. 220. und 138 S. 
V. Theil. 1793. 266.5. g8- 


Da -theils der Mangel an vollftändigen Gefetzen, 
theils aber felbft die, mit zunehmender Kultur, noth- 
wendig wachfende Mannichfältigkeit der bürgerlichen 
Gefchäfte, welche auch die gröfste Vorficht des 
Geferzgebers bis auf die kleinften Zweige nicht ganz 
umfaflen kann, — die Rechtspflege zu einer ziemlich 
fchweren, und dabey chwankenden Wiffenfchaft er- 
hoben hat, die, eben fo wie die Arzueykunde, fich 
etft durch Erfahrung bilden mufs; fo ift es allerdings 
ein fehr verdienitliches Werk, die wichtigfien Ent- 
Scheidungen zweifelhafter Fälle zu fammeln, damit fol- 
che künftigen ÜUrtheilsfprechern zum Mufter dienen 
können, Nirgends ift aber wohl diefes Bedürfnifs gröf- 
fer als bey den höchlten Gerichtshöfen Deutfchlands. 
Die Reichsftändifchen Gerichte haben mehrentheils fehr 
beftimmte Landesgefetze und Procelsordnungen, mit- 
kin auch nur felten folche Fälle, die man als fehr 
zweifelhaft anfehen könnte. Es kommen über- 
kaupt dafelbit auch nicht fo viel fchwere und verwi- 
«kette Rechtsftreitiekeiten vor, wie bey den höchiten 
Reichstribunalen. Diefe hingegen müffen fich in Pri- 
varitreitigkeiten gröfstentkeils mit dem Römifchen, Ca- 
monifchen und Longobärdifchen Recht behelfen, wel- 
shes fo manche Fälle unentfchieden läfst. Das wenige, 
was etwa noch allgemeine Reichsgefetze hinzugefügt 
baben, Hi von keiner Erheblichkeit, und macht oft 
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die Sache nur noch dunkler. ‘Bey den, aus der Staats- 
und Lehnswerfaflung entipringenden Sachen, {bey f0o* 
genannten caufis illuftviba;s) ift noch weniger Troft aus 
politiven Gefetzen zu fchöpfen. Faft alles beruhet da- 
bey auf einem fchwankenden Gewohnheitsrecht, wenn 
nieht etwa befondere Verträge dem Richter zu Hülfe 
kommen. Die Erfahrung aus vorhergegangenen Ent- 
fekeidungen mufs daher hier immer den befteu Leitfa- 
den abgeben, Aber nicht blofs das Recht, fondern 
auch den Weg zu feinem Recht zu gelangen, oder das 
gerichtliche Verfahren, ift befonders beym Rs, Kam- 
mergericht fehr unvollfändig und unzufammenhängend 
beftimmt. Die alte Kammergerichtsordaung gleicht ei- 
nem aus der Mode gekommenen Rock, an dem man 
vielfältig geflickt und: gebeffert hat, ohne jedoch die 
Zeichen des unbrauchbaren Alters zudecken zw kön- 


Ds 


nen; und es wird wahrfcheinlich erft eine neue Vifita- . 


tion abzuwarten feyn, ehe die der vorigen übergebenen 
Entwürfe einer neuen Kammergerichtsordnung zur 
Wirklichkeit kommen können. Wie leicht ift es. da 
nicht möglich‘, dafs gegen einander laufende praejudi- 
cia fich ereignen, welche doch nach. dem I. R. A, 


$. 136. möglichft vermieden werden follen? Der befte 


Weg, folche zu verhüten, it unftreitig die Bekannt- 
machung aller zweifelhaften Rechtsfälle. Seit den nüiz- 
lichen Sammlungen diefer Art, welche v. Ludolf und 
v. Cramer herausgaben, hat kein Nachfolger derfel- 
ben etwas ähnliches unternommen, vermurhlichwe« 
gen der in dem Reichsfchlufs von 1773 fehr einge 
fchränkten Schriftftellerfreyheit der Kammergerichts- 
beylitzer. Es war daher wahres Bedürfnifs, dafs ein 
anderer eine folche fortgefetzte Sammlung unternahm. 


Hr. Kammergerichtsprotonotarfus Hofcher, der in diefer 


Der ungenannte Herausgeber der gegenwärtigen ift der , 


Eigenfchaft die befte Gelegenheit hatte, die wichtig- 


iten Entfcheidungen aus len Senatsprotoce!len zu fam- 
meln. Die Vorrede zum I Theil enthält eine ausführ- 
liche Erörterung der Frage: ob es rathfam fey, dafs ein 
Richter feine Entfcheidungsgründe kundbar mache? — 
welche nach Waldfehmidts Differt. de rationibus deci: 
dendi partibus a judice communicandis vel non communi- 
candis, mit fehr überwiegenden Gründen bejahet wird, 
Das Reichskammergericht pflegt nemlich keine Ent- 
fcheidungsgründe zu geben: doch gefchieht folches; 
wenn exceptio fori praeventi et litis pendentis verworfen 
wird, Freylich wäre zu wünfchen, dafs folchesin al- 
len Fällen gefchähe, wodurch man auch die Berath- 


fchlagungen bey recurrirenden Sachen fehr erleichtern | 


und abkürzen könnte. . Der Herausgeber hat, wegen 
der Bedenklichkeit, dafs die Entfcheidungsgründe den 
Partheyen bekannt werden möchten, nur folche Rechts- 
fälle gewählt, die als ganz entfehieden, oder auf fich 
berwhend, betrachtet werden können, welches auch 
überhaupt dem Zweck feines Unternehmens "gemäfs 
war. Der I. Theil enthält ı2. Rschtsfälle, r) Kann 
die Parthey wider ein, aus Verfehulden ihres nachläffigen 
Anwalds, ergangenes widriges Ertheil in integrim vefi- 
tuirt werden, oder mufs fie die Machläfigkeir ihres An- 
walds büfsen? — Der Referent wollte die Reftitutiom, 
Jalto regreffu contra procuratorem, abfchlagen: Die 


Frage 


ae“ 


Frage kam aber 1786. als ein dubium camerale ad pte- 
"um, und der proviforifche Schlufs fiel, durch die 
Mehrheit der Stimmen, auf die entgegengefetzte Mey- 
nung. 2) Wenn der eine Theil in contwnaciam ad jura- 
Mentum in litem zugelaffen worden, ift dem andern noch 
eine Gegenbeweisführung durch Zeugen zu geflatten? — 
Wird bejahet, aus Gründen der Billigkeir, und weil 
auch- fogar gegen einen Erfüllungseyd noch eine neue 
Beweisführung verltattet werde, 3) Ob einer Gemein- 
de, gegen einen gerichtlichen Vergleich, die Läfionsklage 
zufleke? — wird mit Recht verneint. - 4) Kann das 
Kammergericht eine arme Parthey, wider das, von der- 
Saben aus Unverfand verfäumte fatale decendü, in in- 
. tegrum: veflituiven ? Diefe Art der Reftitution fey 
nicht fowohl contra defertionem, als contra rem judica- 
tum, und daher beym Unterrichter nachzufuchen. Erft 
a denegata veflitutione finde die Berufung an den Ober- 
richter ftatt. 5) Ueber die Duldung der Sectiver, haupt- 
fichlich über die Frage: ob es nach kammergerichtli- 
chen Grundfätzen den Mennoniflen erlaubt feyn könne, 
neue Mitglieder aufzunehmen? — In älteren Zeiten 
bielt man diefe Duldung nicht für zuläfüg. - Die letzte 
Vifitatiow habe jedoch folche ftillfchweigend gebilliget 
und es bedürfe hierüber einer neuen Legislation. Die 
Toleranz fey auch allerdings billig: nur könne ihnen 
nicht erlaubt werden, neue Mitglieder aufzunebmen. 
6) Kann ein focus einer Handlungsgefellfchaft gegen 
denjenigen, dem er für fich fchuldig ifl, mit dem, , was 
diefer. der Socıetät Schuldig if, compenfiren? — Geht 
diefes weder pro toto: noch pro vata an? — wird, nach 
den hierüber eingeholten, und beygefügten kaufmän- 
nifchen Gutachten, verneint.. 7) Ift es genug, dafs ei- 
ner für fich unmittelbar dem Reiche unterworfen if, oder 
ik er in Rüchficht föiner Mediatgüter für mediat zu hat- 
ten; und können alfo diefer Güter halber gegen den’eiben 
von dem Kammergericht keme Mandata erkannt werden? 
— Diefe ‚Frage ift ein noch unentlchiedenes dubium 
camerale: Das Kammergericht iit jedoch für die beja- 
hende Meynung; . 8) Ueber den Appellationszug nach 
Aachen, aus unmittelbar dem Reiche unterwerfenen Staa- 
ten. — Dies werde befonders in Anfehung der Reichs- 
herrfchaft Tignet behauptet; jedoch feyen mehrere 
Prarjudieis im Gegentheil vorhanden, Kurze Sehilde- 
tung. der Gerichtsbankeit des Schöpfenftuhls zu Aachen 
Vor und nach Errichtung des Kammergerichts. 9) Ob 
es: dem Revidenten, nach verfänmter Frij zur Einbrin- 
Eang des Revifionslibells noch frey flehe, ad acta priora 
zm fubmittiren? — Nach dem Grundbefcheid von 17% 
ul. 1760. fey folehes zu verneinen, und defertorie zu 
fprechen. 10) Kann, gleich wie in canfa deferta, auch 
m caufa nom devoluta, confirmatorie gefprochen werden? 
— Wird bejahet, wenn non devolutio nicht ganz offen- 
ar vorliege. 11) Konn, wenm einer, in verfchiedenen 
\eichsländern "gelegene Lehne in Anfpruch nimmt, im 
COntinentin vationererum et generalitstis actionis die Ram- 
Mergexichtliche Jurisdiction gegründet werden? — Ein 
Neues praejudicium +on 1783 ilt dagegen, ältere hinge- 
gen find dafür ‚denen die Nachfolge eher zu wünfchen 
Wäre, 15), Ob der vor der Acceptation eines Wechfels 
Wusgebrochene Concurs ung dolus des Traffanten, den 
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Trafaten von der Zahlung an den Indoffänten befreye? 
— wird verneint. Der Il. Theil enthält folgende neue: 
Rechtsfälle: 1) Ob bey flreitigen Gerechtigkeiten und! 
Dienftbarkeiten zur Berufung an das Kanmergericht die 
Appellationsfumme nöthig- fey? — Die alten Camerali- » 
ften nahme: ohne Unterfebied folche Appellationen an; 
In neueren Zeiten. werde, bey unfchätzbaren Gerecht- . 


` famen, auf den Werth des Guts, dem fie ankleben,, 


gefehen. 2) Ob Intereffen, Penfionen, jährliche Nur. 
tzungen, zugefprochene Zinfen, überhaupt accefjiones 
cum forte ad confituendam fummam appellabilem cumu- 
liyt werden können? -— So klar die Vorfchrift des JIR. 
A. $. 112. it; fo waren doch viele ältere Cameralen | 
geneigt, die Zinfen mit. dem Capital zu cumuliren; 
und felbft das Conchufum: pleni von 1670. wollte Ludolf 
nur de fumma privilegii verftehen. Diefe Meynung wird 
hier fehr ausführlich widerlegt, auch ein praejudicium 
von 1788. dagegen angeführt- 3) Ueber die Materie 
von der Pfandungsconftitution.  Befonders gegen die 
Behauptungen des Freyherrn von Cramer; wobey auch. 
die Frage vorkommt, ob bey einem Mandat auf die 
Pfandungsconttitution, auch ein Mandatum de non turb. 
in pofeffione mit erkannt werden könne? 4) Hat der 
Recurs an ein Nunciaturgericht in einem Rechtsbandel 
über die Alimente unehelicher Kinder fatt? — Wird, be- 
fonders in. Hinfickt auf den Official zu Lüttich vernei- 
net, der bekanntlich weltliche und geiftliche Gerichts- 
barkeit zugleich ausübet. 5) Ueber die Gerichtsbarkeit _ 
der Pabfllichen Nuneieturen. Die- Geiftlichen können 
in» perfönlichen Klagen, auch ex caufa civili, nur bey 
geiltlichen Gerichten belangt werden. Ob fieauch we- 
gen. Contracte; die fie vor angetretenem geiltlichem 
Stand gefchleffen, dem weltlichen Richter unterwor- 
fen feyen? dies fey noch nicht fo ausgemacht. 6) 
Eine Regrefsklage ‚gegen den Richter, wegen Verzöge- 
rung eines machgefuchten Avrefis, mit beygefügter Ver- 
urtheilung. , 7) Ueber die Reichsfchuitheifewümter im 
Reichsflädten, befonders über das Schultheifenamt der 
Reichsitadt Gengenbach. Eine recht gute hifiorifche Aus- 
führung. g) Ueber die Materie von unjufkficierlichen: 
Arreßen, unerlaubten Repreilalien und dem Schadener- 
faize. 4) Ueber die thefin, dafs, omifo puncto non de- 
volutionis, confirmatorie gefprochen werden könne. 
(Dies ilit der bereits im I, Theil angeführte rote Rechts- 
fa:}.) Der Ill. Theil enthält nicht mehr als 4. Rechts- _ 
fälle. 1) Ueber die Lehre von Fideicommflis tacitis, 
‘Sehr gründlich und ausführlich. Es komme alles auf 
den Beweggrund des Erblaffers an, ob nemlich das 
Veränfferungsverbot die Erhaltung des Gefchlechts be- 
abfichte, oder nicht. 2) Ueber die Solemnien bey den 
Appellatienen, in fpecie aus dem Herzogthum Braun- 
fchweig Wolfenbüttel, welche von dem Kammergericht 
in der Art nicht für gültig angefehen werden, wie fie 
in-däfiger Hofgerichtsordnung vorgefchrieben find. 3) 
Actio- ex Lege Aquilia gegen den Richter; der in feinem 
Verfihren excedirt. 4) Ueber die Unzuläfsigkeit der 
Cobimetsinjlauzen, und über die Frage: in wie [ern 
dem vater das Recht zuftehe, das mütterliche Vermögen 
feiner Kinder, oder ihr peculium adventitium, zu ver- 
üffern? — Der Vater brauche hierzu kein decretum fis- 
Ccce2 l diss 
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dicis: die Veräufferung mülfe aber ex caufa necejjaria 
‚gefchehen. 


Der IV. Theil hat folgende 1r. Rechtsfälle: x) 
hauptfächlich über den Satz: guod filius, zepudiato at- 
lodio, in feudum patris fuccedere non pofite Zugleich 
wird noch beyläufig gehandelt a) über die Einrede: 
deficientis cäufae debendi et non poraa verfionis in 
sem; b) über das Reichsgefetz , (Pol. Ord. 1577. t. 17. 
$ 2.) dafs keine von Chriften an Juden ausgeftellte 


bligation gültig feyn folle, wenn fie nicht vor -der - 


‚ordentlichen Obrigkeit des Chriften errichtet worden, 
und ein ähnliches kaiferliches Privilegium des Ritter- 
:ofts am Kocher. Beides betreffe nur arme. Leute, 
nicht perfonas iluftres. .c) über den contractum moha- 
trae. :2) Ob alte vorgefundene Acten., ‚die in eine zum 
Spruch vorliegende Sache .einfchlagen, ohne die Par- 
theyen noch vorher darüber zu hören zur Ent/fcheidung 
‚gebraucht werden können? — Meynung pro et contra 
in zwey beygefügten Gutachten. 3) Ueber die Fra- 
gen: a) ob caufae veparationum ecclefiarum ex decimis 
nur alleın vor dem geifllichen oder concurrenter auch vor 
den weltlichen Richter gehören, oder im Gegentheil nur 


als weltliche Sachen anzufehen feyen”? (In älteren Zei- . 


-ten neigte man -fich zur eriten Meynung. In einem 


neuen hier angeführten Fall aber hat man fogar die 


privative weltliche ‘Gerichtsbarkeit vertbeidiger.) b) 
ob dem (decimatori, nebit der Reparatur der Kirche, 
auch die des Thurms obliege? (Nies fey in thefi nicht 
ganz ausgemacht, und komme vieles auf den Befitz- 
ftand und jedes Orts befondere Gewohnheiten an.) «) 
Etwas von der Gerichtsverfaffung der Graffchaften 


Horn und Loog. 4) Ueber die thefin: dafs bey Appel-. 


lationen a meris interlocutorüs, auch über die Haupt/fa- 
che, wenn es der Appellat verlangt, ob fchon der Ap- 
pellant contradiciret, gefprochen werden könne? Diefer 
Satz it feit den älteften Zeiten beym Kammergericht 
angenommen. Nur darüber war man nicht einig: ‘ob 
mit Vorbeygehung des gruvaminis, alsbald die Haupt- 
fache beurtheilt werden könne? Dies letztere fcheint 
jedoch nicht billig, wenn das gravamen gegründete 
dilatorifche Einreden enthält. 5) Ob den exceptionibus 

eremtoriüis in vim dilatoriarum oppofitis die eventuelle 

inlaffung beygefügt werden müffe? (Ift eigentlich 
kein zweifelhafter Rechtsfall, da der T. R. A. $. 37 et 
40. die Sache klar entfcheidet.) 6) Ueber die deutfchen 
Bauerngüter, ünd den Satz: guod praefwmtio militet 
contra vuficos (Ein: Auszug aus einem am Kammerge- 
richt abgelegten voto.) 7) Ob auf die nava in reflitu- 
tione, welche man fchon vor dem ergangenen Urtheil 
gehabt, aus dem Grunde zu reflectiren fey , dafs man 
folche nicht für nöthig geachtet habe? (Sehr magere 
Auszüge aus einigen votis, worinn der ‚Satz verneinet 
wird.) 8) Ob auch bey Klagen fuper nullitatibus Jum- 
ma appellabilis erforderlich fey? — (Ift auch kein zwei- 
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felhafter Fall, da die Vorfchrift des R. A. 1570. $. 69: 
fehr deutlich ift.) 9) Ob die Fürftiich Hiltesheimifche 
Hofgerichtsordnung,, worin Meyerdings - Freydings - Sa- 
chen von den Gerichtszwaug des Hofgerichts ausgenom- 
men an die Obermeyerdings- und Freydings - Gerichte 
gewiefen, und für inappellabel erklärt werden, von 
den Reichsgerichten als gültig zu betrachten fey? — - 
Wird bier um deswillen behauptet, weil eine rechts 
beftändige Gewohnheit diefe Exemtion begründe. Da- 
bey kommt noch einiges von Meyerdings: Freydings- 
Gütern und $attelhöfen vor. 10) Ob die Worte Mann- 
lehn, sechtes Lehn, rechtes Mannlehn, Mannes Leibes- 
Lehns- Erben, die nothwendige Bedeutung haben, dafs 
nur Männer zur Lehrfolge kommen? — Wird aus gu- 
ten Gründen verneinet. Ir) Ueber die einzuhaltenden 
Fatalien der Reproduction, und die Defertionsmaterie. 
Bey einem folchen Verfäumnifs pflege man doch, zur 
Vorbeugung der Reftitutions - 'Gefuche, die gravamina 
zu prüfen, und, wenn folche unerheblich find, omiffo 
puncto defertionis, confirmatorie zu fprechen. Der V. 
Theil enthält nur wenige, aber fehr ausführliche, Ab- 
handlungen, 1) über die Frage: ob eine Bürgerstoch- 
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dorfer Gallerie gemachten Kupferftiche berr. 
Hahn an d. Rec. d. Obd, ALZ. v. Guft. Sjöborg 

üb. Volksdefpotismus etc. betr. 

v. Jacobi’s Antikritik e. Rec. d. ALZ. d; Pylfchen 
Auflitze a. de gerichtl. Arzneyk. betr. nebft 
Bec. Antwort» 51, 406s 

Kosciuszko's, Gen. Portrait. 

Landkarten, neue. 

Lavater Erklär. denfelben betr. 

Münter Bericht. ein. Druckfehler in fn» Statu- 
tenbuch d. Orden d. Tempelherrn.. a 

Münz.-u. Naturalien- Gabinet Nachr & betre 

Mufßkalien, neue» \ s 


51, 402 
56, 444 


50,- -397 
49, 392 


55, 449 


52% 414 


Niemann’s Nachr. d. Schleswigholftein. Provit- 
cialberichte betr. ; 

Nietfch, Bericht. e. ihm betr; Anzeige im IB- 
d: ALZ. 

Pott’s Nachr. fe. n. Herausg. d. Harbckefchen 
Baumzucht v. du Roi betr. 

Reiner’s Anzeige ein. Druckfehler in fn. Schau- 
{pielen u. Gemälde. £ x 
Salzmann’s Conftants cur. Lebens - Gefch.; Be» 
richt. e- Auff. v, 'Canzler im P Anz. diefes 

Buch. betr. 


` Snell’s Anzeige ein. Druckfehler , in fn. Lehrb. 


f- d. erften Unterricht in d. Philof. 
Pien Kunftnachrichten a. diefer Stadt. 


‘` Zerrenner Antikritik gegen e. Rec. fr. u. Hänzogs 


ehrift!.. Volksreden ub. de Epp. nebit Rec: 
Antwort. 
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" worunder 25 orslentliche Silke und 8 Harlem 


Pa 


| JENS 
| in der Boing diefer Zeitung, ~ 
und URIP G, 
sin der ‚Churfürfl, Sächfilchen Zeitungs- Expedition. 


i 


NACHRICHT. 


zungen! i REN 2 EET a WA E REEN 


D. I rd (davon wöchentlich tehe Stücke pine die Berka, Intelliesnz- 
.. blätter und Regilter erfebeinen, s © 
Koket wie bisher Acht e ek: Valle die wichtigen Lovisd’ors zu Fünf Thaler, die 
<  Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofehen, die. wichtigen ‚Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Pier Gralchen, die neuen Veit 1783 ausgeprägten Schildiouisd’ors zu Sechs Thaler 
‚die Laubthaler zu 1 Rehlr, 12 gr., die Conventions -Thaler, zu ı Rehlr. $ gr. angenommen Were. 
den, Für diefe Acht Zhaler liefern die nächiten, löbl. Pollämter und Zeitungs- Expeditionen in“ 
„. nerhalb Deurfehländ die A. L. Ze wöchendich. poflfrey; ‚bey. ‚gröfsrer Entfernung, oder an» 
dern etwa eintretenden beföndern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, werü- ” 
ber dënn mit dem löbl. Poltamte, bey welchem die beftellung gemacht wird , billige Veberem- i“ 
kunft zu treffen ift. p 
ra ah der Vorausbezehlung können. ‚wir ın keiiehn Falle dbielet, Gje it zur Aufrechthaltung 
des Infituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl,"Poftäimter und Zeitungsexpeditios 
nen, welche von uns unmittelbar die ‚benötbigten Exeinplare beziehen , die wit uns verabre- 
-deten Zahlungstermine halten fellen. Da Wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ger 
= ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, To fetzen wir voraus, das jene obne 
Vorausbezablung,, ‚ es fey dann auf iire eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
‚anfangen, folglich allezeit i in Stande feyn, werden ‚in guter Ordnung zu ‚bleiben, da wir hin- 
gegenin jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere RR der 
© nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fefpendiren. 2 
>“ Ungeachter wir beym Anfange der AL. Z. und in der erlten Ankündigung v. J. 1784 nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellren Exemplare Schreibpapier verfprachen,. 


fo fahen wir uns doch bald in läftige Notwendigkeit verferzt, die Verwirrungen desSehreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare elıne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 

zu laffen.\ Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch gefliegene Preis des Schreibpapie= 
res, uns beynahe gezwungen ‚hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin,; wie es mit lien dentfchei ‚gelehrten Zeitungen gefdhiebt, auf Druckpapier. 
abdrucken zu lafenis. fö. haken wir jedoch bey der Beeiferung die A. D. Z. mir jedem: Jahr jeher 


zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlecäter. werden. zu arte; auch für dies Jahr y 


-das Schreibpapier beybehalten. ` i 
w Da es jedoch fchlechterdings unmöglich iR füreben den Pris fogutes Schreibpapker alsin den bei. 
den en zu su fo laffen wir für er RUN elche ein 1 pass Thaler mehr jair 
RR ae. 


Bar 


lielumi dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplore auf fehr 'fchönes Poßpaplar 
 sabidrucken. Diefe Exemplare: aber koften ‘jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen aug 

>v ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition. 

\.gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen. die Exemplare jedesmal vor. Anfang des Sahrs 

“bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt, geliefert werden 

-~ weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 

Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirzung mit den Exemplaren auf ors 
disürem Schreibpepier nicht- zu vermeiden wäre. 

s Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns’ ‚die euren Exemplar der Al L. Z. zuzahlen- 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jens unter unfrer Äddrefie zugefandt, und 
Ye verlangt hat, die A- L. FEN dafür portofrey wöchentlich fpediren zu lafen. Allein dies müllen 
wir gänzlich verbitten , nicht als db “wir nicht jedem gern gefällig feyn wollen, fondern weil 
© wir euf diefe Art vermöge der einmal hey den Zeitungs-Expeditionen. feigeferzten Einrichtung 
-> niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
‚Zwey Thaler oger- fovielfonft. BER; der von dem Abonenten- wit dem, welcher ihm wnmittel- 
S bar ablieféri, getroffenen: Verabredung über die uns gebührenden Sechs ‘Thaler bezahlt wird, 

Mir? den fpedirenden Roitämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kawn alfo, 

"wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 

oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von Hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genötigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 

$ gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken. : 

m? Wer die: Ale Fit, Zeitung-monatlich Brofchist verlaugt, wendet fich an die ihm Alchfiäelepeie 
Aa Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich, Esift aber zu bemerken , dafs wenn je- 
— mand auch mit citer Buchbandlung in Rechnung Reht ‚er doch nicht verlangen kann, die Alg- 

< Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Pon- 

RT ämtern fogleich bey der ‚Beftellung bezahlen müffe. | 

Na ` Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftämts Zeitungs - -Expeditionen id Buch: 

; handlungen, ‘bey nicht erfolgender terminliches Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlichver- 
$ fchonen werden, als ob die Pränumeration vo den, Abonnenten nicht zu erhalten wäre. Da. 

S "hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten , dafern er wirklich bey einer 

Buchhandlung oder Poflamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die-Allg. Lit, Zeitung 
nicht ‚ordentlich. Tollte geliefert werden, fehleehterdings keine Entfebuldigung anzunehmen, 

* ‚als ob von uns die AL, 2. BER ordentlich geliefert würde, Tm folches disectean uns fo . 
gleich zu melden, een a 


y 


Ii In Abficht der Defecte müffen. wir ehe Wieheihöhlen, dals wir alle diejenigen , welche ee 


wa durch unire Schuld eniftanden ‚wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich‘ erfetzen. 

i Ci ‘Jeder unfrer Hu. Abönenten alfo, dem einzelne Sticke nicht geliefert werden, darf nur an die 

Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ilim fehlenden Nummern ába 
"o geben, mit dem Erfucken, folchen fogleich zärickläufen zu lafen, 

Re Gehn aber einzelne Stücke in Lefegelellfchaften , oder fonft verlohren, fo iR jede einzel 

me Nummer der Alu wit Einem Graktan, jedes Stück des ‚Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 

; jedea 


x 


| jedes ganze Monztsfick, mit linie oder einem a Gulden EEE zu bezab 


Ben, Unter diefer Bedingung Verlagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke p undies it 


„blos eine Ausflucht ‚der. Undienfkfertigkeit,', Wenn „manchen. Abonenten ift verlichert worden 
„Me wären, von’uns, nicht zu ‚erhalten, ‚. Sollte nun jemand. ‚dennoch die. verlangten Defecte. 
-nicht erhalten. können, To ‚erfuchen , wir. ‚Ibn ‚an ‚Uns. ‚geradezu franco zu. fchreiben , die ihm 


Bu fehlenden Nemmern. genau zu verzeichnen, auch ‚den ‚Betrag, dafür gleich beyzulegen; 


dmit zu Gotha, die herzogi- farb. 'privilegivie.  Zeitungs- Expedition oder Tel. Mevius Erben zu 


S Hauptfpeditionen haben wir- ‚bisher; das. kaiferliche Reichs- Pofamt zu Sena, das’ fürfl: Jächl: t ; 
- Pojlamt dafelbit, die churfürfil. füchf, Zeitungserpedition. zu Leipzig „das kaiferl_ Reichs Pof © 


sr ta 


Gotha, das ‚künigh, ‚preufs. Grenz=Poflamt zu Halie, das künigl..preufs. Hofpoflamt in: Berlin ` 


die kaiferlichen Reichsoberpoftämter. ‚zu, Nürnberg, ‚Augsburg, ‚Erwükfurt am, Mayn, Hamburgs. 


Cölln, das. kaif, Reichs Poflamt in- ‚Bremen, das kaif. Reichs Pofami au Stnttgardt, „das-Für/tl. Samt- 


Poft- Amt. im Darmflädter Hof. zu Frankfurt am. Máyn ‚Br, Poltverwalter Albers in Hannover, 7 
Dock. ‚wendet jeder Abonent mit der Beftellung. und Vorausbezahlung fich an .diefe Fapearionep 


‚nur mittelbar, durch das Potamt feines Wohnoris oder das ihm zunächfigelegene: i £ 
: 9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 2% pro Cent vem-Laden Preife 9 
acht Thaler , -die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der 105k :Chuyf. Sach]. Zeitungs- 
Expedition. dafelbR monatlich. brofchirt ‚geliefert, und fie üind dadnsch ebenfuls in Siand geletzt 
. dies. Journal für Acht‘ Thaler‘ innerhalb: Deürfchlend zu liefern. ‘Die: ‚Churf. Sächf. Zeitungs- 


Expedition Jäßse.die Exemplare‘ an die ‚Commiionirs‘ der Elera "Buchhändler i in Leipzie, Io.” 
"bald fe angekommen; abliefern.- “Und: wer auf diefem Wege die A. L. Z, erhält, Jeiitet auch F 


"die Zahlung an die Chusrf. Sächl. Zeitungs -Exrpeditton zu Liiizig. 


>30) Zu Erleichterung der Fracht ‚für die Sämtlichen Buchhandlungen , welchen. Frankf am Mayn 


. näher liegt als Jena, ift-die Hauptniederlage ‚bey Kin, Buchhändler Hermann in kon ami 


Mayn gemacht worden. 


. die, Hanpr Conmitlion übernommen. ) a 
12) Für die ganze Schweiz. die Steiner- Zieglevifche (AET Zt Weiiterthur 


m) Für ganz Frankreich und den Erf afs hat. ae: Kohl, Aademiche Buchlandtung | zu Siafi 


x3) Aus Holland und‘ Gelderland kann man fich an die Büchhändier Hn. Bannsspann in Cleve, ale a 


gleichen au Ha. Friedrich Wanner‘ in ‘Dordrecht an Hn, Buchhändler Rithe i in Lingen uid am 


»Hn, eg Röder in Wefel addreliren, 


Jena a den. soften Joniüs, = D N : AR Eee. kun NER) 
À 179% Br | a N Ns: x S der Ag. Lit, Zeitung. 


377 ; Nu mero 182. 
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Montags, den 


2 Junius 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Beaunschweis, in d. Schulbuchhandl.; Vollfländige 
Sammlung der herzogl. Braunfchweig. Lüneburg. 
Wechfelordnungen und deren Landeskerrlichen Decla- 
rationen mit.erläuternde Anmerkungen y. K, 1. G. 
Wolfram 1793. 2768. gr. 8. 


Ba Seltenheit d. Braunfchweig- Wolfenbüttel- 
‚#2 {chen Wechfelordnung vom J. 1715.-in weicher 
die Marktgerichtsordnung v. J. 1686, die in den Bey- 
lagen von neuem abgedruckt it, zum Grunde liegt, 
würde die Veranftaltung eines blofsen Abdrucks derfel- 
ben fchon, etwas verdienftliches gewefen feyn. Allein 
darauf har fich der Herausgeber nicht allein einge- 
. Schränkt ; vielmehr find die einzelnen Artikel derfeiben, 
wo es nöthig war, mit jurift. Bemerkungen begleitet 
und’djie Kusftausdrücke des Wechfelwefens kurz und 
fafslich erläutert worden. Es empfiehlt fch aber diefe 
Arbeit nicht blofs von diefer Seite, fondern hauptfäch- 
lich durch die am Ende beygebrachten Landesheri]. 
Declarationen, Refolutionen und Referipte über .die 
Wechfelordnung, welche zum Theil bisher nech unge, 
druckt waren und die hier vollftändig zufammengetra- 
gen find. , Auch ift eine zweckmäfsige Auswahl der 
Dieher gehörigen Literatur in den Anmerkungen ‚bey- 
gefügt. Bey der ganzen Arbeit fcheint der Herausgeb, 
das Unternehmen des Ho. Domherrn u. Prof, Püttmsnns 
in Abfieht der Leipziger Wechfelordnung vor Augen 


© ‚gehabt und zum Mufter genommen zu haben, und wir 


find überzeugt, dafs das gegenwärtige für Gefchäfts- 
‚männer, Negotianten und Kaufleute aller Art, die fich 
damit befchäftigen müffen, eben fo nutzbar werden 
‚kann. Was die Wechfelftrenge oder den Wechfelarreft 


überhaupt "betrift, fo hätten wir- gewünfcht, dafs der 


Uerausgeb. die, von neuern Schriftftellern über den 
wahren Grund derfelben aufgelteilten Hypothefen et- 
was umftändlicher entwickelt haben. möchte. Auch 
‚hätte die Behauptung des verftorbenen Ritters Filan- 
gieri zu Neapel, welcher in feinem Syftem der Gefetz- 
‚gebung (D.II. Kap. 54. im IV, Theile S. 677. der 
deutfch. Ueberfetzung) die Wechfelftreuge für unnütz, 
ungerecht und fchädlich erklärt, nicht nur mit ange- 
führet werden können, fondern' alsdenn auch dasje- 
nige mit bemerkt werden müllen, was von Hra. 
üttmann dagegen in einer eigenen Abhandlung: 
Pro rigore cambiali conira Caietan. Filangierum 
(mifeell. ad ius pertinent. Sp. VI. Cap. XVII) aufeine be- 
friedigende Weife ift erinnert worden. ; 


Braunschwets, in d, Schulbuchhand. Erich Daniel 


von Liebhaber, Herzog). Br. Lüneb. Geheimen Ju- 
p 


A. L. Z. 1794. Zweyter Band. : 


» 


m 


` der Gerichtsbarkeit der Städte. 


"rechte. 


ftitz- und Regierungsraths Einleitung in das Her- 
zoglich Braunfchweig- Lüneburgifche Eandrecht. 1791. 
I, Theil 486. I. Theil 498.5. 8. 


Bey den Schwierigkeiten, womit eine fyftemati- 
fche Bearbeitung der befondern deutfchen Privatrechte 
verknüpft ift, fcheint der Vf. fich nur auf dje Ausfüh- 
rung einzelner, nach einer gewiflen Ordnung befiimm- 
ten Gegenftände des Herzoglich. Braunfchweig. oder 
Wolfenbititelfchen Privatrechts eingefchränkt zu haben. 
Der erfle Theil des Landrechts umfafst folgende Åb- 
handlungen: I. von Landesgefetzen. Unter diefer Ru- 
brik wird ein chronologifches Verzeichnifs der feit 1750 
ergangenen Landesverordnungen geliefert. Man kann 
es als eine Fortfeizung des Woltereck/chen kurzen Be- 
griffs der Braunfchweig Wolfenbüttelfchen T,andesord- 
nungen (Braunfchweig 1750- 4.) betrachten. Es if 
aber nicht ganz vollftändig und mehrere Verordnungen 
find übergangen, II, Von Ober- und Untergerichten und 
deren. Gerichtsbarkeit, 1, Kap. von des Landesherrn 
höchften Gerichtsbarkeit. 2. Kap. von den unterfchie- 
denen Arten der Gerichtsbarkeit., 3. Kap. von der Ge- 
richtsbärkeit der höhern L.andescollegiorum, des Mini- 
fterii, der Juftizkanzley, des Hofgerichts, Confiftorii 
Hofmarfchallamıts. 4. Kap. von der Gerichtsbarkeit der 
Fürftl, Aemter und Gerichte. 5. Kap. von der Gerichts- 
barkeit der Stifter und Klöfter. 6. Kap. von der Gerichts- 
barkeit-der Ritterfchaft und Schriftfäffen. 7. Kap. von 
$: Kap. von befon 
Gerichten, ‚als: Land-, Meyerdings-, Voigtdißes =, Br 
Köhler -, (Kühler) Heber-, Heger-, Probftdings -; Halb; 
Polizey-, Fabrik-, und Accifegerichten. III. Vom Lehn- 
IV. Von Rechte der Landflande.- x: Kap. von 
denen (den) Rechten der Landitände in corpore, 2. Kap. 
vom Rechte der Prälaten: 3. Kap. vom Rechte der Rit- 


terfchaft. 4. Kap. vom Rechte der Städte. 5. Kap. von 
Landtagen., 6. Kap. vom engern und gröffern Aus- 
fchufle. 7. Kap. von der ritterfchaftlichen Matrikel.. 


8. Kap. von Landtagsfähigen. 9. Kap. von Landtags- 
abfchieden. 10. Kap. von Steuern, rr. Kap. von Land- 
fchaftlichen Kaffen. Zu Anlagen dienen diefem Theile 
die Landtagsabfchiede vom 10. Oct. rö?2, vom ag. Jun. 
1602, vom 9. April 1770 nebft den Privilegien der Fand- 
fchaft und der Recefs vom 2: Septbr. 1775. 


Im zweyten Theile findet man folgende Ausführun- 
gen: I. Vom Forf- und SJagdrechte. 1. Vom Konfio- 
vial- und Kirchenrechte. x. Kap. von dem iure circa fa- 
cra und der geiftl. Gerichtsbarkeit. 2.Kap. vom Fürdl. 


Konfiftorio. 3. Kap. von geiltiichen Untergerichten. 
4 Kap. von Befetzung der Kischenämter, 5. Kap: vom 
ddd ; i Patro 
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Patronatrechte. 6.Kap. von den Amtspflichten geift- 
licher Perfonen. 7. Kap. von den. Rechten der Pfar- 
rer, Pfarrerwittwen, Opferleute und Küfter. g.Kap. 
ven der.chriftlichen Lehre. 9. Kap. von tolerirten Re- 
ligionen. ro. Kap: von Synoden und Colloquien. 11. 
Kap. vom Gottesdienfte. ı2. Kap. von Sacramenten und 
Kirchengebräuchen. 13. Kap. von Kirchengütern. 
Kap. von milden Stiftungen. 15. Kap. von Schulanftal- 
ten. “16. Kap. von Verlöbnifs und Ehefachen. IH. Vom 
Rechte:.der Stiftev und Klöfer. ı. Kap. Verzeichnifs der 
Stifter und Klöfter. 2. Kap. von deren Befetzung. 3. 
Kap. von Einführung der Klofterperfonen. 4. Kap. von 
den Pflichten der Klofterperfonen. 5. Kap. vom Con- 


vente: 6. Kap. von den Rechten der Klofterperfonen, . 


7. Kap. von den Rechten der Stifter und Klöfter. g. Kap. 
vom corpore bonorum, 9. Kap. von der Rlofterrechts- 
ftube. - IV. Vom Bürgerrechte. ı. Kap. von Stadtgefe- 
tzen. 2.Kap. von der Regierungsverfafflung der Stände. 
3. Kap. vom Rechte der Perfonen. 4.. Kap. vom Rechte 
zü einer sache, Kap. 5. vom dinglichen Rechte. Als 
Anlagen find beygefügt: 
Braunfchweig vom 1o Jun. 1671. und die Statuten der 
Stadt Helmftädt v. J. 1589. V. Vom Wechfelrechte. VI. 
Vom Rechte der Landirute. - Hierinnen wird gehandelt: 
ron Vormündern, von Verträgen, vom Kauf- uud Pacht- 
contracte, von der Pachtübergabe, von Dienitboten, 
von Anlehen, von Bauergütern, von Gemeindegütern, 
von Riegewerken, von Meyergütern, von wäften Hö- 
fen, von der Baufreyheit, von Unpflichten, ven Müh- 
len, von Mitgift, von der Erbfolge in. die Höfe ab in- 
teftato, von Abfindung. der Kinder aus den Höfen, vom 
‚Altentheile, von Dienften, von Pertinenzen ; von Hude 
‘und Weide, vom Zehnten, von Erbregiftern, vom Amte 
der Bauermeifter, von Bauer-Köhren. VIL Vom pein- 


lichen Rechte. 


Aus diefer Inhaltsanzeige ergibt fich fowol der Um- 
fang der vorgetragenen Gegenftände, alsauch die Brauch- 
barkeit des Werkes für Gerichtsperfonen, Advocaten 
und Gefchäftsmänner aller Art. Die Nutzbarkeit defel- 
ben würde aber merklich vermehrt feyn, wenn der 
V£ öfter das Refultat feiner Erfahrungen und Beo- 
bachtungen in eigenen Urtheilen gezeigt; wenn er mehr 
auf eine fpecielle hiforifche Eutwickelung der vorzüg- 
lichften Landesgefetze Bezug genommen; wenn er ei- 
nige befondere Rechtstheile z. E. das Handwerks -, Berg-, 
Salzwerksrecht u. f. w: nieht ganz übergangen; wenn 
er die Literatur überhaupt und des Braunfchweig. Pri- 
watrechts infonderheit vollitändiger angegeben und bef- 
fer benutzt, und endlich mehr Sorgfalt auf den Ausdruck 
und Styl verwendet z. B. nicht denen ftatt den, nicht ma- 
jeflätifchen ftatt Mojeffäts Rechten u. d. m. gebraucht 

ätte. 
nen felbft und in der Angabe der Ortfchaften 
‘find auch zum Theil in einer von Hn. Bürgermeifter 
:Meibom in Wolfenbüttel abgefafsten, Kritik (in dem 
Braunfchweig. Magazin St. 14. 15. u. 22. Jahrg. 1792.) 
bemerklich gemacht. Es laffen fich indefs alle diefe 
<- Mängel, welche fo wenig die Brauchbarkeit des Wer- 
` vkes im ganzen, als das Verdienit des Vf. bey diefer Ar- 
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die Privilegien der Stadt ` 


Diefe. Mängel fo wie einige Unrichtigkeiten in . 
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beit aufheben , in einer künftigen Ausgabe leicht ver- 
beffern; zumal da in Abficht auf die Lireratur dure” 
die fyftematifche Anleitung zur Kenntnifs der Quellen 
und der Literatur des Br. Wolfenbüttel. Privarrechts 
von Hn. Hofgerichts- Aileffor du Roi, vortreflich vor 
gearbeitet ift. 


Hanvwov£r,.b, Bartfch: Sammlung derjenigen Verord 
nungen und Ausfehreiben, welche in den Chur- Braunfch” 
weig - Läneburg. Landesosänungen und Gefetzen, Z 
lifchen Theils , nicht befindlich oder nach deren Heraus- 
gabe erft abgelaffen, theils im Auszuge, theils iR 
extenfo herausgegeben von Fohanm Heinvich Wa 
gener Advocat zu Zelle. I. heil worin enthalteh 
cap. Imum von Kirchen-, Klöfter-, Univerftäts“+ - 
Schul-, Eke- undanderen geifilichen Sachen. 194% 
Il. Theil, ‚worin enthalten cap. Idum yon Admi- 
niftration der Juftitz in Civil- und Criminalfällen 
auch andern das Jußitzwefen angehenden PuncteB, 
und cap. Illium welche alle das Militairwefen 
angehenden Verordnungen in fich begreift. 143 % 
in Quart. 


Seit der öffentlichen Bekanntmachung der Landes- 
conftitutionen des Fürflenthums Lüniburg, find viele Ge 
fetze erfchienen, die fich feher vortheilhaft auszeichnen. 
Einige derfelben kann man aber oft nur mit grofser 
Mühe erhalten, andere fucht man zuweilen ganz ver-' 
gebens und nicht felten it man ungewifs, ob diefes 
oder jenes Gefetz über vorkommende Fälle wirklich 
vorhanden ift. Man hat daher das Bedürfnifs,, eine 
vollfländige Sammlung derfelben zu veranftalten, lüngft 
anerkannt; allein die Ausführung ift bisher unterblie- 
ben. Der Herausgeb. verfucht es gegenwärtig in einer 
Privatfammlung jenen Unbequemlichkeiten einigermaf _ 
fen abzuhelfen und fein Unternehmen wird gewifs nicht 
ohne Beyfall und Nutzen bleiben. In Abficht der Eis- 
richtung ift die Ordnung des corp. conflient. Luneburgie. 
beybehalten und dadurch der Ankauf erleichtert wor- 
den. Der Unbequemlichkeit sidie fonft eine gedeppelte 
Sammlung mit fich zu führen pflegt, könnte durch ein 
allgemeines Regifter fehr leicht ab#eholfen werden. 
Vorläufig ift aber fchon jedem Theile ein- befunderes: 
Inhaltsverzeichnifs vorgefetzt, das aber doch nicht ganz 
genau ift. So fehlt z. E. bey der Inhaltsangabe des 
zweyten Theils der Artikel: Giftmifcher S. ga. nnd 126 
Volitändigkeit .hat zwar der Herausgeb. bey diefer 
Sammlung fichtbar zu erreichen‘ gefucht; allein hin 
und wieder ift ihm doch einiges entgangen. Bey dem 
Felddiebflahle S. 141. hätte z. B. das Königl. Refcript 
vom 16. März 1764. vermöge defen der Viekdiel,ahls 
in Abficht des in offnen Felde umhergehenden Viehes; 


dem Felddiebftahle gleich geachtet und beftraft werden 


foll, mit angeführt werden können. Uebrigens wün- 
fchen wir, dafs der Herausgeb. diefe nützliche Arbeit 
bald fortfetzen möge. 


PHILOLOGIE. 


$ Leirzie, b. Weidmanns E. Utriusque Leonidae car- 
‚mina cum argumentis varietate lectionis; Scholiis 
u. i et 


sg1 
et commentario’ edidit et indiee ornavit Albertus 


‘Chriftianus Meinecke, apud Sufatenfes Rect. 1791. 
186 S- 8. ohne den Index. u 


Der Herausgeb., welcher im J. 1789. die m 
men des Meleager aus, den Analectis veterum poëta- 
yum abdrucken iiefs und zù erläutern verfuchte, liefert 
hier die Epigrammen des Leonidas Tarentinus und Alex- 
andrinus mit einem glücklichen Erfolg. - Den Gedichten 
felb ift eine Prolmfio de Vita, fatis et po&matüs, quae 
veligua funt, Leonidae utriusque et Tarentini et Alexan- 
drini vorausgefchickt, welche zum Theil aus Reiskü 
Notitia poetarum Anth. gr. zum Theil aus llgens Poës 
feos Leonidas Tarentini Specimine, genommen ift. Die 
Epigrammen, welche nach Brunks Recenfion abge- 
druckt find, begleitet ein erklärender Commentar, nebft 
kritifchen Anmerkungen, in denen die Quellen der 
Brunkifchen Lesarten aufgefucht, und die abweichen- 
‚ den Lesarten der Anthologie Planuden, (doch diefe 
nicht immer genau genug) Reiskiana, demSvidas u. a. an- 
gegeben werden, In diefem. Theile feiner.Arbeit hat 
der Herausg. einen rühmlichen Fleifs gezeigt; es fcheint 
ihm nur weniges, was zu feinem Zwecke diente, ent- 
gangen zu feyn. An einigen Stellen hat er eigne Ver- 
muthunsen gewagt. Carm. VIII. wo bey der Weihe ei- 
niger Weberinftrumente der Name der Gottheit ver- 
miflst wird, welche das Gefchenk empfängt, vermu- 
thet er nicht unglücklich, dafs im eriten V, Ayyvars 
Mehke gelefen werden müfse, wobey indefs doch die 
. Entfernung des Dativus von dem Verbo einige Bedenk- 
lichkeit machen könnte. Bey Carm. XXI. ift nicht be- 

- merkt, dafs es auch vom Plurareh angeführt wird in 
Via Pyrrhi_P.470. — Car. XXV. greift d. H. die Les- 
art eraxumeg an... Aber man fehe Toup. in Addend. ad 
Theocr. p. 402. — Unglücklich it Carm. XXXI. die 
"Vermuthung dro xyauoigı ruyyoxs tatt Aoyyraxs, worauf 
die Stellen beym Homer Is A. 106. úro cregio rush- 
ca; ganz und gar nicht palst. f. Jacobs Emendatt in 
Epigr. Anth- gv. p- 13. wo im qten V. &Aoz flatt Aog 
verbeflert wird. Vielleicht bedarf auch das Beywort 
` xpyvay einer Verbeilerung. — Carm. XLI. will er gop- 
Ypovaxy in ropQvpov verwandelt willen. Uns fcheint 
doch das, was Ruhnkenius über diefe. Lesart in feinen 
Epp. critic, p. 64: beybringt, ziemlich befriedigend, 
und jener Ausdruck dem Geifte des Dichters mehr an- 
gemelfen, als irgend eine der Conjecturen welcheuns 
bisher über diefes Wort zu Gefichte gekommen find, 
— Vollkommen überllüfsig it LXIL.2. die Veränderung 
des usıpaueyn in yeıyancvy, wodurch der Sinn nicht im 
mindeften verbeflert und die Schönheit des Ausdrucks 
um ein grofses vermindert wird. Gelegentlich wird 
über die bekannte Stelle beym Pindar Ol. 92, Kapregov 
gorg Aldoy die Vermuthung x. &uov A. vorgetragen; die 
unglücklichfte‘, welche vielleicht je über diefen Dich- 
ter ausgebrütet worden ift. — Die erklärenden Anmer- 
kungen befchäftigen fich zum Theil mit der Anzeige 
der Nachahmungen, zum Theil mit der Erklärung ein- 
zelner Worte und der Conftruction. Alles ift nun wohl 
hier nicht erfchöpft, oder richtig gefafst. Aber es find 
doch die hauptfächlichiten Schwierigkeiten der Sprache 
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erläutert und das Verftändnifs des Dichters um viele: 
leichter gemacht. Wir wollen nur einiges bemerken 
wobey 'wir angefiofsen find. Carm II. finden wir. die 
Anmerkung :. xvræsog veflis wodypyg und dabey eine Er- 
klärung des Pollux, welche jener widerfpricht.” Die 
-Lefer werden hieraufan den Salmafıus ad Tertull. ver- 
wiefen,-wo fich aber über diefe Materie nichts finder, 
als ein Verfprechen des $. von der zureacıs dereinit zu 
handeln. Carm. VI. erklärt d. Herausg. rov wovsov durch 
aprum und findet es feltfam de apro. naryari, eum gre- 
ges laedere. Das wäre es freylich, wenn die Erklärung 
richtig wäre. Aber gövioc wird. von mehrern wilden 


' Thieren, insbefondere auch von dem Wolfe. gebraucht.- 


S. Scholl. Caltim. H. in Dian. 94. und Antip: Thef. Ep. 
LXIL Daher wovoAuxos und uovo) Aducı mehrmals vör- 
kommen. Carm: XI: Hier it ohne allen Zweifel Kü- 
fters Erklärung die einzig richtige. An einen fchönen 
Knaben Namens Limus, hätte der H. fürwabr nicht 


- denken follen. — Sehr unvollftändig und zur Erläute- 


sung gar nicht hinlänglich ift der Inhalt des XVI. ange- 
geben: Pauper Micalion quidem, tamen probus et gra- 
tus - In wie weit fich die Dankbarkeit des Lafiträger 
Micalion aus dem Gedichte erkennen laffe, fehen wir 
nicht; es it vielmehr von Merkur die Rede ‚der den 
frommen Mann, welcher ihm von feiner mühfeligen Ar- 
beit immer einen Tribut zollte, belohnt zu, haben 
fcheint. -- Carm. XXXVII.. Dafs die Worte yrdav oera 
Aayuevor omw vom Tibull durch multo perfufus tempora 
Baccho ausgedrückt wären, dünkt uns fehr unwahr- 
fcheinlich, perfufus ift Beßosyuevos oww. ` Ziemlich fon- 
derbar ift zuch das Bedenken, ob orparrov zu divwreu 
oder zu Avanpehure gehöre.  Wahrfcheinlich aber mufs 
grerroy gelefen werden, wie Heyne vermuthet in Com- 
ment. T. X. 1.68. —Carm. LXXIX. cù roury. non often- 
tabat f. juctabat kanc orationem, i. e. tacite haec fecum 
cogitans, gegen den Sprachgebrauch und den Sinn des 
Dichters. Der zóuroç fteht der wirklichen Ausführung 
entgegen: non vana ojlentatione, fed ex animi fententia. 
— Der augehängte Index verborum enthält auch die no- 
mina propria und ergänzt den Commentar in der Erklä- 
rung der Wörter. Warum aber manche Wörter, wel- 
che. doch in’ dem Commentar nicht erläutert. worden, 
Ze B. ’zueupow, Aldonis QÀAYTEUW s dumexovg,. auch 
hier mit keiner Ueberfetzung begleitet find, während 
diefes doch’ bey andern höchft bekannten Wörtern ge- 
fchen ift, können wir nicht errathen. 


Leipzi, b. Gräff: M. Tullii-Cicerenis de Officiis 1i- - 
bri tres, cum delectu commentariorum in iuventu- 
tis gratiam. 1790. L. u` 4108. 8: ; 


Der ungenannte Herausgeb. gibt feinen Plan feibft 
dahin an, dafs er ‘mit-Weglaffung: der blofs Kritifchen 
oder fonft nur für Gelehrte beftimmten Nöten nur das 
aus Manutius, Graevs, Weinrichs (?) und beider Heu- 
finger Commentaren ausgehoben habe, was zu leichte- 
rem Verftside diefer Ciceronianifchen Bücher für. die 
Jugend nützlich feyn-könnte, Immer hätte er auch ge- 


'ftehen können, dafs er die oft beygefügte deutfche 


Ueberfetzung aus Garven wörtlich genommen habe. 
dd Die 
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Die genannten Gelehrten hier vor unfer Foram ziehen 
wollen, würde ganz am unrechten Orte feyn. Was 
den Sammler betrift, fo haben wir feine Auswahl nicht 
unglücklich gefunden, hätten aber gewünfcht, jeder 


* 
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Note wenigftens den Anfangsbuchftaben ihres Verfallers 
beygezeichnet zu fehen, wogegen die 3 Bogen ftarke 
Nachricht von Cicero’sLeben, Schriften und Ausgaben 
füglich hätte wegbleiben können. 


KLEINE SCHRIFTEN. à 


GOrTESGELAHATHEIT. Tübingen. b. Heerbrandt: Noch ein 
Verfuch über die fehwere Schriftftelle Gal, 3, 20. — 1794. 645. 8. 
Der Vf, ein gefchickter Wirtembergifcher L.andgeiftlicher, 
prüft fürs erite eine Reihe anderer Erklärungsverfache und macht 
alsdanı eine Deutung, welche er leicht, da fie fonft von neuern 
Auslegern überfehen worden ift, für feinen eigenen Gedanken 
hätte ausgeben können, durch feine ` Ausführung empfehlens 
werth, Er zeigt an, fie aus van der PVaeyews Varia sacra 
(Franeker. 1693.) genommen zu haben. we die ere Numer 
eine Analyfis.epifielae ad Galatas enthält. Die Umfchreibung 
des Vf, ilt, nach diefem Vorgänger und nach einigen eigenen 


Verbetferungen dabey, folgende: V. 19. So fcheint alfo das Ge- 


fetz eine überfüfsige Veranftaliung? Ich antworte: es wurde 
gegeben, um den groben Ausfchweifungen der Juden nachdrück- 
` lichft vorzubeugen ; es follte aber nur fo lange dauern, bis jener 
* einzelne Abkömmling Abrahams (V. 16.) auf welchem der ver- 
heiffene Seegen beruhte, erfchienen feyn würde, Es wurde 
freylich auch unter den feyerlichiten Umftänden, in Bey- 
feyn der Engel, ertheilt und Gott bediente fich dabey Mofe’s 
als einer Mittelsperfon (V.20.). Aber diefer Mofe it eben 
doch — bey aller Gröfse, die ihr an ihm bewundert -— die Mit- 
telsperfon nicht, durch welche aus Juden und Heiden Eins wird. 
(Vgl. d&s oder ér V. 28.) Gott hingegen ilt Einer, den durch das 
Mofaifche Gefetz getrennten Völkern dennoch gemeinfchaftlich. 
Vergleicht man die Paulinifche Argumentation aus der Idee: 
Gott ill Einer, für den Satz: dafs fich die: Chriften fur Alter 
Menfchen Glück interefüren follten 1. Tim. 2, 1. wie Gott felbit 
Y. 4, fo ift klar, dafs diefe Gedankenreihe bey Paulus über- 
haupt, und gerade in diefem‘ Zufammenhang fekr wohl zu er- 
warten ift. S. auch Röm. 3, 29 30. 2 Kor. 5, 14. u. a. ©. ` Frey- 
lich würde es deutlicher feyn, wenn der A pofte) 78 &vaderros oder 
wenigftens rov ésos gefchrieben hätte. Und da die Stelle auf 
alle Fälle nie ganz deutlich werden wird, fo gut uns auch der 
gegenwärtige Verfuch. zu ihrer Aufklärung im Ganzen gefällt: fo 
freute uns die Nachricht 8..27. dafs in WVirtemberg feit Ein- 
führung des neuen Gefangbuchs diefer (durchaus {ehr fchwerver- 
ftindliche) Abfchnitt aus Gal. 3. nieht mehr unter den Sonn - und 
» Vefttagsepiltein fey., Diefe Aenderung verdient Nachahmung. 
— Um mit Tug überfetzen zu können: auf welchem der verheif- 
fene Segen beruhte, müfse im Text £Q w ftehen. „in Beyfeyn 
der Engel, ift weniger als die jüdifche Tradition von der Sinai- 
tifchen Gefetzgebung bey den Worten Öiarayaıs 3 ayyear Vgl. 
Act. 7, 53. und Ebr, 2, 2. gedacht wiffen wollte. Im ubrigen. ift 
gegen den Erklärungsverfuch des Vf. nichts philologifches einzu- 
wenden. . 
ÄRZNEXOELAHRTHEIT. Marburg, in d. n. akad. Buchh. 
Befchreibung des gemeinnützigen Fachinger Mineralwafjers und 
feiner heilfamen IF irkungen. Von M. S. Thilenius — 1791. 32 S. 8. 
Dies alkalifch- falinifche Eifenwafler verdient, feiner 'vorzüg- 
lichen- Eigenfchaften wegen, wirklich allgemein bekannt zu 
werden, Der berühmte verewigte Kämpf empfahl fchon dies 
Wafer, und auf deffen Fürwort brauchte es auch nnfer Vf. feit 
mehr als 15 Jahren häufig. : Eine fchulgerechte Allhandlung über 
die Befländtheile und Kräfte deflelben ift die vorliegende Schrift 
nicht, fondern fie foll nur das grofse Publikum mit feinen Heil- 
kräften bekannt machen, und diefem Zweck if fie auch voll- 
kommen angemeffen. Kümpfs und nun auch Thilenins Empfeh- 
lung mufs allerdings das Publikum für dies Waller einnehmen ; das 
Anfehn beyder Aerzte ift gegründet und allgemein anerkannt, 
und fo weit Rec, Erfahrung reicht, fo ift dies Wafer auch fol- 
cher Fürfprecher würdig. Einen Auszug leidet die Schrift nicht; 
nur einiges will Rec. daraus anführen, das ihm einer noch allge- 
meinern Bekanntwerdung zu verdienen fcheint, als .diefe Schrift 
ihm vielleicht verfchaffen wird. Niemand folite geradezu, ohne 
Vorbereitung, färkere Stahlwaffer, z“ B. 
burger, Schwalbacher,, trinken; blofs daran liegt oft der Fehler, 


die Pyrmonter, Dry- - 


dafs diefe Wafer nanchem nicht bekommen, ftocken, blähen, 
ängftigen, nicht purgiren wollen, dafs man feine Befchwerden 
vermehrt fühit; leichtere, gelinder wirkende falinifcne Stahlwaf- 
fer fiud die beiten Vorbereityugsmittel, fie gewöhnen den Ma. 
gen an das Trinken des Mineralwaflers, fpühlen den zähen hin- 
derlichen Stof an, löfen ihn auf, machen ihn gefchickt, Ieich“ 
ter ausgeführt zu werden, und bahnen den ffärkera den Weg 
ihre ganze Kraft anwenden zu können, und unter diefen Vorbe- 
reitungsmittein hat das Fachinger Waller eine vorzügliche Stelle . 
Das Fachinger Wafer ift vom Selterfer und Schwalheimer unter- 
fchieden, diefe enthalten viel Kochfalz, das Fachinger aber fehr 
wenig, und darum. ift es leichter, feiner, durftlöfchender un 
angenehmer, (aber eben darum auch minder auflöfend und zur 
Vorbereitung für ftärkere Stahlbrunnenkuren nicht fo gut geeis 
genfchaftet als Mineralwafler, die einen leichten Eifengehalt ha- ' 
ben und dabey durch ihre mittelfalzigen Beftandtheile auflöfen- 
der find; hingegen wird das Fachinger als kühlendes, verdun- 
nendes, erquickendes Geträäk allgemeiner und anhaltender ge- 
braucht werden könıren)., Fachinger Wafer wit weiflen Wein 
gemifcht und einige Zeit zuhig Stehen gelsflen, nimmt eine, vijo" 
letfchwarze Farbe an, der Unkundige hält dies für eine fchäd- 
liche Eigenfchaft, fie ift aber. nichtsweniger, fondern fie beruht 
blos'auf dem Schwefeleinfchlag des weifen Weins; nach verfo- 
gener Luftfäure verbindet fich der im Weine befindliche Schw 
fel mit dem Eifen des VYaflers, daher die Schwärze der Mifchung» 


Offenbach, b. Weißs iu, Brede: Martini Zange, Med. 
Doct. Comitatus haromszekienfis in Tranfilvania Phylicl, Re- 
cenfio remediorum praecipuorum  tranfilvanicis - domeflicorum. 
1788. 56 5.8. (3 Ge.).. Unter den Hausmitteln, die die Sieben» 
burgen wider verfchiedene hitzige und langwährende Krankheiten 
anzuwenden pflegen, zeichnen fich einige durch ihreguten Wirkun- 
gen fo vortheilhäftaus, dafs Ge felbft den Aerzten zur Anftellung kli- 
nifcher Verfuche empfohlen zu werden verdienen. Wir wiffen es 
deshalb dem Vf. der vor uns liegenden Schrift Dank, dafs er ein 
Verzeicknifs diefer Arzneyen (unter denen freylich viele ld, 
die auch in Mecklenburg, in’ Heffen, in Sachfen u, © w. vom 
gemeinen Magne als Hausmitte] gebraucht werden) abgefafst und 
fo die ausländifchen Aerzte inden Stand gefetzt hat, Beobach- 
tungen über die Wirkfamkeit diefer Mittel. in ihren Gegenden 
anftellen zu können. Beionders empfehlen fich, wie uns dünkt, 
zu tolchen Verfuthen, die Staubbeutel des Rogpens, (die zu 
einem halben Skrupel mir Wafer oder Brandtewein des Abends ` 
genommen, ein gutes Mittel wider hartnäckige WVechfelfieber 
feyrı follen,) das frifche Birkenwaller, (das der Vf. wider die 
Gicht, wider Rheumatifmen, auch wider die Krätze und andere 
Hantausfchläge mit vielem Nutzen hät anwenden fehen,) die 
Alraunwurzel, (die, mit Vorficht gebraucht, oft rheumatifche 


. und arthritifehe Anfälle gehoben, aber auch manchmal nachthei- 


lig gewefen, und beionders den Schlagfufs und, wie fich Hr. Le 
ausdrückt, eine ewige Tollheit nach fich gezogen haben foll,) 
den Schöllkrautfaft, (der, fo wie die Stwstenmilch und das May- 
blümchenpulver , unter die wurmabführenden Arzneyen gezählt 
wird,) das Scheuerkraut und die Zaunrübe, welche letztere nicht 
blots in der -Waflerfucht, fondern auch in Wechteltiebern und 
bey hartnäckigen Kopffchmerzen, das erfte aber- in der Strangurie 
und in der \Vaflerfucht von den Siebenbürgen mit vielem Nu- 
tzen gebraucht werden foll,) und wir wünfchen, dafs die Ere 
fahrungen mehrerer Aerzte die guten Wirkungen, die der Vf. 
von diefen und einigen andern auch bey uns einheimifchen Mit- 
teln rühmt, beftätigen mögen. — Die Bärengalle führt der Vf. 
auch unter den Arzneyen auf, die in feinem YVaterlande zur. 
Heilung der Waflerfucht gebraucht werden, und verfichert, dafs 
“durch Hülfe diefer Galle, zu t oder 14 Drachmen in Brandte- 
wein oder Honigwafler täglich 3 mal eingenommen, mehrer: , 
Waflerfüchtige ihre Gelundbeit wieder erhalten haben, 
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PHILOSOPHIE. 


Lezio, b. Breitkopf u. C.: Materialien zur Gefchich- 
- te, der critifchen Philofophie, in dreyen Sammlun- 
‚gen, nebit einer hiltorifchen Einleitung zur Ge- 
fchichte der Kantifchen Philofophie 1799. CLXXU. 
‚ Einleit. 258, 245, 2389. $- 


De ziemliche Bände, die aber nicbt viel Mühe und 
Nachdenken gekoftet haben. ` Der ungenannte Vf. 
hatte fich die auf die kritifche Philofophie beziehenden 
| kleinen. Schriften und Recenfionen zu feinem Privatge- 
brauch theils angefchaftt, theils abfchreiben laffen. Der 
Verleger wünfchte eine Sammlung von kleinen Schrif- 
ten und Auflätzen für die kririfche Philofophie: Ge- 
fehwind ordnet alfo.der Vf. feinen Vorrath d. h. er be 
ftimmte die Ordnung, in welcher die einzelnen Stücke 
folgen follten; fchreibt einige Anmerkungen hinzu, 
die auch meiftentheils aus Recenfionen oder andern 
Schriften entlehnt find, und fo war das Buch fertig, bis 
auf die Einleitung, welche, wie wir hernach fehen 
werden, zum Theil am feblechteiten gerathen ift. 
Was nun die Sammlung. von Abhandlungen und 
Recenfionen betrift: fo kann man ihr nicht alle Brauch- 
"barkeit abfprechen, ob fie gleich dem Titel nicht voll- 
kommen entfpricht. Denn nicht alle find als Materia- 
tien zur Gefchichte der kritifchen Philofophie anzufe- 
hen. Esilt vielmehr eine Sammlung von alierley Schrif- 
ten über. die kritifche Philofophie, welche den Zweck, 
den Charakter, den Werth, den Einflufs derfelben zum 
Gegenitand haben, einige Sätze- derfelben deutlicher 
daritellen, Einwürfe und Zweifel gegen fie vortragen. 
Ein grofser Theil derfelben, vorzüglich die Recenfio- 
nen aus der allgemeinen deutfchen Bibliothek find Streit- 
Schriften gegen die kriüfche und Vertheidigungen der 
- bisherigen Philòfophie. In fofern nun aus diefen die 
eukungsart eines grofsen Theils der lebenden Philofo- 
phen, der zeitherige Zuftand der Philofophie, und 
` die Aufnahme der neuelten erkellet find fie freylich 
‘Wichtige Actenftücke zur neuelten Gefchichte. der Phi- 
‚lofophie. -— Die meiften der hier abgedruckten Schrif- 
ten find in verfchiedenen . Zeitfchriften - zerftreuet, 
und daher it es angenehm, dafs man fie hier beyfam- 
men autreffen kann. Wir können es aber nicht billigen, 
dafs der Sammler einige Abhandlungen, welche fchon 
einzeln gedruckt find, mit aufgenommen hat. Aufser- 
dem wäre noch zu wünfchen, dafs die Auswahl firen- 
ser gewefen wäre. Doch wahrfcheinlich wollte der 
VE. nicht mehr und nicht weniger geben, als fein Vor- 
Tath enthielt.‘ Damit die Lefer wiffen, was fie in die- 
fon 3 Sammlungen zu fuchen haben, fetzen wir den In- 
A: Lo Z. 1794. Zweyter Band. 


: Reza Auffätze, welche in 


halt her. Was it von der Kantifchen Philofophie zu . 
halter, von Fürftenau. — Soll man auf katholifchen‘ 
Univerlitäten Kants Philofophie erklären, von Reufs. — 
Woraus fich das Glück erklären laffe, das die Kantifche 
Philofophie bey Männern von reifern und geübtern Ur- 
theil gemacht bat. - Von dem Hauptunterfchiede zwi- 
fchen der Evidenz in der reinen Mathematik und der 
Gewifsheit in andern Wiffenfchaften. - Beide aus der 
allgemeinen deutfchen Bibliothek _ Verfuch eines Re- 
weiles dafs es keine reine von der Erfahrung: unabhän- 
gige Vernunfibegriffe gebe, von Selle. — De vero fentiendi 
intelligendigue facultatis discrimine, fententiae Leibnitza- 
nae cum Kantiana Comparatio - . Kantianae de tempo- 
ris notione fententiae brevis expofitio — Kantiande de 
ie doctrinae brevis explanatio, alle drey von Schutz, = 
isquifitio qua fententia Kantiana de differentin qiiae 
philofophiam et mathefin intercedit, modeftae cia uree 
Jubiicituv, von Fürftenau.  Fragmentarifche Ideen 
über Raum und Zeit, — Ueber die Axiome, — Veber 
die Natur der Metaphyfik, von Tiedemann. — An den 
Prof. Kant von Wizenmann — Etwas über d; kantifche 
Philefophie, von Lofius. — Glaubensbekenn:nifs Eins 
deutfchen Dorffchulmeilters, die Gewifsheit vom Da. 
feyn Gottes betreffend; — De argumentis- nonnullis 
quibus Deum effe Philofophi probant ohfervationes gucedam 
von Pezoid — Ueber den Grund der Sittlichkeit? yon 
Schelle. ~ Ueber das köchfte Princip der Sieäljehken 
aus der Berlin. Monatfcht. Verfuche über die Glind- 
Tätze der Metaphyfik der Sitten, aus dem deutfchen 
Mufeum — Ueber Kants Grundlegung zur Meta hyfik 
der Sitten aus dem Braunfchw. Journal, neb Seis 
Erinnerungen und den Antworten des eritem V£ ... Die 
Rezenfionen über Kants Prolegomena, Schülzens E : 
läuterungen, Schmids Grundrifs d. Krit. d. r Y a 
Abhandl. den Kantifchen Purismus und Sellifehen ar. 
rismus betreff Jacobs Logik und Metaphyfik Fa 
Prüfung der Mendelsfonfchen Morgenftunden, Tibar 
philofoph. Magazin; Kants Grundlegung zur Metaph E 
fik der Sitten und über eine Entdeckung etc, — alle E 
der allgem. deutfch. Bibliothek, bis auf die letzte = 
che aus den theologifchen Annalen genommen HE We 
- Die Einleitung befeht aus der Literatur und de 
Skizze einer Gefchichte der Kantifchen Philofo hie, 
Die Schriften Kants, und die durch diefelben 
lafsten find ziemlich vollftändig Angezeigtund u Me? 
wiffe Klaffen geordnet. Meittentheils ift den Schr En 
ciie Inhaltsanzeige beygefügt welche aber fi ir ee 
friedigend ift. Es ift Schade, dafs der V£ di a: 
lichen Auffatze nicht durch Vollftändioke: ea 
Anti ı Volltändigkeit noch mehr 
rauchbarkeit zu geben gefücht hat. So find die mei- 


die Sammlungen aufgenom- 


Eece ; 
men 
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men find, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, aus- 
gelallen. - Aus dem Repertorium der Literatur für 1785 — 
1790 kann das Verzeichnifs noch fehr vermehrt werden. — 
Die Skizze einer-Gefchichte der kritifchen Philo- 
fophie hätte füglich weggelaffen werden können. Sie 
enthält nur eine kurze Erzählung‘ der Schickfale diefer 
Philofophie, gröfstentheils aber die Einwürfe gegen die- 
felbe, nebit ihren Widerlegungen; das alles aber ohne 
zweckmafsige Ordnung, in einem fo verworrenen und 
unzufammenhängenden Vortrage, dafs man fie nur mit 
Ekel lefen kann. Man erfährt felten von wem die Ein- 
‚würfe herrühren, und fie laufen mit den Gegenantwor- 
ten oft fo bunt ineinander, dafs man nicht weils, wo- 
- ran man ift. Nur eine kleine Probe. S. CVli. „Kant er- 
‚„klart diefe beiden Formen Raum uud Zeit für blos 


„fubjectivifch und leugnet fie den Dingen an {ich auffer. 


„uns gänzlich ab, wo er denn in den Vorwurf des Dog- 
„matismus gerathen ift, indem er den Dingen an lich, 
„die er doch nicht zu kennen vorgebe, etwas abfpre- 
„che; habe er confequent verfahren wollen, fo hätte er 
„diefen Punct blos problematifch behandeln follen. Eben 
„fo S. CVI. 8.CIV wird gefagt, Kant babe gefucht zu be- 
„weilen, dafs nichts von alle dem, was wir gewöhn- 
„lich, Begriffe, Erkenntnifs, 'Grundfatz nennen, dem 
„Menfchen bey wohne M An die Foderungen einer prag- 
‚matilchen Gefchichte il} gar, nicht gedacht worden. Es 

-ift nur zu offenbar, dafs diefe Skizze rhapfodiitifch durch 
Zufammentragung verfchiedener. Materialien entftan- 
den ift, obne-dafs der Vf. fich die Mühe gegeben hat, 
lie zu einem Ganzen zu verarbeiten. 


Leipzig, in d. Gräff. Buchh.: Menfchenkunde; Samm 
lung der been und vorzüglichften Wahrnehmungen 
und, Erfahrungen über den Menfchen. 1792 I Band 
372 S: 1733. II: B. 41288. 

Diefe Sammlung enthält ı) Beyträge zur fittlichen 
Natur des Menfchen, wobey über Leidenfchäften nach 
ihren Kennzeichen und Aeufserungen ge/chwatzt wird. 
g)Beytrige zur geiftigen Nätur des‘Menfchen. 3) Ver- 
mifchte Wahrnehmungen; nebft einem Anhange, wel- 
cher die Belege und Beyfpiele zur fittlichen und geifti- 
gen Menfchenkunde enthält. Hierzu kumınt im Il. Bán- 
de noch 4) Gallerie vorzüelich merkwürdiger Charakte- 
re etc. Unterdiefen Rubriken erhält der gutmütbige Lefer 
eine Compilation aus verfchiedenen pfy chologifchen und 
biltorifchen Schriften, vorzüglich aber aus Journalen. 
Die Auffätze diefer Compilation find gröfstenrheils in 
‘dem 'beiletriltifch - pfychologifchen Jargon vorgetragen, 
welcher die unterfcheidende Mundart fo vieler Journale, 
_befonders derjenigen ilt, welche das fogenaunte Studium 
des Menfchen handthieren wollen. Da nun der Herausg. 
"bey feinem Studium der geiltigen, firtlichen und phy- 
üifchen Natur des Menfchen aus diefen Collectäneen 
„viel Nutzen gezogen zu haben vermeynt :* fo entitand 

"bey ihm ganz natürlich der Gedanke: „was dir nützlich 
war, follte diefs nicht auch andern nützen können ?“ 
Jedoch will er damit nicht dem Gelehrten, nicht dem 
‚eigentlichen Philofophen dienen‘, fondern derjenigen 
. Claffe von Menfchen , welche lefen um zu denken, ( wa- 
rum alfo wohl Gelehrte und eigentliche Philofophen łe- 
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fen mögen?) und fich im Denken zu üben, und wel- 
che auch geiftige Bedürfniffe haben, und unter diefen 
vorzüglich Erziehern und Weltbürgern. — 


Rec., der das Erziehungsgefchäft verfchiedene Jah- 
re mit mehr als gewöhnlichem Eifer trieb, und der dich 
fchmeichelt, fo fehr Weltbürger zu feyn, als es feit 
dem verkannten Diogenes irgend einer war, mufs ge- 
kehen, in diefen 2 Bänden, die er mit peinlicher Sorg- 
falt von Anfange bis ans Ende -durchlas, wenig gefun- 


den zn haben? wovon er für eine oder die ändere die- 


fer Beziehungen beträchtlichen Nutzen zu ziehen wüls- 
te. Ja, einige Sätze und Lehren fcheinen ehr ge 
fchickt zu feyn, den Anfänger und Liebhaber des Stu- 
dii des Menfchen irre zu führen als zu leiten; fo wird 
zi B. S. 41. etc. dem. Temperamente viel zw viel zuge 
fchrieben, indem verfchiedene Neigungen, der gemei- 
nen Meynung zu folge, blofs auf Rechnung des Jem- 
peramenis gefchoben werden, welche der uneingenom- 
mene und fchärfere Beobachter ungleich meli in der 
Nachahmung, Angewöhnung und Verwöhnung als- in 
der ‘natürlichen Befchaffenheit gegründet finden. wird, 
ob er gleich gar wohlzugeben kann, dafs die Angewöh- 
nung durch die natürliche-Befchaffenheit der Organifa- 
tion und der Säfte erleichtert oder erfchwert, fo wie 
hingegen Organifation und Säfte durch Angewöhnung 
verbeilert oder verfchlechtert werden können, 


Der fünfte Erfahrungsfatz lautet S. 50. alfo: „Die 
„Menfchen urtheilen nach ihren Vorltellungen und han- 
„dein da, wo fönlt nichts fie hindert, nach ihren Ur- 
„theilen. Ihre Voritellungen aber, mithin auch ihre 
„Urtheile, Neigungen und Gewohnheiten und Haud- 
„lungsweifen hängen urfprünglich und großseniheils 
„nicht von ihrer eigenen Wahl, fondern von den La- 
„gen und Umitänden ab, ‚worin fie fich von ihrer Ent- 
„itehung an bis auf gekenwärtigen Augenblick befan- 
den“ Wollte man diefen Satz, (der nichts weniger 
als ein Erfahrungsfatz, fondern eine Lehrmeynung ilt) 
Ohne Einfchrankung zugeben, fo mülsteman -den drü 
ckendfien Despotismus, die wütigfie Intoleränz und den 
abgefchmackteiten Abderitismus entfchütldigen. Ein ge- 
borner Papiıt kann freylich nicht an die heilige Synode 
zu Dortrecht, fo wie der rechtlinnige (orthodoxe) Hol- 
länder nicht an die heilige römifche Kirche glauben, 


‚diefs {liefst aus ihrer Lage, aber nichr, dafs nicht der ei- 


ne, wie der andere, feine Vernunft brauche, um die 
Menfchlichkeit der heil- Kirche und der. heil. Synode 
gar wohl zu erkennen etc. ; 


- — Was Erzieher und Weltbürger aus Stellen, wie 
II. Band. S. 33. (dergleichen diefe Sammlung viele hat) 
lernen könnten, möchte Rec. wohl willen; 8.33 
„Keine Hypotrhefe über die Structur der Nerven fcheint 
„mir zur Erklärung der fo mannigfaltigen Erfcheinun- 
„gen des Eimpfindens- und, dem Hinfchweben der gei- 
„iligen Schonheit fo angemefsen zu feyn, als der Ner- 
„vengeilt, der die Nerven durchlirömt — das feinfte, 
„unzeritörbarite der Materie, das fich nach dem Hin- 
„linken der äufsern gröbern organilchen HüBe,. wahr- 


„fcheinlich zu einem neuen feinern Medium zwifcher 
r Welt 
» 


384 
»Welt und Geit entwickelt ---- ohne daher felbft Ab- 
»ftufungen des menfchlichen Geiftes (der geiitigen Kräf- 
„te des Menfchen) anzunehmen; ife diefes («as Flui- 
sdum des Nervengeilies) allein vermögend, alle die 
„taufend individuellen Modificationen des empfinderden, 
„morälifchen und intellectuellen Menfehen hervorz.ubrin- 
sgen; deren letzte fich an die Einheit anfchliefst und 
»deren höchite in dem kürzeiten Zeitraum die männig- 
„taltigfte Momente der idealifchen Schönheit durchgeher. 
„Je nachdem der geillige Aether des Nerven. die finn- 
„üchen Daritellungen der Schönheit in fich zu fafsen 
„und pachzubilden imi Stande it, je nachdem entltehen 
„die verfchiedenen Erfcheinungen des iutellectuell em- 
„pfindenden Menfchen, Aetherifche Geiitigkeit und fülle 
„leichte Ruhe derfelben werden daher die phyliichen 
„Erfordernifse zum höchiten Getübl und Genufs des 
»Schonen. _ Jener bewirkt die Empfanglichkeit für 
„Zeitvorftellungen und das Hinfchweben auf dem Zeit- 
„formen der Ausdehnung, diefe aber die treue Nachbil- 
„dung der Aufeinänderfolge der Zeittheilchen.“ etc, 


Ein Mufter von hochtrabendem Nonfens ift die Un- 
terfuchung der Möglichkeit einer Charakterzeichnung 
aus der Händfchrift. Ganz in der Sprache unferer re- 
homiltifchen Philofophen, die. über den. Charakter, 
Werth und Unwerth kleiner und gtofser Völker fo fchnei- 
dend und 6rakelmäfsig abfprechen. Soll man die Un- 
wilfenheit und Anmafsung eines Schriftitellers mehr be- 
lachen oder bemittleiden, der fagen kann: „Der Rö- 

„mer, (IL Band, 8749.) fo felts muthig, männlich, aus: 
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‚‚härrend, gedrängt das Gefühl feiner Mannskraft war — 
„fo voll feine Sprache, fo grofs feine Phyfiognomie; 
„fo voll, ‘fo kräftig, fo vond Jeine Hanijchrift, Wo der 
V£ wohl die Handfchrift eines Römers gefehen haben 
mag? „Der Grieche, fo fehr intellektuelie Schön- 
„heit, platonifche Liebe geniefsend, (warum nicht gar?) 
„fo weich, fo geiitig fein Nerve; fo fortilliefsend, fich 
„fortfchlangelnd, wellenlinienmäfsig auch feine, Buch- 
„itaben“ rifum teneatis! — „Der alte Bewohner Ger- 
„maniens (er fällt noch immer tiefer drein!) wo die 
„Natur noch ihre rohe angeborne Feitigkeit hatre, zog 
„feine Buchftaben eben fo feft, fo perpendiculär,. als 
„Ausdruck des Feilen eben fo O förmig als das. Zei- 
„chen der Unerfchütterlichkeit hin.“ etc. 


Nach diefen Pröbchen werden fich dieLefer nicht 
wundern, dafs in diefen Auffätzen eine Menge verun- 
glückter Tropen vorkommt, wozu der Herausg. auch 
feinen Beytrag geliefert hat. Rec. kann nicht unthin, 
feinen fchon bey einer andern Gelegenheit geäufserten 
Wunfch hier zu wiederholen, dafs doch unjere Schrift- 
‚Reller fo viel Liebe zur Mutierfprache und zum Gefchmache, 
und fo viel Achtung für das Publicum haben möchten, 
um wenigflens Adılungs Sprachlehre und Buch über den 
deutfchen. Styl fleifsig durchzufludieren ehe fie etwas 
fürs Publicum fchreiben; dann würde man dach mit fol- 
chen äbgelchmackten Schnörkeln verfchont bleiben, wie 
I. B. Vorrede S.X: „Der Forfcher zog aus den 
„Beobachtungen Refulinte, wog ihren Werth durch Ge- 


: fehichte, den Iren gften- Prüfeftein aller Wahrheit.“ 


SE RLETNE SCHRIFTEN 


RecursorLAnnrit Tübingen: b. Heerbrandt der Bofs- 


Schauer , in Beurtheilung der im wurtenbergifchen Gefetzen be-: 


Kimmten 6 Hauptmängeln v. Chrifiian Eynft Schwarz 1791: 
248, 8. Die lobenswerthe Ablicht des Vf ilt, die als Rolfs- 
fchauer in den würtenbergifchen Landen angeftellten Perfonen 
mit den Kennzeichen der in den Gefetzen ‚beftimmten -6 1läupt- 
mängel genauer bekannt zu machen. Es wäre zu, winfchen 
dafs in mehreren Ländern die Hauptmängel, wofür der Verkau« 
fer des Pferdes itehen muls, durch Gefetze noch. genauer be- 
dtimmt würden, weil fonfl die Entfcheidung der Streitigkeiten 


diefer Art immer von der Willkür ‘der Richter abhängt, die 


felten Pferdeverltändige feyn können, wodurch oft weitläuftige 
und koitfpielige Prozeffe verurfacht werden. 


Die im Würtenbergifchen feltgefetzten 6 Hauptimängel ünd: 

1) Rotz, 2) Koller, 3)Kräze, Fifteln, Wurm und Hauptmörtig. 
$).Eerzfchlächtigkeit; 5) Wehetägigkeit, 6) Mondblindheit, Die 
ennzeichen, die der Vf von jedem diefer. Mängel angegeben 
hat, find zwar zum Theil richtig, zum Theil aler noch fchwan- 
‘kend und unvollftändig. Beym Rotz nimmt der Vf, nach der 
alten Meynung der Kofsärzte zweyerley Arten, den Hirn= und 
ungen - Rotz, an; gleichwohl hätte er lich in neu.rn Schrift- 
ftellern leicht belehren können, dafs Rotz eine Krankheit ilt, 
‚die in einer völlig verdorbenen Lyınphe beftehe, mithin ihren 
‘Sitz in Blut und Säften habe, die fo verderben finds dais fie 
‘in Fäulnils übergegangen. — Zur Berichtigung der angezeigten 
Kennzeichen ftihrt Rec, an, dafs die Drufenknoten nur alsdenn 
ennzeichen des Rotzes find, weun das Pferd, wenn fie ge- 
rückt werden, Schmerz zeigt und die Zellhaut drüber nicht 

` entzündet iff; Bisweilen hat aber auch ein rotziges Pferd keine 


“‚fehr ausserrocknet. 


Knoten; dann aber ilt es zwifchen den Kinnbacken allemat 
Das ficherfte äufßserliche Kennzeichen des 
Kotzes ift, die genaue Unterfuchung der Scheidewänd im der- 
Nafe, auf der fich bey jedem rorzigen Pferde cancröfe Gefchwü- 
re finden; je röther und blutiger diefe find, delto gefährlicher 
und übelartiger ift die Kraukbejt, `2tens Ein Schnauben durch; 
die Nafe, wenn die Krankheit fchon fehr bösartig geworden 
„ift, welches fich leicht von den Schnauben bey der Drufe un” 
terfeheiden läfst, thells durch einen befonderen raufchenden Ton, 
theils dafs es beitändig bleibt, da hingegen jenes nur einige 
Tage dauert: — Bey den innern Kennzeichen fehlt gerade das 
ficherfte ‚die Kenntnifs des Blutes: 1) Die Schaumblafen beym 
_Aderlafien eines rotzigen Pferdes find nicht hellroth, fondern 
grün-gelb und roth durch einander fpielend. — 2tens getinnt 
es nicht fo bald, als gefündes. Wird es in einem Glafe aufge- 
fangen: fo wird fchWarzes Blue fich'auf dem Boden fams, 
meln, $ von einer feamutzigen gelben Lympha oben auf fchwim- 
men und. mir Flecken von einer weißsen Materie durchzogen 
feyn. — 2) Kennzeichen des Kollers. Hier hat der Vf, zwar 
richtige Kennzeichen angegeben, aber doch nur folche, welche 
bey deni höchften Grade der Krankheit fich zeigen; hingegen; 
fehlen die, woran lich die Krankheit gleich bey ihrem Anfang 
erkennen läfst: Dergleichen find: A.'aufser dem Stall: 1) Wenn 
das Pferd eine Zeitlang geritten wird: fo legt es lich nach und 
‚nach flärker auf das Munditück und wird fchwerer in der 
Fauft, 2) Wenn es zurückgehen foll: fo lälst es fich zwar mit 
dem Oberleibe zurückfchieben, ‚bleibt aber mit Allen vier Fülsen 
feft auf den Erdbóòden Stehen. 3) Wenn es beym Reiten die 
Ohren rückwärts nach den Halfe hindrücke und fie in diefer 
Richtung Iteifehält, dabey mit den Augen ohne feitwärts zu 
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blicken ftare vor fich hin fieht, 4) Wenn es erhaltene Strafen 
bald vergifst. B /m Stall, 1) Wenn es auf das Zurufen ganz 
wäge herumgeht.:2) Wenn es den Kopf, fobald es in der Krippe 
nichts. zu sreflen findet, traurig niederhängen läfst und die 
Ohren rückwärts an den Kopf legt,— Das angegebene Kenn- 
zeichen 6. mit den kreuzweifs übereinander gefetzten vordern: 
Fülsen ift trüglich, weil öfters alte abgetriebene Bauer - Pferde 
angetroffen werden, die fo gelaffen in allen find, daß fie fich 
auch die l’üfse kreutzweis über einander fetzen lafen, und den- 
noch nicht dummkollerich find. — Die Kennzeichen des Grindes 
Vurms etc, find zu 'fichtbar, als dafs der Rofsfcheuer fehlen 
könnte; doch gibts aufser- den hier angeführten, Kennzeichen 
des Wurms noch eine Art diefer Krankheit, die fich durch 
Blafem und Beulen äußert, die ich hie und da an dem Körper 
afweren , nach einigen Tagen aufbrechen, und aus denen ei 
ne -mehr fchleimige Jauche, als guter Eiter, auslliefst, wo die 
Gefchwüre keine Heilung annehmen, das Pferd vom Fleifch 
kommt und an gutem Anfehen abnimmt, — Beym Huften, als 
öftern Kenitzeichen eines herzichlächtiren Pferdes, ‘hätte der 
X f, angeben follen, dafs der Hulten eines herzfchlächtigen Pfer- 
des trocken, kurz abgeltoßsen und holhlklingend iit, auch ge- 
wöhnlich zu verfchiedenen malen wiederholte wird; denn ga- 
durch unterfcheidet fich diefer Huften von anderen Hulten dru- 
ligter Pferde, 2) Reifst ein herzfchlächtiges Pferd die Nafenlö- 
cher beym Ein und Ausathmen übernatürlich weit'auseinander, 
3) Hebt man dem Pferde- feine Schweifruthe in die Höhe; fo 
nimmt man wahr, dafs der After beym Einathmen weit vor- 
wärts geltofsen und beym Ausathmen wieder zurückgetrieben 
wird. Beide Kennzeichen hat der Vf. nicht angegeben, und 
hingegen ein Starkes Röcheln.beym Athemholen angeführt, wel- 
ches doch befonders in Anfange der Krankheit nicht immer zu 
hören ift, Die beiden letzten Hauptmängel find felten, und ihre 
Kenvzeichen fo lichtbar, „dafs ein aufmerkfamer Beobachter in 
Beurtheilung derfelben nicht leicht fehlen kann, s 
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PırtroLocır. Berlin, b, Mylius: Kurzgefafste, griechifche 
Grammatik von Philipp Karl Buntinann, 1792. 8. — 7 B. (4gr-) 
Der Vf. diefer Grammatik ift eben (derfelbe welcher durch 
die Ausarbeitung des Index. zur 2ten Biefterfchen Ausgabe der 
vier plaeonifehen Dialogen gründliche Kenntnils der griechifchen 
‘Sprache an den Tag legte, Seine Hauptabficht dabey war, die 
möglichfle Kürze mit der möglichiten Vollltändigkeit zu verbin- 
den. Miefe Abficht kann man auch in fo ferne wirklich für 
erreicht halten, als.das Hauptfächlichfte von jeder hieher gehöri- 
sen Materie ausgehoben und in kurzen Sätzen mit einander ver- 
bunden ilt, ohne dafs man, wenigltens gröfstentheils über Ün- 
deutlichkeit zu klagen Urfache hätte, Natürlich aber mufste der 
Vf. fich auf das der griechifchen Sprache Bigenthümliche ein- 
fehränken, und daher bleibt dem Lehrer fehr vieles zur Erlau- 
terung überlaflen , wann jenes von dem Schüler gehörig gefäfst 
und verftanden werden foll, Diegrößseren vorzüglicheren Lehr- 
bucher find hier, wie billig, benutzt, ohne dafs man dem Vf, 
den Vorwurf machen kann, ausgefchrieben zu haben; vielmehr 
iit es an manchen Stellen fichtbar, dafs die Furcht vor diefem Vor- 
wurf dem Vf. vielleicht felbft. ohne deutliches Bewußtfeyn, 
bisweilen verleitete, manches von andern Gefagte nicht, oder 
mit. einer geiliffentlichen Aenderung, aufzunehmen.. Diefs follte 
aber bey Lehrbüchern, wo man niehts Neues verlangt wirklich 
am wenigften flattünden ; vielmehr mufs man hier das Recht ha- 
ben, Regeln und Beyfpiele.zu entlehnen wo man fie am beiten 
findet, felbft mit denfelben Ausdrücken , wenn keine beflern an 
ihre Stelle zu fetzen find. Bey dem allen wird ein Schriftiteller 
von Kopf und Eiufichten, wie. der Vf, diefer Grammatik immer 
genug Eigenthümliches behalten, um feinen Lefer zu überzeugen, 
dafs jenes Entlehnen nicht aus Dürftigkeitgefchah, Und dafs es 
diefer Grammatik, felbft, bey ihrer Kürze, nicht am Eigenthüm- 
lichen fehlt, mögen einige Beyfpiele beweifen. So ilt es z. B. 
eine artige Bemerkung, dals der Optativ im Griechifchen eben 
das, was im deutfchen und andere Sprachen der Gonjunctiv des 


Imperfects und Plusquamperfects ilt, der im Griechifchen man-.. 


gelt; dafs auch die Conjugation des Optativs fich der Conjugati- 
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"verwirrt, und die Folge ift, wie man faft 
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on der abgeleiten Praeteritorum, des Imperfecti, Plusguamperfec« 
ti und der Aoriflorum nähert, da hingegen der Conjuncriv. fie 

nach der Conjugation der Haupttemporum, des Praefentis un 

Perfecti richtet. Auch die 3 letztern Seiten, wovon den foge- 
nanten partieulis expletivis, welche freylich nicht immer genat 
überfezt werden können, da unfre Sprachen nicht die Ausbil- 
dung der griechifchen Sprache haben, die Grundlage. ihrer Ber 
deutungen angemerkt ift und noch einige dem Griechifchen ei- 
genthümliche Redensarsen erläutert werden; ffnd recht gut und 
brauchbar. Nur die neuern Unterfuchungen über die griechifch® 
Conjugation, welche durch Hemiterhuis, Lennep und Valknaer 
veranlafst: Gnd, fcheinen den Vorltellungen des Vf. .erwas 
Schwankendes gegeben zu haben. Er ift nıiche. in Abrede, daß 
vieles in ihren Erinnerurigen (ehr gegründet ift, folgt ihnen 
auch in manchen Stücken, kann fich aber nicht.entfchließsenr 
ihr ganzes Syflem anzunehmen. So fehr fich nun der Vf. auch. 
ein Anfehen 'von Felligkeit in diefem Punk: zu geben bemiht 
ift: fo wenig geht er doch dabey von felten Grundfätzen aus und 
bjeibt wicht einmal den feinigen getreu. Der allgemeine Grund- 
fatz, welchen er S. 38» annimmt, HE folgender: „Man nimmt 
von jeher in der griechifehen Grammatik neben den Activ und 
Pafi» noch ein Medium an, über defen wirkliche Exiftenz 
in neuern Zeiten Zweifel erregt worden.. Gewils ift indeflen, 
dafs neben der activen und pafliven bedeutung bey den meilten 
Verbis noch andre, vorkommen, die zwifchen jenen beiden inne 
liegen und die refexive Bedeutung zum Grunde haben. Diele 
begreift man unter dem Namen  fignificatio. media.“ -( Dieis ift, 
{fo viel. Rec.: weils, auch von niemanden geleugnet worden. 
Nur das hat: man ‚behauptet, dafs, die Form diefer Temporum 
paliv fey und auch die Bedentung urfprünglich wohl pafhv gewer 
fen feyn möge, fo wie das von allen anerkannte Perfectum Pafs 
auch oft eine reflexive Bedeutung habe). „Eben fo gewifs il& 
auch, dafs von- dem meilten temporibus neben dem Activ, ung 
Pafliv noch eine. dritte Form. vorhanden, deren Endigungen 
zwar in eine von jenen beiden zu gehören fcheinen; die mar 

aber, da jene fchon ohne fie vollitändig find, unter dem Namen 
Wiediwm vereinigt hat; weil wirklich die jignificatio media bey 

diefer Form am gewöhnlichften ift.“— Nach diefen Aeußserun- 

gen follte man nun vermuthen, dafs der Vf, das gewöhnliche 

Syitem der Conjugation ganz annehme. Aber da.er zur Sache 

könmt, verwirft er das Praefens-und Imperfectum Medii, wel» 

ches doch das für fich har, dafs die Bedeutung wirklich re- 

flexiv ilt, ob es gleich der Form nach mit dem Präfenti und 
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“Imperf. Pafi. übereinkömmt, hingegen das Perfectum und Plus- - 


quamperf, Med, läfst er ftehen, ob er gleich felbit 5. 37. gefteh“ 
dafs es im Grunde blcfs eine andre Form des Perf, ‚und Pluse 
quamperf. Activi fey; mie welchen es fo wol Conjugation, als 
hbedentung gemein habe, daher auch gewöhnlich nur veins von - 
beiden in einem Verbo gebräuchlich fey ; weil es jedoch in eie 
nigen Verbis, (fo wie zuweilen auch ‚andre active Teempora ) 
"Fajjive Bedeutung habe, fo habe man ihm feinen Platz im Medio. * 
angewielen, ob es gleich die fignificatio media niemals habe. — - 
Das heiist denn doch aber wirklich. nichts gefagt, oder wenig- 


‘ftens nichts anders, als; das fogenannte Perf. und Plusqu. Med. 


ift ein wirklicher Activum, aber man hat ihm einmal feinen 
Platz im Medio angewieien,. wohin es zwar gar nicht gehört, 
von welchem ich es aber nicht verdrängen will, — Rec. ift 


"überzeugt, dafs man nach dem gewöhnlichen Syftem ‘der Cons 
“jugation fo gut griechifch lernen kann, als nach dem neuern; 
‚aber bey Verfaflern neuer Lehrbücher, mufs doch darauf. ger 


drungen werden, dafs fie von feften Grundfätzen ausgehen und 
ihnen getreu bleiben. Denn fonft wird der Lehrling gewils 
bey allen, welche 
diefe Materie berühren, gewahr wird, dafs der eine diels der 
andre jenes Tempus nach feinem Gefühl ausmerzen zu dürfen 
glaubt. Währfcheinlich wird der Vf, diefer Grammatik- auch 
noch manche andre feiner hier geäufserten Meynungen und Ur- 
theile künftig wieder aufzugeben veranläfst werden, Aber im ~ 
Ganzen find auf diefen wenigen Bogen fo viele gute, brauchba- - 
re, aus eigner Lectüre abitrahirte Bemerkungen . angebracht ' 
dafs es niemanden gereuen wird fich mit denielben bekannt ge 
macht za habem. 


399 
"auch hier gehen z, E. zu Ende der oten Scene Went- 
‘worth und Franz vom Theater ab zum Maclean, und 
in dem Augenblicke ift das Theater Macleans Zimmer, 
Das.Uebrige. des Buchs ift von fehr verfchiednem Ge- 
halte; die Erzählungen find durchaus zu weitläuftig, 
und wozu foll die Fabel vom Dädalus erft auf 4 Seiten 
in Verfen, und gleich darauf auf 3 Seiten in Profa? 


-- N. 2. enthält 12 Auffätze; wenn man fich beffern 
will, mufs man feit in feinen Entfchlüffen feyn; es ift 
lächerlich den Kenner von Dingen zu machen, die wir 
nicht verliehen ; eine treffende Antwort hilft oft aus der 
n Verlegenheit, u. f. w. auch find 2 Kinderfchau- 
darunter: der Wetteifer kindlicher Liebe, und; 
‚von dem der Befchlufs in der Fortie- 
tzung folgen foll. Faft Alles it recht gut gedacht und 
gefchrieben ; aber, wenn S. 129. das leine Lottchen 
fagt: „Wer hätte den Aufruhr wohl in den ‚Köpfen ‘und 
„Herzen der Franzofen vermuthet?. Man fahe ihn, zeit- 
„her als ein Kind an, das froh war, wenn es mit.feiner 
„Puppe fpielte, und feine Feigherzigkeit war der Spott 
„andrer Nationen, © Aber, fein Muth fchlief,- und ft 
„jetzt mit der ganzen Stärke eines Löwen erwacht; 
„(eine Vaudevilles find zu Kriegsliedern umgefchaften, 

und fein Wille Freyheit oder Ketten. Er häfst den Un- 
"terdrücker , und liebt fein Vaterland; auch bey den 
„jetzigen Unruhen zeigt er die ftärkften Proben feines 
; Enthufiasmus, und beweilt gleichfam Vaterlandsliebe, 
“als ihm angebornen und als originellen Zúg in feiñem 
"Charakter u. f. w.“ wer folte da nicht fragen: was 
meyneit du, will aus dem Kindlein werden ? 


gröfßste 
ipiele 
das Kränzchen 


N. 3. Verfaffer und Titel des franzöfifchen Originals 
werden nirgends angegeben. Der Ueberferzer beklagt 
fich in der Vorrede über den berlinifchen Verfoigungs- 

. geift, der alles, was katholifch heifst, aushunze und 
lächerlich mache, fò wie auch in Campens, Salzınanns 
“nd anderer im pädagogifchen Fache gefchätzten Män- 
ner Schriften Stellen yorkämen, die den Katholiken ej- 
nigermafsen fchamroth machen müfsten. Man könne es 
daher den Katholiken nicht verargen, wenn fie in Aüs- 
wahl der Lefebücher für ihre Jugend behutfam wären, 
befonders wenn Religion und Nationalfitten ins Lächer- 
liche gefetzt würden.. Rec. kann fich kaum überreden, 
dafs die genannten proteftantifchen Gelehrten obige Vor- 
würfe verdienen, und durch diefen Fehler felbft ihre 
übrigens vortrefllichen Werke für die gröfsere Hälfte 
der deutfchen Jugend unbrauchbar gemacht haben foll- 
ten. Vom gegenwärtigen Werke räumt zwar der Ueber- 
fetzer in der Vorrede ein: dafs der franzöfifche Vf. es 
noch beffer hätte einrichten, und vollkommner liefern, 
auch die Veberfetzung beffer hätte gerathen können, 
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-dòch gefteht ihm Rec. gern zu; dafs es. auch fo,swie es 
at, immer vielen werde- nützlich -werden können. -Es 
dilt eine chriftliche Morak, -in 27- Kapiteln: ;Von- der 


“Schreibart mag folgendes eine Probe deyn, S: 16543 


„Werich feines Adels wegen Verdienke zulegt, ohne 
„dafs er walire Verdienftte befitzt, fChändet mehr dey- 
„telben , als er ihn ehrt. "Was-nützt-ihm; vou-einem 
„vornehmen. Stamme eütiproffen zu feyn; wenn ‘er 
„durch Lafter, durch unedle Denkungsart, oder, dureh 
„unwürdige Thaten feine Geburt ichänder?' Das Ver- 
„dienit der Ahnen ift nicht unfer Verdient „ und ihre:er« 
„habnen Handlungen, wenn man he nicht nachahmt, 
„dienen nur dazu die Herabwürdigung ihrer Nachkom- 
„men: vor den Augen der Welt.blos zuiiellen.- Zwar 
„hat der’Adel mit Recht in einer Staate feine Vorzüge, 
„aber, wenn ein folcher feine Pflichten vergilst, fo. if 
„er nicht nurdiefer Vorzüge nicht werth, er verdient 
„vielmehr Verachtung.von Allen u. [ws 


N. 4. kam von Jöhannis 1792 bis dahin 1793 zu Ham- 
burg als Quärtalfehrift in-4 Heften heraus. - In der Eine 
kleidung ift viel Abwechfelung, nicht immer redet ’Hr. 
N. als Lehrer, beld:rückt er eine Kinderzeitung ein, 
mit Bekanntmachungen, ‘Warnungen, "Cöncert- : und 


Todesanzeigen , Steckbriefen und-dergleichen, bald hat 


er Gedichte, Fabeln, Briefe, Räthfel u f w, 


N. 5. Was fchon der Titel fagt, erklärt der V£ ini 


der Vorrede noch deutlicher; „Gellert fchrieb und las 


„feine Vorlefungen für Jünglinge auf Akademien... Diefen 
„Vortrag können nun Jünglinge, die im Denken noch. 


"„micht geübt find; fehwer oder gar nicht verftiehen. Dar 


„her glaubte ich, nicht ganz vergeblich gearbeitet zu ha- 


„ben, wenn ich fie, durch eine Auswahl des Leichten 


„und Fafslichen, was ich in dıefer Moral fand, auf das. 
„Buch felbfi vorbereitete, folche Pflichten für fie. aushob, 


„welche in ‘ihrem Alter die-nötbigften find, und fo. aus 


„dem gröfseren und fchwereren Werke die Grundfätze. 


„des Verfaffers nach meinem vorhabenden Zwecke. aus- 


„hob. Zwar, fährt.er fort, Können‘auch Kinder, die 


serk zu lefen angefangen haben, fich dieies Buchs mit, 


„einigem Nutzen bedienen, wenn Lehrer-und Erzieher, 
„ihnen dey Debung wegen ein Stück vörlefen, die ander: 


„Geübtern nachlefen laffen, ‘und daun die vorgelefne 


„Pflicht erklären u, fw, Wem nun diefe Bewegungs; 
"gründe aus Gellerts moralifchen Vorlefungen ein neues 
Buch zu machen 'triftig, und wem es'nöthig und mög- 


lich fcheint, ein für akademifche Zöglinge beftimmtes 


Werk für Knaben, und AB C Schüler'umzuarbeiten, dem 
können wir verfichern, dafs der Vf, alles gethan hat, 
was unter folchen Umftänden möglich war:! - i 
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deftillirten Wafer des Lüwenzehns und des Fieberkices 
find ebenfalls der. Aufnahme in die Apotlieken nicht 
würdig, wenigftens wird das Fieberklee: Ehixir, zu def- 
fen Bereitung die Vf. jenes Fieberkleewaffer vorfchrei- 
ben, durch diefe Beymifchung gewifs nicht wirkfamer 
werden, als es ohne diefelbe ift. Die füchtige Salbe 
würden wir lieber mit frifchem Leinöle, als mit Oliven- 
öle, das, in Anfehung der* fehmerzliülienden Kraft je- 
nem weit.nachfteht , bereiten lafen, und zum Pefi.fige, 
den die Vfl. Zittwerefig nemien, würden wir, aufser 
- den übrigen Ingredienzen, auch etwas Kampfer genom- 
men haben, weil diefer Zufatz die Wirkfamkeit diefes 
Heilmittels wirklich fekr zu vermehren im Stande: ift, 
Aber die Beymifchung von Branntwein zum Zeitlofen- 
efige und zu einigen andern Krauterefigen können wir 
nicht recht billigen; er theilt diefen Heilmitteln Eiger- 


fehaften mit, die fie eigentlich nicht befitzen follen, und’ 


macht fie zum innerlichen Gebrauche in der W äflerfucht 
und in andern Krankheiten ungeichickt. Der mirderer- 
“fehe Geift, nach der Vorfchrift der Vf. bereitet, wird, 
weni man ihn nichf in fehr grofsen Dofen verordnet, 
keine ftarken Wirkungen hervorbringen , diefe Formel 
alfo ift eben fo, wie die, nach welchen die Vif, den Sil- 
berglättefiig, den Liquor terr. foliat. tartari. das Sedu- 
tivfalz und einige andere Heilmittel bereiten lehren, ei- 
niger Verbefferung fähig. Uebrigens müflen wir 'gefte- 
hen, dafs wir in diefem Werke nur wenig gute und em- 
pfehlungswürdige Arzneyen vermifst haben, (die Achil- 
len nobilis, die Rad. Caric. arener., die turion. pini, 
der fucc. liquir. (den die Vf. zueinigen zufammengefetz- 
. ten Mitteln vorfchreiben,) der Cort. Geoffroyae und ein 
Paar andere Droguen hätten vielleicht noch aufgenom- 
men werden können.) und der Eifer der Vf. alle wirk- 
lich’ unentbehrliche Mittel in ihre Apotheken aufzuneh- 
men, ik, überall (felbft im Verzeichniffe der Druckfeh- 
ler, worin fie noch die Anguflwrarinde, die Rinden ei- 
niger Weiden, einige Extracte, die falzfaure Schwererde 
wf w. genennt oder befchrieben haben,) fichtbar. 


Lrıirzie, b. Weygand: Handbuch ausgefuchier neuer 
Arzneyvorfchriften mit pharmacevtifchen und klini- 
ichen Bemerkungen, in Hinficht auf den jetzigen 
Zuftand der Arzneymsittellehre und praktifchen Heil- 
kunde. Von einem Mitgliede des Londner Colle- 
giums der Aerzte. Aus dem Englifchen. Mit Zu- 
{atzen vermehrt. 1793. 8. 3188. (16 gr.) 7 

Die Sammlungen von Recepten und Kurarten, die 


Hartmann , Nicolai und eisige andere deutfche Aerzte 
herausgegeben haben, find wahrfcheinlich‘, in Grofsbrit- 


tannien weniger, als in Deutfchland, bekannt, und es ` 
ik alfo einem englifchen Arzte zu verzeihen, wenn er. 


jene Schriftffeller nachahmt, oder wohl gar ausfchreibt, 
und zum Beften feiner Landsleute, oder, wie fich der 


ungenannte Vf. des angezeigten Handbuches ausdrückt, ~ 


zur Unterftützung des Gedächtniffes und der Beurthei- 
lungskraft der jüngern Praktiker feines Vaterlandes, eine 
ähnliche Sammlung veranftaltet- Denn man kann nicht 
täugnen, dafs ein Anfänger in der Heilkunft eine folche 
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Schrift , vorausgefetzt, dafs fe nicht yon einem hand- 
wrerksmäßig arbeitenden Büchermacher ‚. fonderna von 
einem erfahrnen und einfichtsvolleu Arzte abzefalst wor- 
den ift, in vielen Fällen mit Nutzen zu Rathe ziehen 
kana. Aber ein folches Werk bedarf, da wir fchon ei- 
nige ähnliche Sammlungen haben, der Verpflanzung auf 
deutfchen Boden nicht, und ein Ueherfetzer, der den 
Vorfatz fafst, ein Buch von diefer Art in unfere Spra- 
che überzutragen, kann diefes Unternehmen nicht mit 
zureichenden Gründen rechtfertigen, und kann alfo auch 
deswegen keine Verzeihung von feinen Kunftrichtern er- 
warten; denn es ift offenbar, dafs er bey diefer Arbeit 


‘weniger den Vortheil feiner Lefer, als fein eignes Inter- 


efie vor Augen gehabt hat. Die angezeigte Ueberfe- 
tzung, in der wir fehr viele Formeln gefunden haben, _ 
die aus deutichen oder in Deutfchland herausgekomme- 
nen Werken, z.B, aus den Schriften eines’Stoll, Stör. 
Weikard, Quarin, van Swieten, felbft aus den erwähn- 


"ten Sammlungen der Herren ‘Nicolai und Hartmann, ab- 
"gefchrieben, oder aus den in unfere Sprache überfetzten 


Heilmerhoden und andern Büchern eines Cullen, Withe- 
ving, Pringle, Hunter, Sydenham u. f w. entlehut find, 


"kann alfo auf eine 'günftige Beurtheilung keinen Anfpruch 


machen. Wir mäfen fie unter die-Bücher zählen, die 
des Druckes fchlechterdings nicht werth waren, "Der 


"Üeberfetzer hat zwar feine Arbeit durch einige Zufätze 


(von 5. 279 bis 304.) nutzbarer zu machen gefucht, aber“ 
auch diefe find von einer fölchen Art, dafs fié den Le- 


‘fer nicht zum Ankaufe des Buches reizen können; denn 


fie ind ebenfalls aus unter uns allgemein bekannten 
Schriften, z.B. aus Plenk’s Sammlungen ‚© Fritze’s An- 


"nalen, Stürks medicinifchen Jahrbüchern), Baldingers 
"Magazine u. f. w. abgefchrieben. -= Einige’Fehler, de-' 


ren fich der Ueberfetzer fchuldig gemacht hat, (2: Be 
282. wo er-das bekannte abführende Pulver, das»den 
Thomas Cornacchini zum Eründer hat, einem Hn. Wary- 


"wich zufchreibt, S. 288. wo er eine Mifchung aus Akun 


und Kalkwaffer ‚die nicht chemifch richtig zufammenge- 
fetzt ił, zum Eiufpritzen empfiehlt, S. 294. wo er aus 
4 Gran Eifenfalz, einem halben ’Scrapel Zittwerfaamen, 
einem Scrupel Jallappenwurzelpulver und einem Serapel 
Honig ein Pulver bereiten lehrt, uf. w.) find zwar be- 
deutend genug, um eine Ahndung zu verdienen; döch 
da das ganze Buch aus den angeführten Urlachen keine 
Senfation in Deutfchland zu machen im Stande it, ‘fa 

können auch diefe und andere Fehler keine nachtheili. 

gen Folgen haben, und bedürfen alfo hier keiner aus- 


führlichen Verbefferung. 


MATHEMATIK. . 


Maev£eurg, b. Creuz: Vollfländiges Rechenbuck fü | 

` angehende Kaufleute und Oekonomen. Ganz neu um ji 

gearbeitet‘ und für alle Stände brauchbar" #emäch i | 

von Chrijiisn Friedrich Behrens, kön: Bäancobüchhal 
ter zu Magdeburg. pter Theil. 1791. Auch ünte 
dem Titel: Praktifche Anweifungen zu den’vollfiän 
gen Zins- und Wechfelrechnungen mf. w? 406 8: $ 
er, 
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In diefem Theil handelt der Vf. nach’ feiner fchon be- 
kannten, gründlichen und deutlichen, Lehrart von den 
Verhältniffen und der Proportion. Hierzu fchien ihm 
eine Wiederholung und nähere Befiimmung deffen, was 
im 1. Theil feines Rechenbuches, (oder wie der V£ unrich- 


tig zu [chreiben affectirt: Rechnenbuches) S. 68—72. von ` 


der Lehre der geometrifchen Proportion gefagt worden 
ift; fo wie auch gegründete Bemerkungen über einige 
Stellen des ıften 'Theils durch die hier im sten vorange- 


fchickten Erklärungen von Verhältniffen und Proportion, > 


näher beftimmt hat. Hiervon geht er denn zur Ketten- 


regel mit einfachen und vermifchten Aufgaben über. Er... 
‘redet von den Vortheilen beym Rechnen nach der Ketten- 


regel und von den Proben derfelben. Von der Zinsrech- 
nung überhaupt und der gewöhnlichen insbefondere, 


Von der Berechnung des Zinsfufses im Durchfchnitt. Mi=- 


fcellaneen zur Zinsreehnung, Vereinigung verfchiede- 


ner Zahlentermine, -Rabattrechnung, oder vom gewöhn-: 


lichen Interufurium. Zins auf Zinsberechnung.: Rabatt 
vom Rabatt, oder .Interufurium der Zinfen von Zinfen. 
Berechnung des Interufuriums bey öffentlichen Verftei- 
gerungen, Die Zinsrechnung findet man hier ausführli- 
cher bearbeitet, als fonft gewöhnlich ilt; der Vf. be- 
merkte nemlich ‚ dafs -bey ihr viele Rechner Schwierig- 
keiten fanden, Einige Kenntniffe von Münzen und Wech- 
felgefchäften fchienen ihm hiebey nöthig,, um durch fie 
einen vollitändigen Begriff von den Wechfelrechuungen 
zugeben, Zu den Verhältniffen der Münzen und W ech- 
felcourfe iĝ die neuefte Ausgabe von Nelkenbrechers Ta- 
ichenbuch, verbeffert durch G. und neben demfeiben, 
Gerħards Handbuch der deutfchen Münzen, Maafse und 
Gewicht, gebraucht worden. Wegen des veränderten 
Münzfufses in Frankreich, und des Mangels an-Silber- 


münze in Rufsland, hat der Vf. die dadurch veränder- 


ten Courfe abgeändert, angezeigt, ungeachtet diefes nicht 
durchaus nöthig war, da er nicht die Abficht hatte, ein 
"Buch zur Nachweifung der Wechfelätten, fondern zur 
Berechnung fremder Wechfel, nach beftimmten Verkält- 
niffen, herauszureben. Von S$.164. an find nach alpha- 
'betifcher Ordnung die merkwürdigiten Oerter angezeigt, 
wo in gewiffen Münzforten Buch und Rechnung gehal- 
ten wird ,"auch auf welche Plätze und wie jeder Ort da- 
hin’wechfelt. Hierauf folgen Wechfelreductionen mit 
Spefen, Wechfelarbitragen ,. Wechfelcommiflionen , Ge- 
winn- und Verluf beym Wechfelhandel und am Ende 
das Pari, wobey der Vf. febr treffend bemerkt F dafs von 
einigen Kaufleuten irrigerweife unter Pari derjenige 
Werth verftanden wird, nach welchem ein Cours auf 
den andern rendirt. Pari aber heifst nach ihm, was ej- 
ne Münze, fingirte oder reelle, nach‘ihren Schrot und 
Korn in einer andern, mit Rückficht auf Schrot und 
Korn von diefer werth ift. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Bresrav u, Hırschgerse,, b. Korn d. äs Kleine Lefebi- 
bliothek für die wifsbegierige Jugend, von Tobias 
Woehrmann. 1795. I. Bändchen r2 B. ki, goH 
Bändchen, 12 B, (jedes Bändchen 13 gr.) 
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Hamzurs, b. Hofmann: Neue Unterhaltungen, für 
Kinder, von Georg Cart Claudius. (ohne Jabrzahl ) 
‚ı02B. 8. (12 gr.) ; 


Avucssure b. Wolf: Der Jugendfreund, oder mora- 
lifche Erzählungen lehrreicher und angenehmer Ge- 
fchichten und Beyfpiele. Eine freye Ueberfetzung 
aus dem Franzöfifchen. 1792. 22B. 8. (12 gr.) 


Hanzvae, in Comm. b. Bachmann u. Gundermann: 
‚Der FJugendlchrer, von Joh. Heinrich Röding; Lets- 
rer der Schule zu St. Jacobi, der Herzogl. deur- 
fchen ‚Gefellfchaft in Helmftädt, und der Fürli; ’ 
Anhalt. deutfchen Gefellfchaft in Bernburg Ehren- ; 
_ ‘mitglied, wie auch der mathematifchen Gefell- 
. Schaft ordentl, Mitgliede, 1. Theil. 1793: 24 B. §: 
CL Rthlr.) ; 


HALBSRSTADT, b, Grofse; Tugendfreuden, ein Lefe;, 
‚buch für die erwachfene Jugend in niedern Schu- . 
‚len, zur Bildung des Herzens, nach Gellerts Grund- 
fätzen aus feinen moralifchen Vorlefungen gehoben. 


‚1791. I. B. 14B. II. Band. 253 B. 8. 


Fatt werden feit einigen Jahren für Kinder und Je- 
gend jährlich mehrere Bücher gefchrieben, als ekedem 
für das ganze menfehliche Gefchlecht, und am Fleifse 
der Schriftiteller wird es gewifs nicht liegen, wenn un- 
fre Kinder -nicht ‚endlich durchaus mit Kenntniffen und 
Tugenden angefüllt werden. Eine ganz fichre Art von 
Schriftitellerey ites immer; -der VË mag noch, fo be- 
kannte Dinge fagen, fo waren fie doch feinem Publicum, 
den Kindern, unbekannt; er mag aus 24 Büchern das 
25fte zufammenfetzen, fo kann er doch auf das Verdienft 
ftolz'feyn, viel Gutes an einander ‚gereibet zu haben, 
das in der "vorigen Zeritreuung von Wenigern würde 
benutzt worden feyn; und bey der unter der Jugend 
einmal erregten. Lefeluft, und dem Eifer der Väter, es 
ihren Kindern an neuer Unterhaltung nicht fehlen zu 
lafen ,: können die Verleger immer auf Abfatz rechnen! 
Wahr ilts, dafs wenige Schriftfteller diefer Art Weille, 
Rochows und. ihres gleichen find ;.indefs verlafen fich 
die Herren darauf, dafs ihr Publicum -es fo genau nicht 


nehm en werde, 


"N. 2 tritt an die Stelle einer Monatlchrift, der y. 


. gendfreuden, dieder- V£ vorher geliefert hatte,. und 


enthält: Scenen aus der Gefchichte, Stücke aus der Län- 
der- und Völkerkunde, Naturgefchichte, Erzählungen, 
kleine Schaufpiele ‚oder Dialegen, Gedichte, Fabeln, - 
m: [. wi. Jedes Bändehen fängt mit einem- kleinen Schan-, 
Spiele- an. =. Das. ;tfte: -der zerbrochne Waflerkrug, it” 
fehr fehlerhaft; die erften 3 Scenen, mehr als .der gte 
heil des Ganzen , ftehn mit der Hauptfache in gar kei- 
ner Verbindung ; und, wie es aufgeführt werden könne, 
daran fcheint der V£ nicht gedacht zu haben, da z.B, 
3 auf einander folgende Scenen in einem Zimmer, auf 
der Strafse, und im Kaufmannsladen gefpielt werden 


follen.: Das 2te Stück: die Waile, hat weit mehr In- 
tereffe , und ift als Erzählung wirklich rührend, doch 
fe > - auch 
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ss BREMEN, b. Cramer: Pharmacopoea in ufum oficina: 
rum veipublieae bremenfis confcripta. 1792. 180-9, 
8- (to gr.) : 


De VE. diefes Werks, die fich yunter der Zufchrift 
an den. Rath der. freyen Reichsftadt Bremen ge- 
nannt haben, find.die Herren Meier , Wienholt und Hei- 
niken., ‚Sie rechtfertigen zuerft-in der Kurzen Vorerin- 
„nerung ihren Entichlufs, diefes Buch drucken zu laffen, 
mit-einigen nicht ganz unerheblichen Gründen, und ge- 
ben zugleich von der Art und Weile, wie fie bey Ab- 
faffung deffelben zu Werke gegangen find, von der Be- 
deutung einiger Zeichen, 'mit-welchen fie verfchiedene 
Arzneyen yerfehen haben, und von den Ürfachen, durch 
‚welche fie, die Benennungen.einiger Heilmittel-zu yer- 
„ändern , veranlafst worden find, Rechenfchaft. -Sie ge- 
ben dann zu den Arzneyen felbfi, die in den Apothe- 
ken ihrer Vateriladt vorräthig. feyn follen , über, und 
geben (in,.2 Abfehnitten) fowohl die ofhieinellen und 
inneifchen Namen der einfachen, als auch die Namen 
„und ‚Berejtungsarten der zufammengefetzten Mittel an. 
‚Die Auswahl, welche unter diefen. ‚beiderley Arten von 
‚Arzueyen getroffen worden ift, fowohl, als auch die 
„Vorfchriften, ‚welche den Inhalt des zweyten ‚Abfchnit- 
‚tes:ausmachen, zeugen, im Ganzen ‚genommen, von 
‚der guten Beurtheilungskraft. der. Vff. und yon ihrer. Bê- 


lefenheir in den neueiten und beften pharmaceytifch- * 


chziwifchen Schriften; .indeffen gegen einige Mittel ha- 
‚ben fie doch, wie uns,.dünkt, mehr Nachficht bewiefen, 
‚als fie eigentlich verdienen; überdies find auch, einige 
‚Pflanzen, die zw dem Arzneyvorrathe gehören oder of- 
‚ficinelle Gummen , oder,andere Theile liefern , nicht be- 
dümmt und richtig genug angegeben, und diefe fehler- 
haften Stellen, fo wie. einige andere, die wir hernach 
‚anführen wollen, .beweifen deutlich, dafs die Vff. bey 


der Zufammentragung.ihres Werkes nicht überall glei- 


che Aufinerkfamkeit angewendet haben.. . Einige Bey- 
fpiele werden diefes Urtheil rechtfertigen. Unter deu 
einfachen Mitteln finden wir auch den Gallmeyflein und 
die graue Tutie. geneunf, diefe beiden Droguen aber, 
die bekanntlich Zinkkalk enthalten und diefem ihre 
Wirkfamkeit verdanken, würden wir gewifs nicht yer- 
mifst haben , wenn fie die Vff. aus dem Verzeichniffe der 
einfachen Arzneyen weggelaflen hätten; ‘denn fie wer- 
den durch die reinen Zinkblumen, deren Bereitungsart 
m ten Abfchnitte befchrieben ift, fehr gut erfetzt, und 
man kann fich diefes chemifchen Products in allen Fäl 
len, in welchen, jene.Droguen empfohlen werden, be- 
A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 
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dienen, und -es auch zur Verfertigung der Tutienfalbe 
und ‚anderer trocknender Heilmittel anwenden. Auch 
die ‚Odermennige, die Färberröthe, das weifse Fifchbein, 
die Paeonienwurzel, und die Saamen der Mariendiefel 
zeichnen fich, mehrern mit Sorgfalt angeftellten Erfah- 
sungen zufolge, nicht fo vortheilhaft durch ihre medici- 
‚nifchen Tugenden aus,- dafs fie Stellen in einer wohl- 
eingerichteten Apotheke verdienten; die Vff. hätten fie 
allo-ohne Bedenken weglaffen können, zumal da fie g- 
nug andere Mittel in ihr Verzeichnifs aufgenommen ha- 
ken, durch welche jene vollkommen erfetzt werden. — 
Das arabifche Gummi halten die Vff. für ein Product Yer 
‚Mimofa Senegal, diefe Pflanze ift aber nicht die einzige 
welche arabifchss Gummi liefert, eine grofse Menge die. 
fes- verdickten Schleims kommt auch von der Mimofa 
nilotica und yon einigen andern Arten diefes Gefchlechts 
‚die. Vf. hätten alfo, nicht jenes Gewächs allein. ( Rn 
dem eigentlich das, vom arabifchen Gummi er ‚lich 
nicht wefentlich verfchiedene, Gummi Senegal, Pe ` 
fondern noch- einige andere Mimefen nennen folleh 
‚Das Elemihayz, das wir in unfern Apotheken unter ‚die. 
fem Namen antreffen, wird, neuern Nachrichten zufol- 
ge, in, einigen Gegenden Italiens vom Oelbaume, und 


“nicht von der Amyris elemifera gefammelt, und das 


ächte. Gummigutt ftammt nicht :von -der Pflanze die 
Linné Gambogia Gutta genennt hat, fondern yon der 
Guttaefera vera Königü her. ‚Bey der Seidelbeflrinde 


.habeu die Vf. nur die Daphne Mezereum genennt, be- 


Kanntlich hebt man aber unter jenem Namen auch die 
Rinde der Daphne Laureola in den Apotheken auf, Bey 
Lacca in granis ift der Rhamnus Zizyphus, von dem eine 


“anfehnliche Menge Giummilack kefammelt Wird, anzu- 
“führen vergeflen worden, und an einigen andern Orten 
ki ’ 


‘zi B- bey flot. malu. herb, mari; rad, confolid. räd, ga- 


“lang. u. f w. find die oficinellen Benennungen nicht 


ganz richtig angegeben, — Im zten Abfchnitte ha 
wir z.B. S. 26. 49. 57:70- 82:83. 102 uf; w, et 
gute Vorfchriften gefunden., die zur Nachahmun e 
pfohlen zu werden verdienen, alle Heritage aber 
die die Vf. in diefen Theil ihres Werks dee 3 
haben, können. wir nicht billigen; fo hälten wir z B 
die. Ammoniakfeife und ändere ähnliche Harzfeifen für 
{ehr überflüffige Heilmittel, und wir find überzenot dafs 
eine Mifchung aus fpanifcher Seife und Sereinigtem A. 
mobe yumi oder Mutterharze ungleich wirkfamer ift 
als jene jejfen. Auch die Jpiefsgteshaltige Weinfleinfän. 
re, die die Vff, aus gleichen Theilen verglasten Spief. 
glafes und reiner Weinfteinfäure bereiten lehren art 
durch den regelmäßsig verfertigten Brechweinflein vol 
lig entbehrlich gemacht, und die, gegohrnen und d SE 
Ffff Fi defit- 
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‘Mittwochs, den 4. Junius 1794 
GESCHICH TE ‚chen Bemerkungen; z.B. aus der Aum. Z. zu $.55.u.a, 


* GÖTTINGEN, b., Dietrich: "Gefchichte der Deutfchen in 
© der fachfifchen P.riode, von Kari Ludewig Woltmann. 
Eriter Theil. 1794. 804 $- 8. 


Dee den deutfchen Gefchichtfchreibern, die einen 
| ‚gröfsern Abfchnitt,der vaterländifchen ällgemeinen 
®efchichte bearbeitet haben, kennen -wir noch keinen 
einzigen, der fo viele Talente zur eigentlichen Gefchicht- 
fchreibung für das gröfsere Publicum vereinigt hätte, 
als fich bey dem jungen Schriftiteller äufsern, deffen er- 
fen Verfuch in diefem Fach wir bier anzeigen. Es ift 
eine Gefchichte der fächfifchen Kaifer, von denen fich 
aber in diefem Theile. erft das Leben Heinrichs und der 
drey Ottonen findet. Mehrere Talente ftehen bey ihm 
fchon in fo fchöner Blüthe, dafs man nach den reifern 
Früchten recht lüftern werden mufs. Er hat die Chro- 
nilten,, aus denen freylich in diefer Periode der Zufam- 
menhang der Begebenheiten im Grofsen allein gefchöpft 
werden kann, febr zweckmäfsig benutzt, und feine Er- 
- zählung nach denfelben ift fehr richtig, fo blükend und 
belebt fie auch erfcheint; denn fonft follte man, wenn 
‘zman an die Chröniften des Mittelalters und deren beru- 
fene Trockenheit denkt, nicht wohl glauben, dafs fich aus 
ihnen folche mit kleinen mahlerifchen Zügen darchfloch. 
tene Erzählungen fchöpfen liefsen, als die Heirathsge- 
fchichten Heinrichs I mit Harburg fowohl sis Mathilde 
S. 17 ff. die Scenen der Zufammenkunft Otto’s I mit 
feiner Mutter S: 184 fr u.d. gl. find. Vielleicht dürften 
` manche mit den.Quellen weniger bekannte Lefer glau- 
ben ,: einen hiftorifchen Roman zu lefen, wie fie unfre 
Zeit fo häufig gebiert; und doch würden fie erftaunen, 
felbit alle jene kleinen Züge, welche blofs zur Ausfchmü- 
ckung des Ganzen erfunden zu feyn fcheinen, wirklich 
fchon in jenen Chroniken vorzufinden, fo dafs dem neu- 
ern Gefchichtfchreiber blofs die Kunft eigen bleibt, nichts 
brauchbares verloren gehen zu laffen, und höchfens nur 
hie und da etwas aus der Natur der Begebenheiten ab- 
geleitetes, das nicht gerade wörtlich iu feiner Quelle 
ftand, mit in die Erzählung hineinzuweben , wie S, 59. 
bey ‚Heinrichs Empfindungen. über Thankmar , S. 266. 
267. über Otto’sill Zuneigung zu Italien ete. Erweite- 
tungen, zumal wie die letzte, find gewifs jedem Ge- 
‚fchichtfchreiber nach den Gefetzen feiner Kunft erlaubt, 
Doch ift auch der Gebrauch, den Hr. W, von feinen hi- 
ftorifchen Quellen macht, nicht fklavifch; vielmehr zeigt 
die Art der Bearbeitung von eigner Prüfung , und daffelbe 
erhellt aus einigen gelegentlich beygebrachten ausdrückli- 
A. L. Z. 1794: Zweyier Band. 


über Witichinds Anhänglichkeit an Otto und Adelheid 
und feine danach zu beitimmende Glaubwürdigkeit: Ej- 
ne fo richtige und kritifch bearbeitete Erzahlung macht 
den Grund des Gewebes aus; lebhafter und gefihmei- 
diger Ausdruck gibt ibm Farbe, und viele cingeftreute, 
mit Recht fo zu nennende, pragmatilche Bemerkungen 
erhöhen die Wirkung in einzelnen Parthien; Bemerkun- 
gen, wie.die S. 35. über die Gefangennehmuug des un- 
grifchen Heerführers unter Heinrich I, S. 65. über die 
Abhängigkeit, in dem das Wohl eines Staats im, Mittel- 
alter von dem perfönlichen Charakter eines jeden Regen- 
ten war, S. 66. 67. über .den Einflufs, den Otto’s Liebe 
zum Feyerlicken vielleicht auf die deutfche Königswahl 
und Krönung gehabt hat, S. 119. über die Verhältniffe, 
die aus dem Zufammenleben halbcultivirter und roher 
Menfchen entitehen, angewendet auf- die Wirkfamkeit 
der fremden Prinzeflinnen, welche die Ottonen heira-. 
theten. Die Stelle über die Verbindung Deutfchlands mit 
Italien (S. 162 ff.), wo die Beurtheilung andrer fehr 
gut genutzt, und durch eigne Bemerkungen, / welche 
auch den pelitifchen Geift des Vf. beurkunden, noch un- 
terftützt oder berichtigt worden, wollen wir zur Probe 
ganz einrücken: > 


Es it wahr, Otto und feine beiden Nachfolger wurden da- 
durch fehon fogleich abgehalten, für das innere Wohl ihres 
Vaterlandes zu forgen; aber jenem lag daflelbe doch nicht 
am Herzen, fein Sohn ward von einem gleich unruhigen 
Ehrgeiz umbergetrieben, und fein Enkel durch fein Tempe- 
rament in Schwärmereyen verfenkt. Ströme von deutfchem 
Blut floflen zwar auf die lombardifchen Gefilde, die Blüthe 
der deutfchen Ritter welkte durch das Gift der Italiäner, 
und zahllofe Stürme erfchütterten das Reich in feiner Grund- 
felte, weilfeineKönige im Auslande um einen Schatten foch- 
ten; allein ihr rafllofer Ehrgeiz hätte fich fonft eine andre, 
vielleicht noch fchädlichere, Bahn gebrochen, der deutfche 
Geilt muiste einmal ausbraufen, feine Natur konnte nicht 
durch die Gegenwart eines Königs umgefchaffen werden, 
und der Verluft an Menfchen war die Folge, deren nach- 
theiligen Einflufs Deurfehland aimn wenigften empfand. Wenn 
fich der Ungeflüm des jugendlichen Volks irgendwo bre- 
chen mufste, wo konnte es mit gröfßserm Segen ftir daffelbe 
gefchehen, als an dem päblllichen Syflem, wobey gerade 
das, was den Stürmenden am meilten fehlte. Gewandtheit 
des Geiltes und Entwöhnung vom Hangen an dem Augen- 
blicke, die Ausbeute feyn mufsten. Uebrigens war es auch 
kein leeres Nichts, warum in Italien gefochten ward; wie 
viel wirkten im Mittelalter die beiden Zauberfylben Kaifer, . 
für den Glanz des deutfchen Reichs! — Aber brachten un- 

re Väter nicht verabfcheuungswürdige Lafter zurück ‚die ? 
ihnen vorherunbekannt waren ? Freylich war Italien gleich- 
fam das Hauptreich äller-fchändlichen Lülte; doch konnte 
keine Nation fo unangelteckt in_demfelben herumwandeln, 
als die deutfche, deren Charakter zu-verfchieden ift von 
dem Kaliänifchen, als daß fie gerade die Hauptzüge in dem 


Gggg. letztern, 
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jetztern, das heifst, die lafterhafteten fich zur Nachah- 
nung hätte herausnehmen follen.. "Diefe natürliche Dishar- 
monie zwifchen beiden Völkern ward durch ihre politifchen 
Verhältniffe noch auffallender. Sie kamen zufammen wie 
zwey Menfchen, die fich einander unerträglich find, von 
denen aber der eine dem andern feine Ueberlegenheit will 
fühlen lafen., So tödlich fich die Italiäner unter einander 
hafsten, 
Deutfchen; und wenn diefe von einer Parthie zu Hilfe ge- 
‚rufen wurden, fo glich diefer Ruf dem Gefchrey der Hyäne, 
welche mit Mitleid erregender Stimme den Schäfer herbey- 
lockt, um ihn zu zerreifsen. Dagegen verdankte Deutfch- 
land feine erite Aufklärung einzig Italien, wo noch eine 
fchwache Abendröthe vergangener Cultur dämmerte, und 
ein neues fchöres Morgenroth durch das Studium der Grie- 
shen und Römer anbrach. Wodurch hätte der deutfche 
Geift, welcher feineUnbehülflichkeit nur durch fremde Hül- 
fe ablegt, fich zu einem Licht aufrichteu follen, welches ein- 
zig am italiänifchen Himmel erfchien ? Freylich erfoderte es 
die päbftliche Politik, dafs fich die Bildung nur bey dem geift- 
lichen Stande, und auch da nur in einem gewiflen Grade, 
finden föllte, indefs die übrige Menfchheit niemals aus dem 
Schlunmer der Vorurtheile erwachen durfte, © Aber man 
mufs nicht vergeffen, dafs der päbllliche Despotismus fchon 
durch Bonifaz in Germanien eingeführt war, und dafs Auf- 
klärung, wenn fie einma} angefangen hat, fich fo wenig wie 
Sonnenfchein, in gewifle Grenzen einfchliefsen lafe. Wie 
mancher Mönch dachte heller, als die Päbfte es wollten, 
wie mancher Stral erleuchtete das Herz des weltlichen Gro- 
fsen! Dennoch bliebe es ausgemacht, dafs die erneuerte Ver- 
bindung zwifchen Italien und Deutfchland für das letztere 
die unglücklichite Begebenheit fey, wenn das päbltliche Sy- 
ftem auf ewig hätte gegründet werden können. Allein es 
war eine Herrfchaft, die fich auf Vorurtheile ftützte, und 
das menfchliche Gefehlecht ift nieht dazu gefchaffen, ewig 
im Finftern zu leben: es geht aus der Dunkelheit hervor, 
fo bald es das Licht ertragen kann. Das hierarchifche Ge- 
bäude mufste fehon durch fich felbft zerfallen, indem die 
Mittel, wodurch es Veftigkeit bekam, nach dem gewöhnli- 
chen Lauf der Dinge, fobald ein Infticur nicht der Sittlich- 
keit entipricht, zuletzt gegen daflelbe wirken mufsten. Wem 
verdanken wie unfre Heichsverfafluug, als dem Despotis- 
tus der Päblte über die Könige der Deutfehen ? Wer hätte 
"nach dem Sturz Heinrichs des Löwen der unumfchräukten 
Herrfchaft des kraftvollen Friedrichs des Erften fich entge- 
gen itellen füllen, als der kühne Alexander der Dritte? 
Wer hätte die ehrgeizigeu Plane des Staufers Heinrich zer- 
so trümmern können, wenn es nicht Rom gethan bätte? Der 
päbftliche Stuhl bog das Haupt der ftolzeiten Kaifer unter 
feine Gewalt; aber indem er feine Macht gegen diefelben 
eriinden wollte, mulste er durchaus die Reichsftandfchaft 
unfrer Fürften begünftigen, welche nachher dazu diente, 
den Sturz der Hierarchie zu befördrn; denn wodurch ge- 
lang die Reformation mehr, als durch das politifche Ver- 
hält:ifs zwifchen dem Kaifer und den Beichsfltänden? — 
Endlich verdient auch noch der unverkennbare Einflufs 
ang führt zn werden, welchen das ftädtifche \Vefen in Tta- 
lien auf die Organifation deflelben in Deutfchland hatte. 
Unf’e Städte hätten bey Erringung ihrer Freyheiten kein 
fchöneres Mufter erhalten können, als die lombardifchen 
Handelsrepubliken! — 


Was aber freylich der ganzen Schrift das gröfste Inter- 
efe und jedem einzelnen Abfchnitte derfelben Haltung 
und Einheit gibt, ift die treffende pfychologifche Wür- 
digung der Charaktere der handelnden Perfonen, und 
der daraus entitehende mannichfaltige Contrait unter den- 
felben. So lernt man auch hier in Heinrich I den Mann 
verehren, der nicht durch unzweckinäfsige , aber ge- 
räufehyolle, Untersehmungen glänzen wollte, fondern 
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fo vereinigten fie fich doch nicht felten gegen die 
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(5. 110.) in feinem planvollen fchönen Eifer für „das Wohl 
des Staats. auf den wabren Nutzen feiner-Mitbürger fah,“ 
der vielleicht lange „feine ‚Kraft gegen fich brauchen 
mufste, um dem Drange der Verführung des Ehrgeize$ 
zu widerltehen.“ Otto I wird als ein Mann voller Gei- 
ftesvorzüge aber ($.73 ff.) voll Stolz und Kälte, voll An- 
malsung, Ungeltün und Streben nach glänzender Grö- 
fse, obne feinere Empfindung, ohne Gutmüthigkeit und 
Herzlichkeit, dem nur die feine Adelheid (S. 121.) etwas 
von derllärte, aber auch von der Selbftitändigkeit fei” 
nes Charakters nehmen konnte: Otto Hals eben fo wild- 
ehrgeizig und hart, nur mit geringerer Geilleskraft aui- 
gerüftet gefchildert, und in Otto’s HE Leben jenes Seb- 
nen nach Ausbildung und Belehrung, jenes Gefühl ($- 
243.) „dafs ihm das Gefchlecht fremd fey, unter welches 
ihn das Schickfal geworfen hätte,‘ jenes Gefallen an den 
Spuren ehemaliger hoher Bildung , die Italien noch auf 
bewahrte, und jene fromme und fanfte Melancholie, 
die ihn zuletzt verzehrte, ins Licht gefetzt. Eben f0 
wie diefe Hauptperfonen find auch die Nebenperfonen 
individualifirt; z- B. die fromme und bis zur Schwach- 
heit fanfte Mathilde, Heinrichs I Gemahlin, die feine 
und felbftfüchtige Adelheid, die eitle Theophania, der 
edle Conrad von Worms u. f. w. — Von Herzog Hein- 
rich von Baiern heifst es S. 115.: „Der Charakter des 
„Herzogs von Baiern ift überhaupt einer der niedrigften 
„in der ganzen deutfchen Gefchichte. Er beneidete ei- 
„nen jedem Menfchen; und feitdem feine verrätherifche 
„Mifsgunft gegen feinen Bruder keinen glücklichen Er- 
„folg gehabt hatte, fuchte er lich bey demfelben auf alle 
„Art.einzufchmeicheln , und fprützte dafür fein Gift auf" 
„den Sohn.“ £ 


Alle diefe Charakterfchilderungen find’ aber nicht. 
fowohl, wie es bey manchen Gefchichtfchreibern ge- 
wöhnlich ift, Prologe oder Epiloge, mit welchen diePer- 
fon auf den Schauplatz eingeführt oder entlaffen wird, 
fondern der Vf. entwickelt, wie ein verftändiger drama- 
tifcher Dichter die einzelnen Charakterzüge durch die 
Handlungen, und aus den Handlungen, welche durch fie 
erklarbar find, 


So fchön aber auch die abgefonderten Gemälde der 
einzelnen Abfchnitte durch die hervorftechende, die Man- 
nichfaliigkeit der übrigen Charaktere gleichfam beberr- 
fchende, Einheit des Hauptcharakters geworden find; 
fo möchten wir doch noch in der Zufammenftimmung - 
der einzelnen Theile zum Ganzen Einheit und ein davon 
allein abhängiges höheres Iutereffe vermiflen. Freylich. 
kann die Gefchichte eines ganzen Staats, wenn auch 
nur in einer kleinen Periode, eine folche Einheit nicht 
wohl erhalten, fo lange fie blofs aus dem pfychologifchen 
Gefichtspunkte betrachtet wird, als durch welchen Le- 
bensbefchreibungen einzelner Perfonen zu Einem Gan- 
zen vereinigt werden können. Blofs der rechtliche und 
politifche Standpunkt, aus dem man die Entftehung und 
Eutwickelung der Veriaflung eines Staats verfolgt, kann- 
in diefem Falle die erfoderliche Einheit erzeugen; aber 
in diefem Standpunkt orientirt man fich eben dureh 
den Gebrauch der Chronitten allein nicht. Dazu gehört 

> ee “yor 
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vorzüglich ein forgfamer Gebrauch von Urkunden! Ur- 
kunden hat Hr. W;, fo viel wir gefundei haben, gar 
nieht zu Rath gezögen; fo treffend er auch davon (Vorr. 
S. IV.) Sagt: „Das Auffuchen des Geiltes der Zeit in den 
»Urkunden itt eine mühfame aber reizende Befchäfti- 
„gung; und eine Idee, die man einem Diplom gleich- 
` „lam abzwingt, erfreut wie eine gepflückte Rofe, deren 
„Strauch man mit den Dornen zurückläfst.“ Er hofft 
zwar von diefer Gefchichtsquelle in den von ihm zur 
Bearbeitung gewählten Zeitabfchnitte nur wenig Aus- 
beute. Die Arbeit des Herausförderns it dabey auch 
allerdings weicläuftig, und ihr Erfolg hängt zum Theil 
` vom-Zufall ab: Allein man findet denn doch fo man- 
che vortrefliche Vorarbeit fchon von den Gefchichtfor- 
 ichern gethan; aber auch diefe find von Hn. W. fait 
ganz ungenutzt- geblieben. Doch darf man ihm wohl 
dies nicht als einen Mangel anrechnen, da er in diefer 
Vermachläfsigung faft alle unire deutfchen Gefchichtfchrei- 
ber zu Mitfchuldigen hat. Gewifls wird durch diefen 
Umftand feine Schuld geringer; aber die Pflicht des Kri- 
tikers, an diefen Mangel dringend zu erinnern, auch 
delto unerlafslicher. - Vielleicht würde felbit bey einem 
Gebrauch derfelben Conrad von Worms nicht (S. 89.) 
Eberhards naher Verwandter genannt feyn. Dafs Hr. 
W. S. 21- von Städten fpricht, beziehen ‘wir auf eine 
von Hn. Spittlers Gründen abweichende Ueberzeugung; 
dafs S. 37- fchon. Ritter genannt werden, und S. 223. 
ein Enkel des K. Otto H bey Lebzeiten des jungen Kai- 
fers in einer Schlacht bleibt, find zufällige Verfehen, das 
erke vielleicht nur ein ungewöhnlicherer Redegebrauch. 
Indeffen zeigt fich, wie fchon gedacht, der Mangel die- 
fer Zuratbziehung von Gefchichtforfchera vorzüglich bey 
manchem, was Bezug auf Staatsverfafung hat. Bey ei- 
aer auch auf fie ausgedehnten Belefenheit würde es kaum 
heifsen, (8. 53.) dafs „fich die Herzogthümer Baiern und 
„Lothringen am wenigften um die Reichsverbindung be- 
„Kürnmerten ;“ es wurden die beiden bekannten Stellen 
von Verwaltung der Reichsämter unter Otte I und Ot- 
to III (S. 69. u.253.) zumal: die letzte nicht nach der bey 


den Gefchichtfehreibern gewöhnlichen Meynung, fondern’ 


zulammenfimmender mit der Gefchickte erklärt feya; 
es würde über das Verhältnifs der Pialzgrafen und Her- 
zöge, (obgleich es nur nebenher einmal berührt ift (S. 
213.) nicht fo gefprochen feyn, 
dailelbe für ein. Verhältnifs von (gegenfzitigen) „Riva- 
len“ gehalten hätte: — Der wefentlichite Vortheil aber, 
Welchen der Gebrauch von Geichichtforfehern und die 


inficht anf Sraatsverfaffüng, aufser dem concentrirten 


Intereffe, gewährt hätte, würde eine noch gröfsere Be- 
lebung der Begebenbeiten durch Aufdeckung der Urfa- 
‚Chen und des Zufammenhangs gewefen feyo. Hr. W. 


fagt freylich (Vorr..S. HL): „Ich habe mich bemüht, die 


»Züge,: welche den-Geift und den Zuftand der Deut- 
»fchen in der fächfifchen Periode fchildern,, in die Dar- 
»ftellung der Begebenheiten zu verweben. Allein die 
„Nachrichten über die frühern Zeiten des Mittelalters 
»find zu abgeriffen und dürftig, als dafs man fie alle, 
»Ohne die Wahrheit zu verletzen, auf eine gelchickte 
»Art zu einem Ganzen vereinigen könnte; auch müllen 
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„manche von denfelben mit weitläuftigeren Unterfuchun- 
„gen begleitet weruen, ich trennte die Abhandlungen 
„darüber von der eigentlichen Gefchichte, und fammle 
„fie im zweyten Buche, welches theils das erite erläu- 
„tern, theils zu dem dritten hinführen foll; in welchem 
„ich ein Gemälde von Deutichland in diefer Periode, fo- 
„wohl in Hinficht auf feine ftaatsrechtlichen Verhältniife, 
„als feine Cultur, aufzuftellen verfuche.“ Wir erwar- 
ten immer mit grofsem Verlangen.diefe Bücher, wie das 
noch rückftändige Leben Heinrichs II. Aber dafs eine 
Verflechtung der Veränderungen in der Staatsverfaflung _ 
mit den eigentlichen Begebenheiten nicht allein möglich 

fey, fondern auch den Begebenheiten felbit durch. Ent- 

hüllung ihrer wahren Urfachen ein höheres Interefle, 
und den Abfichten der Partheyen mehr Spielraum und 

Leben geben würde, glauben-wir an mehr als einem Bey- 

fpiele, unter'andern an dem Kriege Otto’s I in Verbin-. 
dung mit Conrad dem Weifen gegen feinen Bruder Hein- 

rich und die Herzoge Eberbard und Gifelbert ($,.:88_f.) 

klar machen zu können. Doch alle diefe Erinnerungen 

heben den.eigenthümlichen Werth derangezeigten Schrift 

um fo weniger auf, da vielleicht Hr. W. nur feine Ta- 

lente vor dem Publicum durch die Bearbeitung eines 

Stücks aus der Gefchichte beurkunden wollte, und Hie- 

zu eben, um dies Hoch anfchaulicher zu machen, eine wirk- 

lich unfruchtbare Periode wählte, die aber doch zugleich 

eine nicht zu weitläuftige Vorarbeit aus den Hauptquel- 

len erfoderte. Diefe Belege für feine hiforifchen Fä- 

higkeiten hat er unftreitig gegeben, und’ fie beweifen zu 

gleicher Zeit, dafs er alle Foderungen, die. man fonlt 

noch machen könnte, zu erfüllen im Stande feyn wird, 
fobald er nur will, 


Maınz u. Frankrunr, b. Vf.: Beyträge zur Mainzer 
Gefchichte mit Urkunden, herausgegeben von Joh. 
Pet. Schunk. IE Baid.: 1789. 503 $- II. B- 179€: 
‚432 S. 8., nebft einem fünffachen Regifter über alle 
3 Bände. 7r S 


Auch diefe beiden Bände enthalten mit unter recht 
brauchbare Auffätze und einzelne Urkunden, und ent- 
fprechen mehr, als der erfte, dem Titel, indem fie fait 
durchgängig wirklich zur Mainzer Gefchichte gehören. 
In beiden wird das gelehrte Mainz fortgefetzt, und bei- 
de liefern gute Beyträge zur Gefchichte des Bauernkrie- 
ges, Im Il. Theile befindet fich ein Auffatz: Von den 
ehemaligen Weinmärkten im Rheingau und in der Ge- 
gend von Mainz $. 385., wo aber ein mifsverftandnes 
Wort den Vf. zu einem Irrthum veranlafst, aus dem er 
fich nicht wieder heraus zu helfen weils. 
märkte waren ’grofse Handelsplätze, wo der Wein im 
Ganzen umegefetzt ward; allein die alten Weinmärkte 
im 12 und 13ten Jakrhundert, deren der Vf. aus Urkun- 
den gedenkt, und von denen-er felbft S. 384. geftcht, 
dafs er nicht wiffe, wie ein foicher in Hechtsheim mòg- 
lich gewefen fey, "find ganz etwas anders. Die Kaifer, 
Geihlichen und Grafen hatten manches zu Reralien zu 
machen wewufst, vorzüglich Wein und Salz, und ertheil- - 

sachhen Conceflionen, da fie faher, dafs ihnen eine 
Art 


Diefe Wein- p; 
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‚Art ven Pacht mehr ‚einbringe, als die Adminiltration, 
Diefe nannte man im: Lateinifchen forum, im-Deusfcher 
Markt, und fo entitanden, forum falis, vini, Sale-Wein- 
merkt. Sie vertheilten fie auch auf andre Sachen , als 
Fleifch, Brod. ' Alsdanı ward Wein, Salz etc. von ei- 
nem geiffen Orte, oder einer gewiflen. Perion, frey 
und ausfehliefslich verkauft. Dergleichen fora vini, Wein- 
märkte, waren es auch in den Mainzifchen Orten, und 
keine ordentlichen Umfchläge, wie in den fpätern Zei- 
ten, da fremde Kaufleute hinkamen, um Weine umzu- 
fetzen oder einzuhandeln. 
ren eine Laft der Weinbauer, und es ift wehl eben fo 

ut, dafs fie nichr mehr find, Zu.der Sittengefchichte 
des vorigen Jahrhunderts gehört im HI. B. ein Auffatz 
von den ehemaligen Brunnengefehfchaften zu Räders- 
heim im Rheingau. S. 241. eine Polizeyverfügung: ein- 
zelner Gaflen, die, — wenn man fich zumal recht in je- 
ne Zeiten verletzt, wo überall getrunken werden muls- 


te, — recht zweckmälsig it. 


K INDERSCHRIFTEN, 


Weimar, im Induftrie- Comtoir: Bilderbuch für Kin- 


der, enthaltend eine angenehme Sammlung von Thie- 
ren, Pflanzen, Binmen, Früchten, Mineralien, rach- 
ten und allerkand andern unterrichtend:n. Gegenftän- 
den aus dem Reiche'der Natur, der Künje mnd Wif- 
Senfchaften; alle nach den beften Originalien ge- 

“wählt, und geftochen, und mit einer kurzen wil 

fenfchaftlichen und den Verftandeskräften eines Kin- 

des anremellenen Erklärung begleitet. N. XI. 

AARIN: 

XI. Stück. Gewürzer L Cardamom. 2. Kappers; 
merkwürdige Würmer. 1. Der Regenwurm, 2. Der Blut- 
egel, 3— 6. der Armpolyp, 7. der kürbskernförmige 
Bandwurm, 8. der Blafenwurm; Wölfe und Füchfe: 1. 
die Hyäne, 2. der Schakall, 3..der Wolf, 4. der ichwar- 
ze, 5. der weilse, und 6. der gemeine Fuchs; die- klein- 
flen Vögel: ı— 8. die chinefifchen Zwergfiperlinge, 4 
der kleinfte Fliegenvoogei, welcher aber, als ein Bewoh- 
ner von Amerika, nicht zu dem 'Theeftrauche gehört. 
Faulthiere und Ameifenfreffer: Faulthiere 1.2. der Ai, 
g. der Unau; Ameifenfrefler 4. der grofse, 5. der mitt- 
lere, 6. der kleine, 

XIV. Stück. Pflanzen aus .heifsen Ländern: z, der 
Korkbaum, 2. der Terpentinbaum ; Fledermäufe ver- 
fchiedner Art: 1: der Vampyr, 2. die Hafenfcharte, 3. 
die gemeine Fledermaus, 4. die Speckmaus, 5. die Huf- 
eifennafe, 6. die Bartfledermaus, 3- der Grofskopf. Die 
fieben Wunder der Weit: die Pyramiden’ von aufsen und 
innen, die (chwebenden Gärten, und die Mauren von 
Babylon, beides fo gut fich etwas davon vorkellen läfst; 


A.L. 2. JUNIUS 179% 


Die neuern Weinmärkte wa- ` 
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das Maufoleum, der rhodifche Celofs, der. oiympifche 
Jupiter, un. der Dianentempel zu Ephefus. 


XV. Stück. Wichtige Färbe funzen: 1. der Indigo 
oder der Anil, 2. die Farberröthe, oder der Grapp» 
Thiere ans heifsen Ländern: 1..der Hippopotamus, oder 
das Nilpferd, 2) der Tapir, oiler der Anta. Die ächte 
Rhabarber. Merkwürdig: Krebfe: 1. der Seehummer, 
2. die Krabbe oder der Tafchenkrebs, 3. 4. der molukki® 
fche Krebs; Pflanzen aus heifsen Ländern: 1. die Vanille, 
2.dieColoquinte. Letztere it zwar ofüciuell, wird aber 
felten gebraucht, und grenzt an die Gifte, Der Werth 
diefes Bilderbuchs it bereits bekannt, Rec. findet ihn 
immer gleichbleibend, und bemerkt nur noch, dafs die 
Thierabbildungen von vorzüglicher Güte find. 


Axrona,' b. Hammerich : Anweifung zur Kenntnifs 
des Menfchen und der Natur überhaupt. Vor und 
neben dem Religionsunterrichte zu gebrauchen. Von 
got Friedrich Prenninger, Prediger in Rhinau und 
‚Stöllen..1793. 133 B. gr. g- (12 gr.) ; 


Diefes Buch foll eine Anleitung für Aeltern und Leh- 
rer feyn, zur Unterweifung der Kinder in den erflew 
nothwendigflen Keuntniffen. — Eine gute Abficht; 
wenn aber (der Vf. vorher gefagt har: nur bringe mar 
die Kinder, ohne die vorangegangene Uebung in Wahr- 
nehmen, Denken und Sprechen nicht gleich in das gro- 
fse A; uud noch vorher: das Kind wird nicht zu alt, 
wenn es das.eigentliche Lefenlernen auch erft gegen das 
ıote jahr anfängt; fo Kann ihm Rec. nicht beyitimmen. 
Kein Leruen kann trockner feyn, als das vom grofsen 
A bis zum Lefen, und da doch diefer erfte Schritt zu 
aller Wiffenfchaft nothwendig gethan werden mufs; fo 
laffe man ihn doch das Kind iù der erten Dummheit 
thun, ehe es unterhaltendere Sachen kennen lernt, und 
vor jenem Ekel bekommt. Wie viele würden wohl je- 
mals fertig lefen lernen, wenn man erft im joren Jahre 
das grofse A mit ihneu anfienge? Indeffen ift die Be- 
mühung des Vf. zu leben, Vätern und Lehrern, die die'- 
Fragen der Kinder nach beften Wiffen beantworten, und 
fie auf Gegenltände aufmerkfam machen wollen, von 
denen fie ihnen etwas zu fagen für nützlich-halten, -€s 
aber olme Beyhülfe nicht thun können, den Stoff dazu 
an die Hand zu geben. Nur zweifeln wir, ob Kennt- 
nifs von Dingen, die das Kind nicht fieht, z. E. vom in- 
nern Baue des Menfchen, oder die es nicht faffen kaun, 
z. E.-vom Urtheilen und Schliefsen, oder von ausländi- 
fchen Thieren, dem Faulthier, Vielfrafs, die erflen und 


nothwendigften Kenntuiffe für das Kind feyn möchten. 


Vebrigens hat der Vf. in den meiften der g1 Artikel viel .- 
Gutes compilirt, die eingerückten Lieder aber find febr ' 
mittelmäfsig. - 


` 
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ALLGEMEINE LITEBATUR-Z 


Donnerlags, den 5. Junius 1794 


-GOTTESGELAHRTHEIT. N 
Leirzig, in d. Weidmannifchen Buchh. Hofeae ora- 
cula hebraice et tetine perpetua annotatione illu- 
' Aravir Chriftianus Theophilus Kuinoet, Phil. Prof. 
Lipf. 1792. 1245. gr- 8- 


€ kie Anwendung der Heynefchen Methode, auf ganze 
y. Bücher des Å. T. welche der Hr.Prof. Antonin fei- 
ner Probeeiner Pfalnen Ausgabe befolgt hat, warimmer 
ein Wunfch des Rec.'und er fiehtibn mit delto gröfserm 
Vergnügen am’ Hofeas erfüllt, da diefe Arbeit in die 
Hände eines Mannes gefallen ift, der fchon in einigen 
Schriften gezeigt hat, wie febr er mit. diefem Prophe- 
ten vertraut fey- Diefs Unternehmen macht auch dér 
Verlagshandlung defto mehr Ehre, je gröfser die An- 
zahl der Buchhändler ift,. die fich vor dergleichen Wer- 
“ken fürchten. Daß ein Ausleger diefes Propheten mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen habe, "läfst fich 
Tehon aus Hr. Eicbhorns Einleitung fchliefsen und Hr. 
K. gibt auch in der Vorrede die Urfachen davon kurz 
an. Die Einrichtung des ganzen Werks ift folgende. 
è Nach der Vorrede folgt eine kurze Gefchichte der Ifrae- 
litifchen und. Jüdifchen Könige, in deren Regierung 
düs Zeitalter des Propheten fallt, und die daher zum 
"Verftande deffelben nicht wenig beyiragen kann; dann 
eine Einleitung über dje 3 erften Capitel, in. welcher 
die verfchiedenen Auslegungen derfelben auseinander 
efetzt werden. Er felbft fimmt Hrn. Niemeyer 
ey; denn er hält das hier Erzählre weder für eine 
wirklich gefchehene fymbolifche Handlung, noch für 
ein Geficht, fondern für parabolifche Vorttellungen ; 
“doch glaubt er, dafs diefe in Form eines Gefichtes ein- 
gekleidet wären. Auch dem Eichhornifchen Einwaurfe, 
dafs bey einer fymbohfchen Dichtung der Name der 
Frau, die der Prophet heirathet, entweder auch be- 
deutend gewählt, oder gaz ausgelaffen feyn müfste, 
fucht er durch Berufung auf die Parabel vom armen 
Lazarus auszuweichen. Allein wenn auch Lazarus ein 
wirklicher Name ift: fo kann er doch auch ein fymbo- 
lifcher feyır, und einen Hülflofen bedeuten. Dafs aber 
Gomer ;kein fymbolifcher Name fey, weils man daher 
zuverläfsiei?), weilfieauch desDiblaim Tochter genannt 
wird.. Alles anftöfsige aber, das diefe Gefchichte, als 
Gefchichte betrachtet, haben kann, fällt weg, wenn 
man 1,2. Nimm immer das buhlerifche Weib mit ihren 
ehebrecherifchen Kindern überfetzt, diefs aber für kei- 
nn Befehl, fondern für eine biofse Zulafflung Gottes 
anficht, und noch das annimmt, worauf die Worte des 
Vextes felbft führen, dafs der Prophet die Gomer nicht, 
als Jußgfrau, fondern, als’ die Witwe eines Mannes, 
dem fiesuntreu geworden, geheirathet und mit ibr die 
A. LZ. 1794- Zweyter Band. 
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im Ehebruch erzeugten Kinder bekommen habe. Diefe 
Meynung wird auch durch 3, ı. beftätigt: Jieb immer 
noch die Frau, die von andern gelieht ward , die ‚Ehebre- 
cherin; Lieb ich doh auch die Ifraeliten. Denn ‚dafs 
auch bier von der Erlaubnifs die Rede fey, diefe Per- 


fon zu heirathen, die zuvor eine Ehebrecherin gewefen: 


war,‘ und nicht von der Schuldiskeit, fie auch, nach- 
dem fe. dem Propheten untreu geworden, zu lieben, 
fieht manaus V. 2. wo HofeasTfagt, dafs er fie wirklich ige- 
heirathethabe: Ich kanfte fie mir.daher mit funfzehn Seket 
‚Silbers, d.i.ich heirathete fie nach der bey den Hebräern 
eingeführten Gewohnheit. Auch felbit der Vertrag, 
den der Prophet mit ihr macht, dafs fie geraume Zeit 
bey ihm wohnen folle, ohne irgend mit einem Manne 
fich einzulaflen, beweift, dafs der Prophet alles gethan 
habe, um die zur Enthaldfamikeit zu gewöhnen. Daher 
kann man annehmen , dafs die C.ı. erwähnten Kinder, 
welchen der Prophet fymbolifche Namen zu geben, Be- 
fehl erhält, wirklich vom Propheten erzeugte Kinder 
waren und feine Frau ihm während der Ehe nie untreu 
geworden fey. So fallt alles’ Anftöfsige weg, wenn 
man gleich alles es für eine wirkliche :Gefchichte hält. 
Eine blofse Parabel kann diefs aber auch defshalb nicht 
feyn, weil Hofeas im rC. alles diefes.von fich felbft 
mit Nennung eines: Namens erzählt und im zten Cap. 
fogar in der erften Perfon redet. — Nach der Einlei- 
tung folgt der Text des Propheten mit darunter gefetz- 
ten Noten. Der Text ift bis auf einige Kleinigkeiten 
fehr correct abgedruckt, und weicht nicht fehr oft von 
der maforetbifchen Reeenlion ab. C.ı, 2. liefst Hr. K. 
— 27 für 23 weil, wie er glaubt, die Grammatik 


diefe Aenderung erfodert und die Alten vielleicbt fo ge- 
liefen haben. Beides lafst fich aber. noch bezweifeln. 
Denn Simonis führt im Arcano formarum nominum 
p: 398- mebrere Nomina. diefer Form an und Jerem. 5 
13. kommt doch auch Ay als Subflantivum ver. :C.2, 


g oder 11. fteht Mom (denn fo hätte gedruckt wer- 
den follen ‚) ftatt nios im Text, wie auch die LXX 


gelefen zu- haben fcheinen. Allein auch die ge~ 
wöhnliche Lesart pafst in den Zufammerhang. ` Denn 
es ił gleichviel, .ob ich überfetze : . auferam la- 
nam - linumgue Meum, 
pofht, oder: ad nuditatem ejus deflinatum. - C.4s g. 
ferzt Hr. K. pwa ftatt jwp) in den Text, welches 
allerdings nach der Grammatik richtiger it. Aber nach 
einem bekannten Idiotismus kannn auch yyny ftehen 
und yix verftanden werden. Wäre eine Aenderung 
nöthig: fo würde Rec. blofs ] wegftreichen, und 9) 
lefen, weil die Hebräer oft die Afixa weglaffen. Die 

Hhhh er alten 


bik ' 


ne fuom muditatem tegere 


237: 


alten Ueberfetzer beweifen hier nichts, weil es ihnen 
natürlich feya mufste,. hier das Pronomen pluralis: nu- 
merizufetzen, und in den wenigen Handfchriften, wel- 
che p haben, kann diefe Aenderung von den Abfchrei- 
bern herrühren. €. 4, 18. ift wohl eine Aenderung un- 
umgänglich nöthig. Hr. K. läfst am weg, welches 


auch die Alten nicht ausgedrückt haben, und welches, 


wie er fagt, in vielen Handfchriften fehl. De Roff 
nennt aber nur Grey; daher wäre Rec. geneigter, Da- 
the’s Muthmaßung 94n In inden Text zu nehmen, 
welche. Lesärt wegen des vorhergehenden um: a ak in 
fehr wahrfcheinlich it. Dann wäre die Entitehung der 
falfchen Lesart begreiflicher. €. 5, 7. punctirt Hr. K. 
wen flatt year und giebt diefen Worte die arabifche 


Bedeutung : ein unvermuiheter Unglücksfall. Sollte aber 
wohl diefe Aenderung fchlechterdings nöthig feyn? 
Warum follte ein Dichter nicht fagen können: Drum 
wird der Neumond fie mit-ihren Feldern verzehren, um 
den Gedanken auszudrücken: Dann werden fie bald 
mit ihrem Befitzungen zu Grunde gehn. C. 5, 13. will 
zwar Hr. K. my vor m 
Parallelfätze dann mehr,Ebenmafßs erhalten, und in diefer 
ganzen Stelle von Ifrael und Juda zugleich geredet wird. 
:ı ‚Allein keine Veron und keine Handfehrift rechtfertigt 
diefes Einfchiebfel und der mufikalifche Rhythmus ver- 
ftattet es nicht, weit in diefer Strophe lauter Vierer, d.i. 
Sätze von vier Tacten vorkommen. Hr.K.verdient Bey- 
fall, daß er diefeLesart nicht in den Text aufgenommen 
hat. Es müfste auch. wohl ayp phun gelefen wer- 
den, da die Hebräer das] vor das Verbum” zu fetzen 
gewohnt find ,„ wie zu Anfange diefes Verfes. C.6, 5 
hat Hr. K. mit Recht dieLesart der Alten MIND "DEV 


wie eigentlich purctirt werden follte, in den Text ge- 
nommen, da die gewöhnliche Lesart nur mit Zwang 
vertheidigt werden kann. Dafs er 7, 6. andre Lesarten 
für nöthig hält, ift nicht zu verwundern, da die Stelle 
fo aufserit fchwer it. Er überfetzt fie afo: Omnes re- 
bellandi libidine flagrant, quae quidem adeo vehemens eft, 
mt ardor furii cum quiets fefe piflor dedit; poflquam 
. depfwit mafum, eamque fermentavit. Die regis noftri 
wino incalefcunt principes et ille irriforibus porrigit ma- 
num. Ardet enim eorum animus, ut furnws, per moctem 
cohibent iram, mane, ut flammı, erumpit. Omnes ardent, 
ut furnus, interficiunt magifiratus fuos; veges eovum 
pereunt, me vero. nemo veneratur. Durch die Ehebrecher 
verktebt Hr. K. Rebellen, wie Pf. 75, 27 Wenigftens 
ift diefs dem ten V. fehr gemäfs. Vor ygyy verfieht 
er DN und will ẹyẹ für “yy Tefen. iefs möchte 
wohl nicht nöthig fexn; ‘denn da mehrere Verba me- 
“diae auch zugleich Verba mediae ` find: fo kann mar 
annehmen, dafs sy foviel, als sjy heifse, und n it 
ohrtediefs nach nowy fehr fchicklich. Dafs ceffare vigi- 
tare foviel, als dormire, heifsen könne, ift kein Zweifel. 
Allein man fieht nicht, warum hier der fchlafende 
Becker erwehnt wird, da überhaupt der Zeitpunkt, in 
welchem der Backofen am heifselten ift, ausgedrückt 
werden foll. Wie wärees, wenn 1,9%, als participium 
von. mjy, den Becker anzeigte, der das Fener anfachte, 
und diefe Stelle fo überferzt würde: Den Ofen des 
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-Beckers gleich, in dem die Flamme brennt, Wenn er, 
der fie erregt, vom Kneten und Durchfäurenruhts d.h 
wenn-er blofs damit befchäftigt ift, den-Ofen. heiß zù 
machen. Durch den Tag des Königs verfteht Hr. K- 
den Tag, an dem man ihm huldigte und mit ihm 
fchmaufste, ap erklärt er aus dem Arabifchen j y> 
welches in der zweyten Conj. vacuarit heifst, und 
durch pr veriteht er Weinflafchen; durch gygy, aber 
die, welche am Huldigungstage fich äußerlich gegen 
den König treu Rellen, im Herzen aber fchor auf feinen 
Untergang denken. V.6. hat Hr. K. am ftatt 127P 


in den Text aufgenommen. Diefe Aenderung hat dem 
erften Anfehn nach viel empfehlendes. Die LXX ha- - 
ben diefes Wort exzuIyoay gegeben, und die Verglei- 
chung mit dem’ Ofen fcheint ein Verbum diefer Bedeu- 
tung zu verlangen. Aber da nm austrocknen heifst; 
fo ift es eben nicht fechieklich, ob: es gleich dem. Klange 
der gewöhnlichen Lesart am nächften kommt..— Und 
vielleicht kann man auch die gewöhnliche Lesart bey- 
behalten, wenn man fo conitruirt, und fie, erhitzt, e- 
nem Ofen gleich, richten ihren Sinn nur auf Hinterlifl. 
Eine folehe Art des Ausdrucks it dem Hofeas gar nieht 
fremd. Denn auch V. 4. mufs man eigentlich fo cón- 
ftruiren: Sie alle, die Freulofen, (die Ehebrecher), find 
(erhitzt), wie ein Ofen. Auch hier fehlt das Verbum, 
welches -ihre Aehnlichkeit mit dem Ofen ausdrücken 
follte. In eben diefem V. hat Hr. K. die Lesart oma 


für omn aufgenommen; und für diefe fpricht eben 
Bi S P 


fowoht der Zufammenhang, als der Syrer und Chaldäer. ; 
Zwar könnte man mit einigen annehmen, dafs DraN 
Rn 


hier vom Dichter deswegen für AN itehe,. ummanzuzei. 
gen, das der Zorn für ihr Herz das fey, wasderBecker.‘ 
für den Ofen, d. i. dafs der Zorn ihr Herz eben fo in 
Glut fetze. Allein diefe Auslegung ift nicht wahrfchein- 
Hich, weil 4y2 in Kal wohl vom Zorne, aber nicht 
vom. Becker der das Feuer anzündet, gefagt werden 
kann. Wenn man aber auch wohl yan lieft, foit 


doch die Anfpielung auf ma V. 4. fichtbar. €. 7, 14. 
wird yayyıpı für yananta den Text genommen, ei 
ne Lesart, die die LXX ausgedrückt und die auch ei- 
nige hebräifche Handfchriften haben, die aber doch 
nicht nöthig feheint, weil 47 auch beym Hofeas time- 
re bedeutet und diefe Bedeutung in den Zufammenhang ` 
paßt. 39 yo? wird mit Recht zum folgenden Verfe 
gezogen; €. 8, 3. wird richtig punktirt jap So las 


der Chaldäer, der Syrer und die Vulgata. Und dies ilt 
auch die Lesart verfchiedner Ausgaben, z.B. der Gerfo- 
nifchen, der Michaelifchen, der Opitzifchen ete. C. g. 
„ it die Lesart ya eben nicht fo nöthig, weil doch 
5. SNDU Steht, wozu pyg fehr gut pafst. ` C. g, Ie 
würde zwar mh wie die LXX, die Vulgata, der 
Syrer, Chaldäer und Araber gelefen haben, fehr fchick- 
lich feyn; allein die gewöhnliche Lesart gibt auch ei- ` 
nen guten Sinn. : C. 9, 2, aber it Hy ohne Zweifel 


richtiger, und, da die Alten es ausdrücken und in vie- 
len Handichriften diefe Lesart fteht , daffelbe mit Recht 
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in den Text genommen worden. €. 9, 12. it aa 
ällerdings die richtigere Orthographie; Hofeas kann aber 
doch ig ftatt 9 gefchrieben haben, weil beyde Arten 
Zu fchreiben bey den Hebräern gebräuchlich waren. 
€. 10, 5. wird R5396 in den Text genommen, weil 


die LXX und der Syrer, auch ein andrer- griechifcher 
Ucherfetzer, der aber wohl aus den LXX gefchöpft ha- 
ben mag, den Singularem fetzen, und Aflixa im Singu- 
lari folgen. Aber die Vulg. und der Chaldier drücken 
den Pluralem aus, und dafs die hebräifchen, wie die 
griechifchen und lateinifcheu Poeten, den Pluralem ftatt 
des Singularis fetzen, ift bekannt. Die Allıxa fingularis 
numeri können auch nicht auf m» yy gehn, weil diefs 
ein Foemininum ift, fondern das Allıxum von py geht 
beydemal auf das folgende 9» und dies Aflıxum in 
933 geht auf py, Denn es trauert darüber ihr. Volk, 
es betrüben. ihre Priefler fich darüber, dafs fein herrlicher 
Schmuck entführt ift- C. 10, ro. kann noch AJN 
(mein Wille ifis) fehr wohl das J ftehn, (fie zu züchtigen). 
Aber das Keri onyyy ift, als die richtigere Lesart, mit 
Grunde in den Text genommen worden. Dafs I0, 13. 


die Lesart JIIW Du verliefsekt dich auf deine Wagen 


und auf die Menge deiner Krieger vortreflich fey. wird 
jedermann fühlen. Aber da fie blofs die LXX ausge- 
drückt habemund.die gewöhnliche JDS Du verliefser 
dich auf deinen Plan, doch auch einen fchicklichen Sinn 
hat: fo hätte jene wenigftens nicht in den Text ge- 
nommen werden follen. C. 1r, 2. it pn 1250 wie die 


LXX, auch wohl der Syrer, (obgleich diefer py nicht 
ausdrückt), gelefen haben, mit Recht in den Text auf- 
genommen worden, `C, 11, 4. ilt die Aenderung ypa 
unnöthig, weil in diefem Falle im Hebräifchen auch 
der Plural ftehen kann. €.ır, 6. hätteauch 739, nicht 
in den Text follen gefetzt werden. Denn die gewöhn- 
liche Lesart ift noch peetifcher. So wird das Schwerdt 
durch ihre Plane fich fättigen. C. 12, 5. mufs allerdings 
YOY punktirt werden, welches ftatt Ypy fteht; denn 
der Zufammenhang verlangt ein Affıxum der dritten 
Perfon „ welches auch der Syrer nebft den LXX ausge- 
drückt hat; denn rgoç urov ift die ächte Lesart, wie 
der Araber. beweilt. €. 13, 2. it 5 vor ny1sH 
eben fo fchicklich, als 9, folglich keine Aenderuug nö- 
thig; auch ilt 13, 5- PAYT ich forgte für dich nicht 
Weniger paflend, als pp. Denn es folgt V. 6. nicht 
einmal paftu meo, fondern pafln fuos €. 14, 3. könnte 
Da beybehalten und 5y nach diefem Worte verfanden 
Werden: Wir wollen die Opfer bezahlen mit unfern Lip- 
Pen. 
denn die gewöhnliche Lesart gibt den paffenden Sinn, 
redibunt feffuri fub umbra ejus.. €. 14, 9. it wohl die 
Punctation yay, welcher die LXX und die Syrer 
Sefolgt find, richtiger. Dies find alleStellen, die Hr. K. 
Seändert hat; und da von diefen immer noch viele ok- 
ne Noth geändert zu feyn fcheinen: fo ift der Text des 
paes ziemlich correct auf uns gekommen. In den 

Oten: wird der Inhalt der einzelnen Abfchnitte treffend 
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€. 14, 8. hat man nicht nöthig, zu lefen Jay 


Gig 


dargefellt, auch, wo es möglich war, die Zeit, in wel- 
cher der Prophet eine Rede gehalten zu haben fcheint, 
angegeben, die Bedeutung der Worte und’ Redensar- 
ten erklärt, und von den aufgenommenen Lesarten: 
Rechenfchaft gegeben. Von der guten Erklärüngsart 
des Hrn. Vf, haben wir fchon einige Proben beyläufig. 
beygebracht, auf die wir aus Mangel des Raums ver- 
weifen müffen. In dem Anhange de locis Hofeae in. 
N. T. laudatis wird deutlich gezeigt, dafs die in N. T. 
angeführten Stellen des Hofeas blofse Accommodationen 
find. Wenn auch durch diefes Werk nicht alle Schwie- 
rigkeiten im Hofeas gehoben feyn follten: fo find fie 
doch wenigftens vermindert worden. : Und das ift für 
den Ausleger eines gewifs nicht leichten prophetifchen. 
Buches Ehre genug. Die angehängte lateinifche. 
Ueberfetzung ift auch nach der Dathifchen nicht über- 
flüfsig. Esift in derfelben mancher Hebraismus, der 
jenem Ueberfetzer noch entwifcht war, glücklich ver~, 
mieden worden. Doch hätten vielleicht bisweilen die 
Tropen des Originals, der Latinität unbefchadet, - bey- 
behalten werden können, wie z. B. €. r, 2. deffen 
Schlufs Dathe, um den Tropum der Urfchrift auszu- 
drücken, fo überfetzt: fic enim poputus ifte pro caflo. 
mei amore, alios deos amore impuro profequitur. Hr. K. 
aber ftellt blofs den Sinn diefer Stelle alfo dar: nam po- 
pulus hicce alienos deos colit, vermuthlich, um die Da- 
tħifche Weitfchweifigkeit zu vermeiden. Wie fehr wä- 
re es zu wünfchen, dafs wir bald mehrere derglei- 
chen Ausgaben von fchweren Büchern des A. T.er- 


hielten. 
PHILOSOPHIE. 


Wiin, b. Mößle: Bau innerer Zufriedenheit; mit 
Anmerkungen aus dem Buche langjähriger Erfah- 
rungen herausgegeben von $jofeph Baurnjöpel. 
1793-3268. 8. m 1 K. -: 


In 50 Auffätzen redet und erinnert der Vf. viel von 
Tugend, Leiden, Freundfchaft, Verachtung, die der 
Weife leidet, vom menfchlichen Herzen, Menfchen- 
kentnifs etc. Wenn diefe Auffätze nicht afcetifche Be- 
trachtungen eines Freymaurers find, wie man faft fchon 
aus dem Titel und dem öftern — obgleich meilt verun- 
glückten — Anbringen des Winkelmafses, der-Bley- 
wage, des Bauens etc. fchliefsen möchte: fo thut man 
ihnen gewifs nicht unrecht wenn män fie für übelzu- 
fammenhängende Träume eines Anachoreten hält, an 
denen die Baierifchöftreichifchen Provincialismen noch 
die kleinften Fehler find. Folgende Stelle, ein Mufter 
von Verwoerrenheit in Begriffen und im Ausdrucke, 
wird des Rec. Urtheil hiniänglich rechtfertigen. $.176. 
„Es ift eine unumftöfsliche Wahrheit, dafs ein Monarch, 
„als Haupt fo zahlreicher Familien, die alle zufammen 
„einen. Staat ausmachen, einem Bienenftock gleichen 
„müffe, zu welchem die fammelnden Bienen allen ihren 
„Vorrath bringen. — Wenn der verfchiedene Rang 
„vermummt wird, fo fieht der Niedrigfte in feiner 


' „Maske eben fo fchön aus, wie derVornehmft«& — Die 
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„Himmel felbft, die Planeten, und diefes Mittelpunkt 
„der Welt, — die Erde beobachten Rang, — Vor- 
„zug — undStelle, — Stillftand, Umlauf, — Verhält- 
'„mils, — gewilse Zeit, und Geftalt, Pfiicht, und Ge- 
„wohnheir in der gemeffenften Ordnung, und deswe- 
„gen hat der grofse Planet, — Sonne, feinen pracht- 
„vollen Thron, und feine leuchtende Sphäre in.der 
„Mitte der übrigen; — fn heilungsvolles Aug befsert 
„den Ichlimmen Anblick der büfen Planeten, — und 
„beherrfcht, gleich dem eines Königs, ohne Widerred, 
„die Guten und Böfen. — Wenn aber die Planeten in 
„böfer Mifchung einen unördentlichen Lauf nehmen: 
„welche Landplagen, welche Empörung, welch ein To- 
„ben der Seen; weich Erdbeben, welch ein Aufruhr 
„der Winde pflegt dann nicht die Einigkeit und Ruhe 
„der Staaten ganz ausihren feften Stand herauszufcheu- 
„chen, zu verwandeln zu fchröcken, im.Lauf zu ver- 
„ändern, zu zerfpalten, zu zerreifsen, und zů entwur- 
„zeln! — O! — wenn diefe Rangordnung erfchüttert 
„wird; — diefe Leiter zu allen höhen Entwürfen, denn 
„wird alle Unternehmung krafilos. — Wie könnten Ge- 
„meinden, Rang in den Schulen, und nützliche: Verbrü- 
„derungen in gròfsen Städten, ruhiger Handel, zwifchen 
„zwey getrennten Ufern, die Vorrechte der Erftgeburt, 


„des wahren Adels, des Alters, der Kronen, Scepter,’ 


„und Lorbern, wie Könnte das all ohne Rangordnung 
„feinen gehörigen Platz behaupten? Man nelime ‚einmal 
„die Rangordnung weg; — man verftimme einmal'‘die 
„Saite, ‘und gebe acht, welch ein unaushaltbarer Mifs- 
„klang daraus entfteht! Dann treffen Dinge blofs im Wi- 
„deritand zufammen; dann erheben diebegränzten W af- 
„fer ihren Bufen höher als -die Ufer, -und machen ei- 
„nen wafferyollen Schwamm aus diefem ganzen felten 
„Erdball. — - Uebermacht wird alsdann Herr der Ohn- 
„macht, und der wilde Sohn, — fchlagt feinen Vater 
„todt: — Gewalt wird Recht, ‘oder vielmehr Recht 
„und Unrecht, zwifchen deren gränzlofen W iderfpruch 
„die Gerechtigkeit ihren Sitz, hat, verlieren, ‚dann ih- 
„ren Namen, wie die Gerechtigkeit felbft.- Dann 
„waffnet lich alles mit Gewalt, Gewalt mit Willen, Wil- 
„len mit Begierde; — und die Begierde, ein allgemei- 
„ner Wolf, von Willen und Gewalt doppelt unterltützt, 
„muffs nothwendig eine allgememeine Beute machen, 
„und — zuletzt — fich felbit werzehren.“-- ' 


. GÖTTINGEN u. Lemeo, in, der Meyerfchen Buchh, 
 , Magazin für die Philofophie und ihre GeJchichte, 
aus den jJahrbüchern der Akademieen angele 
von weil. Mjchael Hifsmann fortgefetzt von Joh. 
Hermann Pfingften, Doctor und Profeffor der Phi- 
3ofophie in Erfurt YIL Band 1789. 2368. 8- 
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Der Vorrede zufolge Toll der- Hifsmannifche Plan‘ 
erweitert, undauchauf mehrereund verfchiedene Theile’ 
der Philofophie und die Gefchichte des menfchlichen 
Geiftes ausgedehnt werden. Dies lehrt auch das In® 
halts- Verzeichnifs zur Genüge; denn die Auffätze bes 
treffen die römifchen Cewferen; die Höflichkeit der. Rö- 
mer; das Alterthum der Mahlerey, den Urfprung des 
Glafes; die Altare, die dem wahren Gott bis auf Chrifti 
Geburt geheiligt waren; den Charakter Augufts in Ver“ 
gleichung mit Agrippa und Mäcenas; die Urfache des 
Fortganges und Verfalls der Wilsenfchaften: die Ach- 
tung, „al Werrhfchätzung, welche die'alten Deutfchen 
für die Weiber ihrer Naion hatten; die Aechnlichkeit 
der Magie mit der heidnifchen Theologie; die Gerichts 
höfe welche in Athen errichtet waren; den Urfprung 
und der Verrichtung der Prvtane; die Heliaften ; die‘ 
von den Alten gemachten Reifen um’ Afrika’; den Cha” 
rakter, und die Werke des Celfus des Arztes; den Gei- 
ftescharakter und das Heidenthum Julians; den Nutzen 
der morgemländifchen Sprachen zur Kenntnifs der alten 
Gefchichte Griechenlandes; das Leben des Caftruccio 
von Machiavel, und endlich einen Aufruhr, der in Per 
fien im 6Glten Jahrhunderte vorhel. Hieraus ift zu er 
fehen dafs von dem hier gar nichts vorkommt, was den 
Inhalt des hifsmannifchen Magazins ausmachte, dafs al- 
fo das gegenwärtige nicht zum fchicklichften eine Fort- 
fetzung von jenen genannt wird Bey fo weit ausge- 
dehnten Plane kann und mufs es zu einer unabfehli- 
chen Menge von Bänden. anwachfen, zugleich aber 
auch an Intereffe für feine ehemaligen Lefer verlieren, 
als weichen an fo mannichfaltigen und verfchiedenarü- 
gen Unterfuchungenfchwerlich etwasliegt. Dies fcheint 
auch die Erfahrung zu beftätigen; denn bis jetzt haben 
wir von.einer weitern Fortfetzung--nichts vernommen: 
Die Ueberfetzurig fcheint nicht überall mit der 'erfoder- 
lichen Befimmtheit und Genauigkeit verfertigt: Nur 
einiges zur Probe:.$.79 heifst es vom Triumyir Lepi- 
dus: der von feinen Soldaten wenig geachtetete Tri- 
umvir- wurde von ihnen mitten in feinem Lager veriaf- 
fen und da er nicht viel Ehrgeitz hatte To koftete es 


‚ihn wenig, fich ganz zurückzuhalten. S. 83, ift vom 


Mäcenas die Rede, aber eine ganze Periode hat keine 
„in dem Vorhaben, fo lautet fie, den 
Prinzen ( Auguft nemlich ) in Ordnung, zu bringen, und 
auch feine Regierung beliebt zu machen verband er fich 
alle diejenigen, die zu defsen Ruhm beytragen konnten 
Dichter,- Redner, Gefchichtfchreiber; er rufie fie zw 
fich, u. T. w. das frauzöfifche fchimmert hier merklich 
durch, und ohne an das zu denken wird man Ichwer 
lich den Sinn herausbringen. 2 


t 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 


Leipzig, b. Schwickert: Fr. Boiffier de Sauvages No- 
fologia methodica fiftens aegritudines morbos pajh- 
ones ordine artificiali ac naturali. Caftigavit, emen- 
davit, auxit, lIcones etiam ad naturam pictas ad- 
jecit €. Fr. Daniel, Tom. I. 1790. 316 $. Tom, 
II. (icones V) 1791. 406 5. 8. ; l 


D nofologifche Syftem von Sauvages ift fchon zu, 


lange bekannt, als dafs wir jetzt ert Anlafs neh- 

men könnten, daffelbe hier zu beurtheilen; wir dürfen 
blofs des Herausgebers Verdienfte genauer unterfuchen. 
-Er hat ich in diefem Felde fchon durch eine eigne ähn- 
liche Arbeit, durch fein Syflema aegritudinum gezeigt, 
und der auf Sauvages hier verwandte grofse Fleifs läfst 
fich nicht verkennen. Die 2 Bände begreifen etwa die 
Hälfte von Sauvages. Wenn wir uns in der Nofvlogie 
überhaupt über die. Terminologie wegfetzen, und uns 
mehr an genaue Befchreibung als künitliche Benennun- 
gen halten, mehr reine zuverläflige Erfahrung zu Rathe 
zishen wollen: fo würden wir vorzüglich Cullen einen 
folchen Herausgeber gewünfcht haben, als hier Sauvages 
‚erhielt, da jener Ickou öfter aus Beobachtern Exem- 
pel angibt, uud jetzt Plouequet, durch ihn: vielleicht 
veranlafst, ohne alles Syftem, in feinem alphabetifchen 
- Repertorio mehr leiltet, als alle vorhergehenden eigent- 
lichen Nofologen. Was Gaubius einmal wünfchte: or- 
do morborum [yftematieus, qui ab omni hypathefi fecta- 
rumque liber, Jola nixus fideli obfervatione, claffes , ge- 
nera , fpecies exhibeat, fuis fingula characterism:s certis, 
manifeftis, plenis interftincta; das müfste nemlich auch 
der Wunfch aller Aerzte feyn , nicht willķkührliche »+oft 
veränderte Nomenclatur allein. Dafs Hr. Daniel viel 
Theoretifches von Sauvages abgekürzt, wie erin der Vor- 
rede fagt, war lobenswürdig, aber es hätte noch fchär- 
fer gefchehen kölven; wirhätten mehr von dem cafliga- 
vitals auxit des Titels gewünfcht; denn er hat ihm noch 


zu grofe Toleranz bewiefen, ihm noch manche Irrthümer 


gelaffen, und ift oft, anitatt ihn zurecht zu weilen, fei- 
nen eignen Weg gegangen; er hat mehr Zufätze als Be- 
richtigungen geliefert, und anftatt die Zweige der No- 
folögie ein wenig zu befchneiden, die Arten von Krank- 

eiten vervielfältiget, auch Spielarten, Complicatio- 
nen für eigne Krankheiten angegeben. 
derRec., wird. Geduld haben, die Prolegomena und Vi: 
tiorum theoria bier ganz durchzulefen? Der Lefer, der 
dasBuch in die Hand nimmt, fucht Kenntnifs von Krank- 
heiten, feftftehende Charaktere, diagnoitifche Zeichen 
Jerfelben aus zuverläfüger Erfahrung abftrahirt. Die 
“klärung, die Theorie von Entftehung derfelben if ja 
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Pathologie, die Nofologie thut nichts als ordnen. Sowie 
die Theorie alfo hier immer hätte getrennt werden fol- 
len: fo macht es auch bey dem Werke von Sauvages 
einen Uebelitand, wenn man fogar ‘die Heilart hie und 
da angegeben findet, die noch weniger hieher gehörte, 
und Shnehin oft fehr feichte Kenntuils von S. verräch, 
z E bey Vitiligo hepatica S. 168 etc. ` 
Wenn S. felbft angibt, dafs, wenn marni nach feiner 
Methode Schwierigkeiten finde, die Arten von Krank- 
heiten aufzufuchen, dies nicht die Schuld der Metho- 
de, fondern der Nachläfligkeit der Aerzte fey, welche 
bisher noch nicht hinlänglich genaue Befchreibungen da- 
yon geliefert haben, und dafs wir daher viele Krankhei- 
ten nicht kennen, die die Alten blofs nennen: fo fetzt 
der Herausg. richtig hinzu, dafs man deswegen aus der 
Lectüre der Alten wenig Nutzen fchöpfe, weil man oft 
nicht wiffe, welche Krankheit fie eigentlich unter gewif- 
fen Namen vereben; ‚ganz genaue Befchreibung der 
Krankheiten und deren diagnofifche Zeichen würden 
unfre Kenntnifs mehr bereichern; St. Yves allein habe 
mehr Nutzen geftiftet, indem er jeder befondern Art 
von Ophthalmie die gehörigen Mittel zugeeignet, als alle ; 
Griechen und Araber, welche ohne allen Unterlchied eine 
fo maunichfaktige Heilart angeben. Species vero cujus- 
que generis determinare, hoc opus, hic labor efl, Sagt S., 
und man follte hinzufetzen, eine richtige Diagnoftk zu 
entwerfen, fey dazu nicht weniger zu wünfchen, um 
auch ähnliche Uebel yon einander gehörig zu unterfchei- 
den.. Eben den catalogus fymonymorum, den 8. fo fehr \ _ 
aus andern Schriftftellern S. 130. wünfcht, findet man 
feitdem nun fchon in dem Gullenfchen Werke, und noch 
vollltändiger in der Bibliothek von Ploucquet; diekünft- 
liche griechifche oder läteinifche Benennung, und über- 
haupt Terminologie, intereflirt in der.T'hat weniger, . 
und läfstfich leicht dazu erfiune», fobald man die Krank- 
heit felbft nur erft genau kennt. Dafs aber §. wider die 
Regeln, welche er über charakteriitifche Beneunungen 
angibt, felbit oft fündige, zeige der Herausg. S. 131. 
überzeugend. ei. 
Treffend find allerdings die 7 erften Ordnungen 
von S., und es wird fchwerlich von feinen fegenannten 
Vitiis etwas übrig bleiben , das nicht unter eine derfelhen 
gebracht werden könnte, wenn nur von vielen Worten, 
womit wir hier gewöhnliche Dinge bezeichnen, der Be» 
griff fchon berichtigt und fegeferzt wäre! Phyma, Pa- 
pula etc., denn bey den papulis der Urtication, oder 
nach dem Genuffe von giftigen Mufcheln , erfolgt doch 
kein Abfchilfern® Das wenige, was der Herausg. bey 
diefer Gelegenheit S. 139. von Schriften beybringt, hät- 
te entweder vermebrt werden, oder ganz weebleiben 
follen. Auch hätte ficher Ephelis tutea infantum, und 
Fiii Ephelis 
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Ephelis feorbutica S. 169. wegbleiben können, oder mit 
eben. fo grofsem Rechte Ephelis purpurea eine Stelle ver- 
dient, da fie nicht die urfprüngliche Krankheit ausmacht, 
fondern Erfcheinungen im Laufe einer andern Krankheit 
find.. Eben fo Gutta rofea fyphilitica. Sehr gut hat der 


Herausg. S. 174. den Begriff von Efflorescenz befiimmt,, 


um fie von ähnlichen Dingen zu untericheiden. . Bey 
Zofter hat er S. 179. dew fpecififchen Charakter hinzu- 
‚zufetzen vergeffen, dafs dies Uedelimmer nur einen hal- 
ben Zirkel am Körper einnimmt, und nie auf die andre 
Seite herumläuft; es gehört auch eigentlich nicht hieher, 
weil es mit Fieber verbunden ifte  Dafs die Pfydrzcia 
$.180. von S. ganz verfehlt find, und vieles davon eher 
zu den Papulis gehöre, auch Sirones hier gauz verkannt 
und verwechfelt find, hätte Hr. Daniel erinnern follen. 
Allerdingshat er aber Recht, wenn er Erythema zu Ery- 
fipelas zog. Bey Gelegenheit der Heilart werden oft 
fehr unzuverläflige und nicht genug erprobte Mittel em- 

fohlen, ja fogar einige zum Veriuche blofs vorgefchlag- 

e S. 193., und auch wohl ein ganzes Gemifch S. 19r., 
wodurch denn das Buch zu’diefer Dicke anwachfen mufs- 
te. Bey Bronchocele it S. gar nicht zu Haufe, und die 
Berichtigungen des Herausg. wären hier fehr an ihrem 
Orte gewefen, auftatt der feitenlangen fchwankenden 
Kurart; er gelteht felbit, dafs er die Differenz diefes Ue- 
bels von andern hätte hinzufetzen müffen. - Bey Hyda 
tis S. 204. erwartete man billig einen kleinen Wink des 
Herausg. über die animalifche Pathologie, die nicht ihm, 

aber wohl Sauvages, unbekannt feyn konnte, 


Im zten Bande zeigt der Herausg. in der Vorrede 
feinen Unglauben an Hofmanns Pockentheorie; aber es 
war allerdings nöthig, dergleichen nicht in den Text zu 
bringen, und eben fo wird es ihm der Lefer Dank wif- 
fen, dafs er die weitläuftige Theorie des Vf. von Fie- 
bern, und die Erklärung der verfchiedenen Erfcheinun- 
gen bey denfelben nicht durch andre noch vergröfsert 
hat. S. 60. neigt er fich auf die Seite von Elsner, der 
ein jedes Fieber für eine Art von ephemera hält, Die 
Arten von Synochus, deren S. fchon 15 angegeben bat- 
te, hat Hr. D. mit gneuen vermehrt, worunterauch Syr- 
ochus irvitabilis it. Wir dürfen hier nicht erft erin- 
nern,. dafs dadurch dem Anfänger die Kenntnifs von 
Fiebern immer mehr erfchwert werde, wenn man von 
Complieationen ‚oder andern als ganz unzertrennlichen 
Symptomen einen Anlafs zu einer neuen - Art Fieber 
nimmt; aber offenbanzt es, dafs fich auf diefe Art die 
Benennungen ins unendliche vermehren laffen, wenn 
mau nur jede Complication mit der urfprünglichen oder 
eigenthümlichen Krankheit fogleich wieder mit einem 
neuen Namen belegt; man könnte ja, mit eben fo gro- 
fsem Rechte, wenn ein mit der Luftfeuche oder Krätze 
behafteter in ein intermittirendes Fieber fällt, nar Inter- 
mittens Syphilitica oder Scabiofx anunehinen. - Inder That 
finden wir auch zu unferm Schrecken nachher $. 132. 
unter Tritaeophya eine Trit. fyphilitica, und wiederum 


S. 157. fogar auch ein Quartane feabiofa!! Der Grund 


.zu einer folchen Benennung föllte doch wohl immer in 
der originellen Krankheit liegen? Sehr richtig ift, was 
der Herausg. bey Gelegenheit des Typhus S. 93. von 
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fogenannten bösartigen Fieberu fogt, und dafs es fchwer 
fey, eigenthümliche (unzertremtliche; Symptomen lich 
davon zu abitrahiren, und dafs die Aerzte alfo genauere 
Beobachtungen liefern möchten. Was wir fo eben bey 
Synochus erinnert haben, müflen wir bey Hectica $. 10% . 
wiederholen, wo der Herausg. von 14 bis 27 neue Arten 
hinzufetzt, die freylich dem Anfänger eine gute Ueber- 
ficht verfchaffen, undihn erinnern können, dafs es meh- 
rére Urfachen diefes Fiebers geben könne; aber ihre An- 
zahl kann eben darum auch noch immer vergröfsert Wer- 
den. So ilt Waglers morbus wmcofus, der fchan'vor- 
ber unter andern Gefchlechtern, bey Synechus, Typhus 
etc. vorkam, auch hier wieder autgeführt worden. % 
120.-hat der Herausg, wieder eine Amphimerina fcabiola 
gelehen, und bey Tertianis rr neue Arten hinzugefetzt, 
fo dafs fich diefe nunauf 35 (!) belaufen. Wennhier von 
Heilart doch einmal etwasangegeben werden follte, wie 
bey andern Gelegenheiten gefchehen it, fo wäre der 
Lefer vielleicht auch -daran zu erinnern gewefen , dafs 
bey tertiana carolica auch aufser dem Gebrauch von 
China, nach Werlhofs Zeiten, Opiate mit Nutzen ange 
wandt wordenetc. Wir Rimmen übrigens mit dem Wun- 
fche des Herausg. ein, dafs S. auch die Dinge möchte 
angegeben haben, wodurch ein iutermittirendes Fieber 
erregt werden könne, weil dadurch oft andre Krankhei- 
ten follen gehoben worden feyo. Bey der Theorie von 
Phlegmafiis hat der H. fehr zu rechter Zeit an die Be- 
obachtungen von Sarcone erinnert paber die ganze Thede 


| rie zu beurtheilen,, "und. andre feirdem erfonneve damit 


zu vergleichen, dazu fehlt uns hier derRaum, eskommt 
ohnehin, wie oben gefagt, in der Nofologie auch mehr 
auf richtige zuverlälige Erfahrung an. Die higher ġe- 
hörige, und erí in den neueiten, Zeiten angenommene, 
Entzündung der Blutgefäfse felbft konnte dem Herausg. 
aus Hunter, Schmuck etc. noch nicht bekannt feyn. Bey 
Phlegarone hat der H. Ignis St. Antonii mit gnis Sa- 
cer oder Zojler verwechfelt, da jenes grofse Uebel An- 
thrax perficus ik, das bald darauf'von Suwväges felbit$. 
23335. auch befchrieben wird, mit Zolter nicht einmal eine 
entiernte Aehnlichkeit hat, und von den letztern Gen 
rationen der Aerzte gewils nicht beobachtet worden it. 
Bey Parotis hat Hr. D. aus feiner eignen Erfahrung die 
epidemifche Krankheit hinzugefetzt, welche oft mit Gê- 
fchwulit. der Hoden abwechfelr. Der neugierige Lefer 
hätie hier auf Borfieri und andre noch verwiefen wer- 
den foilen. Die wichtigite Klaffe machen ohne Zweifel 
die Phlegmatine exunthematicae aus; der H. hät die ver- 
fchiedenen Arten mit 7 neuen vermehrt, wenn der Bes 
obachter nur immer Zeit oder” Scharflicht genug hätte, 
die diagnoftifchen Zeichen aufzufüchen! Veriolne lyw 
phaticae,., cryjtallinae, eine unbedeutende Kraukheit, hät 
er mit den wahren Pocken vermifcht, und läfst fe S. 
256 irrigin filiguofae übergehen, da diefe doch eine eig- 
ne Art der grofsen Kranklieit ausmachen ; auch find die 
bey wahren Pocken zuweilen mirerfcheinende Vefieulo- 
fae ‚nichts weniger als jene Waflerpocken. _Vortreilich 
fetzt der Herausg. S. 263. hinzu, dafs man fich nicht 
auf die verfchiedenen Arsen verlaffen, fonderh den Ge- 
nias des Fiebers beobachten müffe; "inzwifchen findet 
man hier die von S. aufgektellten 14 Arten bis auf 28 

f z Tyer- 
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vermehrt, die dann äber mehr nach dem Fieber, als der. 


Figur etc, der Pocken felbit beftimmt werden, ohne Zwei- 
fe} für den praktifchen Arzt aueh nützlicher, wenn bey 
diefer Angabe von Arten mehr Disgnoliik angebracht 


wäre. Bey Pemphigus hat der H. auch ‚einen ulcerofum, 
und fogar noch. einen arthriticum!! fo auch bey Malern 


die Arten immer noch vermehrt. Warum bey Purpura 
nicht eben fowohl Purpura absque febri hinzugefetzt wor- 
den, als Miliaris absque febri, willen wir eben fo wenig 
zu erklären. Bey Eryfipelas waren die beiden-hinzuge- 


kommenen Arten, biliofum und fcerophulofum der Er- _ 


fahrung wohl am gemäfselten. Auftate den Sauvages 
bey Scarlatina zurecht gewiefen zu fehen, wie er es 
verdieut hatte, findet man mehrere Arten wieder ange- 
hängt, darunter biliofa und cholefeptica in der Erfah- 
rung wohl allein den Platz behaupten dürften ; aber Hr, 
Daniel ift nun einmal wider die Krätze fo febr einge- 
nommen, dafs er ihr faft an jedem Fieber einen Autheil 
. beylegt, alfo auch hier wieder eine fcarlatina Jcabiofa 
aufftellt, und es fcheint-ikhm immer eine frendige Entde- 
ckung zu feyn, wenn er bey bey einem Schriftiteller 
die Beobachtung von einem Krärzigen antrifft, der zu 
gleicher Zeit eine andre Krankheit hatte; denn nun ill 
fogleich eine neue Art von Krankheit da; es würde uns 
"nicht befremden,. wenn er nicht eben fowohl fo manche 
-Atten von Krätze fetblt; alfo- eine feabies fearlatinofe, 
morbillofa etc: aunähme; "Was heifst aber Tertiann fea- 
` biofa? ein Krätziger ift einmal mir einem kalten Fieber 
‚befallen , oderestentitand einmal diefes Fieber aus Krä- 
tre? oder fie'erlöhien gar als Symprom?: Jenes ilt ge- 
wißs’nicht: merkwürdig für den Nofologen, und diefes 
nyird der Patholöge nicht anders als irrig anerkennen, 
Akfoin beiden Fällen verdiemte dies nicht als eine be- 
fondre Art von Krankheit aufgeitelt zu werden, und 
eben fo wenig als Complication. Weit eher würden wir 
herpetifche oder eryfipelatöfe Schärien in Anfchlag brin” 
gen. Unter den. Phlegmafis membranaceis, wo Hr. D. 
feinem Autor überhaupt weniger Toleranz wiederfahren 
läfst, und ihn mit gröfserer Strenze, als fonften, behan- 
delt,- will er die:Phrenitis und Paraphrenitis lieber zu- 
fanmenwerfen, (wahrlicheinlich werden unfre Lefer 
Michts dagegen einwenden,);. jene fey mehr Felge einer 
aidera vernachläfligten oder irrig behandelten Krankheit, 
fo dafs man fie nicht wohl zu einem gewillen Gefchlech- 
te bringen könne, syelches zwar$. bald nachher bey Ge- 
lesenheit feiner-Tymptomatilehen Phrenitides auch erin- 
Dert Der Begriff von Paraphrenitis bleibt immer noch 
fehr fcehwankend. - Der Herausg. hat übrigens in diefer 
ganzen Klaffe uns mehr befriedigt, als in irgend einer 
andern. Möchte erdochbey amlern Gelegenheiten auch 
folche fcharflinnige Reflexionen angebracht haben, als 
"bey Pleuritis 5. 329! Pfeuritis fplenica, hepatica und der- 
gleichen, die fehon an fich einen Widerfpruch enthalten, 
bleiben jedoch eine abgefchmackte Benennung, die der 
Herauseeber hätte rügen follen. Auch würden fich 
viele von ihm als neu angegebene Arten fehr leicht mit 
den von $. fchon aufzreftellten vereinigen laffen, um fie 
nicht bis auf go zu. bringen, da fonft diefer Abfehnitt der 
‚lehzreichfte im ganzen Werke ift, und fo wie der von 


Eynanche mit vorzüglichem Fleifse ausgearbeitet. wot- 
den. Was aber der Herausg. unter Gaftritis farcomati- 
ca und feirrhofa aufführt, i£ wider den eigentlichen Be- 


-griff von Gaftritis, und gehört mehr zu chronifchen Ue- 


beln, nicht zul’hlegmafiis, da ihre Entftehung gemeinig- 
lich ohne Fieber und fehr unmerklich gefehiehet. Die 
große Klafle von Cynanche hat durch die Belefenheit 
des Herausg. viele Zufätze erhalten, bey der fcarlatino- 
fa wird man jedoch eineñ noch gröfsern Aufwand er- 
warten, den die neuern Beobachtungen der Engländer 
am beiten erleichtern konnten. ` Viele von den hinzuge- 
fetzten Arten liefsen fich auch mit den von S. fehon auf- 
geführten fehr gut vereinigen. 


Nun noch ein Wort über die 15 Kupfertafein.- Die Ab- 
ficht, von gewiffen Krankheiten auf diefe Art einen an- 
fchaulichen Begriffzu geben, iftlobenswürdig, und kann 
nicht genug zur Nachahmung empfohlen werden, wenn 
fie nur. nicht bey vielen Krankheiten fo fchwer und bey 
einigen ganz unmöglich zu erreichen wäre! Es Ht uns 
daher auch unfer eignes Geftändnifs, das wir über diefe 
Tafeln ablegen müffen, wirklich fchmerzhaft. Der Ver- 
fuch ilt nicht fehr geglückt, und macht dem Könfler we- 
nig Ehre, Am wenigiteu follte man zur Erläuterung 
der Nofelogie mit einer Art von Carricatur, oder folchen 
Zeichnungen anfangen, wo eine Krankheit einen unge-., 
wöhnlichen Grad erreicht bat, wie von Struma auf der 
eriten Tafel Auch klärt die zte den Begriff von Anen- 
tysma.gewifs nicht auf, fo wie eben dafelbit die ver- 
fchiedueu Arten von Gefchwulft au den Extremitäten 
noch nicht genug veriinnlichet werden. T. 4. zeigt ja 
wieder nicht die gewöhnliche Invagination, ob fie gleich 
eine Ner Kirürdigkeit liefert. Bey dem gewöhnfichen 
uad.alkäplichen bte man jedoch hjer wohl anfangen, 
wenn man die Ablickt hätte, praktifchen Nutzen zu fuf- 
ten, nicht Seltenheiten oder aufserordentliche Erfchei- 
nungen aus Leichenöffuungen etc. in Kupfern liefern. Die 
ste und 6te Tafel find gut gezeichnet, und man wird 
es bey einem folchen Unternehmen gern überfchen, 
weru die Zeichnungen, fo wie hier, auch aus andern 
fchon bekannten entlehnt:oder eopirt find. Um den Un- 
terfchied von Hydrocele, Sarcocele und Telticulus feirrho- 
fus zu zeigen, ift die 7te Tafel nicht übel gerathen; die 
chirurgifchen Krankheiten findet man aber gröfßstentheils 
fchon fo oft gezeichnet, dafs wir dem Herausg. gerd- 
then hätten, dich mit diefen nicht zu übereilen. Soift 
T. g. freylich auch eine gute Zeichnung von £uries, aber 
wozu eine ganz entbehrliche von einem gebrochnen’Bei- 
ne? wer wird das in der Natur nicht fogleich erkennen ? 
Die gte T. foll ein Ofteofteatoma vorkellen; aber fie ik 
nicht deutlich genug, beffer das Steatoma auf der folgen- 
den Tafel. -Aus der raten wird man fchwerlich verdor- 
benes Blut kennen lerien, wenn.fie gleich illuminirt ift; 
und wer die Erklärung zu der i2ten nicht nachfchlägt, 


wird nicht errathen, dafs Pocken da abgezeichnet 
find,  obxteich diefe Vorftellung dem Verfaffer und 


Künftller viel Mühe mag verurfacht haben. Die Igte Ta: 
fel ift ganz verunglückt. Auch werden die auf der 
letzten vorgeftellten Exanthemata fo wenig ein ungeüb- 
liii 2 tes 
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tes Auge befriedigen, als einem erfahrnen Arzte, auf 
diefe Art gezeichnet, der Natur gemäfs fcheinen können: 


PHILOSOPHIE, 


Jena, in d, Cröker. Buchh.: Grundrifs der Moratphi- 
lofophie für Vorlefungen von Carl Chrifian Erhard 
Schmid, Profeffor der Philofophie, Diaconus und 
Garnifonprediger zu Jena, 1793. 2568. 87 


Jedem, mit deffen Ueberzeugung die häufigen fchie- 
fen Urtheile und Klagen über die Unveritändlichkeit der 
Kantifchen Moralphilofophie, im Widerfpruche fanden, 
mufs-eine Schrift wiikommen feyn, in welcher der.vor- 
trefliche Vf. nicht etwa blois einen Auszug aus feinem 
gröfsern Werke über denfelbigen Gegenitand liefert, fon- 
dern worin er es, bey aller Kürze, überall recht ficht- 
bar darauf augelegt hat, mit Vermeidung einer fchwieri- 
geu Terminologie die Sprache des Lebens zu reden, und 
das, wie man es oft nennen hört, allzuabjtracte Moral: 
fyitem an alltägliche Erfahrungen anzuknüpfen,. In die- 
fer letzten Abficht fchickt er dem fynthetifchen Theile 
des Werkchens einen analytifchen voran, oder er ftellt 
zuerft, an fich und an andern durchgängig bemerkba- 
ren, Thatfachen des allgemeinen mogralifchen Bewufst- 
feyns auf, und zergliedert fie (5. 5—39.), ehe er die 
fittlichen Wahrheiten aus ihren Grundbegriffen und Grund- 
fätzen [yltematifch herleitet. Nachdem er fo den Blick, 
eines jeden zuerft in fein Inneres gekehrt hat, führt er 
ihn erft in die höhern fpeculativen Gegenden, und zeigt 
ihm,,dafs das ganze, hier in feinem Grundriffe darge- 
ftellte, Lehrgebäude ganz genau auf das, was er an lich 
felbft beobachtete, -aufgebaut fey, Zur Vermeidung al- 
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ler Weitläuftigkeiten und Wiederholungen werden in 

Siefem oten fynthetifchen Theile die verwandten Unter- 

fuchungen der Kritik der praktifchen Vernunft und der 

Metaphyfik der Sitten unmittelbar mir einander verbunr 
den; und alles dasjenige, was eigentlich ins Naturrecht 

und in die Religionswiflenfchaft gehört, wird nur ganz 
kürzlich berührt. Wer fich ‘alsdann noch weiter nmfe- 
hen will, für deffen Bequemlichkeit iit durch eine be- 
itändige Hinweifung auf die der sten Ausgabe der grö- 
fseren Moralphilofophie des Vf, hinlänglich gelorgt. Die 
allgemeine Literatur diefer philofephifchen Willenfchaft 
finder man übrigens auch hier am Schluffe angehängt. 
Es ift felbft für den, welcher fick mit dem gröfsern Wer- 
ke bekannt gemacht hat, äufserft angenehm, hier nun 
alles, was er dort im Grofsen fah, wieder auf einer Kar- 
te durchlaufen zu können, und die beftimmte, lichtvolle 
und reine Schreibart, wodurch {dich der V£ auch diesmal 
wieder vor fo vielen Kantianern, als Verderbern unfers 
deutfchen Stils, auszeichnet, beftreut ihm den, an Wahr- 
heiten ohnehin fo fruchtbaren, Weg noch überdies mit 
Blumen, Nirgends ift es weniger angelegt, einem die 
Wahrheit, wie es jetzt häufig wieder in Deutfchland ge- _ 
fchieht, — erft noch durch ihren barbarifchen Ausdruck 
fauer zu machen, als in der Moral, und felbit mit Kants 
'moralifchen Grundfätzen mufs, wie in diefer Schrift ge- 
fchieht, ein Schritt nach dem andern bis zu Gellerts Sim- 
plicität gethan werden, wenn fie nicht in der Schule, 
todt für das bürgerliche Leben, liegen bleiben foll. — 
Eine genauere Anzeige des Inhalts diefer allgemein em- 
pfehlenswerthen Schrift würde ganz überflüffg feyn, 
da der Vf. durchgängig feinen, in der Moralphilofophie 
fchon länglt von ihm vorgetragenen, Grundfätzen auch 
hier ohne Ausnahme folgt. 4 


- 


RECHTSOCLAHRTHEIT, Ohne Druckort: Promemoria für 
den Herrn Fürfibifchof von Speyer über die feinem Hochfijt auf 
die Abtey St. FFalburg zufiehenden Rechte. 1793, fol. — Ht 
mit einem Schreiben des Fürlteh d. d. Bruchfal, den 6ten De- 
cember 1793. bey der Reichsverfammlung ausgetheilt worden, 
Nach dem Inhalt war St. Valburg urfprünglich eine reichsun- 
mittelbare Abtey, ward aber bey den nach der Reformation aus- 
gebrochenen Religionsunruhen wegen gähzlicher Verlaflung und 
Pliünderungs‘ der gefürfteten Probftey V eifsenburg durch Bewil- 
ligung Kaifers Karls V vom 21 März 1544, Friedrichs , Pfalz- 
grafen bey Rhein, als Oberlandvogt und Inhabers der Land- 
voigtey Hägenow, vom 23 April 1544, und des Pabftes Panis IH 
Bulle vom 14 May 1546, (wovon die Urkunden beygebracht 
werden,) als ein auf-ewige Zeiten zugehöriger Theil einverleibt, 
und kam mit der Probftey au das Huchllift Speyer; Ge ward 
dann aber duren einen einfeitigen Urtheilsfpruch des Confeil Sore 
verain d’Alface vom gten Aug. 1684, welcher im königl. Oonfeil 
-d'Etat zu Verfäilles am agiten März 1695 beftätige worden, oh- 
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ne den damaligen‘ Probft zu hören, und dem J. P. §. 
zuwider, dem Jefuiterfeminario In Strafsburg ee 
und von demfelben , aller Widerfprüche ungeachtet, ın Befitz 
enommen. Es wird daher in dıefem Promemoria die Abtey 
dem Sinn des Reichsfchlußes vom gien Jan. 1793 zu Folge, und 
da Verjährung nicht ftatt finde, angelegentlichft reclamirt. ° Ob- 
gleich hiervon in einem fo ungelegenen Zeitpunkt fich ein Erfolg 
kaug E us f ge N doch auf den, hiftorifch nicht 
unerheblichen, Inhalt diefer wo i 3 i 
Sack allen ATA hl gefchriebenen Deduction auf- 


Schaden, welchen Frankreichs neuere Unternehmun 

Hochflift Speyer zugefügt haben, auf mehrere Millionen ber 
rechnet, und als Grund geltend gemacht, dafs der Fürft âch zur 
Abtragung feiner Präftationen zum Behuf der Reichsarmatur un- 
vermögend befinde. —_ Unterdefs ift feine Feder gegen Frank- 
reieh in unermüdeter Thätigkeir.' i 


Uebrigens wird in vorerwähntem Begleitungsfchreiben der 
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Sonnabends, den 7. Junius 1794 y $ 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Riga, b. Hartknoch: Von der Auferftehung , als Glau- 
bens Gefchichte und Lehre. — Je G. Herder — 


1794 2849. 8. 


C ardinal Bembo fragte den- Georg Sabinus. über Me- 
‚lanchthon verfchiedenes und zuletzt auch: Was 
er von der Auferftehung der Todten und vom ewigen 
Leben hielte? _Da ihm auf die letzte Frage Sabinus aus 
Melanchtkons Schriften antwortete, erwiederte der Car- 
dinal; virum prudentiorem haberem, fi hoc non crederet. 
„Vielleicht,“ fagt Hr. H. nach Anführung diefer charak- 
teriltifchen Parallele, „werden einige Lefer,' die ‚nicht 
„Cardinäle find, von mir; der ich nicht Melanchthon 
„bin, bey diefer Schrift ‚ein gleiches denken.“ Ver- 
muthlich würde: aber nicht nur Bembo, fondern, um 
einen, in diefen Gegenftaud mehr verwickelten, voll- 
gültigeren Beurtheiler «zu nennen, felbft ein Lefling, 
‚wenn ‚er-auch fogleich nach dem Fragment über Jefu 
‘Auferftehung eine- Darftellung  diefer Art. hätte lefen 
"können, ausgerufen haben: Ol virum prudentem, qui haec 
ia et credat.et tradat: 
Das jetzt genanute Wolfenbüttler Fragment hatte 
die Hypothefe: es fey überwiegend wahrfcheinlich, dafs 
Jefu Körper von einigen jener Vertrauten aus dem Gra- 
be weggenommen und dann eine Auferftehung des am 
‚Kreuze geltorbenen von ihnen vorgegeben worden fey. 
Aufser.diefer gewagten Auflöfung feiner wunderbaren Ge- 
fchichte; ilt ein’zweyter und dritter, nach unfererUeberzeu- 
gungieben ‘do gewoltfamerErklärungsverfuch in Umlauf. 
Man tindet es währfcheinlich, dafs Jefu'Auferftehung blofs 


‚ein Product der Phantafie von den Frauen fey, welche . 


feinen Leichnam , dus irgend ‚einer: Urfache (vieleicht, 
weil, feibit Feinde Jefu- ihn weggefchafft hätten) nicht 
‘mehr im Grabe gefunden haben. - Phautome der. Einbil- 
‘dungskraft, erinnert man hiebey , Baben etwas aufte- 
'ckendes, wie der Schnupfen. Die Weiberfage könne-wohl 
andern von den jüdifch erzogenen Jüngern Jefu den Ge- 
ichtspunkt fo verrückt haben, dafs auch fie bald da, bald 
dort, immer unerwartet, iinmer schnell vorübergehend, 
Jefus als einen Auferftandenen, felbft bey verfchloffenen 
‘Vhüren erblickt zu haben wähnten. Eine. dritte Hypo- 
'thefe fteigt weiter in die Gefchichte hinauf. Jefu Ted, 
meynt fie, war ein augelegter Plan, ein Scheintod. ‚Um 
` die Nation und felbft den gröfsten Theil feiner nach für 
finnliche Hoffnungen 'geftinimten Anhänger mit einem- 
mal vonirrdifchen Erwartungen loszureifsen, übernimmt 
der fürs Gute fchwärmerifeh leidende Jefus die ganze 
Rolle eines Gekreuzieten und -an Kreuze Sterbenden, 
Einige wenige Vertraute forgen dafür ‚-dafs .die Sache 
A. L. 2.1794. Zweyter Band, 


‘Quellen unterrichtet-feyn. 


nicht allzu weit geht, bringen den Gemarterten im Gra- 
be frühzeitig wieder zurecht und laffen ibn nun, zur 


.Glaubensltärkung feiner blofs an feine Perfon gewöhn- 
‚tenÄnhänger, von diefen einigemal als einen Auferftan- 


‚denen fehen, befühlen, anftaunen, bis er fich in eine 
fällere Wirkfamkeit klüglich zurückzog., 


Tede diefer Hypothefen ‚konnte , ‚nach Verfchieden- 
heit der Gemüthsftimmungen für Betrug, -für menfchlich 
wirkenden Zufall, ‘oder für fromme Täufchung, in dem 


"gröfseren Publicum leicht ibr Glück machen, ’weil 'esınun 


einmal Sitte ift, ohne eine auch nur leidlich genaue Be- 


"kanntfchaft mit den Gefchichtserzählungen von der Grün- 


dung des Chriitenthunis,, blofs nach den Nüchtigften Er- 
innerunger aus den-Kinderjahren her, fich irgend einen 
Zufammenhang diefer Dinge, je fchneller je beffer, vor- 


“fagen zu laffen, oder, wenn es hoch kommt, felbfi zu 


erfinnen. Sonderbar genug. Faft von allem andern will 
unfer felbftdenkendes Zeitalter beftimmt und aus den 
Sey es die Frage über den 
Urfprung der Pyramiden, oder über eine phyficalifche 
Erklärungshypothefe irgend eines Naturftoffs, betreffe 
es das &reıgoy eines alten Philofophen oder den Doppel- 
finn einer fiebenma# hebenzigmalcommentirten Stelleaus 
Tacitus de rebus Germanorum. Unfer Zeitalter findet 
es wichtig, intereflirt fich, fucht aufs Reine zu kommen. 
Man weifet-fich die Steinchen, von Kalk oder von Ba- 
falt? nach, welche von den Pyramiden zu uns herüber- 
gekommen find. Nur über die Gefchichte, von weicher 


‚wir alle Einen Namen tragen, ift faft jeder für fichsauf 


die möglichleichtefte Manier zufrieden geftellt, wenn 
nur übrigens im Aeufserlichen 'alles-darüber beym Alten 
bleibt, und im Innern dagegen alles, fo Gott will, .de- 
fto fchwaukender, unzufammenhängender, oberflächli- 
cher u. f. w. auslieht. 


Unter: folchen Umftänden ift es denn allerdings gro- 
fses-Zeitbedürfnifs, dafs Männer, auf deren Wort man 
fonft zu merken gewohnt ift, auch zu diefer wichtigen 
Gefchichte, als Gefchichte, zurückführen und. klar zei- 
gen, dafs hier jede gewaltfame Deutung, welche über- 
all Trug und Lift oder Schein und Täufchung auch ün- 
ter die gutmüthigften und rechtfchaffenften.Menfchen des 
Alterthums, nach modernifirter Weife, zurückträgt, zur 
Löfung unnöthig, ‚untauglich und dem ruhigen Lefer 
diefer Gefchichterzählungen, der fie nicht mehr nac 
blofsen Kindesbesrriffen anfieht, nach hiftorifchkritifchem 
Gefühl fogar unmöglich fey. Es ift in der That hohe 
Zeit, dafs unfer philofophirendes Jahrhundert nicht mit 
dem Nachruhm zu Grabe gebe, über vieles Entferntere 
tiefer geforfcht, dennoch aber über.die erfte Gefčhichte' ` 
einer für alle unfere Verhältoiffe fo wichtigen, und nach 
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ihren Urkunden uns Allen fo nahen Sache, als das Chri- 
ftenihum ift, bey der nächften aufgerafften Hypothefe 
ftehen geblieben zu feyn, oder gar, über Sätze und 
Kunftworte als Eigenthümlichkeiten des Chriftenthums 
philofophirt zu haben, welche nie von einem Vf, der Bi- 
bel auch nur angedeutet worden waren. 
Hr. H. führt über die Gefchichte, welche er beleuch- 
tet, den einzigen Weg, welcher jeden ans Ziel brin- 
gen mufs, der irgend in diefe Łaufbahn einzutreten Luft 
haben kanu. Er macht feinen Lefer fürs erfte über alle 
die Begriffe, welche in der Hauptfrage vorkommen, un- 
ter der Nation, welche den Schauplatz der Gefchichte 
felbit einnahm, völlig einheimifch. Der ganze Kreis 
von Vorftellungen über:Sterbende und T'odte, von einem 
Verfammeltfeyn der Gefchlechter in den häufigen Be- 
- gräbnifshölen des Landes, von thetenlofem Zufammen- 
wohnen der fchattenartig fortdaurenden Hebräer im un- 
‚terirrdifehen Todtenreich, fchwebt in fchauerlicher Ferne 
der Urzeit vor unfern Augen vorbey: Unfterblichkeit war 
da, aber als etwas hoffnungslofes, keines Wunfches wer- 
thes. Bey den Parfen fcheint die Auferftehung der Todten 
zuerft ausgebildet zu feyn. (Hierüber verfpricht der Fora 
fcher anderswo — hoffentlich recht bald ! — ein mehreres.) 
Den Juden blieb fie (die einzige Hypothefe, welche die da- 
maligen Zeiten von der Thätigkeit der fortlebenden Geitter 
finnlich verficherte) lange fremd und kam unter fie nur 
unter dem patriotifchen Begriff vom wiederauflebenden 
Volke, gleichfam verftohlnerweife. Ezech. 37. Hof. 6, 
1.2. 13, 14. Auch eben fo noch Dan. 12, 2. In den Zeiten 
der äufseriten Noth und Gefahr, da der- Jude unter dem 
durch Henker aufklärenden Syrogriechen, Antiochus, 
für feine theokratifche Verfaflung feini Leben opferte, 
ward das ganze Volk der Frommen, wie Ein Mann; 
alle nahmen ein finnliches, lohnendes, vom Allwiffenden 
gerichtetes Wiederleben nach den 'Todesmartern zum 
letzten Trofte mit. Nur der epikuräifche Sadducäer 
blieb bey dem Buchftaben der Urwelt: du bift Erde und 
zur Erde follt du werden. Der Rille Liebhaber der Wahr- 
beit und Vollkommenbeit wünfchte im künftigen Zuftand 
nur zu mehrerer Wahrheit und Tugend zu gelangen, 
alfo zu Gott aufgenommen zu werden und konnte dabey 
die finnlichen Gemälde des Paradiefes, des himmlifchen 
Tempeldienfts und der Auferftehung leicht entbehren. 
‚Aber der Pharifäer, der an der ewigen Ehre feines Lan- 
desgefetzes hing, cultivirte infonderheit die Lehre von 
Auferftehung der Todten, knüpfte fie an fein gehofftes 
Mefliasreich, zierte fie mit taufend Andeutungen der Pro- 
pheten, in finnreichen oder albernen Fragen, aus, zog 
das Schattenreich und jede alte Vorftellungsart zugleich 
in fein Syftem und gründete fo, natürlich, die Haupt- 
Secte des Landes. > 
Unter diefen Zeitmeynungen erwuchs Jefus. Dem 
fpottenden Unglauben der Sadducäer trat er mit dem al- 
ten patriotifchen Volksglauben entgegen: in Gott leben 
auch die Väter alle! fchritt aber alle vorwitzige Fragen 
über das Wie der Auferftehung kurz ab. Matth. 22, 
23 -- 32. Die Uebelthäter waren in einer Gehenna , wie 
zum Gerichtstag aufbewahrt. Man folke fürchten, nicht 
die den Leib tüdten, aber den, welcher Leib und 
Seele hinabfürzen könne zur Gelenna. Des Gerechten 
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Seele empfiehlt fich der Hand des ewigen Vaters, blickt 
weg über den Kreuzespfahl ins Paradies. Engel tragen 
der: leidenden Gfäten an Abrahams Bruft. Dakin ver- 
wies Jefus den Lohn feiner Getrenen, die unfehlbare 
Ewigkeit feines Reichs, das Endurtheil des Vaters durch 
den Sohn über Böfe und Gute, die allgemeine Palinge- 
nelie durch Wiederbekleidung der Geiiter mit einem für 
feinere-Sinnengefühle gebildeten Erdenftoff. Dies alles 
glaubten die Seinen ihm nun noch gewifler und reiner, 
als ihrer-Erziehung. in diefen Ideen. Dies machte ih- 
ren Glauben’an Jelu Auferftehung möglich, fo wie die- 
fer Glaube felbft ihr Vertrauen-an Jefus neu, ihrem Sieg 
über Todesfurcht und. alles, was der guten Sache des 
Chriftenthums fich widerfetzte, wirklich und entfchei- 
dend machte. 

(Und hiezu hat nicht phentafifche Selbfltäufehung 
‘fie f(chlummernd hingeleitet. In ihrer ganzen Phantafie 
war noch keine Erwartung eines jetzt fchon dem Kör- 
per nach Wiederbelebten. Joh. 20, 9. Selbit die Wei- 
berfage machte fie ihnen noch nicht glaublich Luc. 24, 
22. Sie betaften, nicht einen Scheinkörper, fondern 
Wunden und Nägelmale Joh. 20, 27. aber freylich auch 
nicht (wie vielleicht Taufende, welche hierin ihrem Kin- 
derfinn allzu getreu bleiben, dies für eine Bibelgefchichte 
halten) einen Körper, weicher durch verfchloffene Thü- 
ren ging, fondern eiuen, der, da die Thüren aus Furcht 
vor Suden gelchloffen waren, zu ihnen kam, Joh. 20, 
19. und der zum Beweis feiner wahren Körperlichkeit 
Speifen zu fich nahm Luc. 24, 42. Joh. 21,5. der ge- 
wifs alfo auch Luc. 24, 31. picht unkörperlich ver- 
fchwand, wenn gleich fein Verfchwinden den über fein 
Dafeyn höchit erltaunten allzu fchnell und wohl gar 
wunderbar fchien. — Man kann wohl vermuthen, dafs, 
wenn fie nach ihrer erften Beftürzung Jefus immer noch 
bey dich gefehen hätten, der lautete Ausbruch ihrer 
Freude fchneller und ohne ihr Denken gefährlicher ge- 
wefen feyn würde, als dies in den Abfichten der Er- 
fcheinung Jefu liegen konnte. 

(Das Wageltück , fich kreuzigen zu laffen, um dann 
als ein Wiederauferftandener ein Vorurtheil zu tilgen, 
das die Zeit ohnehin tilgen mufste und das Jefu Aufer- 
ftehung felbft nicht einmal völlig getilgt hat (Actor. 
I, 6.) wird ohnehin niemand glaublich finden, als wer 
nicht daran denkt, dafs die Verfchlagenheit, auf einen 
folchen Plan hin fich der ganzen Willkür des. jüdifchen 
hierarchifchen Defpotismus zu überlaffen, eine-nur in 
einem Bedlam mögliche Tollheit wäre. Und dabey follte 


- Jefus zugleich der höchite Schwärmer für die gute Sa- 


che, ein Enthufiafte im Glauben an die Vorfehung und 
ein kaltblütiger, überfeiner Projeetmacher gewefen feyn, 
der in einem Alter von 33 Jahren fein Alles daran ge- 
wagt oder andern zum Wagen überlaffen hätte, um eine 
Aufklärung zu übereilen, die er doch wohl noch felbft 
in feinen Anhängern ‚zu bewirken bey einem längern 
Leben Hoffnung genug gehabt hätte. Dies fchon im 
Schatten eines Projects: undenkbare follte in der Wirk- 
lichkeit gelungen feyn. Ein abfichtlicher Scheintod un- 
ter Umftänden, wo von den liftigften zum: voraus Tau- 
fend gegen Eines auf den entfchiedeniten wirklichen Tod 


zu wetten war! eine beabfichtigte Auferftehuog, ohne 
; eine 
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eine Spur von Vorbereitung, ohne einen andern Zweck, 
als die Verbannung eines Nichts durch Aufopferung von 
Allem. Wenn man fo viele Wunder häufen mufs, um 
Ein Wunder beyzufchaffen, wenn eine folche Deutung 
als natürlich gelobt werden follte, fo mülste das unna- 
türliche und’übernatürliche und unbegreifliche jedem nur 
defto glaublicher werden. 


Und wer kann es glaublicher finden, dafs die Jün- 
ger fich felbfit und andere betrogen hätten, um für ihren 
Betrug. Glück und Leben zu verlieren? „Einem Schwär- 
‚mer ift alles möglich!“ Dies aber wendet hier nur der 
an, welchem wieder fein Gedächtnifs über das, was er 
als Kind-hievon las, allzu ungetreu worden ift. Nur 
diefer kann die Jünger hier als Schwärmer fich denken, 
wo fie Jefus, da man ihn gefangen nimmt, flüchtig ver- 
laffen, der rafchefte ihn gar verläugnet, oder höchitens 
Einer fchüchtern unter fein Kreuz fich hinftellt. In die- 
fem rathlofen Zuftande follten fie einen Plan ausgedacht 
haben, dem in der Folge keiner von ihnen, aueh in Le- 
bensgefahren, auch in den Verfuchungen ‘der Selbft- 
fucht und des Partheymachens, das bey folchen Leuten 
nicht ausbleiben könnte, ungetreu geworden wäre. 
Nicht einmal andere Erfinder eines frommen Betrugs 
würden, auf dies fchüchterne, nur bey verfchloffenen 
Thüren zufammenfchleichende, Völkchen irgend einen 
Plau zu bauen, unbefonnen oder kühn genug gewefen 
feyn.) 

Aber wenn alles dies die natürliche Aufklärung der 
Gefchichte nicht ift, welches— hören wir fragen -- ift 
fie denn? "Und’fchon ift bey diefer Frage jeder, der 
indefs feine eigene Hypothefe: hatte, darauf gefpanut, 
dem, welcher mit Hn: H. blofs der Gefchichte,, wie fie 
liegt, und wie fie fich durch ihre Einfachheit und Ab- 
fichilofigkeit als wahrhaft auszeichnet, getreu folgen 
will, der hinzu gedachten Schwierigkeiten fo viele, wie 
möglich, in den Weg zu rücken. 


Wollten wir vollends den Klugen eine Thorheit und 
den Unklugen eine Aergernifs (eine neue Gelegenheit 
zu neuen Mifsverftändniifen) werden, fo könnten wir 
blofs fagen: Auch Herder ift überzeugt, dafs Jefu Auf- 
erflehung eine in ihren Urfachen völlig unerwartete, in 
ihren Folgen höchfl wunderfame Fügung der Vor- 
- Sehung war. Ehe wenigftens die kritifche Philofophie 
der Vorfehung aufs neue das Wort fprach, hätte eine fol- 
che Erklärung entweder ein mitleidiges Belächeln oder 
den Ausruf: theologifcher , fupernaturaliftifcher Unfinn, 
fat von allen Seiten zu erwarten gehabt. — Aber, um 
wenigftens die Fragenden, fo weit wir können, zu be- 
friedigen, da wir ohnehin die ganze für Aufklärungen 
diefer Art muftermäfsige Ausführung nicht hier übertra- 
gen, auch was von Jefu Aufnahme in den Himmel an- 
gehängt ift, nicht berühren können — fo geben wir 
die Hauptworte von H. felbit, ; 


„Ein junger Mann in der Blüthe feines Lebens, Je- 
Tus von Nazareth, welcher der herrfcheuden Secte des 
jüdifchen Landes gefährlich fchien, wird durch Verrath 
ergriffen, in eben diefer Nacht und den Morgen darauf 
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von Verhör zu Verhör gefchleppt, :mishandelt, verfpot- 
tet, ‘gefchlagen, auf Leben und Tod gegeiffelt, endlich 
zur Kreuzigung. hinausgeführt. Unterwegs fchon kann 
er das Kreuzesholz nicht tragen. Um neun Uhr Morgens 
nakt, mit den Händen (und Fülsen ?) an den Pfahl gefchla- 
gen (und angebunden ?), hängt er 6 Stunden. Um g 
Uhr Nachmittags ruft er laut um Hülfe, klagt über Durft, 
ruft: es ift aus, ich fterbe!. ruft dies laut- und verfchei- 
det. Der wachhabende Centurið wundert fich, dafs er 
mit foichem Gefchrey ungewöhnlich verfcheidet. Der 
Richter wundert fich, dafs er fchon todt fey; da er. den 
Tod des Gekreuzigten vom Centurio beftätigt hört, ver- 
ftattet er den Leichnam zu begraben. Noch vorher hatte 
ein Kriegsknecht nach wilder Soldatenart in die Seite 
des Geftorbenen geltochen und da kein Leben fich an 
ihm äufsert, nur wäfferiges Blut aus der Wunde riefelt; 
ihn als todt aufgegeben. Todt ward Jefus vom Kreuze 
genommen, mit Specereyen in leinene Tücher gehüllt 
und vor Untergang der Sonne in die. geräumige Grotte 
eines nahen Gartens gelegt. Der folgende Tag, der Sab- 
bath, verftrich, und Tags darauf kommen frühe einige 
Freundinnen des Veritorbenen, den Leichnam zu falben. 
Sie fehen die Grabhöle offen und hören: Euer Verftorbe- 
ner ift auferftanden und hinweggegangen. „In Galiläa 
will er feine Freunde wiederfehen und vor ihnen da 
feyn. So urkundlich und: glaubwürdig. die Nachricht 
vom Tode des Gekreuzigten ift, fo glaubwürdig mufs 


` unter folchen Umftänden auch diefe von feiner Wieder- 


auflebung im Grabe feyn. Denn fie beruht auf dem Glau- 
ben derfelben Gefchichtfchreiber. — Zu Jerufalem war 
Jefus nun aus der Zahl der Lebeudigen weggeftrichen, 
und bürgerlich ein Ehrlofer, Verfluchter, Verabfcheuter 
worden. Hier-hatte er alfo nichts mehr zu thun. Zum 
zweytenmal follte und wollte er nicht mehr ergriffen 
und — gekreuzigst werden. Für diefe Welt hatte -er 
vollendet. Im Tempel zumal durfte nach jüdifchen Be- 
griffen der vermaledeyte gar nicht mehr erfcheinen. Al- 
fo gehörte nach Galikia, was noch für ihn zu thun war.“ 
Dies ift nun gleichfam der Text, den H. durch die übri- 
ge Erzählungen und durch die Folgen der Gefchichte 
durchführt. ‘Findet, wer nach diefem "Vorgänger die 
Gefchichte felbit, als ungefchminkte Darftellerin deffen, 
was man fak und was man darüber urtheilte,. nachden- 
kend lieft, fich nicht befriedigt, findet er alsdann fich 
nicht in einem Grade von entzücktem Erftaunen geftimmt, 
auszurufen : Jefus it wahrhaftig auferftanden, Gott felbft 
hat ihn und wit ihm feine ganze Sache neu belebt! der 
ift noch nicht gewohnt, die Vorfehung in ihrer einzi- 
gen, alles umfaffenden Wirkungsart zu verehren. Er 
hat noch nicht einmal den ganzen Gang der Menfchen- ` 
gefchichte, von unerwarteten, unfcheinbaren Urfachen 


i zu erftaunlich grofsen Folgen fortfchreitend,, richtig ge- 


'nug betrachtet, fondern pflegt noch wohl beym Staunen 
über folche Folgen nichts anders zu fühlen, als dafs er 
fie ohne einen über alle Natur angeltrengte Kräftenauf- 
wand vorzubereiten nicht gewulst. hätte; was ohnehin 
alle, welche fich in die I’ocalumftände diefer Gefchichte 
zu verletzen wiffen , menfchlicher Kurzfichtigkeit in die 
Zukunft eingedenk, ebenfalls bekennen werden. ’ 
Kkkka PHI- 
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Lsmco, in der Meyer. Buchh.: FJuflinus, zum Ge- 
brauch der erften Anfänger, mit kurzen hiftorifchen 
und grammatifchen Anmerkungen, wie auch mit 
einem Wörterbuche verfehen von Albert Chrijtian 
Meinecke. 1793. 5168, 8. (20 gr.) 
ine Arbeit, dergleichen wir feit einigen Jahren meh- 
ae hir haben, deren Nutzen doch Rec. nicht ab- 
fieht. Der auf dem Titel angegebenen Beftimmung: 
zum Gebrauch der eriten: Anfänger entfpricht die Aus- 
führung nicht, und Hr. M. fcheint durch den vielleicht 
ünvermuthet gekommenen Antrag des Verlegers gehin- 
dert worden zu feyn, lich einen feften Plan zu machen, 
Unter erlten Anfängern denkt man fich ja doch gewöhn- 
lich Knaben , die mit den Hauptregeln der Sprachlehre 
bekannt, fich nun fchon an einen leichteren Schriftftel- 
ler wagen dürfen, und diefe werden ihre vielfältigen 
Bedürfniffe immer nicht befriedigt finden. Wahrfchein- 
lich ift in dem Wortregifter, das doch erft nachgeliefert 
werden foll, mehr für diefe Jahre gelorgt, wiewohl. 
Rec. der Meynung ift, dafs dergleichen auf Einen Autor 
eingefchränkte Wörterbücher mehr fchädlich als nützlich 
find, weil fie den Knaben von feinem allgemeinen Le- 
xicon ableiten, in dem er, wenn es nur fonft eines 
der beffern ift, durch Ueberficht der vollftändigen Ge- 
nealogie der Bedeutungen auf mehr als Eine Art gewinnt, 


Oft hat Hr. M. auch fogleich unter dem Texte Ue- 
berfetzungen gegeben , die wir doch auch nicht immer 
ganz richtig finden. Sogleich B. r. K. 1. ift principio 
yerum blos durch anfänglich überfetzt: aber es bedeutet, 
wie B. 2. K. ı. initium verum, ältefte Menfchengefchich- 
te, Urwelt. — Ebendaf. ambitio popularis Beftechung 
und Schmeicheley des Volkes, warum fo viel hineinge- 
legt? kurz: erfchlichene Yolksgunit. — B.r. K.5. agi- 
tato inter paflores regno, nachdem das Reich unter den 
Hirten erfchüttert, d. i. diefes kindifche Königsfpiel un- 
terfagt worden. Wie in aller Welt konnte Hr. M. auf 
diefe Bedeutung des Agitare in diefer Stelle fallen a Es 
heifst ja nur;-weil der junge Cyrus wenigitens König 
unter Hirten gewefen war. — Nützlicher würde es viel- 
leicht auch für die frühere Jugend gewefen feyn, wenn 
Juftins weniger gute Latinität, z. B. juxta für fecun- 
dum, ex, pro, ~ adunare für coniungere, o finitur 
(27; 3.) fehlechthin für moritur, auch der öfters un- 
rechte Gebrauch des Quod bemerkt wäre, nützlicher 
wenigftens, als Bemerkungen, von denen diefe Jahre 
noch keinen Gebrauch machen können, z, B. dafs der 
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B. 1. K. 1. genannte Zöroafter ‘von ‘dem Verfaffer des 
'Zend-Avelta zu unterfcheiden fey; oder wenn 20, 4. 
bey. Pythagoras Tiedemann und Meiners zu weiterem 
Nachlefen empfohlen werden. — — Wollten wir auch 
annehmen ‚dafs Nr. M. unter Anfängern Jünglinge von 
16—18 Jahren gemeynt habe, fo würden fich doch 
diefe Ohne Zweifel durch fo viele Noten ad modum Mi- 
nellii beleidigt finden, z.B. dafs numé — nunc durch 
theils — theils zu überfetzen fey, oder 25, 4- wo zu 
quinqueremem ex fcapha cum feptem infiluit, die wichti- 
ge Bemerkung gemacht ift, dafs man bey guinguere- 
mem fich navim, und bey feptem militibus dazu den- 
ken müffe, 

Aus dem allen ergiebt fich, dafs der oberi gerügte 
‚Mangel eines felten Planes nicht ungegründet fey, und 
fo weit wir Hr. M. aus einigen frühern Arbeiten kennen, 
würden wir ihi zu Bearbeitung eines alten Autors für 
erite Anfänger in der That zu gut gehalten haben. Selbft 
bey gegenwärtiger Arbeit verkennen wir die Zweck- 
mäfsigkeit mehrerer Sprachbemerkungen, hiltorifcher 
und chronologifcher Berichtigungen, auch einiger Vor- 
fchläge zu andern Lefearten nicht, ob wir gleich in An- 
fehung der letztern nicht immer mit ihm einverflanden 
find. So nimmt Hr. M. in der Stelle B. 14. K. 3. ne- 
que fugam fe tentaturos pofl damma matrimoniorum, et 
poft conjuges amiffas, neque bellum gefluros contra libe- 
vos fuos das Wort matrimoniorum, das doch eine fehr 
unangenehme Tautologie giebt, gegen Graev und Gro- 
nov in Schutz, die an deifen Statt pasrimoniorum zu 


‘fetzen riethen , und, wenn man nicht.die Worte: poft 


conjuges amiffas für Gloffem halten will, unftreitig recht 
hatten. — B. 14. K. 6. wird von der fterbenden Olym: 
pias erzählt: exfpirans capillis et vefte. cerura contexiffe 
fertur, ne quid poffet in corpore ejus indecorum videri. 
Wie fie mit den Haaren die Füfse habe bedecken kön- 
nen, läfst fich freylich. fchwer erklären. Hr. M, hält 
Gronovs Conjectur: papillas vefte et crura “für die fnn- 
reichfte; wenn aber nach Wopkens in Animadv. Crit. 
in Zuflinum (Mifeelt, Obf. novae T. X— XII.) die be- 
reits von Vorft in Handfchriften gefundene Lesart: 
compfilfe infuper exfpiraus capillos, fich durch 2 d’Or- 
villifche Manuferipte beftätigt findet: fo würde doch 
Rec. diefe letztere für annehmlicher halten, und dann 
wäre die Stelle ein Beleg zu der fchalkhaften Bemer 
kung des Vf. des Buches über die Ehe, der darauf wet- 
ten will: das Frauenzimmer finne auch darauf, fchön 
zu fterben. — Sonft it das Buch ziemlich correct ge- 
druckt, nur S, 428. hat fich‘der Setzer weymal victili- 
bus für fictilibus zu Schulden kommen laffen. 
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f scuärren. Berlin, b.Mylius: Studium der 
Pe No von Johann Friedrich Beitemeier , Königl. 
Preufs. P Ademt u.'öffentl, Lehrer der Rechte zu Frankfurt 
4.d. ©: 1791: 548. 8. — ‚Eine zweckmäfsige und mit Gründen 
unterftützte Auffoderung an alle, die fich dem Gefchäftsleben 
widmen wollen, nicht bloß die rechtlichen, fondern auch die 


politifchen Theile der Staatswiffenfchaften vollftändig zu fludie- 
ren, und Theorie und Praxis in beiden zu verbinden, nèbit 
‚mehrern trefflichen Regeln, wie man bey .diefem Studium zu 
verfahren habe. Wir können diefe Blätter allen Jünglingen, die 
fich für juriftifche oder andre Civilgefchäftg_ vorbereiten , Tehr 
zum Lefen und zur B-folgung empfehlen, 
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Sonnabends, den 7. Junius 1794 ur 
„GESCHICHTE. ihrer Freyheic widerlegt wird, die auch der Vf.. zum 


-- yy Hermanstant; b. Hochmeifter : Der Verfaffungs- 
zuftand ‚der: fachfifchen Nation in Siebenbürgen. 
7 Bog. 1791: '8- 

* 2) Win, b. Mösle: Das Recht des'Eigenthums der 

 fächfifchen Nation in Siebenbürgen, auf dem ihr 
"von ungrifchen Königen verliehenen Grund und Bo- 
den; von den Repraefentanten der Nation. 9 Bog. 
2791. 8. | - 

3) Orrensacu, b. Weifs u. Brede: Die Grundver- 
faffung der Sachfen in Siebenbürgen und ihre Schick- 
fale; ein Beytrag zur Gefchichte der Deutfchen 
aufser Deutfchland. 18 Bog: 1792. 8- 


Tiere Schriften find fämmtlich während der Zeit ge- 
3 fchrieben , dafs Jofeph H. die Vorrechte und Frey- 
heiten der fächfifchen Nation. in Siebenbürgen von 
“Grund aus zerftörte und nicht wollte, dafs fie ferner ei- 
ne Nation feyn follte. . Ihr: Werth ift nicht gleich. 
MSP pasig Paiwi : - 
> Ner. ilt die Compilation eines Privatmanns von 
nicht fehr beträchtlichem Gehait. Der Vf. zeigt in 3 Ab- 
theilungen das Verhältnifs der Sachfen gegen den Lan- 
desherrn, - gegen die andern in Siebenbürgen wohnen- 
den Nationen, und unter fich felbit. In Ablicht der er- 
ften bemüht er fich'zu beweifen, dafs. die Könige ur- 
{prünglich den deutfchen Ankömlingen ihre nachherigen 
Belitzungen.als Lehen eingeräumt haben. - Ailes aber, 
was; ausdemjenigen, was. er beybringt, gefchloifen wer- 
den. kann, ilt, dafs viele Eigenfchaften; welche einige 
Befitzer der Lehen mit denfelben verbanden, auch bey 
diefen Befitzungen gefunden werden. Der Ausdruck : 
‘Lehen, findet fich indeffen in keiner einzigen der 
von dem Vf. beygebrachten Stellen.  Hiesurch würde 
‘alfo der Zweck nicht völlig erreicht werden, .darzu- 
thun, dafs die fächfifchen Belitzungen kein Kammergut, 
und die Sachfen keine königliche Kammerknechte gewe- 
fen wären. Denn es ift bekannt, dafs manche Güter, 
die jure minifleriali befeflen wurden, viele Eigenfchaf- 
ten hatten, die auch von den Gütern galten, die jure 
feudali übertragen waren, welches auch einer der Haupt- 
gründe der nachher erfolgten Zufammenfchmelzung der 
kleinen Lehnsträger -und der größsern Miniiterialen, 
zu dem jetzigen Adel wurde, wie das in der Häberlin- 
fchen Ausgabe des Repertoriums des Staatsrechts hin- 
längtich bewiefen ift. Unterdeffen wollen. wir damit 
nicht behaupten, dafs diejenigen Recht hätten, welche 
die fiebenbürgifchen Sachfen für Kammerknechte erken- 
aen wollen, welches durch fehr viele andere Beweife 
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“Cheil hier beybringt. In Ablicht des Verhältniffes-die. 
fer Deutfchen zu den zwey andern in Siebenhürgen 
wohnenden Nationen, den Ungarn und Zecklern,, wird 
ohne grofse Mühe dargethan, dafs fie ftets von derfel- 
ben als Mitftand angefehen find, fo wie auch in Abficht 
ihres Verhältniffes zu fich feibft, dafs fie fich immer als 
einen unterfchiedenen abgefonderten Körper von den 
heiden ‘andern Nationen betrachtet, und diefe Salb£- 
ftändigkeit aufalle Art gefchützt habe. Ihre Verfallune 
wird kurz befchrieben. Diefe Schrift ift in einem fchlech- 
ten, barbarifchen Style abgefafst. Angehängt ift das 
Privilegium Andreanum, auf welches fich die Freyhei- 
ten und Vorrechte der Sachfen befonders gründen. In 
einem jeden Berracht viel vorzüglicher it Nr. 2, Die 
Repräfentanten der Nation tragen hier in einem be. 
fcheidenen, unleidenfchaftlichen, durchaus keine Bitter- 
keit yerrathenden Tone, und in einer über alle Erwar- 
tung reinen und guten Schreibart, ihre Gründe vor die 
ihre Foderung an das Eigenthumsrecht an dem Lande 
welches fie bewohnen, und ihre Selb£itändiekeit ale 
eine befondere-Nation, fo wie ihre übrigen Rechte und 
Freyheiten begründen. Die Schrift it den zu Klaufen- 
burg verfammelten Ständen überreicht worden, Ihr 
VE geht.auch'von dem Satze aus, dafs das Land wel- 
ches die füchäifche Nation jetzt bewohnt, wüftelar, Als der 
K. Geyfa daifelbe ihren Vorfahren zum Anbau einräumte, 


‚keineswegs als unveränderliches Krongut anzufehen ge- 


‚wefen fey, von welchem man zu diefes Königs Zeiten 
nichts wufste. -Die Sachfen erhielten, wie AUE dem hier 
auch abgedruckten Privil. Andveano und andern Urkun- 
den erhellet, bey Uebernehmung diefes Grandes und 
Bodens grofse Freyheiten, und übernahmen die Ver. 
bindlichkeiten der Zahlung eines Tributs von 500 Mark 
Silber jährlich, gewifer beitimmter Kriessdienfte Sid 
einer gleichfalls beftimmten Verpflegung des Königs Sa 
feiner Beamten, wenn fie zu ihnen kamen, Die Docu- 
mente fagen nun zwar, dafs das Geld Sollte bezahlt wer- 
den ad lucrum Camerae. Aber daraus folet war nicht 
dafs die fächfifchen Befitzungen Kammergut das Wort 
c > Tächtife) gut, das Wort 
in der jetzigen Bedeutung genommen, gewefen wären, 


‚da damals die Abgaben zur Beftreitungs der alfgemei- - 


nen Landesnothdurft häufig überall fo genannt wurden 
und nichts anders als die ordentliche Contribution be, 
deuten, weiches mit Beyfpielen beftätigt wird, Scho 
zu Zeiten K. Stephans mulste jeder freye Mann Sleich. 
wohl mehrere Abzähen zahlen, die in den Urkunden 
unter der Benennung’des liberi Denarii, ponderis j 
collectorum denarioraum vorkommt. Vor dem jetzige 
Jahrhunderte fiel es auch niemanden ein, den Sek 
das Eigenthyum des von ihnen bewohnten Strichs Lan- 
Lil Ar: des 
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des fireitig zu machen. Seit Anfang deffelben hat man 
behaupte: , diefes Land fey ein Kron- und Kammergut. 
Die Gründe, aus weichen man diefe Behauptung herlei- 
tet, werden hier angeführt und widerlegt, auch gezeigt, 
dais feibk das Wort Peeulium regis, nichts anders bedeu- 
te, als fülche Gemeinheiten freyer Leute, die auf dem 
zu adlichen Gütern nicht gehörigen Grund und Boden 
wohnen, zum Unterfchiede der. Unterthanen: der Edel- 
leute. Da man aber anfing, mit diefem letzten Worte 
den Begriff-einer Fiscalität zu verbinden; fo verlangten 
‚ die Sachfen, dafs diefes Wort von ihnen nicht mehr ge- 
braucht werden follte, und erhielten es fogleich auf dem 
Reichstage 1664. Eben fo irrig ift es, die Sachfen für 
'Emphyteuten zu erklären. Von diefem Begriffe ift we- 
‚der in dem privilegio Andreano, noch in dem ganzen 
Codice legum tranfylvanarum die geringfie Spur. Aus 
'allem diefen wird nun der Schlufs gezogen,‘ dafs die 
Gattung des Belitzes der -von den Sachfen. bewohnten 
Länder am füglichiten -unter die Befitzungen ex jure 
feudali könne claflificirt werden. - Aber wir find der 
Meynung, dafs felbft hiedurch fich die Sachfen fchon 
zu viel vergeben; nicht zu rechnen, dafs man bey ihrer 
Aufnahme in Ungarn wohl fchwerlich etwas von Le- 
hen wufste. Sie wurden angelteilt wie Coloniften, die, 
für die Einräumung eines Theils des der ungrifchen 
“Nation zufiehenden Bodens, eben die Pflichten über- 
nahmen, welche die übrigen Mitglieder der ‘Nation lei- 
“ften mufsten. 


Nr. $. ift-eine vollftändige Gefchichte der fächfifehen 
Nation, in der mit vieler Kenntnis, grofsem Fieifse, 
und guter Ordnung dasjenige gefammelt ift, was zur 
‚Darftellung und Aufklärung der innern Verfaflung diefer, 
fo weit von ihrem Vaterlande verfchlagenen, Deutfchen 
diener kann. Der Vf. fängt mit einigen nicht befriedi- 
genden Angaben über die Entitehung diefer Colonie in 
‘Siebenbürgen an. Rec: ift es immer wahrfcheinlich ge- 
wefen, dafs den Hauptftamm diefer Colonie Kreuzfah- 
rer ausgemacht haben, welche entweder auf ihrer Hin- 
uder Rückreife dafelbit fitzen geblieben find, fo wiedie 
Normänner in Neapolis. Die erfte Kenntnifs von der 
Verfaflung der Sachfen mufs aus dem Privilegium des K. 
Andreas genommen werden, welches hier gleichfalls 
eingerückt wird. Diefe Verfaffüng machte fie unter 
‚Oberhoheit der Könige zu einem fehr unahhängigen 
Volke, und liefs die Verwaltung aller ihrer innern An- 

' gelegenheiten in ihren Händen , wiehier ausführlich ge- 
zeigt wird, welches denn auch hier die feligen Folgen 
hatte; welche wahre, nicht in Anarchie ausartende, Frey- 
heit immer hervorbringt, dafs nemlich das fächfifche 
Land ungemein blühend und wohlhabend wurde.. Die- 
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fer Wohlftand würde während der innern Kriege, wel- 
che durch- die ‚Intriguen des öftreichfchen Hofes un 
der Pforte, fo lange Siebenbürgen eigne Fürften hat- 
te, erregt wurden, zwar fehr erfchüttert; aber die Sach- 
fen fchützten doch ihre innre Verfaffung und Selbitftän- 
digkeit während. aller diefer Stürme, und wurden au 
den fiebenbürgifchen Landtagen als der dritte Mitftand 
angenommen. - Der Vf. hat diefe innern Streitigkeiten 
ziemlich genau auseinander gefetzt. S. 146 ftehet eine 
Angabe von den Unkolten, welche die Stellung von 500 
Mann, welche die Sachfen in einem Vertheidigungs- 
kriege äufbringen mufsten, in der Mitte des- ı6ten Jabr- 
hunderts verurlachten. Der Comes, welcherfie comman- 
dirte, erhielt monatlich 375 Rthlr., der unter ihm- com- 
mandirende hermanftädtfche Hauptmann 12 Rthlr. 35 Kr4 
worunter eine Speckfeite zu 3 Rthlr. 20 Kr.; ein Stein 
Salz für 5 Kr. und ein Käfe für 50 Kr. begriffen war. 
Die Tamboure mälfen rar gewefen feyn, denn ein Tam- 
bour bekommt fo viel als ein Fähndrich, nemlich 4 Rthir. 
1o Kr. mönatlich. Jeder Gemeiner 3 Rthlr 20 Kr. Die- 
fer letzte Sold war gar nicht geringe. © Während diefer 
Zeit bildete fich die innre Verfaffung der Sachfen immer 
beffer und gewiffer, auch wurde die Religionsverbeffe- 
rung unter ihnen eingeführt. Als fie unter den öftreich- 
fchen Zepter kamen, erhielten fie ihre Privilegia fämmt- 
lich beftätigt. ‘Diefe wurden zum erftenmale verletzt, 
als die K: Marie T'herefe befahl, dafs die Hälfte ihrer 
Mägiftrate und Beamten Katholiken feyn follten. Hier 
auf griff unter Jofeph II der köriglicke Fifcus ihr Eigen- 
thumsrecht an, und erklärte ihr Länd für könitliches 
Kammergut. Die Gründe, aus welchen diefes gefchäh, 
find hier angeführt; mari kann fie zum Theilnicht ohne ` 
Unwillen lefen. Defto mehr Lob verdient der VE; dfs 
er bey ihrer Widerlegung immer in den Schranken der 
Befcheidenheit bleibt. Endlich folgte der 'harte Schlag, 
wodurch die Selbititändigkeit der fächfifchen Nation 
gänzlich aufgehoben, alle ihre Privilegien vernichtet, 
und fie nebit den übrigen Siebenbürgen, in mehrere 
Comitate vertheilt wurden. Die Welt weifßses, dafs die- 
fes nicht eine Folge von irgend einer Vergehung oder 
einem Fehltritt der Sachfen war, fordern dafs es nach der 
Willkühr des Kaifers gefchah, der alle die verfchiedenen 
Nationen, die unter feinem Zepter ftanden, zu einem 
auf gleichen Fufs regierten Volke umfchaffen wollte, 
Er mufste diefe Einrichtung, fo wie jede andre in den 
dortigen Gegenden aufheben, ehe diefes Buch abge- 
druckt wurde. Wir können daffelbe als eine gründliche, 
und, einige kleine Flecken abgerechnet, gut gefchriebe- 
ne Gefchichte von Siebenbürgen, unfern Lefern mit 
dem gröfsten Rechte empfehlen. 
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-- | VERMISCHTE Schrirten. Berlin. 1. Memoire hiftorique 

. dela premiere année du regne de Frederic Guillaume H., Ror de 
Prufe, lu dans la Séance publ, de l’Academie des Sciences de 
Berlin le 23 Août. 1787. 8» z : r 


SCHRIFTEN. 


Hiforifche Nachricht von dem erflen Regierungsjahre. Frie- 
drich Wilhelm IL, u. f. w. — von dem Grafen von Hertzberg 


« A, d, Franz. 1787: 328. 8, 
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9, Memoire fur: le vrai caractère d’ une: bonne :hifoire et fur 

ta feconde année du regue de Frederie Guillaume LI, Rei de Prujfe, 

hù dans P’ Afemblée publ. de I’ Acad. des Sciences de Berlin le 

21 Aoüt 1788.. par le Comte de Herizberge, Minifire de l'Etat 
urateur et Membre de l’ Academie. 32 5. g: 


; Abhandlung über das wahre Ideal einer guten Gefchichte und 
über das zweyte Régierungsjahy Friedrich Pfilhelms II. Königs 
won Preujjen, etc. von dem Grafen von Hertzberg. A.d, Franz. 


38 8. 9° 


` 3.. Difeonys, qui a été In dans l’affemblee publique de I’ Acad. 
de Sc. de Berlin le 25 Sept. 1733. au jour de naillance du Hoi 
par le Comte de Hertzberg. 85. 8- 


Rede welche am Geburtstage des. Königs — von dem Grafen 
von Hertzberg etc. A. d. Franz. in fortlaufender Seitenzahl mit 
der vorhergehenden. S. 39—48: ` 


4.. Memoire fur la troifieme apnée de regne de Frederic Guil- 
laume IL, Roi de Prujje, et poür prouver, que le Gouvernement 
prufien n’eft pas defpotigue, lû dans laff. publ. de T Ac. de 8c. 
de Berlin le ı Oct. 1789 par le Comte de Hertzberg. 24 S. 8. 


Abhandlung über dus dritte Jahr der Regierung Königs 
Friedrich Wilhelm II. und zu beweilen, dafs die preufsifche He- 
"gierung nicht despotifch ift etet — 22 S. 8. 

5. Memoire far la quatrième Annee du vegne de Frederi® 
Guilleume II. Koi de Prujje. et fur la Noblejfe kereditaire, Iù dans 
Vaflemblee.publ. de l Acad. des Sc. de Berlin le 30 Sept. 179c* 
par. le,Comte de Hertzberg., 32 8 8. i 


‚Abhandlung über dus vierte Jahr der Regierung Königs Frie- 
drich Viihelm LE. ‚und über den Erbadei — von dem Grafen 
von, Hertzberg,. in fortlauf. Seitenzahl mit. der vorhergehenden 
uag TAS i A i . 

"6. Memoire Jur les, Revolutions des ‚Etats externes, internes 
et veligieufes, In date‘ AM. publ, dè ’Ac. de Sc, de Berlin le 
6 Oct. 1791. pour célébrer le jour de Naiflance de Fréderic Guili- 
laume Il. Ioi de Prufle, et la cinguitme année de fon regne par 
"le Comte de Hertsberg-ete. 1268: g: : 


Abhandlung über äufsere, innere und religiöfe Staatsrevolutio- 
Sen, u. [.,w. von Ewald Friedrich Grafen von Hertzberg. ` A. d. 
Franz. 198. 8: 

7. Umfündliche Nachricht von der, dem grofsen Könige 
Friedrich IL, zu Altilettin am 10 Oct. 1793. errichteteten Jar- 
merfünle, 289 4 . i 

Ungeachtet letztere Schrift nicht mit dem Namen des Herrr 
Grafen von-Hertzberg bezeichnet ift fo führen wir fie doch 
bier in der Folge der Abhandlungen auf, die das Publicum im- 
mer als die fchätzbarften Beyträge zur Gefchichte des vorigen 
und jetzt regierenden Monarchen der preufsifchen Staaten mie 
fer reinem Dank annahm. Der Inhalt derfelben belteht-größs- 

` tentheils aus Reden, die er entweder felbft hielt oder wenig- 
itens veranlafste; und überdiefs kam das Denkmal, das die 
treuen Pommern ihrem verehrten Könige Friedrich H. errichte- 
ten, vorzüglich durch ihn zu Stande. Nach erhaltener Erlaub- 
nifs des jetzigen Königs eröfnete der Hr. Graf eine Subfeription 
in feinem Vaterlande und. beforgte dann felbft die Belteilung der 
Bildfäule, die von Hn. Schado in Berlin aus carrarifchem Mar- 
mor werfertigt und nachher von Jin. Berger in Kupfer 
geltochen worden ift- Die Einweihung derfelben gefchah durch 
‚eine Rede des Ha, Grafen, die ein gedrängtes Elogium des gro- 
fsen Königs und feiner getreuen Pommern enthält, und durch 
- zwey Gegenreden im Namen der Vor- und Hinterpommerfchen 
Landftände.: Nach diefer Feyerlichkeit hielt der tir. Graf noch 
eine Rede in dem ‚größsern Hörfale des Altitettiniehen Gymna- 
fiums, in welchem er feinen Jugendunterricht genofs, die, aufser 
einer Nachricht von der diefem Gymnafium gefchenkten Dre- 
gerfchen Sammlung pommerfcher Urkunden ete. mehrere denk- 
Würdige , Facta der Pommerfchen Gefchichte -auseinander- 
fetzt und die deutlichiten Beweife von der Liebe des VÊ, zu fei- 
nem Vaterlande gibt’ Die Gegeurede des Hn. Rector Selle ent- 
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hält vorzüglich eine Zufammenftellung von Beyfpielen.der Treue . 
und Ergebenheie der. Pommerfchen Nation gegen ihre Beherr+ 
fcher, die auch gröfstentheils fe anerkannten und zu belohnen: 
fuchten. Mehr Jläist fich hier nicht von  diefer Schrift und . 
dem Denkmal fagen, das ein neuer. Beweis von der Verehrung‘ - 
und dem Dankgefühl. eines ‚unermüdeten Staatsmannes für den 
Monarchen ilt, dem er faft fein ganzes Leben hindurch mit der 
anhaltendften Thätigkeit Dientte leiltete, die feinem Namen Une 
Sterbliehkeit fichern. Gewifßs wird fich diefs noch mehr in der) 
Gefchichte des grofsen Königs zeigen, dieder Hr. Graf zu liefern , 
verfprochen hat, wozu wir jetzt um fo mehr Hoffnung habens, 
åa er fich, aufser feinen Bemühungen für den Flor der Akademie: 
zu Berlin, ganz damit 'befchäftigt, Unterdeflen mufs es dem Fi- ; 
ftoriker angenehm feyn, in den bisherigen akademifchen Aba; 
handlungen des Hn. Grafen wenigftens von den letzten Lebens- 
jahren diefes Monarchen authentifche Nachrichten erhalten zu 
haben, und diefe Beyträge nun auch in den Nachrichten von der, 
Regierung des jetztregierenden Königs fortrefetzt zu fehen. Bi- 
ne kurze Ueberficht der fünf erfien Regierungsjahre Kriedrich 
Wilhelms HH., zur Erinnerung an bekannte Thatfachen, wird hier ; 
nicht am unrechten Orte itehen, 

Inder Abhandlung über das erfte Regierungsjahr zeigt der Hr. 
Graf, dafs Friedrich Wilhelm LI. feine Regierung nach eben den 
Grundfätzen mit eben der Liebe für’s allgemeine Befte und viel-' 
leicht mit mehr Gelindigkeit und allgemeinerer Ausfpendung der 
Gerechtigkeit angefangen und forigefetzt habe, Zum Beweife die- 
fer Sätze dient. die hier entworfene Veberficht dereriten Thatendie- 
fes Regenten, der Huldigungsfeyerlichkeiten, Standeserhöhungen, 
Gefchesike, Entfehädigungen für erlittene Kränkungen unter 
Friedrich IL, mehrerer vortheilhaften Einrichtungen beym Mi- 
litär, der günfligen Verfügungen für den Handel und den öf- 
fentlichen Credit (fo erhielt Weftpreufsen das bisher fchon in 
andern Provinzen beftehende Creditfyitem), das Schulwefen 
durch Errichtung eines Oberfchulcollegiums und der aufseror- 
dentlichen Gefchenke zu Bauen, Meliorationen, Beförderung der 
Gewerbe und des Handels. ete. Die Totalflumme. derfelben be- 
trag in diefem Jahre 3, 160,000 Rthlr: im folgenden Jahre v., 1 
Jun. 1787... bis dahin 1788. 2; 67% 500 Rthr., im zten Jahre, 
2, 860, 700 Rthr. Von den beiden letzten Jahren finden. wir 
keine befondern Liften, fondern nur einige allgemeine Angaben 
ohne ausdrückliche Beftimmung der Summe. JÐ: fto reichhalti- 
ger waren diefe Jahre an andern Merkwürdigkeiten. - So zeich- 


‚net fich das zweyte Jahr vorzüglich durch eine eben fo fchnelle 


als glückliche Beendigung der Unruhen in Holland aus; der 
Fürftenbund, zu defen Errichtung der König, nach dem Be- 
richte. des Ilerrn Grafen ; felbfi die erfte Idee hatte, und für 
deffen: Verltärkung er gleich im erfien Jahre. feiner Regierung 
forgte, ward in. diefem Jahre noch mehr befeltigt, und dürck 
ihn die Berathflchlaguug über die beflere Einrichtung des Rs 
Kammergerichts befördert. Unter den Reifen des Königs in die: 
fem Jahre ift vorzüglich die Reife aach Holland merkwürdige, 
Auf dem Wege dahin erhielt er eine päpftliche Gefandtfchaft, die 
erite, womit ein Papft einen König von Prenfsen alsfolchen be- 
ehrte, und in Holland felbft unterzeichnete er zu Loo das zur 
Aufrechthaltung der Conftitution der vereinigten Niederlande 
abzweckende Vertheidigungsbündnifs mis.England, dem nach- 
herder, zu Berlindenzz3 Aug. unterzeichnete, Defenfiy - Allianz $ 
tractat mit diefem Reiche folgte. - Für das Innere der preutsi- 
fehen Staaten. ward durch forigefetzte Verbeflerungen beym Mi- 
litäre und durch'günilige Verfügungen und Anftalten für Gewerbe, 
Erziehung und Jufliz 'geforgt. — ‚Diefe in N. 2. gelieferten 
Data werden durch die in Nr. 3: enthaltene Rede noch mit. eint- 
gen neuern Nachrichten, befonders von demFortgange des durch 
den Herrn Grafen fo fehr beförderten Seidenbaues und anderer 
ökonomifchen Einrichtungen ete. vermehrt, und zugleich einige 
irrige Behauptungen Mirabean’'s in feinem Werke: de la Monar- 
chie prußhenne widerlegt. »— Weniger genau konnte der 
Vf..dıe Thaten des Königs im dritten Jahre entwickeln; dach 
gibt er überhaupt an, dafs der König an allen allgemeinen und 
deutfchen Angelegenheiten einen ausgezeichneten und ent/cheiden- 
den Antheil hatte, dafs er einen allgemeinen Ausbruch des Kriegs 
im nördlichen Europa verhinderte, def'pelnifchen Nation zur 
"Wiederhertitellung ihrer Freyheit verhalf u. f. w. und dafs imin- 
Lilla nerm 
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aéra des Telchs die Bemühungen jedes Departements für die 
Wohlfahrt des Landes fichtbare Wirkungen äußerten. —. Das 
vierte und das damit genau verbundene fünfte Regierungsiahr 
enthalten eine der glänzenditen Epochen der preufsifchen Mo- 
zuarchie, Ein Allianztraetat mit der ottemannifchen Pforte, gleich 
zu Anfange des érit gedachten Jahrs, unmittelbare Correfpon- 
denz und Unterhandlung Friedrich Filhelns Il. mit Leopold I. 
welche die durch den Herrn Grafen gefchloffene Reichenbacher 
Convention vom 27 Jul. zur Folge hatte, die das Gleichgewicht 
der Macht und die Exiftenz des türkifchen Reichs in Europa er- 
hielt, dem öfterreichitchen Haufe feine niederländifchen Be- 
fitzungen ohne Blutvergiefsen wieder verfchaffte, die Harmonie 
zwiflchen Oelterreich und Preufsen, herftellte, und den Frieden 
zwifchen Oelterreich und der ottomanitchen Pforte befchleunigte, — 
waren die auszeichnenden Begebenheiten, welehein diefen Jahren 
die Aufmerkfamkeit von den innern Angelegenheiten zu fehr ab- 
zogen, als dafs manin diefer Rückficht einen ausführlichern Be- 
richt von den letztern erwarten follte. — Ueberhaupt wird man 
leicht die Urfachen finden, die den kin. Grafen bewogen, manehe 


diefer Angelegenheiten in 'helleres Licht zu fetzen, einigeandere. 


Verfügungen hingegen gar nicht zu erwähnen. 


Die mit diefen Beyträgen zur neueiten Gefchichte der preu- 
fsifchen Staaten verbundenen Abhandlüngen find, wie bekannt, 
gröfstentheils durch die Zeitumiflände veranlafst; dies Interelle 
wird aber noch durch die Ausführung der gewählten Materien 
erhöht. — Die durch die Bekanntmachung von Friedrichs IL, 
hinterlaffenen Werken, befonders aber der Gefchichte feiner 
Zeit und die vielen Schriften über dielen König veranlaßte Ab- 
handlung über das wahre Ideal einer guten Gefchichte dringt vor- 
züglich auf Wahrheit und Gewifsheit der Thatfachen. Befon- 
ders müfe dieGefchichte älterer und überhaupt folcher Begeben- 
heiten, dieder Gefchichtfchreiber nicht felbft erlebte, durch 
“heugnille gleichzeitiger, Schrififleller, öffentliche Verhandlungen 
und Urkunden bekräftigs werden. Mehr Wahrheit und Ge- 
wwilsheie würde die Gefchichte überhaupt 'erlangen, wenn die 
Begebenheiten eines Zeitraums oder einzelner denkwürdigen 
Männer von diefen felbit mit der erfoderlichen Aufrichtigkeit 
und Befcheidenheit, oder von einem von Amtswegen dazu beltell- 
ten, diefem fchweren Gefchäfte gewachfenen, Manne noch bey 
Tiebzeiten derfelben verfafst, aber, ùm Schmeicheley und Par- 
iheylichkeit zu verhüten, erft nachihrem Tode bekannt gemacht 
würden, wie z.B. Pujendorfs Geichichten Guftav Adolphs und 
des großen Kurfürften, und Friedrich II. Gefchichte feiner Zeit“ 
Diefer letztern gibt der Vf. vor allen von handelnden Perfonen 
ielbit gefchriebenen Gefchichten wegen des Umfangs des darin 
behandelten Zeitraums und der Wichtigkeit der Begebenheiten, 
vorzüglich aber wegen der darin durchaus beobachteten Unpar- 
theylichkeit. den Verzug, ungzachtet Genauigkeit und Ausführ- 
liehkeit vermist werden; Mingel, die lieh durch den Gebrauch 
der Archive und guter hiltorifcher Hülfsmittel’ erfetzen lafen 
und gewifs erfetzt werde, wenn die angenehme Hoffnung , das 
obgedachte Verfprechen einer Gefchichte Friedrichs II von dem 
Verfafler diefer Abhandlungen erfüllt zu fehen, befriedigt wird. 


Den Beweis: der greufsifche Staus if nicht defpotifch, wie 
befonders mehrere Ausländer behaupten, führt der Hr. Graf durch 
eine kurze, aber lehrreiche ‚Darltellung der Organifation feiner 
Regierung (ihrer Beitandtheile aus einem Souverain, einem Mittel- 
körper von Landiländen, einemgrofsen Staatsrath und den nöthigen 
Untereollegien), derAbgaben der Unterihanen und deren Erhebung 
uk. w, , Ausführlicher ilt die Darftellung und Vertheidigung der 
srofsen Armee, jdie viele Politiker mit den Kräften: diefes Staats 
nichtim richtigen Verhältnits finden. Sie zeigt kinlänglich, dafs die- 
les ttarke Heer, das doch nur zur Hälfte aus Inländern beiteht, 
nicht nur dem Innern des Staates durch die vortheilhafte Ver- 
theilung derfelben durchs ganze Land und den dadurch bewirkten 
gisichmälsigen Geldumlauf etc, weientliche Vertheile gewährt, 
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fondern auch in Rückficht auf auswärtige Mächte äufsern Be- 
drückungen einen dtarken Damm entgegenfetzt und Preuffen einen 
Einfluß auf dieeuropäifchen Sraatsangelegenheiten und befondets 
auf die Erha'tung des Friedens verfchıflt; wie diefsnoch weiter 
in der N. 6. angeführten Abhandlung gezeigt wird. Alle die® 
Vortheile könnten aber vielleicht noch fichrer. erreicht werdens 
wenn der von dem [errn Grafen geibans, auch bereits von alt- 
dern Politikern gebilligte, Vorfchlag angenommen würde, durch 
Beförderung der Soldatenehen die Armee fich allmählig durch 
fich feibft recrutiren zu Jaßen. — Taft eben fo ausführlich bè- 
fchäftigt fich diefe Abhandlung mit der Fefiletzung richtiger Be- 
grife von dem Verhälsnifie des im Auslande für leibeigen ausge- 
fchrieenen Bäuernflandes zum Staate. Den Befchlufs der Be- 
weile für die Gelindigkeit der preußifehen Regierung macht die 
Seltenheit der Criminalfälle. ; 


Zu der Abhandlung vom Erbadel gab, -aufser den Umtiändemin 
Frankreich die Aufnahme des durch feine Gefchichte des Ge- 
fchlechts von Schlieffen und feine grofsen Verdienfte hinlänglich 
bekannten Generallieut. von Schliefen. Der Beweis für die Nütz- 
lichkeit des Erbadels, als einer Mitte'inachtzwitchen Regenten und 
Volk, hiftorifch und pelitifch durchreführt, beitätige. die von Mon. 
tesguiew gebrauchten Gründe, die hier keines Auszugs bedürfen. 


Sehr merkwürdig wurde die Abhandlung über Staatsrevolit- 
tionen bald nach ihrer Erfcheinting dadurch, dafs der Vf; dera 
felben, nach einem [ehr einfeitigen Berichte, von den Demokraten 
in Frankreich unter diejenigen gerechnet wurde, die für ihre Re- 
volution eingenommen wären; 'ein Gerücht, das in der Leidner 
Zeitung widerlegt wurde. Dieler Widerlegung bedarf kein Le 
fer der vorhergehenden und diefer Abhandlung, worin nach Feft- 
fetzung des Begriffs ven Staatsrevolutionen eine kurze hiftorifche 
Ueberlicht der wichtigften derfelben nach der auf dem Titel an- 
geführten Claflification gegeben wird. Allerdings fagte damals 
der Vf.: „darin wird man mit mir einerley Meynung feyi, dafs 
diefe Revolution dazu beytragen könne, die: Mifsbräuche der 
vorigen, vielleicht mehr ariftokratifchen als ıdefpotifchen , Mo- 
narchie zu verbeflern; die Laft der Nation durch eine genauere 
Staatswirthfchaft und durch dje Tilsung det zu grofsen Schwl- 
den zu vermindern, und dafs fie endlich die, nun mehr repu- 
blikanifch gewordene, Regierung gemäßsigter in Ablicht auf das 
Ausland und weniger länderfüchtig gemacht, auch in ein befe- 
res Einverltändniß mit England und Preußen gefetzt hat, wo- 
durch nnd durch die grofse innere Macht, welche Frankreich 
belirzt, das Gleichgewicht der Macht und der allgemeine Ruhe- 
Stand Europens gelichert werden kann.“ Aber er ferzte auch 
hinzu; „Es würde indefien zu wünfchen gewelen feyn, daß 
diefe Revolution mit wenige? Heftiskeic und Ausgelaffenheit des 
Volks ausgeführt worden wäre ete. — Ebenfoinrerellant, vor- 
züglich jetzt, ift.das Urtheil über die damalige Revolution in 
Polen, delen Bewohner dadurch fo glücklich werden konnten, 
als es ihre Lage verftattete, „wenn fie diefelbe. mir eben der 
Klugheit im Iasern und Leufsern (!) zu benutzen wiffen, durch 
welche fie angefangen und ausgeführt werden,“ 


Die Ueberfetzungen diefer Abhandlungen, wovon die un- 
ter No. 1. angeführte bereits in unfern Blättern (89. I: 400) 
angezeigt wurde, haben wir faft überalltreugefunden. Lesbarer 
würden fie vielleicht feyn, wenn der Ueberfetzer fich weniger 
genau an das Franzöfifche gehalten hätte. Unftreitig würden 
danu Stellen, wie die oben angeführte, flielsender gerathen feyn; 
und wir würden nicht: fur la foi —. auf den öffentlichen Glam- 
ben u. dgl. überietze finden, Hier und da. ind auch wirklich: 
unpaflende \Vorte gewähit; fo ift zi B. en les dijlinguant et les 
voyans fouvent, ubörfetzt: indem lie fie oft anihrem Hofe fahen - 
und unterfchieden ; meilleurs Juges durch; gute Kenner.  Imglei- 
ar und fklavifch, fi, Üsyiich nd. wahrfcheinlich blofsg Druck- 
ehler.. 
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 Hamsurs, b. Bohn: Chriftoph Daniel Ebelings, Pro- 
feffor’s der Gefchichte und griechifchen Sprache in 
Hamburg, Erdbefchreibung und Gefchichte von Ame- 
yika. Die vereinten Staaten von Amerika. Erfler 
Band. 1793.. 8- 862 $. und 74 S. Einleitung, 

i ; Auch unter dem Titel: 

, Dr. A. F. Büfchings Erdbefchreibung. Dreyzehnter 

? Theit, welcher Amerika begreift.- Die vereinten 
Staaten von Nordamerika. Erker Band. von C, D. 
Ebeling. . x 


K icher gehört zu den Vorzügen, wodurch fich unfer 
Vaterland fo rühmlich vor andern Nationen aus- 


- zeichnet, der Eifer für die gesgraphifchen Wiflenfchaf- 


‚ten, der dann auch die fo fehnellen Fortfchritte derfel- 
Da gerade Deutfchland keine 
Beiirzungen in den übrigen Weltrheilen hat, da es da- 
neben im Ganzen nicht zu den eriten Handelsitaaten 
‚Berechnet werden, darf: fo it diefs wahres wißfenfchaft- 
Bey ruhigem Zurückfehen auf das, 
was die Deutfchen, befonders feit der letzten Hälfte 
‘diefes Jahrhunderts, für die Geographie geleitet ha- 
ben, überzeugt man fich, wie weit das Ausland dage- 
gen zurück fieht. Wir haben nicht etwa blofs mehr 
richtiges, als alle übrige Nationen für die Kenntnifs der 
gefainten Erde aus den Nachrichten der Ausländer zu- 
fammengetragen; nicht blofs unfere vaterländifche 
Geographie durch Topographien, denen man in andern 
Ländern keine ähnlichen. entgegenfetzten kann, zu ei- 
ner vorzüglichen Genauigkeit gebracht; nicht blofs al- 
les diefes in wobigeordneten J.ehrbächern zufammen- 
geftellt; fondern wir haben mit weit überfehendem 
Blick, aus einer erftaunlichen Summe einzelner That- 
fachen, den Fortgang der gefamten Geographie, des 
Handels und der menfchlichen Cultur dargelegt; oder 
wohl gar grofse Gefetze der Natur in Rückficht der 
Geogonie oder auch der Verbreitung des Menfchenge- 
fchlechtes daraus hergeleitet; und auf die Weife, jene 
einzelnen Data in allgemeine Auffchlüffe über wichtige 
"Probleme des menfchlichen Geiftes umgelchaffen. Es 
‘wäre fehr leicht, diefe Behauptungen durch Aufzäh- 
Jung von deutfehen Werken, ‚die jeder Nation zur 
Nachahmung vorgeftellt werden können, auf das 
ftrengite zu beweifen; wenn uns nicht die Grenzen die- 
fer Blätter davon zurück hieiten. Aber darauf darf 
man doch noch aufmerkfam machen, dafs der Deut- 
fche, gewifs durch etwas mehr.als durch blofses Zu- 
(ammenftoppeln von Thatfachen, jene fo intereffante 


A.L. Z. 1794. Zweyter Band. 


——  , 


Wiffenfcehaft,, wodurch nur allein der Werth der Staa- 
ten richtig zu fchätzen ift, die Sratiftik gefchaffen hat. 
Dies alles hielt {ich Rec. verbunden, hier einmal laut 
zu fagen, da fchwindelnde Schönfchreiberey anf dent- 
fchen Boden genährt und gepflegt, fich eben fe unbi)- 
lig als undankbar erfrecht, unfere Nation zu höhnen 
ihr alles Denken abzufprechen, und ihr ganzes Ver- 
dienft auf -blofses Zufammenftoppeln herabzufetzen. 
Vieles, und diefs richtig zu wiffen, ilt freylich voch 
nicht der höchfte Vorzug eines menfchlichen Geiflfes: 
allein was ift der denkendfte Kopf ohne richtiges Wie. 
fen? Glücklich ift die Nation, bey welcher fich beides 
in hohen Grade vereinigt findet! Hätten Raynal und 
Mirabeau mehr richtige Kenntniffe gehabt, fo würde 
jener ganz etwas anders über die Etabliffements der 
Europäer, und diefer über die preuflifche Monarchie 
gefchrieben haben. Es ift alfo jedes Werk, welches 
eine grofse Summe richtiger und neuer Kenntniffe in 
Umlauf bringt, höchft fchätzbar, und dies um defo 
mehr, je fchwerer es war, fich diefe Kenntniffe zu er- 
werben, und je zweckmäfsiger die Ordnung it, in 
welcher fie zufammengeftellt find. In allen diefen 
Rückfichten mufs nicht nur jedem Geographen, fondern 
jedem Liebhaber von Länder- und Menfchenkunde 
die hier anzuzeigende Arbeit des Herrn Prof. E, als ein 
feltenes und fehr verdienftliches Werk wilikommen 
feyn, Mit bewuudernswürdigen Fleifse, überlegter 
Auswahl und anfehnlichem Zeit- und Koftenaufwand 
hat er über jenen jungen Riefenftaat, ein Buch gelie- 
fert, dem man Jangwierigen Fleifs und lichtvollen Un- 
'terfuchungsgeitt faft auf allen Seiten anfieht, 


Herr E. ift in der Behandlung des Ganzen ei 
Methode -gefolgt, die der Methode feines edlen 
Vorgängers des fel. Büfching ähnlich ift. Rec. freuete 
fich indefs, durch einige beträchtliche Abweichungen 
hier den Vater der genaueren Erdbefchreibung übertrof- 
fen zu finden. Amerika, ein neues Land, konnte offenbar 
noch nicht fo viele Abtheilungen, fo viele Ortfchaften 
fo viel und fo verfchiedene bürgerliche Einrichtungen, 
kurz fo viel Menfchenwerk haben, als die alte Welt. 
Es war daher bey Amerika mehr, als bey irgend ei 
nem andern Lande, nöthig, feinem phyfikalifchen 
Werth -umitändlicher darzuftellen. Und hierin haben 
Rec. Büfchings Arbeiten etwas mangelhaft gefchienen: 
denn der Hauptbefiand eines Staats beruhet Reis: auf 
der Natur. Alle jene Unterabtheilungen, Städre Dór- 
fer, Canäle und andere Einrichtungen, die der Menfch 
hervorbrachte, können zwar allerdings den Werth ei- 
nes Staats verändern, erheben oder vermindern, und 
müffen daher von den Geographen genau angezeigt 

Mmmm werden; 
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werden; allein, was find fie alle gegen jene Hauptan- 
lagen, jene grofsen enticheidenden Vorarbeiten der 
Natur? Als vor kurzem Morfe feine Befchreibung von 
Amerika heraus gab; verdiente fie ficher in Deutfch- 
land mit Beyfall aufgenommen zu werden. .Es war 
allerdings ein Buch, was mehr Richtiges über Ameri- 
ka in Ganzen genommen lehrte, ats irgend ein bis jetzt 
Bekanntes. Schwerlich konnte man daher vermuthen, 
dafs bald darauf in der alten Welt ein Werk anfıre- 
ten würde, wodurch die Schrift des fachkundigen 
Amerikaners, fo weit beide bis jetzt zu vergleichen 
find, übertroffen würde. Und doch ift diefs der Fall 
bey diefem Werke. Mag auch der Deutiche dem Ame- 
rikaner fehr vieles zu verdanken haben, wie dies 
Hr. Es Geographie felbft häufig lehrt: fo, hat er doch, 
aufler feinen Nachrichten, alle Staatspapiere, alle in 
Amerika herausgegebenen Landkarten, Magazine und 
ähnliche Journale, ja fogar die, feit mehrern Jahren 
dort erfchienenen 'Zeitungsblätter, und endlich viele 
fchriftlich mitgetheilte Nachrichten aufs fleifsigfte be- 
nutzt. 


- Diefer I. Band enthält, auffer einer kurzen Ueber- 
ficht von Neu England überhaupt, nur die beiden 
pördlichen Staaten, Neu Hampfhire und Maflachufers. 
Bey erfterm Staate ift befonders Belknaps fchätzbare Ge- 
fckichte von Neu Hampfhire gebraucht, die bey uns 
noch nicht hinreichend bekannt ilt. 


Zuerft-. die Gröfse diefes Staats. Sie fällt, nach 
den beiden beften Karten, zwifchen 437 und 447 deut- 
fche Quadratmeilen. Hr. E. geht in den Angaben felbft 
auf kleine Brüche von Quadratmeilen. -Uns fcheint 
diefs überflüfsig, da wir das Mangelhafte der Landkar- 


-ten überhaupt eben wie die fo unwillkührlichen., felbit 


~ 


bey der gröfsten Genauigkeit einfchleichenden Fehler 
der Ausmeflung aus langen mühfamen Erfahrungen ken- 
nen: -Die Caflinifche Karte von Frankreich geht bis 
jetzt ficher faft allen bekannten Karten an Genauigkeit 
weit vor; dennoch find ganze Provinzen Frankreichs 
nicht damit zufrieden, und. man würde mit Recht et 
was unnöthiges unternehmen, nach ihr den Flächenen- 
halt Frankreichs, oder auch nur gröfsere Abtheilungen 
mit folcher Genauigkeit angeben zu wollen, die fich 
auf Theile von einzein Quadratmeilen erftreckte. Dies 
gilt überhaupt für alle Angaben von- Ländergröfsen 
nach Karten, ob es gleich angenehm ift, die bedeuten- 
den Differenzen der Landestläche einer Provinz nach 
verfchiedenen Karten angegeben zu fehen. 


‘Das Klima von Neuksmpfbire ift fehr gefund; von 
70 ftirbt nur Einer, und Greife von 90; ja ıco, Jahren 
find nicht felten. Selbit. die Marfchländer find. (viel- 
leicht wegen der Kälte) nicht fchädlich. Der Ste $. 
geht die Natur des Bodens mit Genauigkeit durch. Es 
giebt dort Berge von mehr als tooco Fufs Höhe; bey 
einigen will man Spuren von Vulkanen gefunden ha- 
ben, 4. $ die Gewäfler. Der grofse Counecticat wird, 


„auf einer Diftanz ven mehr als 3 deutfchen Meilen, 


von Felfen eingeklemmt und ftürzt dann von einer 
beträchtlichen Höhe herab, über welcher man Hän- 
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geftühle befeftigt, um dort Lachfe un Aelfe zu fan- 
gen. Eine Brücke von 365 Fafs, die in ‘der Mitre des 
Felfen (welcher die Urfache des Falles 4t) ruht, Ii 
die einzige über.diefen Strom. y 


Aus dem 5. §. der in mehrern Abtheilungen die 
Naturproducte anzeigt, verdient es angemerkt zu Wer- 
den, dafs hier, auffer Eifen und anderen brauchbare®ß -~ 
Mineralien auch Reifsbley vorkommt.” Die Verfchwen- 
dung des Holzes ift dach bey den neuen Anbauern un- 
ermefslich. Ganze Waldungen werden niedergebrannt, 
und der Rauch dayon verurfacht zu Zeiten eine Fin- 
fternifs auf 43 Meilen umher! Die Aufzählung der vie- 
len, für den Sch:fbau nutzbaren Holzarten diefes nord- 
lichften ‚Staats zeigt einen erftaunlichen Werth, “Au 
den Landbau folgt dann das Thierreich, die Vieh- 
zucht und die Fifcherey. Sodann die Einwohner.“ Ih- 
re Anzahl nach den gedruckten Zählungslilten.. 1787 
rechnete Morfe-nur auf 102000. Rec, findet nach den 
hier angegebenen Quadratmeilen bewohnbaren Landes, 
140924 Einwohner; um 30000 Menfchen, hätte alfo 
diefs Land feit jenen Jahren zugenommen! Herr E, 
glaubt, dafs fchon im Jahre rgćco, die Anzahl über 
200000 geitiegen feyn werde. Die verfchiedenen Men- 
fchenclaffen; ihr Fleifs; ihre Handthierungen und Ler 
bensart, Im.r2 $. die Regierung. Sie hat feit der Ber 
kanntmachung: der Conftitution (1733) verfchiedene 
Modilicationen erlitten. Um Mitglied des Senats, der 
einen Abtheilung der gefetzgebenden. Macht, (die an- 
dere it das Haus der Repräfentanten) Zu werden, muüfs 
ian doch proteftantifcher Religion feyn, und. ein Frey- 
gut von 200 Pfund am Werthe befitzen. Es-ift ange 
nehm, $. 65. die Auseinanderfetzung‘ der. ehemaligen 
Regierungsforım ‚gleich daneben zum Vergleich zu hā- 
ben, $. 13..das Finanzwefen, Auf jeden. Schatzbaren 
kommen, felbft in den beiten Theilen des Landes, nur 
g pence; doch geht diefs nur auf die Staatstaxe; die 
Ortfchaftstäxen find beträchtlicher. Die Staatsfchuld 
des vorigen Krieges und die bis Ende 1791 fundirte, 
betrug überhaupt 434407 Dollars (Piafter). Der Kriegs- 


-tèt gibt. die Miliz zu 27530 Mann an, worunter ein 


Regiment Artillerie von goo Mann ift: „€. 14. Religi- 
onszuftand. Alle Religionen find erlaubt und frey: Im: 
J. 1790. waren r51 Prediger Stellen; ein Drittheil war 
unbefetzt: : Der folgende §. gibt Nachricht von den 
Schulanftalten und der Gelehrfamkeit; 
die Einrichtung von Darmouth College hier noch zweck- 
mäfsiger als bey-.Horje angezeigt.  Handwerke und 
Manufacturen, fodann ein Schöner $. über den Handel, 
womit fich Morfe gar nicht vergleichen darf. Hierauf 
kommt die Topographie nach den Graffchaften (Ceun- 
ties; Rec. hätte lieber Cantone gehört) Städte u. £. w- 
fehr genau. > - nr 

. ‚Zuletzt die Gefchichte des Staats von feiner. Ent- 
deckung an bis zu unfern Zeiten. Nichts ift dem Ge- 
fchichtforfcher lehrreicher, als von dem Eniftehben ei- 


'nes Staats an deffen ganzen Fortgang überfehen “zu 


können Aber ficher it diefs bey den amerikanifchen 


"defswegen doppelt wichtig, weil man hier'.das ‘rohe 
"unangebauete Land noch vor dem Staate kennen lernt, 


und 


befonders it - 


645 
und nach zuverläffiwen Thatfachen jeden. Schritt be- 
Merken kann, den der Menfch darin.thut; jede Ver- 
änderung, die. er bewirkte, um den Staat von feiner 

iege bis zu feinem Jünglingsalter hinauf zu führen. 
Diefes philofophifche lehrreiche Schaufpiel gewährt 
keines der Reiche der alten Welt! 

Der zweyte Staat in diefem erften Band, Maffachu- 
Jets, iftenach ähnlicher Methode eben fo gründlich und 
vollftändig abgehandelt. Sein viel gröfserer Umfang 
uud Werth machte natürlicher Weife einen viel gröf- 
fern Abfchnitt darüber notbwendig: er nimmt über 
400 S. ein, Wir verfagen uns ungern das Vergnügen, 
den reichen Inhalt von jedem $. anzuzeigen. Main ift 
hier doch noch nicht als eigner Staat aufgeführt, fon- 
dern als Provinz von Maflachufets. Es müffen alfo 
wohl jene Nachrichten, denen zu folge diefes beträcht- 
liehe Land (es hält über 1500 deutfche Quadratimeilen) 
fich zu einen eigenen Staat erhoben haben foll, ent- 
‘weder noch neuer als die Ausgabe diefes Buches, oder 
gar unrichtig feym. Mit Vergnügen fieht man $. 237. 
‘u. f. die aufferordentliche Volkszunahme von ı711 bis 
zu unfern Zeiten; damals betrug fie nur zwifchen 50 
bis 60000, 1790 hingegen 475327. Auch die trauri- 
‚gen Wirkungen der 3 Hauptkriege in Anfekung des 
geringern Änwachfes der Bevölkerung har Hr. E. hier 
“febr belehrend gezeigt. Streitbare Männer find jetzt 
"überhaupt 96540. Indier find nur noch wenige übrig, 
uud Neger hat der Staat gar nicht. Conflitution, Fi- 

"nanzen, Religionszuitand, Gelehrfamkeit, Gewerbe 

fiad;durchaus fehr genau behandelt; allein ganz vor- 
züglich ift- der $. von, der Handlung , -wie diefs auch 
von. dem Vf. zu erwarten. war. Im J. 1791. war die 
Tonnenzahl 'diefes Staats 1,6216; wovon Bufon über 
die Hälfte bat. Die Ausfuhr betrug 1787. üher 697308 
L. Eine fehr genaue Orrbefchreibuug und dann ‚die 
Gefchichte des Staats befchliefsen diefen Band. Hr. E. 
‚erzählt die Revolution mit aller Mäfsigung und Unpar- 
theylichkeit. , 

Da diefer erfte Band nur 2 Staaten begreift: fo 
"könnte er leicht die Furcht erwecken, dafs das Werk 
„ert nach vielen Jahren zu Ende Kommen dürfte, Al- 
»leis, wenn man bedenkt, dafs der. Vf, fchon einen fehr 
‘grofsen Vorrath von Materialien. zu den übrigen vor 
fich haben mufs, und viel bekannter mit der Behand- 
lung felbit geworden it: fo wird diefs hoffentlich der 
Fall nicht feyn. Je fchwerer und koftfpieliger es ift, 
‘die neneften: und beiten Karten von Amerika zu famm- 
„len, deito angenehmer mufs ficher .die Nachricht dès 
Vf. feyn zum Behuf diefes Werkes einen eigenen ame- 
-tikanifchen Atlas heraus geben zu wollen, Wir wün- 
fchen dem würdigen Manne Mufse und Gefundheit fei- 
"ne trefliche Arbeit zu endigen; aber zugleich auch ver- 
` diente Belohnung von mehr als einer Nation; denn 
dies Buch gehört für ganz Europa, . 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Rıxtern, b- Böfendahl: Nendorfs Afphaltifche Schwe- 
felquellen in der Graffchaft Schaumburg, hiltorifch, 


% 
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phyficalifch, chemifch und medicinifch befchrie- 
ben, von D, Ludw., Phil. Schröter, Hofr. und Prof. 
zu- Rinteln, und Brunnenmedicus zu Nendorf. 
1792. XXIV. und 225 8. $. 


Wober man wife, ‘dafs diefes Waffer fchon zu 
Carls- des grofßsen Zeiten bekannt gewelen fey, führt 
Hr. S..nicht an. Dafs aber Agricola 1546 auf dieies 
Wafer gezielt habe, wenn er von einer Quelle am 
Fufse des Dielter Berges redet, it wahrfcheinlicher 
Es ift daher zu Verwundern, dafs diefe Quelle fo fehr 
vernachläßsigt worden, dafs fie noch uns J. 1786: nicht 
viel mehr als eine Pfütze war. Hr. S. hat fich durch 
die Beförderung der Aufnahme diefer Gefundquelle ein 
wahres Verdienft erworben. Das Waffer ift- ein fehr 
gutes Schwefelwaffer, und fo ftark, wie wir nur ein 
kalt quellendes Schwefelwaffer kennen. Doch. find ei- 
nige der Schwefelwafler, die warm quellen und na- 
mentlich die Achener Waffer um vieles flärker. Was 
den Afphalt anbelangt, von welchen man diefen Waf- 
fer etwas zufchreibt: fo fieht man eines 'Fheils nicht 
wie fich Afphalt in Wafler und fogar klar auflüfen 
könne, theils fehlen auch die Beweife a pojteriori, dafs 
fich würklich Afphalt darin gefunden habe; vieimehr 
ift das Gegentheil davon ganz klar. Nach S. 37. wird 
das Wafer, wenn es etwa 36 Stunden offen an.der 
Luft iteht, gänzlich "von feinem mineralifchen Ge- 
fchmäck und Geruche frey, fo dafs es ein jeder für 
ein gutes Frinkwaffer erkennen mülle. Die Schwefel- 
leberluft kann auf folche Weife gar wohl von dem 
Weiler entweichen, aber wer nur im mindeften Grund- 
farze der 'Chymie-hat, der weils, dafs diefes mit Af- 
phaltifchen Beftandtheilen, wenn fie durch irgend ein 
medium dem- Waller zusemifcht wären, der Fall nicht 
feyn könne. . Rec, muß folglich gecen den Beyna- 
men eines ofplisltifohen Waters förmlich prereftiren, 
wenigftens fo lange, bis auf kunftgerechte Weife die 
wirkliche, in der That unmögliche , Gegenwart des 
‚Erdpechs in diefem Waffer erwiefen feyn wird. ‚ Denn 


4 


‚diejenige äuffert geringe Quantität (von 3 Gran auf g 


Pfund Wafer) einer bittern Sublanz (Afphalt if nicht 
bitter), die man für Erdharz nahm, koante diefes un- 


"möglich feyn, weil fie fch in deftillirten Walfer auflö- 


fen liefs, da fich. der Afphalt nicht eiomahl im Wein- 
„geift auflöfer. Es ift daher zu vermuthen, dafs jene 
Materie vielmehr der Extractivitof gewefen fey, der 


"faft in allen Mineralwaffern und zwar noeh wohl in 
.gröfsrer Menge wie hier, £ Gran aufs Prand, ange- 
troffen wird. -Als fete Beftandtheile werden hier fol- 
-gende ängegeben: In ı Pfunde Waller fand fch, Koch- 


falz’ 5 Gran, falzige Magnefia 12, Bitterfalz 3} Gran, 
Glauberfalz ı% Gran, Selenit 77, luftfaure Kalkerde 
25, lufifaure Magnefia 3 Gran, Kiefelerde ! Gran, und 
der endlich der für Bergpech angenommenen Materie 
; Gran: zufammen, 19 Grane. 


-Bey der Betrachtung der Wirkungskräfte des N. 
Wafers, rechnet nun Hr. 5, abermals viel auf den Di- 
tuminöfen Beftandtheil, und bezieht fich auf dasjenige, 
was einige Aerzte vom Oleo Afphalti gerühmt haben. 
Man mufs aber doch anmerken, dafs feit der Zeit da- 
Mmmm ' von 
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von.die Rede faft nicht mehr gewefen fey, und der 
Ruhm fich nicht beftätigt habe, den man diefem Mit- 
tel einft bey Lungengeichwüren zufchrieb. Aeltere 
Schriftfteller verftehn unter bituminöfen Waffern eine 
rohe Mifchung des Bergöls mit dem Waffer, und nicht 
eine vollftändige Auflöfung, jene findet man an vielen 
Orten, von diefer wäre bisher zu Nendorf das erfte 
Beyfpieı — Indeffen mag Hr. S. diefe Zweifel fich 
zu einer Veranlaffung dienen laffen„ die Gegenwart 
wirklich afphaltifcher völlig aufgelöftter Beftandtheile 
iin N, Wafer, durch irgend einen anerkannten und un- 
partheyifchen Meifter in der Kunft darikun zu laffen, 


Als Schwefelwaffer mufs man dem N: Wafer Ge- 
rechtiekeit ‚wiederfahren laifen. ‚Bey dem innern Ge- 
brauche mülste- jedoch auf die Reizbarkeit fo wie auf 
fieberhaften Zuftand, wo die Schwefelwaffer nicht die- 
nen, Rückficht genommen werden; vorzüglich aber 
it der Gebrauch der Schwefelwaffer äufferlich in Ge- 
italt der Bäder, wo vortrefliche Wirkungen dadurch 
hervorgebracht werden. ‘Hr. S, bat einige Beobach- 
tunger-beygefügt, die diefes aufs neue erweifen. Be- 
kanntlich thun Schwefelbäder vornemlich bey gichti- 
{chen Befchwerden gute Dienfte und zwar befonders 
wenn fie langwierig werden, und fich auf‘ äuflere 
Theile werfen, aber auch- bey manchen innerlichen 
Folgen find fie nützlich; kiernächft find fie ein fchätz- 
bares Mittel bey allerley Hautausfchlägen und man- 
chen Folgen derfeiben. Hr. S. meynt auch bey einem 
ferofulofen Zufalle Nutzen davon gefehn zu haben; 
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das. wäre neu, und zu wünfchen, dafs es [ich ferner : 
beftätige. Die allgemeinen Wirkungen der Bäder hat, 
denn freylich ein Schwefelbad auch, und daher. mag 
der Nutzen rühren, den Hr, S. bey einigen Krankhei- 
ten des Unterleibes bemerkte, den fonit das Schwefel- 
waffer nicht erklärt, Das Werk befchliefst eine. Ąnlet 
tung‘ zum Verhalten bey der Cur, fo wie Betrachtun- 
gen über die Fälle wo-das Schwefelwaffer nicht paile, 


webey, denn doch nur einige vewöhnliche unheilbare ` 


Uebel, Schwindfucht, Wafferfucht, idiopathilche Läb- 
mungen, dann Entzündungsfieber, Difpotitionen, und 
Anlage zu innern Blutflüffen und zu Lungenblurftür- 
zungen genannt find, fo dafs folglich dieles Regiiter- 
gar fehr vergröfsert werden mochte. Noch ift auch 
vom Dampfbade und der Dufche mit wenigen Worten 
geredet. Es ift immer eine Wohlthat für das Publi- 
cum, ein fo wirkfames Wafer mit Bequemlichkeit ge- 
brauchen zu können; ob aber die zweyte Abficht er- 
reicht werden mochte, welche (wenigitens nach den 
befchriebenen Anlagen) dahin zu gehen fcheint, aus 
diefem Gefundbade auch ein Luflbad zu machen, das 
wird die Zeit lehren; Die Art der Kranken, welche 
fich bey Schwefelbädern hauptfächlich. verfammlet, 
Gichtbrüchige und folche, die Ausfchläge haben, macht . 
fchon das Affortiment nicht reizend, und felbft der 
bey Schwefelwafler herrfchende Geruch ift unange- 
he es wäre würklich Nendorf das erfte Schwefel- 
bad auf dem Lande, welches ein Luftort würde, wenn 
es durch die gefchmackvollen Einrichtungen des Lan- 


desherrn dahin gebracht werden follte, 
S u 


+ 


KLEINE SCHRIFTEN, 


Kınnenscarirten. Leipzig, b, Hi fcher: Handbuch zum 
Unterricht in der Orthographie, im Briej/chreiben und Rechnen, 
fiu euk he Schulen in der Stadt und auf dem Lande. 1793. 
Orthogr. S. 1 — 48. Unterricht in Brieffchreiben S. 49 — 191. 
Anweifung in der Rechenkunft S, ı — 116. 8. (18. gr.) Eine 
Herrfchaft im fächfifchen Thüringen veranlafste vor einigen Jah- 
ren in ihrem Bezirk eine verbefferte Schuleirrichtung, nach 
Massgabe des Seilerifchen Schulmethodenbuchs , verbefierte den 
Gehalt der Schullehrer, und liefs die nöthigen Bücher theils 
unentgeldlich austheilen, theils auf die wohlfeilfte Art liefern, 
Zum Dictiren wollte man den Schullehrern Schlezens Schreibe- 
fchüler in die Hand geben; weil aber diefs für Franken ge- 
fchriebene Buch, wegen Verfchiedenheit der Münzen, Maafse, 
Taxen u: f w. in Thüringen nicht anwendbar, befunden wurde, 
liefs die Herrfchaft gegenwärtiges Buch für ihre Güter fchrei> 
ben, und auf ihre Koften drucken , erlaubte aber dem Vf, eini- 
undert Exemplare mehr für das grolse Puhlicum abdrucken 
zu leien. Der Unterricht in der Orthographie ift in 13 Regeln 
\erfaist, die fehr deutlich find, und nach deren jeder einige 
Sätze zur Uebung für den Schreibefchüler folgen, die nur. oft 
fehr gezwungen ausgefallen find, weil der Vf, viele ähnlich- 
klingende Worte in einen-einzigen Satz hat zufammenpaflen 
wollen, =. E, nach der erften: Ihr fakt euch fatt an der Saat, 


geh 


"follte; aber der Briefe {ind unftreitig zu viele abgedruckt. - Si 


Es ift wahr, die Paaren waren wohl zu verwahren. Offenbare 
es jedem Ehepaare, dafs es bald auf der Bahre liegen wird, wo 
alle baare Gelder ihm nichts helfen uc f w. -Der Vf. hat nicht 
Urfache , fich zu entfchuldigen, dafs er auf das Eigne verfchie- 
dener Gelehrten in der Rechtichreibuug keine Rücklicht genom- 
men hat; Dorffchulen find der Ort nicht, wo dergleichen Ver- 
beferungen zuerft einzuführen find, da kommen fie zuletzt, 
nach erhaltenem allgemeinen. Beyfalle, immer noch zeitig ge- 
nug- Vom Brieffchreiben überhaupt würde zu vie] gefagt feyn, 


„wenn nicht der Vf, erklärte, dafs fein Werk auch noch nach 


den Schuljahren bey vorkommenden Fällen, Rathgeber fe 


find zwar nicht fchlecht, und der Ton ift für Briefe gemeiner 
Leute ganz pallend; aber fie find zu weitfchweifig,, und man 


‚fieht ihnen das Gezwungeng an, das bey fingirten Fällen fchwer 


zu vermeiden ift.. Ueberhaupt fcheinen uns dergleichen Briefe 
zwecklos., Das Defen derfelben macht keinen Lehrling zu ei- 
nem guten Briefiteller; gefunder Menfchenverftand,. Uebung in 


-wirklichen Fällen, und Zurechtweifung eines vernünftigen Leh- 


rers müflen alles thun. Die Anweilung zum Rechnen zeichnet 
fich zwar vor vielen ähnlichen neuern Büchern eben nicht aus, 
ift aber doch auch keinesweges zu verachten. 


` 


949 


Namero 19i 


650 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Dienfags, den ro. Junius. 1794. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


` Lerzre, b, Heinfius: Einleitung in das Studium der 
alten Kunfiwerke für Künfler und Kunjtliebhaber. 
von G. Fr. Achat Nitfch 1792. 448 S. 8. 


Me kennt den Namen und die Manier des Vf, ans 
mehrern Handbüchern, die er in dem Zeitraume 
von wenig Jahren faft über alle Theile der Alterthums- 
kunde geliefert hat, Die grofse Schueiligkeit, mit der 
fie auf einander folgten, liefs [chon im voraus eine gro- 
fse Eilfertigkeit bey Abfaflung derfelben vermuthen; der 
V£, fcheint indefs das gegenwärtige Handbuch unter fei- 
ne beiten Arbeiten zu zählen; indem er dazu, nach fei- 
ner Verficherung, fchon vor mehreren Jahren die Idee 
gefafst hatte. Allein blofser Fleifs und guter Wille reich- 
te dazu nicht hin; und da ‚der Vf. wie wir hören, wor 
kurzem geftorben ift; fo werden wir um fo weniger 
Anftand nelimen dürfen, unfre Meynung über feine Ar- 
beit unverhohlen zu fagen. Er gelteht felbft.von feinen 
Werke in der Vorrede, dafs es wenig neues enthalten 
_ folle; er habe nur aus den vornehmiten Werken über die 
Antike, und aus den handfchrittlichen Nachrichten eines 
verftorbenen Freundes und Kunfikenners gefchöpft, un- 
ter deffen Leitung er felbft eine berühmte Antikenfamm- 
lung, (vermutblich die Drefdner), öfters gefehen habe, 
Er eigne fich alfo bey diefer Arbeit kein gröfseres Ver- 
dienit zu, als nach einer nützlichen Ordnung das zufam- 
mengeltellt zu haben, was er hierund da zerftreuet vor 
fich fand. — Wir würden hiermit gern zufrieden feyn; 
eine zweckmäfsige Ordnung und Zufanamenitellung 
teicht allein hin, einemi Handbuche einen entfchiedenen 

erthzu geben, wenn es auch keine neuen Auffchlüffe 
ünd Entdeckungen enthält; wenn nur der Vf. das, was 
èr hier verfpricht, wirklich geleiftet, und die vorhand- 
nen Materialien gehörig durchdacht, und fie fich da- 
durch zu eigen gemacht hätte. Allein er gehört in die 
Claffe der Schrittiteller, die das unfelige Talent befi- 
tzen, über Dinge, die fie nur‘halb gefafst haben, ein 
langes und breites zu fprechen, ohne dafs ihnen auch 
nur die Ahndung aufzuiteigen fcheint, dafs fie fich un- 
aufhörlich in einem Kreife dunkler Ideen herumdrehen, 
und dafsihre Lefer, oder Zuhörer, wenn fie ihnen auch 
bis ans Ende gefolgt find, nicht wiffen, was fie haben 
wollen. Esift eine eben fo undankbare als mühfame 
Arbeit, folche 'Schriftfteiler im einzelnen zu widerle- 
gen; der unterrichtete Lefer unterfcheidet fehr leicht 
das Halbwahre ‚/das hin und wieder in ihren Raifonne- 
ment zerftreut it; und der weniger unterrichtete fafst 
fie überhaupt nicht. Diefs ift der Fall bey unferm Vf., 
‚ Allenthalben, wo ereignes Raifonnement vorträgt, oder 
A. L. Z. 1794: Zweyter Band. 


auch von den verfchiedenen Raifonnements andrer (was 
fchon an fich unmöglich ilt,) ein ganzes zulammenzu- 
fetzen fucht. Man braucht, um fich davon zu überzeu- 
gen, nur die Einleitung zu lefen, die den Zweck und 
Nutzen des Studiums der Antike erläutern foll; worin 
man aber ein folches Gemifch von unbeltimmten Begrif- 
fen und fchiefen Bemerkungen findet, dafs es Ueber- 
windung koltet, fich durchzuarbeiten, Der VE verfi- 
chert in der Vorrede, dafs er fich aller enthußallifchea 
. Declamationen über -Schönheit und Erhabenbeit der al- , 
ten Kunftwerke enthalten wolle, — aber ift das, was 
er über die Urfachen fagt, wodurch die Kunft bey den 
Griechen zu dem Grade der Vollkommenheit den fie 
wirklich erreichte, gelangt feyn foll, wohl mehr als ein 
declamatorifches,, noch dazu durch und durch uurickti- 
ges Railonnement? — Maniwird nicht erwarten, dafs 
wir uns hier auf einzeine Erörterungen einlaffen follen; 
fie würden für jeden, der nur einige Kentnifs der Al- 
tertbümer hat, überllüflig feyn. ' 


Gegen den Plan des Buchs haben wir nichts eiwza- 
wenden. Der VE theilt es in 5 Abfchnitte; der rite 
begreift die allgemeine Vorftellungen über die Kug ft der 
Alten, der zte: Die Gefchichte der Kunft unter den Grie- 
chen, und den mit ihnen verwandten Völkern (?) fo 
wie der Römifchen Kunftliebbaberey. Der Ste: die 
Künftlermythelogie; der ste (welcher aber fa wie der 
folgende Abfchnitt in diefem Bande noch nicht abgehan- 
delt ift,) die für den Künftler nöthigen Alterthümer der 
Griechen und Römer; der letzte die Vergleichung der 
alten und neuen Künfte. = Wir übergehen die beiden 
erften mit Stillfehweigen, weil der Vf. hieriblols aus be- 
kannten Werken fchöpft; in dem gten it zwar der Be- 
gif der Künitlermythologie im ganzen richtig gefafst; 
alein in der Ausfübrung jit der Vf. feinem Gruydfätzen 
nicht immer getreu geblieben , und hət manches aus der 
poetifchen Mythologie mit hereingemifcht, was hieher 
nicht gehörte y und wiederum mauches weggelalien, was 
man hier mit Recht erwartete; denn durchgehends fin- 
det man nur (das gewöhnliche und allgemein bekannte 
angeführt, aber das feltnere übergangen. So wird z.B. 
in dem Abfehnitt von der Juno, die Vorktellung der Fir- 
no Lanuvina gänzlich ausgelailen, wovon doch bekanut- 
lich fich eine der berühmteften :Statüen erhalten hat, fo 
beym Jupiter die des Jupiter Serapis u. f. w. Doch 
-einzelne Auslaffungen der Art wollten wir den Vf. gern 
nachfehen, wenn,er nur überhaupt die verfchiedeneu 
Voritellungen jeder Gottheit geordnet, und unter ge- 
wifle Clafen gebracht hätte. Dadurch wäre fein Buch 
dem jungen Künftler, zum erten Nachfchlagen wenig- 
ftens, brauchbar geworden; aber die zufammengerafften 
Nunn tri- 
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trivialen Notizen, die er ftatt defen gibt, helfen fo we 
nig ER als den Dilettanten. _Der Heynifche Auf- 
fatz über dje Voritellungen: der Venus, hätte hier dem 
Vf. als Mußter dienen können » wie eine Mythologie für 
Künßler gefalst und behandelt werden mufs; aber auch 
felbit der Artikel der diefe Göttin betrift, gehört zuden 
am nachlifigiten gearbeiteten , und euthält da, wo der 
VE. nicht abfchrieb, ein Gewirr von Ideen, aus demman 
fich fchwerlich herausfinden wird. In der letzten Half- 
'te.diefes Abichnitts, der die Heroen umfäafst, hat a 
Vf. in fo weit die neuern Aufklärungen über M+ thologi 
genutzt, dafs er die Heldenlagen nach den ren 
Stämmen ordnet, und Attifche, Arcadifche, Thebaifche 
Mythen etc, unterfcheidet; im übrigen aber ift diefer 
Theil noch flüchtiger als der erfte gearbeitet; und auf 
Kunlt t gar keine Rücklicht genommen. Man- findet 
blofs eine dürre und fehr, dürftige Erzählung der ge- 
wöhnlichiten Mythen ; Erläuterungen drüber; wie fie 
für die Kang brauchbar waren, © öder von Künitlern wirk- 
lich gebraucht find, oder von neuern gebraucht werden 
„können, fucht man vergebens, 


: 


Die beiden letzten oben genannten Abfehnitte, hatte 
der Vf. wie gefagt, für den folgenden Theil aufgefpart. 
So viel wir willen; ilt bisher noch ‘keine Fortfetzung 
erichienen „ aber bey der bekannten ‚Schnelligkeit des 
V£ im Schreiben, läfst fich wohl erw arten, dafs er fie 
wenigitens handfchriltlich binterlaffen habe. ' Dafs da- 
durch viel; für das Studium-der alten Kunft werde ge- 
wonn2n werden ‚ glauben wir nicht. "Die compendiari- 
fche Form -palst;wohl überhaupt für kein Studium- fo 
wenig als für diefes. ` Dafs fich über die Gefchickte der 
Kunft unter den Alten allenfallsein Handbuch fchreiben 
lafe, begreifen wir; auch ein kurzes raifonnirendes 
Verzeichmifs der vornehmften Kunftwerke , (vorausgefetzt 
dafs der Vf. Kenner ift,) wäre zu wünfchen, und könnte 
fehr zweckmäfsig als Einleitung dienen; aber wie fich 
eine brauchbare Künfll- emythologie, und noch weniger 
wie fich eine Charakterijtix der alten Kunft compendia- 
sifch geben laffe, ift ziehe wohl abzufehen. 


PHILOLOGIE.. 


H Müssrer, b. Plätvoet: Salluf’s Catilina überfetzt von 


Johann Chriffoph Schlüter, 1794. XXVI u. 1025. 8. 


Die gegenwärtige Ueberfetzung ift, -der Verfiche- 
sung ihres VE. zufolge, eine Frucht der Liebe’ zu dem 
Original und der Begeiltrung, in welche ihn die Lectüre 
defelben geletzt hat. Diefe Verficherung fcheint kein 
leeres koreh zu feyn. Es ift allerdings. in- diefer 
Ueberferzun ein Theil des falluftifchen Geiites fühlbar; 
man hemerkt das Beltreben ihres- VE, die Kürze den 
Nachdruck, und die Manier feines Originals nachzubil- 
den; und es ift nicht zu leugnen, dafs ihn diefes Beftre- 
ben ar einigenStellan geglückt it; aber im Ganzen genom- 
men fcheint er keinen feiner Vorgänger um ein grolses 
überiroffen zu haben. We enn er bisweilen kürzer JE als 
Aht; fo hordiefer dagcgen den Vorzug der gröfsern Deut- 
lichkeit; wenner tif nern inder Energie des Ausdrucks 
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hinter fich läfst, fo übertrift ihn diefer in der Rich- 
tigkeit; fo-wie hinwiederum Weinzier! beide an Kraft 
übertrifft und von allen in der Richtigkeit und Ügrreet- 
heit übertroffen wird. Noch immer fcheint ı uns, auch 
nach diefem neuen Verfuch, Abbts Arbeit, wenn nicht 
nach einzelnen Stellen fondern über das Ganze geurtheilt 
wird, die befte zu feyn, und Hr. Sch. hat fehr wohl ge” 
than, fich genau an diefelb& anzufchliefsen. | Aber er 
hätte ihr nicht in ihren Fehlern folgen, noch auch da, 
wo er fie verläfst, die Gefetze der Sprache fo gewalt- 
fam beugen follen. - Denn was hilft dem Ausdruck ein 
kleiner Dufatz vom Kraft, wenn ihm vonder ander» Sei- 
te, die erke Bedingung der Schönheit, die Richtigkeit 
und Klarheit , entzogen wird? Salluft mag fich wohl 


bisweilen von dem "gewöhnlichen Sprach&ebrauch ent-. 


fernt, er mag fich manche Härten erlaubt haben — ob- 
fchon manches der Art Ueberbleibfel des alten, von Ci- 
cero und Cäfar gereinigten Sprachgebrauchs war -- aber 


er fchrieb doch weder unlateinifch noch uuverftändlich. 


So mag es alfo auch immerhin feinem Ueberfetzer er- 
laubt feyn, Archaifmen mit Befcheidenheit aufzunehmen, 
Unbill itait Beleidigung, Leumund Start Urtheil der. Eer- 
te, u. a. d. zu fetzen; er mag bisweilen, um der Kürze 


willen, ein entbehrliches Hölfswort, eine Partikel u. f. w. 


übergehn ; er mag fich der ganzen Freyheit der Inver- 
fionen bedienen, um auch in diefer Rückficht feinem 


Originale nicht nachzuftehn ; aber er lafe übrigens die, 


Geietze der Sprache ungekränkt und drücke fich deut- 


lich aus, damit nicht unverdienterweife die Alten durch: 


ihn in einen übelo- Ruf kommen. Es ift-zwar nicht 
fchwer, tich zur Noth bey denen zu entfchuldigen, wel- 
he mit der Sprache der Alten bekannt find und ihr Ohr an 
Latinilmen gewöhnthaben ; aber der Gefchmack der Le- 
fer, um deren. Beyfall.es dich die. beflern Ueberfetzer 
faner werden laffen, ift-fo.leieht nicht zu befriedigen. 
Der vor uns liegenden Arbeit fehlt,es noch gar febr. an 
der letzten Hand, und.zwar, wie es fcheint, aus keiner 
andern ÜUrfache, als weil der Gefchmack des Ueberfe- 
tzers -felbit noch nicht die Vollendung der letzten Hand 
erhalten hat. Seinem eignen Styl fehlt esan Richtigkeit, 
Klarheit, Rundung und. Numerus. Wer würde wohl 
in folgender Periode (aus der vorausgefchickten Abhand- 
lung (S. 5.) dén -Beruf ihres Verfaflers ahnden, 
Ueberfetzer Sallufts zn werden: „Auch als erin der 
Welt auftrat, änderte er fein Leben nicht; fondern 
trieb- fich mit. einer. Rotte ven. Verruchten herum; 
ward wegen feiner Schandtkaten in. der Folge, aus dem 
Senate. geftofsen; plünderte durch ungeheure Erpref- 
fungen Numidien ; . mit weichen abfcheulichew Reiche 
thümern er endlich Palläfte und Gärten brauchte,- woran 
die Kunft-jede Pracht fo gefchmackvoil verfchviendete, 
dafs fie allein ihm eineu unfterblichen Nahmen gemacht 
haben, und wo er fein übriges Leben in wollüfiger Ru- 
he genofs.“ Was man vielleicht fchon aus diefer Pro- 
be vermuthen wird, dafs dem Ueberfetzer die Nachbil- 
dung eines Hanpimiges; in dem Charakter Sallufis, -feine 
Rühe und Würde, mislungen, und an die Stelle derfel- 


‚ben eine gewiffe Unkätigkeit und jugendliche Affectation 


"gefetzi w vorden fe y, wird fich darch die Vergleichung 
einiger Perioden beftätigen, denen wir die Abbtifche 
"Ueber: 


ésa 


` 


der. : 


á 
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Ueberfetzung gegenüber ftellen, um das Verhältnifs de 
einen zu der andern bemerkbar zu machen. 


XIL Capitel. Schlüter. 


‚Als nun Reichthum Ehre gab, j 


und Ruhm, Herrfchaft, Gewalt, 
zu feinem Gefolge hatte; da 


‚Itarb die Tugend ab, gereichte 


Armuth zur Schande, galt par- 
theilofe Unfchuld für feindfeli- 
gen Sinn. Mit dem Reichthum 
alfo entftand bey der Jugend 
Ueppigkeit , Habfucht und 
Stolz. Sie raubie, verprafste, 
fchäzte eignes Gut gering, lü- 
ftete nach fremden , achtete 
nicht Schaam nicht Ehırbarkeit 
mehr, Göttliches und Menfch- 


liches gleichviel, nichts für be-. 


denklich und bindend. — 


XLVIII. Cap. 


"Inzwifchen ward dem Böbel 
die Verfchwörung kund, und 
fo fehr er anfangs aus Begierde 
nach Neuerungen dem Kriege 
günftig war, fo verlluchte er 
nun, ganz andern Sinnes, die 
Anfchläge des Catilina, erhob 
den Cicero bis zumXlimmel, und 


trieb fich herum in Freude und 


vTrohlocken , alè wär er der 
Knechifchaft_entrifien. Denn 
alles andre, was foult im Krieg 
vorlicle,. dachte er, wiirde ihm 
voch mehr Beute als Schaden 
"einbringen; aber die Stadt an- 
zunden, das fey ungeheuer grau- 
fam, und für ihn zum gänzli- 
chen Verderben, weil.all’ feine 


„Habe nur die rärrlich hinlangen- 


de Nahrung und feine Leibes- 
bedeckung ausmachte. 
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Abbt. 


Sobald der Reichthum anfing 
jemanden zum Ruhme zu ge- 
gereichen, und Ehre, Macht 
und Gewalt nach fich zog, fo- 
bald begann auch die Tugend 
zu erfchlaffen; Armuth, war 
nunmehr eine Schande, und 
die Unfchuld mufste fich mit 
dem . gehäfligen Nahmen der 
Arglili belegen lafen.. Und fo 
gebahr der Reichthum bey den 
jungen Leuten Schwelgerey, 
Habfucht und Uebermuth. Man 
fing an um fich zu greifen, das 
Eigne zu verfchwenden und für 
nichts zu ‘achten, und nach 
fremden zu gelüften; Schaam 
und Zuchtigkeit galten nun 
nichts mehr; alles wurde für 


gleichviel gefchätzt und in kei- ` 


ner Sache Maas gehalten, 


Inmittelft war dem Pöbel die 
Verfehwörung kund worden, 
und fo fehr derfelbe auch fon- 
ten nach Neuerungen begierig 
ilt, und Krieg wünfchet : fo hat- 
te er doch ntinınehr feinen Sinn 
geändert, und verabfcheuetedie 
Anfchiäge des Catilina; erhob 
den Cicero bis an den Himmel; 
frohlockte und koennte fich vor 
Freuden nicht faßen, alsob er 
der Knechtfehalt entriffen wä- 
re. Dein bey allem andern, 
was im Kriege vorfiele, würde 
er mehr gewinnen, als Schaden 
leiden: aber die Stadt anftecken, 
das fey. was graufames, und 
fein gänzlicher Verderb: denn 
des Pöbels ganzer Reichthum 
beiteher in feiner Zehrung an 
der Hand und in feiner Leibes- 
hülle 


In diefen beiden Proben find die letzten Zeilen fat 


unverlländlich, weil der Ueberf. gern recht kurz feyn, 
und fich foweit als möglich von dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche entfernen wollte. Diefes ift ihm leider 
an mehrern Stellen begegnet. z.B. I. Cap. „Denn im 
Gegentheil fcheint mir nur der zu leben und des Lebens 
zu geniefsen, der auf einem Gefchäfte verwandt nach dem 
Rihm einer treflichen That, oder edler Kenntniffe flrebt. 
Diefe Stelle jit uns unerklärbar. Aus der Vergleichung 
mit dem Original erhellt, dafs die Worte auf einem Ge- 
Schäfte verwandt (eine unerhörte Art zureden) das latei- 
nifche alicui negotio intentus ausdrücken follen. Cap. HI. 
und ungeachtet meines Abfcheu’s yor den fchlechten Sit- 


ten; quälte mich doch diefelbe Begierde nach Ehre, wie 
die andern , durch Sucht nach einem Nahmen, und Neid, 


Hier hilft die Vergleichung mit dem Originale nicht aus, 
fondern fie zeigt, dafs der Ueberf. defleiben nicht ver- 
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ftanden hat. Nach feiner Interpunction verbindet er die 
Worte und Neid mit quälte mich und nimmt folglich in 
der Stelle: nihilo minus honoris cupido, eadem, quse 
ceteros, JAME atque invidia vexabat , die Worte invidia 
und fama in verfchiedenen Cafibus. Aber fo verwirrt und 
unverltändlich hat Salluft nicht fchreiben wollen -- was 
ihm auch immer die Ausleger aufbürden mögen — fon- 
dern eadem fama atque invidia find Nominativen, welche, 
mit-Auslaflung des Bindeworts, zu honoris cupido gefetzt 
worden find, und die Folgen jener Bewerbung um Eh- 
renftellen anzeigen. Der Sinn ift alfo, wenn wir nicht 
fehr irren, folgender: wie fehr ich auch immer die bö- 
fen Wege anderer vermied, welche nach Ehrenitellen 
ftrebten , fo erfuhr ich dennoch, blos darum, weil ich 
Ehrenftellen fuchte, allen den Hafs und die ungünftigen 
Urtheile, welche man von andern Candidaten zu ftellen 
pflegte. — Der Sprächfehler kommen in diefer Ueber- 
fetzung fehr viele vor. I. Cap. Geifteskraft gilt trellic 
und ewig, virtus clara aeternaque habetur. _Sonderbar 
ift es, dafs der Ueberf. in der Vorrede meynt, diefe Art 
zu reden fey nicht gegen das Genie unfrer Sprache ; we- 
nigitens finde er nicht, dafs ihm dadurch einiger Zwang 
gefchehe!! ' Was der Ueberf. hiebey überfehn hat,iit 
freylich nur eine Kleinigkeit; dafs nemlich gelten mit 
dem Adverbio eine ganz andre Bedeutung hat, als mit 
der Präpofitios. in jenem Falle heifst es velere; in die- 
fem haberi. H. Cap. Den gröfsten Ruhm in. der grölsten 
Herrfchaft zu fetzen. Was heilsen in demfelben. Cap. 
die Worte: „fo hätten die menfchlichen Dinge mehr 
gleichmäfsiges und ftätiges Verhalt, und man würde 
nicht alles da und dort hin fich verfchlagen, noch alles 
fich wechfeln und wirren fehn ?* ‘Cap. VIH. Alfo fchärzt 
man die Tapferkeit derer, welche fie (die Thaten) würk- 
tem fo grofs als die trefflichen Köpfe.diefe (?) mit Wor- 
ten erheben konnten: — Jeder fährgfle war such am 
meien gefchäftig, X. Cap. als Carthago von Grund: 
aus flüvzte. Nur das kann ftürzen, was über dem Grund 
ftehr. Ab. firpe interiit it von einem Baume, nicht von 
einem Gebäude hergenomihen.. XI. Cap. gefchnitzte Ge- 
fäfse vafa caelata. — an Alles, fei’s heilig oder unheilig, 
fich zu vergreifen. XI. Cap. Und entriffen dem Befieg- 
ten nichts, aufser, die Freyheitzu Schaden, ftatt, aufser 
der Fr. oder: als die Fr. -XVIIL Zweywalläfst hier der 
Ueberf. das: Hülfswort werden auf eine fehr harte Weife 
aus: „Es ward entdeckt; daher der Mortanfchlag auf 
den fünften Februar verlchoben ,* wo es heiften könn- 
te: und.daher — gleich darauf: „Und hätte Catilina fick 
nicht.übereilt fo wäre an diefem Tage die verruchte- 
fte That feit Roms Erbauung verübt. AX.Cap. Ais Ca- 
tilina fah, fo war er der Meinung, es feie dienlich. — 
Indefs flasmt’s mich von Tag zu Tag mehr wuf, wenn 
ich. betrachte, welches Loos uns he orflehe. XXXI. Cap. 
Die Weiber behten für alles: XKXV: Wegen mein neues 
Vorhaben. XLV. Cap. Dafs fie die Begleiter auflanrenz 
und ergreifen follten. Genug zur Probe! Hr. Schl 
arbeitet au einer Ueberferzung” des Fugurthinifchen 
Kriegs. Da ihm in der That daran gelegen zu feyn 
febeint, etwas vorzügliches zu liefern, da er, wie eini- 
ge in der Vorrede gegebne Proben zeigeu, mit Nach- 
denken arbeitet, und es ihm endlich, loviel wir aus diè- 
Nona g fem 


655 A. L. Z. JUNIUS. 1794. 


fem Verfuche urtheilen können, nicht an Geit gebricht, 
fo rathen wir ihm, nieht nur feine eigne Mutterfprache, 
fondern auch den Schriftiteller, welchen er überfetzt, 
mehr zu fudieren, um nicht die eine oder die andre 
Sonderbarkeit für die ganze Eigenthümlichkeit deffelben 
zu-halten. — Wir bemerken noch, dafs der Ueberfe- 
tzung des belli Catilinarii eine Abhandlung von dem Le- 
ben, dem fittlichen und Geiftes - Karakter (Charakter) 
Sallufis vorgefetzt ift. Sie enthält, wie der Vf, fagt, 
gröfstentheils Züge und Bemerkungen, die aus de Brof- 
fes Vie de Sallufte und dem angehängten Difcours fur 
Vart hiflorique et les ouvrages de Sallufle des Abbé Caf- 
fagne flüchtig gefammelt find. Den Hauptinhalt macht 
“ein unvollfändiger Verfuch, das Widerfprechende in 
den Sitten und den fchriftlichen Aeufserungen Sallufts 
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zu erklären. Aber bey der Unterfachung der Thatfa- 
chen, worauf doch alles hinauskömmt , hat der Vf. we- 
der eigne Kritik angewandt, noch auch die kritifchen 
Unterfuchungen neuerer Gelehrten benutzt, Da er die 
Schmähungen der Feinde feines Gefchichtfchreibers in 
ihren Würden läfst, fo hat er freylich nicht Unrecht zu 


fagen : Es fey ein Zeichen von der Gröfse feines Gei-. 


fes, dafs er trotz dem Wufte der Lafter und dem Ge- 
wirre der Leidenfchaften für das Licht der Wahrheit und 
Weisheit empfänglich blieb; dafs der Taumel in Aus- 
Jchweifungen nichts den ernften Befchäftigungen nahm 
und er Kräfte und Energie behielt, Werke hervorzu- 
bringen , die das volle Infiegel der Vollkommenheit 
tragen,“ i x 


. 


KLEINESCHRIFTEN, 


Gssenscurr. Erfurt, b. Keyfer: Ueber die alte Sitte, Steis 
ne zu fulber, und deren Urfprung , von Joh. Joach. Bellermann, 
Prof, der Theol. und Philof. 1793. 3 B. 4. Diefer artige kleine 
Auffatz ift eigentlich eine Vorlefung , welche bereits den 2. Dec. 
v797. in der Kurfürltl. Maynz. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Erfurt gehalten wurde. Da der Gebrauch mehrerer alten 
Völker Steine zu falben, zu verehren und fie wohl gar für be- 
lebt zu halten etwas änfserft Seltfames zu haben fcheint, wenn 
man ihn aufser dem-Zufammenhang mit den Vorftellungen der 
alten Welt betrachtet: fo gibt der Vf, von dem hauptfächlichen 
hieher. gehörigen Stellen eine Ueberficht.nnd fucht dann die muth- 
mafslichen beym Steinfalben zum Grund liegenden dunkeln Be- 
griffe zu entwickeln. —. Jakob richtete den Stein, welcher ihn 
auf feiner Reife zum Laban bey dem Traumgelicht zum Kopf- 
küffen gedient hatte, in die Höhe; begofs ihn mit Oel, und nann- 
te den Ort Bethel. Gen, XXVIII: 18. — Eben diefes Steinfal- 
bens wird noch Gen. XXXT. 13. XXXY. 14. gedacht und Zach, 
IX. 16. darauf angefpielt. Obgleich nun Mofes zur Verhürung 
der Abgöiterey, alle Steinerrichtung ausdrücklich verböten hatte: 
fo wurden doch nach der Trennung der Stämme im Ifraelitifchen 
Reich aufser mehrern Altären und Haimen auch heilige. Steine 
errichtet, und felbft von den Unterthanen des jüdifchen Reiches 
wird eben diefs 1. Reg, XIV. 23. erzählt; wobey immer der 
Ausdruck IN. wie bey Jacob's Stein, gebraucht wird. Selbft 
nach der Zerflörung Jerufalem’s gab es noch folche Steine, wele 
che die Juden in religiöfer Abficht zu falben pflegten, Die Phö- 
nieier fchrieben diefe geheiligten Steine dem’ älteften Gott Ura- 
nus zu, und legten ihnen fogar Leben,bey, wie man durch Sau- 
ehuniathon (Eufeb, Demonltr. Ev. l. 10,) weils: ersonse Oeds 
Ovewos Bæiródiæ, Aldas tepis enXarnr&ueros. Die Lefeart 
apabuxss vertheidigt der Vf. gegen Bochart, welcher Amagss 
dafür lefen wollte, Den Ausdruck BwirvAos und BaurvAor lei- 


ten Bochart; Vofs u. a. von dem Hebr. Dem ab. Bey 


den Griechen und Römern findet man auch über diefen Gegen- 
ftand merkwürdige Nachrichten. So führt der VI. mehrere Stel- 
len des Damafcius aus Photii Bibliotheca an, Theophraft’s Cha- 
raktere XVI. Lucian’s Alexander Cap. 30. Bey den Römern kom- 
men auch die lapides uncti oder unguine delibuti vor. Auch die 
Gränzfteine, Termini, wurden bey ihrer Aufrichtung mit Oel 
begoflen.“ Diefs wird mit Stellen der Alten belegt und aufserdem 
noch ein paar merkwürdige Stellen aus dem drnobius contra gene 


tes! lib. I und dem Minutius Felix IIY. 1. angeführt, Selbft bey 
den alten Deutfchen fcheint das Steinfalben üblich gewefen zu 
feyn, wie man noch aus einigen Thatfachen fchliefsen kann. 
Der fogenannte ‚Oeigötze war wohl ur/prünglich nichts anders 
als ein Stein, den man mit Oel begof. Diefen Namen führten 
mehrere heilige Steine. Wegen der Seltenheit des Oels bey den 
alten Germanen aber kommt die Sitte des Steinfalbens mit Oel 
nicht häufig vor. . Statt defien jegten fie dann andre Speifen bey 
den aufgerichteten Seinen nieder. Die Vorftellungen; welche die 
Alten hiebey harten, denkt fich der. Vf. fo: Der aufgerich- 
tete Stein war Altar und das darauf gegoffene Oel war Opfer 
oder Libation.. Da man fich die Gottheit in der alten Welt 
finnlich, Menfchen ähnlich dachte und, ikp felbft die Be- 
dürfnife der Metifchen beylegte; fo füchte man fie zu vereh- 
ren und gleichfam für fich zu gewinnen , indem man ihr Spei- 
fen auf einer Ara, wie den Menfehen auf einem’ Tifch, vor- 
fetzte. Bey diefen Aris finden fich- die Götter gar gerne ein, 
wählen fie zum täglichen Befuch oder wohl gar zum beftindi- 
gen Aufenthalt. 
man nimmt zu- ihnen feine Zuflucht, bezeugt ihnen die Vereh- 
rung, welche eigentlich nur den Göttern gebührte, und fängt 
endlich an, fie wohl gar für befeelt zu halten, Diefs läfst fich 
auf alleangeführte Stellen anwenden, Jakobs Steinfalben war 
keine Idololatrie, fondern er wollte durch diefe Libation, nach 
den damaligen Begriffen, Jehovah feine Verehrung und Dank- 
barkeit bezeugen. Auch gefchah die Libation bey Griechen und 
Römern nicht immer mit Weir, fondern auch mit Oel. Od 
und Wein waren die vorzüglichiten Geichenke der Götter. Oel 
dtand feit uralten Zeiten in grofsem Anfehen. Selbit zur Zube- 
reitung der Speifen war es unentbehrlich. Daher der Oelbaum 
einer der nuützlichiien Bäume des Orients ilt. . Es war alfo na- 
turlich, dafs der finnliche Menfch Oel wählte, wenn er feinen 
Göttern Gefchenke oder Opfer bringen wollte. — Die deut- 
{chen Oelgötzen erklärt fich der Vf. dadurch, dafs fie urfprüng- 
lich Aren waren, welche anfangs‘aus röhen Steinen beftanden, 
nachher aber mehr ausgebildet wurden und eine beitimmiere 
Geftalt erhielten. So konnte die Ara leicht zum Götzen wer- 


den. Diefen falbte man, wie deffen Ara, d.i. man opferte und ' 


libirte ihm. — -Diefs find die Hauptideen, wodurch der VE. 
den Gebrauch des Steinfalbens dem Gange der menfchlichen 
Vorfiellungen gemäß zu erklären fucht, 


Nun werden diefe Altäre (altae arae) heilig; : 
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Mittwochs, den ı1. Junius 1794- 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


STUTTGARD, FRANKFURT u.Leirzis: Sammlung neuer 
Gefetze, Verträge und anderer Documente zur Ge- 
fehichte Schwabens. Ein der Schwäbifchen Chronik 
zugegebenes, jedoch auch ohne diefe einzeln þe- 
Rehendes Urkunden - Buch. 1791. 115 S> 4. u. 
55. Reg. ! 


H: Prof. Elben in Stuttgard it Herausgeber diefer 
Sammlung. Da gewöhnlich dergleichen Schriften 
im Auslande fehr felten, ja oft nicht einmal in dem Lan- 
de felbften, wo fie doch beobachtet werden follen, ge- 
hörig bekannt werden: fo verdient das Unternehmen 
alle Unterftützung und Aufmunterung. Für den Aus- 
länder ift freylich eine folche Sammlung wenig interef- 
fant; indefs findet auch der Denker hier und da man- 
ches Gute, wodurch er für viele unbedeutende und 
zwecklofe Stücke fchadlos gehalten wird. ‚Kommen noch 
ein paar Jahrgänge dazu: fo läfst fich viel von dem Gei- 
fte der Regierungen daraus errathen. ‚Baden lieferte zu 
\diefem Jahrgange nur 13, aber Wirtemberg 42 Verord- 


nungen und Befehle.. Von manchen andern Kreisländern, 


und Städten findet man gar nichts. - Sollten wir etwas 
-wünfchen : fo wäre es die Weglaffung ganz unbedeu- 
‚tender, weder für die Gefchichte von Schwaben noeh 
fonft auf irgend eine Art intereffanter Stücke. ‚Höch- 
-ftens könnte, da bey diefen diplomatifche Genauigkeit 
unnütz it, blofs der Vollltändigkeit wegen ein kurzer 
Auszug ftatt finden; überhaupt aber wird Hr. E. man- 
‚che Unbequemlichkeiten finden, wenn er Jahr für Jahr 
eine gewilfe Bogenzahl liefera will. Man fiehet in an- 
‚dern periodifchen Werken Lückenbüfser nicht gern ; in 
"einem folchen, dem man fo gern eine lange Dauer 
'wünfcht, find fie ganz unerträglich. 


Barrevra, in der dafigen Zeitungsdruckerey: Pit- 
ters Anleitung zum deutfchen Staatsrecht, aus dem 
lateinifchen überfetzt von C. A. F. Grafen v. Hohen- 

“thl, mit einer Vorrede und einigen Anmerkungen 
von F; W. Grimm. 1. Th. 1791. 2835. U. Th 

ı u.2.B: 1792 u. 1793- 644 9: 8. (2 Rthlr.) 
-Dies ift eine Ueberfetzung der Pütterifchen Inflitutio- 
num juris publici, welche der Sohn des Kurfächf. Hn. 
Com. Gefandten Grafen v. Hohenthal, noch ebe er die 
Univerfität befuchte, in einem Alter von 16 Jahren, .un- 
ternahm, und unter der Anleitung feines Lehrers, des 
Ha. Senators Grimm zu Regensburg, zu Stande brachte. 
„Nichts konnte — fo fagt diefer in der Vorrede — den 
„feurigen Geift diefes jungen Cavaliers von feinem Vor- 
„haben abhalten, fo fehr man ihm die Schwierigkeiten 

` A L, 2,1794. Zweyter Band. 


„deffelben fchilderte. Er erfuchte mich, da ich feit ei- 
„nigen Jahren das Vergrügen genofs, mit ihm durch 
„einen Vorbereitungsunttrricht zu den höhern Wiflen- 
„fchaften in Verbindung zu ftehen , feine ausgearbeitete 
„Ueberfetzung. durchzufehen. Nur an wenigen Orten, 


„welche entweder eine fpeciellere Kenntnifs des Gegen- 


„ftandes erfoderten, oder die mir, ihrer gar grofsen 
„Kürze wegen, etwas dunkel Schienen, nahm ich Ver- 
„änderungen vor. Im Ganzen fand ich die Ueberfetzung 
„theils durch Treue gegen das Original, theils durch 
„Deutlichkeit der in jenem fehr gedrängt gefafsten Stel- 
„len, fo gut gerathen, dafs ich kein Bedenken fand, 
„diefe den Händen des Publici zu übergeben.“ Auch 
Rec. findet die Ueberfetzung dem Original ziemlich ge- 
treu, dabey fliefsend und ungezwungen. Doch find, 
durch zu grofse Eilfertigkeit, einige Unrichtigkeiten und 
Auslaffungen, befonders in den’ I. Th. eingefchlichen, 
die am Ende des II. Th. zugleich mit den zahlreichen 
Druckfeblern, angezeigt werden. Die Abtheilung des 
Werks in II. Theile, ward durch die Anmerkungen ımd 
Züfätze nöthig gemacht, welche der Herausgeber’ dem- 
felben beyfügte.: Die Anmerkungen find hauptfächlich 
aus andern Schriften des Hn. geb: Juftizrath Pütters ge- 
nommen. Das Buch foll dadurch für diejenigen Lefer 
brauchbarer werden, denen ein hinlänglicher akademi- 
fcher Unterricht fehlt, und die folchen durch eigene 
Lectüre zu erfetzen nicht im Stande find. Diefe Anmer- 
kungen beziehen fich theils auf den Text felbft, theils 
auf die Noten, die fchon im Original vorkommen. Jene 
find wit Ziffern, diefe mit einem (*), die Originalan- 
merkungen aber mit Buchftaben bezeichnet. Diefe Ver- 
vielfältigung der Noten, die übrigens manche gute Erläu- 
terung enthalten, ift doch für den Lefer etwas befchwer- 
lich, und dabey auch für fchwache Augen nicht geforgt, 
indem- die neu hinzugekommenen Noten noch mit klei- 
nern Lettern, als .die vorherigen, gedruckt find. Da 
indefs der bisherige Wunfch, von dem Göttingifchen 
Publichten felbft ein gröfseres ausführliches Werk des 
deutfchen Staatsrechts zu erhalten, fchwerlich zur Ep- 
füllung kommen dürfte; fo kann diefe mit Noten berei- 
cherte Ueberfetzung, für folche, die am juriftifchen La- 
tein, oder auch am Latein überhaupt, keinen Gefallen 
finden, und doch gern vom d. St. Recht eine fyftemati- 
fche Kenntnifs haben wollen, — ein brauchbares Hand- 
buch abgeben. Immer fcheint.daffelbe in diefem Betracht 


‚noch zweckmäfsiger zu feyn, als die angefangenen fehr 


ausführlichen Commentare des Hn. v. Bülow und des 
Hn. Hofr. Häberlin , welche auf mehrere Bände angelegt 
find, und vielleicht dereinft der Pütterifchen Ateist 
die riefenmäfsige Geftalt eines Pfeffingers ad Vitriäriima 
geben dürften, (Es gehört zur neuen, alles erleichtern- 
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den Erziehungs- und Lehrmethode, dafs man auch an 


den Werken unferer erften Publiciften künftelt, und auf 
der einen Seite dem Pütterifchen Sytem. eine gröfsere 
Corpuienz, auf der andern aber dem weitläuftigen Mo- 
ferifchen Werke eine fchmälere Taille zu geben fucht.) 
Die Herausgabe der vor uns liegenden Ueberfetzung ift 
mit ausdrücklicher Einwilligung des Vf. der Urfchrift ge- 
ichehen. Inder Orthographie des Textes und der No- 
‚ten findet fch einige -Verfchiedenheit, welche der Her- 
ausg. mit der Entftehungsart der Arbeit und mit der Ent- 
fernung des Druckorts, entfchuldigt. ‘Diefe Entfernung 
hat auch die vielen Druckfehler veranlafst. Uebrigens 
ift ein ganz brauchbares Regifter beygefügt. Sowohl 
den I. als den II. Theil hat der Herausg. noch durch be- 
fondere Zufätze.bereichert. Bey dem I. Theil findet fich 
nemlich eine tabellarifche Darflellung der zwifchen dem 
deutfchen Reich-und der franzöfifchen Nation wegen der 
Reformen in Elfafs und Lothringen entflandenen Streitig- 
keiten; die eine kurze und vollftändige Ueberficht diefes 
wichtigen Gegenftandes auf nicht mehr als 1: Seiten lie- 
fert, und zugleich die vornehmften Schriften darüber 
anzeigt. Die Zufätze bey dem Il. Th., welche fich zu- 
gleich auch auf den I. Th. beziehen, gehen von S: 583 
bis 613. und enthalten: 1) einige Abänderungen der K. 
W. Kapitulation. 2) Ein genaues Verzeichnifs der Mit- 
glieder von den vier Reichsgräfl. Collegien.- 3) Die An- 
zeige einiger neuen Schriften, welche vorher abgehandelte 
Materien erläutert. 4) Zwey Tabellen a) über den Um- 
fang -der kasferl: Gerichtsbarkeit, und b) über die Art 
und Weife, wie folche ausgeübt wird, ader des Reichs- 
gerichtlichen Procejes. 


Furna, b.-Stahl: Syftem aller fuldifchen Privatrechte, 
ein Beytrag zur Sammlung deutfcher Provincial- 
rechte und Verfaflungen, herausgegeben von Eugen 
Thomas, D: u. — wirkl Hof- und, Regierungsrath 
— 3ter u. letzter Theil. 1790. 304 S. ohne Titel u. 
Zueignung, 18S. Inhalt und 40 S. Regilter über 
alle 3 Theile. . 

Durch Zufall ward unfere. Anzeige von diefem letzten 
Theile der fuldifchen Rechte verfpätet. Fuldifche Ge- 
fchäftsmänner werden nun bereits von den Nutzen die- 
fes Werks überzeugt feyn, und Germaniften. fowohl als 
die, welche die Gefetzkunde philofophifch ftudieren, 
werden es nicht ohne neuen Gewinn für ihre. Beobach- 
tungen und Unterfuchungen aus der Hand legen. 


PAEDAGOGIK. 


` Münster, b. Afchendorf: Anweifung zum zweckmä- 
Ssigen Schulunterricht für die Schullehrer im Hoch- 
ifte Münfler. Von Bernhard Overberg, Lehrer der 
Nermalfchule. 1793. 774 S- 8- ; 
Deutfchland’s edie Fürften und Regierungen zeichnen 
fich vor den andern gefitteten Staaten Europa’s im Gan- 
zen vornemlich dadurch preiswürdig aus, dafs es eine 
ihrer Maximen zu feyn fcheint, ihre Sorgfalt nicht blofs 
auf Sicherung und Beförderung eines gewilfen äufseren 
Wohlftandes der Völker einzufchränken, und für diefen 
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äufseren Zweck alle Kräfte der Menfchheit zu verwen- 
den,‘ fondern auf die Humanität und ihre Ausbildung 
felbit einen unmittelbaren: Werth zu fetzen, und diefe 
felbt in den niedern Volksclaffen durch zweckmäfsige 
Veranftaltungen zu befördern. So menfchenfreundlia 

auch manche andre Verfügungen immer fcheinen mögen, 
die das äufsre Wohl der Bürzer ausfchliefsend bezweet 
cken: fo erfodert doch in der That die Würde derNenfch- 
heit etwas mehreres, und es wäre felbit für, die öffent- 
liche Rube des Vaterlandes und für die Fortdauer der be- 
ftehenden Regierungen bey dem erwacheniden Gefühle 
der Völker von dem, was fie iind und was fie nicht find, 
nicht geriüge Gefahr zu befürchten, wenn die Regie- 
rungen, auftatt die Menfchheitswürde durch alle Volks- 
klaffen hindurch anzuerkennen und zu befördern, es 
darauf anlegen’ wollten, die Fortichritte des menfchli- 
chen Gefchlechtes zum Ziele der Vollkommenheit aus 
äufsern Privatrückfichten zu hemmen und aufzuhalten. 
Je mehr die Gefchichte unfrer Zeit die traurigen Wir- 
kungen von der öffentlich vernachläfsigten moralifchen 
Ausbildung, und der gleichwohl nicht aufzuhaltenden 
finnlichen Cultur und politifchen Aftererleuchtung der 
niedern Volksklaffen vor Augen itellt; um fo mehr Be- 
ruhigung und Freude gewährt jedem deutfchen Patrio- 
ten fo manches Phänomen, welches ihm die ächte Huma- 
nität und dadurch zugleich die Sicherheit und Feltigkeit 
feiner vaterländifchen Regierung zu verbürgen Scheint. 


Diefe. Gedankenreihe wird fich wahrfcheinlich in 
der Seele mehrerer Lefer des angezeigten Buches, fo 
wie desRec., bey der Betrachtung der mufterhaften An- 
falten entwickeln, durch welche der Durchl. Kurfürft 
Maximilian Franz in Vereinigung mit den Landftänden, 
vermittelt eines Syftems der öffentlichen Erziehung, ei- 
ner Anleitung zu einer zweckmäfsigen Lehrart,, der Ein- 
richtung einer befondern Schule für-künftige Schulleh- 
rer, beflerer Verforgung‘diefer Lehrer uud anderer da- 
zu erfoderlichen Einrichtungen für das Hochfüft Mänfter, 
fich um die Welt und Nachwelt verdient gemacht und 
ein bleibendes Denkmal- ächter Humanität errichtet hat. 


Hr. Overberg hat den Auftrag feiner Landesregie- 
rung, eine Methodenlehre für die Schullehrer zu ent- 
werfen, mit fo vieler Sachkenntnifs und Gefchicklich- 
keit vollzogen, dafs fein Buch nicht nur für deffen näch- 
fte Beftimmung brauchbar, fondern auch aufserdem für 
alle Lehrer in Schulmeifterfeminarien,, für die Schulleh- 
rer felbft, für Prediger und überhaupt für alle, ‘die mit 
dem Gefchäfte des Volksunterrichts zu thun haben, nicht 


nur in katholifchen, fondern auch in proteftantifchen, 


Ländern ungemein lehrreich geworden ift. 


Den Vorbericht an die Lefer, an die Seelforger im 
Münfterlande und an die Schullehrer darf der Lefer ja 
nicht überfchlagen. Man gewinnt beym Lefen deffelben 
inniges Vertrauen zu dem Vf. und lernt ihn als eineu 
Mann kennen, der eben fo viel warmen Eifer für feinen 
Zweck, als Menfchenkenntnifs und Kenntnifs der Schwie- 
rigkeiten in Ausführung neuer und grofser Entwürfe 
befitzt. Prediger mögen insbefondere feine Rathichläge 
beberzigen; und, wenn Rec, nicht alles trügt, fie wer- 
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den bey Befolgung derfelben es erfahren, dafs fie auch 
in Abficht auf Schulen viel Gutes itiften können, wenn 
ihr guter Wille mit ausdauerudem Eifer, mit Mäfsigung 
und Standhaftigkeit verbunden ift. 

Das Buch felbft zeichnet fich vor der übrigens fchätz- 
baren Anweifung für Schulmeifter niederer Schulen von 
Hn. Paftor Rift, wovon‘1782 die erfte, 1787 aber die 
zweyte fehr verbeiferte Ausgabe herauskam, und wel- 
che Hr. 0. nebit mehrern andern pädagogifchen Schriften 
recht gut benutzt zu haben fcheint, durch manche Vor- 
züge vortheilhaft aus. Die aufgeltellten Grundfätze find 
der menichlichen Natur angemeflen, die einzelnen’Me- 
thoden und Regeln praktifch bewährt, fafslich bewielen 
und durch paffende Beyfpiele fehr zweckmäfsig erläu- 
tert. Trefliich ift es, dafs der Vf. nicht blofs auf einen 
guten Lehrftoff, fondern vornemlich auf eine folche Be- 
arbeitung diefes Stoffes dringt, wodürch der eigene Ge- 
brauch der Seelenkräfte und ihre regelmäfsige Selbftthä- 
tigkeit befördert wird. _ Eine Hauptfache, die gleich- 
wohl bey vielen Schulreformen verfäumt wird, wo man 
zwar beffeve Lehren vortragen, aber eben nicht beffer 
lehren läfst, als bisher. — Der. erfte Theil handelt von 
der Nothwendigkeit der Lehre und Zucht für .die Ju- 
gend, von dem Amte und von den Eigenfchaften eines 
Schullehrers. Der zweyte von den Pflichten des Schulleh- 
rers vor, in und nach der Schule. Das Verhalten in der 
Schule betrifft, theils die Schulzucht oder Difciplin, theils 
die Methode des Unterrichts. Jene betreffen die Gewöh- 
nung zu guten Sitten, Neigungen und Gefinnungen, 
auch den»zweckmäfßsigen Gebrauch von: Belohnungen 
und Strafen.‘ Diefe handelt von’ den Uebungen des Ver- 
ftiandes und des Gedächtuiffes überhaupt (der lehrreich- 
fte Theil des ganzen Buches), von der Anleitung zum 

‚Lefen, Schreiben und Rechnen. Von dem wichtigften 
Gegenftande des Unterrichts, :nemlich in’ der Religion, 
wird ein befonderer Theil handeln, zu defen baldiger 
Erfcheinung uns der Vf. die angenehme Hoffnung giebt. 


PHILOLOGIE 


Hause, b. Renger: Auszüge aus allen lateinifchen al- 
ten Dichtern, die gewöhnlichen und bekannten aus- 
genommen, für Gymnafien und Akademien, von 

- D. Ch.-D. Köler, Rect. des Detmold. Gymnafi. — 
Erfter Theil, welcher das Befte und Zweckmäfsig- 
fte aus den Dichtern der goldenen Zeit enthält. 
1794- XLIV u. 184 S. gr. 8. (ı Rthlr.) 


Als Einleitung zu diefer Sammlung erfchien fchon im 
J- 1788 Catulls Epithalamium des P. und der Th. mit ei- 
nem ausführlichen Commentar. Den Texten diefes Ban- 
des ift eine weitläuftige Vorrede vorgefetzt, worin die 
Mängel der gewöhnlichen Chreftomathien umftändlich 
auseinandergefetzt und die Ideen zu zweckmäfsiger ein- 
gerichteten Chreftomatbien. dargelegt werden. Der Her- 
ausg. hat did Seinige für erwachsnere Jünglinge berech- 
net, und fein Zweck ift, nach S. XXI., fie aus den 
engern Schranken ihres Ovid, Phädrus, Virgil, Horaz 
heraus in die weitern Gebiete der lat, Potfie zu führen, 
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fie auch mit den übrigen lateinifchen Dicktern, keinen 
wichtigern ausgenommen, fo weit es einen Nichtphilo- 
logen interelGirt, in chronologifcher Ordnung bekennt zu 
machen, fie in einige Bekanntfchaft mit den ungewöhn- 
lichen Dichtungsarten und Gegenftänden zu fetzen, der- 
gleichen der Sternhimmel, die Pet, die Jagd, eine 
Hochzeit, ein Todesfall und philofophifche Gegenitinde 
find, und dadurch ihnen eine Ueberficht über die latei- 
nifche Poöfie überhaupt zu geben. Der I. Theil enthält 
auserlefne Gedichte aus denr goldnen Zeitalter, der Ilte, 
foll die Dichter des filbernen und der Illte die des eher- 
nen und eifernen Zeitalters umfaffen. Eine dramatifche 
Chrefiomathie giebt Hr. K. noch befonders heraus. So 
wird demnach das Auerlefenfte und für Jünglinge Nütz- 
lichfte aus dem Röm. Parnafs in 4 Bände zufammenge- 
drängt werden, welche bey guter Oekonomie leicht in 
ein paar Jahren in den oberiten Klaffen der gelehrten 
Schulen durchgelefen werden können. 

Die ausgehobnen Stücke find mit Einleitungen oder 
Inhaltsanzeigen verfehen. Der Herausg. hielt es nicht 
für räthlich, Anmerkungen beyzufügen, weil die Samm- 
lung zu öffentlichen Schulübungen beflimmt fey. Wir 
müffen geftehen ‚dafs wir mehr der Meynung des Her- 
ausg. der Braunfchweigifchen Schul - Encyklopädie find, 
dafs es nützlich fey, folche Sammlungen mit Commen- 
taren fowohl für Lehrer, welche keinen grofsen Vorrath 
von Ausgaben befitzen, ‚als für Schüler zur Vorberei- 
tung, zu verfehen. Man erfpart febr viel Zeit, wenn 
der'Schüler aus einem zweckmäfsigen Commentar vor- 
bereitet in die Lection kommt, folglich fein Penfum fer- 
tiger iuterpretirt und nicht der beftändigen Nachhülfe 
und zeitfpieliger Erläuterungen feines Lehrers bedarf. 

Die Auswahl der Stücke ift mit Kenntnis und Ge- 
fchmack getroffen. Die Angabe des Inhalts ift, nach Befin- 
den der Umftände, bald kurz , bald ausführlich. Sehr 
genau und gut auseinander gefetzt ift der Inhalt von der 
Elegie'an die Livia über den Tod des Drufus. Den In- 
halt verfchiedner andrer würden wir anders gefafst ha- 
ben. Das Fragment des Ennius S. 3 f. bezieht fich ge- 
wils nicht auf die Veftalinn Claudia, fondern alle Um- 
fäude paffen- beffer auf die Ilia, von welcher es auch 
die Ausleger beym Cic. de divin. 1, 20. verltehen. 
Warum dachte der Herausg. beym Catull S. 37. gerade 
andie fecularifchen Spiele, da die Hymne auf die Diana 
bey jedem Jahresfefte gefungen feyn konnte? -Bey Ca- 
tulls Hochzeitsgefaug Carm. 62. dürfte der VF., nach 
wiederholtem Ueberdenken deflelben, manches zu än- 
dern finden. Wir glauben, dafs der Dichter im ganzen 
Stücke gar nicht fpreche, fondern dafs nur die Mädchen 
und Jünglinge abwechfelnd fingen. Wie konnte der 
Vf. glauben, dafs Properz-durch die ganze Elegie 4, r. 
zu fich rede, auch da, wo fich der Sprechende, als den 
Aftrologen Horos ankündigt? 

Der Vf. unterhält fich in der Vorrede weitläuftig mit 
den Recenfenten feiner Ausgabe des Epithalamium, auch 
mit dem Rec. in der A. L. Z. 90 N. 16., dem er über 
Mehreres beypflichtet, über einige Stellen Gegenerinne- 
rungen macht. Wenn diefer Rec. , wie es der Vf. ihm 
und dem Rec. in der A, D. Bibl. vorwirft, wirklich den 
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Plan des Vf. mifsverftand, fo mag diels daher rühren, 
weil in dem Exemplar von Cat, epithal., welches Rec. 
befitzt, die Vorrede, worin der Vf. feine Ideen ausein- 
andergefetzt zu haben verfichert, fehlt. Vielleicht fiñ- 
det fich diefer Defect in mehrern Exemplaren, da, wie 
fich Rec. moch erinnert, die letzte Hälfte des Commen- 
tar, mit welcher vermuthlich die Vorrede zugleich aus- 
gegeben worden, erft fpäter nachgeliefert wurde-und 
beym Verfenden leicht ein folches Verfehen begangen 
werden konnte. Auf die vom Vf. über unfre Recenlion 
gemachten Bemerkungen nur einige Erinnerungen. Deu 
ER ihn zu v. 50 und 372. gemachten Erinnerungen 
puls Rec. beypflichten. Die Schwierigkeiten, welche 
der VE feiner Erklärung der Fabel vom Peleus und der 
"Theis entgegenfetzt, lafen fich wohl heben. Die Fa- 
bel von den Verwandlungen der Thetis in allerley Ge- 
ftalten hatte vermuthlich urfprünglich Beziehung auf die 
inure Gährung und den Kampf des Waffers oder auch 
mehrerer Elemente, und ihre endliche Vereinigung mit 
dem Peleus oder der Erde drückte das Ende des Strei- 
tes und die Verbindung beider Elemente aus. Diefe 
ward unter den Bildern einer Hochzeit gedacht, an wel- 
cher der Olymp und die Erde, erfreut über das zwi- 
fchen ehmals feindfeligen Wefen geknüptte Band der 
Liebe, Theil nahm. Vielleicht feyerten die Einwohner 
Theffaliens wirklich ein Feft zum Andenken’ einer phy- 
fifchen Revolution, welches fie nach alter Sprache das 
Hochzeitfeft der Thetis und des Peleus nannten. Die 
Fabel vom kosmogonifchen Peleus und vom Theflali- 
[chen Helden diefes Namens; dem Vater des Achilles, 
wurde nachher .vermuthlich mit einander vermifcht,; fo 
wie der kosmogonifche und der Thebanifche Hercules, 
der fymbolifche und der hiftorifche Prometheus in Thef- 
{alien in Eins verfchmolzen wurden, — Wenn auch 
wirklich nach des Vf. Erinnerung zu v. 182. Thefeus 
mit der Ariadne Kinder :gezeugt hatte: fo liegt doch 
nicht diefes, fondern der Begriff des Buhlen hier im Aus- 


KLEINE SCHRIFTEN. i 


Purrorocre, Helmfädt. b. Fleckeifen; Leitfaden für den 
erfien. Unterricht in der hebräifchen Sprache, von M. J. H. P. Seiden- 
ftücker. "1791. 1 Bog. 8. Auf einem einzigen Bogen konnten na- 
türlich nur die allerunentbehrlichiten Grundfätze der hebr. Spra- 
che zufammengedrängt werden, Und diefs ift hier mit der mög- 
liehften Erfparung des Raums gefchehen. Gegen die Grundfä- 
ze, welchen der Vf. gefolgt ift, läfst fich nichts Erhebliches 
einwenden. ‘Nur hätten die 3 Regeln zur Unterfcheidung des 
Kametz von Kometzchatuph $.5. füglich und mit mehrerer Deut- 
lichkeit auf 2 zurückgebracht werden hönnen; nemlich die Fi- 
gur (7) ilt Kometzchatuph, 1) in einer zufammengefetzten Syl- 
be ohne Ton 2) in einer einfachen Sylbe, wenn der folgende 
Buchftab Chatephkometz oder Kome:zchatuph unter fich hat, 
Ferner S. 7.: Die Hebräer haben keine Cafus, fondern bezeichnen 
die verfchiedenen -Verhältnije der PY örter durch Artikel u. dgl. 
mufs wohl heifsen: durch Partikeln. Da man dech'einmal das 
Hebräifche lernen mufs, wie es jetzt ift, hätfe auch das Haupt- 


"A L. Z: JUNIUS.179% 


664 


drucke conjux. Allein Catull fcheint nicht einmal jener 
Sage zu folgen, fondern läfst den Thefeus nach der Er- 
legung des Minoraur fofort mit feiner Ariadne abreifen, 
die er allenfalls fchwanger, aber noch nicht als. Mutter 
verlaffen haben kann. Auch überzeugt uns der Vf. nicht, 
dafs der Ruhm von Ariadnens Schönheit den Bacchus 
mit feinem Gefolge nach Naxus geführt habe. Wahr- 
fcheinlicher dünkt uns ein zufälliges Zufammentreflen 
auf der Infel, wo das laute Jammergefchrey der Ariadne 
v. 124 ff,- welches die Berge nachhallten Ov. Her. 1% 
21 f., den Bacchus aufmerkfam machte und nach dem 
Orte, von wo die Stimme eines Mädchens erfcholl, hin- 
führte. Was foll dagegen die eine von den vielen wi 
derfprechenden Sagen beweifen, die Hygia Aftr. 2, 5: 
aus dem Vf. der Cretica .anführt: Bacchus habe einmal 
die Ariadne in Creta beym Minos verführen wollen? 

Noch eine Bitte hat Rec. an den Vf. zum Beiten der 
folgenden Bände diefer Sammlug auf dem Herzen, dafs 
er feine- Sprache forgfältiger von einem gewiflen Wort- 
fchwall, fo wie von platten und fremden Ausdrücken, 
die fich hie und da in die Ausgabe des Epithalam, wie 
(in .diefen. Band, eingefchlichen habeu, fäubern möge. 
Solche Ausdrücke: „Meflala bekommt ein Vivat. — Er 
maledeyet einer ‚Liebesunterhändlerin — den Gemein- 
fatz embelliren“ — gehören wenigftens nicht zur Schrift- 
Sprache. 


Hannover, b.Ritfcher: Erklärende Anmerkungen zum 
Homer, von. Joh. Heiny. Jufti. Köppen, Director 
der Schule zu Hildensheim.  Erfter and. Zweyte 
Auflage. 1792- 306 S. $. (18 gr.) 

Ein unveränderter Abdruck der erten Auflage, bey 
welchem nicht einmal die wenigen Zufätze S. 306. ge- 
hörigen Orts.eingefchaltet worden. Hr. Heinrich, der 
Herausgeber des Mufäus, hat nunmehr die Fortfetzung 
des Werks übernommen und wird hoffentlich fo rafch, 


- wie der fleifsige Köppen, auf die Vollendung: hinarbeiten. 


fächlichfte von der Veränderung der Vocalen beygebracht wer- 
den können, wie auch etwas von den verfchiedenen Formen der 
Verborum, aufser den 7 gewöhnlich angenommenen , befonders 
aber das Nethwendigfte von den irregulären Verbis, welches 
doch felbft zum nothdürftigften Unterricht unentbehrlich ift, 
und ehne weiches felbft der letzte Abichnitt diefes Leitfadens, 
von Auffindung der Stammbuchflaben des Verbi, nicht einmal 
deutlich gemacht werden kann. Es hätte nichts gefchadet, wenn 
auch noch ein halber Bogen ‚hätte zugegeben werden müffen. 
Der Unterricht wäre immer noch kurz genug geblieben, wor- 
auf der Vf. hauptfächlich Rückficht gensmmen zu haben fcheint. 
Und freylich- ift Kürze ohne Undeutlichkeit mit Vorbeylaffung 
des minder Nothwendigen für den erften Anfänger fowohl nütz- 
lich, als angenehm. Daher kann man diefen Bogen folchen.Leh- 
rern, welche ihn gehörig zu erläutern verflehen, mit allem 
Recht zum Gebrauch empfehlen. 
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PHILOSOPHIE. 


i- Npuwird, b, Gebra: Briefe über die Moralphilofophie 
uni -Religion. 1793: 190978 
Ur fich bey der Beurtheilung diefer Schrift in den 
; rechten Gefichtspunkt zu, fetzen, mufs zuförderlt 
bemerkt werden, dafs fie für Katholiken gefchrieben ilt, 
"Vondiefer Seite betrachtet, iit fie ein neues, recht fchätz- 
‘bares, Denkmal der fiegenden Beharrlichkeit, mit wel- 
"cher auch die befferen Auhänger diefer Kirche fich zu 
i'hellerem Lichte emporarbeiten. Auf eine eben fo rei- 
“zeude als lehrreiche Art wird man hier in die (Gallerie 
“der gröfsten deutfchen Männer geführt, fieht in diefem 
"Tempel das moralifche Glaubensbekenntnifs eines je- 
‘fo aufgehängt, dafs immer das eine dem audern 
iden zur Erläuterung oder Bekräftigung dient, und alles 
"zufanimen unter der Hand des heildenkenden VE ein 
“Schönes harmonifches Ganzes wird. Vernunftfreyheit ift 
-unfer Erbe, womit uns Gott ausftattete, daran dürft ihr 
nicht pfufchen, und-pfufchet am Ende doch vergeblich 
"daran, ihr Männer, die ihr fo gerne den Stab der Verdam- 


"mung über den brechet, der nicht‘nach ihrem Beyfpie- 


; trengere Prüfung des Glaubens vermeidet, und 
Aeh einer beffer Usberieigung fich umfieht. — Dies 
‘ift der Inhalt des 1. Briefs: In dem zten (S. 17.) lenkt 
‘der VE nun gleich auf die Moralphilofophie ein, und be- 
"handelt fie mic einer fehr lichten Daritellungsgabe, 


-Aach Kantifchen Ideen, dabey aber doch mit beitändiger. 


‘Rücklicht auf gleichförmige Aeufserungen anderer deut 
TA Seka, z. B. Herders, und auf den Gang 
ider Menfchengefchichte überhaupt. Er zeigt, dafs bey 
den vielen unmenfchlichen Gottesdien ften und der Man- 
nichfaltigkeit der Organifationen lich doch die nemlichen 
Hauptbegriffe von Sittlichkeit allgemein voründen, und 
dafs fich auch dem fchwachen Blicke des gemeinen Men- 
chen. der überfinnliche Charakter in den fitdlichen Hand- 
lungen offenbare. Das reine Gefetz des Geiftes ahndet 
überall jede Unlahterkeit des Herzens, entlarvt das glei 
fsende Laiter, und zeigt feine Stärke durch Billigung 
oder Verachtung. Moralifche Vervallkommnung , unge- 
Firbte Liebe, die nach allem Umfange ihrer Kraft Men- 

fchenelend mindert, und Menfchenwohl befördert, mög- 
 iehfte Cnltur aller unferer, hiezu beytragender, geilti- 

sen Kräfte ift daher Endzweck des Menfchen (S. 35.). 
> .dämonismus wehörig gefondert, und das Gute als Et- 
En FE fich und ohne Kückficht auf Vörtheile verbind- 
liches, dargefteilt worden: fo geht er im gten Br. zu der 
Lehre von der Freyheit, dem Dafeyn Gottes und der 


Unfterblichkeit des Menfchen über, und fetzt, wie er. 
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‘fact, diefe vornehmften und einzigen Glaubensartiketl kürz- 


lich aus einander (S. 64). Gleich bey feinen Vorltellun- 
gen von der Freyheit ftöfst man überall auf deutlich und 
einleuchtend vorgetragene' Refultäte der kritifchem Phi- 
lofophie, Er gründet lie nemlich ganz auf die Selbitge- 


‚fetzgebung des Geiftes und das unläugbare praktifche 


Factum unfrer Vernunft, ungeachtet wir uns umfonft be- 
mühen, ihre reale Möglichkeit einzufehen (S. 67.), Mit 
der Lehre vom Dafeyu Gottes werden kurze, aber- ziem- 
lich befriedigende, Auffchlüffe üb®r den. Urfprung diefer 
Idee fowohl, als auch über ihre bisherige blofs fpeeula- 
tive Behandlungsart, und die Unfruchtbarkeit diefer.Me- 


"thojle, verbunden; man bekommt überall Blicke in die 
` Welt- und Volkergefchichte, die freylich nicht neu, aber 


doch hier überall am rechten Orte angebracht find, und 
endlich wird wit vieler Begeifterung der Kantifche Ver, 
nunftglaube als ein Triumph der praktifchen Pbilofophie 
über die fpeculative vorgeltellt, welcher, nach fo vielen 
vorangegangenen vergeblichen Verfuchen der letzteren, 
das Dafeyn Gottes apodiktifch zu erweilen, -erft unferem 
erleuchteten Zeitalter vorbehalten war. DieLehre von 
der Untterblichkeit, die durch rührende Bey fpiele aus 
fehnlichfter Wuufch. der 
gröfsten und edeiften Menfchen gefchildert wird, behan- 
delt der Vf. eben fo, wie die vom Dafeyn Gott:s; nur 


"zeigt er. dabey aus der Gefchichte, dafs fie bey rohen 
"Völkern nicht ganz fo allgemein, wie die letztere, an- 


getroffen werde. — Eben fo bündig, klar und ei- 
nes aufgeklärten Freundes der Wahrheit würdig: Jind 
des Vf. nachfolgende Gedanken über die geaffenbarte Re- 
ligion, welche mit dem 6ten Briefe (5. 105.):begin- 
nen. Fir geht. hier davon aus; dafs er zueri zeigt, 
wie der menfchliche Geiit den, aller Anfchauüng unfähi- 


‘gen, Begriff von einem höhern Wefen zuerft unmittel- 
“bar an Erfahrung und finnliche Gegenflände anknüpfen, 


und feinen Glauben auf unerklärbare Erfcheinungen, d, 
i. auf Wunderwerke, gründen mufste. Bey dem eriten 
Stande ihrer Unmündigkeit, (heifst es S. 106.,) konnte 
die Vernunft in fich felbt die Gründe ihres Glaubens 
nicht auffuchen, weil fie fich felbft nicht kannte, wozu 
ein, durch mehrere Zeitalter fortgeletzter, Gebrauch der 
Kräfte gehörte; und es entftanden alfo Traditionen und 
Wunderglauben.. Der Urfprung der Theokratie, als ei- 
ner.politilchen Anftalt, der furchtbaren orientalifchen Be- 
griffe von Gott und der milderb griechifchen, die Taug- 
lichkeit der mofaifchen Religion für einen rohen Skla- 
venpöbel, ihre Untauglichkeit für beffer organifirte und 
befler unterrichtete Menfchen wird gezeigt, dabey- aber 
äoch auch der hohe Genius mehrerer hebräifchen Ge- 
dichte bemerkt, und endlich mit einer Lobpreifung der 
Chriftlichen Religion, in fo fern fie Moral und Goiteever- 
Pppp 3 : ehrung 
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ehrung wieder innigft verband, befchloffen. Das Gefetz 
Jefu betrachtet der Vf. als das wahre Gefetz moralifcher 
Freyheit, uud feinen Ürheber als den, welcher das 
menfchliche Gefchlecht durch Unterricht und Beyfpiele 

` auf feinen urfprünglichen Zweck, nemlich zur Erkennt- 
nifs der Wahrheit, und zum willigen Gehorfam gegen 
die Tugend zurückführen wolite (S. 148 f.). Esiftleicht 
zu errathen, welche paffende Vorfchritten hieraus für 
den Rätholifchen Clerus gezogen werden, den der Vf. 
gar zu gern, jedoch mit Beobachtung der nöthigen Klug- 
heitsregeln nach und nach in einen Stand duldfamer 
Wahrheitsfreunde und liebenswürdiger Tugendlehrer 
umgefchaffen fehen möchte. 


Lonpon: Ee Francinisme ou la philofophie naturelle. 
1794: 338 S- 8 
Francinisme, nach der Analogie von Chriftianisme, 
das ilt, Entwurf einer Vernunftreligion für die Neufran- 
ken. S. 16. Ueber ihre religiöfe fowohl als politifche 
‘ Wiedergeburt ergiefst fich der Vf. in übertriebenen Lo- 
beserhebungen. Zur Belebung des Vortrags wählt er ei- 
nen ehrwürdigen Weifen, Auguft, ‘der einem reifenden 
mörgenländifchen Prinzen, Aldiman, unter dem heiligen 
Schatten der Grabhügel Unterricht gibt. Eine Einklei- 
dung, die nicht nur etwas abgenutzt ilt, fondern auch 
beym weitern Gang der abftracten Ideen völlig hintan- 
gefetzt wird. $.29. Von Gott. Der Anblick ’der Natur 
macht den Menfchen aufmerkfam auf den Urheber der- 
-felber. Da aber der Meufch nicht die geringfie Idee 
von dem bhat, wasaufser dem UmKreife feiner Welt liegt, 
fo läugnet er entweder-die Gottheit, oder er verlinnlicht 
die. Erbedenkt nicht, dafs fie ihrer Natur nach nothwendig. 
ganz von allen erfchaffenen Dingen verfchieden feyn 
mufs Sie hat nichts mit diefen gemein, aber aus die- 
fen leuchtet ihr wohlthätiger Einilufs hervor. S. go. B. 2. 
Von Gottes Plan in Anfehung des Menfchen. Aus zwey 
Elementen fetzte Gott das Univerfum zufammen, aus 
Materie und aus Leben; aus der Mifchung vøn beiden 
Yaffen fich alle Erfcheinungen erklären. Beym Tode 
geht auch nicht der kleine Atom der Natur zu Grun- 
de, und das Element des Lebens windet fich nur von 
der materiellen Hülfe les. Bey der Auflöfung von ər- 
ganifirten Wefen kehrt die Materie zur Materie, dasLe- 
benselement aber zum Lebenselemente zurück. Aus im- 
mer neuen Combinationen entitehen immer neue Gebur- 
ten. S. ı21.B. 3. Fortfetzung. Ueber den Mechanismus 
‚der finnlichen Eindrücke. Nichts neues. S. 166. B. 4. Fol- 
gerungen aus den Principien des Francinismus. Ausder 
unaufhörlichen‘ Fortdauer der Elemente leitet der Vf. die 
unaufhörliche Fortdauer des Menfchengefchlechts auf 
dem Erdboden; aus diefer letztern leitet er die Quelle 
aller Sittenlehre und Politik. „Indem unfer Wefen,“, 
fagter, „oder feine Elemente unaufhörlich auch in den 
„künftigen Menfchengefchlechtern fortdauern , fo berei- 
„ten wir auch uns, indem wir an dem Heile von diefen 
„arbeiten, eine unaufhörliche Reihe von immer neuer 
„Lebensfeligkeitvor. Hierin,“ fährt.er fort, „liegt Got- 
„tes Rechtfertigung über die ungleiche Vertheilung der 
„Leiden und Freuden auf Erde“ S. 199. B. 5. Fortfe- 
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tzung. Bey der Vorausfetzung folcher unaufhörlichen 
Revolutionen der Seele verwahrt fich indefs der VE ge- 
gen den Verdacht, als ob er die Metempfychofe lehre. 
„Wir,“ fagt er, „werden in den beiden Elementen , die 
„unfer Dafeyn ausmachen, gleicher Weife fortleben.“ 
S. 147: B. 6. Fortfetzung. Praktifche Anwendung fei- 
nes Syltens. Der Unglückliche beruhigt fich durch tröft- 
liche Ausficht, der Glückliche demüthigt fich bey deu 
Gedanken, dafs einft auch er unter der Klaffe von fol- 
chen Gefchöpfen forilebt , die am meiften dem Unglück 
ausgefetzt find. $S. 286-B.7. Von der moralifchen Frey- 
heit des. Menfchen. -Anwendung und Wirkungen ‚von 
den Principien des Francinismus.. In Rückficht auf den 
Schöpfer gibt.es durchaus keine menfchliche Freyheit, 
keinen verdienitlichen Werth oder Unwerth ; in Rück- 
ficht auf die menfchliche Gefellfchaft aber dient diefer 
moralifche Werth und Unwerth zum-Beweggrunde bey 
den Handlungen des Menfchen. - S. 327. Glaubensbe- 
kenntnifs des Fraxiciniften. „Der Schauplatz der Natur 
„verkündigt einen eriten verftändigen Urheber und Er- 
„halter. Er ift aber durchaus von allen feinen Werken 
„verfchieden. Alles, was mich umgibt, ift veränderlich ; 
snur er it unveränderlich, wenn uns das Uebel in der 
„Welt auffällt, fo müffen wir bedenken, dafs es nur re- 
„lativ ift, und am Ende zur Vollkomnnenheit des Ganzen 
„beyträgt. Gottes Zweck und Abfichten entdecke ich 
„aus der Natur und Verbindung feiner Gefchöpfe. Kei- 
„neswegs Zernichtung ift der Tod; er iit ein Vebergang 
„der Elemente unfers Wefens in neue befeelte Geitalten. 
„Da wir nur fterben, um wieder-zu leben, To.erfodert 
„es unfer eigenes Intereffe, dafs wir an der Glückfelig- 
„keit. der Welt und der Nachwelt Theil nehmen.“ 8. 
334. „Alle Menfchen find meine Brüder, Beym Tode 
„vermifchen fch unfere Elemente, und formiren-wieder 
„andere Wefen; ich werde in ihnen mein Leben, und fie 
„werden in mir ihr Leben erneuern.“ Rec. begreift nicht, 
wie eine folche Vorftellungsart mit unferer Vorftellungs- 
art von dem Bewufstfeyn und von der Perfönlichkeit be- 
ftebn kann. Eben fo wenig begreift er, wie jemals feine 
Hypothefe Volksglauben werden könne. Sie ift zu tro- 
cken, zu unfruchtbar, zu wenig finnlich, und bey allem 
dem nicht ohne Wideriprüche, oder doch Zweydeutig- 
keiten. fi 


PHILOLOGIE. 


Leıezie, b. Dyk: Des Cajus Vellejus Patercutús rö- 
mifche Gefchichte, überfetzt von Friedrich. Jakobs.“ 
T793- XXXII und 272 S. 8. (20 gr:) f 

Dem in der Vorrede eben fo richtig gefafsten als fchön 

ausgedrückten Urtheile über des Vellejus Paterculus hi- - 
ftorifche Kunft tritt Rec. mit Vergnügen bey, und. wenn 
Wielands Verfuch, Salluft, den trefflichen Schriftfteller, 
auch zum guten Menfchen zu machen, feinem menfchen- 
freundlichen Herzen zur Ehre gereichte, fo wird man 
Sallufts glücklichften Nachahmer, Vellejus, von dem Ver- 
dachte niedriger Schmeicheley nicht minder gerettet zu 
fehen wünfchen. Mehrere, und‘vorzüglich Ruhnken, 
haben diefe Vertheidigungen übernommen; aber Hr. 5. 


‚geht weiter, als feine Vorgänger. Ganz neu, und ihm 


allein 


” 
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allein eigen, ift der Grund, dafs Kailer Tiber felbit nicht 
‘fo fchlimm, als man ihn gemeiniglich zu Schildern pflege, 
vielmehr wirklich ein Freund der alten (republikanifchen) 
Lonftitution gewefen fey. — Eine Behauptung, die al- 
lerdings ‚zu Vellejus' Rechtfertigung beytragen mülste, 
wenn. nur nicht bey: derfelben andere für glaubwürdig 
geltende Gefchichtfchreiber weit mehr verlören, als Vel- 
lejus gewinnen kann. Esfey wenigftens nicht ungläub- 
lich, meynt Hr. $J., dafs Tacitus einen Tiber in einzel- 


> nen Fällen unrichtig beurtheile, und die frühere Regie- 


' rungszeit von der fpätern nach Sejans Hinrichtung nicht 
gehörig unterfcheide. Doch Hr. J. behält fich eine mehr 
ausführliche‘ Ehrenrettung des Vellejus auf eine andere 
Zeit vor, wir wollen alfo-unfere kleinen Bedenklichkei- 
ten bis dahin unterdrücken‘, und lieber die Bemerkung 
machen, dafs eine folche Vorliebe, felbft wenn fie ein 
wenig zu weit ginge, doch immer einen wohlthätigen 
Einflufs auf die Bearbeitung eines fo begünfligten Schrift- 
ftellers habe, wie man es’ denn diefer Ueberfetzung an- 
fieht, dafs fie con amore gemacht ift. a 

Rec. hat, wiees Hr. J. von feinen Beurtheilern wünfcht, 
Ruhnkens Ausgabe vor fich, und in der That würde 
mau bey.der Vergleichung mit jeder andern frühern Aus- 
gabe fich die auffallendite Abweichung von dem Origi- 
nale nicht erklären können. Auch ift von Herels kriti- 
fchen Beobachtungen, doch, wie Rec. findet, nur an 2 
Stellen Gebrauch gemacht. — Tür die Güte der Ueber- 
fetzung überhaupt fpricht beynahe das ganze Buch, und 
wir dürfen nur einige Beweife anführen. B.'2.C. 99, 
wo yon Augults Rückkehr nach der Schlacht bey Actium 
die Rede: „Alles, was-Menfchen von Göttern.erile- 
hen, wasGötter Menfchen gewähren können, alle Wün- 
fche, alle Ideäle von Glückfeligkeit wurden dem römi- 
{chen Volke’ und dem ganzen Erdkreife nach Augufts 
Rückkehr zur Wirklichkeit gebracht.“ — Bekanntlich 
ift Vellejus vorzüglich Meifter im Porträtiren, und auch 
hier bleibt Hr. J. nicht hinter feinem Originale zurück. 
Wie treu find nicht die Züge in Pifo’s Charakter 2, 98. 
aufgefafst? „Ueber den Charakter diefes Mannes haben 
alle, die ihn kennen, nur Eine Stimme, : Jedermann fin- 
det, dafs er die glücklichfte Mifchung von Lebhaftig- 
keit und Sanftheit ift, und dafs es aufser dem Pifo viel- 
leicht keinen Menfchen gibt, der bey einer fo grofsen 
Liehe zur Mufse jedes Gefchäft fo leicht und gut beforgt, 
und was er zu verrichten hat, mit fo wenigem Geräufch 
verrichtet.‘ Dafs Hr. J. fich nicht zu ängftlich an 

' den lateinifchen Ausdruck gehalten, war von dem ge- 
fchmackvollen Manne zu erwarten, indeffen find wir 
doch einigemal auf Stellen geftofsen, wo wir es gar wohl 
‚möglich fanden, die Ueberfetzung dem Originale näher 
zu bringen. Die:Stelle 1, 12. Sub idem tempus , magis 
quia volebant Romani; quidquid de Carthaginienfibus di- 

-ceretmr, credere, quram quia credenda adferebantur, ftatuit 
Senatus Carthaginem excidere, lautet bey Hn. J. fo: „Um 
die nemliche Zeit befchloffen die Römer Carthago zu 
Zerfören, ohne hinreichenden Grund; denn die Gerüch- 
te, welche von Carthago umhergingen, fanden nur dar- 
um Glauben, weil die. Römer einmal gewohnt waren, 
an keinem Gerüchte zu zweiteln, das den Carthaginien- 
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fern nachtheilig war.® Sollte man nicht kürzer, und faft 
wörilich, fagen können: „Fait um eben diefe Zeit bes 
fchlofs der Senat, mehr weil man in Rom jedem Gerücht 
von Carthago Glauben beyzumeflen, als die &laubwür- 
digkeit derfelben zu prüfen geneigt war, Garthago zu 
zerftören ?« — Etwas verfchönert ift ohne Zweifel 1,12. 
Hoc it nimirum magis feliciter de vita migrare, quara 
mori: Ein folches Ableben verdient eher den Namen ei- 
ner frohen und glücklichen Reife (Hinganges) aus den 
Gefilden des Lebens, als den Namen des Todes. Eine 
einzige Stelle 2, 7..im Anfange, fand auch Rec., wo ihn 
die fonft febr gegründete Freyheit; Einen Satz des Ori» 
ginals in mehrere Perioden zu zerlegen, wenigftens bey 
dem fo concifen Vellejus ein wenig zu weit ausgedehnt 
fehien, zumal da Hr. J. 2, IQ. gezeigt hat, dafs er einen 
feitenlangen Perioden, unbefchadet der Deutlichkeit, mit 
der glücklichften Gefchmeidigkeit durchzuführen ver- 
fteht. — B. 1. C. 5. findet fich anitatt Archilochus — 
Hefiodus. I, 13. fehlen die Worte: ab Alete, Hippotis 
filio, und 2, 109. dürfte wohl Carnuntum (Stadt) nicht 
durch Kärnthen zu überletzen feyn. — Erklärende No- 
ten lagen überhaupt nicht in Hn. J. Plane; doch hat er 
der Vorrede einige Vorfchläge zu Verbefferungen des Tex- 
tes nachgefetzt,, die fich durch jene glückliche Leichtig- 
keit empfehlen, welche Rec. fchon oft.bey mehreren, 
von Hn. J. herausgegebenen, kritifchen Schriften zu 
fchätzen Gelegenheit fand. 


Meıssen, b. Erbftein! Auctores latini minores. Hi- 

~ forici. Tomus fecundus,  Cornelii Nepotis vitae 

= excellentium imperatoram in ufum fcholarum, addi- 
tis notis editae ex recenfione Auguftini -van tave- 
ren. 1791. XXVHI und 596 S. gr. I2.. 


Leipzic, b. Cruñus: Auctores latini minoves. Hiflori- 
ci. Tomus tertius. Pars I.. Sexti Rufi Breviarium 
rerum geftaram populi Romani, in ufum fcholarum, 

~ fubjectis notis editum ex recenfione Henrict Verhey- 
kii. 1793. XXIV und 1155. — Tomus tertius. Pars 
IE M. Valerii Meffalae Corvini libellus de Augufti 
progenie, in ufum fcholarum, fubjectis notis editus 
ex recenfione Thomae Hearnii 1793. XI und 95 
S. — Tomus tertius. Pars HI. Lucii Ampelii liber 
memorialis, in ufum fcholarum emendatus et fub- 
jectis notis illuftratus. 1793. XXXII und 278 $. gr. 
12: (rRthlr. g gr.) 


Nicht blofs auf reifere Jünglinge, welchen Gefichts- 
punkt Hr. Tzfchucke felbft angibt, fondern zugleich auf ~ 
unveifere Lehrer möchte Rec. das in ufum ‚fcholarum des 
Titels ausdehnen. Beiden wülsten wir in der That kaum 
eine ähnliche Arbeit nachzuweifen, wo fie {ich auf ihre 


„Bedürfniffe zu Berichtigung oder Bereicherung ihrer la- 


teinifchen Sprachkenntniffe fo.aufmerkfam gemacht fan- 
deu, als vorliegende Ausgabe des Nepos. Die ganze’ 
Arbeit ift eine gedrungene Revifion alles deffen, was die 
befferen Kritiker oder Erklärer über diefen Schriftfteller 
gefagt haben, und dennoch mit fo weniger Widerle- 
gungsfucht, oder, wenn Hr. T. feinen eigenen Weg ge- 
hen zu müflen glaubte, mit fo befcheidenem Widerfpru- 

Pppp 2 che, 


ETI 


‘che, dafs felbft lebende Gelehrte, von denen er zuwei- 
len abgeht, mit ihm- zufrieden feyn werden. — Auf ei- 
gene Conjectüren hat er, wie es fcheint, nicht ausgehen 
wollen, aber einige wenige, z. Be Lyfander 3. .decemvi- 
salem faam poteflatem fui ab ilto conflitutaum fuftulerunt, 
wo er, anitatt fut lieber vi, :befonders um die Kakopho- 
nie wegen des gleich vorherftehenden fuam zu vermei- 
den, vorfchlägt, und T'hrafybul r, wo er die Tautolo- 
gie ad vires, vimque dadurch wegbringt, dafs er für vim- 
que. — eafumgue heit, empfehlen fich durch ihre Leich- 
tigkeit — Durch das ganze Buch ift-fowohl die Geo- 
graphie als"auch die Gefchichte fehr, forgfältig bearbeitet, 
"nnd weil bekanntlich Nepos oft aus Thucydides, fo wie 
Plutarch dagegen aus Nepos fchöpften: fo hat Hr. F. 
bald aus dem einem, bald aus dem andern theils:hifto- 
rifche Umftände , theils den griechifchen Ausdruek zur 
Erläuterung feines Autors glücklich ‚benutzt. — Auch. 
fanden wir, dafs er fehr richtige Begriffe von der foge- 
nannten Confecntio temporum hat, bey der man freylich 
mit dem ‘gewöhnlichen Sprüchlein, dafs mau auf das 
Prarfens oder Futurum des Indicativs des Praefeus 
und auf Imperfect.'oder Perfect ‘des Indicativs ` das, 
Imperfect des Conjunctivs fetzen müffe, bey weitem 
nicht ausreicht. 
und'2.) Bey dem allen wollen wir doch nicht eben da- 
für bürgen, dafs nicht die Klaffe der Lefer, für die Hr. 
T, arbeitete, zuweilen den Ausdruck weniger lakonife 
wünfchen möchte. 
Mit dem Sextus Rufus tritt ein neuer Verleger ein, 
der nicht nur für fchärfere Lettern geforgt hat, fondern 
auch eine fo nützliche Arbeit fchneller fördern zu wol- 
ten fcheint. Der Sprache wegen darf man freylich ei- 
pen Sertus Rufus nicht lefen, aber zu flüchtiger Ueber- 
f:cht der römifchen Gefchichte kann er noch immer dien- 
lich feyn. - Hr. T. hat alfo zwar die Latinität, wie_fie 
unter Kaifer Valens üblich war, ‘nich unbemerkt gelaf- 
fen, den meiften Fleifs aber auf hiftorifche Noten ver- 
wandt, und auch hier durch Vergleichung mit andern 
Gefchichtfchreibern dem jüngern Liebhaber eine lehrrei- 
she Arbeit in die Hände gegeben. Cap. 21. hätte Rec. 
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‘erhalten folien fo gehör: 


(Man fehe z. B. Lyfander r. am Ende; 


für obtinuit faft lieber ohtrivit in’den Text-genommen, 


‚weil es nicht blofs Arntzens Conjeetar, fondern durch 


Haudfchriften beitätigt it. Soit ebeadaf. propera mor- 
te für propria unftreitig das richtigere," nicht als ob pro- 
pria morte an fich falfchiwäre; denn unfer Rufus braucht 


‚es felbit Cap: 4. für voluntaria; (uni gerade dies komie 


den Abfchreiber verleiten, es auch hier wieder zu brau« 
chen,) fondern weil propria wider die Gefchichte wa: 
da Kaifer Caracalla, nach dem einftimmigen Zeugnifs der 
Hiitoriker eines gewaltfamen Todes ftarb. 


Des H:jfala Corvinus Schriftchen ift auch Geburt des 
fpätern Zeitalters, und febr dürren Inhalts; indeflen, da 
wir einmal die ganze Folge der kleinern Schriftiteller 
1 er [reylich zur Vollltändigkejt 
mit. Hearne hatte ihn feinem Eutrop Oxf. 1703 beyge- 
fügt, defen Text und Noten Hr. 
cken liefs, und feinen eigenen Commentar beyfügte. 


‚ Und — Lucius Ampelius — laudatur ab his, cul- 
patur ab illis. Wenigftens macht die Mannichfaltigkeit 
des Inhalts ihn zu einer nicht unangenehmen Lectüre, 
und er ‚gibt uns hin und wieder kleine Nachrichten, die 
er aus jetzt nicht mehr bekannten Quellen gefchöpft ha- 
ben mufs” - Was mehrere Gelehrte, vorzüglich Perizo- 
nius und Duker zu Verbeflerung des oft febr verdorbe- 
nen Textes gethan haben, hat Hr. T. benutzt; aber auch 
jelbft einige monftra lectionis glücklich getilgt:- Vorzüg- 
lich hat uns Cap. 9. S. 106. nofter ef Mars Leucarpis et 
aliter Marfenius der Vorfchlag gefallen: et- nofter ef Ma- 
vors feu Marspiter, et aliter Mars Enyalius, vergl.‘mit 
Macrob. Saturn. I, 19. ~- Kap. 26. S. 200. würden wir 
ftatt der. finnlofen Worte: cum ille fenatus equeftrem 
ordinem adfuleret, Perizons Verbeflerung cum ilie fena- 
tum, hic equeftrem ordinem adfereret, ohne Bedenken um 
fo mehr in den, Text aufgenommen haben, weil Ampe- 
lius offenbar, wie fonlt.oft, dem Florus 3, 17. wörtlich 
folgt, - Uebrigens hat ein am Ende beygefügter Excur- 
{us über Cap. g. bey Rec. den Wunfch, den von Hn, T. 
feit mehreren Jahren bearbeiteten Mela nun bald erfchei- 
nen zu fehen, nur lebhafıer gemacht. $ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


» Vernm. Scharen. Ohne Druckort: ‚Lebensgefchichte 
des Löwen R. R. A. H. in die deutfche Menfchenfprache über- 
bracht von einem afrikanifchen , Affen aus dem $ Löwenthum 
RIVWR: WRRW. 1791. 78.8: 8, — Dafs in diefen Werk- 
chen, (Wifchlein, wie es der- Vf. felbft nennt,) nicht von Lö- 
wen und Afrika die Rede feyn foll, kann man fchon aus dem Ti- 
tel vermuthen, Vie aber darin von Fürften, die dazu geboren 
werden, von Regierungskunft, Staatsverwaltung, Adel, Men- 
fekenrechten u. f w. gefprochen wird, kann man daraus fehlies 
sen, dafs der Vf. nicht weifs, was ein apokryphifches Buch ift, 


dafs er nicht Éinen Satz ohne die gröbften Sprachfehler fchrei- 


ben kann, dafs er, der fich felbft einen „einen fcehoflen Wicht 
von Affe“ nennt, nicht einmal die offenbarllen Verletzungen der 
Waltung in feiner platten Allegorie zu vermeiden verfteht. Er 


mag wohl kaum einen beflimmten Gegenftand unter feinem Lö- 


wen meynen, ob fein „Wifchlein“ gleich fehr in dem Tone ge- 
fchrieben ift, wie es vor einigen Jahren nach einigen Fürften- 
veränderungen gewöhnlich wurde. WVenigftens kann man ihm 
licher auf fein Wort glauben, „dafs der Fehler, dafs er oft ohne 
alle Befinnungskraft fpricht, in feinem Kopfe liege.“ Das 
ganze Ding, vermuthlich geftorben, ehe es Leben hatte, 
wäre kaum der Erwähnung werth, wenn es nicht an ein ganzes 
Heer ähnlicher Sudeleyen erinnerte, womit um die bekannte 
Zeit gewifle deutfcheProvinzen überfchwemmt wurden, und wos 
bey die Bemerkung intereflant, für die deutfchen Lefer rübm- 
lich, und für unfre Regierungen beruhigend ift, dafs alle diefe 
Sudler, bey welchen der Fehler wohl nicht immer blofs am Ko- 
pfe lag, von-aller Cenfurvrerfolgung frey geblieben, und eben 
deswegen fogleich in die verdiente Vergeffenheit gefunken find,- 


en nn 


T. hier wieder abdru- 


i 
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Donnerfags, den 12. Junius 1794 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


. Bere, b. Unger, u. darauf Hamburg in Comm, b. 
l Hoffmann :. Minerva; ein Journal hiitorifehen u. po 
Z küfchen Inhalts v. J-W. v. Archenhalz, 12 Hefte 
va £792: 12 Hefte 1793. $8» ; 


Re hält diefes periodifche Blatt, nebft Schlözers 
Staatsanzeigen ‚für die beten, welche jetzt in 
Deutfchland herauskommen. Die Minerva ift befonders 
für die neuefte Gefchichte von Frankreich beitimmt, und 
man findet darin Aufklärungen, und richtige. Beftim- 
mungen, die man fonft nirgends antrifft. So wie man 
indeffen viele Auffätze darin der reifen Erwägung der 
politifchen lefenden und urtheilenden Welt nicht eifrig 
genug empfehlen kann: fo fcheinen uns wieder andre, 
-felbit-unter denen, zu welchen fich Hr. v. A. bekennt, 
Erinnerungen und Verbeflerungen zu bedürfen. Wir 
wollen daher die merkwürdigften Auffätze in jedem 
Monate kurz durchgehen. 1792. Januar. Der Vf., war 
damals in Paris felbft, und befchreibt N. 1. u. 2. die 
.grofse Verfchiedenheit des Zuftandes. von Frankreich, 
und der. Sitten, Gewohnheiten und Denkart der Ein- 
wohner, verglichen mit dem, was er ehemals dafelbft 
hemerket harte. Am auflallenäfßen war der allgemeine 
Gebrauch des Papiergeldes, wodurch aber auch viele 
hunderttaufende an die Revolution geketttet wurden. 
Yöllig richtig ift die Bemerkung, dafs es der ftärkfte 
Beweis der Anhänglichkeit an die Conftitution fey, dafs 
die Nation die gänzliche Verfchwindung des baaren Gel- 
‚des und die daraus entftehende allgemeine Stockung des 
ilandels und Wandels ruhig ertrug. Schon in diefem 
ilefte zeigt der Vf. feinen Zweifel über einen glückli- 
chen Erfolg eines Kriegs gegen die franzöfifche Nation. 
Die verächtliche Befchaffenheit der zweyten National- 
Verfammlung hob das Anfehn des Königs. Es waren 
wirkliche Bauren unter den Deputirten; viele waren 


‘Sehr arm. Damals entftand die Benennung Sansculottes. 


Wir wundern uns, dafs die Lefer weder hier noch, fo 
viel wir uns befinnen, in-irgend einem andern Buche 
-aufmerkfaın gemacht werden, auf die ähnliche Benen- 
nung der Ctefen, die in Holland die Revolution bewirk- 
ten, und doch ift diefe Vergleichung nicht ohne Nutzen. 
Was hier Nr. 5. von der Entftekung der Contrerevolu- 
tion inder Vendée erzählt, und belegt wird, hat Rec. 
.in feinem Urtheile beftätigt, dafs fo unglücklich Frank- 
. reich auch jetzt ift, es fich dennoch in einem noch fchreck- 
»lichern Zuitande befnden'würde, wenn die Auf hebung 
«der Revolution, von doriher bewirkt wäre. Die Ar- 
tikel:. hiforifche Berichte gehören immer zu den beiten 
~in diefem Journale. Der zte Ther diefes Heftes liefert 
oA. L, Z. 1794. Zweyter Bund. 


viele Actenftücke, Febr. Nr. 5. enthält eine gute Er- 
zählung von den wütenden Unruben auf St. Domingo | 
von ihrer erken Entitehung an, Der Bericht des Mi- 
nifters von der vortreflichen Befchaffenheit der franzöfi- 
fchen Armeen, ‘und der Feltungen, ift mirkeiner wi- 
desfjrechenden Note begleitet, zum Beweife dafs man 
damals in Paris von der Wahrheit diefer Vorfpiegelun- 
gen überzeugt war. Uebrigens werden hier $. 366. fe- 
wohl.die Gründe, warum man in Deutfihland die Um- 
fände in Frankreich fo fallch beurtheilte, fehr wahr- 
fcheinlich angegeben, als auch das fchon vorher gefagt, 
was im September gefchah. März. 451. werden fon- 
derbare Beweife von der totalen Sitten Umänderung in 
Frankreich angeführt. So wie überall diefes Journal die 
fchandlichen und graufamen Handlungen, womit fich 
die Franzofen während der Revolution den Abfcheu al- 
ler Rechifchaffenen zugezogen haben, häufig in ihrer 
ganzen Stärke wahlt: fo ift es auch an der andern Sei- 
te, der Bewahrer der edellten und gröfsten T'haten , de- 
ren Zahl wahrlich nicht gering it. ° Was Hr. v. Z. S. 
507. gegen die Einführung zweyer Kammern in der Na- 
tionalverf. fagt, it ganz Rec. Ueberzeugung und vor 
jeher feine Meynung gewefen, In den drey erken 
Monaten kommen die Jacobiner nur ein paarmal im Vor 
beygehen vor; im April fpielen fie und ihre rothen 
Mützen fchon eine Rolle. Auch fteht hier bereits Che- 
niers berühmter Brief. Nr. 5..im März enthält zwey 
Briefe über Rufsland v, Rulhieres; fehr bittere Sachen, 
bey denen aber, manches Wehre zum Grunde liegt. April. 
S. rx. wird richtig bemerkt, dafs die grofsen Städte 
fämmtlich für die erfte Gonftitution mit vielen Eifer 
fiimmten; aber wir inüffen hinzufetzen, dafs fie faft al- 
le abfielen, als man das Reich für eine Republik erklär- 
te. Die Arifiokräten waren damals in Paris febr ftark; 
aber alle ihre Plane waren elend angelegt, und zum 
Theil kindifch, Der Tod des K. Leopolds fimmte den 
Ton des Hofes febr herab. Der König .fellte damals 
fchon angeklagt werden; die Abdankung feiner Mini- 
fter, und die Anftellung jacobinifch gefinnter Männer 
rettete ihn. Die Allegorie Nr. 6. ift artig. S. 140. ftehr 
Mirabeau’s billiges Lob. In Dupont’s Betrachtungen 
über die jetzige Lage von Frankreich wird zwar irrig 
vorausgefetzt, dafs die Nationen yon Europa nicht ge- 
gen Frankreich aufltehen würden; fonft enthalten fie 
aber viel Wahres. May Nr.4. Reife zweyer Unbekann- 
ten; der Freyheit und der Vernunft. Es it etwas ge- 
wagt, unfere Meynungen, als die Ausfprüche diefer 
Göttinnen,, vorzutragen; "auch glauben wir, dafs fie 
manches, was hier fiehr, nicht gefagt haben würden. 
Unter denjenigen, weiche für das Ehrenfeft der Schwei- 
zer vom Regiment Chataux vieux Aimmter, waren viele, 
Qaqa qie 
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die nachher unter der Guillotine haben flerben müffen ; 
zi B. Briffot, Vergniaud u. a, Die feine Spötterey 
Chenier’s, über die Jacobiner, der 
ihnen brach, it hier abgedruckt. Sunius. Alle Fu- 
multe im Reiche richteten Prielter und Ariftokraten an. 
Den Ausdruck S. 375. der durch Rächers Hand jetzt ge- 
fallene K. Guftav von Schweden,“ konnten wir nicht an- 
ders als'mit Unwillen Tefen; Auch wir glauben, dafs 
fich Guitav’s Handlungen keinesweges fämtlich billigen 
Talen. Aber fo waren fie nicht befchaffen, dafs er dei 
Tod verdient hätte, und Ankerftröm war nicht en Rä- 
cher feiner Nation, oder feiner Cafte, fondern ein Men- 
chelmörder, Wenn Hr. v. Æ. S. 393 fagt: dafs der Fro- 
cefs der Artois und Condé auf ewig verloren fey, und 
dafs eine gewaltfame Veränderung der franzöfifchen 
Conftitution nur allein das Werk der Götter feyni kön- 
ne;“ fo hat er bisher die Erfahrung auf feiner Seite. 
Favreau’s Brief über die Graufamkeiten in Avignon 
würde uns mit Schaudern erfüllen, wenn uns nicht die 
nachherigen Thaten der Franzofen, an noch gröfsere 
Abfcheulichkeiten gewöhnt hätten. Der VE überreichte 
der N. V. ein Memoire über die Erziehung, wovon bier 
ein [ragment fteht. Er mufste Frankreich in diefem 
Monate verlaflen, weil feine Gefahr zu grofs würde. 
Fi us. Nr. 3. zeigt aus Livius 1. 39. €. 15., dafs es in 
om einen Club gegeben, den man nöthig fand, zu 
zeritören. Aber ınan hat auch verfchiedene Beweife einer 
Aufmerkfamkeit diefer Art, in den Republiken Athen 
und Rom. Nr. 4. enthält gute Bemerkungen über die 
nachher aufgehobene polnifche Conftitution. Das Schrei- 
ben aus Petersburg Nr. 5, von Hir. Senac de Meillan 
macht durch das aus vollen Backen pofaunte Lob wie- 


der gut, was Nr. 5. im März verdorben haben Könnte. 


In den Briefen eines Ausländers Nr. 6. fteht gleichwohl 
vieles, was die Erfahrung beitätigt hat, und wir glau- 
ben nicht, dafs ihr Vf. das harte Urtheil S. 73. gonz 
verdient. Nr. 7. etu alter Advoeat Schlägt Vilard eimen 
Sturm ab, und nöthigt ihn, die Belagerung atfzuhe- 
ben. Erke ausführliche Nachricht von Robespierre, 
In dem Glaubensbekenntniffe des Vf. Nr. x2. tad übera T 
legt er feinen Abfcheu vor ihm und den Jacobinern dar. 
Auguft  Diefe Jakobiner find in Nr. t. fkizzirt. N. 2. 
Reife in Perfien im J. 1787. hat viel Merkwürdiges. In 
diefem Monate fangen dich Briefe aus Paris über die 
neuelten Begebenheiten in Frankreich an, die in den 
folgenden Heften fortgefetzt werden. Sie find von ef 
nen Mann von Kopfe gefchrieben, dem es gar nicht an’ 
tichtigem Beobachtungsgeifte fehlt. Er ift ein ëntfchie- 
dener Freund der Freykeit, aber doch kein Enrage; und 
zegen die Robespierrifche Partey. 
fe gewagte Sätze darin befindlich, _welches Hr. v. A. 
felbit anmerket, und\fich dagegen verwahrt. Auch 
fetzeu fie manche genaue Keénntnifs der Umftände zum 
Voraus, um fieganzzu verftehen. - September, H. v A. 
Sagt in Nr. 1. däs, Schickfal der auf Paris losdringenden 
Armeen mit einer Genauigkeit voraus, die feinen mili- 
törifchen Kenntnifs ungemein viel Ehre mächt _ Die 
hier vörgetragenen Bemerkungen find nach feiner An- 
zeige in der Mitte des Augult aa NAN und man 
hat weder ein Recht noch Gründe, daran zu zweifeln. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


geben haben, 


"voll beichrieben. 


Unterdeffen find vie: _ 


6 


Denn theils it fchon vieles hier. befindliche auchfrü 
her gefagt,, theils ift zwar das nfehrite, aber duch michf 


die “erite Lanze mit - alles, fo eingetroffen, wie es hier iteht, ja von einigen 


gar das Gegentheil; z. B. von dem, was S. 3g1. vermu- 
thet wird. Iier wird auch gefagt, es fey der wichtig“ 
fte Streitpunkt,- für wen die Majorität in Frankreich fey; 
mit der Hinzufügung, dafs die Emigrirten, und ihre 
Anhänger glauben gemacht hätten, fie hinge-dem Köni 
ge an. Man liefert und hört diefe fo feche Behauptung: 
noch imiher, und Hr. Pitt fagte neulich im Parlement? 
die hundert taufende, welche an den Gränzen kämpfen, 
würden durch die Guiltotine dahin getrieben ! “Sọ erin- 
nert fich Rec. dafs Lord Suffolk im Anfänge des ameri- 
kanifchen Kriegs fagte; die Zahl der Royaliiten fey fo 
grofs in America, dafs er mit 2000 Mann ungeltraft 
durch alle Provinzen marfchiren wolle, Nr. 4. enthalt 
aufklarende Briefe aus Paris. N.5. cine gute Befchrei- 
bung der Belagerung von Longwy; In der traurigen Be- 
gebenheit am r0 Aug. iit der ordentliche Briefiteller ganz 
auf’der Seite der Demokraten; das lafst ich wohl ausfpä- 
tern Nachrichten, befönders aus Carra’s eigenem (eltänd- 
niffe, fehe berichtigen. October. N. r. Ein Blümchen äuf ' 
den Grabe des Herzogs Ferdisand von Braunfchweigs 
hat befonders die Ablicht, die Behauptung zu widerle 
gen, dafs der nun auch veritorbene Landdroit von Weft- 
phäl, der im 7 jährigen Kriege Secrerair des Herzogs 


“war (er wird hier nicht genannt) den vorzüglichlien 4n- 


theil an feinen Kriegsthater gelrabi. Rec. hat die hier 
aufgeführten Perfonen gekannt, und weils, nicht aus 
dem Gefchwätz der Hofeute, ungeachtet ihm auch die- 
fes nicht unbekannt geblieben iit, fondern aus guten 
Quellen, dafs allerdings der Hr. v, Weltphal einen we- 
fentlichen Antheil an den Berathfchkgungen über, die 
Kriegsoperationen genommen hat, dafs es aber febr lä- 
cherlich wäre, ihm deswegen die grofsen Thaten des 
Herzogs zuzufchreiben. Dafs manche Hofleute diefes 
fägten, um dem regierenden Herzög von Braunfchweig. 
zu fchmeicheln, iftauch wohl gegründet. Bafs aber der 
regierende Herzog dazu fchwieg, wird S. 4. fehr fälfch- 
lich getadelt, Erft fein lauter Widerfpruch würde ej- 
nem föolchen Gefchwätze Wichtigkeit und Publicitär ge- 
Die Briefe von Montague Nr. 3. verdien- 
ten allerdings gedruckt zit werden. Die Mordfcenen 
des joten Aug. und des zten Sept, find graufen- 
i Die erften waren fnach des Brief- 
ftellers Meynung nothwendig; die zweyten keines- 
wegs: _ November. Nr. 1. Briefe an den Herz. von 
Braunfchweig. Der Ton, welcher darin 'herrfcht, 
ift freylich nicht der, den man fonit in Briefen an Für- 
ften gewohnt iit: Er verletzt aber doch auch die An- 
itändigkeit nicht, und ift gerecht gegen die grofsen Ver- 
dienfte diefes vortreflichen Regenten, Das darinn Ge- 
fagte ift allerdings zum Theil in Erfüllung gegangen. 
Nr.4. Menzikofl, ein hiftorifches Gemälde von Mercier; 
fehr' vorzüglich. : Das Schreiben eines franzöfifchen Bür- 
gers an den König von Sardinien Nr.7 mag Wahrheiten 
enthalten; fie find aber jn einem unanitändigen Tone 
gefagt. Nr.g. Auszug aus Guerouli’s Drama: die 
Schlacht bey Marathon; von Hn: Schink übelezt. Die 
Chöre find fehr fchön., Mit Entzücken lafen wir, dafs 
“jn 
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in einem katholifchen: Staäte das Chor $.95: Nicht-das 
Blut der Thiere etc. gefungen ifte Auf der- Rückreife 
aus Frankreich fagte Hr. u. A. nach S. 1177. dem Hrn. 
Vberiten v. Tempelhof, ‚von dem Erfolg des Einbruchs 
in Frankreich, das mündlich vorher, was erim Septem- 
ber druckenliefs. December. Nr, r+ Reife eines Englän- 
dersim Gefolge des Dalai-Lama. Enthält manches Be- 
Merkungswürdige. Nr.3. Schreiben des Bürgers Gora- 
hi an den Pab.  Völligzwecklofe Grobheiten und Muth- 
willen. «Nr, 4. Unterredüngen des Herzogs von Braun- 
fchweig und des Gen, v. Kalkreuth mit den franzöfifchen 
Generalen Dillon und Galband. Der Hr. General v. Kalk- 
reuch hat int April — des folgenden Jahrs erklärt und 
bewiefen, diefe Erzählung fey verftell. Immer bleibt 
Ne aber doch merkwürdig. Nr. r12- Ein bisher unge- 
Arucktes Tagebuch einer Reife des brittifchen Gefandten 
‚Ruffel nach Fez 1779: Nr. 15. Neufranken und Belgier, 
Ein richtig, raifonmirender, durchdachter, Auffatz Nr. 
17: Fortfetzung‘ der hiftorifchen Briefe, die diefesmal 
von dem Schauplatz des Krieges in Frankreich gefchrie- 
ben find, $.187 freueten wir uns doch, dafs unfere 
gemeinen Soldaten dergleichen nicht lefen. Es ift viel 
verführendes darin. 1793. Januar. Nr. ı et 2. Klopr 
flock’s berühmte Ode und fein Brief an Roland. Nr. 4 
Das bekannte merkwürdige Schreiben des Grofsveziers 
an den englifchen Gefandten in Conftantinopei 1791. So 
viel uns bekannt ift, hat man feine Authenticität nie 
officiell widerlegt. Nr. 6 et 8. Ludwigs Anklage und 
Vertheidigung- Nr. 10. Fortfetzung der hiltor. Briefe, 
Der ganze Ton in diefer Fortfetzung ift infolent und höh- 
nend,„«und befonders it der Schlußs des 25ften Briefes 
fo unbefognen, und fo pöbelhaft, dafs wir uns wun- 
dern, dafs Hr. y, A. nieht auch hier, wie er fonft oft 
thut, Striche anftatt der Worte gefetzet hate Man kann 
fie nur für die Wirkung des Kellermannfchen Cham- 
pagnerserklären. Februar. Nr.1. La Fayette: Hr.v. A: 
tadelt zu ftrenge, dafs man ihn arretirt hat. Eine Vor- 
licht diefer Art, ftand den kriegenden Mächten. keines- 
Wegs zu verdenken, da man nicht wiffen kann, was 
für einen Gang die Dinge nehmen können. Hingegen 
muls man jede harte Begegnung, die ihm wiederfahren 
feyn möchte, allerdings mißsbilligen, und fich freuen, 
wenn Hr.v. A. etwas dazu beygetragen hat, dafs fie ab- 
geändert ift. Nr. 3. Neufranken und Belgier: Fortfe- 
tzung S. 275 fteht dashärtefte und gehäfsigfte, was wir 
über Jofeph IE gelefen haben, aber auch viel Wahres. 
Mit der Zurückkehr des Brieffteilers nach Paris beffert 
fich der Ton in feinen Briefen. Merz. Nr. 2. Ausführ- 
liche Befchreibung des Aufruhrs in Mitau Dec: 1792. 
Nr. 3. Carra’s Bericht über den Urfprung und die wah- 
ten Urfachen der Infurrection am roten Aug. Man fiehet 
hier deutlich , dafs es nur zu gewifs it, dafs man den 
königlichen Pallaft nach einem völlig verabrederen Pla- 
ne angegriffen habe. Nr.4. Louvet an Robespierre und 
feine Royaliften. Diefe Schrift fowohl als die Pethion- 
schen Nr.6er 7. find Materialien für den künftigen Ge- 
fchichtfchreiber der franzöfifchen Revolution. In der 
Fortfetzung der hiltorifchen Bricfe S. 493 fagt ihr V£.: 
Allerdings find Straffenräuber, find Meuchelmörder und 
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Tyrannen des Todes fehuldig;; _aber nur, fo lange fie 
über die Gefetze erhaben, für die Gerechtigkeit der Tri- 
bunale unerreichbar, würhen, können fie wiereifsende 
Thiere niedergemacht werden. In Feffeln gefchlagen 
“und fie dann tödten, ift Graufamkeit u. f. w. —: Die un- 
gerechten Könige follen alfo wohl meuchelmördrifch er- 
mordet, aber nicht von ihrem Volke gerichtet werden 
können? Eine herrliche Entfchuldigung für Rayäillac, 
der Heinrich IV auch für einen den Tribunalen der Get 
rechtigkeit unerreichbaren T'yrannen hielt. Es ift zu 
fchief ausgedrückt, als dafs das wenige wahre darinn 
noch wahr bliebe. Diefe hiftorifchen Briefe hören hier 
auf, welches bey allen ihren Fehlern gleichwohl immer 
ein Verluft für das Jonrnal it. April. Nr. r. Betrach- 
tungen über die neuen Machthaber in Frankreich, Nr. 6. 
Kerfaint’s Rede über die Ausficht eines Kriegs zwifchen 
Frankreich und England und Nr. 8. Proben von den auf- 
gefangenen Briefen der franzöfifchen Emigrirten, find 
die wichtigften Stücke. Hier ftehen auch des Hn. G, 
v. Kalkreuth Berichtigungen. May. In Nr. r. werden 
verfchiedene noch nicht bekannte Abfcheulichkeiten vom 
2ten Sept. 1798 erzählt: Nr.5. Gallerie der franzöfi- 
fchen Demagogen. . Es ift denn doch immet fchwer zu 
beftiimmen, wie viel bey der Ausmahlung eines fol- 
chen Portraits dem Parteyhaffe gehöre. Nr. 6. Schilde- 
rung des Minifters Choifeul von Mercier; äufserft beleh- , 
rend. Die hitorifchen Briefe über die neueiten Vorfälle 
in Dagzig dringen nicht tiefer in das Innere als andre 
Nachrichten von daher. SJunius. Nr, 2 Lowver’s, und 
Nr.3. Salies Erklärungen über. die Verfchwörung ge- 
gen die.gemäfsigten Republikaner im Convent, dienen 
zwar viel zur Aufklärung der Gefchichte des Tages; 
aber ihre Vermuthung, dafsman für Orleans arbeite, hat, 
fich doch nicht beftätigt. Sie durchfchaueten Robes- 
pierre nicht hinlänglich. In Nr. 6 Twifs Reife nach 
Paris ehr viel zur-Gefchichte- der-Erfindung. der Guil- 
loiine gehörend. Ueber Hafenfratz Namens Extitehurg 
Nr.9 wird jeder lächeln. — Fulius. It gröfstentheils mit 
Anflitzen angefüllt, welche die Unterdrückung der ge- 
mäfsigten republicanifchen Parthey oder der Girondiiten 
berreiien. Was Nr. 1. in einer Ünterredung zwifchen 
Cüftine und dem National-Commiffarius Mandar gelagt, 
wird, macht den Schleyer noch dichter, der noch im- 
mer über dem Rückzug aus Frankreich liegt. — Nr. 5. . 
Ludwigs XV gerichtliches Verhör vor Pluto’s Richter- 
ftuhl ift nicht von grofser Bedeutung; Die Reife nach 
dem Südmeer ift reichhaltig- Was Hr. v. A. in Nr. 14 
zum Tadel.des zu unüberlegten Gebrauchs der lateini- : 
fchen Lettern in deutfchen Schriften bemerkt, hat Rec. 
völligen Beyfall. Aberden ungrifchen neuen deutfchen 
Lettern haben wir auch niemals Gefchmack abgewinnen.. 
können. Auguft. Mit der Einrückung des Gedichts 
Nr. ı hat Hr. v. A. wabrfcheinlich nur feinem Vf. einen’ 
Gefallen gethan. Hingegen find Nr. 2. feineeignen Be- . 
trachtungen über den gegenwärtigen und jährigen 
Krieg von grofsem Werthe. Nr. 9. die Hinrichtung.des 
Commandanten der Parifer National- Garden Mandat. 
eines rechtfchaffenen Mannes, machte die Revolution 
am ıoten Aug. 92 möglich. Santerre erhielt feine Stelle. 
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Ne. ge Wörterbuch der neologifchen Wörter, welche 
‚Sie Revolition indie franzöfifche Sprache bringt. Nr.o. 
iw ro, Charlotte Corday. Hn. v. A. Hefs gegen dieMa- 
ratíche Partey verleitet ihm den zweckłofen Meuchel- 
„word zu loben, den diefes fanatifche Mädchen beging, 
nnd zu dem fie fich durch die heiligen Wörter: Be- 
Jürfuißs von Schutz und, Rettung aus Unterdrückung 
den Weg bahnte. Marat war ein blutdürfiger Böfe- 
wicht. Aber dafs diefe Worte den Eingang zu Ihm 
üfneten, beweifet allein fchon das Verwerfliche der That. 
Des Hrn. Adam Luchs Gefchwätz darüber widerfpricht 
dich felbft, und ilt Theater - Declamation. Nr. 14. der 
„amerikanifche Brutus; eine vortrefliche Anecdote. Sep- 
tember. Nr.2. Ludwigs XV Charakter. Man glaubt, dafs 
einige Züge in denfelben der Königin gehören. Er it 
nicht.gefchmeichelt; vieles fcheint doch aber mit an- 
dern Nachrichten nicht übereinzukommen. Nr. 2. fcharf- 
dinnige Betrachtungen üher Frankreichs neue Gefetzge- 
ber von dem Engländer Fenell. Nr. 4. Weitläuftige 
Befchreibung der üblen Wirthfchaft welche die Fran- 
zolen im Weilburgifchen getrieben haben, und der Un- 
treue "eines Theils der Einwohner. Nr. 5. Prenfsens 
~- politifche Lage im J. 1772, von dem an dem dortiven 
Hofe. angeftellcen Gr. v. Broglio. In vielen Stücken 
läfst er den weifen Planen des grofsen Königs keine Ge- 
‚rechtigkeit ‘wiederfahren. Das Verhältnifs zwifchen 
Preufsen und Frankreich beurtheilt er fehr richtig. Nr. 
n Thomas Paine’s kurzer Lebenslauf. Nr. 1r. Der 
Kuftiand des Volks in Maffe fcheint Hr. v. A. in einem 
zu grellen Lichte anzufehen, und feine Vermutungen 
davon find nicht eingetroffen. Die Deutfchen ahmen 
ihm nach Rec. Meynung nicht ohne ’Gefähr nach. Es 
it inden jetzigen Zeiten fehr bedenklich, den Bauern 
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Faf alte’ Artikel in diefem 
Monate find gut. October. Nr.4. Tabelle des Patronats 
im Grofßsbritrannifchen Parlamente, Wir fürchten, die 
Holbkenner der ‚englifchen Conftitution werden grofse 
Augen machen, wenn fie hier fehen, wie die Nation 
fo ganz und gar in den Händen der Grofsen-ift. - Dem 
Seatiftiker - war diefer Einflußs zwar nicht unbekannt; 
aber den übrigen Lefern hat-Hr. v. A. mit diefem Ver 
zeichnifs einen, wenn fe wollen, febr ‘wefentlichen 
Dienft geleiltet., Aber das Gefchrey nach einer zwey’ 
ten Kammer hat zu wichtige Stützen. Nr.g, Verzeich- 
nifs det Volksreprefentanten, die feit dem 2tem Jun. iñ 
Verhaft genommeu find, nebit den Urfachen. Man tieht 
Robespierre’s Plan. November. Reife des Lieutenants 
Rye nach dem Pico: Sehr unterheltend. Nr. 4. Ueber 
ftehende Heere. Manche Vorurtheile find’hier bekämpft. 
Ganz möchten wir indeffen dem Vf: nicht beypflichten. 
Nr. 6. Ueber die neueften Begebenheiten in Frankreich. 
Recht ungern haben wir diefen Artikel in verfchiedenen 
der vorhergebenden Hefte vermifst. « Hr. w. 4. Scheint 
indeflen feine Meynung erwas geändert zu haben. Pe- 
cember: «Nr. 3. Der in diefem Briefe aus der Schweiz 
enthälene Plan der Franzofen gegen die englifchen oft- 
indiichen Befitzungen fcheint eine blofse Erdichtung zu 
feyn, Wenigitens ift er nicht gelungen. Nr.6. Nach- 
richt von dem Proceffe des Hrn. Pr. Werner zu Gießen 
über feine Aetiologie. Sollten.die Ankläger des Hn: H 
noch’ wohl foviel Gefühl haben, daß fie lich bey diefer 
öffentlichen Anzeige ihres Vertahrens fchamen könn- 
ten? Wir wünfchten, ‘dafs es dem Hn: v. A. gefällig 
wäre, in den künftigen Stücken immer wenigitens fo 
viel von der franzöfifchen Gefchichte des Tages einzu- 
rücken, dafs der Lefer den Faden behält, 
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Gesemieune. Zwerläfsige Nachricht von profsen und aufser- 
ordentlichen Drangfalen, welche im Jahr 1793. in der. Samt 
Graffchaft Leiningen - Yefterburg von. Eranzöifchen Cemmifa- 
rien und Völkern, und von ihnen werführten treulofen Unterthanen 
den Regenten uuid Herrfchaften , der geift - und weltlichen Die- 
nerfchaft und fämmtlichen treuen Unterthanen in Stadt und Lande 
zugefügt worden find. 1798- 2768. fol. — Diefe Sèhrift nebst 
einem noch befonders abgedruckten Schreibenan den Kaifer vom 
3r.Octob. 1793. hat der mitregierende Graf Chrifian Carl von 
Leiningen- VVefterburg bey, der Reichsverfammlung austheilen 
laffen, um ‚die grofsen Drangfale vorzuitellen , welche die fran- 
zöfifche Revolution vielleicht keinem Reichsftand verhältnits- 
mäfsir fo fühlbar als diefem gräflichen Haufe und Lande zuge- 
fügt hat. Letzteres ift nicht allein von franzöfifchen Commit- 
fazien and Truppen auf. das härtefte mitgenommen, und ‚einer 
völligen Anarchie unterworfen worden >» fondern man hat auch 
den mitregierenden ‘Grafen Karl FYoldemar , feinen - ältelten 
Sohn und einen feiner Vettern, weil fie ihre Reichsfländifche 
Verbindung, ‚und Jandesherrlichen Rechte nicht abfchwören 


wollten, am 27 Tebruar 1793 über Landau nach Paris zu einer 
Gefangenfchaft abgeführt, in welcher fie fich noch befinden, 

Auf Befreyung und Auslöfung diefer drey Grafen und auf Er- 
laffung der itzigen Reichs- und Kreispräftationen gehet der 


Schluisantrag dieles Memorials. 


Wir zeichnen übrigens aus demfelben noch an, dafs Georg 
Sad 


'Forfter einer der beiden in die Graffchaft gefandten franzöli- 


fchen Commiflarien war. Es wird ihm hier eine Antwort, auf 
ihm gefchehene bittliche Vorftellungen der Grafen und ihrer 
Diener, in den. Mund gelegt; welche von der traurige Verri- 
ckung feiner Denkart in der letztern Zeit feines. Lebens cinsi 
neuen Beweis gibt; er fchreibt darin die zum Theil durch’ikn 
felöft über die Graffchaft gebrachten unglücklichen Verhängnifle, 
„den Wätrichen, den Tyrannen, den Defpoten" — zwey` na- 
mentlich angeführten Monarchen zu,‘ welche in jedem Augen- 
blick umzubringen, er kein. Verbrechen, fondern .die edel- 
fie Tugend nennt, Schrecklich und abfcheulich, 
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W ir: nahmen diefe, von einem grofsen Theile des 
lefenden Publikums hochgepriefene, Schrift, 
mit einer günftigen Meynung in die Hand; aber wir 
müffen leider. gefteben, dafs unfere Erwartungen in 
mehr alseinem Stücke Sehr getäufcht ward. Der Mann, 
dachten wir, -der fich felbft als verurtheilsfrey ankün- 
digt..der.in feiner Vorrede, des befcheidenen Anitrichs 
unerachtet, feiner Schrift .eine gewiffe Wichtigkeit 
gibt; wird nicht auftreten, ohne forgfältig Gründe und 
Gegengründe geprüft zu haben. Von einem folchen 
Schriftiteller mufste,man: glauben , dafs er die Wirkun- 
gem der in einem der edelitien menfchlichen ‘Triebe ge- 
gründeten Achtung gegen die‘ Verdienite der Vorfah- 
ren, treend unterfcheiden würde von. den Misbräu- 
chen, wozu. fie Anlafs ‘gaben; "dafs 'er :die gröfste 
Schwierigkeit.“bey; Abfchaffung. des erblichen. Adels 
gründlich heben würde, nämlich: den’ anfcheinend un- 
 Yermeitlichen Eingriff in. das einmal beftehende Eigen- 
£humsrecht,‘ das in keihem feiner Zweige gekränkt 
Werden kann, obme dem Defpotismus eine fürchterli- 
‚ie Blöfse’zu öfsen; dafs er uns auch in Rückficht 
auf die feinten Bande der Stantsvereinigupg eta Mittel 
angeben würde, wie mar die natürliche Ruhmgitrde 
des Mepfchen im'Staate zur Eniflammung zu bürger- 
licher Tugend und bürgerlicher Aufopferung eben fo 
tüchtig gebrauchen könne, als wenn jetzt zu allen an- 
dern Beweggründen auch die Ausficht hinzukommt, 
Äurch ausgezeichnetes Verdient den fpäteften Nach- 
kommen noch in der Achtung ihrer Mitbürrer zu bu- 
tzen, eine Hofnung, die mit Natur und Wefen der 
Gefelligkeit. fo innig verbunden it, dafs der wirklich 
ünbefangene Beobachter fich eben daraus das fait un- 
ter ’allen Zonen ansgebreitete Phänomen des Erbadeis 
am liebften erklärt. Aber was erhalten wir von un- 
term Verfaffer? ° Gemeinplätze, Deklamationen, Anek- 
döien, wovon freylich manche wahr und treffend find, 
abör noch mehrere falfche Sätze, fchiefe Behauptun- 
geh, und unrichtig angewandte Thatfachen. Freylich, 
verfichert der VE felbft, zur Steuer der Wahrheit müf- 
fen: wir es bekennen, in der Vorrede, er bringe keine 
neue oder picht gefagte Wahrheiten vor, und bittet in 
einer Note.um Entfchuldigung, dafs er feine Abhand- 
A L. Z. 1794: ZweyterBand. ` 
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lung nicht mit Gründen unterftütze, die aus der Natur 
des Menfichen und den Rechten der Gefelligkeit in ab- 
firacto` hergenommen find. . Allein man kann Wahr- 
heiten, ‘die fchon von andern gefagt find, doch durch 
die Art der Darfellüng und Verbindung in ein neues 
Licht fetzen, wenigftens unter eine bequemere Ueber- 
ficht bringen; und Gründlichkeit kann eine Abhand- 
lung auch durch Gründe a pofteriori erhaiten, ohne, 
dafs man eben die allgemeinen Gründe umitändlich ent- 
wickele. Wir vermiilen aber beides in der vorliegen- 
den Schrift.. Die Materien find ohne Wahl und. Drd- 
nung unter einander geworfen; man fieht nirgends. el- 
nen beftimmten Zweck, der Vortrag it weitichweifig, 
ungleich, oft in einem feltfamen Gefchmäck koltbar, 
und dann wieder äuffert vernachläfiigt. Kurz es ift 
kaum ein wahrer Nutzen dabey abzufehen; denn: die 
Nachtheile des _ausfchliefsenden Einfluffes des Adels 
und das Lächerliche des Adeisftolzes find längft von an- 
dern weit fcharffiuniger und eindringender entwickelt, ı 
und das ift doch wohl kein Gewinn für die bürgerliche 
Gefeilfchaft, dafs ‚hier vielleicht ein: neuer Stoff zur 
Erbirterung zwiichen:beiden Partheyen gegeben wird? 
Man glanbe ja nicht, dafs wir-durch diefe Rügeidem 
Adel das- Wort reden wollen. So fehr als irgend.je- 
mand find wir davon überzeugt, dafs nie an eine in. 
einem gewiffen Grade vollkommene: Staatsverfaflung 
gedacht werden könne, fo lange .es Aemter und Wür- 


‘den im Staate giebt, wozu die Geburt wenigftens als 


eine conditio fine ‚qua non. erfodert wird, und fo lange 
die Geburt irgend eine Verfchiedenheit. der bürgerli- 
chen “terechtfame bewirken kann. "Aber eben weil 
wir fo feft an diefem Glauben halten, eben. weil wir 
innig wünfchen und. boffen, dafs die Aufklärung un- 
ferer Tage vielleicht in einer nicht fehr langen Zeit, 
diefe traurigen politifchen und moralifchen Uebel ke- 
ben werde; eben darum können wir es nicht billigen, 
wenn man auf der: andern Seite übertreibt, und dem 
Adel mehr rauben will, als man ihm abzufprechep' be- 
fugt it Nur Wahrheit und Gerechtigkeit haben ein. 
bleibendes Gewicht. auf den geraden Menfchenfinn; 
man bekämpft den Misbrauch des Adels. weit ficherer 
durch bündiges Raifonnement, durch unpgrtheyilche 
biftorifche Unterfuchung ,. durch detaillirte Dargellung 
der Folgen‘, welche aus der Adelsherrfchaft tür die ge- 
famte Staatsverwaltung und'aus dem Adelsdünkel für 
die gefellfchaftliche Kultur entfleben, als durch Jei- 
denfchaftliche Dekiamationen, abgeriffene Anekdoteu, 
oder allgemeine- Vorwürfe‘ Wie weit der Vf. jenen 
oder diefen Weg gewählt habe, darjiber mögen jetze ` 
unfere Lefer, felbft entfcheiden; indem wir. hie und 
ea. einige der erheblichften Stellen; doch ohne ab- 
Rrrr ficht- 
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fichtliche Wahl und ohne darüber commentiren zu 
wollen, herfetzen. 


$. to: ,,Wir willen, wäs edel ift, aber ich fordere jeden 
vernünftigen Mann auf, mit dem Worte Adel, fo wie es 
einen Rang in der Menfchheit bezeichnet, irgend einen auf 
die Menfchheit paflenden Begriff zu verbinden. lange ha- 
be ich darauf gefonnen, ohne einen wahren Gedanken .da- 
von abftrahiren zu können ‚der nicht auf jeden ausgebilde- 
ten Menfchen anwendbar, fo wie dagegen manche diefer 
Gedanken für fehr viele fo genannte von Adel nicht anpaf- 


fend find. - Mir fcheint daher der Adel in eine Klaffe mit- 


den, in goldenen, mit Eaelfteinen befetzten Kapfeln, auf- 
bewahrten Reliquien zu gehören, in denen der angebliche 
Heilige vermodert it, oder mit den gauklerifchen Ornaten, 
mit denen man Gröfse und Feierlichkeit zu verbinden glaubt, 
und bey denen fich nichts denken läffet,** 


s.y. „Krieg ift nicht allein blofs graufam mehr, er ift lü- 
cherlich geworden, und Bürgerkriege lalen fich kaum ge- 
denken. Wohin follen wir alfo den Adel undrfeine Beflim- 
mung fetzen.“ 

S. 62. „Unmöglich ift es, einigen Werth des Adels anzuer- 
kennen, der den Staaten fo wenig Aufnahme, den Confti- 
tutionen fa wenig Feftigkeit, der Menfchheit fo wenig Nu- 
tzen verfchafte. - Unmöglich ift es, der Menfchheit und 
den- Staaten die -Fortdauer eines Vorurtheils ( allerdings 
nicht, in fo weit das Adelswefer fchädliches Vorurtheil ift, 
aber auch in fo weit es iu der gegenwärtigen Lage: der 
Menfchheit; richtig genutzt, Antrieb zur bürgerlichen Tu- 
gend werden kann?) zu wünfchen, welches mit dem Wett- 

. ftreite nützlicher Bürgertugenden in. offenbarer Collifion 
ftcht, und das felbft der Adliche verachten mufs, wovon, 
im höhern Bewüfstfeyn wahrer Verdienfte, er fich durch 
diefe zu erheben weils.“ 


S, 72. „Unmenfchen, wie Richelieu und Pombal' lafen fich 
nicht gedenken , wenn kein Adel mehr ift, und Buürgerlich- 
keiten feine Stelle tritt. Auch elende und unfähige Günit- 
linge verlieren dann ihre Stützen.“ 


8. 77. Wir würden: mehr berühmte Namen unter den Adli- 
chen finden, wenn fie es der Mühe werth gehalten hätten 
berühmt zu werden ( Warum nicht auch unter den Nicht» 
Adlichen? )“* 

8.87. ‚Wer hat mehr, wie der Adel, Aufklärung unter- 
druckt? Unter weflen Allgewalt oder Anfehen find die Cok- 
kerds und Cevenner verfolgt, Hieronymus von Prag, Hufs, 
Arnold- von Brefeia verbrannt, Gajiläi _gefeflelt, Inquifi- 
tion und Intoleranz befördert wurden? Wer hat, wie er, 
Reformationen aller Art entgegen gearbeitet? ‚Wer fuchte 
fo, wie er, eine Stütze in der Blindheit und Ohnmacht 
des Vo!ks? Wer hemmte das Aufkommen.der Städte, das 
Aufblühen des Landes, den freyen ‚Gang der Indüftrie ?‘* 


8. 103 . „So:hat denn der Adel für Staaten und Menfchheit 

, - gelorgt }-So find feine patriotifchen Tugenden befchaffen,, fo 

veredelt er Menfchen! So kommt ihm blos Ariftokraten- 

druck und Sklavenniedrigkeit zu Hülfe. So fchimmert er 

in Blindheit, fo it Manxfinn , Freyheitsgeift, helles Den- 

ken feinem um T'hronen kriechenden Ufurpationsgeift tödt- 

lich verhafst, fo erkennt er nur das fiir übereinflimmend, 

was ihn in feinem niedern Stolze und unbegränzter Haab- 
fucht untezffützt }** 


“Doch genug! und, nach unferm Gefühl, -fchon 
mehr als genug, um die Manier des Vf. zu charakteri- 
firen. Die Thatfachen, woraus er diefe Vorftellungen 
abflrahire, mit ihm durchzugehen, würde uns bier na- 
iärlich zu weit führen. Nur beyläufig bemerken wir 
als Proben der hiftorifchen Kritik des Vf., dafs man, 
nach feiner Verficherung, S. 3. jetzt überzeugt ift, dafs 
Voltaire, der Gefehichöfchreiber » Gefchmack und Gründ- 
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lichkeit verbunden habe; und dafs der Adel die Verän- 
derungen.der fchwedifchen Conftitution von 1772» ja 
fogar die von 1789, bewirkt habe. Von gleichem Ge- 
wicht find manche andere Behauptungen, die Lefern, 
welche die Gefchichte kennen, von felbfi auffallen 
werden. _Indeffen haben wir auch verfchiedene Anek- 
doten und hiftorifche Züge gefunden, die hier ganz an. 
der rechten Stelle ftehen, um das verderbliche der 
Anmaafsungen des Adels, und das Lächerliche feines 
Dünkels in das verdiente Licht zu fetzen. So wird 
z. B. fehr richtig bemerkt, dafs der Adel jeden, 
auch den niedrigiten Dient um des Fürften Perfon mit 
feiner Würde verträglich finde, und fogar Ehrenzei- 
chen davon hernehme. Man kennt die Prügeley des 
Kardinals Alberoni mit dem Grand von Spanien, der 
das Vorrecht behauptete, dem Könige Arzney zu rel- 
chen.. Jofeph II. erzählt, dafs bey einer Krankheit 
Ludwig XV. ein Prinz dem Kammerdiever die Ehre 
abftritt, dem Könige das Becken wegzun«"men, und 
wirklich den Sieg erhielt, es unter feinem Hure fortzu-. 
tragen. Gelegentlich kommen auch über die Franzöfi- 
fche Revolution einige gute Bemerkungen vor, infon- 
derheit S. 133 — 148. eine lange Anmerkung über 
Neckers fonderbare politifche Fehlgriffe, welche mit 
dem in der That treffenden Epigramm fchliefst: 


M. Necker aux pieds de la France 


Necker aux pieds de fa cruelle 
Soupire pour s’en faire aimer s 

Je ne fuis pas tèndre, dit-elle, 
Mais j'aurais pu Vous éfiimer. 
Vous dites tunt ce que Vous dtes 
Fous paris tant de fentimens! 

Je veux des fgits, non des bluettes, 
Des heros et non des amans: 


Uebrigens rechnen wir zu den vorzüglichften Stel- 
len verfchiedene von denen, welche der Vf. in den 
Armerkungen aus dem bekannten Teflament politique 
de Jofeph IE. (Wien 1791. 8), das ihm erft zu Geficht 
kam, nachdem feine Schrift fchon zum Druck bereit 
war, und aus den vortreflichen, nicht nach Verdienft, 
gefchätzten Confiderations fur le Gouvernement ancien 
et prefent de la France, von dem Marquis d’ Argenfon 
(Yverdon 1764. $.),- ausgezogen hat. Vielleicht ift 
es den Lefern nicht unangenehm bier einige derfelben 
wiederholt zu finden; es gibt Wahrheiten, die man 
nie oft: genug verbreiten kann. Tef. pol. Tom. I. p. 
19T. „Presqu’ en tout pais, la juflice à deux balances, 
lune qui fert à pefer les droits des grands, l autre à 
pefer ceux du pauvre. Rendre juflice aux citoyens, ceft 
leur faire grace; elle demande a ĉtre jortement Jotlici- 
tee, et om ne peut communement V obtenir fans credit, 
Tom. I. p. 307. 327: „I’homme le plus grave ejt forcé 
de vire, ou de s' indigner à la vne des pompenfes baga- 
telles , qui, communement font P objet des: foins, des in. 
tvigues et des menées d une cous ; des pretentions pueri. 
les, des droits impertinents ,- des prérogatives vidicules, 
des politefes, dans les quelles an fait confifler la dignité, 
des frivolites, dont le- bon fens rougit s Lom. LE 2 258. 

\ „Lies 
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»Les feuls mobles font citoyens en Pologne; et ces cito- 
Yens, malgre leur amour effréné pour la lib.vte, font 
plutot des defpotes que des vepublicains, ils déchirent 
leur patrie, qw ils aiment, parcegw ils ne favent pas 
etve libres. „D Argenfon p. 96. „Les vecompenfes 
font duës aux actions, et les places à la capacité; voilà 
Jans difficulté ce que difent la raifon et la juftice, fans 
quoi toute politigue w eft qw extravagance. p. 230. „Je 
ne demande que de mettre à part, le plus jlupide pré- 
jugé, pour convenir que deux chofes feraient principale- 
ment à fouhniter pour le bien de V Etat; V une, que 
tous‘ les: citoyens fuffent égaux entr eux, afin que cha- 
cun travaillat fuivant fes. talens, et non par le caprice 
des autves, V autre, que chacun fut fils de fes oeuvres 
et de fes merites; toute juflice y ferait accomplie et V Etat 
Jeroit mieux fervi“ p. 23T. „La nobleffe, ta fortune et 
les vichefJes, qw on recoit par fa naijfance , jettent lhom- 
me dans une indolence neceflaire, dès ces premiers mo- 
mens or V emulation charme, ordinairement le courage de 
la jeuneffe. Sa grandeur affurée: eft le premier des dan- 
gereux myfleves qui penetve un enfant, et alors toute 
educdtion n eft plus que charlatanerie. Par là tmi Jont 
reiranches tous les prix gue l Etat propofe aux fervices. 
On jouit iniuftement de ce que d’ antres ont m-vite, et 
cette injuflice exclud ceux, qui meritereient par eux- me- 
mess“ Aber wer fieht nicht; dafs es vorzüglich der 
Mifibrauch, vorzüglich das, wenigfiens in der Aus- 
übung, ausfechliefsende Recht des Adels ’zu den eriten 
Bedienungen, ift, was der aufgeklärte franzöfifche 
Staatsmann angreift, und durch treffende Schilderun- 
gen des franzölifchen Adelswelens vor dreyfsig Jahren 
in feiner ganzen Blöfse durftellt, Wäre unfer Vrf, nicht 
weiter gegangen, fo würden wir auch ihm von ganzen 
Herzen beypflichten. ` EENE 


LITERARGESCHICHTE. : 


Aucspung, b. Stage: Druckfiücke aus dem XV. Fahr- 

> hunderte, welche fich in der. Bibliothek des regulir- 
ten Chowftiftes Beuerberg befinden. Belchrieben 
und herausgegeben von Paul Hupfauer , des näm- 
lichen regulirten Choritiftes> Dechant. Mit 23. 
Holzfchnitten. 1794: 384 S. obne Vorr. gr. $. 


Da die meiften älteften Produkte der Buchdrucker-, 
kunft; auffer den Öffentlichen und andern gröfsern: 
 Bücherfammlungen, in den Klofterbibliotheken zu fü- 
chen find; fo war wohl der Wunfch aller derer, de- 
nen es um die Vervo!lkommnung. der Jahrbücher, be- 
fonders der erften Druckerjahrbunderte zu thun ift,- 
eben fò natürliċh, als gerecht, dafs fich thätige und 
te Männer 
een Ma darf, entfchliefsen möchten, 
jene, viele Jahre hindurch unbenutzt gebliebenen Sel- 
tenheiten hervorzuluchen, fie näher zu beichreiben, 
und dadurch dich um die Literatur verdient zu machen. 
-Dafs diefer Wunfch nicht ganz unerfüllt geblieben fey, 
davon zeugen verfchiedene fchätzbare Werke, ‚womit 

- die'Gelebrtengefchichte, feit einigen Jahren, in und 
auflerhalb Deutfchland, durch Kioftergeifiliche berei- 
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chert worden ift. Das, was vielleicht ein Paar Decen- 
nien rückwärts, in den Klöftern noch eine Seltenkeit 
gewefen feyn würde, Männer in denfelben anzutref- 
fen, welche an derfelben Gefchmack gefunden, und 
denen auch die literarifehen Schriften der proteftanti» 
fchen Gelehrien nicht zum Anftofs gereichten, das 
fcheint jezt in vielen derfelben zum guten Ton zu ge 
hören; wenigfiens kennt Rec. felbff mehrere würdige 
Männer, die in ihren fiillen und den Mufen fo günlti- 
gen Zelien, das Studium der Literatur ihre Lieblings- 
befchäftigung feyn laffen- Diefes vorausgeferzt iik 
leicht zu erachten, dafs es Rec. ein Vergnügen fey, 
hier abermals ein lirerarifches Klofterprodukt anzeigen 
zu können, deffen Urheber einen ehtenvollen Platz 


“an der Seite feiner fo tbätigen, als fleifsigen Brüder 


‚und enthält blos 7. defecte Bücher. 


verdient. Denn obgleich die -Bibliothek des Chor- 
ftiftes Beuerberg. in. Bayern nicht unter die Zahlrei- 
chen zu zählen it, fo war doch das, was fie wirk- 
lich befitzt, in mehr als einer Rückficht, einer. nä- 
hern Befchreibung würdig, und diefe ift Herrn Hupf: 
quer fo gelungen, dafs der Kenner, zumal wenn blöfs 
von der äuffern Geftalt der Bücher die Rede ift, damit 
ganz zufrieden'feyn wird. Den Anfang macht eiñe 
Vorerinnerung, in welcher der Vf. von feinem Werke, 
und was er dabey, von den beiten und neueften Hülfs* 
mitteln hinlänglich unterfürzt, habe leiften können 
und wollen, felbft hinlängliche Nachricht gibt. Das 
Ganze zerfällt in 3 Abtheilungen. Die Erite enthält in 
chronologifcher Ordnung 291. Nummern, oder Bücher, 
und zwar folche, denen eine Anzeige des Druckjahrs 
beygefüge: worden it. Die ste ftellt nach alphabeti- 
fcher O:daung 136. Nummern, ohne Bemerkung des 
Druckjahrs auf... Die gte Abtheilung ift die kleinfte, 
Sind einige von 
diefen ältern Produkten der Kunft bereits von'andern 
Gelehrten hinlänglich befchrieben worden: fo hat fich 
Hr. H, blofs auf feine Vorgänger berufen, vom Buche 


. felbft aber nur eine kurze Anzeige gemacht. Doch'ift 


` 


die man ja doch auch billig in, Klö--, 


manches,’ das von andern nur kurz, und oft-unvoll- 
ftändig bekannt gemacht worden ift, ausführlicher dar- 
geftelit, und nöthigenfalls mit rühmlicher Befcheiden- 
heit berichtiget worden.’ Ueberall, wo es feyn konn- - 
te, find die Unterfchriften mit-diplomatifcher Genanig- 
keit ‚angeführt, . und die Schriftarten u. dgl. bemerkt 
worden. . Eine der vorzüglichften, aber auch verdienft: 
lichen Bemühungen ‘des Vf. wär dahin gerichtet, die 
ungenannten Drucker mancher Schriften zn entdecken, 
und diefes zwar durch Vergleichung der Typen. Rec. 
mufs aufrichtig geitehen, dafsıer, wenn Schriften eime 
mal in die beiden letzten Decennien des 15: Jahkrhun- 
derts gehören, und wenn die Typen nicht aiwa: ganz 
eigenes und unterfcheidendes haben, auch nicht fchom 
in frühern Jahren von den nemlichen Drackern ge 
braucht worden find, diefes Mittel, die Druckeriund 
Druckorte zu beftimmen, jederzeit für fehr u-zuver- 
läßig gehalten , und es. nie gewagt habe, blos aus der 
Aehnlichkeit der Typen, über diefes oder jenes Pro- 
dukt ein Urtheil zu fällen. Hr. H. hat diefes felbft 
eingefehen, und ift deswegen gar nicht in Abrede, 
dafs er fich in feinen Muthmafsungen und Behauptun- 
Rrrr z- gen 
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gen öfters könne geirret haben. Indeflen würde es 
fchwer feyn, diefs in manchen Fällen zu beweifen. 
‚Se .fchreibt derfelbe z. Ba S: 27. n. 30. Die bekannte 
Latermifche Bibel, welche am Ende die bekannten: Ver- 
fe: Qui memor effe eupit etc. und darunt“r die Jahrzahl 
1476. hat. den. beiden Nürnbergifchen Druckern Fr.ef: 
ner und Senfenfchwsid zu, welches auch fehon vor ihm 


Laive in feiem Indice I. p. 383: m. 6. (den aber Herr 


H. nicht benutzen Konnte) gethan hat, wohey fich bei: 
.de auf. die von Herrn Braun im erfien Theil feiner No- 
tipa etc, Tab. VI. 4. 4. mitgetheilte, Friefner- Senfen- 
fehinidifchen. (kleinern) Schriftprobe berufen. Allein, 
, da die gedachten Drucker 'erit zu Ende des vorherge- 
enden: 1475ften‘ Jahres ihren Jateinifchen ‚Bibeldruck 


nach einer römifchen Recenfion vollendeten: Toift.es ` 


kaum wahrfcheinlich, ‚dafs fie gleich im folgenden 
Jahr, abermals eine. lateinifche Bibel, und zwar.nach 
einer andern Recenlion. follten gedruckt haben. Indef- 
fen, fo unwahrfcheinlich „es auch dt, fo könnte es 
doch. gefchehen feyn.: , Weri wird, es wagen, das: Ge- 
gentheil zu beweifen — wenu man auch fagen: könn- 
tes dafs diefe ‚Bibel — als. Nürnbergifches Produkt, 
allen denen ‚-die mit allemı Fleifs. die Bibel- und Buch- 
Sruckergefchichte diefer. Stadt bearbeiter haben, unbe- 
kannt geblieben fey. Hr. Mafch hat tie ebenfalls an- 
geführt, mit, der Bemerkung. dafs fie fich ‚nach der 
zweyten 1475: von -Richel zu Bafel gedruckten Ausga- 


be richte. „Das ältefte.Buch, das; in diefer Bibliothek. 


mit’ ‚einer, Anzeige, des Druckjahrs, vorhanden ifti find 
gie, jHeditationes vitae Da N. Jefu Chrifti; die Günther 
Zainer ‚1468. zw'Augfpurg'gedruckt bat. Auffer ver: 
schiedenen in Rom,. Mayland, Venediz u ww. ge: 
druckren Schriften. beütztidiefelbe ein Paar vorzüglicie 
Seitenheiten yon Ehwifloph‘ Valdarfer zu Venedig ige- 
gruckt ,nemlich“ Ma Tr Cicero .de\,oratore 1470. und 
eben; deflelben Orationes ‚1471... Auch.die Epiflob. fa: 
snikiar, die Wendelin yon »Speyer 1477. zu Venedig 
drückte. S, 14. wird das Specul. hiftoriale: Vinsenti 


"U HARzwerOsrAnATHerT. Schnepfenthal: Püdagogifches Beden- 
kon über’ eine’ Schrift des Herrn Hofraths Faaji, ‘wie der Get 
fchlechtstrieb der Meffchen ii Ordaung zu bringen, und wie 
die. Menfchen beffer und glücklicher zumachen von) Chrijliam. 
Gotthilf Salzmann. 1791.22 8 8. ~>, Der: VE, ift für Hrn, 
Kaufts Idee in Ablicht der Beinkleider felit "eingenommen, ehe 
aber.die in Yorfchlag gebrachte Kleidung eingeführer werden 
möchte, räth er fürs erke,» ung jetzt fchon, ohne alles! Geräufch; 
den. Knaben,- die fchon Beinkdeider tragen, fie von. Nanking 
oder Liynen, und weit, und denen ‚ Gie noch keine tragen, fie 
im paar Jahre fpäter madhen zu laflen, als bisher gewöhnlich 
war. Recs dem Hri. Faut auch"öfendich wie dem Vf. (einen 
Vorfchlag aus Herz gelegt hät, findet keine beflere Gelegenheit, 
darüber. zusurtheilen, als: jetzt hier. Wäre das Tiflotifche Ge- 
mmählde: nicht zu fick mit Farben übertragen, und, bey, der guten 
Abficht falt Caricarır geworden: fo müfste bey der .angenomme- 
nen groise Verbreitung des Lafters das Menfchengefchlecht 
chen halb atısgeftorbe: feyn- Inzwifchen ift es doch gewifs von- 
gröfserer Wirkung‘, Sen Kuabenmit der Gefahr, nach Tiffory 
nach den Zeichen md LE erth der Münnerkenfchheit,. and an, 
dern Schriften, frühe bekannt zu machen, als aile veränderte 
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zu S. Ulrich und, Afra in Augfpurg angezeigt. ` Die Ty% 


pen: find die nemlichen, deren lich in. der Folge der 
Augfpurger Drucker Anton Sorg bediente, :der fiey 
nach dem Tode. des Abtes Melchior von Stancham, veta 
müthlich käuflich. an fih ‚gebracht hat, . Die Gedan- 
ken, welıhe Herr H. bey diefer Gelegeuheit-über:die _ 
Druckerey des gedachten Kloiters geäuffert bat, ver _ 

dienen allen Beyfall. Doch wird die Sache nie ganz 
indas: Reine gebracht werden können. Die $.51..2.6% 
dem Anton Kober, v zuzeeignete. lateinische «Bibel vom; 
1479, gehört, zu der Suite, die fich durch. die, Verfe 
Fontibus ‚ex. grasissetc von andern Ausgahen: unter? 
fcheiden,, von. denen, Herr. Mafch (den Herr H. bihig 
follte,zu:Rathe gezogen.haben) gründlich ung. ausführ- 
lich gehandelt. hata Reo: fprieht fie, aus guten Grün 
den der Koberger’fshen Preife ab.  Verfchiedene Muth- 
mafsungen die Hr. #..in der. zweyten Abtbeilung: vori 
getragen-hat, könnte Rec. beftätigen, fo wie- er Urfa- 
ehe hat, „manche ‚zu bezweifeln. ‚Allein diefs würde: 
ihn zu‘ weit führen, und am Ende würde doch. nichts, 
mit Sicherheit entfchieden werden können, : Indeflen- 
ift es immer gut, wenn man auf Schriften.diefer Art. 
aufmerkfam gemacht wird, weil man dadurch zu. wie- 
derholten.-Unterfuchungen, die immer näher zur Ent- 
deckung der ‘Wahrheit führen, Gelegenheit und: Ver- 
anlaffung ‚bekommt. . Um »diefes Werk noch brauchba- 
rer zu. machen, hat,der Vf. feinem :Verleger-einige 
Zeichnungen. von Typen und Druckerzeichen, zuge" 
fchickt, rin „der Hofnungh . dafs er: liejo würde im 
Kupfer: ftechen: laffen ‚Allein ‚er har fie. leider! 
blos’i® Holz fchneiden tafe; und diefe Holzfchnitte 
find fo grob: und:;diek ausgefallen, dafs, wenigitens 
die- Schrifiproben: ganziwunbrauchbar. find. - Den.-Be- 
fchlufs machen 2 Regilter über diein dem’ Werke, bei! 
fchriebenen‘. Druckftücke. . In dem eriten werden: 
fie nach den..Städten,, „und in. denfelben, nach ‘den 

Druckern, "und in dem’ zweyten nach den Yamen der 

Verfafler nach.alphabetifcher Ordnung angezeigt, 


Billovacenfis von 1474. aus der Druckerey:ides. Klofters RE ” 
Ne re Ir rit Lo RANAS CHATTEN. S 


Kleidung, felbit bis zur Infibulation hinauf; denn fo wie über- 

haupt in Sachen des Gefchmacks nicht leicht ein Polizeygeferz 
oder ähnlicher Zwang Statt finder: fo ift es zu befürchten, Cals 

bey natürlichen. Trieben überhaupt dergleichen eben fo wenig,an-t 
wendbar feyn. werde Die Erfahrung-hat gezeigt, . dafs wie, Hra 

S; ‚hier auch vorfchläg:, fchädliche Gewohnheiten, in lich am - 
bten durch 'allmähliche Vorkehrungen obne gröfses Geräufch? 
verdrängen laffenl "Aber alle -diejenisen, ' welche wie Herr: 
Fäuft; den Trieb. bey: dem Knaben: eriticken ioder: wenigiteus‘ 
unterdrücken, und durch Kleidung etc. eiuschränkeun wol, 
Jens vergeflen. jmmer uns, den Termin anzugeben, „wie 
lange dies eefchehen folle. ° Bis ins I4te ‘Jahr? Was wird’ 
alsdenn der Erfolg feyn, Wenn gerade da, zur Zeit der Mann»! 
barkeit, “auf einmal eine Veränderung gemacht, und z. B. wär» 
mere Rleidüungrangelegt worden foil? ‚Wird ajsdann.die,der Bei-: 


“fe Schon fọ febr, nahe Frucht nicht noch weit eher ausarten, und. 


der Knabe alädann nicht noch einen weit unwiderftehlicheren- 
Brang fühlen, feine ihm nün erlaubte Freyheit zu mifsbrauchen, 
und'vielleicht inseinem' einzigen Jahre alles das Unklück fich-zu« 
ziehen „das: man die vorhergehenden 74 hatte verhüten wollen, 
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ERATUR-ZEITUNG 


Sonmabends, den 14. Junius 1794. 


'GOTTESGELAHRTBEIT. 


ErLAangen, b. Palm: Einige Bemerkungen das Stu- 
dium der Theologie betreffend. Eine Abfchiedsvor- 
lefung in Erlang(en) i. J: 1783. gekalten voa D. 
Fohann Georg Rofenmäller. Nebit einer Abhand- 
lung über einige Aeufferungen des IIrn. Prof. Kant’s, 
-y Auslegung der Bibel betreffend. 1794 189- S. 

E , 


ie. Vorlefung, mit welcher der würdige Vf. fein Amt 

k in. Erlangen niederlegte p um dem Rufe nach Gie- 
isen zu folgen, ift fchon aus früheren Anzeigen noch 
Ihrer erften Erfcheinung bekannt und nimmt überhaupt 
Emen zu kleinea Raum (S. 7 — 45) ein. als dafs fie ih- 
Fen Gegenftand erfchöpfen und alle Hiudernifle des theo- 
Ogifchen Studium beleuchten könnte. Indeflen ift der 
Nliefsende, fchlichte und herzliche Vortrag Hrn- R. auch 
in diefer kurzen Rede lehrreich und angenehm, fo dafs 
fie von allen fiudierenden Theologen gewifs mit Nutzen 
gelefen werten kann. 

Wichtiger und treffender für das Zeitinterefle ift 
die beygefügte Abhandlung, in weicher der Vf. als Geg- 
ner der Kantifchen Religionsphilofophie anftritt. Der 
Urheber der kritifchen Philofophie hatte fich, nach dem 
Urtheile des Rec., durch den hermeneutifchen Grund- 
fatz, „dafs auch die Offenbarungsfechriften (Religion in- 
nerhalb der Gr. d. Vernunft 5. 150) durchgängig zu ei- 
nen Sinne Zu deuten feyen, der mit den allgemeinen 
praktifchen (moralifchen) Regeln einer reinen Vernunft- 
ligion zufammenftiimme,“ und durch die Erläuterung 
deffelben,, um die gefammte Theologie ein grofses Ver- 
dienft erworben Denn da alle Theologie auf morali- 
fechen Poftuläten beruht, oder ihnen doch, was felbit 
die älteren Syftematiker einräumen werden, nicht wi- 
derfprechen darf: fo wurde durch diefen Kanon dafür 
geforgt, dafs für die Zukunft manche in den heiligen 
Büchern vorkommende authropemorphifche, zum Theil 
‚felbft unfittliche, Vorktellungen von Gott (der z. B. nur 
durch Bitten, Opfer und andere Interceflionen verföhnt 
- werden könne) fchärfer geläutert und aus der Religions- 
lchre verdrängt würden. Ein anderer wichtiger Vor- 
theil für die Wiffenfchaft entwickelte fch dadurch aus 
diefem Grundfätze, dafs man in einem Zeitalter, wo die 
Exegefe von nichts, als Zeitideen,, -finnlichen Vorftel- 
lungen und jüdifchen Begriffen der Apoftel und ihrer 
Zeitgenoffen fpricht, und wo der frevere Schrifterklä- 
ter, ohne moralifche Leitung, in der That Gefahr läuft, 
. mit der Menge von Zeitvoritellungen felbft wefentli- 
che Religionswahrheiten aus dem Auge zu verlieren, 
hun einen untrüglichen Prüfftein hatte, woran man das 
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Göttliche und Menfchliche der heiligen Bücher genat 
unterfcheiden, und nach diefem Unterfchiede auf die 
längit vorbereitete Vereinigung der Vernunft und Offen- 
barung freyer und ungehinderter zum Segen für die 


"Wahrheit hinwirken konnte. Aus einem ganz anderen 


Gefichtspuncte hat unfer Vf. die Sache betrachtet. Da 
fie nun neuerlich noch von einigen andereu Gelehrten 
zur Sprache gebracht worden ift: fo können wir der 
Nothwendigkeit nicht ausweichen, die bier vorgetrage- 
nen Einwendungen etwasgenauer zubeleuchten. Nach- 
dem Hr. D. R. feiner Abhandlung einige Proben myfti- 
fcher Erklärungen der 4 eriten Verfe des Hohenliedes. 
aus dem jetzigen und aus dem 12. Jahrhundert (8, 46 — 
66) vorausgefchickt hat ; beginnt er die Abhandlung felbft 
mit der Behauptung: Kant nehme die längft vorworfe- 
ne allegorifche Erklärungsart wiederin Schutz, und fode- 
re, dafs man die Worte der heiligen Schriftfteller ver- 
drehen und ihnen einen ganz fremden Sinn unterlegen 
folle (S. 68. 111. 113. 117.). Vergleicht man.die Kan- 
tiiche Schrift (a. a. O.): fo üt freylich leicht einzufehen, 
wie fich' der Vf. zu diefer Folgerung berechtiger glau- 
ben konnte. Allein bey einer genaueren Anficht ergibt 
fich von felbft, dafs Kant nicht von der buchitäblichen 


‚Erklärung ,.von der Auffindung des hiftorifchen,, oder 


Literalfinnes fpreche, als welche dem Schriftgelehrten 
gänzlich überlaffen bleibt; fondern von der Ausbeute die- 
fer ‚grammatifchen Interpretation für die Wiffenfchaft, 
von der Deutung (Läuterung, Verarbeitung) zu einem 
Sinne, welcher dem Sittengefetze, als einem göttlichen 
Gebote nicht widerfprechen‘. darf. - Wenn Eichhorn in 
feinen Vorfchlägen zur Hermeneutik (allgem. Bibl. der 
bibl. Liter. 4ter Band S. 332) fodert, „dafs der Bibelfinn 
des N. T., fobald er der Vernunft widerfpricht, durch 
das Hineintreten in, Zeitideen mit einer geläuterten, und 
befcheidenen Philofophie in Harmonie zu bringen feg“ 
verdient er defswegen ein allegorifcher; myftifcher, ana- 
gogifcher. Ausleger. genannt zu werden , weil er in fei- 
nem hermeneutifchen Kanon daffelbe heifcht, was Kant 
mit anderen Worten in dem feinigen ? Höchftens konnte 
der Vf. diefem.den Vorwurf machen, dafs er dem Worte 
„Auslegung“ einen ungewöhnlichen Begrif unterlege; 
aber er durfte moralifche Schriftauslegung nicht mit ho- 
miletifcher Behändlung der Offenbarungsurkunden ver- 
wechfeln , die freylich in dem Munde unwiffender , my- 
ftifcher und frömmelnder Prediger nur zu oft in abge- 
fchmackten Allegorieen Nahrung findet. Mit dem Irri- 
gen der Behauptung, dafs Kant eine allegorifch.- my fie 
fche Schrifterklärung begünftige ‚ erfcheinen . nun ‘auch 
alle daraus abgeleiteten, verhafsten Folgerungen in ihrer 
Blöfse: „dafs zu diefer Methode der Auslegung weder 
Sprachkenntnifs, noch andere Gelehrfamkeit erfodert 

sss Wer- 


“ 


651 


werde; dafs ihre Freunde fich um den eigentlichen 
. Wortverfand wenig oder- gar nicht bekümmern y und 
alfo weder griechtich, noch hebräifch, noch. eine ande- 
se Wifjenfchaft zu veriteken brauchen; dafs zuletzt eine 
nere Barbarey von ihr unzertrennlich feyn werde;“ 
vgl. 5, 141. 146. 159. Wenn es auch nicht in der Na- 
tur des menfchlichen Geifles läge, dafs er durch hiftori- 
fche Keuntniffe allmählig erft zu moralifcher Bildung 
reifie; fo mülste doch die ausdrückliche Erklärung 
Hinr s -dem Kecenfenten die in der lhar unangenehme 
Akiernative aufılringen, dafs ibn feine Gegner in diefer 
‚Stelle entweder nicht verftauden haben, oder nicht ver- 
Stehen wollten. Man lefe felbft (Relig. i d. God. Re 
S. 154): „aber ‚nicht blofs die Beurkundung, fonderw 
auch.die Auslegung der h. Schrift bedarf aus. derfelben 
Urfache Gelehrfamkeit; Denn-wie will der Ungelehrte, 
‚der. fe nur in Ueberfetzungen lefen kann , von dem Sin- 
‚ne.derfelben gewifs feyn? aber der Ausleger,. welcher 
-auch die Gründfprache inne hat, bedarf doch noch ans- 
-gebreitete Kenntnifs und Kritik, um aus dem Zuftande, 
‚den Sitten und den Meinungen (dem Volksglauben; 
vergl. Eichhorn a. a. O.):der damaligen Zeit die Mittel 
zu nehmen, woriurch dem kirchlichen gemeinen Wefen 
das Verfländnifs geöfnet werden kann.“ Wir find von 
der Unbefangenheit und Wahrbeitsliebe des gelehrten 
Vf. zu febr überzeugt, als dafs wir ihm nicht zetrauen 
‚follten ,. er werde diefe ungerechten Folgerungen mit der 
‚Leit von felbft zurücknehmen. 
s£ Meynung, dafs er, wenn es ihm Verhältnilfe und Ge- 
‚fchäfte möglich machten ‚ mitsdem Geile der kritifchen 
` Moral eine genauere Bekanntfchaft zu errichten, ohne 
' welche man zu ihrer Beurtbeilung kaum berufen feyn 
 kann,. bey feiner bekannten Freymüthigkeit, vernünftige 
und geoffenbarte Religion nicht mehr (S. 70. 75. 76. 
-10I. 103.) einander entgegenfetzen, die Trennung der 
Sittenlehre und Religion im Syfteme nicht mehr (S. 71- 
96.) bedenklich finden, und die Nothwendigkeit der 
Gefangennehmüung des hiftorifchen Glaubens unter den 
Schutz des moralifchen nicht mehr (S. 95+ 98: 136. 176.) 
bezweifeln werde. 


Tüsıngen, b. Cotta: Annotationes quaedam theolo-- 
gicae ad philofophicam Kantii. de religione doctri- 
nam. Auct, Gottlob Chrifiano Storr, theol. D. et 
P. p. o. 1793. g0 S: 4 

Esrnýsseisst: D. Gottlob Chrifian Storv’s Bemer- 

kungen über Kants philofophifche Religionslehre. 
Aus dem Lateinifchen. Nebft einigen Bemerkun- 
geh des Veberfetzers über den aus Prinzipien der 
praktilchen Vernunft hergeleiteten Ueberzeugungs- 
grund von der Möglichkeit und Wirklichkeit einer 
Offenbarung in. Beziehung auf Fichte’s Verfuch einer 
Krieik aller Offenbarung. 1794. 240 S. gr. 8. 


N. a. Es verdient unftreitig mit Achtung und Dank 
angefehen'zu werden, wenn Männer, die fich, wie Hr. 
Dr. Siorr, um die: theologilche Gelehrfamkeit fo ent- 
fehiedene Verdienfte erworben haben, in Verhältniffen, 
wo die Thätigkeit der meiften Theologen für die Wif- 
fenfchaft aufhört, noch von einem Eifer für die Erwei- 
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terung ihrer Kemmtniffe belebt werden, der fich auch, 
durch die ausgebreitetiten und tiefünnigfien Unterfuchun- 
gen einer unbefangenen Kritik nicht von ihrem Studium 
zurückhalten läfst. Schon in diefer Rückficht bleibt die 
vorliegende Schrift, deren VF. in den häufig untergelegten 
Noten eine grofse-Bekanntfchaft mit der Literatur der 
kritiichen Philofopbie verräth, eine merkwürdige Er 
fcheisung, wenu fie auch nicht die erfie wäre, in des 
ein berühmter Theologe öffentlich als Gegner des Kan- 
tilchen Buches über die Religion innerhalb-der Grenzen 
Ger blolsen Veruunft erfcheint. Es find folgende Kir- 
chenlehreb, welche Hr. St. in 21 $$. gegen die Kanti- 
fchen Bebauptungen zu fchützen bemüht it: von der 
Auferftehung und Dreyeinigkeit ($. 2), von den böfen 
Engeln und von der Gottheit Chriti ($ 3.), von der 
‚ Verjöbnung ($- 4), von der Göttlichkeit der heil. Schrif- 
ten. als Thatfache ($. 7. ff) von den göttlichen Belohaun- 
gen ($. 10), von dem hiftorifchem Glauben ($. r4 ff.) 
von der Schriftauslegung ($. 17), von den»Wundern 
($. 20 £.).: Es bedarf-wohl keiner Eriuneruug, dafs in ` 
diefer Anzeige nicht fowohl von der objectiven Wahr- 
heit aller diefer Lehren‘, fondern nur von der Art und 
Weile die Rede feyn kann, wie fie der Vf. gegen 
die, neuere Kritik der Religionswillenfchatt ‚zu. ver- 
theidigen fuclite. Unfere Lefer wiffen, dafs diefe den 
a EAE Schein ‘des Dogmatiimus entdeckt, 
beleuchtet und -die Theologie auf praktifche Poltulate 
der Vernunft gebaut hat. Hievon mufste Hr.. St. ausge- 
hen; ermufste zeigen, dafs die Grundlehren des Chriften- 
thums mit den .Principien der Vernunftreligion überein- 
konmen, und dafs felbit die angefochtenen Lehren in 
eine wefentliche Verbindung mit ihnen gefetzt werden 
können. Statt.diefen Weg einzufchlagen, beweifl der. 
VE — dem alten Sytteme, wie aus, feiner Dogmatik he- 
kannt ift, gänzlich getreu, — -die Göttlichkeit der Leh- 
re Jefu und feiner Apoftel aus den Wundern, ohne doch 
die Zuläfsigkeit ihres Begriffes a priori und das Verhält- 
nifs derfelben zur Wahrheit gehörig feilzufetzen. Viel- 
mehr heifst es $. 52. „quod fi hiftoria Jefu vera 
eft et dictorum eius fidem facit, etiam doctrina eins 
vim hifloviae habet.“ Erinnerte fich Hr. St. nicht, 
dafs gerade das Wunderbare. in der Gefchichte Jefu, im 
Ganzen, oder nach.einzeinen Begebenheiten, ‘noch gro- 
fsen Zweifeln ausgefetzt it, und dafs felbit berühmte 
Theologen unferer Zeit, entweder den Grund deffelben 
in den Vorftellungen jenes Zeitelters auffuchen, oder 
fich doch eines aflertorifchen Urtheiles hterüber entbal- 
ten? : Wie könnte er alfo, bey dem gänzlichen Man- 
gel an Intereffe für den Begriff eines Wunders in der 
Natur der forfchenden -und geferzgebenden Vernunft, 
eine Reihe wunderbarer Begebenheiten, deren unwider- 
fprechliche objective Gewifsheit nie zu erweifen fteht, 
in ein Caufalitätsverhältnifs zu allgemeinen Religions- 
wahrheiten und ihrer Göttlichkeit, die aus ganz änderen 
Gründen darzuchun it, fetzen? Wie durfte er ferner 
diefen Lehren. vim, hijtoriae zufchreiben, da.es dem 


` Wefen des- menfeblichen Erkenntnifsvermögens gänz- 


lich. zuwider läuft, Thatfachen und moralifche Wahr- 
heiten in eine Claffe zu werfen, und die Realität die- 
fer, wie die Wahrheit jener durch finnliche Wahr- 
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nehmungen und: Zeigniffe ‘zu erlärten?. Wie konn- 
te er behaupten? (S. 53.) auctoritate Chrifti: fcimus, 
efe Deum, rebus humanis providentem etc.? Vorausge- 
setzt, dafs Jefus nach. feiner innigften Verbindung -mit 
dem höchften Wefen fchon in feinem reinen Selbftbe- 
' wufstfeyn die Exiitenz Gottes gefunden hätte: fo war 
‘es doch der Natur der Sache nach unmöglich , dafs der- 
felbe Grad der Gewifsheit der menfchlichen Vernunft mit- 
gerheilt werden konnte; die fich nach ihrer ganzen Qe- 
konomie nur zum Glaubenan die Gottheit erheben kann. 
Zwar können wir wiffen, dafs Jefus die Exiftenz Gottes 
`- gelehrt habe; aber. defswegen wife» wir noch nicht (d. 
j. vermögen wir nicht, aus objectiv zureichenden Grün- 
den darzutkun), dafs in derl'hat auch ein höchites We- 
fen it. Eben fo unbelegt bleibt die Behauptung (S. 8. 
u. 10): vitiofam indolem hominis non ab auctore 
humanae naturae profectam, fed primi hominis vitio 
et proprio culpainuectom efe: Woher getraut fich 
der VA zu beweifen , dafs der NMenfch nun weniger ein 
vernünftig finnliches, alfo zur Möglichkeit der Sünde 
pradifponirtes, Wefen feyn würde, auch. wenn der Ur- 
menfch als Vater-von der Erde abgetreten wäre, ohne 
je feinen Arm zur verbotenen Frucht ausgeftreckt zu ha- 
ben? Wirklich fcheint es Zeit zu feyn, nach fo be- 
flimmten Aufklarungen einer vernünftigen Exegefe und 
nach richtigeren Unterfuchungen über die freye Natur 
des Menfchen, dergleichen jüdifch- empirifche und ei- 
ner gefunden Philofophie widerfprechende Voritellungen 
von einer finnlichen Fortpflanzung. des Böfen aus dem 
Gebiete der, chriftlichen, oral und Dogmatik zu ver- 
bannen.. ‚Schon aus diefen Bemerkungen wird erhellen, 
dals Hr. St. die Kantifche Kritik der Religienswiflen- 
{chaft unmöglich mit Erfolg beitreiten kann, fo lange 
er fich nicht mit dem Philofophen über das Kriterium ei- 
ner wahren unmittelbaren Offenbarung vereinigt, und 
die fchon fo weit gediehenen Bemühungen der Exege- 
ten, den Urfprung vieler politiven und flatutarifchen 
Lehren des Chrifientkums aus Quellen der Gefchichte 
abzuleiten, welche über das Zeitalter der heiligen Schrift- 
fteller binausreichen und folglich. der prüfenden Vernunft 
freyen Spielraum .laffen, durch gründliche hiltorifche 
Gegenbeweife gänzlich entkräftet und vernichtet hat. 
So wenig wir diefen Gefichtspunkt nach einer wie- 
derholten UVeberficht der Storrifchen . Schrift verlafen 
können; fo nützlich konnte doch bey der Wichtigkeit 
des Gegenftandes, bey einzelnen vortrefliichen Bemer- 
kungen des Vf., und bey ihrer urfprünglichen einge- 
fchränkten Befiimmung, als einerakademifchen Abhand- 
lung, eine deutfche Ueberfetzung von ihr werden. Wir 
bezeugen mit Vergnügen, dafs No. 2. alle Eigenfchaften 
einer guten Verfion in fich vereiniget, und dafs fie fogar 
durch ausführlichere Citate und durch einige Zufätze des 
Hrn. Dr. Story noch Vorzüge vor dem Originale erhal- 
ten hat. Der ungenannte Ueberfetzer wird vorzüglich 
durch feine Bemerkungen über die Fichtefehe Kritik aller 
Offenbarung (S. 123 — 240) die Aufmerkfamkeit den- 
kender Lefer erregen. Wir überlaffen es dem fcharf- 
finnigen Vf. diefer Kritik felbit, fich gegen einzelne, 
uns gegründet fcheinende Erinnerungen unferes Unge- 
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nannten (z. B. feine Einwendungen, gegen die Behau- 
ptung ‚.dafs eine Offenbarung den tiefiten fittlichen Ver- 


-fall einer Nation vorausfetze S. 144. fl. u.a.) bey einer 


wiederholten Auflage feines fchätzbaren Buches zu ver- 
theidiyen. Auch wollen wir die Verwechfelung der 
Begriffe „Religion und Theologie“ S. 132. f. nicht rü- 
gen, da die Notionen „Tugend, Keligion und Gottes- 
lehre“ einander fo nahe liegen, dafs man ihre Grenzli- 
nien in einer fortfchreitenden Unterfuchung nicht oft 
und forgfältig genug unterfcheiden kann. Aber billigen 
können wir es-nicht, dafs auch unfer Ungenannter ($S. 
135 £) für jede Offenbarung eine befondere, durch über- 
natürliche Caufalicät Gottes in der Sinnenwelt bewirkte 
Erfcheinung, als einen wefentlichen Charakter fodert. 
Durch diefe Definition wird die natürliche Offenbarung, 
welche doch immer die Bafis der wunderbaren, oder 
übernatürlichen feyn mufs, von aller weiteren Kritik 
ausgefchlolfen und der ganze Gefichtspunkt der Unterfu- 
chung überhaupt zufehr befchränkt. Noch weit weniger 
will uns die Behauptung ($; 165.) einieuchten : „es liege in 
dem Begriffe einer Offenbarung kein Grund, warum ande- 
re, durch Vernunft nicht erkennbare praktifche Wahrhei- 
ten nicht von Gott übernatürlicher Weife bekanntgemacht 
werden könnten, wenn der Zweck der Moralität durch 
Bekanntmachung derlelben befördert würde.“ Dafs die 
Vorfehung mittelbarer Weile einzelnen Völkern, aufdem 
Wege der Gefchichte,: nach. Befchaffenheit des. Klima 
und einzelner periodifchen Nationalverhältniffe einzelne 
ftatutarifche Verordnungen durch weife Gefetzgeber und 
Religionsiehrer werde bekännt machen laffen, welche, 
wie die mofaifche Religion, als vorübergehende Vehikel 
die moralifche Bildung eines Volkes bis zu. einer Künf- 
tigen neuen Epoche befördern können, kann fchon durch 
die Eutwickelung der reinen Begriffe von Gottes All: 
macht und Weisheit, und auch durch die Erfahrung bes 
wiefen werden. Aber Verordnungen diefer Art bleiben 
ihmer nur menfchliche, wiewohl unter Gottes Aufficht 
und Leitung gegebene, Gefetze; welche niemals für uns 
mittelbare Öftensarung. gehalten werden können, weil 
ihnen der Charakter der Bebarrlichkeit und. Allgemein- 
gültigkeit feble. "Wollteman nun dergleichen Belehrun- 
gen der Vernunft dennoch als gemeingeltend aufdringen : 
jo würde dadurch wenn fie jemals Vernunftideen wer- 
den könnten, die reine Autonomie des Willens beein- 
trächtiget, das Gleichgewicht der Vernunft und Sinnlich- 
keit, ohne welches kein moralifcher Werth beftehen 
kann, aufgehoben und die ganze ‚fittliche Natur des 
Menfchen zerrüttet werden. Allein es ift fchon durch 
das Wefen der Vernunft felbft dafür geforgt, dafs diefe. 
pofitiven Verfügungen die Grenzen des Gedächtnifles 
und fubjectiven Verftandes niemals überfchreiten und 
aus dem hiftorifchen Gebiete der Maximen, Dogmen; 
und Probleme in.das Reich reiner .und unmittelbarer 
göttlicher Gefetze übergehen können. Wenn der Vf. die 
Verheifsung Jefu, dafs alle die, welche reines Herzens 
find, einft Gott fchauen werden, unter die pofitiven 
Lehren (S. 182 ff.) des Chriftenthums zählt; fo klebt er 
offenbar an dem Buchftaben diefes Ausfpruches , dem 
doch ohne verhergegangene Beftimmung des Ausdruckes 
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„fchauen‘ keine objective Realität entfprechen kann, 
Erklärt man aber, wie vom Vf. felbfi gefchieht, diefes 
Wort von einem näheren und innigeren Verhältniffe, in 
welches-der Tugendhafte nach dem Tode zudem höch- 
iten und vollkommeniten Wefen treten wird: fo ift die- 
fe trößtliche Sentenz der Vernunft ganz gemäfs, und al- 
ler pofittive Schein verfchwindet von felbft. Eben. fo 
unrichtig it die Bemerkung S. 193.: „Die Lehre von 
der abfoluten Allgemeinheit des moralifchen Verderbens 
fey eine eigenthümliche (politive) Belehrung -der Offen- 
barung, weil fich aus der Erfahrung nur die compara- 
tive Allgemeinheit deflelben erweifen laffe :“ denn, oh- 
ne erh erörtern zu wollen, ob felbft Paulus von einer 
mehr, als comparativen, Allgemeinheit fpreche, dürfte 
wohl die difcurfive Quantität: diefes Satzes fchon aus 
dem Begriffe eines Menfchen, als eines vernünftigfinn- 
lichen, zur höheren Vollkommenheit zu erziehenden 
Wefens gefolgert werden können. Der Raum verbietet 
uns, unferen Lefern. einzelne treflliche Bemerkungen 
diefer Abhandlung (z. B. S. 225. £, 228:f.) auszuzeich- 

"nen, die ihr unter vielen andern von ähnlichem Inhalte 
einen vorzüglichen Werth fichern. 


NATURGESCHICHTE. 


Hırpsunenausen, b. Hanifch: Grundrifs der Minera- 
logie nach dem neueften Wernerfchen Syfiem zum 
Gebrauch bey Vorlefungen auf Akademien und Schu- 
len herausgegeben von D. Johann Georg Lenz. 1743: 
192 8. $- 


Vorliegendes Buch iftein Auszug aus deffelben Vf. Mine- 


ralogifchen Handbuche, welches 1791 herauskam. Die lite- 


rarifchen Nachweifungen find bey der Oryktognofie weg- 
geblieben, die Aufzählung. der Geburtsorte und Anga 

be der äufferen Kennzeichen einer jeden Art ift merklich 
eingelchränkt. Wenn wir auch das eritere, nach dem 
auf dem Titel näher beftimmten Zwecke, mit der abge- 
kürzten Aufzählung der Geburtsorte billigen; fo können 
wir doch die Abkürzung der äufseren Befchreibungen 
nicht für zweckmäfsig halten, weil-der Lehrer bey dem 
Vortrage zu viel ergänzen mufs, was der. Zuhörer zu 
feiner Belehrung aufzeichnen wird, und darüber nicht 
die Aufmerkfamkeit auf die bey der Vorlefung berum- 
gehenden Foffilien verwenden kann, welche ‚hiebey 
höchft nöthig und wefentlich ift; weil es in der Natur- 
gefchichte und namentlich bey dem unorganifchen mi- 
neralogifchen Theile derfelben, ganz vorzüglich auf an- 
fehauliche Kenntmifs der. Objecte ankommt. Auch ift ei- 
ne folche Abkürzung um fo mifslicher , je- mehr Kritik 
zur Ausmittelung der eigentlich charakteriflifchen Merk- 
male erfodert wird. : Wie wenig diefe,aber dem Vf. zu 
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Theil geworden, davon zeugte fchon fein Handbuch 
und davon zeugt auch diefer Auszug. Hr. L. verficheft 
in der Vorrede, alle neuere Entdeckungen benutzt zu 
haben, und aus der Vergleichung diefes Grundriffes mit 
dem oft erwähnten Handbuche ergibt fich freylich, dafs 
er die in. Hrn.. Karflen’s tabellarifchen Veberficht der mi- 
neralogifch einfachen. Foffilien eingefchalteten neuen Gat- 
tungen und Arten wit aufgenonimen hat Wenn aber 
das vorausgefchickte Syftem überfchrieben ift: Wegners 
Mineralfyfiem: fo müflen wir zweifeln, dafs Hr. Werner : 
es für das Seinige, und. noch dazu für das neuefte aner- 
kennen möchte, wie folgende auffallende Vernachläfli- 
gungen beweifen: Der Augit ift als eine Art des 
Olivins aufgeführt und aus der vermeyntlichen äufsern 
Befchreibung jenes Foffils (S. 6.) muis man fchliefsen, 
dafs Hr. L. den blästrigen-Olivin für Augit hält, Eben 
fo fteht der Leuzit als Art unter der Granat - Gattung. 
Der Achat ift als befondere Gattung und das Weltäuge - 
als eine befondere Art aufgeführt, Bey dem Tremolik 
fehlen die 3 Arten; die Reihe der Steinkohlen - Artew ift 
unnatürlich und noch dazu die Kohtenbhlende mit darun- 
ter gebracht.. Das Cement- Kupfer it als eine eigse Gat-- 
tung betrachtet, bey dem Schwarzen Eifenftein fehlen 
die Arten etc. — Warum Hr. L. bey dem zten Abfchnit- 
te, welche der Gebirgskunde gewidmet ift, die Litera- 
tur beygefügthat, da fie doch im erften Abfchnitte ganz- 
lich fehlt; darüber vermifst man alle Auskunft, Eben 
fo behauptet der V£. in der Vorrede, bey der Erlänte- 
rung der Gebirgsarten vorzüglich Ho. Hofmann und 
Voigt gefolgt zu feyn. Diefs ftimmt aher nicht init der 
Ausführung überein. Der Trapp ift z: B. unter deu 
uranfünglichen — Gebirgsarten, der Bafalt, Mandeijlein 
und die Wache ftehen aber unter den Plözgebirgsarten. 
Diefs pafst weder zu des einen, noch des andern Metho- 
de. — Als Anhang ift zuletzt eine Täbelle der äufse- 
ren Kennzeichen beygefügt, welche mangelhaft, wie 
der übrige Theil des Buches, ift. Dazu kommen noch 
mancherley zum Theil bedeutende Druckfehler: z, B; 
Bergfchiefer für Bergfeife etc. Die Räume findin dem 
voranftehenden Syiteme felbft fo fchlecht beobachtet, 
dafs es dem Anfänger nicht felten fehwer werden mufs, 
zu unterfcheiden, zu welcher Gattung eigentlich. diefe 
oder jene Art gerechnet werden foll. — Der Apatitund 
Boracit finden fich ganz allein mit fateinifchen Lettern ge- 
drukt. Diefs it zwar eine Kleinigkeit, bleibt doch aber 
immer ein Uebelftand. Die 5te Spalte des erwähn- 
ten Syftems it indeffen immer ganz brauchbar, weil 
hier die Trivial- Nahmen mit vieler Sorgfalt zufammen- 
getragen find. Ueberhaupt wird man dem Vf. Fleifs und 
guten Willen bey feinen Schriften nicht abfprechen kön- 
nen; allein beides it zur Abfaffung eines guten Lehr- 
buchs noch nicht hialänglich, 
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x Sonnabends, den 14. Junius 1794 


GOTTESGELAHRTHEIT, , 


CAmsrivde, b. Archdeacon: Introduction to the New 
Teftament by 3. D. Michaelis, translated from the 
tourth edition of the German and coufiderably 
augmented with notes explanatory and fupplemen- 
tal by Herbert Marsh, B. D. Fellow of St. Johns 
College, Cambridge. 1793. 2 Bände, zufammen 
870 S. Text und 5445. 


Mi Einleitung in das N. T. ift ohne Widerre- 
de ein reichhaltiges Magazin von philologifchen, 
kritifchen und hiftorifchen Bemerkungen und Unterfu- 
chungen, durch deffen Benutzung die.gelehrte Behand- 
lung des N. T: in Deutfchland allerdings nicht wenig 


gewonnen hat, ‘und durch das wenigftens mancherley 
Kenntnifle mehr verbreitet und in gröfseren Umlauf ge- 


btacht worden find. Diefes fchätzbare Buch, dem kein 
anderes bis jetzt an die Seite geftellt werden kann, 
kannten die Engländer nur in einer Ueberfetzung der 


“höchft mangelhaften Ausgabe von 1750. die’ mit den 
"folgenden, und zumal mit der vierten von 1788, ganz 


und gar nicht zu vergleichen it. Hr-Marfi, der meh- 
rere Jahre in Deutfchland gelebt und fich mit der deut- 
fchen Sprache und Literatur bekannt gemacht hat, er- 
wirbt fich durch die vot unsliegende fehr forgfälig ge- 


"fertigte Ueberfetzung eines fo nützlichen Buchs nach 


der neueften Ausgabe deflelben, ein wahres Verdientt 
um das Studium des N. T. unter feinen Landsleuten. 
Aber auch das Buch felbit verdankt ihm viele Verbeffe- 
rungen und Zufätze, die mit grofsem Fleifs gefammelt 
und in den angehängten Noten, welche auch dem deut- 
fchen Lefer nützlich feyn können, mitgetheilt worden 
find. Die Menge und Weirläuftigkeit diefer Noten läfst 
fich fchon aus der oben angegebenen Seitenzahl ab- 
abnehmen, da die vor-uns liegenden 2, oder eigentlich 
3 Bände, ungeachtet der Druck nicht verfchwenderifch 
‚eingerichtet ift, mehr nicht als den erften Band des 
deutfchen Originals in fich faffen. Die Anmerkungen 
enthalten Berichtigungen vieler falfchen Citaten, Nach- 
weifüngen folcher; befonders neueren, Bücher und klei- 
nen Schriften, die Michaelis nicht benutzt oder doch 


‘nicht angeführt hatte, Anzeige des wefentlichen In- 


halts folcher Stellen deutfcher Bücher, auf die Michae- 
lis verweifet, die aber ein englifcher Lefer nicht leicht 
nachfehen kann, Zweifel gegen manche Behauptungen 
des Verfaffers und Zurechtweifungen deffeiben, wo er 
fich übereilt und geirrt hatte, eigne, zuweilen ausführ- 
liche, Unterfuchnngen über verfchiedene Gegenftände, 
neue oder doch genauere Nötizen yon Handfchriften 
u. £ w. Allenthalben leuchtet außer vielem Fleifs und 
A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 
r 


einer ausgebreiteten Belefenheit à die man, was deut- 
fche Schriften anlangt, bey einem Ausländer fchwer- 
lich in diefem Grade vermuthet hätte, gute Sachkennt- 
nifs, Bekanntfchaft mit den Grundfätzen der neuern 
Kritiker von Semlern an, und Bedachtfamkeit im Ur- 
theilen hervor. Die Anmerkungen find aber von zu 
verfchiedenem Inhalt, als dafs ein Auszug daraus mög- 
lichwäre. Zur Probe der Mannichfaltigkeit geben wir nur 
einige Beyfpiele. Im ı Bande findet man unter andern, 
Bemerkungen über Hebraismen und Syriasmen, Zwei- 
fel gegen die Erklarung des ei; vimos durch e% FeAos, ge- 
gen die dem Wort riypo» beygelegte Bedeutung teh- 
ren, gegen ‘die Ableitung der Bedeutung des Worts em 
Oxoxw Matth. 28, 1, aus dem Syrifchen, gegen die von 
Michaelis angenommene Bedeutungen von UERITAT 
Röm. 5, 13. 8, 3.4 und von «pedowv Marc. 7, 19. 
und Bemerkungen über die Bedeutungen von Topvet 
Act. 15, 20. jAxarnpsov Rüm. 3, 25. und e£oves® ı Kor, 
11, 10. Der zweyte Band enthält unter andern, Ein- 
wendungen gegen die Hypothefe von dem bis in das 
erfte Jahrhundert reichenden Alter der-fyrifchen Ueber- 


‘fetzung und ven dem Gebrauche diefer Verfion bey der 


Verfertigung der alten lateinifchen ; Bemerkungen über 
die fyrifche Ueberfetzung der in der Pefchito fehlenden 


“apoftolifchen Briefe und der Apokalypfe, und über die ver- 


fchiedenen Revifionen der Philoxenifchen Verfion, Nach- 
richten von den Askewifchen jHandfchriften des N. T. 
jetzt im Brittifchen Mufeum, von codex Augienfis jerzt 
im Trinity College zu Cambridge, von einer Abfchrift 
des codicis Boerneriani eben dafelbft, von dem codex 
Bunkle, jetzt in der Univerfitäts-Bibliothek zu Cam- 
bridge; über die wahrfcheinliche Identität des cod, Hir- 


Srugienfis und Giefsenfis, (bey Griesbach 97 und 122) und 


die Verfchiedenheit des Giefsenfis vom Uffenbachano 3; 
Zweifel, ob codex 12, in Wetfteins zweytem Theil, Ste- 
phani se fey ;überhauptüber Stephani codices und wie viele 
derfelben mit Gewifsheit entdeckt feyn, und infonder- 
heit.über Stephani y: welchen Hr: Marfh in. der CAm- 
bridger Univerlitäts- Bibliothek aufgefpürt hat; ob Uffe- 
vii x. einerley mit codice-@ooge, und Ufferii 2 einerley 
mit codice Emmanuel fey; über das exemplar ex Ste- 
phani Bibliotheca mit Lesarten aus ungefähr 25 Hand- 
fchriften, welches Beza gebraucht zu haben verfichert; 
Vertheidigung Werfteins gegen Michaelis Befchuldigung 
einer groisen Nachläfsigkeit, u. f. w. -Am ausführlich- 
ften find die Bemerkungen über den fchlechtweg foge- 
nannten codex Cantabrigienfis oder Bezae S. 676— 716. 
Sie verdienen gar fehr, mit dem verglichen zu werden, 
was der Herausgeber diefer Handfchrift ganz neuerlich 
in feiner derfelben vorgefetzten Vorrede über fie gefagt 
hat. Hr. Marfh unterfucht manches genau,. was Hr. 

Tttt Ki- 


639 
Kipling nur.auf der Oberfläche berührt. Seine Nach- 
forfchungen betreffen vornemlich folgende Punkte: 1) 
Der Codex Bezae ift nicht aus dem lateinifchen interpolirt. 
Denn überhaupt if es, wenn nicht fehr ftarke Gründe 
entgegen ftehen, weit wahrfcheinlicher, daß eine Ue- 
berfetzung nach dem Original geändert fey, als. umge- 
kehrt; und überdiefs hat die lateinifche UVeberfetzung 
in unferu Codex fehr viele, zum Theilmerkwürdige und 
auffallende Lesarten, dieman bey Lateinern fonft nicht 
antifft, die aber buchfläblich mit dem daneben ftehen- 
sen Griechifchen übereinkommen. (Eine Vergleichung 
der grieehifchen Celumne mit der lateinifchen und mit 
den übrigen uralten lateinifchen Handfehriften bey Blan- 
ehini und Sabatier zeigtaugenfcheinlich , dafs das Latei- 
nische im Codex Bezae nach dem Griechifchen revidirt 
und mit ängftlicher Sorgfalt, felbit in Kleinigkeiten; die- 
fem conform gemacht worden fey. $ogar alsdann, wenn 
dureh blofse Schreibfehler der griechifche Text. eine 
Veränderung erlitten hatte, fuchte man, wenn nur eini- 
germafsen ein Sinn herauskam, das lateinifche nach dem. 
nunmehrigen Griechifchen: fo viel möglich einzurichten.) 
Die öftere Uebereinitimmung des Griechifchen in unferm 
Codex mit den älteften lateinifchen Veberfetzungen be- 
rechtigt uns nicht, auf Interpolation aus dem Lateini- 
fchen zu fehliefsen p fondern. leitet nür darauf, dafs jene 
Ueberfetzungen aus griechifchen Handfchriften gefloffen: 
feyn, die der unfrigen, deren Text alfo ungemein 
“alt feym mufs, ähnlich waren. , Und dies beftätigt 
fich dadurch, dafs man die nämlichen Lesarten häutig, 
"in der Syrifchen, koptifchen, fahidifchen und an- 
‚dern alten Ueberfetzungen, und fchon bey dem Ori- 
genes findet. (Hier hätte auf den Einwurf Rückficht 
genommen. werden können: unfer Codex fey nebit 
mehrern andern p der läteinifchen Verfion und den: nur 

„genannten Üeberfetzungen, aus dem Origenes, Chryfo- 
fomus und den alten Scholien interpolirt. Freylich 
weifs. jeder. Kritiker, dafs Handfchriften oft aus Com- 
mentaren und Seholien interpolirt find, und auch felbft 
die älteften,, die wir haben, find von dergleichen Feb- 
lern wohl nicht frey. Es konimt aber alles auf unpar- 
teyifche Beurtbeilung jeder einzelnen Stelle an, ob 
nicht das Entitehen der fireitigen Lesart weit natürli- 
eher und wahrfcheinlicher auf andre Art erklärt wer- 
den könne, - Und dies wird meiftens der Fall feyn. 
Wenn aber auch einige aus diefer Quelle gefloffeneCor- 
ruptionen unfrer' Handfchrift zugegeben werden müfs- 
ten; fo wäre es. doch übereilt und unkritifch, deswe- 
gen dem ganzen Codex und. feinen Lesarten überhaupt 
allen Werth abzufprechen.) 2) Interpolation der Hand- 
fchrift aus der fyrifchen Verfion ift noch zuf Zeit nicht 
hinlänglich erwiefen. (Die Beyfpiele, auf welche mar 
fich beruft; betreffen meit. unbedeutende, nur auf 

‘ Grammatik und Eonftruction fich beziehende Kleinig- 
keiten. Dagegen kommen in der fyrifehen Verfion ef- 
nie Menge wichtigerer Lesarten vor, die nan im code 

` Bezae nicht Endet Sollte man Veränderungen der er- 
fen Art, ohne allen vernünftigen Zweck, der Syrifchen 


Vebe-fetzung zw Liebe gewacht, und die zweyte-Art- 


vernachlifigt haben? Aufserdem wäre auch noch ein 
Unterfshied zwilchen den Büchern des N. T. zu ma» 
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chen. Von der Apofteigefch. gilt nicht gleich ein Schlufs 
auf dieEvangelien.) g) So auffallend die Vebereinftim- 
mung des Cod. Bezae mit den griechifchen Handfehrik- 
tenit, aus welchen am Rande der Philoxenifchen Ver* 
fion Auszüge ftehen; fo fcheint doch unfre Handfchrift 
felbft nicht mir unter denen gewefen zu feyn, die man 
dort exeerpiste. Denn der Rand fagt einmal von einer 
im Codex: Bezae wirklich vorkommenden Lesart, fe 
finde fich nicht im Griechifchen. (Man könnte diefes 
Argument 'entkräften, wenn man annähme;, die Exeerp 
ta aus dem Griechilehen feyen nicht alle vor einer Per 
fon’aus einerley Handfchriften gemacht. - Aber mehre- 
re Umftände beweifen, dafs es ehedem viele dem Codex 
Bezae fehr ähnliche, obgleich ñr einzelne Lesarten von 
ihm abweichende, griechifehe Handfchriften gegeben 
haben müffe. Folglich begründe; Uebereinftimmung in 
noch fo vielen Lesarten keinen Schlufs auf Identität.) 
4) Ueberdie nicht unwichtige Frage, ob Codex Bezae und 
Stepbani fecundus eine und diefelbe Handfchrif: fey, wer- 
dendie Gründe und Gegengründe re und fcharf- 
finnig neben einander geftellt, das Urtheil aber bleibt 
dem: Lefer überlaffen. (Einer der bedeutendern Gegen- 
gründe fällt weg, daj Matth. 27. die Lacune des Codex 
Bezae nicht bey Vs. fondern erit bey Vs. 2. anfängt 
und diefer Codex wirklich wie Stephani fecundus grine 
cxv hat.) 5) Die Vermuthung, dafs Druchmar den Co- 
dex Bezae in Händen gehabt habe, findet auch Hr. M. 
wie Kipling, nicht unwahrfcheinlich und unterfütze fie 
mit einem neuem. Argument. (Es verliert aber diefes 
etwas: von feinem Gewicht dadurch, dafs die Drath 
marfche Lesart; worauf- es beruht, aufser dem Codex 
Bezae noch in mehrern lateinifchen Handfchriften und 
auch bey andern lateinifchen Kirchenvätern gefunden 
wird, mithin nieht charakteriftifch genag ift,) 6)- Un- 
ter melirern Hypothefen über den Ort, wo der Codex 
gefchrieben feyn möge, und über die urfprüngliche Be- 
fiimmung deflelben, ift Hr. M. geneigt, folgender den 
Vorzug zu geben: ein griechifcher Librarius, der aber 
mehrere Codices, die wahrfcheinlich aus verfchiedenen 
Provinzen her waren, vor fich hatte, fehrieb ihn zum 
Gebrauch einer zur lateinifchen Kirche gehörigen Per- 
fon oder Gemeinde, die fich in den enropäifchen Län- 
dern des griechifchen Reichs niedergelaffen hatte, 7) Das 
Alter des Codex fucht Hr M. fowohl aus den Schriftzü- 
gen als aus dem Umftand zu beftimmen , dafs der Ab- 
fchreiber in den Evangelien gar keine Notiz von den 
beliebten Sectionen des Ammonius genominen, fondern 
ganz ändere Abfchnitte gemacht, in der Apoftelgefch. 
aber zwar nicht die Sectionen desEuthalfus, aber doch ei- 
nie Abtheilung, welcheaufdie Euthalifchegebaut zu feyu 
fcheirie, angebracht habe. Weil nun durch Eufebii und 
Hierony mi Empfehlung die Ammonifchen Sectionen we- 
nigftens vom Anfang des fünften Jahrhunderts gemein 
geworden find, und man bey einem fo fplendid ge- 
fchriebenen Codex die beliebtefte Abtheilungsart nicht 
leicht würde weggelaffen haben. fo foll hieraus wahr- 
fcheinlick werden, der Codex fälle in den Zeitraum, 
da die Animonifchen Sectionen nicht fehr bekannt wa- 
ren. Weilaber doch des Euchalius Abtheilung der Apo- 
ftelgefch. von dem Abfchreiber bey feiner eignen Ein- 
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theilung benutzt zu feyn fcheines, fo müffe man Be- 
denken tragen, den Codex über das fünfte Jahrhundert 

inaus zu rücken. (Diefe Bedenklichkeit liefse fich 
vielleicht noch heben. Eutbalius theilt die Apoftel- 
gefch. in 40 gröfsere Abfchnitte, unfer Librarius in ei- 
ne Menge kleinere. So zerfallen z. B. unfere erften 
2 Kapitel bey dem Euthalius in 3, im-Codex Bezae aber 
in 25 Abfchnitte. Die- Urheber beyder Eintheilungen 
nahmen Rückfieht auf Materie und: Inhalt. Konnte es 
da wohl anders feynals dafs einer der vielen kleinen 
Abfechnitte allemal auf eine Stelle fiel, wo Eurhalius fo- 
gar Urfache gefunden hatte, einen gröfseren: zu ma- 
chen? Rec. bezweifelt alfo noch, dafs die Cambridger 
Sectionen nur Unterabtheilungen der Euthalianifchen 
Kapitel feyn ynd diefe vorausfetzen, bekennt aber zù- 
gleich, dafs errüberhaupt zu diefer Art von Argumen- 
tätionen, wenn fie gleich mit fo viel Vorficht und Ge- 
fehicklichkeit, wie hier gefchehen ift, geführet wer- 
den, nicht viel Vertrauen hat. Lieber möchte er auf ein 
anderes noch nicht genug gebrauchtes Mittel, das Alter 
des Codex zırbeftimmen, anfmerkfam machen. Indem 
Latemifchen des Codex kommen viele barbarifche und 
feltfame Wörter vor, dergleichen einige fchon Wetftein 
in feinen Prolegomenen ‚und Semler in feinen Anhän- 
gen dazu hemerktr baben, ‚z. B. foniae oder fonia (foins) 
ür gepevar, applontare “ayscew ü. d. gl. Ein Sprach- 
forfcher könnte durch dergleichen Data auf nähere Zeit- 
beftimmungen geleitet werden.) — Diefe wenigen Pro- 
ben find. zwar nicht hinreichend, ünfern Lefern einen 
Begriff von dem angewandten Fleifs des gelehrten Ue 
bevietzers: zu-geben; fie werden aber doch unfern 
Wunfch rechtfertigen, dafs Hr. M. uns bald mit feiner 
Bearbeitung des zweyten Bandes derMichaelifehen Ein- 
leitung ein Gefchenk 'machen möge. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ninnsere, m. Bieling. Schriften: Verzeichnifs von 
Nürnbergifchen topographifch-hiftorifchen Kupfer- 
lichen und Holzfchnitten gefertiget von €. G. Mül- 
ler. Auf eigene Koften. 1791+ 258 9. 4- 


- Das 1790. erfchienene, fehr reichhaltige, Panzeri- 
Jehe Verzeichnifs von Nürnbergifchen Portraiten aus at- 
len Ständen, mag: wohl Herrn Müller, dem Verfaffer der 
von uns erft.in diefem Jahr N. 37. angezeigten kurzen 
Befchreibung der Reichstadt Nürnberg, die nächfte Ver- 
anlafıng gegeben haben, auf eine ähnliche Art für die 
Sammler der übrigen Blatter, welche auf Nümbergs 
Topographie und Gefchichte einen Bezug haben, zu for- 
gen. Und in der That har er feinen Landsteuten da- 
durch einen nicht geringen Dienft zeleiltet. Sammler 
können nach diefem Verzeichnifs ihre Blätter ordnen; 
und Nichtfammfler werden daraus ihr Vaterland genauer 
kennen lernen. Aber auch Auswärtigen, -befonders 
folchen, die auch von einzelnen Städten nähere Kund- 
fchaft zu haben wünfchen, wird daffelbe fehr nützlich 
feyn können; nicht zu gedenken, dafs auch die Kunft- 
gefchichte daraus bereichert werden kann. Um fich 
von der Einrichtung deflelben, einen Begriff machen 
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zu- können, theilen wir hier einen kurzen Auszug 
von der vorausgefchickten Ueberfieht des Ganzen 
nach der beiten Claflification geordneten Werkes mit. 
Den Anfang macht ein fehr- vollitändiges Verzeich- 
nifs von Landkarten , fowohl von Franken überhaupt 
als , insbefondere von dem Niürnbergifchen Gebiete, 
worunter fehr viele feltene Blätter find, die der V£ 
da er fie fimmtlich vor Augen hatte, genau zu cha- 
rakterifiren fuchte. Dazu kommen noch verfchiedene 
andere Karten, über einzelne Theile des Nürnbergi- 
fechen Gebietes; anch von folchen Ländern, an die 
Nürnberg gränzt. Darauf folgen die Grundriffe von der 
Stadt, nach ihrer ältern und neuern &eftalt, von den 
Vorftädten, kleinen Landftädtchen und andern Ortfchaf- 
ten. Ganz vorzüglich fchätzbar ift das eben fo reich- 
haltige, als vollftändige, mit unverkennbarenFleifs ge- 
fertigte Verzeichnifs der Profpecte, in mehrern ganzen 
Sammlungen, die eigene, und zum Theil .koftbare 
Werke ausmachen, und in einzeln zum Vorfchein ge- 
kommenen Blättern. Unter den Sammlungen ift die 
Bünerifche die zahlreichite, und da es fchwer hält, 


“die zu ihr gehörigen Blätter nur kennen zu ler- 


nen; fo wird dem Sammler das hier von Hrn. M: mit- 
getheilte Verzeichnifs defto willkommener feyn.. . Ue- 
berhaupt ift diefer: Abfchnitt, der die Nümbergifchen 
Profpeete in fich falst, der ftärkfte in dem ganzen. Wer- 
ke, von S. 18--98. und ift noch dazu, wie das Ganze, 
mit fehr kleiner Schrift gedruckt. - Von den Trachten: 
werden abermals theils volltändige Sammlungen, theils: 
einzelne Blätter angezeigt. Unter den Rubrikem: Hei- 
ligthümer und-Reichskleinodien „: Nürnbergifche Kayfer- 
gefchichte, Krieg und Frieden; kommen verfchiedene 
wichtige Blätter vor, die felbft dem erniten Gefehichts- 
foricher nicht gleichgülüg feyn werden. Die Abfchnit- 
te: Denkmale, Kunjlwerke, Handwerker, liefern auch 
manches Merkwürdige, nicht felten auch Nürnber- 
gifche Eigenheiten: Um nicht zu weitlauftig zu. werden, 
wollte Hr. M. die Medaillen, Münzen und Wappen nieht 
einzeln anführen. Doch {ind auch diefe Rubriken nicht 
ganz leer ausgegangen, Safyrenund Pasquille aus der 
Dunkelbeit bervor zu ziehen, hielt Hr. M. aus gutem 
Gründen nicht für rathfam.. Dals fich zu einem Werke 
von diefer-Art Zufätze machen laffen, ift leicht zu er- 
achten; doch möchte es bey dem gegenwärtigen fchwer 
halten, etwas von Belang ausfindig zu machen, das 
der VE überfehen hat. _Indeffen fodert er'jeden Samm- 
ler und Kenner dazu auf, um dergleichen Beyträge, in 
einem künftigen Nachtrag, der befonders wegen der, 
neuerdings dazu gekommenerr. Blätter fehr. wünfchens- 
werth ift, bznutzer zu.können. Da übrigens derglei- 
chen Werke, welche aus leicht zu begreifenden Urfa- 
chen auf eigene Koften der Verfaffer gedruckt werden 
müffen, fchwer in Umlauf zw- bringen find, welches 
nicht nur für die Vf, felbit fehr abfchreckend, fonders 
auch für Liebhaber, die dergleichen Werke zu befitzen 
wünfehen, ungemein verdrießlich it: fo hat der. VE 
des gegenwärtigen Verzeichnifes, der Zehifchen Bueh- 
handlung in Nürnberg einige Expemplare in Commillionm 
gegeben, wo fie alfo, nebft dem Panzerifchen Verzeichnifs 
von Nürnbergifchen Portraiten leicht zu haben find. 
TOCA Mac- 
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Macpegurg, in der Panf. Druckerey: Beyträge zur 
Lebensgefchichte Joh. Bernh. Bafedows aus feinen 
Schriften und andern Quellen gefammlet. 1791. 
XIV u. 1948. 8. 

Der gröfsere Theil diefer Schrift liefert einen nach 
der Zeitfolge geordneten Abrifs der vornehmiten Schick- 
fale und Unternehmungen Bafedows; _ vorzüglich feines 
literarifchen Lebens, grofsentheils aus Bs., Schriften 
felbft gefchöpft. Auf den letzten Bogen werden feine 
Geilteskräfte und fein Charakter gewürdigt. Kurz, ein- 
fach und gerade ift die Erklärung. von Bs. Lebenslauf, 
eben fo die Charakterfchilderung: nur dafs der an fich 
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fo gute Geift der Schonung den würdigen Vf. v’e'eicht an 
einigen Stellen zu mild und zu nachfichtsyoll gemacht 
und dafs die einmal gefafste und lange ı nterhaltne Idee 
von Bs. Geiltesgrößse eine etwas zu idealifirte Schilde- 
rung hervorgebracht hat. Eine ausgeführte Anzeige 
des Inhalts käme jetzt viel zu fpit, da die Schrift fchon 
feit einigen Jahren in den Händen derer ift, die fich 
für den Gegenftand derfelben interefliren. Ueberdiefs 
ift der Inhalt derfelben bereits in verfchiedene neuere 
Schriften übergegangen, auch zum Theil in Meyers 
Leben Bafedows, weicher diefe Beyträge ausführlich 
kritifirt har. 


———“ E 
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Scuone Künste. Leipzig, b. Baumgärtner; Mufikalifche 
Todenfeyer, den Manen Leopolds des Weifen geheiligt. Das 
Gedicht vom Herrt Prof. Heydenreich; die Mufik vom Herrn 
Capellm. Schufter. 1792. Ohne Titel und Text 158. Querfol. 
Diefe kleine Cantate, von welcher blofs der Clavierauszug vor 
uns liegt, beiteht aus einer Einleitung, 2 Recitativen, 2 Arien 
und r kurzen Chore, Die Mufik zeichnet fich weder durch 
neue Gedanken, noch durch hohen Schwung aus; aber der Ge- 
fang ift edel, und das Ganze fällè fehr angenehm in die Ohren. 
Auch diefe Arbeit S. wird daher, vorzüglich den Beyfall der 
Dilettanten erhalten. Was wir ‚dagegen zu erinnern haben, 
betrifft hauptfächlich den erforderlichen Ausdruck und die Decla- 
mation. In diefer Hinficht heben wir einige Stellen aus, wor- 
über det mufikalifche Kenner entfcheiden mag. 


5. 3. fcheint uns, der angenehmen Wendung ungeachtet, 
die Modulation dem Inhalt nicht völlig zu entfprechen. Der Vf. 
weicht nämlich. bey den Worten: „Klagt um. Deutfchlands fch- 
nen: Morgen, Nacht verfchlang dies Stralenmeer ‚* aus A mollin 
- C.dur aus. Dadurch ift der Ausdruck mehr tröftend, als kla- 
gend, geworden. Sogleich darauf würden wir bey: „Deutfch- 
lands ‚Gott, du bif verborgen,“ einen fo feurigen, gegen das 
Ganze fehr abftechenden , -Zwifchenfatz nicht eingefchaltet ha- 
ben. Denn nicht einzelne. Worte, fondern den ganzen Sinn 
mufs, dünket uns, der Tonfetzer darzuftellen fuchen. Die Be- 
gleitung diefer Arie, befonders aber S. 5., befteht aus vielen fehr 
kurzen Noten, durch welche die Haltung beynahe zu munter 
wird. Vielleicht ift dies aber. nur im Clavierauszuge_ der-Fall. 
S,7, finden wir das eintretende Allegro zweckwidrig, Die VWVor- 
te: „So. hatten €?) nie aus Hütten und Palläften vereinter Jubel 
einem Kaifer zugetönt! Ha Nationen, wo ift euer [chöner Traum ?,, 
erfodern wohl, genau genommen, nicht einen fo lebhaften 
Ausdruck. Vielmehr foll man fich dabey erinnern, dafs Leo- 
pold der Weife mit allgemeiner: Zufriedenheit zum deutfchen 
Kaifer gewählt wurde, und dafs alfo fein Verluft defto fchmerz- 
hafter fey. Gefetzt aber, ein munterer Zwifchenfatz wäre nach 
diefen Zeilen zweckmäfsig gewefen, fo konute man ihn auch 
mit gleichem Rechte unmittelbar vorher erwarten; denn die 
Worte: So hatten nie die Stimmen aller Herzen den Fürften- 
Rimmen freudig zugefagt, drücken beynahe daffelbe aus. — Durch 
dasmit Forte bezeichnete Allegro all unifono S. 13. nach dem fanf- 
ten Gefange zu den Worten: „O, feiner Pfeisheit, fegenvolle 
Spur wird noch entzückt die Späte Nachwelt feyern „ift die Ein- 
heit ebenfalls geltört: worden ; denn diefes Allegro Iteht gleich- 
fam ifolirt da. — Jetzt noch einige Erinnerungen gegen die 
offenbar vernachläfligte Declamation! — 8.6. hätte die Par- 
tikel fo, welche der Vf. mit einer kurzen, unbedeutenden Note 
abgefertigt hat, alle dreymal mehr ausgehoben werden follen. 
Es heifst nämlich: „So war hoch nie des [chönflen Segens Traum 
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den deutfchen. Briderbund herab gefchwebt.“ Ferner: „So hatten 
nie etc,“ Diefe Bemerkung gilt auch zum Theil von der Par- 
tikel wo .S.7. Dagegen hat ebend. der unbellinimte Artikel ei- 
nem, gegen das Subltantir Kaifer, zu viel Nachdruck erhalten: 
Die Worie Freudenthränen, lodesengel und Faterforge haben 
den. gramatifchen Accent nicht, wie der Vf. 8.7. declamirt, 
auf der dritten, fondern auf der eriten Silbe. $.8.-fahen wir 
die lange und huhe Note c zu der dritten Silbe des Beywortgs' 
göldenen ungern. Sehr auffallend iit auf diefer und der fol- 
genden Seite die hier bemerkte Scanlion ; $ $ 


Thr goldenen Hofnungen : 

desgleichen ; 

Gebete und Segnungen. a 
Ueberhaupt können wir nicht finden, daß der Dichter zu ‘ah. 
fer Arie — wenn auch alles übrige gut feyn follte — das Metrum 
glücklich gewählt habe.. Man urtheile felbit!- Bi 


IK 


„Lebt wohl denn auf immer, 
„Ihr goldenen Hofnungen! 

»Verloren find Opfer, 

„Gebete und Segnungen! 

` „Lebt wohl denn, ihr. Träume, 

„Für Menfchen zu fchön. 

„Paläfte und Hütten 

„Füllt Jammergetön. 


Die erlte Silbe des Wortes Jammergetön läfst der Tonfetzer im 
‚Adagio fait drey Tacte hindurch , folglich fo lang ausdehnen, 
dafs dadurch eine auffallende Ungleichheit in der Scanfion etit- 
Steht. (In unferm Exemplare befindet fich, aus Verfehen des 
Druckers, die ro Seite zweymal; dafür fehlt uns $. 12 ganz; 
mithin können wir über das, was auf diefer.Seite ftelit keine 
Bemerkungen machen.) S. 13. follte ewig mehr ausgehoben wor- 
den feyn, und 5. 14. erhält der Arike die zu viel Accent, — 

en Rundoartigen Zufchnitt bey den Arienund des Chores hätte” 
Hr. S. in diefer Cantate wohl nicht wählen folleu. S.6. T. gi 
8.7. T. 4 und 8. vermißsten wir auf dem eriten Tacttheile den 
Bafs ungern. Verfchiedenen Dilettanten wird es befchwerlick 
fallen, dafs fie gröfstentheils nach dem Violinfchlüfsel,* zuwei- 
len aber auch nach’ Discantzeichen fpielen müffen, wieS.sg, 7— 
Der Stich ift fauber , jedoch nicht fehlerfrey. Das allegörifche 
Titelkupfer gereicht diefem kleinen Werke zu einer ungemei- 
nen Zierde. 
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OERONOMIE. 


Lesezic, b. Hertel; Neue Erfahrungen einer Haus- 


mutter für junge Frauenzinmer, welche Küche und‘ 


Hausheltung feibh beforgen wollen; als Fortfetzung 
des Unterrichts für junges Frauenzimmer etc, von 
eben derfelben Verfafferin. 17,3. 4469. ohne Vor- 
rredé und Regifter. 8. 


De Vorrede zufolge gab die ungenannte Vf. ihren, 


vor 10 Jahren im Creuzifchen Verlage zu Magde- 
burg erfchienenen Unterricht für ein junges Frauenzimmer 
etc. 1784. vermehrt und verbeflert heraus; aber anden 
iu diefem Verlage herausgekommenen folgenden Aufla- 
gen hat fie. fo wenig Antheil, als an einem sten Ban- 
de des Unterrichts (1793) wozu ein angeblicher Koch 
die meiften Materialien geliefert haben foll. In einem 
$ten Bande ihrer Lehren u. Erfahrungen, (Halle 1786.) 
der 17839 wieder befonders herauskam, theilre fie ihre 
neueren wirthfchaftlichen Kenntnilse mit. Der gegen- 
wärtige enthält die Fortfetzung. 
` Stünde die Vf. nicht hinter dem: Schirm ihres Ge- 
fchlechts: fo müfste Rec. freylich die häufigen Sprach- 
fehler rügen; weniger zu verzeihen ift der Mangel ei- 
ner guten Anordnung ihrer Materialien. Die Belege 
dazu finden fich in den meiften Abtheilungen, wovon 
wir nur einige anführen. In der sten, die das Brod- 
Backen zur Wehberfchrift hat, kommen Buchweitzen- 
Grütze, Hirfe, ‚Kartoffeln, Schwade, Graupen und 
Griefs mit vor; unter der Abtheil. Viehmäften Hodet man 
Krankheiten des Hausgellügels. Die Abth, Anordnung 
einer Tafel hat von der Hauptfache ein paar Seiten, die 
‚meiiten enthalten das Treckmenu einiger Frückte. Unter 
der Abth. von Brühen zum Aufheben liefet man von Pflau- 
men- und Birnenmufs, von Erhaltung der Kirfchen zur 
Dauer, eine Anweifung Pruneilen u. Schäloblt zu backen 
ui £ Wer follte wohl unter dem Kapitel von Würften das 
Aufbewahren der Rebhüner, das Punfchbereiten, Selter- 
walfer, Chocolate und Sultanscafföe fuchen? Eine eigene 
Abth. von Hausmitteln foil wohl dem Buche eben fo 
zur Empfehlung dienen, als viele unfrer neuern Jour- 
nale ad căptàtionem benevolentine jetzt mit dergleichen 
‚ausftäffirt erfcheinen. Diefe Fehler abgerechnet, ift 
diefes Buch brauchbar, brauchbarer vielleicht als man- 
‚che andere diefer Art, welche von Zeit zu Zeit in bef- 
ferm äuflern Coftume unter uns erfchienen find. 


FRANKFURT u. LerrziG, b. Fleifcher: Lehr- und Hands 
duch dev. gefammten Feld- und Hauswirthfchaft für 
Bürger und Bauern, Prediger und Schuilehrer, felbft 
zu Akademifchen: Vorlefüngen worin das Altenbur- 
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gifche Ackerfyftem, Verhältnifs zwifchen Acker, 
Wiefe und Vieh, Futterverhältnils und -Einthei- 
lung, mit vielen Beyfpielen herausgegeben von 
Georg Stumpf. 1793. 3569. 8. (18Gr.) 


Frankfurt a. M. in der Gebhard u. Köber. Buchh.- 
Ein Nenjahrsgefchenk für Deutfche Landwirthe, be- 
fehend in funfzig Vortheilen worinn einfach gezeigt 

` wird, wie man fich durch Landwirthfchaft ein gröf- 
Jeres Vermögen erwerben könne, mit hundert und 
dreyfsig. Exempelm und Verfuchen bereichert, von > 
Georg Stumpf. 1793. 2125. XXS. Vorr. g. (12 Gr.) 


Ein Lehr- und Handbuch der gefammten Feld- und 
Hauswirchfchaft, in ‘welchem ein in feinem Local fo 
mufterhaftes Syitem derfelben, als das Altenburgifche, 
fich längft beftätiget hat, zum Grund gelegt, dieren- 
zen feiner Anwendbarkeit richtig bezeichnet; auffer- 
halb derfelben aber, jeder Gegend nach Boden und Laa 
ge angemellener Unterricht ertheilt würde: könnte un- 
tehlbar auf allgemeinen Beyfall Anfpruch machen. 

Warum der Vf. das auf dem Titel der erften Schrift 
Verfprochene nicht geliefert, blos einiger Altenburgi- 
fchen .Wirthfchaftsproceduren gedacht und S. 234 in 
nicht vollen 14 Zeilen, mehr nicht von diefem Sy- 
ftem gefagt, “als dafs man 5 Früchte aus fetten Aeckern 
nehme; in die Brache nur zu Weizen dünge“ welches 
letztere doch nicht volle Richtigkeit hat, bleibt Rec. 
unerklärlich. 

Auch dürfen Käufer. diefer Schrift kein vollende- 
tes Werk, fondern nur den Anfang eines Lehr- und 
Handbuchs der gefammten Feld- und Hauswirthfchatt 
hier erwarten. ‚Nach S. I. u. Il. der Vorr. werden meh- 
rere Theile folgen, die ein ganzes Syftem der Land- 
Stadt und Forft- Wirthfchaft, fo wie der Polizey- und 
Finanzwiffenfchaft ausmachen follen, Die vorliegen- 
den Bogen fchränken fich nur auf Ackerbau, W iefen- 
bau und Viehzucht ein. Von eriterm ift in zoKap. (auf 
235. 9.) genugthuender als vom Wiefenbau im rKup.. 
S. 45. und von der Viehzucht mit Einfchlufs der Bie- 
nen, Seidenraupen, Angorifchen Kaninchen und Teich- 
fifcherey auf 90 Seiten, gehandelt! Allgemeine Befol- 
gung:der hier ertheilten Lehren ift weder zu erwarten 
noch ganz anzurathen. da man hin und wieder auf fan 
erweiisliche Vorfchriften und Widerfprüche föfst, Z. 
B. S. ço. N. 1.2. “Thon kann dem kalkipten Boten 
„beygemifcht werden; am liebften nimmt man zu ei- 
„ner folchen Mifchung -einen Thon der aus eirem 
„Backofen gefchlagen“: Wieviel zerfchlagene Backofen 
follten wohl zu 3 Acker erforderlich feyn? Gebrann- 
ter Leim und Thon mufs wiederum lange in der Luft 
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liegen und mürbe werden, ehe ein Acker damit zu bef- 
fern it. S. 53, n.4. Folget aus der Anpreifung des 
Düngens mit Kalk, “Den Viehdung auszuführen, ko- 
„itet viele Zeit, Gefchirr, Viehfutter. Eine einzige 
„Fuhre mit Katk“reicket-fo- weit-als o bis 12-Fuhren 
„Dung. Einen Acker mit Kalk zu düngen koftet ohn- 
„zefähr 2 Rthlr. mit Dung wenigftens 6Rthlr.* ganz 
natürlich, dafs man Viebdünger nicht ausfahren folle! 
S. 111. Nr. ır. Sollen Cadavers von krepirtem Vieh zer- 
fehnitten und untergepllüget werden!! 8.276. 277. fteht 
mit $. 316 im Widerfpruch: $:93. wird die Düngung der 
Wiefen mit Taubenmift als ein grofser Fehler verwor- 
fen, und $:257n, k. wird.doeh, und zwar febr rich- 
tig gelehrt: „der Taubenmift wirkt auf den Wiefen 
(sur nicht in hitziger Lage und Boden) „zum Erilau- 
„nen und bringt den füffeften Klee hervor! Nach 5.324. 
foll dieSchweinzucht, da wo fie ins Grofse gehen mufs 
blofs für häusliches Bedürfnifs vortkeilhaft feyn; und 
doch wird fo gleich verfichert: „in Böhmen wird ein 
(Mülter-) Schwein „mit 9 fl. verpachtet, und bringt 
„mehr Nutzen als eine Kuh!“ 

‚In der zweyten Schrift, wovon ebenfalls Fortfet. 
Zungen verfprochen werden, erhalten deutfche Land- 
wirthefait dasnehmliche'für baares Geld zum Gefchenk 
was fie in der erften für. baares Geld erkaufen können: 
Vieles it wörtlich aus einem in das das andere überge- 
ragen: z, E, S. 35: in Nr.]. ift, von den Worten Schle- 
iien hat — {icher zu ftellen, in Nr. Il. S. 150. daflel- 
be zu lefen:'$. so und 51 in Nr. I. und S. 85 und 86. 
in Nr. H. find eins: Verdienfte um den Gänfedün- 
ger find p. 94 in Nr. I. fo hoch als p, ıır. in Nr. II. 
erhoben : doch aber in letztern ein anderes Verdienft 
S, r10. in Nr. lin Abficht Düngökonomie, Schulleh- 
rern nicht wiederholt zum Mufter aufgeftellt. 

Diefe ṣọ Vortheile felbft find von einem fehr un- 
gleichen Belang: nicht wenige find dem deutfchen 
Landwirth- wohl bekannt:,35 derfelben haben blos 
Düngmaterialien zum Gegenitand, und ift daher die 
Lehre vom Dungmachen ganz erfchöpft, die mindre 
"and wiederum Rärkere Kraft mancher Düngart ganz 
unleusbar dargerhan: nur aber über den Menfchen- 
dünger allzuvieles Licht verbreitet worden, wie unter 
andern S, 23. u. 158. in einem wiederholten Elogio von 
Zürch fehr fonderbar gefchehen ift. Doch wird man 
diefes alles, nebit der S. 156. gerühmten Hombergi- 
{chen Schminke aus Mesfchenkoth, und der verfchie- 
denen Behandlungsart heimlicher Gemächer in vielen 
nahmhaft gemachten Städten dem VE. eher vergeben, 
als die mehrmaligen Ausfälle auf die deutfche Polizey 
S. 142 u. 143. 158. 189- in Rückficht der Menfchen- 
düngung, fo wie zugleich den namentlichen Tadel ei- 
nes je ‚sifchen Oekonowen in beiden Schriften : dafs er 
die Miftjauche unbenutzt aus feinem Hofe leite: ; 

Durch Bemerkung diefer Flecken hat Rec. feiner 
Pflicht, Lob und Tadel zu erweifen, getreu bleiben 
und fich zugleich gegen eine fo harte Behandlung 
decken wollen, als S. 108'ü. 109. 1n Nr. I. einem Re- 
cenfent widerfahren ift: dem noch dabey gedrohet wor- 
den: „Uebrigens will ich die für unfer Zeitalter fo we- 
nig fchickliche Chikane, [und dafs ich als Profeffor 
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nicht nöthig habe, zu erfinden] ihm dem leiden- 


fehaftlichen Hrn. R. an einem andern Ort auseinan- | 


der fetzen!“ eine»Drohung, in welcher wir uns die 
eingeklammerten Worte nicht zu erklären vermögen, 
wenn fie nicht durch Druckfehler verunkaltet find. 


GESCHICHTE. 


Bere b. Maurer, Sfohann Cicero, und Joachim Neflor » 
Skizzen zu einem Regentengemählde aus dem 15.1: 
16. Jahrhunderte. Mit Seitenblicken auf die fran- 
zolifche Revolutions- Gefchichte. Von Hans Karl 
Freyherrn von Ecker und Eckhofen. 1793. 22 Bog. $- 


Hr. Freyherr v. F. x. E, bat vermuthlich den Plan, 
den er fich bey diefem Buche entworfen harte, als ex 
den Titel niederfchrieb, geändert, und das, was er 
auf demfelben Seitenblick nannte, hernach zu feinem 
Hauptzwecke gemacht, Dern das Gemälde der beiden 
würdigen Kurfürften, nimmt nicht- ganz drey Rogen 
ein; die übrigen 18 (ind den Seitenblicken gewidmer. 
Den Anfang macht ein von dem Kf. Johann Cicero fei- 
nem Sohne hinterlaffener "Brief, in welchem er ihn in 
einer herzlichen Sprache zur Ausübung von Regenten- 
Tugenden anmahst. Der Brief it aber modernifirt, 
nicht nur, wie Hr. v. E. uE. glaubt, :blofs in Abficht 


. der Orthographie, fondern auch des Styls, und der 


Wendungen, wie Jedermann, der mit der Schreibart 
der damaligen Zeiten nur ‚einigermaflen bekannt ift, 
leicht feben kann. Das ausführlichere Lob des Kf. Al- 
brechts Achill, Johann und Joachim, folgt erft auf das 
Kürzere des verltorbenen Kön. v. Preufsen, des regie- 
renden Herzogs von Braunfchweig und des jetzigen Kö» 
nigs. Von dem letztern wird gefagt, dafs der deutfche 
Fürftenbund von feinem edlen Herzen.und feinem aus- 
gebildeten Verfiande, als fiin Werk, das treffendfte Zeug- 
nifs gäbe. 
gen, mit vielen poetifchen Bildern und ftarken Worten 
gezierten Style gefagt. So ftehet z. B. $,1. die geiftli- 
chen Herrn fchäumt:n gräfslich donnernde Bannflüche 
aus:.S. 44. da donnerte fiugs der. heilige Vater auf den 
rechtlichen Kaifer, fchrob wütliend von Unverletzbarkeit 
der Diener Gottes uf. w. 8.38. Selbft der National- 
geift der drey Könige, der wur blutige Rache fchnob. 
Dafs der National - Geift fchmaubt, ift unftreitig der höchfte 
Grad der dichterifchen Verfisnlichung. . Zu diefen poe- 
tifchen Bildern müffen wir auch folgendes S. 36 rech- 
nen, ungeschtet wir bekennen müffen, dafs wir das 
Bild nicht veritehen: “Das waren die Waffen, mit de- 
nen Johann in die Schranken trat, die er dev Dummheit 
unter dem Sattel fchob, aus welchem er fie warf, und 
fo fie völlig überwand,“ Den Kf. Joachim verläfst der 
Vf. fchon mit dem Anfang des 4ten Bogen, um unter der 
Auffehrift Fürften die Seitenblicke anzufangen. Aber 
von Fürften kommt auch weiter nichts vor, als dafs 
man fich darunter jetzt in Frankreich die höfeften Men- 
fchen dächte. Diefes ift der Uebergang zu demjenigen, 
was diefes Buch von der franzöfifchen Gefchichte und 
von den jetzigen Revolutionen enthält. Den Anfang 
macht die Gefchichte der franzöfifchen Conttitution. 
Montesquieu, Mably, Mercier u.a., die davon ge- 

ts ae fchrieben 


Das Lob der Kurfürften ift in einem prächti- ° 


A 


209. 


fchrieben haben, würden, wern fie diefes Buch lefen 

Önnten, fehr neugierig feyn, zu wiffen, welchen Quel- 
len der Vf. gefolgt : wäre, fo gar anders ift hier alles 
als bey diefen Schriftftellern. - So fetzet z. Be S. 62 die 


Willkür der Karolinger, die Herzege und Grafen in 


Frankreich ein und ab; fo fleuern S. 63 diefe Herzöge 
und Grafen, nachdem fie Pairs geworden find, den will- 
kührlichen Eingriffen des Monarchen in die natürli- 
chen Rechte der Unterthanen; die groffen Vafallen ver- 
fuchen die letzten Ueberbleibfel der Unterwerfung von 
fich zu ftreifen; die Könige kämpfen dagegen; allein 
nur zu oft wurden fie durch die Stimme des Yolks felbft, 
das feine Wohlfahrt in der nurmehrigen Abkängig- 
keit von feinem Souverain gefichert fand, gezwungen, 
ihren -Abfichten zu entfagen.“ Der Kenner der Ge- 
fchichte der franzöfifchen Conftitution wird noch durch 
niehrere Sätze diefer Art ganz andere Aufichlüffe erhal- 
ten, die ihm von den bisherigen Schriftftellern über diefe 
Materie gegeben find. Es folgt hierauf die Gefchichte 
der Regierungen Ludwigs XII., des XIV., diefe ziem- 
lich ausführlich, des XV, und des letzten unslückli- 
chen Königs,‘ fo wie auch.der Revolution. Der Lefer 
kann hier wiederholen was er von den dabey vorge- 
fallenen Begebenheiten im politifchen Journale, und 
zum Theil auch in der Minerva gelefen hat. In 
den hinzugefügten Anmerkungen und Declamatio- 
nen erklärt fich der Vf. von ‚Anfang bis zu En- 
de für die Royaliften, und zeigt mit ftarken Aus- 
drücken und häufigen Schimpfwörtern, das Unrecht 
der Gegenpartey. Die Erzählung geht bis auf die Ab- 
fetzung und Gefangennehmung des Königs; doch wird 
fein Tod in einer Note angeführt. Hr. v. E, fagt dar- 
auf: feine Landesleute würden aufgefodert, die fran- 
zöfifchen Greuel nachzuakmen, welches von den Phi- 
lofophen dadurch gefchehe, dafs fie die Fackel der 
Aufklärung angezündet (5. 283) und die Kenntniffe unfe- 
rer natürlichen unveräufferlichen. Menfchenrechte er- 
wecket uud das Gefühl unfrer Mannskraft uns in die 
Hände gegeben.“ Diefe Philofophen theilt der Vf. in 
zwey Klaflen. Die eriten find abfcheuliche Menfchen ; 
fie. waren. zuerit Schmeichler der Fürften, da fie aber 
ihre Ablichten dadurch nicht erreichten, fo wandten 
fie fich auf die Seite des Pübels (S. 196.) hofirten dem- 
feiben” mit fklavifcher Verehrung, fanden in feinen 
gröbften Verbrechen nur einen Irrthum, und verbannıen 
Gerechtigkeit und Billigkeit in Anfehung aller die nicht 
zur Kalte der Bürftenbinder und Gaffenfeger gehören, 
It indeffen der Fürit gegen fein empörtes Volk glück- 
lich, fo find fie die eriten, die ihm das Rachfeh werdt 
in die Hände geben. . Der Endzweck diefer Männer ift 
eine wahre Propaganda, fie haufen in den geheimen 
Gefellfchaften; der unbärtige Mafenfobhn gehört zu ih- 
nen, ihre Wirklfamkeit zeigt fich. in mancher Recen- 
fenten-Stube, “fie itärmen in die Buchläden, und to- 
ben darin fürchterlich,“ nicht dyrch Schriften, wie die- 
jenigen von unfren Lefern etwa wähnen, die diefe 
mächtigen böfen Menfchen nicht kennen, nein dadurch, 
dafs fie gleich der Parifer Polizey, dem Cardinale dell’ 
SFndict, und den Spürbunden der Inquifition, die Ver- 
lagsartikel der Buchhändler durchfuchen, und fie dro- 
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hen, fie um Verlag und Brod zu bringen, wenn fie 
Bücher drucken, die gegen die Aufklärung gefchrieben 
find !— Aber uns fchaudert, die hier erzählten gortiofen 
Thaten diefer Philofophen ferner abzufehreiben von 
denen der Vf, S.:280. ganz recht verfichert, dafs fie kei- 
ne Schüler bilden könnten, denen die Weihe höherer 
Weisheit ertheilt würde.. Nur hätten wir gewünfcht, 
dafs der Hr. v. E. angezeigt hätte, in welchem Lande 
diefe Brut anzutreffen ift, damit fich der Arm der Obrig- 
keit dagegen bewafnen könne! Dem andern Theile, 
deu gemäfsigten Philofophen, zeigt er ebenfalls dafs 
fie fich in ihrem Urtheile über die franzöfifche Revolu- 
tion irren. Er vermahnt die Deutfchen, fich nicht zu 
Unruhen und zum Aufftande hinreiffen zu lafen, ihre 
Regierungsform zu verändern , die nur geringe Mängel 
babe, und in den Händen von vortreflichen Regenten 
fey. “Die deutfchen Fürffen, fagt er S. 309, lieben 
das Vaterland mit dem Enthufiasmus eines Bürgers des 


“alten Roms, und ihre Unterthanen mit patriarchali- 


fchen Gefinnungen.“ Auf den folgenden Seiten findet 
man das Lob der deutfchen StaatsverfaTung und der 
deutfchen. Fürften Erziehung, fo wie man das Buch 
überall in den lobenden und tadelnden Theil einthei- 
len kann, wovon der erfte für Deutfchland, feine Ein- 
wohner und Fürften, der andere für die Franzofen ge- 
bört Wir haben aus derfelben blofs einen Auszug ge- 
liefert, ohne unfer Urtheil einzurücken, um nicht unter 
die Zahl derjenigen Recenfenten gerechnet zu werden, 
die nach S. 288 “die, Werke achtungswürdiger Schrift- 
fteller, die nicht in-ihr Horn ftofsen, Wochen und Mo- 
nate lang mit Staube bedeckt in ihrer Stube liegen laf- 
fen, und wenn fie folche nicht länger darin ohne Ver- 
dacht verheelen können, fie nach Weile ungezogner 
Schulknaben mir Ausgelaffenheit.. befudeln.“ 


Unter dem Druckorte Schweitz: Ueber Wilhelm. den 
Neunten Landgrafen zu Helfen und deffen fechs era 
fie Regierungs- Jahre. 1792.5 9 Bog. $- 


Die Abficht diefer Schrift ift, das Rühmliche dew 
Regierung des jetzigen Hrn. Landgrafen von Heffen- 
caffel ins Licht, zu ferzen. Ihr Vf. benimmt fich dabey 
auf die gehörige Art. Er führt nemlich die Verände- 
rungen und Verbefferungen, die diefer Fürft in jedem 
einzelnen Theile der Landesangelegenheiten vornahm, 
eine nach der andera an, und bemüht fich, das Gute 
und Zweckmäfsige davon zu zeigen. Unter denfelben 
find befonders fehr viele lobenswürdige neue Einrich- 
tungen, die den Landmann angehen, und die demfel- 
ben, wenn das Locale nicht zu viele Hinderungen bey 
einigen in. den Weg legt, welches Rec. nicht beurthei- 
len kann, groffe Vortheile gewähren müffen. Gebüh- ` 
rendes grofses Lob erhält dasjenige, was der Landgraf 
für die Univerfität Marburg that, deren Fond er mit 
100,000 Rth. verniehrte, wo er ein anatomilches Thea- 
ter, ein chemifches Laboratorium, einen botanifchen 
Garten, ein klinifches Inftitut, chirurgifches Hofpital 
und Accouchement anlegte, und wohin er .wa.kere 
Männer auf die Lehritühle rief. Der Vf. fagt S. 119. 
auch ein paar, Worte von der Unzufriedenheit, die feine 
Unter- 


Jir 


Unterthanen eine Zeit fang zeigten, und findet die Gründe 


davon in den Klagen der fchiechten Menfchen, welche. 


nach den von dem Landgrafen getroffenen Verbefferun- 
gen, ihr Wefen nicht forttreiben köunten. Wir zwei- 
feln keinen Augenblick, dafs unter den klagenrden Per- 
fonen ein fehr beträchtlicher Theil durch ihre Schuld 
litten. Manche Befchwerden hat aber der Vr., der 
hier feinen guiea Weg, Tnatfachen reden zu laffen, 
verläfst, und in Declamationen und nichts b+weiiende 
Tiraden verfällt, unberährt zelaffen, So iind zwar die 
Verbeilerungen, welche die Univerlität Marburg er- 
hielt, ein vortreflicher Beweils von der Aufmerk fam- 
keit des Landesherrn anf die gelehrte Erziehung. Aber 
eine Univerlität, welcher nicht eine unbeichränkte Frey- 
heit im Denken, Lehren und Schreiben veritattet ift, 
gleicht einem, des wohlthätigen Einfluffes der Sonne 
beraubten Ackergrunde. Mögen feine Bebauer noch 
fo gefchickt feyn, mag man ihnen noch fo vorırelliche 
Werkzeuge in die Hand geben, fie werden- felten, 
worztgliche Früchte hervorbringen. Was indellen in 
deu einzelnen hierüber bekannt gewordenen T’hara- 
chen dem Fürjten zuzurechuen fey, wilfen wir nicht; 
wir erwähnen daher auch nur der darüber geführten 
Befchwerden, ohve über die Thatfachen felbft Urtkeile 
zu wagen. Das Buch ift in Brieftorm eingekleidet wo- 
durch es nicht gewinnt. Noch weniger wird dem Le- 
fer von Gefchmack,, der hin und wieder angebrachte 
Witz gefallen, und Magifter Biaubart hätte ganz weg- 
bleiben follen. Die Schreibart it, bis auf einige Idio- 
tismen, und die häufige Auslaffung des n in dem Accu- 
fativ der Adjective, rein und gut. 


Berry, b. Schöne: Lexicon mythologieum, oder my- 
thologifches Hand- wnd Lehrbuch für Künftler und 
Kuntliebende, in zwey Bänden, von F. R. G. (Franz 
Rudolph von Gröffing, wie wir unter audern aus 
dem angehängten Verzeichniile der Werke aus der 
nemlichen Feder fehen), durchgefehen und verbef- 
fert von H. C. Müller, Lehrer der Mythologie. 1791. 

# 6413. 8. (Thir. g Ggr.) 

FEısknaca, b. Wittekinde: Verfuch einer kurzgefefsten 
Mythologie für Anfänger, von Carl Sam, Wiegand, 
Hofmftr. beym Cadettencorps in Caffel, 1792. 2488. 
8. (16 Ggr.) 

N. I. Ein feines weiland berühmten Urhebers voll- 
kommen würdiges Werk. Der Vf. wollte den Künit- 
lern, den Liebhabern der Künfte, den Lefern der Dich- 
ter ein vollftändiges Handbuch der Mythologie in die 
Hände geben, von deffen innerm Werche und grofser 
Nutzbarkeit er überaus viet zu fagen weils. “Es ift 
zwar wahr, fagt er in der Vorrede, dafs die Mytho- 
_ logie oder die Fabelgefchichte der Heiden nichts als ein 
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Gewebe der lächerlichflen Erdichtungen und fürmlicher Us- 
gereimtheiten jey; allein ich betrachte fie als eines der 
gröfsien Merfterjtücke des wmenfchlichen Verftandes der iu 
dem Zexalier der Unwiflenheit und roher Sitten alle 
Tugenden, Fehler und Lalter zu förmlichen Perfonen' 
gemacht bat, um unter einer fichtbaren Gejtalt das 
Menichengelchlechr auf Tugenden und l.aiter aufmerk- 
fam zu machen." Ex ungue leonem! Wir fürchten, 
die Mythologie, fo wie fie der Vf, vorgeiragen und: 
behaydelt hat, möchte eher wie ein Gewebe von Un 
gereimtheiten, als wie ein Meifteritück des menichli- 
chen Verliandes erfcheinen, und wir warnen daber Je- 
dermana vor diefer Compilation, die von Sprach- und 
Sachfehlern wimmelt und überdiefs durch die gröbiten 
Druckiehler, wo möglich, noch mehr enthellt ift- In 
der fehr naiven Zueignung an den König v. Preufsen 
kommt unter andern folgende, wie wir überzeugt finds: 
ganz aus Groflings Herzen gefoffene Aeufserung yor: 
“Der bHauptwerth der Wilfenfchaften und Künite be- 
fteht heutzutage darinnen, dafs die zugleich die Nah- 
rungswege vervielfältigen, und dem Menfchen nicht 
nur Verftand und, Vernunft, fondern auch Brodt ge- 
ben; und Brod ift heutzutage das Hauptwort der mei-- 
ften Menfchen, weil die meiften Menichen arm, die 
meien brodtlos find, fo dafs nur der, der weifefte, 
der gröfste und gerechtefte Monarch ift, der jedem 
feiner Unterthanen Brod zu geben weifs," ’ 


N. II. kann für den populären Gebrauch feine gu- 
ten Dienfte leiten. Der Vf. hat Seybolds Mythologie 
zum Grunde gelegt, und fich einer einfachen Erzah- 
lung der Mythen belliffen: bey welcher man nur zuwei= 
len den nach feiner Art commentirenden Mythographen 
wahrnimmt. Noch beiler würde er gethan haben, wenn 
er immer aus denältern, reinern Quellen die Fabel rein 
aufgefafst und dargeltellt hätte. Dann würden Stellen 
wie die im Anfang vom Saturnus anders lauten: er 
turn, den die Griechen Kronos nannten, ein Sohn des’ 
Himmels und der Erde, ift der erite unter den’ irdi- 
Sehen Göttern.; bedeutet dieZeit, oder die Ewigkeit; und 
war der Voriteher in den Infeln der Seiigen.. Wahr 
Scheinlich war er ein Herr auf der Infel Creta oder Candia, 
der feinen Vater vom Thron geftoßsen hatte. — Erhatte 


Sich mit feiner Schwefter Rhea oder Cybele vermählt 


und mufste einem wit feinem älteften Bruder Titan ge- 
machten y ergleich zufolge , feine Kinder verzehren.“ An 
eine Scheidung der Zeiten nnd Völkerfchaften wird in 
diefem Handbuche freylich nicht gedacht. Ein Buch 

das für Liebhaber, Schüler und Schülerinnen beftimmt 
ift, wie diefes, müfste auch billig forgfältiger von 
Druckfehlern gefäubert werden. Hier findet man un- 
ter vielen andern z. B. Jupiter zu Olymp, Phroneus 

Theufeus, Protheus, Hecatompe, Venus Pandomos. á 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Camsgringe, aus der akademifchen Druckerey, auf 
Koften der Akademie: Codex Theodori Bezae Can- 
tobrıgienfis, Evangelia et Apoftolorum acta com- 
plectens, quadratis literis, graeco latinus, Acade- 
mia aufpicante — fumma qua potuit fide adumbra- 
vit, 'exprefüt, edidit,, codicis hiftoriam praefixit 
notasque adjecit Thom. Kipling, S. T. P. Coll. div. 
Joann. nuper focius, 1793. 28 S. Vorrede, 828 S. 
Text, 248. Noten. gr. Fol. Pränumerationspreis 
2 Guineen, Ladenpreis 7 Guineen oder beynahe 
10 Louisd'or. 


Fyieer Abdruck einer der älteften und berühmteften 
Handfchriften eines grofsen Theils des N.T. ver- 
dient der Woidifchen Ausgabe des Alexandrinifchen 
Codex an die Seite geftellt zu werden. Eben fo wie in 
diefer, ift die ganze Form und Geftalt der uralten 


Schrift des Originals in einer möglichft treuen Nachah- 


mung dargeltellt, fo dafs man den Codex felbft vor fich 
zu haben ‚glaubt. Und da in der Cambridger Hand- 
fchrift die Buchftaben gröfser und der Zeilen, welche 
überdiefs im Druck.gefperret wurden, auf jeder Seite 
weniger find, als in der Alexandrinifchen: fo hat das 
Ganze, zumal auch das Papier gröfser, ftärker und 
fchön geglättet it, ein noch fplendideres Anfehen, und 
macht der Univerfität, welche die Koiten dazu hergab, 


. und der Druckerey, welche die Unternehmung fo ge- 


fchmackvoll ausführte, ungemeine Ehre. Aber fragen 
möchte man denn doch, ob bey einem Werk, das fei- 
ner Natur nach nur für eigentliche Gelehrte beflimmt 
feyn kann, eine die Eleganz überfteigende Pracht, be- 
fonders wenn fie (wie z. B. bey dem übergrofsen For- 


‚mate der Fall ift,) den Gebrauch mehr erfchwert als 
befördert, am rechten Orte angewandt fey? Mancher . 


Gelehrte, welcher den Abdruck diefes Codex zum Vor- 
theil der Wiffenfchaften nutzen könnte, äber die Prä- 
numerätionszeit verfäumt hat, dürfte abgefchreckt wer- 
den,- 50 Thaler für ein Werk auszugeben , das eben 
fo brauchbar für den fiebenten Theil des Preifes hätte 
geliefert werden können. Inzwifchen läfst fich, über- 
haupt betrachtet, der Nutzen eines Abdrucks diefer 
ausgezeichnet merkwürdigen Handfchrift nicht bezwei- 
feln. Es bedurfte zwar der koftbaren Nachahmung der 
alten Charaktere nicht zu dem Ende, damit angehende 
Kritiker im fertigen Lefen der Majuskel Schrift dich 
üben könnten; denn dazu hatte man fchon Gelegenheit 
genug im Alexandrinifchen Codex, und die Eigenhei- 
ten der Schrift unfers Codex konnten auf einer oder 


‚zwey Kupfeitafeln hinläuglich dargeftellt werden. Eben 
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fo wenig war es nöthig, die gange Handfchrift abdru- 
cken zu lafen, wenn es blofs darum zu thun war, die 
von Wetftein im Griechifchen und von Sabatier im La- 
teinifchen .überfehenen oder irrig angegebenen Varian- 
ten zu fuppliren und zu berichtigen; denn diefes ‚hätte 
auf einem oder zwey Bogen gefchehen können, und 
auch die Anzeige aller im Codex vorkommenden Cor- 
recturen hätte fich auf ein paar Bogen zufammendrän- 
gen laffen. Die ganz eigene Befchaffenheit unferer 
Handfchrift ift es, die einen vollftändigen Abdrück der- 
felben zu eingm noch wichtigeren Gefchenk macht, als 
der Abdruck der Alexandrinifchen war. Es hat näm- 
lich der Text unfers Codex fait in jeder Zeile fo viele 
und zum Theil fo fonderbare Abweichungen von dem 
gewöhnlichen, dafs es aufferordentlich fchwer wird, 
fich von feiner wahren Befchaffenheit eine ganz richti- 
ge und beftimmte Idee zu machen, fo lange man blofs 
die disjecta membra codicis in einer Varianten Sammlung 
vor fich hat, und nicht lange Perikopen hinter einan- 
der weg lefen kann; daher auch Kritiker, wenn fie 
klar fehen wollten, oft genöthigt waren, ganze Ab- 
Schnitte des Textes aus den Varianten fich felbit zufam- 
menzufetzen. Eben’deswegen würde man wenig Dauk . 
verdienen, wenn man uns etwa mit einem epitomirten 
Nachdruck befchenken wollte. Einen Mefsartikel mehr 
gäbe es, aber dem gelehrten Bedürfniffe wäre nicht ab- 
geholfen. Soll ja etwas der Art gefchehen: fo liefere 
man auf etlichen Bogen blofs die bey Werftein fehlen- 
den oder falfch angeführten Varianten, nebit dem Ver- 
zeichnifs der Correcturen, oder man gebe, wenn man 
etwas zu wagen Luft hat, einen vollftändigen Abdruck 
des griechifchen Textes und der lateinifchen Verfion, 
mit gewöhnlichern Lettern, aber Seite auf Seite und 
Zeile auf Zeile, mit Bemerkung der Kapitel und Verfe 
am Rande, mit den Noten gleich unter dem Texte. , 


Da wir die Genauigkeit, mit welcher der Hr. Her- 
ausgeber zu Werk gegangen ift, nicht bezweifeln, und 
über den Text fe!bft etwas zu fagen hier der Ort nicht 
ifti fo fchränkt fich unfre Anzeige allein auf die Vor- 
rede, die wir weniger reichhaltig fanden als wir er- 
warteten, und auf die hinten angehängten Noten des 
Hrn. K! ein. Die Vorrede handelt zuerft vom Alter des 
Codex. Nach Anführung der Meynungen einiger an- 
dern Gelehrten, äuffert Hr. K. die feinige dahin: der 
Codex fey über 1300 Jahre alt und vor dem 5ten Jahr- 
hundert gefchrieben; es fcheine aber auch nichts im 
Wege-zu ftehen, dafs man ihn mit Whifton in das 2te 
Setze ; wenigftens fcheine er älter als der Alexandrinus. 
Beweife für fein hohes Alter feyn: dafs er gar keine 


‚Spiritus und Accente hat, dafs die Ammonifchen Se- 
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etionen anfänglich nicht beygefchrieben waren, und 
dafs die Doxo’nzie Matth. 6. fehlt, da doch fenft der 
Abfchreiber fo gern nach Zufätzen-hafchte. Weiter un- 
ten wird nech die Bemerkung angebracht, es laffe fich 
aus diefen häufigen Zufätzen fchliefsen, der Codex oder 
wenigitens der, aus welchem er copirt worden ift; 
fey gefchrieben, ehe Hieronymus die. lateinifche Ver- 
fion von dergleichen Auswüchfen gereinigt habe. (Aber 
wenn nun der Copift folche Zufätze in feinem griechi- 
fchen Originale fand, follte er.fie dann,.der von Hie- 
ronymus revidicren Vulgate zu Gefallen, weglaffen ? 
Und find nicht lange nach Hieronymi Zeit lateinifehe 
Codices mit allen. Interpolationen der ältern Ueberfe- 
tzungen noch immerfoört abgefchrieben worden? Ueber- 
haupt hätten. viel genauere Unterfuchungen über das 
innere Alter des Textes uufrer Handfehrift angeftellt, 
und zum Beyfpiel eine Vergleichung mit dem Vatica- 
aus, der im Matthäus fo fehr mir dem Cantabr. über- 
einitimmt, zum Beweis gebraucht werden können, 
dafs der letztere einen ältern Text habe, als der erfte- 
se. Es mufs Hrn. K. viele Verläugnung gekoftet ha- 
ben, dergleichen Bemerkungen, die er ohne Zweifel 
bey dem Copiren und mehrmaligen Reyidiren in Men- 
ge gemacht hat, zu unterdrücken und fich in feiner 
orrede fo gar kurz zu faffen, damit nur, wie er fagt, 
die Ausgabe des Werks nicht aufgehalten würde. J, Der 
Codex fey nicht, wie Arnauld wollte, das Werk eines 
Falfarius aus dem 6ften Jahrhundert, und nach dem la- 
teinifchen interpolirt; denn er fey eine Zeitlang zum 
Vorlefen in.einer Kirche gebraucht worden und ffimme 
‚mit andern alten Ueberferzungen nicht weniger.als mit 
der lateinifchen überein. Mehrere Kritiker hätten: fei- 
nen Werth, und dafs er viele alte. und ächte l.esarten 
enthalte, anerkannt. Dies beftätige fich auch durch 
folgende von dem Herausgeber gemachte neue Bemer- 
kung. Das Griechifche unfers Codex nähere fich un- 
gemein‘ dem Griechifchen der LXX, und namentlich 
finde man, wie bey diefen, die Partikel xx, fehr häufig 
und auf eine eigne Art gebraucht, Ze E. &rziJev nar 
£upvßy anftatt areiIwu drpyßy, ingleichen wopsusevres, 
eis rov vogtas (ux) unpvEore. (Grieehifche Abfchreiber 
mögen wohl manchmal die dem Genius ihrer Sprache 
gemäfsere Participialverbindung der älteren mit ngr 
vorgezogen baben, und auch an der Spitze des Nach- 
fätzes eines Perioden fieht das pleonaftifihe xx, hebrä- 
ifchartig und alt aus. Aber diefs hätte einer genauern 
Ausführung und eines vollftändigeren Beweifes durch 
mehrere Beyfpiele bedurft.- Es hätten fich auch noch 
auffallendere Exempel von hebraifirenden Lesarten auf- 
finden laffen, Z. Boo um maosIw riem. Mare. 14$ 25. 
Rate ov uy muv) Das Lateinifche unfers Codex fey aus 
‚dem daneben ftehenden Griechifchen gemacht. (We- 
nigftens darnach revidirt und. eingerichtet ift es; aber 
ob daraus ganz neu gemacht, könnte noch zweifelhaft 
fcheinen Ausdrücke und Wendungen find doch faft 
zu oft denen. in den codicibus vercellenfi, veronenft etc. 
ähnlich, als dafs. diefs blofs von Ungefähr. zutreffen 
fellte, Vieleicht zog der Veberferzer einen fchon vor- 


hamdenen lateigifihem Codex mit zu Rathe und wachre‘ 


fah zu eigen, was er mit feinem griechifcken Codex 
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genau genug einftimmig fand, ungefähr fo, wie der 
jüngere Syrer den älteren zu Hülfe nahm, In noch 
mehreren Rürkfichten liefse fich eine Parallele zwifchen 
diefer Jateinifchen und der phil&rsnifchen Veberfetzung 
ziehen.) Dach-wiche zuweilen auch das Lateinifche 
von dem Griechifchen ab. -Diefs fey, theils von der. 
Nachläfßsiskeit des Ueberfetzers, theils von Verfehen 
der Abfchreiber, theils von der Corrigirfucht der alten 
Chriften herzuleiten. (Der Codex Bezä war gewifs nicht 
der erte, in welchem diefer Text und diefe Ueberfe- 
tzung zufammengefchrieben wurden, fondern er ift 
durchweg Copie eines ältern. Diefs beweilen offenbare 
Schreibfehler in beiden Columnen.- Der erfte Stammva- 
ter diefer Familie, der die neu gemachte oder.neu re- 
vidirte und aus der griechifchen Columne genau über- 
einftimmende lateinifche Verfion zum erftenmal auf- 
wies, war vielleicht viele Jahre älter, als unfer Codex- 
In der Zwifchenzeit kann in die Codices, durch. wel- 
che.der unfrige von jenem erften abitammt, von nach- 
läfsigen Schreibern oder torrigirenden Befitzern man- 
che Variante gebracht wÖrden feyn, durch welche die 
urfprüngliche Harmonie zwifchen der griechifchen und 
‚lateinifchen Columne geflört ward. Und fo fchrieb ùn- 
fer Librarius, ‘der fürwahr kein grofser Gelehrter und 
auf Emendationen ausgeheuder Criticus war,‘ es.ab, 
wie er es fand: Bey diefer Voritellung von der Sache, 
kann man fich alle Erfcheinungen fehr ungezwungen 
und leicht erklären.) Die lateinifche Ueberfetzung fey 
freylich fehr rauh und oft ungrammatifch und barba- 
rifch ; aber fie halte fich genau an.das Griechifche, und 
fey;in fo. fern um fo fchätzbarer. Sie mache aber kein 
zufammengehöriges Ganze aus, Sondern andre Bücher 
hätten andre Ueberfetzer gehabt. In den Evangelien 
z. B. werde &yzyrlac und zdvyeros überferzt durch inno- 
cens und impofhbilis in der Apeitelgefch. hingegen fey 
anetios und adynatus beybehalten. Aogeçw werde über- 
fetzt“im Matthäus glorifico, im Marcus honorfico, im 
Lucas 'meift eben fo, im Johannes bald honorifico bald 
‚glorifico, in der Apoftelgefch. aber durehgehends cla- 
rifico. (Die Bemerkung, dafs nicht in allen Büchern 
einerley Ueberfetzung fey, iit richtig. Semler hatte 
fie längft fchon gemacht und hinlänglich erwielen. 
Marcus und Johannes find weniger ungrammatifch und 
barbarifch, .als die übrigen Bücher, überfetzt.) Ber 
Abfchreiber fey kein Grieche gewefen; denn er feble 
zu grob gegen Sprache und Orthorraphie.. (Nicht viel 
gröber, als manche andere unwiffende griechifche Co- 
piften, von denen man fogar Lectionarien hat.) Aber 
auch ein Lateiner fey er nicht gewefen ;. denn er ma- 
che zu arge Schnitzer. (Nicht viel ärgere, als in meh- 


‚reren blofs lateinifchen Abfchriften der fogenannten 


Itala vorkommen.) Hr. K. glaube daher, ein Nicht- 
grieche oder Barbarus habe dietirt, und ein Schreiber, 
der wenig Griechifch verftund, habe nachgefchrieben. 
(Dietiren wäre doch eine unfchickliche Methode bey ei- 
nem Codex, in dem jede lateinifche Zeile genau der 
gegen überftehenden griechifchen correfpondiren, und 
aufferdem der. Anfang unzählicher kleiner Sectionen 
durch Vorrückung des erften Buchftsbs der Zeile, bin- 
aus auf den Rand, angedeutet werden foll.) Die Ano- 

malien 


= 


malien der. Orthographie, wovon- Proben gegeben 
werden, verriether ägyptifche Prononciation: (Mar 
findet dergleichen in fo vielen Handfchriften, dafs man 
fchliefsen,mufs, es feyen folche Fehler auch auflerhalb 
Aegypten gewöhnlich gewefen.), Auch fey der Codex 
voll von Lesarten, die man nur bey Aegyptern finde. 
(Diefes würde, wenn fonft nichts dagegen zw erinnern 
wäre, nur beweifen, dafs der Text der griechifchen 
Columne urfprünglich aus Aegypten abitamme.) Alfo 
fey wahrfcheinlich Aegypten- das Vaterland unfres Co- 
dex. (Wozu ein griechifch - lateinifcher Codex, von 
folcher Einrichtung, in Aegypten habe dienen follen, 
it fchwer zu begreifen.) Noch vor dem ten Jahrhun- 
dert fey Anfang und Ende einiger kirchlichen anagnos- 
matum am Rande angemerkt worden; und auch hier 
verrathe fich die Hand eines Aegypters. (Rec. ift vom 
ägyptifchen Urfprung noch nicht überzeugt.) Hingegen 
fey unfer Codex keiner von den ägyptifchen gewelfen, 
aus denen die Varianten an dem Rande der Philoxeni- 
fchen Verfion genommen find; denn Luc. 20, 34- lefe 
er wirklich yeuywyraı ngi yavbwoıy, von welcher Lesart 
der ‘Philoxenifche Rand fage, fie finde fich nicht im 
griechifchen. Wahrfcheinlich aber habe Druthmar un- 
feru Codex gemeynt, wenır er von einer griechifchen 
Handfchrift redet, in welcher Matthäus und Johannes 
voran ftünden und die beider andern Evangeliften 
dann erft folgten. Denn diefe Ordnung beobachte der 
Codex Bezä, und aufferdem fey in ihm Matth. 2 „.20. 
folge. ein verloren gegangenes Blatt durch eine Hand 
des gten oder roten Jahrhunderts ergänzt, deffen latei- 
niiches genau mit dem um eben diefe Zeit. gefchriebe- 
nen Jateinifchen codice sovbejenfi übereinftimme; -Druth- 
mar aber habe im oten Jahrhundert im Klofter Korbey 
gelebt. Auf alle Fälle fey der Codex gewifs im 9. 10. 
-und r2. Jahrhundert von Abendländern befefen wor- 
den, wie man aus den Händen mehrerer Lateiner fehe, 
die in diefem Zeitraum verfchiedenes corrigirt und fup- 
. plirt hätten. Kurz darauf feyen etliche Graecobarbars 
über ihn gerathen, die auffer andern unnützen Sachen 
einige kirchliche Lectionen am Rande ‚griechifch an- 
zeichneten, woraus fich fchliefsen laffe, dafs der Co- 
dex damals wieder zu einem (griechifehen) Lectionario- 
gedient habe. Dann fey er in das Klofter des h. Fre- 
näus zu Lyon gekommen, von wo ihn 1562. Beza 
(man` weifs niebt, wie?) erhielt, der ihn 1581. der 
Univerfität Cambridge fchenkte. Folglich fey es we- 
der, wie Wetftein vermuthete, der‘ Codex‘, welchen 
der Bifchof vor Clermont mit auf das Tridentinifche 
Concilium brachte, noch auch, wie viele Gelehrte be- 
haupten, derjenige welcher für Stephanum in Italien 
conferirt und unter dem Namen Stephani Secundus be- 
rühmt wurde. Denn beides würde mit Bezä Angabe 
ftreiten, er habe das Buch aus dem Irenäusklefter zu 
Lyon bekommen, wo es fange unter dem Staube be- 
‚graben gelegen habe. (Aber das ift eben die Frage, ob 
Beza die Sache richtig und genau erzähle, und ob er 
felbft zuyerläfsig gewufst habe, wie lange das Buch 
im Befitz des Lyoner Klofters gewefen fey?) Viermal 
fey der Codex copirt und mehreremale collationirt; 
aber felbft Wetfteins Collation fey von Mängeln und 
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Fehlern. nicht frey: Bey Vergleichung der 2 Kapitel, 
Marc. 14 und 15. habe Hr. K. gefunden, dafs Wetftein 
durch Auslaffen oder falfche Angaben 2ımal gefehlt 
habe. (Das Sündenregifter ift, wenn man es ganz ge- 
nau nehmen will, noch etwas gröfser. Wir glauben, 
es werde denen, die Wetiteins Edition brauchen, aber 
die Ausgabe des cod. Cantabr. nicht zur Hand haben, 
angenehm und nätzlich feyn, wenn wir die von Wet- 
ftein in gedachteh beiden Kapiteln begangene Verfehen, 
wie ‚wir fie bey angeftellter Vergleichung gefunden ha- 
ben, mit Uebergehung der blos orthographifchen Ano- 
malien kieher fetzen, Cap. 14, 5. foll der Codex nach 
Wetftein evßpsuwvro gy lefen. Er.hat aber eveßpuuwvro 
evs und das gy hat ein Corrector durch darüber gefetzte 
Puncte für falfch erklärt. V. 7. hiefs es nach Wett. a 
prima manı moisi Ratt romaaı. Kipling aber läfst rom- 
gæi drucken, und gedenkt keiner Correctur. Sollte W. 
hier fchärfer gefehen haben? V. rọ. nicht eis &x, fon- 
derz blos gx. Scheint nur Druckfehler bey W. zu feyn. 
V. 12. fehlt im Codex «örov. V.23. fehlt ro. V.25. fehlt 
ovasti. ganz, wie auch fchon W. unter den Druckfeh- 
lern bemerkt hat. V.27. suwvdarusIyrenda- V.29. fin- 
det fich zwar der Zufatz op oxavdalıcIncorer, aber oÙ 
ift mit Puncten als verwerflich bezeichnet. V.gr. hat 
W. richt bemerkt, dafs es anfänglich uy den (für we den) 
hiefs, woraus. ein Corrector dey we gemacht hat, V.35. 
it die Ordnung der Worte im Codex e? duvarov sw iae 
V.44. Rätt &rzyayers hat der Codex ürayere, wie W. 
felbit fchon unter den Druckfehlern angezeigthat. V.46. 
fatt výro lieft der Codex zurw. V. 56. der von W. be- 
merkte Zufatz eAsyov hinter &levdouxprupouv lautete an- 
fänglich zur &Aeyov,: doch hat ein Corrector das xx, mit 
Puncten bezeichnet. V.64. ryv BAuoPyway ftatt ryg PAes- 
Qruizc: V. 67- evphepaca, nicht, wie. W. will, eußle- 
las. V.68. fehlt im Codex xx, vor ££yAIev. V.72. fehlt 
zwar aurw 0, wie W. angiebt, aber ein Eorrector hat 
fchon das ó fupplirt.. Cap. 15, 15. In roy de yrovv Qha- 
yerlwoag mugedwnev hat der Corrector weiter nichts ge- 
ändert, als Qp. Itatt GA. V. zu. va suupwooucw. V.27. hat 
ein Corrector das von. W. richtig angeführte Aysa: in 
%hsac verwandelt. V.33. fagt Wetltein , ftatt woas Exrys 
habe’der Codex a prima manu wox; T- Kipling aber ge- 
denkt keiner Correctur, ung im Text ftehet hinter wegg 
ein Zahlzeichen,, welches fechs bedeutet, aber nicht 
die fonft gewöhnliche Form: des erioyuov hat, fondern 
aus einem doppelten T zufammengefetzt ift. Es wäre 
möglich, dafs W.vor 60 Jahren Spuren einer Correctur 
bemerkt hätte, die feitdem wnfichtbar geworden find. 
Weit aber doch die lateinifche Columne, wie er felbft 
anführt, fexta hat, fo ift wohl feine Angabe irrig. V. 
33. hat der Codex weder Zyvarys noch: evarys„ fondern 
das Zahlzeichen ©. Im folgenden Vers aber lieft er &vary 
mit Einem N. V.34. fehlt ó Zyoovs ganz, ohne dafs gy an 
deffen Stelle gefetzt würde. Das vorhergehende Wort, 
welches mit ey endigt, veranlafste das Verfehen. V.4o. 
wird kein xer zugeferzt. Das vorhergehende ds xxt 
täufchte W., dafs er exe, zu fehen glaubte. V. 41. das er- 
fte & fehlt nicht. V. 43. fehlt ó Ebendaf. xoruaJıec- 
V. 45- wird hinter rrwgx nicht zUrg fondern «ürov Zu- 
gefetzt. — Dies wären nun Wetfteins Verfehen. Die 
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meiften betreffen unbedeutende Kleinigkeiten und ver- 
fchiedene blos ‘die Correcturen. Man fieht aber doch, 
wie fchwer in folchen Dingen die höchite Genauigkeit 
zu erreichen fey, Doch hat Rec. die Wetiteinifche Cel- 
‚'lation im Matthäus weniger mangelhaft gefunden.) Am 


Schlufs der Vorrede wird noch der jetzige Zuftand des ` 


Codex kurz befchrieben, und angegeben, welche Stü- 
cke ganz fehlen, und welche Blätter von einer fpätern 
Hand erfetzt worden find. Die lateinifchen Supplemen- 
te letzt Hr, K. in das ıote, und die griechifchen, die 
auch ein Lateiner. gefchrieben hat, in das ı2te Jahr- 
huudert. Auf dem Blatt, auf deffen Rückfeite der grie- 
chifche Text der Apoftelgefchichte anfängt, fteht von 
derfelben Hand. auf der Vorderfeite das Ende des drit- 
ten Briefs Johannis lateinifch, mit der Unterfchrift: 
Epifiulae SFohanis Ill, explicit, incipit Actus Apofelo- 
vum. (Unfer Codex enthielt alfo unftreitig griechifch 
und lateinifch auch die katholifchen Briefe,: welche 
auch fonft mit der Apoftelgefchichte zufammengefchrie- 
ben zu werden ‘pflegten.) -Hin und wieder feyn die 
Buchftaben ganz verlofchen, fo dafs nur noch Spuren 
von ihnen übrig wären; wo aber die alte Dinte fich er- 
halten habe, gleiche fie an Farbe alten Münzen von 
Erz. Die von den Correctoren gebrauchten Dinten feyn 
fo mannichfaltig, dafs Hr. K. beliebter Kürze wegen lie- 
ber gar nichts von ihnen fagen wolle. 
feyn auch die Hände der mehreren-Correctoren fo un- 
endlich verfchieden, dafs er es weder zu befchreiben 
wiffe, noch auch im Druck durch verfchiedene Typen 
habe nachahmen laffen Können. (Da die Univerfität fo 
grofse Koften auf das Werk verwendet hat: fo würde 
es dem Herausgeber gewifs nicht. verweigert worden 
feyn, wenn er vorgefchlagen. hätte, dafs wenigftens 
Proben von den verfchiedenen Händen der Correctoten 
in Kupfer geftochen werden möchten.) Er habe alfo 
alles, es möge die urfprüngliche Lesart von der Hand 
des Librarius , oder eine Aenderung, die irgend einer 
der älteren oder jüngeren Correctoren vorgenommen ha- 
be, feyn, mit einerley Typen drucken laffen, und der 
‘geneigte Lefer müffe daher jedesmal mit dem Text die 
hinten angehängten Neten vergleichen, wenn er etwa 
wiffen wolle, ob das, was gedruckt da ftehe, a prima 
manu oder ab emendatione”fey. (Gelehrte, welche das 
fchöne Buch nicht begucken fondern brauchen wellen, 
werden für diefe Einrichtung dem Herausgeber fchwer- 
lich Dank wiffen. Wie oft wird man die Noten nachzu- 
fchlagen vergeffen? und wie viele Irrthümer werden 
nicht hieraus unausbleiblich entitehen? Wenigitens hät- 
te durch Pünktchen oder durch ein andres der Eleganz 
des Drucks keinen Eintrag thuendes Zeichen das Dafeyn 
einer Correctur jedesmal angedeutet werden follen. Auch 


hierin forgte Woide bey feiner Ausgabe des Alexandri- 


nus für den bequemen und fichern Gebrauch beffer, als 
‘Hr. Kipling gethan hat. Rec. der das Buch zu brauchen 
gefonnen ift, hat fich, nachdem er einen grofsen Theil 
des zwar theuer bezahlten aber in der That befchwer- 
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lich breiten Randes 'wegfchneiden laffen, die in den No- 
ten angegebenen Correcturen allenthalben an Ott und 
Stelle beygefchrieben. So fieht das Exemplar freylich 
nicht mehr fo fplendid aus; aber nur fo, und anders 
nicht, ift das Werk zu brauchen.) 

- Die nur 'gedschten Noten zum griechifchen Text 
fowohl als zur lateinifchen Ueberfetzung ftehen am Es- 
de des Werks und füllen mehr nicht, als 245. In ei- 
nem fehr kurzen Vorbericht wird gefagt, auffer den 
Verbefferungen, welche der Libravius felbit angebracht 
habe, könne man die in der griechifchen Columne des 
Codex vorkommenden Correcturen in folche; die älter 
als das Ende des oten Jahrhunderts, und folche, die 
jünger feyen, und jene wiederum in gleichzeitige oder 
urälte, fehr alte und alte eintheilen ; doch ‚gebe es noch 
andere, von deren Alter Hr.. K. nur fo viel zu wiflen 
glaube, dafs fie nicht zu den jüngeren gehören; in der 
Jateinifchen Columne aber kämen nicht leicht Aende- 
rungen vor, als entweder von dem Librarius, oder von 
einer Hand des ııten Jabrhünderts, welche letztere 
aber meiftens mit Stillfchweigen übergangen feyn. (Rec. 
hofft dies fo veritehen zu dürfen, dafs Correeturen die- 


Ser Art nicht im Abdruck felbft abfichtlich weggelaflen, 


fondern nur in den Noten übergangen worden feyn. 
Denn im Abdruck finden fich viele lateinifche Correciu- 
ren, von denen die Noten fchweigen.) Die fogenann- 
ten Noten felbft beftehen blofs in ganz kurzen Anzei- 
gen, ein Wort oder Buchftabe fey radirt, oder ftehe 
über der Zeile, oder anfänglich habe es fo oder fo ge- 
lautet; und dabey ift mit Siglen bemerkt, welchem 
Corrector die Aenderung muthmalslich zuzufchreiben 
feyn möge. Faft fcheint es aber, Hr. K. habe die mög- 
lichft genaue Unterfuchung und Bemerkung der Cor- 
recturen für nicht fo wichtig gehalten, als fie nach an- 
derer Kritiker Meynung wohl feyn dürfte. Gar nicht 
felten führt Wetltein aus unferm Codex Lesärten, als 
a prima manu, an, wo Herr K. von einer Correctur 
nichts fagt. Hatte Wetftein geirrt; fo hätte es aus- . 
drücklich bemerkt werden follen, damit man nicht un- 
gewifs bleibe, ob der eine zu viel oder der andere: zu ` 
wenig gefehen habe. Auch ia den Griesbachifchen 
Symbolis criticis, wo zuerft von den verfchiedenen 
Emendatoren, die über unfern Codex gerathen find, 
genauere Nachricht gegeben wurde, kommt unter den 
wenigen dort angeführten Beyfpielen von Correcturen 
einiges vor, wovon man in Hro. K. Noten nichts fin- 
det. Und gegen das Ende des Werks hat fich der Her- 
ausgeber ziemlich oft die Mühe erfpart, in den Noten 
anzugeben, von welcher Hand jede Correctur herza- 
rühren fcheine. Dis alles ungeachtet aber, und 
wenn gleich Gelehrte bey‘ dem Gebrauch des Werks 
zuweilen des Wunfches fich nicht werden erwehren 
können, dafs manches etwas anders eingerichtet feyn 
möchte, bleibt man doch dem Herausgeber für das 
vom ‚ihm. übernemwmene mühfame Gefchäft vielen 
Dank fchuldig, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


. Hımsung, b. Hoffmann: Populäre Betrachtungen 
über Religion, natürliche Gotteserkenntnifs , Offen- 
barung und. Chriftenthum,- von A. M. Schlegel, 
Archidiaconus zu Harburg. Erfier Theil. 1794 
259 3: $- 


F: fcheint,“* fagt der VE, (Vorr. S- IV.) „der Mühe 

werth zu feyn, die wichtigen Refultate diefer 
neuern Unterfuchungen (der Kritifchen Philefophie), wel- 
che jetzt allmählich als gewonnener Boden betrachtet 
werden können — dem gröfsern Publicum und felbft- 
deukenden Menfchen, vôn aller’ Terminologie der Schu- 
len befreyt, in die allgemein übliche Sprache eingeklei- 
det, und, fo viel möglich, nur durch Gründe des allge- 
meinen Menfchenveritandes unterftützt, zum Gebrauch 
und zur Prüfung zu übergeben.“ Für Philofopken und 
eigentliche Gelehrte ift diefes Werk nicht beltinmt, fon- 
dern „für Nichtgelehrte aus den cultivirten und höhern 
Ständen, welche das Allgemeinwichtige pbilofephifcher 
Unterfuchungen zu benutzen wünfchen.“* Dieferl Theil 
handelt überhaupt: von Religion und natürlicher Gottes- 
erkenntnifs; der folgende wird Unterfuchungen über Of- 
fenbarung und Chriltentkum enthalten, Der Vf. hat, 


wie er felbit verlichert, es fich zur Plicht gemacht (Vor-- 


red. S: VIL) „den bisher fo allgemein üblichen phy- 
fikotheologifchen Beweis für das Dafeyn Gottes, nach 


der vortreilichen Anleitung, die dazu in den Rantifchen - 


Schriften, vorzüglich in der Teleologie der Urtheilskraft, 
ertheilt wird, auf das forgfältigfte zu bearbeiten, und da- 
durch zu dem moralifchen Beweisgrunde hinzuleiten.“ ` 


: Es finden fich in diefem Buche zwar manche ein- 
zelne wahre und nützliche Gedanken; aber das.Ganze 
ift äufserft dürfüg. _ Entweder mangelt es Hn. S; an dem 
erfoderlichen Schatfliun , oder er it zu flüchtig zu Wer- 
ke gegangen. Vielleicht ift beides der Fall. Die Reful- 
tate der kritifchen Philofephie find ihm entweder nur 
von Hörenfagen bekannt, oder wenn er ja.die Kanti- 
fchen Schriften felbit ‘gelefen hat: fo zeigt wenigfiens 
diefe Arbeit, dafs er in den Geift derfelben nicht einge- 
drungen ift Dem Vortrage fehlt es an dem unnachlafs- 
lichen Erfoderuiffe der Beftimmtheit.: Dafür gibt es aber 
eine Menge leerer Declamationen, wodurch Hr. S: das 
Herz zu rühren gedenkt- Wir wollen unfern Tadel, fo 
weit es. die Gränzen der A. L. Z. verftatten , im Einzel- 
nen rechtfertigen. S: 12. ftellt der Vf. folgenden, wie 
er felbit fagt, allgemein gültigen Begriff. von der Reli- 
A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 
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gion auf, nemlich, dafs fie „in der Erkemninifs der Gott: 
heit und in der Verebrung derfelben hauptfächlich. und 
eigenthümlich (hauptfächlich und eigenthünlich) durch 
Tugend, wodurch man fich ihres Wohlgefällens und da- 
mit zugleich des köchflen Glücks in der Zeit!) und Ewig- 
keit zu verfichern fucht, beftehe.* - Wie viel ließe fich 
nicht gegen diefen hingefchleuderten allgemeingältigen 


Begriff erinnern? Wie kann Hr, S; die Erkenntnifs mit 


dahin ziehen? Diefe, ajs Theologie, mufs zwar da feyn, 
wenn Religion in dem Menfchen werden foll; aber fie 
ilt nicht Selbit Religion. Auf der folgenden Seite heifst 
es: „das erite Erfodernifs zur Religion ift Erkenntnifs 
Gottes, feines Dafeyus, feines Wefens, (das ift eben ein 
Gegenitand der Erkenuntnifst) feiner Werke und der dar- 
aus folgenden Verhältniffe deshöchften Wefens zu uns, 
und ganz vornemlich feinesWillens.“- Ueber das Schwan- 
kende und Unbeflimmte in diefen ‘Ausdrücken wollen 
wir nichts fagen, und nur fo viel bemerken, dafs hier 
ebenfalls Theologie und Religion wicht unterfchieden 
wird: “S. 14- find dem Vf. Verfiand und Wille eins und 
daffelbe. © iS; 15. ift „die Uebung einer ächten Tugend 
um Gotteswillen (nicht weil esan fich vernünftie iR?) 
etwas wefentlichen der Religion.“ Im letzten Abfchnitte 
erklärt fich Hr. 5. freylich anders darüber, und wider- 
fpricht fich folglich; aber das widerfährt ihm mehrmals, 
woraus man-fchliefsen darf, dafs feine Gedanken erit un- 
ter derFeder reif geworden find. 8.16. heifst es: „dafs 
wir die Tugend aus Liebe und Gehoxfam gegen Gott üben 
follen.“ Aber was in aller Welt! foll’diefe Kanzelflos- 
kel für einen. Sinn haben? Sind denn Liebe (der der VE 
hin und wieder einen pathologifchen Sinn beylegt,) und 
Gehorfam gegen Gott nicht jelbit fchon Tugend? Oder 
kefteht die Tugend nur in äufsern Handlungen? S. yy. 
„Der Menfch foll als moralifches Gefchöpf, das Wohlee- 
fallen der Gottheit als fein höch/les Gut betrachten‘, be- 
gehren, und zum letzten Ziele aller feiner Bemühungen 
machen.“ 
felbft willen geachtet und ausgeübt! $.'19. wird die 
Religion in die natürliche und geoffenbarte eingetheilt. 


In fo fern wird aber das Gute nicht um fein. 


Die erftere heifst deswegen fo, weil in ihr Erkenntmifs . 


und Verehrung Gottes aus der Natur gefchöpft werden. 


Hier werden, wie man fieht, Neturtheologie und Veri- 


nunftreligion miteinander verwechfelt. $.20: wirft der 
Vf. die unnütze Frage auf: ob`es unabhängig von aller 
Offenbarung, eine vollkommene matürliche Religion pe- 


be. Erglaubt fie verneinen zu müflen. Wir wollen uns 


hier auf keine Widerlegung einlaflen, weil wir des Raums 
zu fchonen haben. Ueber den Begriff der Offenbarung 
fpricht er gleich darauf höchft Seicht und* unbeftimmr. 
Aumafsend und abgefchmäcktift folgende Stelle: ($.24.) 
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„Selbft der aufgeklärtefte Denker kann der Offenbarung 
micht wohl (!) eutbehren, um dadurch feinen Speculatio- 
nen, hinreichende. Wirkfamkeit auch für .die Verhaltniffe 
(wie wird das Wort Verhältniffe nicht gemifshandelt!) 
des handelnden. Lebens zu ertheilen, und tich, fo oft er 
fich auf dem Felde der Unterfuchung ganz aus den ihm 
angewiefenen Schranken verirrt, (wer hat fie ihm ange- 
wiefen? Herr Schlegel?) durch die mit den Ausfprüchen 
des gefunden Menfchenverltandes auf's (auf das) voll- 
kommenite übereinftimmenden Ausfprüche der Offenba- 
rung wieder zu orientiren.“ Vortreflich! Wenn fich nun 
aber der Denker bey feinen Speculationen über die Mög- 
lichkeit einer Offenbarung aus den, von den Compen- 
dien ihm angewiefenen, Schranken verirrte; wie foll er 
fich da orientiren? durch die praktifche Vernunft, oder 
durch die erften beiten Zirkelbeweife vom- Dafeyn einer 
Offenbarung? Die folgenden Seiten enthalten eben fol- 
ches Gefchwätze. 


Wir wenden uns nan zu der, von dem Vf. ange- 
kündigten, forgfältigen Bearbeitung des phyfikotheolo- 
gifchen Beweites für das Dafeyn Gottes, mit Anwen- 
dung der Principien der teleologifchen Urtheilskraft. ($. 
73.4). Vorläufig kann Rec. verfichern, dafs er von je- 
nen Principien keine Anwendung gefunden hat. Denn 
dafs Hr, S, einigemale, z: B. S: 86., in’s weite Blaue 
bineitruft : „Was follen wir.uns von dem Urfprunge 
der. Welt denken?“ macht doch wohl jene. Anwendung 
nicht aus ?- Man hätte erwarten follen, dafs er bey der 
Darftellung diefes Beweifes etwas miethodifch zu Werke 
gehen, die Grenzen, wie weit die blofse Naturbeobach- 
tung führt, genau von dem fcheiden würdes was die mó- 
ralifche Vernunft’ aus fich felbft, hinzuthut; -dafs erun- 
terfuchen würde, ob die Natur uns. Zwecke objectiv zu 
erkennen gäbe, oder.ob diefes Schaufpiel uns blofs zu 
einem Glauben: daran führe ?'ob aus der Natur ein End- 
zweck des Ganzen zu erkennen fey; dem alle übrigen 
Zwecke untergeordnet find; oder ob fie uns nur den 
Glauben an einen letzten Zweck abnöthige? Endlich 
war zu prüfen, ob und in wiefern der phyfikotheologi- 
fche Beweis von der moralifchen feine gehörige Stärke 
erhalte? Hr. S. hat fich’s bequemer gemacht. Seine Dar- 
ftellung it, düukt uns, nichts weiter, als eine Rhapfo-, 
die von Reminiscenzen aus Schriften ähnlichen Inhalts. 
Wer den phylikotheologifchen Beweis, wie er an fich 
ift, auf eine falsliche Weife vorgetragen lefen wollte, 
‘dem würden wir lieber die Schriften eines Reimarus oder 

Ternfalem empfehlen, als diefes Buch. S. 106. wird fo 
Philofophirt: der Menfch kann nicht allein geniefsen, 
fondern:auch über das Schaufpiel der Welt nachdenken ; 
fürähn fchmückt fich die Natur auf taufendfältige Wei- 
fe, damit er durch dies alles gerührt und entzückt wer- 
‚den follte.. „Und fo ik es denn (!)-unläugbar, dafs der 
«letzte Endzweck der Natur moralifch ey u. f. w. Was 
für ein Begriff vor moralifch hier zum Grundelliegen 
.möge, oder ob Hr. S. felbf einen richtigen Begriff da- 
von habe, will Rec. ununterfucht laffen. Dafs Caufali- 
tät der Natur und der Freyheit (als worauf- fich die Sitt- 
ichkeit allein gründet,) an fich zwey verfchiedene Din- 
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‚ge find, follte doch wohl ein Schriftfteller wiffen, der 


lich anmafst, Refultate der kritifchen Philofophie popu- 
lär vorzutfagen. S. 108- wird declamirc, dafs die Weit 
als die grüfste der Wirkungen eine über alle Begriffe er-; 
habene Uriache vorausfetze, und fo, heifst es, mufs der 
Urheber der Weit ein höchft weifer, hochfl gütiger, gang 
heiliger und gerechter, und Zugleich höch/t mächtiger Geift 
feyn.“ "Wir wollen uns hier nicht darauf einlaffen, dem 
V£. zu zeigen, dafs durch Naturbeobachtung die Begriffe 
von dem Maximum der Weisheit, Macht und Güte des 
Welturkebers auf keine Weife vollendet werden, und 
hur diefes hinzufetzen, dafs fich unmöglich behaupten 
läfst, dafs wir auf jenem empiriichen Wege zu der 
Vorftellung eines ganz heiligen und gerechten Welens ge- 
langen können. Dazu führt uns allein die praktifche Ver- 
zunft. S. 127. erfährt man, dafs der Naturtheologe nür 
eines Strohhalıns bedürfe , um den entfchiedendjten Got- 
tesleugner von dem Dafeyır Gottes zu überführen! (über- 
zeugen). Gefährlich kann ein folcher Atheift, mit dem 
man fo bequem fertig werden kani, wohl nicht feyn! 
Denn, im Ernftel auf was führe die Betrachtung eines 
Strohhalms? Etwan auf mehr, als auf eine Urfache, 
die etwas zweckmäfsiges hervorbringen kaun? Und ift 
die Vorftellung von einer folchen Urfache fchon ein To- 
talbegriff von einem höchiten Welen, der alle Anfprü- 
che der Vernunft befriedigt? Der Atheilt kaun ganz ge- 
laffen hierauf antworten: dafs jenes Bilduougsvermögen 
in der Materie feinen Grund haben könne. Der Vf. führt 
auch jene bekannte Initanz am, dafs wir bey Lefung ei- 
nes Buchs, -auf einen veritändigen Urheber deffelben 
fchliefsen. Dies. wird analogifch auf die Ordnung in der 
Welt angewendet. Hierauf wird der Zweifler, dühkt 
uns, mit Recht antworten, dafs die Fälle einander nicht 
gleich find. Aus der Erfahrung „ wird er fagen , wif 
fen wir, dafs der menfchliche Geiit nicht anders als nach 
Zwecken handelt; die Kräft der Natur hingegen kennen 
wir nicht: es ilt möglich, dofs fie ohne Zwecke wirkt, 
und wir uns ert ‘welche hineindenken, und uns folg- 
lich felbft täufchen. Hier hätte von den Principien der 
teleologifchen Urtheilskraft Gebrauch gemacht werden 
follen. ‚Was der VE. 5. 156 ff. über das Uebel in der 
Welt fagt, it zu dürftig, als dafs es einer Erwähnung 
verdietite. S. 197 ff. wird von dem moralifchen Glau- 
ben an das Däfeyn Gottes gehandelt: Der Vf. fcheint 
eins und das ändere darüber gelefen zu haben, aber 
auch mehr nicht; denn dem Ganzen $>hlt es an dem ge- 
hörigen Zufammenhange und an Gründlichkeit, z. B. die 
Vorfchriften der moralifchen Vernunft find ihm allge- ` 
meingeltend (mufs allgemeingültig heifsen), weil fie mit 
der allgemeinen Wohlfahrt der Menfchen in einer noth- 
wen. igen Verbindung ftehen (S. 220. vergl. 224.) — 
Rec. erwartet auch in dem folgenden Theile, welcher 
Unterfuchungen über Otfenbarung und Chriftenthum ent- 
halten foll, wenigftens nichts neues oder gründliches. 
Zu diefem Zweifel berechtigen ihn verfchiedene Behau- 
ptungen in theologifcher Rückiicht, welche er in diefem 
Bande gefunden hat: Davon ńur erwas weniges, wie 
es Rec. in die Hände fälle Die bekannte Stelle Röm. z: 
„Die Gedanken, die fich unter einander verklagen und’ 
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Entfchuldigen,“ wird ganz falfch überfetzt: „ihre eige- 
nen Grundfatze werden fie einmal am Tage des Gerichts 
verklagen oder losiprechen. Die Worte êv juspx V. 16. 
bangen ja mit V, 13. żufammien, und V. 14 u. 15. find ei- 
ne Parenthefe, und Adyıozor heifsen nicht Grundfatze. 
Š. 231. „Das Chriitenthum lehrt, was fonf nie eine (!) 
Weisheit des Alterthums lehrte, eine fich auf die erbittert- 
ften Feinde eriireckende Menfchenliebe.“ Dies haben 
von jeher eine Menge Theologen, aus Unbekanntfchaft 
mir den Lehren der Alten, einer den andern auf Treue 
und Glauben nachgefchrieben. Es ikt falfch, dafs die al- 
ten Welrweifen keine Feindesliebe gelehrt hätten, wo- 
von man fich aus den Schriften des Plato und der Stoi- 
ker hinlaänglich überzeugen kann. Der Vf. lefe z.B. fol- 
_ gende Selle iin Kriton des Plato (den er S. 230- in Kri- 
tias verwandelt hat) sre zyradizeıv de OUTE nunwg TOLSIY 
ädeva urdpwrwss z0 æv Orıey magyy-ur autrwye Wird 
hier etwas anders als Feindesliede gelehrt? Auf den Kan- 
zeln hört man zwar oft von Feindesliebe im pathologi- 
fchen Sinwe declamiren; aber wie kann diefe geboten 
"werden? „Selige Lehren it. befeligende (5. 3g-)* „Gort 
als den Geferzgeber gedenken ft. denken (S. 230.) find 
Nachläfügkeiten, dergleichen fehr viele in diefem Bu- 
che yorkommen. 


‚ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Berrin : Berlinifches Sonntagsblait. 1793. 222 S. g. 

O (ggr) 7 fa ESE i 
Der Zweck diefes Sonntagsblatts follte feyn Beleh- 
rung und ‚Erbauung im. Volkstone. durch Religionsbe- 
trachtungen, bey welchen jederzeit der ächte Iutherifche 
Lehrbegrif zum Grunde gelegt, und jede Neuerung in 
diefem Fache vermieden werden follte, durch moraliiche 
Schilderungen, lehrreiche Gefchichten und Erzählun- 
gen, kurze Abhandlungen über gewiffe Pilichten, Ge- 
fchäfte, Verhältniffe und Verwickelungen des Menfchen- 
‚ lebens etc. etc, Von allen diefen hier genannten und 
ungenannten Rubriken, unter welchen einige -keinen 
wichtigen und beftimmten Sinn haben, find in den vor- 


handenen 10 Stücken, mit welchen diefes Blatt feine End- 


fchaft erreicht zu haben fcheint, nur felr wenige zur 
Ausführung gekommen. ` Aufser einer Menge fchon he- 
kannter geiltlicher Lieder und Gefänge, enthalten fie 
folgende wenige Auffätze: Ueber die Sonutagsfeyer, 
weiche durch.5 Bogen fortläuft; Denkfprüche; 4 mo- 
ralifche Erzählüngen ; Anficht der biblifchen Urgefchich- 
te; über den eigenthümlichen. Charakter der biblifchen 
Schreibart, in 3 Stücken, wovon der Vf, den Befchlufs 
fchuldig geblieben it; Reflexionen; die- Aufopferung 
Haaks, als Tröftungen für Chriften, in 2 Stücken, und 
die Gröfse Jefu in feinen Leiden. Seinem Vorfatze, 
T den ächten lutherifchen Lehrbegriff bey feinen Religions- 
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betraehtungen zum Grunde zu legen, und alle Neuerun- 
gen zu vermeiden, if der V£ treu-geblieben, und wir 
können ihn bezeugen, dafs durch ihu-weder der alten 
lutherifchen Dogmatik Abbruch gefchehen , noch etwas 
Neues hinzugefetzt worden. In der Wahl feiner Gegen- 
ftände ift der Vf. nicht immer glücklich gewefen ; die 
beiden Auffätze: Anficht der biblifchen Urgefchichte 
und über den eigenthümlichen Charakter der biblifchen 
Schreibart liegen aufser der Sphäre des Volks; der In- 
halt mehrerer Gefänge geht über feinen Horizont, und 
die lange Abhandlung über die Sonntagsfeyer, fo wie 
die beiden Homilieen, die Aufopferung Ifaaks und die 
Gröfse Jefu in feinen Leiden, möchten für die meiften 
langweilig feyn. Wie der Vf. im Volkstone belehrt und 
erbauet, davon werden einige Stellen aus der Abhand- 
lung über den Urfprung der Sonntagsfeyer Auskunft ge- 
ben. Die Gofthichte der Welt, fagt er, und die Kirche 
lehrt, dafs die Feyer eines Tages in jeder Woche fo alt- 
fey, als die Welt; denn Gott felbft habe fie eingeführt: 
Das gebe ihr eine allgemeine Verbindlichkeit für das gan- 
ze Menfchengefchlvcht. Gott vollendete am fiebenten 
Tage die Schöpfung entweder des ganzen Weltalls oder 
unjers Sonnengebäudes, der Erde. (Die Erde ein Son- 
nengebände!!!) Ob Gott die Erde damals erk erfchaf- 
fen oder wieder hergeftellt habe, könne man nicht mit 
Gewilsheitentfcheiden, weil darüber gu wenig Nachrich- 
ten vorhanden wären. Im Judenthume beftimmten die 
eigenen Anordnungen Gottes den fiebenten Tag jeder 
Woche zur Gedächtnifsfeyer und zum Dankfelte der 
vollendeten Schöpfüng und zum Ruhetage für alle te- 
bendigen Erdbürger, fowohl Menfchen als Zugthiere (Zug- 
thiere — Erdbürger! und als ob es fonft keine andere 
Thiere gäbe, als Pferde und Stiere!) Die Vernachläfhi- 
gung der Sahhathsfeyer war ein Majeftätsverbrechen. 
Richten wir, fährt der Vf.. fort, unfern Blick auf die 
Sabbatbsfeyer unter der Haushaltung des neuen Tefta- 
ments: fo finden ‚wir fe, wie die fanfte Morgenröthe 
im wonnigern Gewande, fich ausbreiten. (Sehr erbau- 
lich!) Der göttliche Stifter des Chriftenthums und fet- 
ne Anhänger beobachteten noch die jüdifche Sabbaths- 
feyer und Tempeldienite mit ächt ifraelitifchem Sinne. 
Er felbit änderre nichts darin. Weislich hinterliefs er 
dies grofse Verdienfl, (den Sabbath auf einen andern 
Tag zu verlegen,) feinen Apofteln und den Obern der 
Kirche. _Diefe behielten den Geijt der Mofaifchen Sab- 
bathsgefetze in voller Kraft bey, Aber fie wählten ei- 
nen andern Tag, den Sonntag, zum Chriftengottesdien- 
fte. Göttliche Autorität berechtigte fie dazu, und Be- 
dürfniffe, Zeitumftände und Gewohnheit gaben von da 
an. der Sonntagsfeyer unter den Chriften eine allgemein 
gültige Sanction. (Seirdem hat alfo die allgemein’ vér- 
bindliche "Anitalt Gottes für das ganze menfchliche : Ge- 
fchlecht, für alle lebendigen Erdbürg’r, Menfchen und - 
Zugthiere, ihre allgemeine Verbindlichkeit und Gültig- 

keit verlohren. O des Volkslehrers!) ~ Reh 
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AT = KLEINE SCHRIFTEN. 


Königsberg, b. Hanne yee 
> Worhältnilfe zwifchen dem Arzt, dem Kranken wnd dejjen Ange- 
eh sa Ce. ne, Prof. Med. zu Königsberg, vhs Stück, 
1794. 27% 8. Man hat lange und viel über die Pflichten, die der 
Arzt gegen den Krauken hat, gefprochen und gefehrieben. Es 
tft {ehr gut, dafs man auch an die zu denken anfängt, die der 
Kranke gegen den Arzt Wii und gegen die leider fo oft ganz un- 
rerzëihlic ündigt wird. 
en Berii” für das YVohl der Menfcheü auf, als der 
Arzt? Nicht blofs Gefundheit und Leben, nicht blofs Ruhe, Er- 
holing und Vergnügungen, fondern felbit am Ende allen rot 
finn, allen Babibg su Saa eain bätst er in diefem beftän- 

i Umgang mit Leiden und Blend em. | i e 
en neh ungellörtes Vergnügen, keine beftimmte Nacht- 
ruhe. Sein Leben gehört im eigentlichften Verftande nicht ihm, 
fondern der Menfchheit zu, —- und wenn diefe gänzliche Hinge- 
bung für andre der höchite Punkt menfchlicher Größse itt, n 
ift wohl kein Stand, der in Rücklicht des moralifchen Wert! s 
dem des Arztes gleich gefetzt werden könnte. — Erftaunen nn 
de man, wenn man die Zahl der Aerzte läfe, die nur in > 
letzten Jahren in der Blüthe-threr Jahre und:der menfchenfreund- 
lichften Thätigkekt vom Tode weggerafft wurden, den ihnen ih- 
re geheilten Kranken gaben, oder wenn man die noch weit größs- 
ve. Zahl derer tihe, die durch ihre Befchäftigung einen elenden 
oder kypochondritcheh Körper erhielten, während ihre Kran- 
ken frifch und gefund fird, und iängit den guten Arzt vergel- 


. len haben. 


ug 2 ke 
in folcher Stand follte wohl nicht allein Achtung und 
re fondern auch Zutrauen, innige TE ENPA 
che Herzlichkeit, Erleichterung feines ohnehin fo mühfamen = 
fchäfts, Geduld von "Seiten der Kranken, (da er fo viele mit i z 
nen hat, ) Nachgiebirkeit, Billigkeit 1m Beurtheilen , Tre t 
Sachvrertandigelo. fchwer urcheilen können,) som Eubjieum yer: 
langen könmen. — Aber leider wie wenig erfüllt men = e 
billigen Anfprüche! Der Arzt ift der belländige Gegenitand der 
allerichiefften und unbilligften Urtheile, und jeder hält pipe 
einem Bischen jetziger Halbeultur, für einen gebornen. Ex iter 
Ges Arztes: ` Rec, ılt.dabey geweien, wie man 150 Meilen sg 
Paris in einer Gefelifchaft das Verfahren des D. See ai 
Wirabeuss Krankheit ganz unbefchreiblich ungereimt ian nr ine 
ein Wort davon zu wiflen ,- was eigentlich M. gefehlt = Re 
Welche Mühe macht man ihm oft nicht, um nur hinter en ei- 
entlichen Grund der Krankheit zu kommen, wie vereite = 
Sf feine beiten Abfichten,, wie ftört man feine beiten Unterneh- 
x? wen durch Unfolgfamkeit und Eigenlinn, wie mifsbraucht 
nn feine Nachgiebigkeit , wie lauert man auf feine Schwächen, 
Re ihn lächerlich zu machen, wie betrügt man nn Da rN 
fes Zucrauen, fein nick a re 
snfulkation lungen und krünk alein — 
Goilbararidrianh KOE ior viriei Menfchen fahe, fo wäre es noch 
au entfchuldigen- Aberleider trifft man dies gar häufig bey Leu- 
tehi von Einficht, Stand und hoher Geiftescultur , un fie = 
noch den Arzt nicht yiel anders behandeln, als den ee 
den fie ihre Uhr ausbeffern laffen, dafs fie alle feine Dien ie 
fangen und Aufopferungen annehmen, ohne etwas anges n 
bey- zu empfinden, als bey den Arbeiten ihres Schu as s 
ER T und dafs fie er ihren Arzt, der fo manche Nacht 
i e .. 
itapa Re HEE hing, verlafen, fobald es Politik 
ee end eine Wetterreränderung aurathen. Genug, mankann 
3 it Recht behaupten; man erlaubt fich ‘gegen den Arzt Behand- 
Tungsweifen, die man fich gegen niemand anders erlaben wir- 


ÅRAZNEYCELAHRTHEIT. 


Welche Menfchenklaffe opfertwohl < 


Für ihn exiftirt kein * 


Jahre mit treuer Freundfchaft und ' 


de, und man würde jeden einer (chlechten Menfchen nenne, 
der fich in einem‘ andern Verhältniffe folche Unredlichkeit . 
Undankbarkeit und Treulofigkeit' erlaubte, als man- täglich 
gegen den Arzt begehen fiehr, ohne davon Notiz zu nehmen. 
Soll diefe fo geplagte, fo thätig für das Menfchenwohl arbeiten- 
de Klaffe nicht wenigftens eben die Anfprüche haben, die jeder 
andre Freünd hat, der urs welentliche. Dienfte leitet? Rec..ge- 
fteht, dafs er@iefes fonderbare Räthfel nicht löfen kanıi, un 
dafs er es-für einen wefentlichen Mangel ünfrer moralifcheit 
Cultur hält; aber fo viel weils er aus Erfahrung, dafs dies das 
praktifche Leben mehr verleiden kann, als alle phyfifchen Stra- 
pazen, nud dafs der fchönfle Genuß, "und die fchönfte Beloh- 
nung zugleich, für den wahren Arzt die it, Freundchaftszefühl 
mit dem Beftreben zu helfen zu verbinden; und feine Kranken 
nicht blofs als ein fich verintereflirendes Kapital, fonderu als ei- 
nen nach Hülfe rufenden Freund zu betrachten. — Man wirt 
es alfo, wenn man fortfährt , rechtfchaffene. Aerzte fo zu behag- 
deln, gewiis dahin bringen, dafs jenes zarte und fo wohlthärige 
Freundfchaftsgefühl der Aerzte gegen ihre Kranken ganz erftickt 
wird, und dafs zuletzt die Aerzte auch ihre Kranken blofs aus 
dem mercantilifchen Gefichtspunkte betrachten werden, aus dem 
jetzt viele den Arzt betrachten. Dje Frage: Pas ift er werth? 
(im erglifchen Sinne des WVorts,) wird dann die T'hätigkeit 

es Arztes beflimmen, und man wird dann, wahrfcheinlich 
zu fpät, bereuen, dals man durch diefe Mifshandlungen. und 
zugefügte Erniedrigungen am Ende ‘die edle Kunft 'felbll .er- 
niedrige, und ein- herzlofes Handwerk -aus ihr gemacht 
bat. — Freylich wäre zu wünfchen, dafs es nicht auch 
noch Aerzte gäbe, die nicht das Interefle der Menfchbeit und 
der Kunft überhaupt, fondern ihr eigenes zur Rijchtfchnur 
ihrer Handlungem nehmen, diesalles das für Gewinft-halten, was 
ihr Gollege verliert, die bey jeder Kur eines andern Arztes irgend 
etwas auszunutzen wilen, ‚Gch nicht fehäinen, sim Rabiner-den 
redlichen, nichts arges alındenden, Arzt zu behorchen, aber {os 
gleich davon zu laufen, wenn er in ihrer Gegenwart ins Zim- 
mer’tritt, die mit einem- Wort durch Mifsdeutungen und Ver- 
leumdungen andrer jeues unfreundliche unredliche Betragen-des 
Publieums gegen die Aerzte recht befördern, uud fogar dies al- 
les — medicinifche‘ Politik nennen. 


In gegenwärtiger Schrift machtHr.E. einen Verfuch, durch - 
Publieitst folchen Mifshandlungen Grenzen zu fetzen. Er er-" 
zählt nemlich einen Fall, wo er zu einer unheilbaren “Gelbfucht 
des Kriegsrath Langhanfen als mitwirkender Art berufen wurde, 
Genfeiben einige Zeit alle Tage, dann einen Tag um den andern 
befuchte, (denu die fpecielle Kur beforgte der Hausarzt; und die 
Krankheit war unheilbar,) hierauf aber einige Tage durch eig- 
ne Unpäfslichkeit und überhäufte Gefchäfte genöthigt war, weg- 
zubleiven, ‘und nun mit einem Brief vom Sohne des Kraiikem 


‘voller Unhöfllichkeiten, Anzuüglichkeiten and kränkender Vor- 


wurfe, nebit 3 Ducaten, entlafien wurde, die er denn an die 


- Armen vertheilte, und nun zu feiner Rechtfertigung und zur Be. 


richtizung mancher nachtheiligen Urtheile den ganzen Vorfall 
Öffentlich bekannt machte, : 


a” 5 

Er wird in dem folgenden Hefte die auf dem Titel ange- 
gebne Materie weitläuftiger abhandeln, wozu diefe Erzählung 
nur als Einleitung dienen foll, und wie freuen uns, diele Be- 
arbeitung aus der Hand eines Arztes von fo viel Verdienit und 
philofophifcher Denkart zu erhalten. Wir empfehlen die Schrift 
fowohl Aerzten, alsdem Publicum überhaupt, zur Weherzigung, 
und, wo es nöchig if, zur Bollezung, 
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Mittwochs den 189. Junius1794. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Pakis, de l’ imprimerie du cercle focial: Correctif à 
la Revolution 1793. 314S. 8. (1 Rthir, 9 Gr.) 


De Endzweck diefes eccentrifchen Buches ift kein 
8# andrer, als die Auflöfung folgender Frage, wel- 

che das Frentifpiz deffelben ausmacht. „Wer ift glück- 
„licher? eine Familie die unter den Augen des Vaters 
„lebt, oder Taufende von Familien, die fich durch den 
„Zepter eines einzigen oder durch die Fafces mehrerer 
„Menfchen regieren lafen?“ Die Antwort wird in 413 
Aphorifinen ertheilt, die famt und fonders einen einzi- 
gen Sinn, eine einzige Tendenz, und ein einziges Re- 
fultat haben, Alle erweifen, beftätigen, oder erläutern 
den Satz: „Der Menfch ift für keine andre Exiftenz, 
als die in einer Familie gemacht: die bürgerliche Gefell- 
fchaft it ohne Ausnahme, in welcher Form fie auch er- 
fcheinen mag, der Tod feiner Freyheit, feiner Glück- 
feligkeit, und feiner Sittlichkeit: und es ift fchlechter- 
dings unmöglich, dafs er aus dem Abgrunde des Elends 
worin er jetzt allenthalben fchmachtet,. erlöfet werde, 
wenn er nieht den Muth faffet, alles was Staat und Ci- 
vilifation heifst, mit einem Schlage zu zerftören, und 
dann nie wieder über die Familien - Verhältniffe um ei- 
‚sen Schritt hinauszugehen.“ 


= >Die franzöfifche Revolution ift nach unferm Vf. 
nichts:als ein fchwacher Verfuch, fich dem Zuftande, in 
welchem allein das Heil der Menfchheit liegt, zu nä- 
hern; es war nicht der Mühe werth, fie anzufangen, 
und fo weit fortzuführen, wenn man auf dem armfeli- 
gen Punkte Stehen bleiben wollte, den man jetzt erreicht 
hat. Wenn man einmal ein Sklave bürgerlicher Ver- 
faflungen feyn will, fo ift’es ungefähr gleichviel, ob 
man fich von einem Monarchen, oder von vielen hun- 
dert Regenten tyrannifiren läfst. Man mufs der Natnr 
allein gehorchen: man mufs die Schimäre von Pflich- 
ten gegen eine grofse Gefellfchaft und von Glück in ei- 
tier grofßsen Gefellfchaft aufgeben, und nie in einem 
gröfsern Zirkel, als von ungefähr hundert Menfchen 
leben. ™ Alles was drüber ift, it vom Uebel. 


Am ftärkfien und zugleich in feinem ganzen Um- 


fange ift diefes felıfame und paradoxe Syftem, in fol 


gender Stelle einer fogenannten „Expedition des droits 
@ devoirs de l'homme,“ die fich am Schlufs des -Buchs 
befindet, vorgetragen. 


„Dies itt die Magea Charta des erifchlichen Gefchlechtg, 4 
„Sohn oder Tochter ”— | | Kindliche Liebeund Pflicht 
„Majn und Frau — — Eheliche Zärtlichkeit, 
„Vater oder Mutter — — Eiterliche Sorgfalt. 


AL Z. Toi Zweyter Band. 


„Alle unfre Pflichten „alle unfre Freuden,- alle unfre Rechte 
„nd in diefen drey Sätzen enthalten.“ 


„Indiefen drey Sätzen liegt die Moral, die Religion, die Ge- 
„fetzgebung, alles, was zu irgend einer Zeit wefentlicher 
„Beftandtheil der Menfchheit war.“ 


„Es. giebt nichts diefeits, es. giebt nichts jenfeits deffelben. 
„Man hat alles gefagt, wenn man diefe .drey Sätze ausgoe 
„iprochen, man hat alles gethan, wenn man ihren Sion 
„erfüullt’hat. Alles was aufser ihnen erdacht. wurde, ift 
„nicht der Mühe des Anfehens werth.“ 


„Der Menfch wird blofs geboren, um'nach und nach in die- 
„fe drey' Verhältniffe’zu treten: "er lebt glücklich und er 
„itirbt fo zufrieden; als er fierben kann, wenn er diefe 
„drey Aemiter wohl verwaltet hat.“ 


Es it leicht zu vermuthen, dafs 413 bald längere, 
bald kürzere Aphorifinen in welchen man fchlechter- 
dings nichts anders als eine Ausführung diefer Ideen 
unter allerley Geftalt findet, eine etwas ermüdende 
Lectüre gewähren müflen: und fo -verhält es fich im 
Ganzen wirklich. Indeffen wird der Lefer-auch fehr 
öft durch edle, naive, finnreiche, zuweilen durch ftar: 
ke und erhabne -Gedanken erquickt,- und. überall durch 
einen reinen, nicht felten glänzenden Styl entfchä: 
digt. — Einige der-kürzern Aphorifmen mögen zur 
Probe dienen. 


„361: — — Der Zuftand der bürgerlichen Gefellfchaft muß 
„äufserit verzweifelt feyn, weil man genöthigt ift, ihn bald 
„durch Opium, bald durch ftarke Getränke "aufrecht zu 
„erhalten, Die Regierung der Natus ift einfacher, fülser, 
„und weniger revolutienzlilch.“, 


„237. Die bürgerliche Gefellfchaft gleicht einem  grofsen 
„Hofpital, wo Kranke aller Art, einer über den andern ger 
„worfen, und auf ein elendes Lager hingeltreckt, einer 
„Handvoll Quackfälber zu Gebot ftehen, davon die gelehr- 
„teften Verfuche in anima viti anftellen, die unwifen- 
„dere auf gut Glück Aderlaffen, auf gut Glück «Arzney ver: 
„fchreiben, und die Behandlung der Krankheiten ihren Sub: 
„alternen, die noch zehnmal rauher und unwiflender als 
„fie felbft find, überlaffen. — — Wird das Hofpital "zu 
„voll, fo fertigt man den Kranken fchneller ab, um fich 
„Platz'zu verfchaffen. Und fo mancher Sterbende fehnt Gch 
„nach dem Haufe feines Vaters, wo'ereine fchnellere Gene- 
„fung, oder doch einen Tanftern Tod gefunden hätte,« 


Folgende Stelle am'Schluffe-des Buchs erläutert den 
‘Titel deffelben: 


„413: Die Revoluriön'hat' Enthufafen "und Mifswergiiügre hers 
jatna r at ` Die Grundfätze beider Klaflen,, ar eine 
„vielleicht fo viel Entfehuldigung verdient als die andre, 
„bedurften eines Gorrectis’s. Es zu liefern, Warder Zweck 
„diefer Reihe von morälifchen "und politifchen Bemerkun- 
vgen deren Refultat feyd follie ‚»dafs die bürgerliche’ Ver- 
„fallung (fie fey- monarchifch, republikanifch oder gemifche), 
„wenn man fie auch in ihrer höchften Vollkommenheit 
„denkt, nie etwas anders sis] ein Kehlerkafter Zirkel feyn 
Zizi i kana, 
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„kann, der die Wuünfche des zu einer natürlichern Verfaf- 
„fung bernfnen NMenfchen in alle Ewigkeit nicht befriedigen 
ira.“ ; z 

Es &iängen fich, wenn man diefes fonderbare, und 
` nicht unintereffante Buch liefet, und dabey einen Blick 
auf die Begebenheiten diefes Jahrhunderts wirtt, Betrach- 
tangenauf, die dem Endzweck des Vf., fo wenig fich auch 
fein grundlofes Syltem-vor der Vernunft rechtfertigen 
liit, doch günitiger find, als man beym eriten Anblick 
feiner Sätze erwarten follte. Schon aus diefer kurzen 
Anzeige, wird man die Aehnlichkeit; die zwifchen 
Rouffean’s Theologie und der feinigen obwaltet, abneh- 
men können. Beide fielen in den gemeinfchaftlichen Feh- 
ler, Lobreäner eines Zuitandes zu werden, welcher, wenn 
man auch wirklich bewiefen hätte, dafs er der befle wä- 
re, der Natur des Menichen nach, nie ein daurender 
Zuaitand feyn kann; beide bemühbten fich umfonit, "das 
Ziel, welches fieuns aufitellten, mit den reizendften 
Blumen zu bekräuzen: fie konnten die Unerteichbarkeit 
deflelben nicht verliecken. Wenn es dich geometrifch 
erweifen liefse,. dafs ef für den Menfchen kein andres 
lleil gebe, als in den Wäldern, wie Roufleau wollte, 
oder in- dem Schuöfße feiner Familie, wie unfer Vf. 
wünfcht; fo wäre doch der ganze Beweis vergeblich: 


denn es it eben fo weife, zu verlangen, dafs die Flam- ` 


die im Ofen brennt, um vielleicht Qas Zimmer 
als.zu 


me, 
befer zu erwärmen nach untenhin: brenne, 


wünfchen,. dafs ein emporftrehendes, zum Fortfchnitt - 


und zurBildung von der Natur beltimmtes: W efen, ewig 
in.den Wäldern oder ewig im Schoofse feiner Familie 
zurück gehalten werde. Bia o a 
Gleichwöhl liegt- etwas merkwürdiges.in ‘der Er: 
fcheinung, dafs ein denkender Kopf nach der gröfsten 
Revolution, die fich jemals in der bürgerlichen Verfaf- 
fung irgend eines Landes zutrug, wieder auf die nehm- 
lichen Refültate’geräth, welche eine in fchwarze Me- 
"lancholie übergegamgne Unzufriedenheit mit dem Zu- 
itande des civililirten Menfchen dem Bürger von Genf 
zo lahre früher eingab. Frankreich war der Schauplatz 
auf welchem beide‘ ihre Beobachtungen anttellten, ihre 
Beyfpiele fammelten, ihr Syftem erfchufen und ausbil- 
deren. Verzweiflung führte beide auf einen und.denfel- 
ben Weg, dort durch den Anblick des königlich - def- 
rotilirten , hier durch den Anblick desanarchifch tyran- 
‚aHirten Landes gewirkt. Die Verzweiflung unfers V£. 
war verzeihblicher: nach einem Verfuche von fo, unge- 


heurer Art, wiedie Revolution, den Zuftand der Menfch- 


heit eher verfchlimmert als verbeffert zu-finden; . ein 
folches Phänomen könnte gröfsre Träumereyen als die 
feinigen rechfertigen, und mit ärgern Schimären als den 
feinigen ausföhnen. i Far 


Dasspen, b; Richter: D.C. D. Erhards, Prof. d. Rech- 
-te inLeipzig, Verfuch über das Anfehen der Gefe- 
ge, und die Mittel ihnen folches zu'verfchaffen, und zw 
ENT Ta e P 309.8 Sea es wen 
‘Schon 1789. hatte Hr. E- einen Verfuch über eben 
diefen Gegenftand in dem ı St. des 2 B. der Amalthea 
abdrucken laffen, - Die gegenwärtige Schrift if nur eine 
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Umarbeitung jenes Auflatzes, in welcher er fich, man- 
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che Begriffe deutlicher zu entwickeln u. näher zu be 
ftimmen bemühr, übrigens aber, bis auf eine Verände 
rung im 4 Abfchn. den damals gewählten Plan beybe- 
halten hat. Da die Lefer der A. L. Z. von dielem Plan 
fchon durch die Recenfion jener Abhandlung (A.L. Ze 
1791. 112. 84.) unterrichtet find; fo bleibt dem jetzigen 


Ree. nichts übrig, als einige Bemerkungen über einzel- 


ne Ausführungen hinzuzufetzen, welche dem-Vf. felbft 
vielleicht um fo weniger unwillkommen feyn werden, 
da auch diefe Schrift, feiner Erklärung nach, nur Plan 
feyn, und ihr eine weitere mit Beyfpielen und literari- 
fchen Erläuterungen verfehene Ausführung nacbfolgen 
foll. - Sehr fichtig fucht der Vf. die Gründe des miangeln- 
den Aufehens der Gefetze theils in der objectiven Be- 
fchaffenheit der Gefetze und der Gefetzgebung felbit, 
theils in der fubjectiven des Charakters der Obrigkeit 
und der Staatsbürger auf, In der eriteren Rückficht' 
heltimmt er die Erfoderniffe, welche ein Gefetz haben‘; 
mufs, wenn es fich mit Recht in dauerndem ofchen‘ 
erhalten foll; Rec. glaubt hier keins diefer Erforderniffe 
vermilst zu haben. Indefs kommt alles vom V£. hier Ge-' 
fagte hauptfächlich auf die Güte der Gefetze' zurück, . 
Wie wichtig aber auch diefe hier fehr richtig undgenau - 
charakteritirte Güte der Gefetze ift, um ihnen Anfehen 
zu verfchaffen; fo ift doch lie Nothwendigkeit derfelben 
diefem Zweck noch bey weitem angenicilener, und der 
innigften Ueberzeugusng des Rec. nach, ilt das einzige : 
ganz unfehlbare Mittel, deñ Gefetzen Anfehen zu ver-, 
fchaffen, fie, fo viel als möglich, allein aus dem Prin” 
cip der Nothwendigkeit entfpringen zu laffen. Denn 
von der Güte und Nützlichkeit einer Einrichtung über- 
zeugt man fich immer nur mit Mühe; verfcbiedene An- 
fichten bringen verfchiedene Meynungen hierüber her- 
vor, und die Neigung felbft arbeiter der Ucherzetgung 
entgegen, da jeder, wie gern er auch das feloflerkannte 


"Nützliche ergreift, fich doch immer gegen das, ihm 


aufgedrungene iräubt. Unter das Jochder Nothwendig- 
keit hingegen beugt jeder willigden Nacken. Um aber 
den fonft zu allgemeinen Begriff der Nothwendigkeit 


"für diefen Endzweck näher zu beftimmen, müßte unter- 


fucht werden, welche Art gefetzlicher Vorfchriften un- 


- mittelbar, welche mehr oder minder die Ueberzeugung `` 
‚ihrer Unentbehrlichkeit, ihrer Natur nach; mit fich füh- - 


ren? Wäre auf.diefe Weife die- Gefetzgebung von, dem 
unterrichtet, was fie unter einem notlıwendigen ;Gefetz 
zu.veritehen habe, infoferne fie fich davon Anfehen bey. 
den Bürgern. verfprechen dürfe, fo könnte .damit 
das Refultat der, in ein anderes Kapitel der Politik. ein- 


‚fchlagenden . Unterfuchung :. welche Gefetze in Abficht 


auf den Zweck des Staats nothwendig find? verglichen 
werden; und alsdann dürfte fich wenn es Rec. er- 
laubt ift; diefs gleichlam zu anticipiren vielleicht 
finden, dafs, wie der wahre Endzweck des Staats nur 
folche Gefetze nothwendig mache, welche fich auf die’ 
Beförderung der Sicherheit beziehen‘, fich auch von allen 
diefen, aber auch nur von ihnen, von felbit und ohne 
Anwendung eines andren Mittels, ein allgemeines und 


` dauerndes Anfehen beyden Bürgern mit .Gewifsheit er- 


warten laffe. - Diefen hier nur kurz angegebenen Ge- 
fichtspunkt nun hätte Rec. vom Vf ausgeführt zu fehen 
; RT a A RA T ge- 
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.  gewünfcht; und folke er fich auch in der ausfchliefsen- 


dem Wichtigkeit, die er ihm beylegt, irren; fo durfte‘ 


derfelbe doch gewifs bey der Behandlung diefes Gegen- 
ttandes nicht Übergangen werden. Dies hat der Vf. nun 
auch nieht gethan. Er erklärt lich S. 39. ausdrücklich 
gegen alle „widerfinnige Aufopferungen der natürlichen 
Freyheit“ und alle „unnöthige Befchrankung der Eigen- 
thumsrechte“ und S, 62. ftellte er die Regelauf: „man ge- 
he fo wenig Gefetze, als nur möglich“ Allein alles dies 
ik. zu allgemein u. unbeftimmt, und Rec. wünfchte we- 
nigitens den Vf. darauf aufmerkfam zu machen, oh die- 
fer jetzt zu fehr vernachläfsigte Gefichtspunkt nicht ver- 
diente, bey der künftigen Bearbeitung mit gröfserer 
Wichtigkeit behandelt zu werden? Vorzüglich volltän- 
dig iĝ der Vf. bey der Entwicklung der fubjecriven Er- 
fodernille zu. der Erhaltung des Anfehens der Üefetze; 
man findet die Pliichten, welche dem Souverain, der 
Obrigkeit und den Bürgern in diefer Abficht obliegen; 
neb den Mitteln, ihre Erfüllung zu befördern, genau 
und richtig angegeben. 
gel an Beiimmtheit bemerkt. So heifst es z. B. S. 735. 
bey. Gelegenheit der Vollftreckung der gefäliten Urthel, 
„der Souveräin gehe nie, ohne im Fall der äufle: jien 
Noth, von den Gefetzen ab.“ Allein welches ift diefer 
Fall? gibt es bey wahren Machtfprüchen, von welchen 
hier. die Rede ift, Wirklich einen folchen? 'und wann 
tritt er ein? Gleich darauf fagt der Vf. von Begnadigun- 
gen. der Verbrecher: „fie können -in manchen Fällen gut 
feyn,“ Auch hier wären siele Fälle im Allgemeinen an- 
zugeben, wäre zu beftiimmen: ob Begnadigungen auch 
dann noch gut feyn können, wenn die Gefetze fchon 
mild und menfehlich, die Gerichtshöfe gut befetzt u. 5.£ 
find? Veberhaupt dürften diefe fabjectiven Erfoderniffe 
. wohl diejenigen feyn, auf welche ein Schriftiteller am 
wenigiten zu wirken im Stande if. Der Mittel, wel- 
che er dem Staate anrathen kann, um feine Bürger den 
Gefetzen folglam zu machen, find fchon darum weni- 
ge, weil aller directe Einfiufs des Staats auf Erziehung 
und Charakterbildune in Abficht der Freyheit der Men: 
fchenbildung wenigitens bedenklich iit. Alles Vebrige 
aber beftehet nun ïn einer blofsen Enumeration allgemein 
bekannter Pflichten , welche wahrlich darum nicht beffer 
befolgt werden, weilein Schriftfteller fie, auch mitder 
-beffen Abficht und dem dringenditen Eifer, ‘ans Herz 
legt. Auch kann man auf diefem Wege leicht auf Mit- 
tel gerathen, welche eben fo gut für fehlechte, als für gu- 
te Gefetze angewandt werden könnten, In diefer Rück- 
ficht it jedoch Rec. in gegenwärtiger Schrift nur Eins 
verdächtig gewelen. 8. 66. heift es nemlich; „Bey 
manchen Veränderungen der Gefetze leidet bisweilen ein 
Theil der Bürger aufirgend eine Art. : Will man heilfame 
euerungen nicht gleich verfchrieen wiflen , fo /inpfe 
man vor allen Dingen denen Individuen, ‘die durch die 
unvermeidliche Veränderung einen wefentlichen und 
unverdienten Schaden leiden, durch irgend eine Ent- 
Schädigung den Hund.  Diefs wird gewifs eine der wohl- 
thätigiten Staatsausgaben feyn.“. Wenn die Entfchadi- 
gung nicht durch die Grundfätze der Gerechiigkeit erfo- 
dert wird, in welchem Fall fie ohnehin nothwendig ilt; 


Nro: 201. JUNIUS 1794 


‘hier vorzüglich dasjenige ashob, 


Nur hie und da hat Rec. Man--' 


334. 


fo kann fich Rec. nicht überzeugen, dafs der Staat fich 
herablaffen mülfe,, einigen Schreiern den Mund zuflop-. 
fen; — ein Ausdruck, der fich überhäupt für eine phi- 
lofophifche Schrift nicht empfehlen dürfte, Er muf Ge- 
fühl genug’ von feiner Würde befitzen, umfichüber das 
Gefchrey einiger. Eigennützigen hinwegzuletzen, und 
Vertrauen genug zu feinen Bürgern hegen , um zu glau- 
ben, dafs fie dies Gefchrey für nichtsandres halten wer- 
den- als für das, : was es wirklich ift. — Vebrigens 
glaubt Rec. noch bemerken zu müflen, dafs, wenn er 
was ihm in .diefer' 
Schrift noch mangelhaft zu feyn fchien, eres nur darum 
that, weil er, mit:dem Vf. bey einem fo wichtigen Ge: 
genftande, auch die genauelte Prüfung aller. Sätze für 
nothwendig hält, und weil ihm die allgemeine Empfeh- 
lung. einer längit’bekanuten, : und. von’dem Publikum 
mit Beyfall anigenommenen Schrift einfehrüberlüfliges 
Gelchäft fchien, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Gorua; b. Ettinger: G#fchichte. von Mifs Lony, und 
der fchöne Bund von Sophie, Wittwe la Roche. 11789- 
2728. 80m 2 K. ; Js ; 
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Unter diefen beiden profaifchen Erzählungen ift die‘ 
erfte: Die Gefchichte der Mifs.Lony, (die bis S. ıge' 
gebt) die vorzüglichite. Die gleichförmige Simplicität 
des Plans fowohl als des Vortrags ‘thut einem, wenn 
man aus-dem Gewühle der herrfchenden hiftorifchen 
Romane kömmt, fowohl, als eine friedliche Einfamkeit 
nach einem wilden Lärmen, Wohl der Seele, die frey 
von allem innern Tumult,. in der Stimmung ift, fich 
den fantten Eindrücken zu öffnen, die diefe lehrreiche 
Erzählung bewirken! Ohne grofse Verwicklung inter- 
efliren hier mehrere liebenswürdige Charaktere, mehre- 
re anfchauliche Scenen des gemeinen Lebens, in deren 
Darftellung die Vf., wie bekannt, der Natur fo nahe 
kömmt. Die Hauptperfon befirzt Empfindfamkeit ohne 
Empfindeley, Frömmigkeit ohne Bigotterie, edle Gefin- 
nungen obne Prahlerey, Klugheit ohne Arglift, Gefchmack 
für die fchönen Künfte und einen gebildeten Geift ohne 
Eitelkeit; fie ift ein Ideal eines holden liebenswürdigen 
Madchens. Defto fchmerzhäfter mufs es .den.Lefern 
feyn, das Glück der Mifs Lony, in dem Augenblick, da 
es der. Vollendung nahe ift, durch Neid und Bosheit 
nicht nur untergraben, fonern gar fie felbft ins Grab 
gebracht zu fehu., Denn das ift der tragifche Ausgang, 
den die Erzählung ninımt. Ueberdiefs wird auch diefe 
fchreckliche Kataltrophe durch eine unerwartete Verin- 
derung in dem Charakter von’ dem Geliebten der Mifs 
Lony (eine Veränderung, . welche Lefer, denen Mifs Louy 
theuer iit, weder deni Geliebten, noch der Dichterin 
verzeihen werden) bewirkt. » Er, der fich vorher im- 


.meralseinen edeldenkenden, grofsmütbigen, und wohl- 


wollenden Mann bewiefen, der erft nach genauer Prü- 
fun: Mijs Lony wählte, ibren Charakter, und ihre Ge- 
fchichte fo genau kannte, läfst fich nicht allein durch 

22222 grobe 
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grobe Erdichtungen , die er nur‘ zu leichtgläubig für 
Wahrheit annimmt, bereden, feine Verbindung auf- 
zugeben, fondern beharrt auch nachher, ‚nachdem er 
vom Gegentheil überzeugt ift,- blofs aus Eitelkeit, um 
fich nicht ein Dementi zu geben, zu lange auf feinem 
Hartfinn ‘fo lange, bis er mit feiner Genugthuung zu 
fpät kommt. Wahrlich, er verdient es nicht, dafs die 
fterbende Lony fich noch mit ihm trauen lätst! Dies er- 
habene Betragen der Lony im Leiden, und ihr edelmü- 
thiges Verzeihen verherrlicht den Schlufs der Erzählung, 
Aufser den beiden Liebenden find noch viele würdige 
Charaktere in diefer Gefchichte, To, dafs die wenigen 
Lafterhaften fich ganz darunter verlieren. Die Sprache 
der Empfindung ift eindringend und lebhaft, ohne auf- 
zubraufen, Viele neue Bilder und Wendungen finder 
man in der Ausführung. Folgendes Gleichnifs über ein 
fittfames Mädchen, das zum erftenmal auf einen öffent- 
lichen Ball erfcheint, S. 62, ift vorzüglich fchön: „Ihr 
„Betragen glich dem Benehmen einer jungen Perfon, 
„die nie einen fülsen Wein gekoftet hat; und nun bey 
„einem Gaftmahl überredet wird, ein Glas vollanzuneh- 
men, der gefällige Gefchmack verleitet fie, es einzu- 
” (chlärfen, " ohne den betäubenden Geift zu fürchten, 
"welcher in der milden Süfsigkeit verborgen liegt, und 
‚(o wird fie, wenn fchon nicht völlig beraufcht, doch 
„ebhafter und forglofer, als fonft, und luftige Gefell- 
„[chafter ergötzen fich an der kleinen Zerrüttung.*“ 


Die zweite Erzählung: Der fchöne Bund hat in Au- 
fehunig der Gefchichte fowohl als der Art, wie die Cha- 
raktere darinnen ausgebildet worden , weniger Interefse. 
Sie enthält mehr Maximen, ‚als ineinandergreifende 
Handlungen, und die Charaktere find etwas einförmig ; 
allein für die moralifche Belehrung ift fie noch reichhal- 
tiger, als die erte. Wer da weils, = welch eine wohl- 
meynende einnehmende Lehrerin die Vf. für ihr Ge- 
fchlecht iX, wird nichts gemeines erwarten, da fie fich 
hier'es ausdrücklich zum Endzweck gemacht, jungen 
weiblichen Herzen edle Gefinnungen einzuflöfsen. Der 
Schöne Bund wird unter vier freundfchaftlichen Mädchen 
von gleichem Alter errichtet; diefe Freundinnen gelo- 
ben feyerlich, aus Dankbarkeit gegen die Vorfehung, 
die ihnen eine gute Erziehung, genielsen laffen, auch 
andern, fo viel fie können, diefe Wohlthat zu ertheilen, 
und alles,- was ihre Mitmenfchen thun , mit Güte und 
Nachficht zu beurtheilen. Wie fie diefem ihren Gelüb- 
de, ledig und verheirathet, unter allerley, zum Theil 
fehr unangenehmen, Situationen, ‘getreu bleiben , wird 
in diefer Erzählung umftändlich auseinandergefezt. 


p n Lerrztó; in der v.Schönfe id- und Meifsner. 
A So achin fick Schriftfleller nw betrügert- 
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Schen Buchhändlern, ein’Luffpiet in fünf Aufzü-. 


136 


gen. 1790. 136 5. 8. = } 


Die Rache, die hier genomen wird, iR keine 


fchriftftellerifche, fondern eine fehr ernftliche. "Mehre- 
re hintergangene Autoren verfchwören fich, und brin- 
gen den Buchhändler, der fie betrogen, um Geld und 
Gut, um Frau und Tochter, ja, würden ihn endlich 
gar in Verhaft bringen, wenn er fich nicht entfchlöffe, 


die Gefetze einzugehn, die fie-ihm vorfchreiben, und. 
dem Schwiegerfohn, den fie ihm äufgedrungen, feine 


Handlung abträte. Da fich nun aber für die gekrank- 


ten Schriftiteller das -übrige unlicterarifche Publikum ` 


eben nicht fonderlich interefliren möchte: fo wäre zu 
wünfchen, dafs die 4 Autoren, die hier vorkommen, 


durch ihre Charaktere anziehender- dargeftellt wären,’ 
Auch der Charakter des’ 


als hier gefchehen ift. 
Buchhändlers ift zu oberflächlich behandelt; er hät- 


te weit mehr als raflinirender Betrüger dargeftellt' 
Dafs er, fobald er nicht von feinem‘ 


werden follen. 
Handwerk redet, edel denkt und fpricht, dafs er ein zärt- 


licher Vaterift, giebt feinem Charakter Zweideutigkeit.. 
Der Vf. fcheint mehr auf die Wirkung feiner Intrigue 


gerechnet, als auf die Bearbeitung des Charakters ge- 
dacht zu haben, allein auch bey jener kömmt man- 
ches Poffenhafte (z. B. das Verkriechen unter den Tifch) 
vor, das dem Lefer von Gefchmack mißfäll. Mehr, 
als alles andere, wird die Denkungsarf und die Spra- 
che der Liebenden, der Itiriane und Pfeifers, fein 
Geftändnißs deffen, wodurch er Betrug zu brauchen 
verleitet worden , ihre‘ Verzeihung, und ` beider 
edelmüthige Erklärung, als Harianzes Vater im Un? 
glück -ift, gefallen. 


Hsınstaror, bey Fleckeifen: “Graf Strongbow, oder; 
die Gefchichte Richards de Clare, und der fchönen 
Geralde, aus dem Englifchen überfetzt, 1799. 364 
S.9,m.1,K 


Bey der jetzigen Vorliebe der deutfchen Romanlefer 
für Romane im Gefchmack alter Rittergefchichten war es 


ein demBedürfnifs der Zeit fehr angemefsener Einfall ` 


des Ueberfetzers, ihnen auch einmal zur Abwechslung 
eine Schilderung der brittifchen. Chevalry vorzulegen, 
und diefe, 1789 zu London erfchienene, und in Eng- 
land mit Beyfall aufgenommene Gefchichte eines Grafen 
Strongbow (dasift, des Ritters mit- dem ftarken Bogen) 
ins deutiche überzutragen, aus welcher jeder, der mit 
dem alten Ritterwefen noch nicht bekannt ift, es nach 
feinen wefentlichften Zügen kennen lernen kann. Der 
feyerliche Ton, (der Geifl des Ritters Strongbow erzählt 
in.ıg Nächten die Schickfalefeines Lebens) und die edie 
Einfalt des Originals leuchten auch aus der Ueherfi 
tzung ungefchwücht hervor.. 
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Donnerstags, den 19. Junius 1794- 


GESCHICHTE. 


Hamsurs u, Leipris; < vermuthlich ein Nachdruck 

der zu Haag angekündigten Originalausgabe) Me- 

f moires du General Dumourier, ecrits par lui mème. 

Mit dem Motto: Vitam impendere vero. Tome L 
XXI S: und 159 S. Tome IL. 252 S. 8- 


Wi können sicht genugfam eilen, denen, welche 
' die Begebenheiten diefer Zeit, und befonders den 
Gang und die Folgen der franzöfifchen Revolution zu ih-, 
rem Studium machen , die Erfcheinung diefes überaus 
merkwürdigen Buchs, das fich in kurzem wohl in allen’ 
Händen finden wird, anzukündigen, und durch eine ge- 
drängte Darftellung feines wichtigen Inhalts theils die 
. Aufmerkfamkeit, die. der blofse Titel erregen mufs, noch 
mehr zu fpannen, theils eine Art von. Leitfaden zur künf- 
tigen Lectüre deflelben an die Hand zu geben. 
Dumourier hat eine kurze, aber eine der glänzend- 
ften Rollen diefes Jahrhunderts auf dem Schauplatz der 
Welt gefpielt. Er ftand auf dem Punkt, dem Schiekfale 
von ganz Europa eine neue Wendung zu geben, als er 
plötzlich in. die tieffte Dunkelheit und in ein abfolutes 
Nichts verfank. In einem Zeitraum von 6 Monaten war 
er der Abgott und das Scheufäl feiner Nation, das Ziel 
der Bewunderung, und der Gegenftand einer an Verach- 
tung grenzenden Geringfchätzung aller übrigen. Wenn 
ein folcher Mann fein Leben, oder auch nur ein Stück 
aus feinem Leben erzählt: fo kann es ihm wohl an ei- 
nem Auditorium- nicht leicht mangeln. 

, Diefe Memoiren tragen im Ganzen das Gepräge der 
Glaubwürdigkeit. Der Vf. derfeiben durfts die Haupt- 
facta, nicht merklich verunftalten, durfte feine Hauptmo- 
tive nicht merklich verfälfchen, weil er eine Periode be- 
fchreibt, wo die Augen der ganzen Welt auf ihn, auf 
feine Handlengen und auf feine Verhältniffe gerichtet 
waren, und wa faf feine verborgenften Gedanken nicht 
ohne Zeugen blieben; er fcheint aber das, was er nicht 

- füglich durfte, auch.-nicht gewotlt zu haben, entweder 
weil er es wirklich mit der Wahrheit redlich meynie, 
oder weiler klug genug war, vörauszufehen, dafs man 
in einem fpähenden, forfchenden, kritifches Zeitalter 
‚mit grofsen Abweichungen von der Wabrheit kein dau- 
erndes Glück mache, oder endlich weil er fühlte, dafs 
er im Durchfchnitt nichts verlieren würde, weun.er fich 
zum.Gefetz' machte, ihr treu zu bleiben. 

‘; Demungeachtet läfst fich nicht, jedes Wort, nicht 
jede Aeufserung in diefem Buche, da wo es die gebei- 
men Bewegungsgründe entwickelt, und die Tiefen des’ 
Herzens auffchliefst, als zuverläfig und untrüglich ver- 
bürgen. D, rechtfertigte fich, und D. wollte gefallen: 
‚A. Le Z. 1794. Zweyter Band. 
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welch cin, moralifcher Held mufs der feya, der fich, wenn 
er diefe beiden Zwecke vor Aygen bat, zie ein unlautres 
Mittel erlaubt! 

Es gibt befonders einen verzeihlichen , aber für die 
ftrenge Wahrheit gefährlichen, Hang, der fat allemat 
zum Voríchein kommt, wenn ein Mann von ausgezeich- 
netem (eilt fein eigner Biograph wird: dies ift der 
Hang, feine Abfichten, feine Plane, feine Meynungen 
und feine Handlungen, ja am Ende fein gefammtes Le- 
ben, als Ein Ganzes daritellen zu wollen. . Ueberzeugt, 
dafs einen Lefer von der rechten Art, da we das Schickfal 
undder Wandel einesMenfchen entfaltet wird,nichts anhal- 
tend fefleln, und nichts dauernd gewinnen kann, als ein 
grofser Charakter, und dafs es ohne Einheit keine wah- 
re Charaktergröfse gibt, fucht der Mann von Kopf gar 
zu gern in die Gefchichte feiner Ideen und feiner Tha- 
ten Zufammenhang , Confiltenz und Harmonie zu brin- . 
gen, übertüncht mit einem täufchenden Firnifs die Fle- 
cken, füllt mit einem künftlichen Kitt die Lücken feiner 
Gefchichte aus, und verwandelt die Wahrheit felbft 
in einen Roman, indem er das, was er wirklich gedacht, 
und das, was er wirklich gethan hat, in einen Zufam- 
menhang ftellt, und in ein Syftem verbindet, das nie 
anders, als in einer hintennack fchaffenden Einbildungs- 
kraft, exiftirte. 


Der Verfuchung, fich auf diefe Weife aus einem 
Mann, der grofse Dinge verrichtete, . zu einem eigent- 
lich grofsen Mann zu ftempeln, Scheint D. nicht ganz ent- 
gangen zu feyu. Wenn man ihn in diefen Memoiren 
hört, follte man glauben, in feinen Gefinnungen, in fei- 
nen Meynungen und in feinen Zwecken habe fich, fo 
lange er auf der öffentlichen Scene wirkte, nie etwas ge- 
ändert; in der Revolution habe er nie die Parthey ge- 
weechfeit, und vom Anfang feiner Laufbahn an bis ans 
Eùde habe er fich ein und daffelbe beftimmte Ziel ge- 
dacht, und diefem Ziele in jeder Situation unverrückt 
und unwandelbar nachgeftrebt. Die in ihren allge- 
meinen Zügen zu fehr bekannte Gefchiehte feines po- 
litifchen Lebens widerlegt diefe kunftreiche Darftellung. 


Wahrfcheinlich legt in der eben erwähnten Bemü- 
hung der vorzüglichite Grund, weshalb wir in diefen 
beiden Bänden nichts mehr als die Gefchichte der letz- 
ten Monate feiner öffentlichen Laufbahn erhalten. Es 
fcheiut eine befondre Schlauigkeit darin verborgen zu 
feyn, dafs er nur vier, freylich vier unendlich interef- 
fante, aber doch nur vier Monate feines durchgehends 
fo reichhaltigen Lebens (vom December 1792 bis zum 
Anfang Aprils 1793) fchildert, und dafs dies gerade die 
vier Monate find, . worin er unbezweifelt und notorifch 
fo dachte und fo handelte, als er beftändig gedacht und 
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beftändig gehandelt zu haben fo überaus gern fcheinen 
möchte. ` Ober uns nun in der Folge, mit der frühern 
Periode feines Lebens eben: fo treu und umftändlich be- 
kannt machen, und ob er das ungleich fchwerere Pro- 
blem , feine Grundfätze und feine Schritte in den eriten 
Jahren der Revolution mit dem Syftem, das in den vor- 
liegenden Memoiren herrfcht, zu vereinigen, glücklich 
lölen wird, darüber mufs uns die Zukunft belehren. 

D. fchildert fich in diefem Buche als einen gemä- 


fsigten Freund der Revolution, als einen Gegner der re-" 
publikanifchen Verfafflung, pnd als einen entfchiednen 


Anhänger und Vertheidiger der Conititution von 1791. 
Dafs feine Erklärungen hierüber mit der Idee, die man 
bis auf eine gewiffe Epoche allenthalben von ihm’ hatte, 
und mit dem Betragen, welches diefe Idee erzeugte, ge- 
` waltig contraftiren würden, fühlte er wahrfcheinlich 
felbf, und hielt es, ob er gleich im Ganzen die Auflö- 
fung diefes Contraftes in die frühern, noch zu erwar- 
tenden, Theile feiner Gefchichte verweifet, für nöthig, 
wenigftens zwey Hauptfragen, die fich jedem Lefer, 
der die Begebenheiten genauer kennt, aufdringen müf- 
fen, in der Vorrede zu beantworten. Die erfte diefer 
Fragen ift: „Warum weigerte er fich; nach der am roten 
„Augufl erfolgten Sufpenfion und Verhaftnehmung des 
„Königs, dem Befehl eines andern Generals (Dillon) ge- 
„mäfs, feine Soldaten einen neuen Eid des Gehorfams 
„gegen den König fchwören zu lafen? Die Antwort ilt 
in kurzem folgende: Die fchreckliche Scene vom roten 
Auguft, woran die Minilter felbft Schuld waren, kannte 
man im Lager noch nicht recht umftändlich: dem Gene- 
fal Ditlon gehorchen, hiefs: den Procefs vorweg‘ent- 
fcheiden , einen bürgerlichen Krieg in dem Augenblick, 
' da die Feinde mit ihrer ganzen Macht drohten,, 'anzün- 
den, und das Leben des Königs felbft aufs Spiel fetzen. 
Die andre Frage it: „Warum hat der General Dumou- 
vier die Errichtung eines Nationalconvents , die Abfchaf- 
fung des Könizthums, und die Verwandlung der Staaten 
in eine Republik gebilligt und anerkannt? Antwort: Als 
diefe Begebenheiten vorgingen, ftand er in Champagne, 
und hatte die preufsifche Armee ‚gegen fich, die bereits 
Verdün erobert hatte, und.auf Paris losging; dies war 
nicht die Zeit zu politifchen Controverfen. Sobald er 
diefe Armee. zum Rückzuge genöthigt harte, unternahm 
er — etwa die Befreyung des conltitutisnellen Monar- 
chen? — den Feldzug in den Niederlanden, deren 
Bewohner er fich zu Bundesgenoffen machen wollte, um, 
von ihnen unterftützt, Frieden und die umgeworfne Con- 
ftitution wiederherzuftellen. Diefe Antworten möch- 
ten wohl keinen gründlichen Frager befriedigen. 


D: vermilcht den Vorwurf, dea man ihm über fei- 


ne Inconfequenz überhaupt machen möchte, mit einem 
andern ganz davon unterfchiednen Vorwurf, nemlich 
mit dem, dals er feine Gefinnungen-nur geändert habe, 
nachdem er ’gefchlagen worden fey. „Von allen unge- 
„rechten Behandlungen, die D: erfahren müfste, (fagt 
er in der Vorrede,) ;‚kränkte ihn keine fo tief, als der 
„Brief des Kurfürfen von Cölln, in welchem diefer Vor- 
„urf mit vieler Härte gegen ihn angebracht ward. 
„Diefe”Kränkung war darum fo fchmerzhaft, weil der 
„‚Verfaffer des Briefs ein’Mann ift, der mehr als gewöhn- 
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„liche Achtung verdient.“ — Diefe Art, fich zu recht- 
fertigen, kann aber keineswegs für gründlich geltenz 
Dafs D. den Nationalconvent, das Minilterium und die 
Regierungsiorin feines Vaterlandes geraume Zeit vorher, 
ehe er vom Prinzen von Coburg gefchlagen wurde, hafs-- 
te und verabfcheute, darf nicht ert bewiefen werden. 
Mehrere feiner öffentlichen Schritte, feine Correfpons 
denz mit Pache, feine Vorftelluugen gegen die Procedu- 
ren des Convents, fein Betragen in den Niederlanden; 
fein Brief vom ı2ten Siarz u. f. f. Sprechen laut genug 
dafür; aber dadurch wird noch nicht ins Licht gefetzt, 
dafs er auch im Monat Februar (1792), als er ins Mini- 
fterium trat, im Monat März, als er die Manifefte gegen 
das Haus Oefterreich aufletzte, im Monat Auguft, als er 
feine Soldaten nicht mehr dem Könige fchwören laffen 
wollte, -und -der Nachfolger des durch wahre Conititu- 
tionsliebe geltürzten La Fayette ward, — dafs er auch 
damals nichts als eine gefetzlich limitirte Monarchie, die 
Sicherheit des Königs, und die Conftitution von 1789, 
wünfchte und begehrte. i 

Wie demaberauch fey, ein tiefdenkender und gründ- 
licher Staatsgelehrter, kann D., wena er nicht etwa (viel 
leicht um nicht gar zu fehr im Widerfpruch mit fich 
felbft zu ftehn,) auch noch in diefen Memoiren mit fei- 
nem 'politilchen Urtheile heuchelt, bey alleın feinem Ge- 
nie und allen feinen Talenten, weder vor noch nach fei- 
nem Fall gewefen fe,n. Denn wie konnte er fonft die 
Conftitution von 1799, fo oft er von ihr fpricht, „eine 
erhabne, obgleich unvollkom=iene,“ Conftitution, oder 
gar ‚einen Codex der wahren Philofopbie* nennen? Wie 
konnte er Frankreichs einziges Heil und einzige Rettung 
gerade in dieler Conftitution fehen, die durch ihre’ gro» 
ben Unvollkommenheiten Frankreich in alles das Elend 
ftürzte, was er felbît mit fo vielem Nachdruck fchildert, 
und mit fo vieler Wehmuth befeufzt? Wie konnte.er 
fagen: alle benachbarten Länder hätten diefe Conttitu-- 
tion. bewundert, und fein Vaterland darum beneidet? Wie 
konnte er es befonders, da er die brittifche Conftitution,, , 
wie aus einer Stelle feines Buchs erhellt, zu fchätzen, 
und mit der franzölifchen zu vergleichen wufste? 

Dumourier fcheint überhaupt weit mehr ein Mann 
von einzelnen grofsen Eigenfchaften als ein von irgend 
einer Seite vollendeter Mann gewefen zu feyn. Er be- 
fafs grolse, bewunderuswürdige Energie im Handeln ; 
aber es war keine Einheit, keine Folge, keine wahre 
Beharrlichkeit in feinem Charakter : er hatte grofse Ideen, 
und konnte grofse Principien faflen: aber es war kein 
tiefer Zufammenhang, es war kein Syftem in feinem Ko- 
pfe. Selbit fein Stil trägt die Phyfiognomie feines Gei- 
fites: er erhebt fich fehr oft bis zur höchiten Stärke, 
und.bis zur wahren Schönheit; aber er erhält fich nicht 
in diefer Region, und er wird zuweilen gewölinlich, in 
eben dem Augenblick, wo man etwas ganz aufserordent- 
liches erwartete. 

So viel von dem Schriftfteller. Wir gelen nun zu 
feinem Buche über, und eine nähere Analyfe defelben 
wird uns zeigen, welch ein Schatz tür die Gefchichte 
der Revolution darin enthalten iĝ. 

In der Vorrede gibt D. die Urfachen an, die ihn zur 
Bearbeitung und Bekanntmachung diefer Memoiren he- 
` wogen. 
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wogen. Er will die zahllofen Verläumdungen, die ibn 
betroffen haben, zu Boden fchlagen. „Weit entfernt von 
„der Maxime der Epicuräer: Verbirg dein Leben, will 
„er“ (er fpricht nemlich durchgehends in der dritten Per- 
fon von fich,) „das feinige den Augen und dem Urtheil 
„leiner Zeitgenoffen Preis geben. Er hat bey diefem 
„sehritte nichts .zu verlieren, weil er arm, flüchtig, ver- 
stolt und verbannt, mit einem Worte, weil er das ift, 
„was die Menfchen unglücklich nennen. Er hat alles 
„zu gewinnen, weil die ftarken und edeln Seelen fich 
„für ihn intereffiren, und ihm ihre Freundfchaft zuwen- 
„een werden. Nur mit diefen wünfcht erzuleben; nur 
„diefe, zu welcher Nation fie auch gehören mögen, fieht 
„er als feine Landsleute an.“ — Hierauf geht er zur 
Beantwortung der beiden, fchon vorhin angeführten, 
Fragen über fein Verfahren in-den Monaten Auguft und 
September 1792 über. — Den Befchlufs der Vorrede 
' machen allgemeine Betrachtungen über den Zuftand von 
Frankreich, den Einflufs der Revolution auf das übrige 
Europa, und die Theorie der Staatsvertaflungen über- 
baupt. „Es gibt eine glückliche Mittelltrafse, welche 
„der gefunde Theil der franzöfifchen Nation wünfcht, 
„welche fie allein zum Glück führen, und zugleich die 
„Ruhe von Europa ficher ftellen kann: Frankreich mufs 
„eine conftitutionelle Monarchie werden. Nur hierauf 
„miilfen die Bemühungen der Höfe, die jetzt gegen Frank- 
„reich bewaffnet find, gerichtet feyn. Nur hierin liegt 
. „die Sicherheit des Monarchen , der dereinft diefen um- 
‚„geftürzten Thron beiteigen wird. Nur hierin liegt das 
„Unterpfand eines allgemeinen Friedens.“ Wahr und 
vortreilich! -Nur mufste er nicht die Wohlfahrt von 
Frankreich und die Ruhe von Europa in der Conititution 
- füchen, welche eine der erften Quellen aller jetzigen Un- 
‚orduung gewefen it: nur mufste er nicht behaupten, 
dafs diefe Conititution einen weifen und tugendhaften 
Fürften zum glücklichften aller Könige gemacht hätte. 


Sollte man es glauben, dafs folgende Stelle aus Du- 
 mouriers Feder gefloffen fey? — „Jede politifche Ver- 
„falfung kann ein Volk glücklich machen, wenn es zu- 


„frieden damit ift, und wenn die Regierung die indivi- 


„duelle Freyheit nicht tödtet, und nach den Gefetzen 
„verfährt. Die Monarchie fchickt fich ausfchliefsend für 
„einen grofsen Staat, weil er im Stande it, die Kolten, 
„welche mit einem Thron verknüpft find, zu tragen. 


»Die Republik , (eine ariflokratifche nemlich,) ilt einem - 


„kleinen und armen Lande vortheilhafter, weil fie we- 
„niger koftbar ift. Die monarchifche Verfaffung gründet 
„fich auf Einheit, das heifst, auf die höchfte Vollkommen- 
„heit alles Regierens. — Die Demokretie endlich 
„kann nie etwas anders, als eine widerfinnige Regie- 
„rung, erzeugen: mit ihr ift weder Gleichförmig- 
„keit der Grundfätze, .no.h Klugheit, noch Schnel 


»ligkeit, noch Verichwiegenheir vereinbar: fie vermag- 


„nichts; "als ein Volk zu beunrubigen, und ihm feine 
»„Glückfeliekeit zu rauben.‘* 

Erfles Buch (von Dumanrier’s Abreife'aus Lüttich, 
am Ende des Jahrs 1792 bis auf die Kriegserklärunsr ge- 
gen Holland zu Anfang des Februars 1793). Erjie: Ka- 
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pitel. Lage der Angelegenheiten überhaupt. D. war we- 
der (irondift noch Maratifl; er fchätzte eine Parthey 
fo wenig, als die andre, und war überzeugt, dafs Frauk- 
reich nur durch eine Revolution, die fie beide zu Bodein: 
fchlüge, glücklich werden könute. — Die Gewalt alleiu 
hatte die Allociationen von Savoyen, von Maynz, von 
Lättich, von Belgien u. f £., worauf Frankreich damals ' 
fo ftolz war, hervorgebracht. — Die Situation der frau- 
zöfifchen Armeen war mehr glänzend, als ficher. Cü- 
Jine nahm Mayaz, anftatt Coblenz anzugreifen: und 
Beurnonville harte ‘fich im Trierifchen fchlagen laffen: 
Es war alfo zwifchen der Armee in den Niederlanden, 
und zwifchen der Cüfinefchen eine Kluft enttanden, wel- 
che fich die .Preufsen und Oeitreicher zu Nutze mach- 
ten. Belgien wurde von 6 Conventscommiffärien, ` 
und von 32 Commiflarien des executiven Confeils, die 
eigentlich Commiffärien des Jakobinerclubbs waren, zur 
Verzweiflung gebracht. — Das Hauptgefchäft-diefer 
Böfewichter, die keine andre Mittel kannten , als Rau- - 
ben und Morden, war die Ausführung des nur allzu be- 
rüchtigten Decrets vom 15ten December. — Die Rebel# 
lion in der Vendée war damals noch nicht fürchterlich, ' 
und wurde es nachher nur durch die abgefchmackten ' 
Mafsregeln des Convents. — Das Schisma in der Na- - 
tionalverfammlong zog eine Trennung im ganzen Lan- 
de uach fich; Bordeaux, Marfeille und Lyon verabfcheu- 
ten {chon den entfetzlichen Berg, gegen den fie in der 
Folge, (leider! zu ihrem eignen Unglück,) auftraten. — 
Wie kraftvoll und fchauerhaft it folgende Schilderung ' 
der Haupilitadt: 


„Paris, die unglücklichfte und die frevelhaftefte Stadt, 
„die jemals exiitirte, hielt fich für die Nebenbuhlerin 
„von Rom, weil fie in wenig Monaten utte Verbrechen, ` 
„alle Blurbäder, alle Cataftrophen, die die Hauptitadt des 
„römifchen Reichs in einem Zeitraum mehrerer Jahrhun- 
„derte heiimluchten, in ihrem Schoofse verfammelt harte. 
„Yierzig, .nimmerleere, Schaufpiele ergötztenihre leicht- 
„linnigeu, feigen und barbariichen Bewohner, indefs 
„funfzig Böfewichter, eben fo verächtlich als, graufam, 
„You zwey oder drey taufend Satelliten, dem Auswurf 
„aller Provinzen, und gröfstentheils fogar der fremden 
„Länder, unterftützt, Tag für Tag die Gräuel und 
„die Blutihaten von gefern durch‘ die Gräuel, und die 
„Blutthaten von heute in Vergelienheit brachten. Die ` 
„fürchterliche Höhle der Jacobiner {pie alle Arten von 
„Webeln aus, und verbreitete Schrecken über alle Häu- 
„fer. Jeder Eigenthümer zitterte, und die Bürger, die 
„in einer ruhigen.Periode fanft und gutmüthig gewefen 
„wären, fchwiegen.zu allen Verbrechen, oder fchienen, 
„ihnen fogar Bey fall zu geben, aus Furcht, felbft Opfer,, 
„derfelben zu‘werden. Von der Adminiltration des De- 
„partements, von der Municipalität, von den Sectionen 
„waren alle; in denen noch ein Veberreft von Tugend, 
„oder von Scham, wohnte, geflehen oder vertrieben 
„worden. Ein wntrüsliches Zeichen verkündigt und 
„fördert den Fall der Staaten. _ Alsdann verbergen fich 
„alle gute Köpfe, die Regierung bleibt in den Händen 
„der Narren und der Böfewichter; und dies gefchicht 
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„jedesmal gerade zu der Zeit, wo ül.riedifcher Verftand 
„und überirdifche Tugend nicht mehr im Stande feyu 
„würden, das Volk aus dem Abgrunde, in den es fich 
„geltürzt hat, zu reifsen.“ — 


Zweytes Kapitel. Zuftand der Armeen. — Die 
Girondiften erklärten gegen D. ganz freymüthig, dafs 
fie keinen zu fchnellen Frieden verlangten, weil die 
Rückkehr der Armee vor der Vollendung der Conftitu- 


tion fie in Verlegenheit fetzen würde. — Die Berg- 


parthey hatte fichon ihre Kettenhunde, ihre Marats etc. 
auf ihn losgelaffen, die ihn befchuldigten, bald dafs er 
Dictator, bald dafs er Herzog von Brabant zu werden 
fuchte, bald dafs er den älteten Sohn des verhafsten 
Orleans auf den Thron fetzen wollte. — Rolland hatte 
unvorlichtiger weife, zu Frankreichs und feinem eignen 
Unglück, den damaligen Secretair des Marfchall von 
Caflries, und. Hofmeifter des. jungen Caltries, einen 
Mann von Kopf, aber fanatifchen Revolutieniften, Pache, 
zum Kriegs -Minifter gemacht; um feine eigne Unfähig- 
keit zu decken, verbündete fich diefer Mann mit Gehül- 
fen, die eben lo uufähig, aber viel boshafter, als er, wa- 
ren. Zwey Akademiker, Meusnier und Vandermonde, 
Audoin, vormaliger Vicar von St. Euftach, der Schwie- 
gerfohn des Pache, und der wüthende Jakobiner Hafen- 


fratz ftellten fich an die Spitze diefes Departements, und 


vernichteten in kurzer Zeit unter einem ungeheuren 
Geldaufwande jede Partie der militärifchen Adwiniftra- 
tion: Verpflegung, Kleidung, Hofpitäler und bazare- 
the, Verforgung der Armeen mit Munition, alles gerieth 
in Verfall. — Die Armee, die bey Gemappes gefiegt, und 
Belgien erobent harte, befand damals aus 14 bis 15000 
Mann Infanterie, und 3200 Mann Cavallerie, die fämmtlich 
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keine Zelter, keine Kieider, keine Schuhe und keine Le- 
bensmittel hatten. Der Cavalierie fehlte es fogar an Sätteln 
an Piftolen, an Säbeln; Geld war hirgends zu-fehen = 
Der Obercommiflärius Ronfin, (uachmaliger General an 
Chef in der Vendée, mit Hebert im Monat März 1794 
hingerichtet,) that muthwillig alles, was er konnte ei 
die Armee au allem Mängel leiden zu laffen. Man Kane 
te Tuch und Leder au der Maas, wo die Armee ftand 
liefs aber erft in Paris Kleider und Schuhe davon ma. 
chen, die man denn wieder ins Lüctichfche zurückfchick- 
te. Das Getreide aus den Niederlanden ging ert 
nach Nantes, von da nach Paris, wurde zu Montinartre 
gemahlen, und kam zur Arınee in den Niederlauden zur 
rück! — Lüttich war phyfifch und auch moralifch das 
Grab der frauzöfifchen Soldaten. — Der erbärmliche 
Zuftand feiner Armee hielt D. ab, die Oefterreicher zum 
Rückzug über den Rhein zu zwingen, welches er font 
in Verbindung mit den Armeen von Harville und Bliran- 
da, die mit der feinigen zufammen gegen 70,000 Mann 
ausmachten, wohl hätte verfuchen können. — Es hin- 
derten ihn aber auch noch zwey andre Umftände, die- 
fes Project auszuführen: 1) es war ihm unterfagt Maes- 
tricht ‚einzunehmen ; 2) er durfte keine Garmifon in i- 
lich einlegen, weil man den Kurfürften von der Pfalz 
fchonen wollte, damit er nicht Manheim den Allürten 
übergäbe,, und Cüftine’s Armee vom Elfafs abfchneiden 
liefse, — Bey, diefer Lage der Sache priefs fich D. glück- 
lich,‘ wenn es ihm nur gelang, feine Stellung an der 
Dapa zu nanen ; und a, ‚dies war, da er weder Gel- 
ern, noc enloo, nech Maeftricht, IR 

hatte, fehr unlicher. ‚richt, nach Fülich inne 
(‚Die Fortfetzung folgt.) 


` 


KLEINE SCHRIFTEN: 


LrrananoesconicHre: Braunfchweig , b. Schröder: Pere 
fuch einer Nachricht von den gelehrten ER und Kerzopin- 
zen von Braunfchweig - Lüneburg. 
fchen Gelehrtengefchichte. 1790.54 S. 8. — Eigentlich yon 
Schriftflellern aus .diefem Fürftenhaufe ilt die Rede. Aber nicht 
alle Schriftfteller find Gelehrte; fonft würde auch uufern VÉ 


diefer Charakter zukommen. Wenigftens gerade indem Tachg, - 
däs er hier bearbeitet, ift er kein Gelehrter. Eine fo ganzzweck- . 


lofe, dürftige Compilation aus Hehtmeyers Braunfchw. ‘Chronik, 
aus Bytemeifter de meritis auguflae domus Brunfv. in rem lit. 
upd andern Schriften, war leicht gemacht. Bey dem vornehm- 
Ken unter diefen gelehrten Helden, Herzog Auguft, kannte der 
V£. auch nicht einmal das Hauptbuch: Aurekherdi hift. biblioth. 
‚Auguft., das fich falt ganz mitihm befchäftigt. Daher denn auch 
das unvollftändige und fehlerhafte Verzeichuifs der.Schriften des 
Herzogs. Von Herzog Rudolph Augult heilstes; er habe unter 


andern Luthers „vtographa zum Druck befördert, welches wohl 


von dem bekannten Bücherverzeichniffe zu nehmen ift, daßäL v. 


Ein Beytrag zur vaterländi- , 


d. Hardt unter dem Titel Autographa Zutheri N 

zog Anton Ulrich vertrat die Seile eines ee cr er 
Promotion zu Helmitädt.« — Wer war denn ie ie 
der regierende HerrProkanzler war? — Das Schriftenverzei h- ` 
nis des Herzogs Friedrich Augult, jetzt vòn Branscher s 
Oels, ift mangelhaft, ünd der Titel des Buchs Difeours fur yA 
grands hommes hat von ihm nach den Zufätz: qui font mourus 
en plaifantant. Der verwirtweten Königin von Preufsen werden 
Schrifteu zugeeignet, mit denen fie die gelehrte [Felt bereichert 
hat, und wodurch fie atlein fchon unfterblich feya wurde etc, Sol- 
cher ekelhaften Schmeicheleyen erlaubt Geh der Vf, mehrere - 
Die Schriften dieler Dame: Le. Chretien dans la Solitude, und 
De la deftination de l'homme hält’er für Originale, da fie doch 
Veberfetzungen gemeinbekannter deutfcher Schriften von Cru- 
gott und Spalding find. Unter der Dedication, um welcher’ 
willen das Ganze ‚geichriebgn fepn mag, nennt lich der VE G. 
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Freytags, den 20. Junius. 1794 


- GESCHICHTE. 


Hımsure u. Lerezio: Memoires du General Dimo 
vier, ecrits par lui mème. etc. a 


. (Forsfetzung der im vorigen Stücke abgebrochnen Becenjion.) 


I Writtes Kapitel. Der’ General Dumourier reifet von 
" ‚Lüttich nach Paris. — Am Ende des Novembers 
fingen feine Streitigkeiten mit den Jakobinern, dein 
Kriegs - Departement, und dem National- Convent, und 
im December ging der Procefs des unglücklichen Monar- 
chen an. „Der General D. fafs, . von: Kummer ailer 
„Art niedergedrückt, in: dem Pallat des Bifchofes von 
„Lüttich; und wenn diefer Prälat einen Troft für alles 
„was er erlitten hat, darin finden könnte: fo würde er 


smit Vergnügen lefen, dafs Dumourier nach dem glan- 


„zendfen Feldzuge, der einem General zu Theil wer 
„den kann, noch unglücklicher als er war.“ — D. ver- 
langte vor allem andern die Widerrufung des ungerech- 
ten und unpolitifchen Decrets vom 15ten December. Cam- 
bon war der Urheber, die vier Commillarien Danton, 
La Croix, Camus und Gofuin waren die Herolde def- 
felben:; die beiden erften rühmten fich öffentlich, dafs 
fie die Idee dazu gegeben hatten, um fich zu rächen, 
weil man ihnen auf der Durchreife durch Ath eine Woh 
nung verfagt hatte!! — Comus reifet nach Paris, und 
nimmt es-über fich, die Abfchaffung diefes barbarifchen 
Decrets, zugleich eine befire Verpilegung der Armee, 
und die noch immer nicht erfolgte Belohnung der Sol- 
daten zu bewirken : er kehrt aber unverrichteter Sache 
zurück. — Dies bewegt D. zu dem feiten Entfchlufle, 
fich felbft nach Paris ‚zu begeben : er erhält Urlaub, ‘und 
geht mit fchwerem Herzen von Lüttich ab. In Brüf- 
Jel findet er eine fogenannte Sans - Culotten - Legion, vom 
General Moreton greirt, die ihn mit Du anredet, und 
Bürger fchlechtweg nennt: beides verweifet er aufs 
fchärffte. (Diefer Kleine Zug und einige ähnliche verra- 
then freylich, dafs der neu- republikanifche Geift ihn 
nie ganz befeelt haben mufs). — Er hatte von Lüttich 
aus eine Proclamation ergehen laffen, worinn er die 
Niederländer auffoderte, fo fchnell als möglich Primär- 
Verfammlungen, und eine National- Repräfentation zu 
Stande zu bringen, weil nach einem Artikel des Decrets 
vom ısten Dec., fobald diefes gefchehen war, das Se- 
quefiriren der geiftlichen, adelichen, und öffentlichen 
Güter ein Ende hatte. Aus,den nehmlichen Urfachen 
fuchten die Parifer Commiflarien, denen das $equeftri- 
‚ren, uad das willkührliche Tyrannifiren nie lange ge- 
nug währen konnte, das Zufammenkommen der Natio- 
nalverlammlung muthwillig-zu hindern. Nach D’s. Pla- 
= A. L, Z. 1794. Zweyter Band, i 


ne follte diefe Verfammlung. zu Aloft (einem kleinen Ort 
im Henneg.u) ftatt haben „um dem Einiluffe von Brütfel 
„vorzubeugen, fo wie Ludwig XVI dem Einfluffe von 
„Paris entgangen wäre, wenn er die Stände zu Tours, 
„Orleans, Blois oder Bourges, und nicht. zu Verfailles 
„berufer hätte; welches zu nabe an der Hanptftadt lag,“ 
Wie glücklich wäre es für Frankreich. gewelen, wenn 
Necker diefen Umftand erwogen, oder vielmehr (denn 
erwogen hat er ihn wirklich). wenn er ihn nach Würden 
beherziget hätte! Bet Ze 
Viertes Kapitel: Sein Aufenthalt in Paris — Er 
fofste gleich bey feiner Ankunft (den rten Januar) 
den 'Entfchlufs , um allen Verläumdungen zu entge- 
hen, dich fo verborgen als möglich z halten — Er 
arbeitete-vier Memoires aus: eins über die Nothwendig- 
keit der Aufhebung: des Decrets vom. ı5ten December; 
eins über die Verpflegung der Armeen; -.. zwey über 
die militatifchen Operationen. Man verwies ihn da- 
mit.an den damaligen Vertheidigungs- Ausfchufs, wo 
zwar über feine Vorfchläge zwey Seflionen gehalten wur- 
den, demunerachtet aber, weil alles zugleich fprach, und 
Niemand Achtung gab, oder debattirte, nicht das ge- 
ringtterbefchloffen ward. .— Gleichwohl war feine Idee 
auf den Fall, dafs diefe vier Memoiren Eingang gefun- 
den hätten, öffentlich im Convenr zu erfcheinen, und fich 
für Ludwig den XVI förmlich zu verwenden. .-( Der 
Zufarimenhang in .diefem Plan ift etwas‘ fchwer zube- 
greifen. : Was hatte das Schikfal des Königes mit dem 
Inhalt der vier Memoiren zu thun? - warum. wollte er mgr 
in dem Fall, dafs diefe Eingang fänden, für ‚den König 
fprechen? Und wie konnte der Umitand, dafs man fei- 
nen Vorfchlägen kein Gehör gab, ihn von einem Schritte 
abhalten, bey dem er fich, wie. er felbit fagt, wenn er 
ihn: unternahm, blofs auf die Offiziere und Soldaten 
feiner Armee, die damahls in Paris waren, ftützte? 
Selbft die Angabe, dafs er,. wenn man diefen Memoires 
nach gehandelt hätte, mehr Autoritat ‚gehabt hätte, er- 
klärt fchwerlich diefesRäthfel-— D. brachte gewöhnlich 
nur einen 'Fheil des Tages.in Paris ‚zu: des Abends 
kehrte er in ein kleines Landhaus nach Clichy zurück ; 
er fpeilete, wenn er‘ nach Paris kaw, bey. Niemanden, 
als bey den beiden Miniitern Lebrun und Garat, obgleich 
die Fukobiner verlicherten, dafs er alle Nächte Zufam- 
menkünfte mit. Rolland und: den Girondiflen hatte, und 
diefe wieder ausbrachten, dafs er Philipp Egalite, „der ge- 
„wifs.nicht verdiente, den Titel eines Herzogs von Or- 
„leans zw führen“. ins Geheim-befuchte. Er hatte zu 
keinem der--andern Minilters den. Fufs gefezt. „Das 
„Hötel'des Kriegs - Miniiters war nichts als eine unan- 
„Kändige Herberge, wo vier hundert Oflicianten, wo- 
„runter. fich mehrere Weiber befanden, mit dem (chmuzig- 
Bbbbb „ften 
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„iten Anzuge, und mit dem unverfchämteften Cynifmus 
„gerüßet, ftahlen, was fie konnten, aber nichts ausfer- 
„uügten, Einige zwanzig diefer meuchelmörderifchen 
„buben, ärbeiteten unter dem Vorfitz von Haffenfratz 
„und Meusmier Tag und Nacht an falfchen Documenten, 
„um die Befchuldigungen, die Haffenfratz gegen den 
„General angebracht hatte, zu unterftützen.“ Welch 
ein Gemälde! — DÐ. hörte mehr als einmahl auf der 
Strafse davon fprechen, “dafs man feinen Kopf auf eine 
‚Pike flecken follre. Der fcheufsliche Marat war fein 
Todfeind; MWeftermmann (nächmaliger General in der 
Vendöe, mit Hebert und Ronfin im März diefes Jahrs 
hingerichtet) harte Mavataufdem Pont- Neuf mit Stock- 
fchlägen beehrt, = weil er ihn in feinen Bättern den 


Mitfchuldigen Dumourier’s bey feinen Diebftählen ge- 


nannt hatte. Diefen Unfallliefs der wütende Marat nun 
‚vollends. den General enigelten, der, äus Furcht vor 


dem Ungeheuer, zum erftenmale in feinem Leben nicht. 


ohne -Pillolen ausging. — Dubois- Crance, „der nieder- 
„„trächtigite und graufamfte aller Jakobiner* verfolgte 
ihn ebenfals aufs äufserite. Von allen Seiten zog lich 
ein fchreckliches Ungewitter gegen ihn zufammen. 
Fünftes Kapitel,- Procefs des Königes — D. meynt, 
der Muth der 310 Deputirten, die gegen den Tod des 
‚Königs gefiimmt haben, fey gröfser gewefen, als irgend 
‘einMuth; der je im Schlachtfelde bewiefen wurde. (Dies 
ift nun fchon deshalb übertrieben, weil ihrer 3ıo waren; 
‚wenn zehn. oder Zwanzig fich ausgezeichnet hätten, wä 
xe ihr Wagftück viel grölsergewefen: és ilt ferner defs- 
halb vie} gefagt, weil die nahe Gefahr, die mit dem 
Stimmen gegen das 'Todesurtheil verknüpft gewelen 
feyn müfste, wenn der Muth diefer Deputirten fo über- 
aus verdienftlich feyn folte, fieh gar nicht abfehen läfst ; 
der einziges der fein.Leben bey diefer Gelegenheit ver- 
lor; hatte-für den Mord gefimit: endlich ilt nicht zu 
läugnen , dafs der Ruhm diefer Männer viel gröfser ge- 
‚wefen wäre, wenn fie.den König für unfchuldig erklärt 
‚hätten. „Dies wagten aber überhaupt kaum funtzig, und 
ausdmicklich — fat: kein einziger) — Hiernächft wirft 
‘erdie interellante Frage auf:-,, Wollte die Gironde - Par- 
„tey den König retten, oder wollte fie ag nicht?* “Das 
Refultat der Beantwortungdiefer- Frage it folgendes: 
Die Girondiflen können für die Fefuiten der Revolution 
gelten: im Mittage ihrer: Macht [chouten fie den König 
auf keine Weife;.ohne fie wäre die Begebenheit vom 
Toten Auguft. nicht zu.Stande gekommen: Pethion, der 
‚beiländige und. einerder ftärkiten’Allüirten diefer Partey, 
hatice der königlichen Familie; als’er fie im Junius 1791 
"von Varennes zurückführen half, auf dem ganzen We- 
"ge, nichts anders vorgefagt, als dafs er eine republieani- 
fche Verfaffung über alles wünfchte s (eine fehr merkwür- 
dige -und-charakteriliifche Anekdote!) wie D. von der 
unglücklichen Königin -felbft erfuhr: vom Monat Nö- 
‚vember.1792, an hatten fich aber die Umftände fehr geän- 
‚dert: der Credit: der: Görondiften nahm von Tage zu Ta- 
ge ab:. Pethion mufste feine Stelle als Maire niederle- 
gen: Rolland; ein andrer Schutzbeiliger diefer Partey, 
hielt fich noch mit Noth: Robefpierre, Danton; und Ma- 
rat drohten fchon allen Helden der Faction ‘den Unter- 
gang: um fich zu: retten, Befsen fie. den König finken, 
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: de u: f. £.) wider ihr Gewiffen für feinen Tod. 


"er handelte. dort völlig tollkühn). — 


chen). — 


und ftürzten fich dadurch noch frühzeitiger, als es font 
gefchehen wäre, ins Verderben. 


Volk zu verlangen: als diefs nicht anfchlug, fimmten 
fie fämmtlich (die vornehmften der Partey alle, Briffot, 
Vergniaux, Guadet, Genfonne, Pethion, Boyer - Fonfre- 
(Diefe Er- 
klärung des Betragens der Girondiften ift fo exact und 
befriedigend als man fie nur irgend verlangen kann.) — 
Der Ex- Minilter Bertrand machte -einen Verfuch, den 
‚König zu retten, indem er-Documente an den Convent 
fchickte, die den unglücklichen Monarchen rechtfertig- 
ten, aber zugleich die Häupter aller Parteyen compro- 
mittirten. -Djefer Schritt befchleunigte Ludwigs Tod. 
„Alles vereinigte fich, um ihn zu Grunde zu richten, 
Die Frevelthat ward vollbracht, und am nehmlichen Abend 
„wimmelten alle Schaufpiele von Menfchen.“ 
1. Sechstes Kapitel, ` Fruchtlofe Verfuche des Generat 
Dumourier (den: König zu retten). — -Er entfchuldigs 
lich über den Vorwurf, dafs er nicht mit feiner ganzen 
Armee, oder einem Theil.derfeiben- geradezu nach Pa- 
ris.marfchirte, um den König feinen Mördern zu ent- 
reiffen ;-La Fayette’s Schikfal war vor feinen.Augen; er 
hatte oft genug; mündlich uad fchriftlich den Girondi- 
fien „und jenem Barrere, der durch feine Unbekändig- 
„keit fo viel Böles geftiftet hat“ (alfo führte der fchlü- 
pfrige::Böfewicht, der jetzt unter Robefpierre eine-fo 
grofse Rolle fpielt, fogar Correfpondenzen diefer Art mit 
Dumourier !!) angeboten, dem Convent 2c,000Mann zu 
Hülfe zu fchicken: da die gemäfsigtere Partey keinen 
Gebrauch von diefem Änerbieten machen wallte, ‚was 
blieb ihm. für Hoffnung? (Allerdings fehr wenige; nur 


.läfst lich. nieht recht..abfehen, warum D..drey Monate 


fpäter.-wo die Umftände.noch kritifcher waren, mit:er 
ner Armee nach Päris:marfchiren wollte, um, fich felbft 
aufzuhelfen ‚. und: warum:.er. im Monat December, wa 
fein Ruhm und Einflufs noch viel'weniger gelitten hat- 
te, nicht einen ähnlichen Verfuch wagte, um deu Kó- 
nig-zu retten; entweder , er handelte bier ftrafbar, oder 
Da er nicht öffent, 
lich und mit Macht für den König- wirken konnte: fo 
arbeitete er wenigftens im Stillen. — ‚Er wendete lich 
zuerit an Genfonne, Deputirten der Gironde, mit demer 
lange in Verbindung geltanden hatte, fand aber kein Ge- 
hör. — Er wendetefich an Pethion, der ihm verficher- 
te, dafs er den König perfönlich liebte, und fein Mög- 
lichftes thun wollte. (Er half ibm das Todesurtbeil fpre- 
Er machte fich an verfchiedne andre von den 
gemälsigtern Deputirten, erbieit aber allenthalben zur 
Antwort, „die Böfewichter vom Berge hätten den Tod 


„des Königs unwiderruflich befchloffen, und würden, 


„wenn man ihn freyfpräche, ihn mit Gewalt aus dem 
„Tempel reifsen und nebit den andern Gefangnen er- 
„mörden.“'— „Da dies nicht glücken wollte, verfuchte 
er es mit der andern Partey. :Er liefs .Robefpierre’n 
durch einen Freund fagen, „dafs er fich unfterblich ma- 
chen, von allen Generalen und Armeen als ein grofser 
Mann angefehen , und die Dictarur zum. Lohne davon 
tragen würde, wenn er es über fich nähme, Ludwig 
XV]. zu retten: und dafs er im ‚gegenfeitigen Fall Ge- 
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fanglich in die elende Maafsregel, die Appellation ans 
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fahr liefe, mit Marat vermengt, und wie diefer, ein 
Gegenftand des Abfcheus zu werden: eine Vergleichung, 
die ihm im geringflen micht behagte.“ (Auch Robefpier- 
re alfo betete diefe teuflifche- Gottheit nur mit dem Mun- 
de an). — Er liefs den Jakobinern ähnliche Anträge 
thun; er wagte-es fogar, an Öffentlichen Orten die Mey- 
nungen des Pubklicums felbft zu fondiren. — aber alles 
war vergeblich, und er überzeugte fch immer mehr, 
dafs es für den König keine Rettung gab. „Wo.er hin- 
„kam, fander Beitürzung oder Gleichgültigkeit. Er be- 
„merkte in den zwanzig Tagen, die er mit diefem Ge- 


„genftande befchäftigt, in Paris znbrachte, weder bey. 


„einzelnen Perfonen noch öffentlich, die kleinfte Bewe- 
„gung zu Guniten des unglücklichen Ludwig, auch nicht 
„die leichteite Veränderung, oder Unterbrechung in dem 
»Thun und Laffen, und in den Zerftreuungen der fri- 
„volen und barbaıtfchen Parifer.* -— ; i 


Siebentes Kapitel. Tod des Königes. — D. kam 


den.22ten Januar, den Tag nach der Hinrichtung, von 
feinem Landfitze in die Hauptitadt: er ging zum Juftiz- 
Minilter Garat, der dem Könige das Tödesurtheil vor- 
gelefen harte, fand ihn tief gerührt, und erfuhr bey 
ihm die nähern Umftände des unglücklichen Monarchen. 
Cabanis, Arzt und Freund des verftorbnen Mirabeau, 
war zugegen, ` uud theilte die Empfindungen Dumon- 
rier’s und des Minilters. —“ Der König hatte fein To: 
desurtheil mit feftem und majeftätifchem Anftande, ohne 
eine einzige Klage von fich zu ‘geben, angehört. -- 
Sie lafen mit einander fein Teltament; er hatte es mit 
eigner Hand gefchrieben ; die Schrift war sleichförmig 
uud zeigte keine Spur von Gemüchsbewegungen: hin 
und wieder war etwas ausgekratzt: es nahm vier Brief 
Seiten ein. etc. etc. > l 
sn „Läfst.es fich denken ‚“ (fo-febliefst diefes rühren- 
de Kapitel) „dafs eine Republik , die auf ein BRubenftück 
„wie diefes gegründet wird, fich erhalten, ‚und gedei- 
sben, könnte? Nein! Nimmermebr! Die- Ungeheuer 
„törteten. Ludwig XVL; aber fie weckten..den König 
„wieder auf. ‚Sie werden einen haben, von welcher Art 
„und. Befchaffenheit er auch feyn mag ; und diefe leicht- 
„ünnige, unbefländige, in ihren Empfindungen- ftets 
„überfpannte, Nation, wird alle ihre ungerechten Rich- 
„ter, alle ihre wüthenden Jakobiner, :felbft zur Schlacht- 
„bank liefern, oder mit-eignen Händen erwürgen, von 
„einen Extrem zum andern übergehen, und vor neuen 
„Königen die Knie beugen. - Alles, was in drey Jahren 
„für -die Freyheit gefchehen ift, wird verloren feyn: 
„Frankreich wird dem Anblick einer mit Schmach und 
„Verbrechen bedeckten, zu Grunde gerichteten, - zeritü- 
„ckelten Monarchie darbieten, in welcher der härtefte 
„Defpotifmus lange mit einer. verzehrenden Anarchie 
„kämpfen wird, ehe er es dahin bringt, Gefetzen Ein- 
' „gang: zu verfchaffen, — die nicht vom Volke vorge- 
„Ichrieben feyn werden. Diefe ganze Generation, feibft 
»die.nach, die jetzt ‚das. Licht erblickt, wird (die Stra- 
»fe für alle die gräulichen Frevelthaten zu tragen ha- 
„ben, welche die letzten vier Jahre der Gefchichte- von 
„Vrankreich aufitellen, und welche die Nachwelt mit 
»Mühe glauben wird,‘ 
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Achtes Kapitel. Eonferenzen mit Comban. — Der, 
Gegenftand diefer Conferenzen war die Wiederrufung 
des Decrets vom ı5ten December, welche D. wenig- 
ftens für die Niederlande fehnlichft wünfchte — Fok 
gende Schilderung des Grofs- Schatzmeiflers von Frank- 
reich ift auffallend: . „Ein einziges Mitglied des Con- 
„vents dirigirte die Finanzen des Reichs mit einer unum- 
„fchränkten Macht. Diefer Mann, Namens Cambon, ift 
„ein wüthender Narr, ohne Erziehung, ohne irgend ein 
„Gefühl für Menfchlichkeit und Redlichkeit, ein ver- 
„worrner Kopf, unwiflend, und im höchiten Grade un- 
„überlegt. Cambon. geftand ihm geradezu, dafs 
das Decret ungerecht wäre, verlicherte aber, dafs die 
dringendfte Noth, und die gänzliche Unmöglichkeit, die 
ungeheuren Ausgaben für. die Armee ohne aufserordent- 
liche Hülfsmittel länger zu beftreiten, es. entfchuldigen 
müfste, „dafs es überdies für Frankreich nichts wün, 
fchenswürdigeres gäbe, als eine allgemeine Deforgani- 
fation aller feiner Nachbarn!“ — D. beantwortete diefs 


‚erbauliche Raifonnement aufs bündigfte; er bewies, dafs 


das vom Convent angenommne Syitem die Republik 
noch vor dem Frühjahr um alle ihre Kroberungen von 
der Seite der Niederlande bringen würde, u. f. f. — 
Cambon fehien überzeugt zu feyn; er war aber treulos 
genug, um kurz darauf im Convent zu verfichern, dafs 
das Decret vom r5ten December nieht ausgeführt wer- 
den könnte, weil der General. D. es mit feinem Veto be- 
legt hätte, — D. entichlofs fich dennoch , Cambon wie- 
der zu fehen, und. fpeifete fogar mit ihm und Dücos ; 
(einem der hingerichteten ‚Girondiften) aber alles war 
vergeblich, und es gelang ihm hierin eben fo wenig als 
es ihm in Anfehung des Schicklals des Königs gelun- 

en war. Sirtni 
> Neuntes Kapitel, Confermaz mit einigen GFekobi- 
nern. — Di erklärt fich für einen Jakobiner aus der, er- 
Ren Periode: der- Gefellfchaft, wo: noch kein Marat, 
kein Bazire, kein Merlin, kein. Chabot, kein Beurdon 
u. f: fx dariu zu fehen war — ; Er erzählt, hierauf um- 
ftändlich die Anekdote von feiner Erfcheinung im Clubb, 
nachdem er Minifter geworden: war; .der König Telb 
hatte diefen Schritt gebilliget, und Pethion, ‘damals all- 
mächtig bey den Jakobinern, hatte fich anheifchig ge- 
macht, einen Brief an fie zu fchreiben,, worin er ihnen 
das Tragen der rothen Mützen -abrieth: er. fchrieb diefen 
Brief auch wirklich an eben dem Tage,. wo D. im Clubb 
erfcheinen follte: er kam aber durch-einen Zufall einige 
Stunden zu fpät, und — der Minifter Dumourier mufste 
die. rothe Mütze auffetzen. : (Diefe Erzählung Rimmt voll- 
kommen mit:den bisher bekannt gewefenen Umftinden 
von ‚jener Jakobiner- Sitzung).  : "Nach der Zeit wur- 
den die Jakobiner feine ärgften Feinde. — Bey feiner 
Anwefenheitin Paris im October. 1792 (nach feinem Feld- 
zuge in. Champagne) brachte er eine einzige Viertelftun- 
de im Clubb:zu. . -- — Cloots, (der Doctör-und; nachmalige 
General Seyfert, «und der bekannte (mit Hebert ‚hinge- 
richtete, gewöhnlich für einen Sehn des Fürften: ven 
Kaunitz ausgegebne,) Proly thaten ihr. äufserftes, um 
D. den Jakobinern wieder zu nähern. Sie brächten 
auch wirklich eine Zufammenkunft zwifchen ihm und 
zwey rafenden Jakobinern, Desfieux, einem vollitändigen 
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Tollhäusler, (mit Hebert hingerichtet) und Sean - Bon- 
St. André, einem etwas vernünftigern Fanatiker, zu 
Stande: aber man konnte fich über nichts vereinigen: — 
(Diefes Umherzieben und Umherfchwanken von einer 
Partey zur andern, diefe kleinlichen Verfuche, mit Men- 
fchen, die er fchon im höchften Grade verachtete, Bünd- 
niffe und Tractaten einzugehen, gereichen dem Gene- 
ral, und wenn auch wirklich die Rettung des Königes 
der letzte Zweck dabey war, auf keine Weife zur Ehre: 
ein Mann, der einmal grofse Ideen von feinem Charak- 
ter bey den Menfchen erregen wollte, mufste durchaus 
auf dem grófsen Wege fortfchreiten, oder gleich von 
der Bühne abtreten). TER 


Zehntes Kapitel. Das Miniflerium. Ein fehr inter: 
effanter Abfchnitt! — Es gab drey Parteyen im dama- 
ligen.‚Miniiterium, — Die eine machte Rollend allein 
aus, den die fünf andern -Minifter verabfcheuten. — 
Die zweyte beftand aus Le Brun, dem Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, den D. (aus einem Lütficher 
Zeitungsfcheiber) feiner Brauchbarkeit wegen zum er- 
ften Commis feines Departements erhoben hatte, der 
aber feinen Wohlthäter. heimlich verfolgte, Garat, dem 
Juftitz- Minilter, einemi Mann von Kopf und Redlich- 
keit, der aber aus Schwäche und niedriger Furcht, die 
September - Scenen gerechtfertigt hatte, und Grouvelle, 
der, zwar nur. Secretair im Confeil war, fich aber wie 
ein Minifter betrug. — Die dritte Partey endlich for- 
mirten Pache. der Kriegs - und Monge, der See- Mini- 
iter; Claviere hielt es gewöhnlich mit diefer Partey, weil 
fie die mächtigfte war. -- „Pache ift ein verftänliger 
„vielleicht ein ehrlicher Mann, aber fchwach, unwif- 
„fend, den Jakobinern blind zugethan. — Seine Fran 
„und feine Tochter, die beide eben fo häfslich 'als bos- 
„haft find, gingen in “en Clebb, und fogar in den Ca- 
„fernen herum, und verlangten den Kopf des Küniges. 
„In den Bureaus des Puche arbeitete man nicht anders 
„als mit rothen Mützen auf dem Kople; man dutzte Je- 
„dermann, felbfi den Minifter, der im unreinlichften 
„und widrigften Aufzupe die‘Gunft des Parifer Pöbels 
„fuchte, indem er fich ihm ähnlich machte.“ — Inden 
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Bureaux des See-Minilters fah es’gerade:eben fo aus. 
Monge war urlprünglich ein guter Profeilor der Hydro- 
graphie: zum Minifter fchickte er fich gerade wie Pachb, 
dem er noch obendrein in allen. Stücken gehorchte. — 
Le Brun und Garat wünfchten die Rettung des Könige, 
wagten es aber nicht, einen Schritt dafür zu thun. Ro 

land war heftig bewegt, weil er fühlte, dafs.er ein 
Haupt- Infirument der Gräuelthat abgegeben hatte. Clt- 
viere freute fich "über den Fall des Königs, weil er ihn 
perfönlich balste. — Pache und Monge cabalirten oline 
Scheu, um feinen Tod zu befördern. Grouvelle meyn- 
te, es fey der republikanifchen Würde angemeilen, ihn 
zu rafen. — Alle Minifter waren darin einig, dafs 
das Decret vom 15ten December aufrecht erhalten wer- 
den müfste. D. legte. dem Minifteriuni einen Plan 
zu den. Kriegs- Operationen vor, den er von allen Seiten 
durchdachı hatte, {tatt diefen Plan auszuführen, beichäf- 
tigten-die fich mit Schimären: La.Cios follte. Bengalen, 
Kellermann Rom erobern : Sardinien liefsen fie in einer 
Jahrszeit angreifen, wo das Unternehmen fehlfchlagen 
mufste, Aufer den allgemeinen Zufammenkünften 
mit den.Miniftern wurden noch. einige befondre im 
Haufe des General D. gehalten, wobey blofs Le Brun 
und Garat, und die Girendißifchen Deputirten, Gew 


Jonne,- Pe:hion, Condorcet, Briffot, zugegen waren. 


Hier kam denn auch das Project, welches der fchändli- 
che Claviere, und der. boshafte' Dubois- Crance, gegen 
die Ruhe der-Schweizer gemacht hatten, zur Sprache. 
Der Operations- Plan gegen diefe friedlichen Republika- 
ner war fchon völlig ausgearbeitet: man wollte fie in 
drey Divifionen angreifen: die zur Linken follte auf Ba-. 
fel losgehen; die zur Rechten auf Genf; das Centrum, 
der Armee-follte Bern einzunehmen fuchen, wo man 
fich eine reiche Beute verfprach, D. erklärte fich aufs 
förmlichfte gegen diefes Project, er gefteht aber ein, 
dafs feine Bemühungen nichts dagegen gefruchter haben 
würden, und dafs die Vernichtung defleiben vorzüglich 
dem weifen und kunftreichen Betragen des bekannten 
Obriiten von Weifs zuzufchreiben fey» £ 


(Die Fortfetzung folgt). 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESOELAHRTHEIT. . Kopenhagen ,. geär. b. Thiele: 
Gekrönte Abhandinng über die Preisaufgabe: PMarum re. 
den die Menfchen im Umgange und in Gefellfchaften Jo wenig 
und fo felten von Gott, da doch ihre Unterredungen keinen lehr- 
reicheren Gepenftand haben Rönnen? verfaffet von Fried.. Ludw. 
Bang, D. und Pr. der A.,W,._ und erfier Arzt am Frie- 
drichshofpitale. Ins Deutfche überferzt von Chrift Gotti. Zahle, 
Před. am Klofter zu Wemmetofle. 1701. 63. S. 8. Das Oriki- 
nal diefer wunderfamen Schrift“haben wir A/L. Z. 1791. N. 
315 nach Verdienft-gewurdigts durch eine deutfche Ueberletzung 
ılt für die Ausbreitung des Ruhms des Vf. und .der Preisrichter 
fehlecht geforgt , wenn die letzteren jemals aus ihrem wahrlich 
wejlen Incognito hervortreten follten. Der Deberfetzer ift frey- 
lich anderer Meynung. Nach ihm verdient die Urfchrift allge- 
mein bekannt zu werden, fowohl'in Anfehung des Materiellen 


als des Formellen ; der Vf. fchildert mit einem Meifterpinfel ei- 
nen Gegenitand, der fchon längft die reife Prüfung des Dem- 
kers, des Menfchen und des Weltkenners verdient hätte, und 
wie glücklich fer ihn behandelt, daven zeugte das innere Ges 

räge fowohl, als die gerechte Krönung ‚feines glücklich voll- 

rachten Verfuehes. Der Vorerinnerungnachhat ihn der Wunfch 
einer verehrungswürdigen Gönnerin fich durch diefe Arbeit ge- 
fällig zu. machen, deren etwaniger Vortheil zu einer wohlthä- 
tigen Ausfpendung angewandt werden follte, vorzüglich zu’ die- 
fer Ueberfetzung veranlaßt. Allein da hätte er von feiner Beur- 
theiluneskraft einem befferen Beweis abgelegt, wenn er eine 
andere Schrift gewählt ,, oder wenigitens nicht im Pofaunenton 
von der gegenwärtigen gefprochen haite. Auch müflen wirihm 
künftig bey ähnlichen Arbeiten mehr Aufmerkfawheit auf die 
dentfche Sprache empfehlen, 
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GESCHICHTE. 


Hameuge u. Leirzıs: Memoires du General Dumon- 
vier, écrits par lùi mème. etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion:} 


FE» Kapitel. Abgang des Minifter Rolland. — 
Aa An dem Tage, da Rolland feinen Abtritt ankündig- 
te, war das Minifterium gerade fo froh, wie eine Klafle 
von Schulknaben, die einen pedantifchen Lehrer los 
wird. — Es war übrigens eine abermalige Folge der 
treulofen Politik der. Gironde-Parthey, dafs fie diefen 
Mann, der fo lange auf ihren Wink regiert, und fich fo 
mancher Gefahr für fie ausgefetzt hatte, untergehen lie- 
fsen. — Rolland wäre in rubigern Zeiten ein guter Mi- 
nilter für. das. Commerzdepartement gewefen, - weil er 
diefs Fach, aber auch nur diefes , aus dem Grunde ver- 
ftand: aber dem Zeitpunkt, in welchen fein Minifterium 
fiel, und dem Poften, den er. bekleidete, war er nicht 
„.gewachfen. ‘Aus Schwachheit und übelverftandnem pa- 
triotifchem Eifer wurde er einer’ der. fchwärzeften Ver 
‚ räther des unglücklichen Königes, den er durch die Aus- 
Jieferung des fatalen Wandfchranks zu Grunde richten 
half. - Seine Frau, die ihn gänzlich regierte, fegar al- 
len feinen Schriften die letzte Politur gab, war diein- 
terefläntfte von allen, die in-der Revolution geglänzt 
haben: dennoch war fie es eigentlich, die ihren Mann 
ins Verderben itürzte. ; 

Zwölftes Kapitel. Negociationen in Holland. D. 
hatte am Ende des Novembers die Idee gehabt, Maflvicht 
mit einer förmlichen Erklärung, dafs es am Ende des 
Krieges zurückgegeben werden follte, einzunehmen, 


weil er diefs für das einzige Mittel hielt, Lüttich und die: 


Armee an der Maals zu decken: das Minifterium unter- 
fagte es ihm, und befahl ihm ftatt deffen — Luxenburg 
‘im Winter zu belagern!! — D. fah jetzt die Rettung fei- 
ner Armee in einer ftrengen Neutralität gegen Holland, 
„damit nicht die Plätze an der Maafs gar in die Hände 
der Feinde geriethen. — Er traf in Paris den gewefnen 
‚franzöfifchen Gefandten im Haag, Emanuel de Maulde 
an, der ihn verlicherte, dafs der Grofspenfionär van 
Spiegel, und der englifche Gefandte Lord Aukland, zwar 
nicht mit dem Minilterium, wohl aber mit ihm (Dumou- 
rier) in Unterhardlungen treten wollten. Der Minifter 
Pitt liefs den nemlichen Antrag durch einen gewiffen 
Benoit iu Paris machen. Garat und Le Brun fürchteten 
fich anfänglich, dafs dies ein Fallftrick feyn möchte, um 
fich D’s. Perfon zu bemächtigen, (D. gefteht, dafs er 
das, was fie,beforgten, damals fchon fehnlich wünfchte) 
entfchloflen fick indeffen doch, die Sache im Confeil vor- 
A. L. Z. 1794. Zweyter Band. 


zutragen, wo fie von Pache, Monge und Claviere forleich 
verworfen ward. Nichts defto weniger befchloffen Ga- 
rat und Le Brun mit D. allein, dafs diefer dem Lord 
Aukland eine geheime Zufammenkunft auf der Gränze 
von Holland antragen, und dafs Maret, ein gefchickter 
Negeciateur, in ähnlichen Abfichten nach London ge- 
fchickt werden follte. 
Dreyzehntes Kapitel. Mayet, Maulde und der Geng- 
yal Dumourier reifen von Paris ab. -- Le Brun zexftörte 
wahrfcheinlich aus geheimer Eiferfacht den ganzen Plan 
oder liefs wenigftens alles das zu, was ihn zerftören 
mufste. — Maret reifete erft den 26. Januar ab, und 
wurde daher aus-England, wo eben die Nachricht von 
der Hinrichtung des Königs angekommen war, fofort 
zurückgewielen. — D. gab indeffen feine Negociation 
nicht asf; da er wufste, dafs feine Armee in einer elen- 
den Yerfaflung war,, und. dafs Clairfait, der fich mit 
rübmlicher Kunft zwifchen der Ruhr und Erft den Win- 
ter über gehalten hatte, mit diefer gelchwächten Armee 
ein ne Spiel haben würde; fo richtete er feine 
ganze Hoffnung auf jene Negociation, die ; ieN 
tal von Holland fchern folle. ; i pie Mao: 
, Fierzehntes Kapitel. Frischtlofigkeit dei Negociatio- 
nen. Ee eiriaa, -— Naches, van O nd 
Aukland von Maulde die Verfcherung erbälten hatten 
dafs D. den Königsmerd von ganzen Herzen misbilji 4 
te, ‚verabredeten fie mit ihm: eine Conferenz auf Ri 
Mor- Dyk, die den ro. Februar ftatt haben follte, Ds 
Plan war, wie er fagr, den Neutralitätsvertrag mit Hol- 
land und England zu Stande zu bringen; alsdann aber 
nicht wieder zurück zu kehren, sondera fich gleich nach 
dem Haag zu begeben, und aller Verbindung mit den 
Tyrannen feines Vaterlandes zu entfagen ; diefer Vorfatz 
wurde fogar durch Maulde dem Grofßspenfionär und dem 
Lord Aukland bekannt gemacht. (Wie flimmte ab 
folcher Plan mit dem feften Entfchlufs, den D. in Paris 
gefafst hatte, fein Vaterland von den Tyrannen zu be- 
freyen? — War es ein patriotifcher Vorfatz, die Armee 
in einem Augenblick, wo D. felbft die gröfsten Gefah- 
ren für diefelben ahndete, fich felbft zu überlaffen? '__ 
Und: war es mit der gewöhnlichften Klugheit vereinbar 
dafs er fein abentheuerliches Project fogar den beiden 
Miniftern, mit welchen er im Namen der Republik- ei- 
nen wichtigen Vertrag fchliefsen wollte, mittheilte? — 
Man mufs zur Ehre des Mannes, der fich felbfk Eder 
folchen Thorheit anklagen kann, hoffen, dafs der Ent- 
wurf die Reife noch nicht.hatte, die er ihm in der Dar- 
ftellung leiht.) Am 7. Februar erhielt er, und zwar 
durch die öffentlichen Blätter, die Nachricht, dafs der 
Nationalconvent am y. Februar auf Briffot’s Bericht den 
Krieg gegen England und Holland erklärt habe. Nun 
Ceccee ; hatten 


er ein 
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‚hatten alfo alle Negociationen ein Ende. — Uehrigens 
führeD. einen Umftand an, welcher die Schuld des durch 
diele rafende Kriegserklärung entftanduen neuen Krieges 
Einigermafsen vom Conveut abwälzen würde, indem er 
beweifet, -dafs es auch England kein wahrer Ernit mit 
der Neigung zur Neutraliiät gewefen feyn mufs. Der 
Tractat zwifchen dem Londner und Turiner Hofe wurde 
in der memlichen Zeit gefchloffen, wo das brittifche Mi- 
nitterium die Negociativn mit D. anknüpfen wollte. 

Zweyter Theil. Zweytes Buch (vom: Anfang des 
Krieges mit Holland bis auf Dumazriev’s Auswanderung). 

Erftes Kapitel. Plan des holländifchen Feldzuges. — 
Diefes Kapitel wird mit Bemerkungen eröffnet, die man 
füglich Großsfprechereyen nennen darf. D. fagt: die 
Gefchichte feiner Feldzüge lehre deutlich, dafs das Schick- 
fal einer Nation oft von einem einzigen Manne abhänge; 

“er habe im Jahr 1792 Frankreich gerettet, weil es Zu- 
trauen zu ihm hatte: im Jahr 1793 fey Frankreich ins 
gänzliche Verderben gerathen, weil es ihm nicht mehr 
folgen wollte. Dergleichen Bemerkungen mufs ein 
Schriftfteller, der feine eigne Thaten befchreibt, durch- 
aus feinenLefern überlaffen, die fie zuverläfsig machen 
werden, wenn die Gefchichte darauf führt. — Die ge- 

- Nlüchteren holländifchen Patrioten, die’fich unter dem 
Namen eines hollündifchen Revolutionsansfchuffes zu Ant- 
werpen verfammelt hatten, thaten D. den Vorfchlag, 


dafs er den Feldzug in Seeland eröffnen, und ‚die Infel. 


Walkeren angreifen follte. Ð. ftellte fich, als gefiele ihm 
diefer Vorfchlag; er entwarf aber im Stillen feinen un- 
freitig viel kühnern und finnreichern Plan, fich einen 
Weg bis an den Bies- Bofch zu bahnen, diefen Arm zu 
palliren, und da über Dordrecht, Rotterdam, Delft, 
‚Haag und Leyden gerade auf Aıniterdam zu marfchiren. 
Mit diefem verwegnen, aber unter gewillen Bedingun- 
gen unftreitig ausführbaren, militärifchen Project ver- 
band er nun ein politilches, vom fo übertriebner Aben- 
theuerlichkeit, dafs fich gewils bey jedem nachdenken- 
den Lefer der Zweifel, ob diefs nicht etwa ein hinter- 
ber ertächtes, oder doch hinterher ven einer gallifchen 
Imagination ausgefchmäcktes Mährchen feyn föllte, ein- 
finden wird, Er wollte nemlich, wenn es ihm gelun- 
gen wäre; bis Amfierdam vorzudringen, von dort aus 
alle freywillige Truppen zurückfenden und blofs die Li- 
nientruppen und einige‘ Bataillens. von. Niederländern 
behalten, alsdann mit dein Nationalconvent förmlich bre- 
chen, England die Neutralität, den Oefterreichern ei- 
nen Waffenliillftand anbieten, wenn fieihn verweiger- 
ten, fie mit funfzigtaufend Mann über den Rhein. jagen, 
wenn fie ihn annähmen, aus den fiebzehn niederläudi- 
fchen Provinzen Kine Republik bilden, oder wenn dies 
beiden Nationen. nicht anftehen tollte, wenigftens ein 
Offentiy- und Defenfivbündnifs zwifchen der batavifchen 
und belgifchen Republik fehliefsen, und endlich eine Al- 
tianz zwifchen diefen beiden Republiken und Frankreich, 
auf den Fall, dafs letzteres die Conititution von 1789 
wieder annähme, vorfchlagen, im entgegenftehenden 
Fall aber mit den Linientruppen‘ und 40,000 Niederlän- 
dern nach: Paris matfchiren. Wie viele Einwendungen. 
drängen fich gegen \diefen grillenhaften Roman auf! ı) 
Nenn die Osfterreicher, wie es köchft wahrfcheinlich 
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gefchah, den Waffenfillftand ausfchlugen: fo mufste D., 
geletzt aueh, dafs ihm in den vereinigten Niederlanden 
altes iach Wunfche ging, die Alliirtren.und Frankreich 
zugleich bekriegen. 2) Wenn die Oefterreicher den Waf-, 
fen ftüillftand anuahmen ; fo würden fie fich doch nimmer- 
mehr die fölgenden Schritte, die Vereinigung der 17 
Provinzen u. f. f£. habea gefallen laffen. 3) Wenn fie 
fich wider alles Vermutben alles gefallen liefsen? fo war 
doch die Reunion aller niederländifchen Provinzen im 
hörhiten Grade unwährfcheinlich, und es war fchlech- 
terdings unmöglich, in der Gefchwindigkeit, und mitten 
im Kriege, eine Regierung, die fie fümmtlich umiafste, 
zu Organifiren. 4) Ging diefe Reunioa nicht durch, fo 
mufsfe doch immer, um das Bündnifs zu’Stande zu brin- 
gen, jede von den beiden Republiken ganz neu organi- 
firt werden. Die Schwierigkeit wurde zwar etwas ge- 
ringer, blieb aber immer noch unermefslich &rofs.- 3) 
Es war etwas ganz abgefchmacktes, die beiden Republi- 
ken, nur auf den Fall mit Frankreich verbinden zu wol- 
len, dafs diefes fich entfchlöffe, wieder eine Monarchie 
zu werden; und wem in aller Welt follte man denn den 
Antrag zu diefer gütlichen Verwandlung machen? Dem. 
Nationalconvent? Dem Minilterium®? Etwa der Nation 
in corpore? 6) Wenn diefes nicht durchging ~- und es 
konnte unmöglich durchgeken — wollte er mit einer Ar- 
mee nach Paris ’marfchiren. Dafs dies fich fchaeller fa- 
gen als ausführen liefs, konnte einem Manne, wie ’D,, 
nicht unbekannt feyn. War es aber ausführbar, fo ent- 
fteht die Frage, ob es nichtiunendlich einfacher, klüger 
und patriotifcher gewefen wäre, alle übrige Artikel des 
Projects bey Seite zu fetzen, und blofs diefen Marfch, 
der'einen fo überaus wichtigen Zweck erreichen follte, 
zu:bewerkitelliren; um fd mehr, da fich nichts unmo- 
ralifcheresund nebenher widerfinnigeres denken läfst, als, 
die Idee, die Ordnung in einem Lande dadurch herzu- 
Stellen, dafs man zwey benachbarte Länder gänzlich des- 
organifirt. — Mit allen-diefen Umftänden verknüpfe 
man nun noch den, dafs der Erfinder des fchimärıfchen 
Plans acht Tage: vorher, nach feiner eignen Angabe 
nichts fehnlicher wünfchte, als ein Neutralitätsbündnifg 
mit Holland und England und eine Zuflucht im Haag — 
und das Urtheil über diefen Theil der Lebensgefchichte 
wird ficher nicht günflig für den Helden ausfallen.) 
Zweytes Kepitel. Vorbereitungen zum Feldzuge u. 
f.f. — In das Detail des wilitärifchen Plans einzugehen, 
geftatten die Gränzen diefer Anzeige nicht. — Es fehlte 
übrigens an allem: Pache war zwar endlich vom Kriegs- 
departerhent entfernt und Beurnonville ftatt feiner Mini- 
Rer; aber D. mufste feine Armee, fo zu fagen, felb& 
eriterfchaffen. — Ehe D. den Feldzug eröffnete, erliefs 
er das bekannte Manifeft an die Bataver, ein Actenftück, 
worüber er fich zwar bier zu rechtfertigen fucht, das 
aher doch zur Ehre feines Namens lieber nicht exiftiren 
möchte. j : 
Drittes Kapitel. _ Feldzug. in Holland. Mit einer 
Armee. von 13,700 Mann und einer unbeträchtlichen Ar- 
tillerie eröffnet D. am 22. Februar den Feldzug in Hol- 
land, theilt feine kleine Armee in vier Divifionen, ero- 
bert Breda, Klundert, Gertruidenberg, läfst Bergen op 
Zoom von fern blokiren, und macht fich fertig, ei eo: 
ae 
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Nacht vom oten auf den To. März, über den Bies-Bofch 
zu gehen, als plötzlich durch die Nachricht, dafs der 


Prinz von Coburg die frauzöfifche Armee über die Maafs- 


‘getrieben, Miranda die Belagerung von Maftrieht, 
Champmorin die Blokade von Venloo aufgehoben ‚habe, 
und Belgien ernfthafi bedroht fey, alles vereitelt wird. 
D. erhält diefe Nachricht, und Zugleich Befehl, augen- 
blicklich der gefchlagnen Armee zu Hülfe zu gehen, am 
gten Abends, und reifet am gten voll Verzweiflung ab. 
Kaum iĝ er fort, als die ganze Unternehmung gegen 
Holland zu Grunde geht. ; 
Viertes Kapitel. Dumouriers Reife durch die Nie- 
derlande. — Wohin er feinen Fufs ferzte, traf er auf 
Spuren von der abfurden und unerträglichen Tyraniey, 
welche die Commiffarien des Parifer Convents und Con- 
- feils in den Niederlanden ausübten. Diefe verabfcheuten 
und verabfcheuungswürdigen Procenfuln fetzten ihre 
Stärke befonders in die Beförderung der berüchtigten 
Reunionen. „Sie verfammelten das Volk eines.Diltricts 
„ohne irgend eine regelmäfsige Form in den Kirchen. 
„Klier las der franzöfifche Commiffarius, unter dem Schutz 
„des commandirenden Ofliciers der Soldaten und der 
„Clubbiften, eine Acte der Vereinigung, die oft Niemand, 
„fo wenig als feine Rede verftand. Die Uinttehenden 
„unterfchrieben diefe ‚Acte, gröfstentheils wit Zittern; 
„man liefs blerauf die Protocolle drucken und. fchickte 
„fie an den Nationalconvent, der auf der Stelle ein neues 
„Departement creirte.“ (Man fieht aus diefer Schilde- 


rung, dafs der Modus diefer neufränkifchen Eroberun- 


gen in den Niederlanden der nämliche als am Rhein, 
und in Savoyen gewefen ift.) — Bey feiner Ankunft in 
Antwerpen fänd er alles ih der gröfsten Beltürzung, weil 
einer diefer hochweilen Commiflarien, die fich übrigens 
an miehrern Orten fürftliche Ehre erweifen liefsen, Na- 
mens Chauffard, mit dem befcheidnen Zunamen Publi- 
cola, für gut gehalten hatte, 67 der angefehenften Per- 
foneh in Verhaft nehmen zu lafen. D. befahl ihn, fich 
unverzüglich aus der Stadt zu begeben. Chuufjard kam 
mit. vieler Dignität oder vielmehr Infolenz, um über 
diefen Befehl Befchwerde zu führen, und fagte: er 
fchiene ihm von einem Vizir gekommen zu feyn. „Ey 
„nicht doch“ antwortete ihm Ð. lachend „ich bin eben fo 
„wenig Vizir, als Sie, mein lieber Herr Chauffard , Pu- 
„blicola find.“ — ZuBrüffel caflırte er die Sansculotten- 
legion, erliefs die beiden bekannten Proclamationen ge- 
gen die Tyranney der Commiflarien und gegen die Fin- 
mifchung der Clübbs in die Staatsgefchäfte, und fchrieb 
am 12. März den fo berühmt gewordnen Brief an den 
Nationalcqpvent, durch welchen er zuerit einen Theil 
AAE h CAS Grundfätze öffentlich bekannt werden 
- Hefs: (Von der Seite der Treue gegen fein Vaterland 
betrachtet, war diefer Brief, fo wie jeder Schritt, den 
D. auf feiner Reife durch die Niederlande that, noch 
völlig .untadelhaft: nichts défo weniger verlangte man 
fehon am g. Marz — ein Umftand ,; der ihm felbit unbe- 
kannt over nicht gegenwärtig gewefen feyn mufs 1 im 
Jacobinerelubb feinen Kopf, weil er die Unfälle und Nie- 
derlagen an der Maafs nicht verhindert hatte!!) — Zu 
Löwen fand er vier Commiflarien des Convents, Camus, 
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Treithard, Merlin und Gofhin; mit denen er befonders 
über die Beraubung der Kirchen in Beigien "eine harte 
Conferenz hielt. Hier- war: es, wo Canus ihm. fagte : 
„Generül, man befchuldigt Sie, Cäfar werden zu wollen? 
wäre dies gewifs,, ich würde zum Brutus an Ihnen... D. 
„antwortete ibm: Mein lieber Camus, ich bin wicht:Ca- 
„Jar; Sie find nicht Brutus, und die Drohung, durch 
„Ihre Hand zu flerben, ijt für mich ein Privilegium der 
„Unfterblichheit.® > DE 

Fünftes Kapitel.  Kriegsoperationen. in.den Nieder- 
landen. — Es ilt unmöglich,. hierüber in das geringlie 
Derail zu, geben; nur fo viel mufs bemerkt werden, dafs 
Jedes, der die folgenden Abfchnitte mit Aufmerkfamkeit 
liefert, den Verdacht, D. babe fich damals muthwillig 
Schlagen laffen, bis auf die letzte. Spur zerftreut finden 
wird. Als commandirender General Konnte er unter den 
Umitänden, tvorio die Armee eiomal war, und in wel- ~ 
che nicht Er Sie geftürzt batte, durchaus nicht mehr, 
und nichts anders thun, als er wirklich that. — Am 
ı3ten fand er.die Armee bey. Löwen. — Am ıGten lie- 
ferte er das blutige uud. für ihn vortheilhafte Gefecht 
bey Tirlemont. — Das determinirte ihn, eine Haupt- 
fchlacht zu wagen: gewann.er fie, fo wollte er fein 
holländilches ‚Project wieder vornehmen, und, wenn es 
ihm auch nicht geläng, in Holland felbit. vorzudringen, 
doch die l’eltungen im holländichen Flandern und Bra- 
bant einnehmen, und fich dadurch Unabhängigkeit ver-. 
fchaffen. ( Wie er zu diefer Unabhängigkeit auf diefem 
Wege hattegelangen wollen, hält etwas fchwer einzu- 
fehen.) Verlor er die Schlacht, fo wollte er feh- lang-, 
fam zurückziehen, Namur, Antwerpen, Breda und Ger- 
truydenberg (1) feltzuhalten fucheù, mit den Qefterrej-- 
chern einen Waffenfüllftand fchliefsen, und gegen den 
Nationaleonvent warfchiren. (Und dies gerade, nach- 
dem er gefchlagen war? Dumourier, der Frankreich, 
Soldaten und Menfchen kannte, durfte fich einbilden, 
dafs ein folches Project gelingen würde? Er verlor die 
Schlacht wirklich: was gefchah denn, dafs er feinen 
Vorfatz nicht ausführte? Etwas ganz unerwartetes? — 
Nein! was man ohne alle Prophetengaben vorausfehen 
konnte, Seine Armee verlor Luft und Muth: er konnte 
fich weder in den Ebenen von Brabant, noch in den 
fchlechtbefetzten Citadellen von Namur und Antwerpen 
halten; yon — er mufste froh feyn, dafs er feinen eig- 
nen Kopf davon trug, 

Sechstes Kapitel. Schlacht hey Neerwinden. — Diefe 


` Schlacht, die am 18. März vorfiel, entichied das Schick- 


fal der Niederlande. Sie wurde einzig und allein durch 
die Schuld des General Mirands verloren;, der rechte 
Flügel, der General Valence, und-das Centrum , wel, 
ches der Herzog von Chartres- ( Orleans ältefter Sohn) 
commanditte, hatten die Feinde zum Weichen gebracht, 
und glaubten einen vollftändigen Sieg erfochten zu ha- ` 
ben; Miranda aber, der den linken Flägel.anführte, er- 
griff die Flücht; da ihm noch eine Menge von Hülfsmit- 
teln übrig war. ; 

Siebentes Kapitel. Rückzug. — ` Durch Mivanda’s 
Flucht in allen feinen Planen geftört, Sieht D, fich ge- 
nörbigt, über den Gette- Flufs zurück zu gehen, wel- 
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ches er mit vieler Kunt bewerkftelligt. Hier bemerkt- 


er zuerft das allgemeine Mifsvergnügen feiner Armee, 
und ihre gänzliche Unluft zu fernern Operationen, wel- 
ches ihn denn zum fernern Rückzuge beltimmt. 

Achtes Kapitel. Fernerer Rückzug. — D. zieht fich 


unter beftändigen Gefechten nach Löwen zurück. —. 


Hier hat er eine Conferenz mit dem kaiferlichen Oberften 
Mack, und verabredet mündlich mit demfeiben, dafs. 
man von. beiden Seiten keine grofse Actionen mehr ver- 
fuchen, ‘dafs die franzöfifche Arme® fich. langfam auf 
Brüffel zurückziehen, und dafs man alsdann die weitern 
Maafsregeln in Ueberlegung nehmen wollte; Der Zu- 
ftand der Armee, die fich täglich verminderte, weil 
Ofhciere und Soldaten haufenweife nach Frankreich zu- 
rückgingen, machte diefen Vertrag unumgänglich nöthig. 

Neunter Abfehnitt. — D. war kaum mehr im Stan- 
de, feine flüchtige Armee auf dem halben Wege von 
Löwen nach Brüffel anzuhalten : dies zeigt ihm die Un- 
möglichkeit, fich in Brüffel zu behaupten: er_geht alfo 
nur durch, und marfchirt auf Hall, nach Enghien und 
Ath. — Zu Ath fchliefst er’am 27. März mit dem Ober- 
ften Mack einen förmlichen Vertrag, nach welchem er 
mit feiner Armee die Niederlande völlig räumen, hier- 
auf gegen Baris inarfchiren, wenn er Glück hätte, von 
den Oefterreichern nicht unterfützt feyn, wenu er fei- 


nen Zweck, der nicht eine Gegenrevölution, Sondern: 


eine Reformation, war, allein nicht erreichen könnte, 
die Anzahl der Hülfstruppen felbf angeben, auf jeden 
Fall aber während feines Marfches nach Paris Conde den 
kaiferlichen Truppen zum Unterpfande, alle andre Granz- 
feftungen aber, halb mit franzöfifchen, halb mit öfter- 
reichifchen Truppen befetzen laffen wollte. (In diefem 
Vertrage wären unftreitig einige für, einen Franzofen 
harte Bedingungen; man mülste übrigens ein vollkomm- 
ner Herzenskündiger feyn, um das,.-was bey D. in 


dem Augenblick, da er ihn fchlofs, Patriotismus, von. 
dem, was perfönliche Rachfucht war, genau zu fgheiden.) 


Zehntes Kapitel. Lager bey Tournay: — D. trifft 


© zu Tournay Madame Sillery, ‚und die funfzehnjährige 


Prinzeilin von Orleans, die er. nie zuvor gejehen hatte, 
und deren er fich durch ihre Jugend, Uufchuld uud Lie- 
benswürdigkeit gerührt, annimmt; _ (Hieraus: machten 
ihm die Vandalea, die: in Frankreich regieren, ein 
Hauptverbrechen.) — Zu Tournay- geht auch die fo be- 
rühmte Zufammenkunft zwifchen D- und den Cominifla- 
rien der executiven Macht, Proly, Pereyra und Dubuif- 
fon, vor fich, welche damals alle öffentliche Blätter auf 
gezeichnet haben, und welche die erfte Veranlaffung zu 
förmlichen Feindfeligkeiten'des Convents gegen den Ge- 
neral gab. — D. gefteht , dafs fie ihre Unterredung mit 
ihm im Ganzen völlig treu referirt-haben, bis auf einen 
(freylich gar wichtigen) Umftand , «nemlich den, dafs 
fie über die gänzliche Unfähigkeit des Convents, und 
die Nothwendigkeit, ihn aufzuheben, mit.D. von glei- 
cher Meynung waren, ob fie gleich darin gewaltig von 
ihm abwichen ; dafs nach ihrer Meynung der Sacobiner 
Clubb fogleich an deffen Stelle treten Sollte. 
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Zehntes Kapitel. Lager bey Maulde. — D. erhält 
von allen Seiten Trauer- Pofter : die fchrecklichfte war 
der VerlufYvon Antwerpen, der ihn in die Nothwendig- 


` keit fetzte, den Garnifonen von Breaa und Gertruyden- 


berg Befehl zum Abzug zu geben, und für fich felbft das 
Lager von Tournay (am 30. März) zu überlafien, und 
das bey Maulde zu beziehen. — Hier wird fein Plan, 
dem Nationalconvent förmlich anzugreifen, durch vielfäl- 
tige. Spuren der Uuzufriedenheit feiner Armee mit der 
Anarchie, und ihrer Zuneigung zu ihm, genährt und 
befeftiget. Er geiteht aufrichtig, dafs er feinen Zweck 
durch feine eigne Schuld verfehlte, weil er fich nicht, 
entichliefsen konnte, jeine Feinde mit ihrem eignen Maa- 
fse zu melien. „Der Kampf zwifchen D. und den Jaco- 
„binern war ein ungleicher Kampf. Seine Naafsregeln 


- „waren zu fchwach und zu gewöhnlich. Die Verbrechen 


„der Jacobiner können nur durch ‚Verbrechen, die noch 
„erltaunenswürdiger find, überwunden werden. — — 
„Nichts kann diefe Secte vernichten , als ein Bofewicht, 
„der fie au Frevelbaftigkeit noch übertrifft, oder fremde 
„Waffen. Daher ift der folgende Theil diefer Gefchichte 
„nichts als Erzählung der Fehler des General D,, der 
„feiner eignen. Achtung werth bleiben, und doch die 
„Schandthaten feiner Nation firafen ‚wollte, welches 
„zwey ganz unvereinbare Zwecke waren.“ _(Diefes 
aufrichtige Geftändnifs überhebt uns einer ftrengen Kri- 
tik: Die Rechtmäfsigkeit von D's. Verfahren zu unterfu- ` 
chen, wäre ein zu verwickeltes Problem, weil nichts 
fchwerer ift, als in politifchen Revelutienen,, wo die Be- 
grife der öffentlichen Moral fich fo unendlich verwirren, 
dafs faft kein menfchlicher Scharffina fie mehr aus ein- 
ander winden kann, einen Mann, der in einer fo gro- 
fsen Sphäre wirkte, wie D. und defen geheimfte Trieb- 
federn vielleicht ihm felbft nicht allemal klar waren, im 
moralifcher Rückficht richtig zu beurtheilen. — Aber 
von Seiten der Kirgheid ift es leicht entfchieden, was 
man, von der ganzen Procedur des Generals zu halten 
hat; und hierüber werden gewifs alle aufmerkfamen Le- 
fer diefer Memoiren einig feyn: er war unentfchloffen, 
und rannte eben deshalb in fein Verderben ; er beftätigte 
die fo oft bewährt gefundne Maxime des Machiavell, die 
man das höchfte Princip im Syftem der Klugheit nennen 
konnte, „dafs alles Unglück ‘der Menfchen, und alles 
„Fehlfchlagen ihrer Hoffnungen und Plane daher. rührt, ` 
„dafs fie nicht Stärke der Seele genug befitzen, ganz 
„gut, oder ganz büfe zu feyn.‘“) -—— Die Garnifonen der 
Gränzfeftungen waren getheilter Meynung: die Afigna- 
te arbeiteten mächtig gegen D. — Er beorderte den Ge- 
neral Miaczinski, in der Gefchwindigkeit Lile, Douay 
und Cambray zu befetzen: Mliaczinski läfst fich nach 
Lille locken, wird zum Gefangnen gemacht, und einige 
Zeit darauf zu Paris guillottinirt, -Ein ähnliches Schick- 
fal trifft den Oberften de Veaux, der Orchies für I). be- 
fetzen wollte. — In Valenciennes ‚commandirte Fert 
yand, den die Jacobiner gänzlich in ihr Intereffe gezo- 
gen hatten. 3 : 
(Der Befchlufs folgt) 
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Sonnabends, den 21. Junius 1794 


GESCHICHTE. 


Hamweurc u. Leirzıs: Memoires du Generat Dumou- 
rier , écrits par lui mème. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. } 


wölftes Kapitel. Verhaftnehmung der Commiffarien 

des Nationalconvents. — (Dafs D. die Feftung Con- 

dé nicht eher in Befitz nahm, als die Commiffarien aus 
Valenciennes es für feine Feinde gewinnen konnten, war 
ein mit nichts zu entfchuldigender Hauptfebler. Frey- 
lichkonnte, auch wenn er dies that, kein Sterblicher den 
Ausgang verbürgen; aber in folchen Lagen, wie die 
feinige war, mufs etwas gethan werden, oder es ver- 
fchwindet fogar die Möglichkeit des Gelingens). — Der 
einzige Umitand von Wichtigkeit, wodurch D. fein Zö- 
gern und feine Unentfchloffenheit noch einigermafsen 
vertheidigen kann, ift die Beforgnifs für das Leben der 
.gefangnen Königsfamilie im Tempel. Ob diefe das Opfer 
einer rafchen Unternehmung von feiner Seite geworden, 
oder nicht geworden wäre, läfst fich jetzt nicht mehr 
ausmachen; defto fichrer und allgemeiner aber wird das 
unfinnige Project getadelt und verlacht werden, wo- 
durch D. fie befreyen zu können glaubte, fobald nur 
eine Grenz- Feftung fein wäre. Zwey Officiere vom 
Hufarenregiment Berchiny follten mit dreyhundert Mann ! 


von der Grenze gerade nach dem Tempelgefängnifs rei- 


ten, die Gefangnen beireyen, und auf ihren Pferden 
nach Pont- St- Maxence bringen, wofelbit ein andres De- 
tachement fie inEmpfang nehmen und weiter befördern 
follte. ‘(Wenn D: nicht fünf Zeugen für die Wirklich- 
keit diefes Plans citirte: fo würde er, zu feiner Ehre, 
fchwerlich Glauben finden.) - Am zten April ging die 
Zufammenkunft des Generals mit den fünfCommiflarien 
des Convents, den Deputirten: Camus, Bancal, la Mar- 
que und Quinette, und idem Kriegsminilter Beurnonville 
vor fich, deren Umftände durch ihren merkwürdigen 
Ausgang fchon ziemlich bekannt geworden find. Die 
Erzählung von diefem Vorgange.ilt indeffen eines der 
intereflanteften Stücke. Camus war an dem Unglück 
feiner Collegen und dem feinigen Schuld. Die übrigen 
febeinen fich -wirklich mit fo viel Mäfsigung betragen, 
ünd die guten Gefinnungen des Kriegsminifters befon- 
ders fcheinen D., als er diefe Memoiren fchrieb, fchon 
fo fehr eingeleuchtet zu haben, dafs es kaum zu begrei- 
fen ift, wie er nicht einer fchmerzhaftern Empfindung, 
als er äufsert, ausgefetzt feyn mufste, fo oft er an das 
Schickfal diefer durch: einen leidenfchaftlichen und ganz 
unnützen Schritt von feiner Seite in eine harte Gefan- 
genfchaft gerathnen Männer dachte.) — Indem D. diefe 
ioo A L Zu 1794. Zweyter Band. 


Commiflfarien dem Prinzen von Coburg auslieferte, er- 
klärte er dem Nationalconyent nun förmlich den Krieg, 
(zu welchem er fich doch eigentlich nicht im geringiten 
vorbereitet hatte.) 
Dreyzehntes Kapitel. Mordanfchlag. — Abreife des 
General Dumourier. — Es war auf den 4ten März eine 
Zufammenkunft zwifchen D. und dem Prinzen von Co- 
burg, Mack etc. verabredet, die auf dem Wege von Con- 
de nach Bouflu ftatt haben follte. Als D. fich dahin be- 
giebt, wird er von drey Bataillons franzöfifcher Volon- 
tairs angefallen, und mit dem Tode bedroht; er rettet 
fich nach Bury in.den Niederlanden, kommt da am 
Abend mit Mack zufammen, und kündigstihm an, dafs 
er, trotz der Begebenheit des Tages, entfchloffen fey, 
zu. feiner Armee zurückzukehren. „Der Obrift Mack foll 
„nachher geftanden haben, dafs ihm diefe Art von Muth 
„aufserordentlicher vorgekommen fey, als der, welcher 
„lich auf einem Schlachtfelde äufsert.* — In der Nacht 
entwarf er mit dem Oberften Mack die allgemein be- 
kannte Declaration des Prinzen von Coburg vom sten 
April. — Am sten geht D- wirklich wieder auf-das fran- 
zöfifche Gebiet, erfährt aber, als er fich St. Amand nä- 
hert, dafs der gröfste Theil feiner Armee: auf falfche 
Gerüchte von dem Erfolge des am vorigen Tage unter- 
nommenen Anfalls gegen fein Leben, fich nach Valen- 
ciennes begeben-hatte; er zieht fich nach Rumegies zu- 
rück, mufs fich aber, weil die Nachrichten immer fchlim- 
mer werden, entfchliefsen, mit feinen vertrauteften 
Freunden, den Gebrüdern Thuvenot, dem Herzoge von 
Charires etc. nach Tournay in den Schutz des General 
Clairfait überzugehen. — 700 Reuter und g00 Mann 
war alles; wasihm folgte. — DieKriegskaffe, beftehend 
aus zwey Millionen Livres, die D., weil er es zu klein 
fand, zu Beftechungen feine Zuflucht zu nehmen, “nicht 
angerührt hätte, konnte nicht mitgenommen werden. 
(Diefe Nachricht, in die man nicht den geringen Zwei- 
fel fetzen darf, weil D. es fogar bedauert, dafs diefe Kaf- 
fe zurückbleiben mufste, beweifet alfo; dafs das in ganz 
Europa verbreitete Gerücht, er habe fie mitgenommen, 
ungegründet war. Uebrigens mufs man die Begeben- 
heiten diefer Periode aus fchiefen und kleinlichen Ge- 
fichtspunkten anfehen, um in dem Kaffenraube, wenn 
er wirklich erfolgt wäre, einen gemeinen Diebftahl, wie 
es oft gefchehen if, zu finden. D. woilte in jenem Au- 
genblick einen Krieg mit dem Nationalconvent anfangen, 
um, — nach feiner Idee wenigftens — Frankreich zu 
retten. Wenn von folchen Situationen die Rede if, 
wird es lächerlich, vom Diebflafii einer Kriegsioße zu 
fprecben. Fe 
Vierzehntes Kapitel. Ende der politifchen Laufbahn 
des General Di — D, geht sach Mons, und vereinigt 
Ddddd fich 
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fich völlig mit den Öekterreichern. — Am yten wird der 
bekannte Congrefs zu Antwerpen gehalten, deffen Reful- 
tat eine. neue,Declaration. des Prinzen von Coburg vom 
Hten April war, wodurch die vom 5Sten aufgehoben wur- 
de. —.:D. erhielt diefe neue Declaratien am. roten, fah, 
dafs ñun aufeinmal feine Laufbahn zu Ende ging, nahm 
einen höflichen Abfchied vom Prinzen von Coburg und 
den: andern ölterreichifchen Generalen, und reiite aim 
Irten nach Brüffel, um von da feine Wanderfchaft als 
Privatmann, (die er mit feiner Grofsfprecherey, aber 
doch nicht unpaflend,, feine Odyffee nennt,) anzutreten. 
Funfzehntes Kapitel. Bejchlufs. Betrachtungen 
über die gegenwürtige Lage der Angelegenheiten, be- 
fonders: über die Verhältnilfe der Emigrirten zu ihrem 
Vaterlande befchliefsen diefes anziehende Buch, und be- 
fchliefsen es nicht unwürdig. - D. warnt vor dem Feh- 
ker, einer ganzen Nation alies das zur Laft zu legen, 
was fechs oder fieben hundert Böfewichter thaten; vor- 
-züglich aber ermahnt er die Emigrirten, weife und 'ge- 
linde zu verfahren. „Die franzöfifche Nation wird , fo- 
„bald man fie im Ganzen betrachtet, niemals verächtlich 
„feyn. Sie ift in diefem Augenblick mit einer heftigen 
'„moralifchen Krankheit behaftet, deren fchreckliehe Con- 
“„vulfionenfie um fo viel gefährlicher machen. Die Frem- 
„den  müffen fich gegen diefe Krankheit des Schwerdts 
„bedienen, aber die Emigrirten müffen nie anders, als 
„mit den kühlenden Tränken der Vernunft, erfcheinen.“ 
Nach den wahrfcheinlichften Conjecturen find diefe 
Memoiren in den Monaten Junius, Juliusu. Auguit (1799) 
aha Im Anfange des Octobers müflen fie zum 
ruck gegeben feyn: nicht fpäter, weil fonft darin des 
Proceffes der unglücklichen Königin,- der am 15ten Octo- 
ber begann, (wenigfiens mit einem Worte) erwähnt feyn 
“ würde; nicht früher, weil darin von der Ernennung 
Houchard’s zum Commande der Nordarmee, einer Ver. 
änderung, die in den letzten Tagen des Septembers vor- 
ging, die Rede ift. 
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GÖTTINGEN, in Commif der Vandenhök - Ruprecht. 
` Buchh.: Neues Magazin für Schullehrer. Heraus- 
gegeben von G'A. Ruperti und H. Schtichthorft. H 
Bds 1 St. 1798. 
Barsmsn, b. Wilmans: Neues Magazin etc. II Bds 2. 
St. 794. Zufammen 520 $. 8- 
.: Der gröfsere Theil der philologifchen Abhandlungen 
in diefen beiden Stücken ift aus Handfchriften abgedruckt. 


Doch dient diefes Magazin zugleich dazu, kleinern aka- 


demifchen und Schulfchriften durch den wiederholten 
Abdruck gröfsere Publicität zu geben, die fie zum Theil 
eben fo fehr, oder noch mehr, als manche gröfsere Schrift, 
verdienen. Nur könnten zur Sparung: des, Raums für 
den Zweck des Magazins alle Eingänge, Einladungen 


und alle Beziehungen jene Gelezenheitsichriften auf ih-, 


re urfprüngliche Veranlaffung wegbleiben; auch, wür- 


den die Vf. derfelben ihren wieder aufzulegenden Auf: 


fätzen einen Reiz der Neuheit geben, wenn fie, wie ei- 
gemal gefchehen it, eine Revilion derfeiben anfelt- 
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ten und fo verbeflerte und vermehrte Auflagen beforgen 
liefsen. Hopfner iit einer der thätigiten Mitarbeiter die- 
fer Anttalt. Von ihm find 4 Auffätze: 1) über die Tra- 
chinise des Sorhöcles, worin der Inhalt ausgeführt, der 
Charakter der Dejanira entwickelt und entfchuldigt, und 
die Moral des Stücks angegeben wird. w) Fragmente 
zur-Biographie des verewigten Morus. Eine Declama- 
tion! Der Vf. ereifert fich fehr gegen die, welche Morus 
einen Socinianer genannt haben, und achtet diefes für 
eine Befchimpfung feiner Afche! 3) Aumerkungen zu 
Sophocles Antigone v. 162 — 210. 4) Fortietzung der 
Abhandlung über den Cyklops des Euripides.  Verglei- 
chung des Homerifchen mit dem Cyklopen des Euripi- 
des. Ort, Zeit, Perfonen des Drama. — Böttiger 2 
fchon vorher gedruckte Programmen. 1).Ueber den Ein- 
Aufs der Lectüre des Homer in den griechifchen Schu- 
len auf die religiöfe- Denkuagsart der Griechen. = Die 
Griechen wurden ven der früheften Jugend auf an die 
finnlichen: Voritellungen von ihren Göttern, den Leiden- 
fchaften, Ühorheiten, Laftern, Leiden derfelben gewöhnt, 
und im. beftändigen Wahnglauben aufgezogen. Daher 
es ihnen auth nicht fremd. und auffallend war; diefe Göt- 
ter auf dem Ü'heater parodirt, und mic ällen den komi- 
fchen Zügen. reichlich ausgeitattet zu finden, .die fie fchon 
einzeln bey den Dichtern, vorzüglich in ihrem Homer, 
gelefenhatten. 2) Ueberdie epilche Form der Gefchich- 
te des Herodotus, welche Abhandlung fchen einzeln in 
der A. L. Z. angezeigt worden it. — Gräfe über Lon- 
gins Urtheil, dafs die Odyffee der Iiade weit nachttehe. 
Das Refultat ift::die Diade fey zwar vermuthlich früher 
als die Odyflee gefchrieben, weil die Darftellung krie- 
‚gerifcher Scenen mehr dem jugendlichen und mänali- 
chen Alter, die Darftellung filler, häuslicher Tugenden 
und einer auf lange Welterfahrung. gegründeten Lebens- 
weisheit mehr dem höhern Alter angemeffen fey; den- 
noch fey die Odyflee ein in feiner Art eben fo vollen- 
detes und trefliches Gedicht, als die Iljade. Diefes wird 
vornemlich an dem. Charakter des Ulyffes und an der 
Art, wie die Entwicklung der Epopee aufgelölt wird, 
gezeigt. — Ziegler über Manetho’s Apotelesmatica, und 
Lenz über des Pfeudo - Orpheus Werke und Tage. Bei- 
de Auffätze find verwandten Inhalts. Jener zeigt, dafs 
Manetho’s Gedicht eine Compilation irgend eines ver- 
muthlich römifchen Alftrelogen in’der Zeit zwifchen Au- 
gut und Conftantin dem Grofsen aus mehrern Dichtern 
von verichiednen Zeitaltern fey.. (Die genaue Ueber- 
eintimmung des Manetho mit dem Firmieus dürfte doch 
für das Zeitalter des erftern nicht entfcheiden. . Denn 


‚auch Firmicus mag feine Weisheit grofsentheils aus äl- 


tern Gedichten oder Diarien. der Aitrologen gefchöpft 
baben-) Die Orphifchen aftronomifch - aftrologifchen 
Schriften werden in der andern Abhandlung für. ein Ale- 
xandrinifches' Werk erklärt, welches Meximus in fei- 
nem mit dem Manetho in demfelben Cod. befindlichen 
Gedicht de electionibus wahrfcheinlich abgefchrieben oder 
ausgezogen habe. {Man darf nur das Alter diefes an- 
geblich Orphifchen Gedichts nicht weit über die Zeit vor 
Chr. Geb. hinauffetzen , wenn es. gewifs it, was Zieg- 
ler behauptet, dafs fich vor.den Zeiten der Cäfaren kei- 
ne Spuren der gröbern Afirologie in den griechifchen 
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und römifchen Werken finden.) — Ruperti 2 Abh: 1) 
üher das Gedicht des Silius Italicus vom zweyten puni- 
fchen Kriege. Eine Abhandlung, die Ruperti’s Ausgabe 
des Silius,- welche der nachläfige Göttiugifche: Verleger 
noch immer nicht 'erfcheinen lälst , vorgefetzt werden 
foll. Es wird a) die Wahl,des Gegenftandes gerechtier- 
tigt, der für die Römer das gröfste Interefle kaben mufs- 
te, und an aufserordentlichen Begebenheiten überaus 
reichhaltig war.. (Doch geiteht der Vf. feibft 5. 152, 
dafs der Gegenftand fchon erichöpft gewefen, und dem 
* Silius faft nichts Eignes übrig geblieben fey.) b) Be- 
handlung. ~ Silius folgt in der Gefchichte dem Livius, 
himmt aber in der Behandlung den Virgil zum Malter, 
und benutzt aufserdem auch andre griechifche und rö- 
mi'che Dichter. Er hat fein hittorifckes Gedicht epifch 
behandelt, und it reich an Mafchinerien, Epifoden etc. 
Fehler und Tugenden feines Werks. > Er zeigt mehr 
Fleifs als Genie.. 2) Commentar über Juvenals gte Satire. 
m Schlichthorft: Ankündigung- feines Handbuchs der al- 
ten Erdbefchreibung, welches bereits in diefer Meffe er- 
fchiinen. ift, nebit einigen geographifchen Erörterungen. 
— Borheck über Tacitus Germ. ce. g: vom Mercurs- Her- 
kules. Marsund der His, Er geht von der richtigen Be- 
merkung aus, dafs die Römer ihre Gottbeiten den Deut- 
fchen untergefchoben. . "Doch fcheinen uns feine Erklä- 
rungen etwas gezwungen. Die Römer hörten etwa die 
Deutfchen fagen : Hermann und die Herkeln(Heroön) des 
Heeres. Diefe Worte erklärten fie aus Unkunde der Spra- 
che vom Hermes, Herakles und Ares. Aber warum 
follten fie gerade auf griechifche Namen verfallen feyn? 
Ihre Suevifche Ifis foll eine Göttin Zifs feyn. — Zede- 
lius 1) über das-Wort zvróç in einem Epigramm.des Ar- 
chilochus, welches richtig in ¥yroç verwandelt wird, wie 
fchon Brunck Analect. T. 3. p. 6. ad Archiloch, 3, 3: ge- 
than hat. 2) Verbefferungen mehrerer Stellen'in den 
Fragmenten desPhilemon und Rettungen gegen die Kri- 
tiken älterer Gelehrten, vornemlich des le Clerc. — Har- 
tes über Hor. C. 1, 13, 5., wo humor f. iudor erklärt 
wird. Wir glauben, Horaz will fagen: das Blut fteigt 
mir insGeficht! — Heyne 1y Revifion der Urtheile über 
Univerfitätes. Eine nachdrückliche Rüge, vorzüglich 
gegen einige unberufne Schriftiteller über Göttingen ge- 
richtet. 2) Ueber die Schädlichkeit der Ackergefetze, 
ift auch bereits in Girtanners politifchen Annalen über- 
fetzt erfchienen. Die Gefchichte der röm. Ackergefetze 
iltein treflicher Lebensfpiegel für die, welche Gefchichte 


ftudieren , um Gerechtigkeit, Billiigkeit und Menfchlich- 


keit aus ihr üben zu lernen! 4. Matthi Anmerkungen 
über den Homerifchen Hymnus auf die Venus, als Pro- 
be einer Ausgabe der Homerifchen Hymnen, mit wel- 
eher der VF, nach diefer Probe zu fchliefsen, vi@te Ehre 
einlegen wird. Es kommen trefliche Auseinanderfe- 
tzungen mythifcher Vorftellungen von der Venus, Mi- 
nerva, Diana, Vefta darin vor, gelehrte, doch ohne Prunk 
ausgeführte, Spracherläuterungen, feine Kritiken. die 
fich vorzüglich mit der Ausfpähung unächter Verfe be- 
fchäftigen. — Anmerkungen eines Ungenannten über 
den Jugurtha des Salut. — Velihufen einige, zwar oft 
Ichon gefagte, aber des Wiederholens werthe, Bemer- 
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kungen über die’ zu grofse’ Anzahl der Studierenden: — 
Schwıar über Horaz Sat. r. B. Sat. 1. Der Hauptgedanke 
wird foangegeben :der nicht nur lächerliche, (ondern auch 
fehr fchädliche Geiz ift die Hauprquelle der menfchli- 
chen Unzufriedenheit. — Francke über den Gehalt. des 
Ien Ciceronjfchen Tuseulanifchen Diälogs, in Bezie- 
‘hung anf Plato’s Phädon. -In diefem fehr‘durchdachten 
Auflatze wird der Gang der in Cicero’s:erlter Tusculani-, 
fcher Disputation enthaltnen Schlüffe und Gedanken lo- 
gifch ‚auseinander gefetzt, und mit Plate’s Phäden ver- 
glichen. Der. VE macht zugleich zu einer Kritik der. _ 
Platonifchen-und Cicerenifchen Beweife Hofuung ,.nach 
deren Erfüllung wir uns mit Verlangen inı nächiten Stü- 
cke des Magazins umfehen' werden. : Ein wefentliches 
Verdienft würde fich der Vf. um die Tusculanen erwer- 
ben, wenn er dem etwas lofen und wenigltens: fchein- 
bar.nachlälligen Zufammenhang der: Ideen in den fol- 
genden Büchern eben folche' (yltemiatifche Bündigkeit 
geben, und dadurch die Veberlicht und Prüfung des gan- 
zen Raifonnements erleichtern wollte. — Kordes Bruch- 
ftück aus einer Schrift: M. Aec.. Plautus u. Frar. Wolfe. 
Reiz. ‚Eine erweiterte Ausführung defen, was'der Schrift- 
gelehrte Reiz in feinen Plautinifchen Vorlefungen über 
das alte Wort .betere uad:bitere für ire angegeben hatte. 
Kalhmann Bibliothek der Schulwiffenfchaften vom Jahr 
1792: 
Die:mehreften Abhandlungen in diefen Stücken fin 
lateinifch. .: Auch wünfchen die Herausgeber zum Beten 
der Ausländer in der Zukunft mehr lateinifche als deut- 
fche Beyträge zu erhalten. 73 


Wien; -b. Kurzbeck:  Collectio poetarum elegiacorum 
Kilo et fapore Ovidiano feribentium adhuc plerorum- 
que anecdotorum.  Collegit, caftigavit, praefatus eft, 
fuas in auctarium accefliones addidit Car. Michueler. 
1789: P. 1.2558. P. Iegig Sig. (r Rebir: g gr:) 

Der Herausg. falst unter dem Namen der Elegiendich- 

ter iin Stil und Gefchmack des Ovid alle diejenigen zu- 
fammen, die die leichte Gattung der Elegie, wie fie, au- 
fser dem Ovid, auch beym Tibull, Pedo, Properz yor: 
kommt, bearbeitet haben, und fetzt diefe Gattung. der 
gelehrtern mehr nach griechifchen Muftern -gebildeten 
Elegie des Catull entgegen. — Die Dichter, welche in 
der letztern Manier gefungen haben, hat er in einem eig- 
nen Werke Wien 1784 gefammelt. Der Herausg. hat 
blofs Gedichte aus dem jetzigen Jahrhundert von Oeft- 
reichern, Ungarn, Böhmen u. f. w. aufgenomnien , fie 
nach der Zeittolge geftellt, und mit nützlichen- literari- 
Schen Einleitungen verfehen. Sie find von mamnichtal- 
tigem Inhalte. Mehrere behandeln religiöfe Gegenitän- 
de, und find grofsentheils auf katholifche Fefte verfer- 
tigt. Dje zum Theil’ etwas craffen kirchlichen Voritel- 
lungen entfchuldigt der Herausg. mit der licentia vo&ti- 
ca, mit dem Beyfpiele der alten Dichter, die es auch 
nicht verfchmähten, Mythen, diefe nicht für wahr biel- 
ten, ihren Gedichten einzuweben, mit der Nothwendig- 
keit, für den Abgang der ganzen Mafchinerie der alten 
Fabel irgend einen Erfatz zu fuchen. “ Andre Gedichte 
find hiftorif:h, und beziehen fich meift auf fpecielle Zeit- 
Ddddda . vorfälle 
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vorfälle. ° Wieder andre behandeln einen erdichteten 
Stoff, zum Theil aus der alten Fabel, oder aus dem ge- 
genwärtigen Leben. Witzig find ein’paar Gedichte auf 
den Bart und auf das Bier. Dem innern Gehalt nach find 
fie, wie leicht zu erachten, eben fo verfchieden. Doch 
hat der Herausg. keine fchlechte Auswahl getroffen, ob- 
gleich das Intereffe an mehrern diefer Elegien nicht all- 
gemein feyn, fondern fich nur auf einzelne Provinzen 
oder Menfchen erftrecken kann. Wir würden die Pal- 
me der Elegie des Mich. Denis über die heutigen (d. h 


damals, als die -Elegie vor mehrern Jahren gefchrieben, 


wurde, lebenden) Dichter Deutfchlands zuerkennen. 

Der ste Theil enthält faft lauter Gedichte des Hn. 
Michaeler felbft, in 3 Büchern, wovon das ıfte eigentli- 
che Elegieen, das oteEpiiteln, und das dritte ein didak- 
tifches Gedicht in elegifchem Sylbenmafse in fich fafst. 
Es find faft lauter Producte feiner frühern Jugend, au 
die man keine zu hohen Anfprüche machen mufs. Doch 
leuchtet aus ihnen viel Belefenheit in den alten Dichtern, 
eine gute poetifche Sprache und Verfification hervor. 
Einige unter ihnen find blofse Schul- und akademifche 
Vebungen über aufgegebene Themata, die der Vf. zum 
Theil’ gegen feine Veberzeugung ausarbeiten mufste, bey 
melchen man alfo den freyen Flug eines nach eignem An- 
trieb dichtenden Geiftes nicht fuchen darf. Zu diefer 
Klaffe gehört auch Epiftola nomine Wilhelmi , Borufline 
principis, morientis ante diem fuum etc. ad Fridericum 
II fratrem, Borufiwe vegem. 1758. Die damals von Frie- 
drichs Feinden verbreitete Anekdote, als habe er feinen 
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Bruder aus dem Wege geräumt, it das Thema. Der 
Vf. legte eine dem fterbenden Wilhelm an Friedrich un- 
tergefchobne franzöfifche Epitel zu Grunde, und häuf- 
te, neben grofsen Lobeserhebungen, die er Friedrichs 
Talenten macht, fchr viele grofse Vorwürfe auf feinen 
Charakter. Einem Oeftreicher Patrioten war es damals 
wohl zu vergeben, dafs er den König wegen jenes Krie- 
ges hafste, und ihn der Eroberungsfucht, des Despo- 
tismus, der Irreligion‘befchuldigte. Allein, da er in 
dem Vorbericht felbit feine grofse Achtung für Friedrich 
an den Tag legt, und jener Epiftel ihr Urtheil fpricht: 
fo hätte er zu feiner eignen Ehre fein jugendliches, ihm 
abgenöthigtes, Product nicht durch die öffentliche: Be- 
kanntmachung nech mehr verbreiten, fondern, wo mög- 
lich, zu’ unterdrücken fuchen müfen. Das grofse di- 
daktifche Gedicht, welches allerdings des Außöehaltens 
werth war, haudelt de moderamine amoris, und kann 
als ein Seitenfiück zu den Ovidifchen Gedichten ver: 
wandten Inhalts angefeheu werden. Er hat feinen Ge- 
geuftand meit nach Epikurs Begriffen behandelt. So 
delicat dieMaterie war, bey welcher er fehr ins: Einzel- 
ne geht, und felbfi vom phyfifchen Genufle handelt: fo 
redet er doch mit ziemlicher Feinheit und: Achtung für 
das Anftändige von diefen Dingen. Freylich ift ihm 
die Liebe etwas blofs Phyfifches ; er: fieht fie daher als 
ein Fieber an, und er führt die Aehnlichkeit derfelben 
mit Fieberkrankheiten v. 1 — 183. in einer witzigen, 
aber nur zu weit ausgefponnenen, Vergleichung aus. 
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TUrrerAroeschicuhrg. Florenz, b. Molini: Congeiture del 
Mose Giacomo Sardini Senator Lucchefe fopra un’ antica Tampa 
trasmefje ultimamente dal medefimo in tre lettere al molto R.'P: 
Anton Maria Amoretti C. R. D. M. D. D. Dimorante in Roma 
ed ora. publicate, dàl- propofto Ferdinando Foffi, Bibliothecario 
della R. Libreria Magliabechiana di Firenze. 1793, 91 S. 4. -— 
Ganz bequem hätte dasjenige, was man in diefen 3 Epilteln zu 
lefen bekommt, auf ein paar Bogen gefagt werden können. Die 
Veraulafung dazu gab ein in Italien aufgefundener alter Druck 
einer Schrift, die dembekannten Rechtsgelehrten Joh. Jacob Ca- 
nis zum Verfafler hat, und De injuriis et damno dato oder eigent- 
lich de Beprefjaliis handelt. Am Ende derfelben finder man fol- 
gende Anzeige: EXPLICIT OPUSCULUM. D. JO, JA: CAN. 
EDITUML. ANNO, DOMINI. NOSTRI. M. CCCC. LXVII. 
CALEN. APRILIS. . Sievift in fol gedruckt, und 16 Bogen 
ftark,. Die Typen, von denen am Befchlufs eine, in-Kupfer_ge- 
ftochene, Probe beygefügt worden ift, find römifch.‘ Aus licht- 
barer Vorliebe für’feine Vaterftadt fucht nun Hr. Sardini mit ei- 
nem. grofsen Aufwand von Gelehrfamkeit und Belefenheit, {ehr 
weitläuftig zù beweifen, dafs diefes Product zu Lucca, und zwar 
in dem bemerkten J. 1468 zum Vorfchein gekommen und ge- 
druckt worden fey. Ungeachtet er nicht in Abrede,feyn kanns 
dafs um diefe Zeit noch keine Druckerey in Lucca exiftirt ha- 
be, ungeachtet er nicht im Stande ift, nur aus halbwahrfchein- 
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lichen ‘Gründen einen Drucker anzuzeigen, der fich damals in 
Lucca könnte aufgehälten haben: fo.ilt er doch einmal der 
Meynung, (dafs das, am Schule ftehende EDITUM L. nichts 
anders heilsen ‘und bedeuten könne, als ImprefJum Luccae. Um 
feiner Vermuthung, oder vielmehr Behauptung, volles Gewicht 
zu geben, beruft er fich auf einige um diefe Zeit in Lucca ent- 
ftandene Tiändél, da in Savoyen wieder einige‘Kaufleute von 
Lucca Repreffalien gebraucht wurden, welche Händel er auch 
mit einer faft unertraglichen VVeitläuftigkeit erzählt. Bey die- 
fér Gelegenheit foll -denn mun auch Canis diefe Schrift, oder 
vielmehr diefes Bedenken abgefalst haben; und nun findet Ir. 
Sardini nicht den geringften Anftand mehr, fie für ein Product 
zu erklären, das an keinem andern Orte, als zu Lucca, und in 
keinem ander Jahre, als gerade in diefem 1468Itepi gedruckt 
worden fey«.. Ree. hält es für fehr überflüfig, lich ih eine Wi- 
derlegung der angeführten Gründe einzulaffen, welches ohnehiu 
nicht ohne Zeit - und Papierverluft gefchehen könnte; nur diefs 
einzige will er bemerken, dafs es, wenn auch editum fo viel hei- 
fsen follte und könnte, als impreffum, däfs wenn auch die Rich- 
tigkeit des Druckjahrs erwiefen werden könnte, darum doch, 
noch nicht erwiefen, fey, dafs der Buchftabe L, nichts anders, 
als Lucca: bedeuten könne, So viel Rec. weils, hat Hr. Sur- 
= auch im Italien mit feiner Coijeciur wenig Beyfall ge- 
funden, ~ 
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PHILOSOPHIE. 


Neuwied u. Leipzig, b. Gehra: Untevredungen ei- 
nes Vaters mit Jinen Söhnen über die natürliche Re- 
ligion von Ludw. Imanuel Szell, Candid. des Pre- 
digtamts. 1794. 136 S. (g Ggr.) 


Re würde den Titel der Schrift fo gefafst haben: 
Vorlefungen eines Vaters über die vornehmften 
Wahrheiten der natürlichen Religion und der Moral, 
für feine erwachfenen Söhne, Es find keine fokrati- 
fchen Unterredungen, worin ein Vater feine Söhne ka- 
techifirend unterrichtet, fondern fortlaufende, etwas 
lang gedehnte, Lehrvorträge, in welchen der Lehrer 
aur zuweilen einmal von feinen meift mit dem Vater 
einverltandnen oder leicht zu verftändigenden Lehrlin- 
gen durch eine Frage, Einwendung oder Zufatz unter- 
brochen wird, oder auch fich felbfi durch eine an diefe 
gechane Frage unterbricht. Die Söhne find fchon fo 
gebildet, dafs fie bisweilen felbt wie Moraliffen fpre- 
chen, wie $. 35- Die fynthetifche Methode wechfelt 
mit der analytifchen: doch wäre es gewifs zweckmälsi- 
ger gewefen, wenn der Vater flets unter den Augen 
feiner Kinder die Syntbefis angeftellt, und nicht, wie 
es z. B. bey der Kantifchen Formel des Sittengefetzes 
und der Lehre vom höchften Gute gefchehen , den Satz 
vorher aufgeftellt und hinterher erft entwickelt, erläu- 
tert und gerechtfertigt hätte, Den Begriff der Religion 
fcheint fich der Vf. nicht recht deutlich entwickelt zu 
haben. Schwerlich würde er fonf den Gegenftand die- 
fes Buchs natürliche Religion nennen, da nur der klei- 
nere Theil von.ihr handelt. Der Vf, geht von der mo- 
salifchen Natur des Menfchen aus, und zeigt, dafs und 
wie der Menfch feine Pflichten aus der Vernunft er- 
kenne. Im 2. Abfchn. handelt er vom zukünftigen Les 
ben. Bis dahin ift von Gott noch gar nicht die Rede 
gewelen ; dennoch mifchte der Vf. fchon einigemal das 
Wort Religion ein, und nennt die Unfterblichkeitslehre 
eine grofse Religionswahrheit. Von der natürlichen 
Religion handeln die drey folgenden Abfchnitte: von 
Gott, von der Vorfehung, von den Pflichten gegen Gott. 
Die zwey letzten Abfchnitte von den. Pflichten gegen 
uns felbft- und von den Pflichten gegen andre Menfchen 
begreifen die Moral, und haben um fo weniger etwas 
mit der Religion gemein, da fie unabhängig von der 
Hinficht auf den Geletzgeber und Vollzieher des fittli- 
chen Gefetzes aus dem ñttlichen Gefetze felbft entwi- 
ckelt find. p 

Rec. findet im ganzen Buche, vorzüglich in den 
letzten Abfchùitten, mit. welchen er am meilten zufrie- 
den ift, recht viel Gutes und Wahres in einem deutli- 
" A. la Z, 1794 Zweyter Band. 


chen, nur bisweilen in Declamation abfchweifenden, 
Vortrage. Etwas Eigenes weifs er nicht auszuzeichnen. 
Ueber einzelne Stellen und Bebauptungen möchte man- 
ches zu erinnern feyn. Den Beweis für mehrere Sätze 
fcheint fich der Vf zu leicht gemacht zu haben, als 
dafs dee Menfch feine Pflichten aus der Vernunft er- 
kenne; dafs er frey fey; dafs ein Gott fey. Der Be- 
weis für das Dafeyn Gottes ift in wenig Zeilen zufam- 
mengefafst, da hingegen die Lehre von der Fortdauer 
unires Dafeyns fehr ausführlich und mit fehr gemifch- 
ten Gründen unterftützt wird. Von Uebertreibung und 
Unbeftimmtheit hat fich der V£ nicht ganz frey erhal- 
ten. Dahin rechnen wir S, 14. der Einflufs der Tugend 
auf das Wohl des ganzen Menfchengefchlechts fey für 
gar nichts zu rechnen,. weil fo wenig Menfchen tu- 
gendhaft find, S. 36: Alle vernünftige Wefen müffen 
nach Glückfeligkeit ein Verlangen haben. Diefes fieht 
hier wenigftens wie ein Machtfpruch aus, da gar kein 
Grund diefer Bebauptung beygefügt ift. Vielleicht wollte 
er aber nur fagen: alle Menfchen müffen , vermöge ih- 
rer finnlichen Natur, nach Glückfeligkeit fireben, wie 
er diefs felbft S. 120 fast. S. 38 wird von der Sinnlich- 
keit fo geredet, dafs man, weil noch keine Erklärung 
derfelben da gewefen ift, Neigung zum Böfen darun. 
ter verftehen könnte. Nach $, 27%. foll ohne die Ue 
berzeugung von der Unfterblichkeit gar keine Glückfe- 
ligkeit und keine Tugend denkbar feyn! Der vom V£ 
einigemal dem Vater in den Mund gelegte Ausdruck : 
Glaubst mir, meine Kinder etc, jf wohl beym Unterricht 
über Gegenftände, die man wiffen kann und nicht zu 
glauben braucht, übel angebracht. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Leirzi, bey Dyck: Dramen, kleine Romane, und 
profaifche Rhapfodien, ein Beytrag zu den Unter- 
haltungen für die Lefewelt, 1790. 2659, 8. 


Wenn Janger, oder Anton Walt (das ift, Heyne) 
dem Publikum Launen oder Bagatellen vorlegen, fo 
amüliren fie das Publikum bey aller Unwichtiskeit 
des Inhalts durch feinen Witz und Scherz; doch find 
es nicht Leichtigkeit und Gefchwätzigkeit ailein, was 
an ihnen gefällt. Scharfünn und gefeilter Ausdruck 
tragen eben fo viel zum Beyfall ihrer Schriften be 
ungenannte Vf. obiger Sammlung mag durch die Leich- 
tigkeit, womit er kleine Dramen 
warf, verleitet worden feyn zu glauben, er könne auf 


fchäfte 


Fre 


fchäfte ihn hinderten, das, was er in Erholungsftunden 
flüchtig fkizzirte, nachher forefiltiger auszufihren: fo 
hätte der Druck feiner Papiere noch einige Zeit aufge- 
fchoben werden follen, bis die guten Anlagen, die er 
wirklich.hat, noch mehr wären ausgebildet worden. 


Dramen liefert der Vf. drey, 2 kleine Luftfpiele, 
und ı-Traxerfpiel, Das erke, ein Nachfpiel von 2 Bo- 
gen, der Prophet gilt nirgends weniger, als im Vaterlande 
it nach Blserö entworfen, Der Charakter des Chirur- 
gus, dem Jefuiteo, Ma.:netismus und geheime Gefell- 
fchaften den Kopf verrückt haben, müfste mehr ent- 
wickelt feyn, wenn das übrigensan Handlung leere Stück, 
défen. Ausgang mit dem des jungen Gelehrten viele 
Aehnlichkeit ‚har, gefallen follte, Beffer ift das andre 
Luftfpielin 2 Aufzügen der :Fockey. Hat die Intrigue 
gleich nicht viel Intereffe, und ift die Entwicklung 
leicht vorherzufehn; fo geht doch die Handlung in ei- 
nem natürlichen ungezwungenen (iange fort. Der An- 
tafs zu Naiveräten, welche die Rolle des zwölljährigen 
Qockey gab, ift zu wenig benutzt worden. Der Dialog 
des Vf. in beiden Luftfpielnn it zwar leicht, aber nicht 
körnicht, nicht charakteriflifch genug. Das Traue:fpiel 


R-sulus ift in reimlofen Jamben abgefafst, die den V£.' 


zwar nicht zu poetifchen Derlamationen verleiten, die 
aber doch auf der andern Seite oft zu wenig Energie 
haben. Die Familie des Regulis und ihre Reden neh- 
men den gröfsten Theil des Stücks ein. i 
Gedanke, dafs dem Regui der Auftrag von Friedens- 
vorfchlägen durch die Karthaginenfer erft in der Nähe 
yon Rom gefchiebt. Gegen‘feine Familie, die ihm ent- 
gegen kommt, ift Regulus. zärtlicher, als ihn die Ge- 
fehichifehreiber fchildern, und: der Vf. hatte Recht, 
wenn er glaubte, dafs Regulus, fol er auf der Bühne 
interefliren, kein unemptindlicher Stoiker feyn müffe. 
Seine Rede im Senat ift matt, und gar nicht den Er- 
wartungen gemäfs, die man aus den alten Gefchicht- 
fchreihern und-Dichtern mitbringt. Der dritte Aufzug 
ifi unvollendet, mit der zweiten Scene deffelben bricht 
der Vf. ab, und macht fein Traueripiel zu einem Frag- 
ment. Die Abfchrung des Regulus ift fo kahl, als mòg- 
lich, gefchildert; die Seirigendind gar nicht zugegen, 
man fieht nichts von Kampf in- feiner Seele beym 
Sı heiten, und, wie fich der vr. bey der Hauptfchwie- 
sigkeit in der Dramanlirung dieier Gefehichte, nämlich 
der Rache der Kartliaginenfer am Rrgulus, werde 
benummen haben, weifs man. nicht.: Der Charakter 
der Karthaginenfer, die in diefem Stücke vorkommen, 
igar zu mati gezeichnet. S. 67 werden die Lefer, fo 
wie Attilia,, ‚in grofse Erwa tung gefetzt, was der Con- 
fak ankündigen wolle, und am Ende fagt er nichts, 
als was man fchon weils. > PT s i 


` Von den kleinen Romanen find 4 Ueberfetzungen, 
ückliche Verdeutfchungen, die fich ganz angenehm 


-Jefen laffen, nämlich.:; r) der verhewathrte Todte nach 


fe Nob'e, 2) die Leiden einer Pächterfamilie, eine wahre 
Gefchichte von einer irrländifchen Familie, aus einem 
Werke ausgeboben, wo fie niemand fucht, aus Hamal- 
on's wiseralogifchen Briefen über die Grafichaft Antrim, 
5 N 
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3) der Bettler, nach einem englifchen Originale, 4) Emi 
und Piacita, das -Befie aus-einem franzöhfi hen-Romane 
von Chavigay. ftand fchon in der Olla Porridı. Von 
dem eignen kleinen Romane des Vf., Frang, ift nur das 
erite Buch geliefert, und es läfst fich daher noch wei- 


. ter nichts davon fagen als dafs die Erzählung ın dem- 


felben viele‘ gute fatirifche Züge enthält. 


Die zwey profaifchen Rhapfödien.. welche den Be- 
fchlufs machen, hätten füglich wegbleib-n können. fo 
unrichtig und unvellender find fie. Ueber die Thorheit 
derer, welche Verachtung der Religion für Aufklarung 
halten, werden 5 kleine Seiten mir Hüchtirem Ge- 
fchwätz angefüllt. Noch kürzer it die Frage beantwor- 
tet, was für Perfonen der Dichter auf die Bühne bringe 
dürfe.. Indem der Vf. im Begriff it zu beweifen, dafs 
auch lafterhafte Karaktere auf die Bühne kommen dür- 
fen, fchreibt er eine Steile aus Gozzi ab, und em- 
pfiehlt fich. z 


` BERLIN, b, Unger: Die graue Mappe aus Ewald Rink’s 
Verlaflenfchaft, zweiter Band, 292 S. dritter Band, 

302 S. vierter und letzter Band, gıı 8.8. 1791. 
1793- EET wor 

Mit derfelben Wendung, dafs nämlich alles aus der 
hinterlaffenen Mappe eines verftorbenen unglücklichen 
Mannes entlehntfey, werden auch hier'alle in diefem Bän- 
den vorkommende romantifche Erzählungen bis ans Ende 
zu einem Ganzen vereinigt. -Der neuerlich bekannt ger 
wordene eigentliche Vf. diefer intereflanten -Erzählun- 
gen, Hr. Rıbbeck, har auch diefen Bänden alle an den 
erfien gerühmten Eigenfchaften, “eben den unterhal- 
tenden Humor; eben die treffende Satyre, eben die 
linnreichen Wendungen, eben die täufchenden Charak- 
teriirungen, eben den lebhaften Ausdruck mitgetheilt, 


‘In dem zweyten Bande findet man folgende Ge- 
fchichten: 1) die Schrift am Eelfen, aus Tellmann’g 
Reifepapieren „nach einer Anekdote in des Grafen Lam- 
berg: Memorial dun mondarı, doch mit beträchtlichen 
Abweichungen. 2)Die Gefchichte vom Fremden Manne; 
eine fehr melancholiiche Erzählung. Der fremde Mann, 
unglücklich und menfchenfcheu, ein heller Kopf und 
“ganz in Gram verfunken, edein Geiftes und aufferor- 
dentlich in Handlungen, ift niemand als der Sohn des 
Zaar Peter des Girofsen, der fich in Wildniffen vor dem 
Zern feines Vaters verbirgt. 3) Kokettenfpiegel ‚ein 
deutfches Sittengemählde nach gz Kupfern von Chodo- 
‚dowieckt zum Berliner Almanach von 1780, ein fchö-' 
ner Pendaut zu dem Commentar über den Lüderlichen 
des Chodowiecki im.erten Band. ` | Se $ 


Der dritte Bänd enthält: r) Ende gut, alles gut, 
ein Torfo vom bretagner Onkel, ergänzt ‘von Ewald. 
Rink, veranlafst durch eine Erzählung in P eifshulin?s) 
fcherzhaften und fatirifchen Auffätzen von einem be- ` 
rühmten Journaliften. Je künftlicher die Compofition 
jener Erzählung, je fchwieriger die Behandlung, und. 
je glücklicher die Ausführung. derfeiben war, defto 
eher wollte es Hr. R. verfuchen, ob noch .ein ‚Weg- 
übrig» fey, der mit dem Wege des Satyrikers para'!e] 

s liefe, 


të 
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liefe, ohne gleichwohl in ihn überzuftreifen. 2) Das 


Dastgenbrod, ein Eulenfpiegelitreich. Das Regifter 
von Abderiten wird hier durch ein imaginaires Städt- 
gen, das der Vf. Kiopkow nennt, vergröfsert. 3) lacht 
und Schatten an Menfi henherzen, nach einer franzöfi- 
fchen Anekdote, die Schon Hr. von Archenholz-erzählt, 
die aber hier neu und eigenrhümlich bekandelt worden. 
Hr, R hatı von .diefem, urfprünglich franzöfifchen, 
Produkte nichts. als den Faden der Begebenheiten, 
und auch den nur ftückweife beibehalten. 4) Dre Ehen 
werden im, Himmel geichloffen, ein Fragment nach den 
vier eren Bláttern von Chodowieckı im Göttinger Al- 
manach von 1789. 


Der letzte Band begreift: 1) Dunkers Marflall; ein 
ganzer Marital! zon Dunkers Steckenpferden beweift. 
aufs ueue den bekannten Satz, dafs man die Quellen: 
von Zufriedenheit und Gemüthsruhe nicht auifer fich 
felbft Suchen folle: 2) Bajumont Fiepalo’s-Ferichwörung 
wid-r Venedig, eine romantifche Skizze, aus der vene-. 
tianifchen- Gefchichre und aus-Rojfir hiflowes tragigues, 
ein Sujet, das zu lang von Romanfchreibern una dra- 
matifchen Dichtern war vernachlafsigt worden. 3) Irr- 
thum und Verissung, noch ein Fragment aus Tellmann’s 
Reifepapieren, eise Gefchichte, ehödeın fchon Won ei-. 
nem andern deutfchen Schrifilteller bearbeitet, defer 
Werk aber längit in Makulatur übergegangen ift. 


Bertin, b: Maurer: Die Negerin, ‚oder, Lilliputs 
zweiter Theil, Luftfpiel in fünf Akten von Julius. 
Freihersn von Soden. 179» 1508.98. > 
Gegenwärtige Fortfetzung von dem beliebten Luft- 

fpiele des (jetzigen), Hrn. Grafen von Siden: Rofaha 
von Felsheim, oder, Lilliput, (das, nebit diefer Fort- 
fetzung, nun auch im dritten Band von denen; 1788 —. 
1790 erfchienenen, fäntlichen Schrufpielen des Vf. zu. 
finden it) macht eine Ausnahme von dem bekannten 
Erfahrungsfarze, dafs‘ Fortfetzungen von Werken ‘des 
Witzes, wenn fie auch von den VfR Telbit herrühren, 
der Erwartung nicht. zu entfprechen pflegen. Der. 
jetzige zweite Theil von Lilliput it nicht allein an Kennt- 
nifs der Welt"und der menfchlichen Leidenfchstten, 
an feiner Satire und. Daritellungskunft der Charaktere, 
an Lebhaftigkeit und Kürze des Dialogs dem vorigen 
Theile vollkommen gleich, fondern hat auch in der 
Lebhaftigkeir des Inter=ife nach vieles vor demfrlbev 
voraus, zwar wird auch hier das meitterhafte Gemälde 
der Miniaturhöte fortgeferzt, und der Prinz, defen 
Zinkünfte nun unter die Sequeftration gerachen find, 


‘der in einer Reichstadt, wo er Geld negoziren will, 


grofse Demürhigugen.erfäurt, und endlich von eben. 
denjeni en ausgelöt werden -mufs die er aufs empfind- 
lichfte beleidigt harte, fami feinen franzötifehen Hof 
marfchall, veranlafst viele komifche Scenen. Allein, 
fo febr- diefe auch beluitigen, fo und fie. doch hier 
Nenenabficht, und: weit mehr, ‚als im. eriten Theil, ift 
Warnung vor platonifcher Schwärtmerey:dervwornehinfte 
E:izweck des zweiten. Kofiliens Garte wird nach 
einem jührigem Ehrheftand von diefer Schwärmerey 
angelteckt, und platosifirt (im edlen Sinn diefes Worts) 
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ins geheim für eine kleine Negerins: deren er fich an- 
fangs als eine Wayfe aus Mitleid annahm, und deren 
Unfchuld und Natur ihn endlich bis zur Tiebe bezau- 
berte. Noch if er nicht gefallen, aber ein fürchterli- 
cher Kampf erhebt fich in feiner Seele, ob er fich, Ro- 
falien, die er noch immer über allesliebt, entdecken, 
und Zoider, fo heifst die Negerin, verlaflen foll, oder, 
nicht. Daraus, und aus dem, was Rofalie erft 
bey dem: Argwohn, den fie fchöpft,-und fodann bey 
der vermeinten Deberzeugung, dafs ihr Gemahi ihr 
untreu fey, leidet, entftehen vortrefliche Situationen. 
Romantifch ift ihr Entfchlufs, ihrem Gemahl ihre 


- Rechte «wieder zurückzugeben, und ihn von neuem 


wählen zu laffen, aber ihrem enthufiaftifchen Charak- 
ter vollkommen gemäfs, und rührend die darauf erfol- 
gende Verföhnung. Die Rolle. der’Negerin verahnlafst' 
viele Schöne Naivetäten. Ein glücklicher Gedanke ift 
der Maskenbail, den jede Parthey aus ander Äbfich- 
ten befucht, der durch die Unterfchiebung einer fal- 
fchen Negerin die Verwirrung aufs höchfte treibt, und 
der am Ende doch zur Aufklärung des Ganzen das mei-: 
fte beytragen mufs. 


Lrırzis, b. Jacobäer. Ida von Schwaben, Enkelin 
der Kaiferin Gifela, in zwey Theilen, ı Theil 
2609..2 Theil 2308. 8. 179r. 


Der ganze hiftorifche Grund diefes ,. im Koftume des 
Irten Jahrhunderts 'gefchriebenen, Romans beitehet 
darinnen,, dafs die Kaiferin Gifrla, die Gemahlin Kaifer, 
Konrad des Saliers, in ihrer erften Ehe mit Ernfl, Her- 
zog vonSchwaben, einen Sohn Hermann erzeugte, wel- 
cher in dem Herzogthum Schwaben nachfolgte, der 
hier als der Vater der Ida angenommen wird, und nach 
feiner Rükkehr aus Italien im Jahre 1033 an der Pef 
farb. Alles andere ilt Dichtung‘, welche aber durch 
das beftändige Hindeuten auf wirkliche Begebenheiten 
und auf Sitten jenes Zeitalters, deren der Vf. überaus 
kundig iit, viel Wahrfeheinlichkeit erhält Ida wird 
als ein Ideal eines höchft rollkemmnen Weibes’ gefchil- 
dert, die als Enkelin, Gattin, Mutter, Freundin und 
Regentin’ihre Pflichten in einem Grade erfüllt, -wie 
man es felten finder, die befonders als Fürltw ihr ei- 
genes-Glück und: Interefle ftets dem gemeinen Beften 
aufopfert, ja endlich, am Btutverziefsen und Verhees 
rung von ihrem Volke abzuwenden, lieber die Regie- 
rung. niederlept. fo febr auch die. fie anberende, Na- 
tion das Gegentheil. verlangt.. Aber eben giefe ideali- 
fche Vollkommerhait fies Hauptcharakters bringt einige 
Kaltė in die Gefchichte, die jedoch wieder durch. die 
Theiinahme gehoben wird. weiche die vielen urglück- 
lichen Schirkfale der, jd» bewirken. Bis zu ihrem goften 
‚Jahre har fie Aeltern, ‚Grofsälrern, drey Manner, ‚einen 
Sohn, wid- ihre beiten Raıhgeber durch. den‘ Tod 
verloren, und Avgft und Unglück umgeben fie vonal- 
len Seiten, -Da die Gefchichte mit ihrer Geburt an- 
fängt, ‚und den Gang eiver Biographie nimmt, doch 
fo , dafs der Gefchichtfchreiber fich bey allen den Per- 
fönen verweilt, mit denen fie in Verkälcniffen geftan- 
den: fo treten nach einander mancherley Perfonen um 
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fie her auf, unter denen jedoch keine durch ihren Cha- 
rakter vorzüglich intereflirt. Ueberhaupt fcheint der 
Vf. in Anfehung des Beyfalls für fein Werk mehr auf 
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eine gute Verbindung der Begebenheiten und auf Sim- 
plicität der Erzählung, als auf Anlage und Entwick- 
lung von Charakteren gefehen zu haben. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GorrzsserAunraeın, Bremen b. Türfter: Henr. Frid. Pfan- 
kuche obfervationum philologicarum et eriticarum ad quasdam Pal. 
morum loca fpecimen: 1791. 368. gr.8. Hr. P. nimmt au, dafs 
der zte P., wie der gte, bey der Rebeilion des Abfalom’s ge- 
dichtet fey. Daher ichliefst er. dafs YIN Dm7 (nie Köuige 
des Landes) proceres bedeute, und fagt, dafs «er Paralielisgius 
dafür fpreche. Es follte aber bewiefen werden, das WIM 
wirklich in andern Stellen fo gebraucht werde; denn der Paral- 
felismus verlangt keine völligen Synonymen. V. 7. fchlagt er 
PADYN vor, plenus fpei fiduciam meam colloco in promifjione 


ichovae, "Diefe Muthmafsung ift finnreich, doch wicht nöthig, 
weil die gewöhnliche Lesart uberfetzt werden kann: Ich will zum 
Rathfchlufse CV. 6.) erzählen, was der Herr mir vorfprach PL. 
Y, 13. 14 erklärt Hr. P. alfo: Projecto deus denuo gladium fuum 
acuit, arcum pede impojito firme intendit, Aptat contra improbos 
infirumenta mortifera , parat contra perfecutores fagittas. Er be- 
. zieht nämlich 9% auf die Feinde, die bald im Sing, bald im Plur. 

enannt werden. Diete Frklarung hat viei Empfehlendes. Pi. 9, 
7. liefter mit einer kleinen Veränderung MIRNI IN, confum- 
tus eft hoftis, yuinae (erunt) aeternae, eine glückliche Muchmaf- 
fung! V-13 fchlägt er Dim für OMIN vor, eine fcharfiani- 


ge, obgleich nicht nöthige Conjectur. Hr. P. glaubt, dafs V. 14. 
ein neues Lied angehe. Allein dä der gte und ıcte Pf. zufam- 
men ein alphabetifches Gedicht ausmachen, der I2te V. fich mit 
t aufingt und der ı4ts mit M, fo widerlegt fich diefs von felbft. 
Das Gebet, das hier folgt, ift das Gebet, das hier, als er- 
hört, dargeltellc wird. Wir übergehen die bey 12, 9 und 14, 4» 
vorgefchlagenen Muthmafsungen, um nur noch zu erwähnen, 
dafs Ilr, P. den letzten Satz 16, 2. fehr richtig überferzt: tu es 
fummum bonum meum. Doch nimmt er, um diefen Sinn heraus- 
zubringen, eine Trage an. Es ift aber diefs nicht nöthig; denn 
tu bonum meum, nullum ef fuper te heift, tu es bonum meum, 

uo non eft majus. Auch die ubrigen Muthmafsungen und Er- 
klärungen fieht. Rec. für einen Beweis von den Talenten und 
der Gelehrfamkeit des Vf, an, wenn er fie auch nicht alle an- 


nehmungswürdig finder. 


LITERAROESGHICHTE, Zürich, b. Orell etc. Denkmal 
Junker Hans Ulrich Blaarers von VFartenfee, des täglichen und 
geheimen Raths, Vorltehers der adelichen Seielifchaft und (der) 
Bürgerbibliethek in Zürich, von Johannes Schulthe/s , Proteflor. 
1794. 775. 8: Es gehört zu dem republikanifchen Nationalgeifte 
der Schweitzer, dafs fie fchwerlich einen vorzüglich verdienten 
Bürger ohne Denkmal wegiterben laffen.. So liebenswürdig die- 
fer Eifer für die Nationalehre ift, fo anftöfsig hingegen wird er 
theils durch Prahlerey , theils durch Schmeicheley. Facta di- 
stis exaequanda. Blaarer von Vartenfee verdient ein Denkmal. 
Er war ein würdiger Sohn von jenem Blaarer von WVarteniee, 
delen Leben Hirzel fo äusführlich befchrieben hat. S. 9— 22. 
wire feine Erziehung und fein Verdienft in Öffentlichen Ge- 
fchichten befchrieben. S, 23. 24. Biaarers Verdienfte als Ober- 
auffeher der öffentlichen Bibliothek. „Befonders war er darauf 

bedacht, dafs man nicht alles an koftbare WVerke des gleichen 
"Trachs verwende.“ 58.26. Seine Verdienfte als Mitftitier der 
phySikalifchen Gefellfchaft in Zürich. „Von ihm erhielt die Ge- 
` fellfchaft verichiedene Abhandlungen, z. B. den Entwurf einer 
"Gefchichte der königl, englifchen Gefellfchaft zur Auinahme der 
„Naturwiffenfchaft ; Auszüge aus den philofophifchen Transactio- 
„nen; Auszüge aus Eulers Abhandlung vom Stofs und defielben 
‚wahre Beftimmung, ferner aus PolhemsGedanken ven dem Ver- 
„mögen und der Wirkung der fo genannten Blemente in der 
"Mechahik , und die Ueberfetzung von D, Huckleys Hypothefe 
„von der Milchfkrafse; Zwo eigene botanifche Abhandlungen, 


„die eine über den Bau der Pflanzen und ihre Verrichtungen, die 
„ändere über die Verand- rungen der Pflanzen nach der Befchaf- 
„‚fenbeit ges Clima, der Gegend, des Bodens.“ Bemerkenswerth 
ift auch fem Entwurf ailgemeiner politifcher Gemeinatafeln, in 


dem 11. Bande der Abhandiungen der natüurforfchenden Gefell« ' 


fchaft in Zurich. Dicter Entwurf hatte die Folge, dafs die Be- 
vöikerung von Zurich (either mehrmal iv folchen Tabellen auf- 
genommen worden. S- 34. „Niekt biofs mit der Feder. beför- 
„te Biaarer die Zwecke der okonomifch- phylikalifchen- Gefell- 
„ichafe, fondern auch als praktifcher Landwıirth, Er machte im 
„feinem Landgute, Laudsfain, gluckliche Verfuche z. B, im 
„Kartoffel - und Kleebau. Von S. 37. folgt die ‘Schilderung fei- 
nes häuslichen Lebens. Auffallend ıft eine Anekdote von feiner 
Gemahlin, Frau Dorothea von. Breitenlundenberg: „Als ihr Ge- 
„mahl in WVödenichweil regierte, dafs einmal ein Kaminfeger 
„wegen begangener Unfugen im Schiofsthurm. Eines Tages war 
„Junker Laudvogt abwelend und kein mänulicher Bedienie im 
„Haufe. Eine Magd mulste dem Gefangenen die Kolt reichen. 
„Diefe finder ihm an einer Schnur hängend. Auffer fich vor 
„Schreckem bringt fie der Frau Landvögtin die gräuliche Nach- 
„richt, die — nicht in Ohnmacht fiel, fondern fogleich dem Kers 
„ker zueilte, einen Stuhl beftieg, und mir der Scheere, welche 
„hie bey fich trug, die Schnur entzwey fchnitt. Wirklich war 
„es noch früh genug, um dem Kaminfeger, der eben kein todes- 
„würdiger Verbrecher war, wieder ins Leben zu helfen.“ — 

Wir befchlielsen diefe Anzeige mit folgender Stelle aus der 
Schilderung feines Charakters. S.;o. „Blaarer hatte für alles 
„Interefie, und wufste mit jedermann, Städtern und Landleuten, 
„Künftlern und Handwerkern, Staatsleuten und Stubengelehrten 
„zu reden, und man durfte nicht fürchten, ihm Laugweile zu 
„machen, was man immer für eine Materie berührte. Hiezu 
„kam feine liefsende höchit natürliche Sprache, -Er war mena 
„fchenfreundlich und nahm an allen Schickfalen eines Mitmen- 
„ichen herzlichen Antheil. Obichon er feine edle Herkunft für 
„nichts geringes hielt, fo rechnete er fichs doch zur Pflicht ynd 
„Ehre, eine civilg Lebensart zu führen.“ — 8.71. „Seine ganze 
„Aufmerkfamkeit gieng dahin, fich andern gleich zu itellen, 
„Sich nach ihrer Sinnesart zu bequemen, alles zu verhüten, 
„was fie fchmerzen, ailes zu thun, was fie befriedigen und era 
„muntern konnte, ohne doch der Aufrichtigkeit und Wahrhaf- 
„tgkeit das mindelte zu vergeben. — Er hatte fo wenig Anmaafs- 
„lichkeit, dafs ihm jede Dienitleiftung, jede Aufwartung zuwieder 
„war, welche niche das Gepräge gänzlicher Freywiliigkeit an 
„lich trug, und vermied mit äufferfter Delikatefle jedes Wort 
„und jeden Wink, welcher den Schein einer Forderung hätte, — 
„Pünktiiche Regeimäfsigkeit beobachtete er in feinem Hauswe- 
„fen eben fo wohl, als in feinen Staatsgefchäften, feine grofse 
„Bibliothek , die Menge feiner Schriften war immer in der net- 
„telten Ordnung. Die Öffentlichen und häuslichen Verrichtun- 
„gen jedes Tages wurden mit lakonifcher Kürze aufgezeichnet; 
„für wichuge en Nine hielt er eigne Journale, Frug.lität 
„hielt er für doppelte Pflicht, erftlich als Privatmann, der aus 
„deu Renten feines Erbgutes lebte, wo die Einkünfte, wenn es 
„wohl geht, fich immer gleich bleiben, da hingegen der Preis 
„der Bedürfniffe immer fleigr: demnach als Staarsmann der feje 
„men Mitbürgern befonders auch hierinn mit feinem Vorbilde 
„vorgehen foll. Ueberdas war es ihm, wie jedem gefetzten 
„und ernfthaft denkenden Manne nicht behaglich, die ange- 
„wohnte und wohl eingerichtete Lebensweife ohne Noth zu än- 
„dern. Gleichwohl war er guten Neuerungen jeder Art Eewo- 
„gen, und bereitwillig, wohlihätige „Unternehmungen, durch 
„Beyfteuer zu unterftüren. Seiner frommen und mitleidigen 
„Gattin überliefs er die Freude, einzeine Kranke nothdürftige 
„Perfonen durch Almofen zu erquieken.“ 
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Lrirzis, b, Göfchen: Ueber die Beflimmung des Can- 
zelvedneys, von Sf. G. Marezoil. 1793. 340 S. $. 
u. X S. Vorrede. 


WV leder eine Paftoralanweifung, noch eine Homile- 

tik hat der Vf. fchreiben "wollen, wie er in der 
Vorrede felbit bemerkt; fondern feine Abficht war, zu 
zeigen, wozu:der Ranzelreiner da fey, worauf er al- 
fo in feinen Vorträgen an das. Volk hinarbeiten, und 
welcher Mittel er fich bedienen müffe, wenn er dem 
Zwecke feines Amtes gemifs handeln wolle. Dafs eine 
folche Ünterfuchung auf mancherley Tragen führen 
mufste, über die oft geftritten worden ift, und die es 
verdienten, von neuem erörtert zu werden, fällt fo- 
gleich in die Augen. Hr. M. hat auch feinen Gegen- 
ftand fo behandelt, dafs man im Ganzen fehr zufrieden 
damit feyn kann; er hat fich faft durchgängig mit grof- 
fer Beftimmtheit und Deutlichkeit erklärt, und von 
dem Gefchäft eines chriftlichen Predigers fehr wahre 
und würdige Begriffe geäuffert. Wir halten es daher 
für nützlich, den. Hauptinhalt diefer Schrift kürzlich 
darzulegen. 


Sie ift in drey Abfchnitte getheilt. Der erfle han- 
delt von. der Beflimmung des Kanzelredners überhaupt. 
Der Vf. gebt von dem allgemein zugeftandnen Satz 
aus, dafs fittliche Bildung, dafs Beflerung und Befeli- 
gung der Menfchen durch das Chriftenthum, der End- 
"zweck des Preligtamtes fey, und zieht daraus die Fol- 
ge: um die Beitimmung des Kanzelredners ins Licht 
zu ftellen, müffe man fowohl den Umfang deffen ‚was 
öffentlich vorzutragen fey, als auch die Art und Wei- 
fe, wie es vorgetragen werden müfle, erklären und 
feftfetzen. Was den erften Punct, nämlich die Mate- 
vie des von der Kanzel zu gebenden Unterrichtes be- 
teift, fo ift man darin einig, es müffe chrifllich gepre- 
digt werden. Weil man aber darüber, was chriftlich 
fev, und zu heilen verdiene, zu allen Zeiten heftig 
geltritten hat, fo 'entwickelt der Vf. diefen Begriff aus- 
'führlich, und unterftützt feine. Behauptungen mit Be- 
‚weifen. Er rechnet nämlich nicht blofs alles das hie- 
her, was Chriftus und feine Apoftel ausdrücklich ge- 
lehrt und vorgefchrieben haben; fondern auch das, 
was fie nach ihren Abfichten und Grundfätzen lehren 
und vorfchreiben müfsten, wenn fie unter uns lebten, 
und auf unfre Umitände und Bedürfniffe Rückficht näh- 
anen, er erklärt überhaupt alles für chriftlich, was auf 
wahre Weisbeit, auf Moralität und Tugend, auf Be- 
tuhigung und Glückfeligkeit der Menfchen wirklica 

A.L. Z, 1794. Zweyter Band. 


Bezug und Einflufs hat. Die Beweife, mit welchen 
der Vf. darthut, in diefem und keinem engern Umfang 
müile die Benennung chrifllich genommen werden, find 
fo bündig und ftark, dafs fie jeden Unpartheyifchen be- 
friedigen werden. Ueberhaupt ift diefe wichtige Sache, 
über die man in einer Menge von Schriften fo viel Un- 
beftimmtes und Verwirrendes findet, hier mit der grös- 
ften Deutlichkeit, und in der fruchtbarften Kürze ab- 
gehandelt, und die ganze Ausführung verdient vorzüg-- 
liche Aufinerkfamkeit. : 


Nicht fo zufrieden kann man mit dem feyn, was 
der Vf. von der form der Predigten behauptet. Er 
gibt fich nämlich alle nur mögliche Mühe, zu bewei- 
fen, der Prediger müffe Redner im eigentlichen Sinne 
des Wortes feyn.: Um diefs darzuthun, zeigt er zu- 
vörderft, dafs Beredfamkeit auf die Kanzel gehöre, 
und fich mit der Religion vertrage; und fodann, dals 
die Beredfamkeit der Griechen und Römer mit der Can- 
zelberedfamkeit von einerley Art fey, dafs beide einer- 
ley Regeln befolgen, und durch diefelben Hülfsmittel 
erlangt werden können. Alles kommt, wie man leicht 
einfieht, asf den Begriff dev Beredfamkeit an, welchen 
man bey diefer Unterfuchung zum Grunde legt, Soll 
fie nichts weiter feyn, als Beredtheit, older Wohlveden- 
heit, nichts weiter, als die Fertigkeit, fich über jeden 
Gegenftand mit Deutlichkeit, Ordnung und Würde aus- 
zudrücken: fo wird fie Niemand von der Kanzel ver- 
weifen wollen; die Wahrheiten der Religion müffen 
fafslich, zufammenhängend und in einem ihrer Wich- 
tigkeit angemeflenen Ausdruck vorgetragen werden, 
wenn durch den Öffentlichen Unterricht bleibender 
Nutzen gefchaäft werden foll. . Aber ganz anders ift 
nach unlerm Ermeffen von der Beredfamkeit, fo fern 
fie die ars-oratoria der Alten ift, zu urtheilen. Die- 
fe ift, was auch der Vf. dagegen erinnern mag, die 
Kunft, durch fchönen Schein zu hintergehen,. d. h. 
den Zuhörer zu überreden, und mit Leidenfchaften 
zu erfüllen. Dem eigentlichen Redner ift es völlig 
gleichgültig, ob der Gegenftand, von welchem er re- 
det, wahr und gut, oder falfch und böfe ift; ihm liegt 
blofs daran, deufelben, nach Befchaffenheit der Um- 
fände, als wahr und gut, oder als falfch und böfe 
darzufltellen; und um diefs zu bewirken, erlaubt er 
fich alles, was den Verftand feiner Zuhörer blenden, 
und ihr Herz für -feine Sache einnehmen kann. Diefs 
ift- auch nicht etwan falfche Beredfamkeit; denn durch 
die Eintheilung der Beredfamkeit in wahre und falfche 
fucht fich der Vf zuweilen zu helfen. Falfch ift die 
Beredfamkeit blofs dann, wenn fie keine Wirkung her- 
vorbringt; als Kunft kann fie vermöge ihres Wefens 
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nichts anders feyn, als die Anweifung, den Hörenden 
für alles zu gewinnen, wofür man ihn gewinnen will, 
es fey gegründet oder ungegründet, recht oder un- 
secht; und die Griechen und Römer haben diefelbe 
such nie für etwas anders ausgegeben. Zwar meynt 
der Vf. S. 114. diefs müfste erft noch bewiefen werden. 
Aber unmöglich kann er die rhetorifchen Schriften- der 
Alten mit Aufmerkfamkeit gelefen haben, wenn er für 
eine fo äufferft bekannte, und in unzähligen Stellen 
derfelben auf das deutlichfte behauptete: Sache erft ei- 
nen Beweis verlangt. Zum Ueberflufie mag jedoch ei- 
ne einzige Erklärung diefer Art aus dem Cicero hier 
fteben. De Oratore }. II, c. 7. fagt Antonius: ars ea- 
sum rerun eft, qude feiuntur ; oratoris autem actio opi- 
mionibus, non feientie, continetur. Nam et apud eos 
dicimus,, qui nefeiunt, et ea dicimus, quae nefcimus ipfi. 
Itaque et illi alias aliud iisdem de rebus et fentiunt, et 
judicant, et nos contrarias faepe eaufas dicimus, non 
modo ut Craffus contra me dicat aliquando, aut ego con: 
tra Craffum; cum alterutri neceffe fit falfum dicere: fed 
stiam ut uterque noftrum eadem de re alias aliud de- 
fendät, cum plus uno verum effe non poffit. Ut igitur 
in eiusmodi ve, quae mendacio nixa fit, quee ad feien- 
tiam non faepe perneniat, quae opiniones hominum, et 
faepe errores aucupetur, ita dicam, fi caufam putatis 
effe, cur audiatis. In der That hätten auch die Alten 
nicht fo oft zweifelhaft davon fprechen können, ob die 
Beredfamkeit dem Staate mehr Schaden, oder mehr 
Nutzen bringe; fie hätten fich ‚nicht genöthigt fehen 
können, von Gerichtshöfen, wo alles ohne Leiden- 
fchaft entfchieden werden follte, fie. ganz zu entfer- 
nen; weile, ihrer guten Sache vertrauende Mänrer 
würden den Beyftand derfelben vor Gericht nicht abe 
fichtlich verworfen, und fich ihrer gleichfam gefchämt 
haben, wiez. B. Socrates bey den Griechen, und.Ru- 
tilius- bey dem Römern, (Cicero de Orator. 1.1. c. 53, 
54.): wenn es nicht allgemein bekannt gewefen wäre, 
dafs fie eben fo gut im Dienfte des Betrugs und des 
Lafters, als der Wahrheit und der Tugend feyn kön- 
ne. Und eine folche Kunft follte der Prediger anwen- 
den, Er, dem es nicht um Ueberredung und Täu- 
fchung, fondern um vernünftige mit haltbaren Grün- 
den unterftützte Ueberzeugung; nicht um: ein auflo- 
derndes Feuer wilder Affecten, fondern um fanfte Nei- 
gung des Willens vermittelft richtiger Beweggründe 
zu thun ift? Er follte die Sache der Religion, die nur 
im rechten Lichte gezeigt zu werden braucht, um lich 
{elbit zu rechtfertigen und zu empfehlen, dadurch ver- 
dächtig macher, dafs er fich die Runft anmerken läfst, 
feine Zuhörer zu überlifter, und fich ihrer Schwächen 
zu feinem Vortheile zu bedienen? Doch man kann diefs 
alles nicht befer ausdrücken, als Kant in. der .Critik 
der Urtheilskraft S. 211. 212. es gethan hat.» „Beredfam- 
„keit, fagt diefer ehrwürdive Weife, kann weder für 
„die Gerichtsfehranken „ noch für die Kanzeln angers- 
„then werden. Denn wenn es ım bürgerliche Gefe- 
„tze, um das Recht einzelser Perfonen,, und -um dau- 
merhafte Belehrung und Beffimmung der Gemüther zur: 
„richtigen Kenntnifs und gewiflenhaften Beobachtung 
„ihrer Pflicht zu thun if, fo ifi es unter: der. Würde ei, 
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„nes fo wichtigen Gefchäfts, auch nur eine Spur von 
„Ueppigkeit des Witzes und der Einbildungskraft, noch 
„mekr aber von der Kunfl zu überreden und zu feinem 
„Vortheil einzunehmen, blicken zu laifen, welche, wenn 
„fie gleich bisweilen zu an fich rechtmäfligen und lo- 
„benswürdigen Abfichten angewandt werden kann, doch 
„dadurch verwerflich wird, ‚dafs auf diefe Art die Ma- 


„Ximen und Gelinnungen fubjectiv. verderbt werden, 


„wenn gleich die That obiectiv gefetzmäfhg ift; in- 
„dem es nicht genug ift, das, was Recht ift, zu thun, 
„fondero diefes auch aus dem Grunde, weil es allein 
„Recht it, auszuüben... Auch hat der blofse .deutli- 
„che Begriff diefer Arten von menfchlicher Angelegen- 
„heit, mit einer lebhaften Darftellung in Beyfpielen ver- 
„bunden, und ohne Verftofs wider die Regeln des 
„»Wohllauts der Sprache, oder der Wohlanftändigkeit 
„des Ausdrucks, für Ideen der Vernunft (die zufam- 
„men die Wohlredenheit ausmachen) fchon für fich hin- 
„reichendew EFinflufs auf menfchliche Gemüther, ohne 
„dafs es nöthig wäre, noch die Mafchinen der Ueber- 
„redung biebey anzulegen, welche, dafie eben fowohl 
„zur Befchönigung und Verdeckung des Lafters und 
„Irrthums gebraucht werden können,ten geheimen Ver- 
„dacht wegen einer künftlichen Ueberliftung nicht ganz 
„vertiigen können.‘ 


Im zweiten Abfchnitr handelt der Vf. von der befon- 
dern und localen Beftimmung: des Kanzelredners. Er 
zeigt, dafs, da jeder Stand in der menfchlichen Gefell- 
fchaft feine befondern Pflichten, feine befondern Feh- 
ler, feine befondern Sitten und Gebräuche, feine be- 
fondern Beweggründe zum Guten, feine befondern Ver- 
fuchungen zum Böfen, feine befondern Vorurtheileund 
Irrıhümer, fein befondres Maafs von Kenntniffen, und 
feinen eignen Kunitgefchmack habe, der Prediger ver- 
bunden fey, theils bey der Wahl der vorzutragenden 
Sachen , theils bey ihrer Ausführung und Einkleidung, 
das Publicum, vor welchem. er redet, nach feiner ei- 
genthümlichen Befchaffenheit ftets vor Augen zu be- 
halten, und alles den Umffänden und Bedürfniffen deffel- 
ben anzupaflfen. Er beflimmt nach diefen Grundfätzen 
auch den. gemeiniglich fo fchwankenden Begriff der 
Popularität im Predigen, und macht über den Gebrauch 
der fogenannten Eibslfprache fehr treffende und nützli- 
che Anmerkungen. 


Der dritte Abfchnitt endlich beantwortet die Frage: 
worauf der Kanzelredner hinarbeiten müffe, wenn er feine 
ganze, allgemeine und tocate Beflimmung erfüllen wolle, 
Der Vf. führt alles auf vier Hauptpuncte zurück; der 
Prediger mufs fich bemühen, feine Zuhörer immer 
weiter zu führen; er ınufs durch feine Vorträge alles 
das zu bewirken und zu verhüteı fuchen, was die bür- 
gerlichen Gefetze nicht bewirken und verhüten kön- 
nen; er mufs es feinen Zuhörern erleichtern, alles, 
auch die kleinen ünd. unbedeutenden Dinge und Auge- . 
legenheiten des menfchlichen Lebens, mit der Religion 
zu verbinden; er mufs fich endlich in feinen Vorträgen 
nach dəm. Geifte des. Zeitalters, und nach dem grüfsern 
oder geringern Einflufs richten, den derielbe auf feine 
Gemeiniegenoflen hat, Es ift nicht zu läugnen, dafs 

der 
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der Vf. auch hier viel nützliches und bräuchbares fagt;. 
allein theils ift er über manches, was einer gründli- 
chern Erörterung bedurft hätte, etwas zu flüchtig weg- 
gegangen; theils [cheinen die angegebenen vier Stücke 
überbaupt nicht alles zu umfallen, was hier ausge- 
fülırt werden mufste. Uns dünkt, nur,derjenige Fre- 
diger leite feiner ganzen Beftinmung Genüge, der 
überall darauf hivarbeitet, vernünftige Wahrheitsliebe 
hey feinen Zuhörern zu erwecken und zu nähren;. der 
fich unaufbörlich an ihr firtliches Gefühl wendet, und 
fie immer mehr mir reiner Achtung gegen alles erfüllt, 
was Pflicht if; der ihnen die Ausübung der Pflicht 
durch praktifehe Anweifungen upd heilfame Rathfchlä- 
ge erleichtert, und ihnen zeigt, wie fie es anfangen 
müffen, wenn fie ihre Fehler ablegen, und gute Fer- 
tigkeiten erlangen wollen; der ihnen endlich alle Quel- 


len des 'Troftes und der Beruhigung öfnet, welche in 


der Religion verborgen liegen, und fie dadurch zu 
flandhafter Ertragung irdifcher Mühfeliskeiten fähig 
macht und ftärkt. Hätte der Vf. diefe vier Stücke aus- 
geführt, fo würde er nicht nur Gelegenheit gehabt ha- 
ben, alles das zu fagen, was er gefagt bat, fondern 
es würde .auch mit tieferer Ergründung gefchehen 
feyu, und er würde“ noch gar Vieles haben hinzufe- 
tzen Können, -was jetzt zum Nachtheil der nöthigen 
Vollftändigkeit mangelt, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


` Paris, inder Druck. d. cercle focia! — Lettres de 
Fean - SJaques Cart.& Bernard de Muratt , threforier 
du: pays de Vaud fur le droit public de ce pays et 

‚» fur les dvenemens actuels, 1793. 333 S. $- 


Der Vf., der als unruhiger Kopf aus dem Wattlan- 
de profcribirt it, fchreibt die Briefe von Lyon aus. 
In dem erften d. d. 20. Nov. 1792. entwirft er die äl- 
tefte Staatsgefchichte des Pays- de - vaud. „Der Graf 
„von Savoyen hatte in dem Lande einen einzigen Vogt, 
„und zwar einen Fingebohrenen der Provinz. Das 
„Volk hatte Landflände,. Diefe machten die Gefetze, 
„und der Fürft beftätigte fie. Die Entfcheidung über 
„Auflagen, die Erwählurg der Jufiizbeamten, das 
„Kriegswefen hing von dem Volk ab; das Wattland 
„befand fich mit Savoyen und Piemont in keinem nä- 
„bern Verhältnifle, als, z. B. Neufchatel mit Branden- 
„burg;. es.trat hingegen (unter. Vorbehalt des Gra- 
„fen) eigenmächtig in Verträge und Bündniffe; die öf- 
„fentlichen Finanzen vertheilten fich zwifchen den 
„Fürften, zwifchen die Provinz und die einzelnen Ge- 
„meinen. Der Anthei} des Fürften, als fimpeln Barons 
„der Watt, war der kleinfte. Vermöge-feines Antheils 
„verpflichtete er fich zur Unterhaltung der Strafsen.“ 
— 2ter Brief. Gefchichte von dem Uebergange des 
Wattlaudes unter die bernerfche Oberherrfchaft im.J. 
1536. „Zum voraus hatte der: Vertrag von- St. Julien 
„dem Wattlande feine Immuvitäten und Freyheiten zu- 
„geliehert, Diefe Freybeiten beftätigte Bern der Stadt 
„Morfee unterm ır. April, 1537. — 3tex Brief. Poli- 
tifch- ökonomifche Gelchichte der Kirchenreformation. 
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„Bern verwandelte den. gröfsern Theil der KRirchengi- 
„ter Im ariftokratifche Beneficien.* Den geringern 
Teil: geniefsen die Geiftlichkeit, und die Armuth: 
„Das Einkommen der gefammten Geilllichkeit in dem 
„Wattlande (für ohngefähr sgr Lehrer und Prediger) 
„iteig: jährlich auf nicht mehr als 139000 Livres, + 
ter Brief. Gefchichte von der Abnahme der Freyhei- 
ten im Wattlande. „Vor deñ J. 1536. verfammelten 
„fich die Landftände regelmäfsig jedes Jahr ; feit dem 
„J-e 1536. verfammelten fie fich nie wieder. Die Ept- 
„seiffung unferer Kirchengüter, fagt der.Vf., Zog noth- 
„wendig die Aufhebung der Landitände nach {ich.* — 
ster Brief. „Die Aufbebung der Landitände benutzte‘ 
„Bern zu. eigenmächtiger Ausfchreibung fowohl von 
„Auflagen als von Geferzen. Bey der Straffenverbeffe- 
„rung in dem Canton befoigte die bernerfche Regie- 
„rung in verfchiedenen Gegenden ganz verfchiedene 
„Maafsregeln. Hier bezahlte die Regierung; dort liefs 
„fie die Gemeinen nad wohl auch einzelne Gutsbelitzer 
„bezahlen. Endlich kam die Reihe an das Oberamt 
„Morfee. Den 23 April 1782. fchrieb die Regierung 
„in den Gemeinen dieles Oberamts einen ungleichen 
„und keineswegs auf beftimmten Termin gefetzren lu- 
„poft aus. Die Stadt Morfee fchickte deswegen Abge- 
„ordnete nach Bern, mit ‚Vorftellungen, dafs die Ber- 
„ner eben fo wenig, als ihre Vorfahren an»der Regie- 
„rung, die Herzoge von Savoyen, willkührlich Steu- 
„ern ausfchreiben dürfen. Hiebey beriefeh fie {ich auf 
„ihre 'Fitel d. d 27. Febr. 1430.  Diefe 'Firel-hatre un- 
„term 2 Sept: 1575 auch-Bern anerkannt. Von Bern 
„ertolgte zur Antwort: Man follte für einmal bezah- 
plen, und die Einwendungen hernach vorbringen. 
„Seither verfioffen g Jahre, ohne dafs man über die 
„wiederholten Befchwerden in Unterfuchung' getreten 
„wäre, Jnozwifchen hatte Merfee für den Bezirk von 
„einer kleinen Vierielftunde an die Strafsenverbeffe- 
„tung nicht weniger als 9394 Gulden bezahlt... Erft 
„unterm 6 Febr. 1790. gab der grofse Rath in bern 
„dem Schatzmeifter und den Vennern den Auftrag zur 
„Unterfuchung diefer Befchwerden. Die Abgeordne- 
„ten von Morfee rhaten auf allen Erfatz Verzicht, uud 
„begnügten fich mit der Vorlegung der Akten, vermö- 
„ge welcher fie nicht nur Morfee, fondern das gelam- 
„te Wattland von Befteurungen befreyt zu feyn glaub- 
„ten. Den 24. April 1790. befchlofs der Senat in Bern 
„mähere und fchleunige Unrerfüchung. Mit der Stadt 
„Moree vereinigten fich jetzt zur Ueberreichung der 
„Befchwerden auch andere Gemeinen, Unter der Be- 
„‚gleitung von gooo. Bayonnetten und 60 Stücken gro- 
„ben. Gefchützes fehickte Bern Commiilarien ins Wart- 
„land. Eine Maafsregel, welche freylich Mallet du 
„Pan in dem Mercure de France dw 15. Oct. 1791. nieht 
„genug hockpreifen kann: C’efl ce, fchreibt er, que 
„f appelle Vart de gowverner, pallede & un tres hami de 
„gre par l aaminifivation de Berne, ‚et à. pew- pres per- 
„du dans le refe de ‚Europe. ‚ Wirklich . unterbrach 
„eine folche Maafsregel auf einmal den Gang der Un- 
„terfuehung.“ — 6ter Brief, „Nebft dem Rechte der 
„Gefetzgebung und Befteurung, bemäehtigte lich Bern 
„auch noch der Rechtspflege.“* Von S. 14r. ff. führt 
Ffffi 2 der 
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ger Vf. verfchiedene Beyfpiele willkührlicher Juftitz 
an. „Der Paftor Martin zu Mèfières wurde um Mitter- 
„nacht gewaltfam aus dem Schoofse der Familie gerif- 
„fen, unter bewafineter Begleitung nach Bern ge- 
„fchleppt und dafelbfi:in den Kerker geworfen. Es 
„gefchah- fchlechtweg auf Angeben des Secretair Rey- 
„mond, und zwar auf fein Augeben weder bey der 
„Ortsobrigkeit noch bey dem Landvogte, fondefn bey 
„dem Herrn v. Diesbach, dem Gerichtsherrn des Orts. 
„Die Befchuldigung war: Der Paftor habe bey dem 
„Confiforium das Wort fallen lafen, man folite we- 
„gen des Zehnten von den Kartoffeln zu Bern kräftige 
„Einwendungen machen. Da nichts weiter auf ihn 
„erwielen wurde, liefs man ihn los.“ Nach S: 150. 
waren.es franzölifche Auswanderer, welche die Regie- 
rung zu folchen gewalifamen Maafsregeln verleiteren. 
Den 14. Julius 1791. trank man hey Gaftgeboten an 
verfchiedenen Orten, zu Vevai, Laufanne, Rolle und 
Copet die T'oafts der franzöfifchen Nationalverfamm- 
lung, indefs ohne Verletzung des Anftands oder des 
Refpects gegen die ‚Obrigkeit. Zu Cully hingegen 
trank man unter lauten Unfugen die Toafts der Ariito- 
kratie. „Ungeftraft blieben die Ariftokraren; diejeni- 
„gen hingegen, welche auf Gefundheir der frauzoli- 
„ichen Nation tranken, wurden des Hochverrathes 
„verdächtig gemacht. Unter folchen Umftänden er- 
„fchienen mit kriegerifchen Zurüftungen die 4 Com- 
„miflarien von Bern. Verfchiedene Hausväter wurden 
„aus einem Gefängnifs in das andere gefchleppt, und 
„theils zum Tode, theils zur I.andesverweifung, theils 
„zu langwierigem Verhafte verurtheilt.“ . Gefchichte 
von dem Verhöre und Benehmen gegen Roffet und de 
la Motte; die fich bey einem Trinkgelage zu Quchy 
der Toafts auf das Wohlergehen der Nationalverfamm- 
lung und der Correfpondenz mit einem Club zu Pon- 
tarlıer fchuldig gemacht hatten. — ter Brief. Der 
Vf. fucht zu beweifen, dafs bey den gerichtlichen Un- 
terfüchungen der Weg des ordentlichen Rechtes hin- 
tangefetzt worden. Hiebey beruft er dich auf Quisart 
L.I. Ch. 49. art. 1. Vermäge der alten Satzungen kam 
nicht nur die erfte Inftanz, fondern felbft die letzte Sen- 
tenz dem Richter jedes Orts zu, aux gouverneurs du lieu et 
afıflants dans la cour. Diefe alten Satzungen aber beitä- 
tigt, (nach des VE Behauptung,) ein Decret der bärner- 
fchen Regierung vom ı. Jun. 1676. S. 186. erinnert der VE 
an diejenige Criminalprocedur, welche die Obrigkeit in 
Bern im J. 1723. gegen den Major Davel beobachtet hatte. 
Ungeachter diefer Schwärmer fich zu wirklicher bewafl- 
neter Empörung bereit gehalten, überliefs fie nichts delto 
weniger das Urtheil der Ruë de Bourg in Laufanne. — 
gter Brief, Die Maafsregeln der bernerichen Plegierungia 
Contraft wit den Maafsregeln der meiften Regierungen 
von Europa. „Während dafs die mehrern von diefen auf 
„Abfchaffung der Mifsbräuche bedacht find, that jene 
„nichts zur Erleichterung des Volkes.‘ (Wenigitens hätte 
der Vf. die Erleichterung des Getraidhandels nicht über- 
gehen follen.) „Im J. 1790. beunruhigte Bern das Watt- 
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„land durch Auflegung neuer Impoften ; im J. 1791. durch 
„willkührliche Verhaftnehmungen und Criminalurtbei- 
„lie.“ oter Brief. Ueber die Rechtmäßigkeit und Unrecht- 


‚ mäfsigkeit des Krieges. — roter Brief. Aus verfchiedenen 


Urkunden, z. B. von d. J. 1352, 1391, 143971487. fucht de, 
V£. zu beweifen, dafs in Abficht aufRriegsangelegenhei. 
ten die alten Herren des Wattlands nichts ohne Einwilli, 
gung derLandftände verfügt haben. — rıterBrief. Kla- 
gen über die eigennützige Einrichtung und den fchädli- 
chen Einflufs des auswärtigen Ktiegsdienftes der Berner. 
„Der Sold des Gemeinen ift höchftens vier Batzen täglich; 
„der niedrigite Taglohn hingegen im Wattlande beträgt 
„gedoppelt fo viel und noch mehr. Täglich verliert alfe 
„das Lant 5 Batzen an: jedem Angeworbenen, folglich an 
„den fümmtlichen auswärtigen Regimentern jährlich 
»365000 Franken. Der Verluft ift für das Land; der Ge- 
„winn ausichliefsend für einzelne Bürger in Bern. Um- 
„font blieben im J. 1790. hierüber die Vorftellungen der 
„Befehlshaber aus dem Pays- de- Vaud.“ — roter Brief. 
Klagenüber vorgebliche Unterdrückung der Geiltes- und 
Gewiffensfreyheit. „Die l.andvögte, gewöhnlich militai- 
„rifche Veteranen, haben den Vorfitzbey den Confiftorien 
„und Kirchenfynoden.“. rygter Brief. „Anftatt eines einzi- 
„zigen Landvogts, der unter der Savoyilchen Oberherr- 
„ichaft die ganze Provinz verwaltete, ferzt nun Bern 15; 
„anltatt eines Eingebohrenen, lauter Berner; anftatt eines 
„folehen, der das Watilaud nichts koftete, 15, welche je- 
„des Jahr 240000 Schweizerlivres aus dem lande zielin. 
„Ueberdiefs täfst fičh der Landvogt die Juftiz bezahlen. 
„Eine Sertenz der Appellationskammer koiter 148 Batzen, 
„ohne die 6 Franken für die Ausfertigung; bey dem land- 
„vögtlichen Gerichtsbofe koftet fie 2, g und 4 neue Louis- 
„dors; bey dem einen mehr bey dem andern weniger.“ 
ı4terBrief. Nicht nur das Oberamt, fondern beynahe jede 
Stelle wird ausfchliefsend von Bürgern aus Bern beklei- 
det. Berner finds, welche die Zollämter befitzen. Aus- 
fchliefsend eignen fie fich die Wildbahn zu. - Ausfchlie- 
fsendtreiben fie den auswärtigen Handel mit dem Weine, 
den die Wattländer bauen. — rygter Brief. Hier verwahrt 
fich der Vf. gegen den Verdacht, als ob er im Geifte eines 
Jacobinifchen Propagandiften gefchrieben habe. Er ver- 
fichert, dafs er nach Amerika reife. Er ift auch weit von ~ 
dem Jacobinifchen Syfteme entfernt, dafs Rec. wirklich 
nicht begreift, wie fein Buch kat können in Paris gedruckt 
werden. Er eifert gegen die Hiorichtung des Königs, aber 
folglich auch nicht weniger gegen die Incoufequenz in 
dem Betragen der Rmigrirten. „Wenn fie,‘ fagı er, „die 
„Majorität der Nation dem neuen Syftem abgeneigt glaub- 
„ten, warum ergriffen fie die. Flucht? Er bedauert den 
„Einflufs, den fie auf die auswärtigen Regenten gehabt 
„haben.“ — Oinean dem Staatsprocefle felbft weder Pro 
noch Contra Amtheil zu nehmen, befchränkten wir uns 
auf einen wörtlichen Auszug. ‘Es ift möglich, dafs der Vf. 
aus den einen und den andern Urkunden zu viel heraus- 


.commentirt, und dafs er die einen und die andern Be- 


fchwerden vergröfsert : Wir wünfchten fehr, eine gründ- 


“liche Schrift von Seiten der Berner Regierung zu lefen, 
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fe jeder Rückficht. verdient diefes Werk: die Aufmerk- 
famkeit aller denkenden Aerzte, da es eine unge- 
.wöhnliche Menge vortreffllicher Beobachtungen , -neuer 


und fehr durchgedachter Reflexionen enthält, und. da. 


der Vf. lich als einen Arzt von ungemeinem Scharfinn, 
von gründlicher, heut zu Tage äufserft feltener Gelehr- 
famkeit und Kenntnifs der Gefchichte feiner Kunit zu’ 
“ erkennen gibt. Den gröfsten Theil feiner Beobachtun- 
en, deren Refultate 'diefes Werk enthält, ftellte der 
Vf. zu Savannah la Mar auf Jaimaka on, wo er- von 
1774 bis ı782 die Kunft ausübte: dann aber hatte er 
auch Gelegenheit, in Carolina zu leben, und die Ge- 
fündheit der Seeleute aufSchiffen zu beiorgen, wodurch 
ebenfalls fein Vorrath von Beobachtungen und Kennt- 
piffen fehr-bereichert wurde. Zuförderit etwas über 
die Lage und das Klima von Savannah la Mar. Der 
Ort liegt an der See, hat zwar an der Nordfeite einen 
Moraft, aber das Seewafler, welches in diefem Sumpf 
ftockt, fcheint ihn doch unfchädlicher zu machen; auch 
ift wirklich die Gegend gefüunder, als man glanben foll- 
te. Dann über den aligemeinen Unterfchied des in Ja- 
maika endemifchen Fiebers von ‚dem Amerikanifchen 
“nachlaffenden Fieber. Das letztere fetzt mehr aus, und 
‚nähert fich alfo dem Wechfeifieber, als jenes. Das ame- 
‚rikanifche Fieber macht auch nicht die deutlichen Kri- 
fen, als das endemifche Fieber in Jamaika: -dagegen ift 
.die Fieberrinde in dem letztern bey weitem nicht fo zu- 
‚träglich als in dem amerikanifchen Fieber. - Auch kom- 
‘ men indem Theile von Jamaika, wo der Vf. lebte, kei- 
"ne Wechfelfieber. vor. ` Hingegen findet er die gröfste 
Aehnlichkeit_zwilchen dem endemifchen Fieber des 
-ägäifchen Meeres, welches Hippokrates befchreibt, dem 
Fieber auf Minorka, von Cleghorn gefchildert, und 
demjenigen, welches erin Jamaika beobachtete.: — Ue- 
ber die verfchiedenen Typen der Fieber. Diefes nachläffende 
"Fieber hatte wirklich fete Typen, aber fie liefsen fichnur 
mir Mühe beobachten. Der. Vf. wandte die gröfste Sorg 
„falt darauf, und fand wirklich eine bewunderungswürdige 
Regelmäfsigkeit in denfelben. Die gewöhnlichften Formen 
‚waren die dreytägige und doppelt dreytägige.. In Rück- 
-ficht der lerztern bemerkt der Vf. einen neuen und fehr 
merkwürdigen Unterfchied der beiden wit einander ab- 
„A. L. Z. 1794. Zweiter Band. 


‚ vorkommen. 


ri 


wechfelnden Fieberanfälle. Der eine nämlich, mit wef- 
chem das Fieber. anfing, zeigte fich des Morgens, und 
war mehrentheils der ftärkte: umgekehrt war es in 
den von Hippokrates befchriebenen Epidemieen. All- 
tägliche Typen beobachtete $f. auch hin und wieder, 
aber fie’ fetzten nicht deutlich aus  Verwickelungen 
alltäglicher. mit dreytägigen Formen pflegten auch bis- 
weilen vorzukommen: diefes feyn wahrfcheinlich die 
halbdreytägigen Fieber, die die Alten, befonders Hippo- 
krates, Celfus, Agathinus und Galen zu unbeftimmt 
fchildern, und mehrentheils doppelte dreytägige Fieber 
darunter verftehen.. Friedrich Hoffmann allein befchrei- 
be den ‚Hemitritaeus fo, wie ihn der V£. fahe: aber 
Cleshorns Semitertiana fey nichts anders, als ein dop- 
peltes dreytägiges Fieber. In Karolina fah der Vf. auch 
dreyfache dreytägige Fieber. Vortrefliche Bemerkun- ` 
gen über das Vorrücken des Typus, und in wie fern 
man berechtigt fey, daraus auf Bösartigkeit zu fchlie- 
fsen. Mit allem Recht befchuldigt J. den Galen, dafs 
er fich durch die Humoral- Pathologie verleiten laffen, 
über den Typus der Fieber unrichtig zu urtheilen. Er, 
bemerkt dagegen, dafs feine eigene Beobachtungen 
‚blofs local find, und dies Bekenntnifs , macht feiner: 
Wahrheitsliebe und Befcheidenheit Ehre. -~ Die meitten 
Fieber mit dreytägigem Typus fingen in. Jamaika ihre- 
Anfälle des Morgens zwifchen 8 und rr Uhr an, die 
meiffen alltäglichen oder mehr nachlaffenden Fieber des 
Nachmittags zwilchen 4 und 8 Uhr. _ Dagegen:fingen 
die. dreytägigen Fieber in Karolina gewöhnlich gegen 
12 Uhr an.. Auch war die Dauer des Anfalls des einfa- 
chen-Tertianfiebers länger, als- des doppelten. In Ja- 
maika find die verdoppelten Fieber überhaupt weit häu- 
figer als die einfachen, dagegen diefe in Karolina öfter 
Kritifche Tage. Auch über diefen wich- 
tigen Gegenftand erinnert ich Rec. nicht, in irgend ei- 
ner neuen Schrift fo viel Befriedigendes gelefen: zu ha- 
ben. Der Vf. war von Schulen her gegen die Lehre 
von kritifchen Tagen eingenommen. So kam er nach 
Weftindien, fand. aber hier bald, dafs die Fieber fich 
doch: gar. zu -verfchjeden folvirten, und daß die Arz- 
neymittell eine gar zu verfchiedene Wirkung an ver- 
fchiedenen Tagen hatten, als dafs dies nicht einer be. 
fondern Urfache hätte zugefchrieben werden follen. 


‚Sorgfälig,- und ‘wie man fiebt, ehne alles Vorurthejl 
„für die Lefer von kritifchen Tagen, forfchte er nach 


der Urfache, und fand fie wirklich in diefen Tagen ge- 
gründet. Von 60Fällen, die fich günflig endigten, ent- 


„fehieden fich tọ am dritten, 10 áni fünften, 20 am fie- 
benden, 10 am neunten, 5 am elften, 3 am dreyzehn- 


ten und 2 am fiebzehnten Tage. Von-9 Fällen, die in 


„den, Tod übergingen, traf der Tod in ¢ Fall auf den 


GgggE fachs- 


# 


- zehnten Tag als kritifch angegeben. 


dem 


Tot 


fechften, in 1 auf den febenten, in 6 Fällen auf den 
achten, und iny auf denwehnten Tag.. Diefe Refülta- 
te Sind, äußerft benerkenswerth, da lie andere kritifche 
Tage in Weltindien, als auf den Infeln des ägäifchen 
Meers kennen lehren. Wie fehr verdiente diele wich- 
tige Lehre, auch von deutfchen Aerzten näher unter- 
facht und durch treue Beobachtungen geprüft zu wer- 
den! _— Bey der Berechnung der kritiichen Tage ge- 
fteht der Vf., mehreniheils die verwickelten Fälle auf 
einfache zurückgebracht zu haben. Jedem Anfall des 
dreytägigen Fiebers gab er die Dauer von 48 Stunden, 
obgleich diefelbe ofe kürzer war: dagezen fah er die 
übereinftimmenden Anfälle des doppelten dreytägigen 
‚Fiehers oft als diefelbe Krankheit an. Er gibt indeffen 
auch zu, dafs viele Ausnahmen bey diefer Berechnung 
wit in Anfchlag gebracht werden müffen: und man 
köhnte gegen diefe Simplification verwickelter Fälle, da 
blols nach der Dauer der Antälle gerechnet wird, man- 
ches einwenden: indeffen hat, wie bekannt, Sydenham 
cuerit diefe Berechnung angefangen, und, wann die Er- 
fəhrung dafür fpricht, fo haben wir nichts dagegen. 
Die Fieber, welche fich dem nachlaffenden näherten, 
pflegten fich gewöhnlich an ungleichen Tagen zu ent- 
fcheiden, Sehr auffallend war die periodus “feptenaria 
auch bey diefenTiebern; und jeder Rückfall der Krank- 
‚heit ging Jolche Perioden dureh als der morbus primarius. 
Dafs die kritiichen Tage fich ändern und gleich wet- 
den, anflatı vorher ungleich gewefen zu feyn, hängt 
oft von der Aenderung der Zufälle ab. Vortrefflich er- 
läutert diefs der Vf. durch Beyfpiele, und zeigt zugleich, 
wie die Aenderung des Ganges der Krankbeit auch ei- 


„ne Unsegelmäfsigkeit der kritifchen Tage hervorbringt. 


Er beurtheilt darauf die Grundfätze- der berükmteften 
Schriftfteller, über die kiinfchen Tage. Hippokrates 
fcbeint ihm diefe Tage ganz unrichtig berechnet zu ba- 
ben: vielleicht aber liegt die Schuld gröfstentheils an 
‚dem corrumpirten Text. . Mit Unrecht habe er befon- 
ders den fünften und neunten Tag ausgelaffen, die doch 
offenbar kritifch feyn.. Gaten habe genau und forgfäl- 
tig däruber gefchrieben, aber mit Unrecht den vier 
Unter den neuern 
Schriftitellern Tchätzt er vorzüglich -Hofmans und Cul- 
An diefer ganzen hiltorifchen Deduction hat Recs 
nichts anszufetzen gefunden, als- daß. in dem 
Wahn fteht, als ob Hippokrates Berechnung der kriti- 
fchen Tage fich auf der pythagorifchen. Zahlenlehre 
gründe._ Rec. getraut fith das Gegentheil mit Sicher- 
heit zu erweifen, und will bier nur uuter den vielen 
Gründen, wodurch diefe Meynung entkräftet wird, nn- 
führen, dafs die Zahl ro die wichtigfie bey den Pytlia- 
'goreern war, und dafs doch der zehnte Tag bey dem 
Hippokrates nie ein kritifcher genannt werden kann, 


` gals ferner zu Hippokrates Zeiten die ächten Pytba- 


goreer den Zahlen nie eigentliche Kräfte zugefchrieben, 
fondern diefelben, blofs als vergleichende Erklärungs- 
Gründe‘ der Entitehung aller Dinge ‚gebränckt haben. 
Sehr merkwürdig und befiätisend für die altehippokra- 
tifche Lehre it auch des Vf. Behauptung, dafs die glei- 


“ chen Tage immer die ünglücklichen feyn, und dafs die 
‚üblen Ausgänge. der Krankheiten gewöhnlich dreymal 


fren Urfache’zu feyn fcheine. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 88 


an gleichen Tagen zutreffen, ehe fie fich einmal an un- 
gleichen Tägen ereiguen. "Auch die Gründe, weiche 
er für diefe Wahrnehmung anbeingt,, lafen fich hören, 
müffen aber bey ihm felbit nachgelefen werden. Er 
fchliefst dies Kapitel mit folgender merk würdigen A eufse- 
rung: The man in reolitı, who pretends to cure a fever, 
without a knowtedge of the criticat periods of nature, is 
not-tefs prefumtuous, than the mariner, who undertakes 
to conduct a veffet through the ocean, without being im- 
fiructad’ of-caleulating her courfe. — Ueber die entfern- 
ten Urfachen der Fieber. Sumpfdünfte müffen vor allen 
Dingen bey epidemifchen Fiebern beichuldist werden. 
Zu Peterborough in Virginien wird, diefer abfcheulichen 
Ausdünftungen wegen, felten ein Menfch, der da ge- 
bohren ift und beftändig lebt, 21 Jahre alr. DasSchäd- 
liche in der Sumpiluft ilt- weder ein faulichtes noch ein 
anderes durch die Chemie zu erkennendes Principium, 
fondern ein wahres arcanum naturae. Gegen Pringle 
behauptet der Vf., dafs die Luft an flielsenden Wallern 
eben fo fehädlich fey als die Sumpfluft, und daß, um 
diefe zu verbeflern, keine Aurchftreichende Winde: et- 
was helfen können. Auch hohe und gebirgichre Ge- 
genden, die nur in der-Nähe der Sümpfe liegen, find 
von den fchädlichen Wirkungen der Susiplluft gar nicht 
frey. Anlteckende Fieber kommen als Feldkrankheiren‘ 
in Lazarethen felten vor, gewöhnlich find es epidemi 
fche und bösartige Fieber: Sehr intereffant find auch 
des Vf. Bemerkungen über den Einflufs der Verände- 
rungen des Mondes auf den Gang der Fieber, die aber 
von Balfour’s Wahrnehmungen abweichen. ' ‚Unter 30 
Fällen eigentlich nachlaffender Fieber fielen die Anfille 
von 28 auf die nächiien Pâge vor dem Neu: oder Volt 
monde. Auch in Nordamerika, befonders in York +Is- 
land, bemerkte der Vf., dafs die Anfalle der Fieber fich 
auf das ziweyte‘ und ketzte Viertel des Mondes cin- 
fchränkten. — In dem Abfchnitte über die nächfre Ur- 
Sache der Ficber entwickelt der Vf. vortrefflich die Ge- 
fchichte der Theorien: Als Kenner, der die kleinften 
Details der Gefchichte feiner Kunit erforfcht hat,- ur- 
theilt er über jedes Sytem, prüft endlich auch das Cut- 
ten fche, und fetzt mir allen Recht daran aus, dafs die 
nächfte Urfache der Fieber unmöglich in der Schwäche 
gefucht werden könne, indem -diefe nicht im Stande 
fey, die’allgemeine Reaction unmittelbar hervorzubrin- 
gen. - Sehr befcheiden äußerit fich $. dahin, dafs er 
von der nächften Urfache des Fiebers nichts wiffe, dafs 
aber dieSchwäche nur ein Theil der Wirkung-der näch- 
Hierauf folgt die Be- 
ichreibung der in Jamaika herrfchenden Fieber, die in 
jeder Rückficht mufterbaft ift. Es waren hauptfächlich 
4 Gattungen diefer Fieber epidemifch. Das entzündli- . 
che lieber war das gutartigfte. Das nervöfe äufserie - 
fich vorzüglich durch 2 entgegen gefetzte"Zuftände, 
durch widernatürlicheErhöhung und durch Erfchöpfung - 
der Kräfte. Sehr gut ift aber die Bemerkung des Vf., 
dafs es einen mittlern, zufammengefletzten Zuftand (com- : 
pound fate) gebe, der zu keinen von beiden unmirtel- 


` þar gehöre, und in leiehtem Wahnfinn, Zittern u.£w. 


beftehe. Was die Faulfieber betrifft, fo. will-der.Vf. 
keine eigentliche Species davon feft fetzen, fondern bé- 
merkt 
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merkt nur, dafs er viele Fieber beobachtet habe, in 
welchen die Neigung'zur faulichten Aufiöfung der Säfte 
hervor fach. So urtleilt er auch über die Gallenfieber, 
dafs die widernatürliche Abfonderung der Galle blofs 
zufällig. fey; und in vielen Fiebern ohne Unterfchied 
‚vorkomme, obne eine eigene Gattung auszumachen. — 
Prognoflik. Sehr befriedigend ift des’ Vf. Urtheil über 
die hippokratifchen Aphorifmen. Die Sätze feyn viel 
zu kurz tind abgebrochen, oft beruhn allgemein ausge- 
druckte Grundfätze nur auf individuellen Erfahrungen. 
Die wichtigften Zeichen nimmt der V£ aus dem Auge 
her. Solano’s Grundfätze über den Puls prüfte er forg- 
fältig, fand fie aber nicht hewährt. Eine trockene 
Zunge, die fchnell feucht wird, ift ein übles Zeichen. 
Der Schluckfen ift oft kritifch. Wichtig it der Unter- 
fchied der Vorbedeutung aus dem Ausfchlage am Mun- 
de: er ift oft kritifch, fehr oft aber. auch gefährlich. 
Kalte Schweifse find nicht felten kritifch., Lefenswür- 
dig ift die Abhandlung über den Unterfchied der Krifen 
und der bloßen Remifhionen der Fieber. — Ueber die 
Heilkräfte der Natur in Fiebern. - Diefer vortreflliche 
Auflatz enthält Grundfätze, welche von den gewöhnli- 
chen Meynungen durchaus abweichen, und die der Vf. 
init Jobenswürdiger Befcheidenheit vorträgt. Aus der 
Beobachtung, dafs fehr viele Fieber aufhören und fich 
entfcheiden, ohne dafs die Lebenskräfte bey der Ent- 
fcheidung erhöht find, oder vielmehr, obne daß ihre 
Erhöhung durch ein Zeichen auffällt, fchliefst der VE, 
dafs diefe Solutionen gröfstentheils nur dann- erfolgen, 
wenn- die Fieberurfache aufhört, zu wirken und dafs 
es alfo keine gleichförmig wirkende Kraft des Körpers 
gebe „sweleke.das-Leben ‚erhalte, den Tod abwende, 
und die Gefundkeit wieder heritelle. Rec., "der feft 
überzeügt ift, dafs man viel zu viel auf Rechnung die- 
fes arcani maturae gelchrieben, was fich ‘doch blofs 
‘durch phyfifche Wirkungen erklären läfst, und der den- 
noch von dem Dafeyn der Heilkräfte der Natur fehr ge- 
wils zu feyn glaubt, hält dafür, dafs man fich leicht 
mit dem Vf, in der Erklärungsart der thätigen Symptò- 
me vereinigen kann, ohne doch mit ihm die Folge dar- 
aus zu ziehn, dafs es keine Heilkraft der Natur. gebe. 
Unftreitig hangen jene Symptome gröfßstentheils you 
der Reaction der feiten. Theile ab, welche eine noth- 
wendige Folge der Einwirkung des Krankheitsfoffes ift: 
und diefe Reaction iit in verfchiedenen Theilen verfchie- 
den, und kann wohl niemals als willkührliche Folre 
eines befondern Welens angeföhen werden Gröfsten- 
theils. find auch diefe Wirkungen zufällig, und oft zwe- 
-cken fie nicht: zum- Wohl des Körpers ab, dürfen auch 
alsdann nicht nachgeahmt werden. Alles dies gibt Ret. 
‘dem VE nicht allein zu, fondern findet ‘es auch fchon 
zum Theil im Gaubius und andern Lehrbüchern. Aber 
das berechtigt noeh gar nicht zu dem Schhufs, den der 
Vf. daraus zielt, dafs es keine Heilkräfte der Natur 

ebes Was die Kurmethode felbft betrifft; fo macht der 
Ni re die Indication, Remiflicnen der Fieber 
bervor zu bringen. Am meilten eifert er gegen die auslee- 


rende Methode, und gegen die Idee, als ob die Galle die 


Urfache der Krankheiten wäre, Gallichte Ansleerungen 
feyn die Folgen der Schwäche oder des gereizten Zu- 


'nen, die eben fo wahr äts fchön ift: 


Ze 
fiandes der Leber; er hebr diefe-Ansleerungen durch 
Blafenpilafter auf die - Lebergegend gelegt.: Die 
Fieberrinde wirkte beffer zur: Erhaltung der Lebens- 
kräfte, als zur Stopfung des Fiehers, Der Wein war 
in kleinen Gaben zuträglicher als in großen. ` Vorzüg- 
lich aber dringt der Vf. auf die Anwendung der kalten 
Tropfbäder in Verbindung mit lauen lußsbädern. In 
den wmeilten Entzündungen wendet er ein Pulyer aus 
Opium, Rampfer, Salpeter und Brechweinftein an. — 
Ueber das gelbe Fieber. Der Vf. nimmt dreyerley Cha- 
racter defleiben an, den faulichten, nervöfen und eñt- 
zündlichen. In der erftern Art it das fchwarze Erbre- 
chen und die Gelbfucht eigenthümlich. Die Befchrei- 
bung jeder von diefen Gattungen ilt-dem Vf. fo vor 
treflich gerathen, dafs Rec, fich nicht entfinnen kann, 
irgendwo etwas Befleres über das gelbe Fieber gelefen 
zu haben. ' In der eriten Periode dieles Fiebers verord- 
nete erAderlaffen, denn warme Bäder und kalte Tropf- 
bäder von Salzwafler. War die Angh fehr grols, fo 
wurden Blafenpflaiter auf die Herzgrube gelegt. Opium 
mit Schweißstreibenden Mitteln und Wein waren felr 
zuträglich. - Ueber die Wechfelfieber. in Jamaika. Sehr 
gut befchreibt der Vf. die Vorläufer des Anfalls, die be- 
fondere Empfindung im Magen und die Kälte im Rück- 
grade. Vortreftich find feine Bemerkung über die Ver- 
wandtfchaft der Ruhr mit dem Wechfelfieber, auch mit 
Waflergefchwülften,, die befonders in Karolina häufig 
auf das Wechfellieber zu folgen pflegten. Der Vf ift, 
wie billig, ein grofser Lobredner der Tiieberrinde, und 
fpricht fie durchaus von dem Verdacht frey, als ob fie 
die Nachkrankheiten des Wechfelfiebers hervor biingen 
könne. "Große Dofen müfe man aber immer verord- 
nen, weilman mit kleinen Gaben wenig oder gar nichts 
ausrichte. Der Vf. klagt, dafs die deutichen Aerzte.bey 
den heflifchen Truppen die Fieberrinde fo fehr gefürch- 
tet hätten, und verfichert, dafs das Opium in Wechfel- 
fiebern oft verzügliche Dienite geleifter habe. Hierauf 
folgt: eine hilloriiche Ueberficht der Kurmethoden ñn 
Fieber p die dem Vf. ganz. vortreflich gerathen it,- und 
woran wir nichts auszufetzen finden, als dafs Hr. J. dem 
Hippokrates den Grundfatz:; contraria contrariis zu- 
fchreibr, der doch feinen-ächten Lehrmeynungen wi- 
derfpricht, und nur-in den unächten Schriften vor- 
kommt... Zum Beweife, wie tief der Vf. aus den Quel- 
len der Gefchichte fchöpft, kann verzüglich die hurze 
Daritellung der praktiichen Methode des Afhtepiades die 

Kalte Bäder und 
körperliche Bewegung feyn noch immer,- pach dem 
Maufer der Alten, im Fieber zu empfehlen einleuch- 
tende‘ Beyfpiele‘ dayon führt g. aus eigener Er- 
fahrung an. Bey der Erzählung von dem Ucbergange 
der Medecin von den Griechen zu den Arabern. hat er 
fich doch zu febr auf Abw’l Farudfch verlaffen , dér die 
Schule zu Dfchandifabor zu Aurelian’ s Zeiten anlegen 
tifst, da fie doch’ vor der Mitte des 4 Jahrhunderts er- 


‚weislich nicht exiltirc hat. Endlich it noch eine Anlei- 


tung zur Erhakung der Gefundheit in beifsen Climaten, 
befonders in Weitindien, für Seeleute und Soldaten, 
angehängt. Vor allem dringt der Vf. auf Vermeidung 
geiliger Getränke und anf mehr Waifenibungen im 

Gggggz Frije: 
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Frieden. Er beweifet einleuchtend, dafs- eini 'gròfser 
Theil der Krankheiten, die, unter. den europäifchen 
Truppen in Weftindien herrfchen, von Müfsiggang und 
Mifsbrauch geiftiger Getränke herrührt. 

Die befónders paginirten: Noten enthalten einen 
Schatz klafhfcher Gelehrfainkeit ,- der für den Kenner 
aulserordentlich wichtig ift. Die-Stellen der alten Grie- 
chen und Araber, welche auf.den Gegenftand Bezug, 
haben, führt der VF. mit den Worten des Originals an, 
und fügt Ueberfetzungen hinzu, welche beweiien, dafs 
er der griechifchen und fogar derarabifchen Sprache voll- 
kommen mächtig ift, und.die klaflifchen Schriktiteller bei- 
der Nationen gründlich ftudirt hat. Auch finden fich indie- 
fen lefenswürdigen Noten ‘noch. eine Menge. Neben- 
werke, über Gegenftände der Gefchichte der. Medicin, 
fo wie auch mehrere Krankengefchichten, die zur Er- 
läuterung des Textes beytragen. Rec,legte mit wahrer 
Hochachtung für ‘den. Vf. diefes Werk aus der Hand, 
und freut fich herzlich, dafs durch. diefen würdigen 
Mann die Nation, zu welcher-er gehört, von dem Vor- 
wurf gerettetit, als fehle es ihren Aerzten an clafl- 
fcher Gelehrfamkeit:' noch mehr aber freut er fich,. dafs 
durch diefes neue Beyfpiel wieder erwiefen wird, wie 
gut fich das praktilche Genie und die reichlichite Erfah- 
rung wit dem Stadium der-Alten und mit ausgebreiterer 
Gelehrfamkeit vereinigen laffe» 


Liiezic, be Weygand: Bafiani Carminati; der prak- 
ufchen Atzneykunit öffentlichen Lehrers zu Pavia 
u. f. w. Inbegriff der allgemeinen Gefundheitslehre 
und. präktifchen Arzneyltunde... Erfter Band. Die 


Gefundheitsregeln. Eine mit Zufätzen vermehrte. 


freye Ueberfetzung., 1792. 5898. 8. (1-Rtblr. 1288.) 
Der Vf, diefer Ueberfetzung, deren Original aioe 
von einem andern Rec. in unferer Zeitung angezeigt 
‚ „worden ift, glaubt vermurhlich den deutfchen Aerzten, 
dadurch einen grofsen Dienft gethan zu haben; wir 
zweifeln aber feħr, dafs man ihm für die Mühe, die 
‚er auf diefe Arbeit gewendet hat, ‘viel Dank wiflen 
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wird. Denn 'erftens ift diefe Schrift vom VE in einer 
Sprache gefchrieben worden, die von Rechts wegen 
jeder Arzt verftehen mußs, wenn er des Namens eines 
Arztes. würdig feyn will, und dann läfst fich die Ueber- 
fetzung diefes Werkes:auch. nicht durch den Vorwand 
enifchuldigen, dafs es in Deutfchland an Exemplaren 
der lareiniichen Ausgabe mangele, indem bekanntlich 
die Fritfchifche Handlung in Leipzig bereirs ‚vor einigen, 
Jahren einen, fo viel wir gefunden haben, feblerfreyen 
Nachdruck .derfelben (der überdiefs. ungleich wohlfeiler. 
als. die: Veberletzung ift) beforgt hat.  Wirkönnen alfo 
diefer Ueberfetzung ifo gern wir auch bekennen, ‘dafs 
das Original, derfelben unter die lefenswürdigen Bücher 
gehört, keine günltige Aufnahme in Deutfchland ver. 
fprechen, wir müflen. vielmehr vermuthen, dafs fie, fo 
wie viele andere mehr oder weniger-gute Ueberfetzun- 
gen, die unfere Buchhändler zu Markte zu bringen 
fortfahren, ‚bald Macalatur werden wird, + Die Ver- 
deutfchung felbit gehört nicht unter die fchlechten Ar- 
beiten dieler Art; der Ueberietzer hat, wie wir bey 
Vergleichung feiner Ausgabe mit dem Originale gefun- 
den haben, den.Vf. nicht, mifsverftanden, : fondern die 
Behauptungen. deffelben getreu. und forgfäliig in unfere 
Sprache übergetragen; er har ferner einige Stellen, die 
nur auf Italien paffen und den deutfchen Lefer wenig. 
interefbren würden, z.B. $, 390, wo die Rede von den. 
mayländifchen Weinen ift, u, f. w. zufammerigezogen, 
an andern Orten aber, z.B, S. 265. 266, 323, 966, 
389, u. f. w. die Aeufserungen des Vf. über die Nutz. 
barkeit oder Schädlichkeit‘ verfchiedener Speifen und 


“Getränke, über die Güte der Weine und die Art, ihre 


‚Aechtheit zu prüfen,: u. ftw. verbeffert, oder mit Bey- 
fpielen erläutert, und fich fo einige, freylich 'eben nicht 
debr bedeutende Verdienfte um: diefe Sehrikt erworben, 
Die übrigen. Anmerkungen, ‚die er eingefchaltet. hat, 
enthalten. faft blofs Jlitterarifche, Nachweifungen, die 
Be: Theil „unvolltändig, zum Theil fehlerhaft 
Godz: B. S121, 141 u: f. w.) und überhaupt zur Ver- 
wollkommnyng des Werkes nur (ehr wenig 'beytragen. 


s 


KLEINE SCHRIFTEN. 


SrA ATSWISSENSCHAFTEN.` Berlin; Das Gluck des: Friedens, 
dem Herrfcher der preufsifchen Staaten gewidmet vom Graf von 
Schwerin. 1792: 44 8-8: Der Vf. fonfk in feiner Zueignungs- 
fchrift an den jetzt regierenden Monarchen : er halte es fich um 
fo mehr für Pflicht, über folche Gegenitände nachzuffnnen, 
Preufsens innere und äufsere Verhältniffe mic-den Grundregeln 
einer weifen Politik und einer auf Volksgiück‘ abzielenden Re- 
gierungskunft zu, vergleichen, da er in der ihm Allerhöchit an- 
gewiefenen Garriere fo glücklich it, unter der Direction eines 
der erften Tinanzkundigen Köpfe, in den Gefchäften ‘des Staats 
als Mitarbeiter Antheil zu nehmen, und nur den ‚ehrenvollen 
Beruf vor Aygen hat, feinen Vorfahren : nachzueifern, welche 
im Dienit der preufsifchem Könige fich auszeiehneten, und unter 


‘rärifche Ehre lieb, fo bitten 


‚mal, wenn’ er fie durch einen süichtigen Corrector 


-cum zum befsten 


"kann, auf der einer feiner Ahnkerxen fo vorzüglich 
- er Z 5 


des Pflichten ihrer erhabenen Stellen grau wurden., Wir muß; 
fen den guten. Vorfatz rühmen; -aber, hat er irgend feine lite- 
1 o. wir- ihn, das Publicum nicht: wie- 
der mit feinen Exercitien heimzufuchen , -auch nicht dann- ein- 
S 
reichlichen Sprachfehlern wollte fäubern la flem Da DE a e 
lich dürch ein fo feichtes Gewäfche über die Thaten der letzten 


preufsifchen Regenten und- über die, einem jeden von felbit _ 


einleuchtenden, Vortheile des Friedens, als.er hier dem Publi- 
n zu gibt, wird er fich-nie.den Weg zu einer iite- 
rarifchen Laufbahn eröfgen können, diein: Rückficht auf den 
Ruhm nür irgend mit der 'kriegerifchen verglichen werden 
glänzte, 


a nennen. 


1793 


Numero 209. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


- Larze, b. Crufius: Reife-eines Polen durch die Mot- 

deu nach der. Türkey; von Sfofeph Mikofcha. Aus 
dem Polnifchen überfetzt von M. Samuel Gottlieb 
‚Linde, Lector. der polnifehen Sprache in Leipzig. 
Erfter Theil, X S. Vorrede u. 158S. Zweyter Theil, 
-199 S. Reife, Nachfchrift des Ueberfetzers; u. In- 
haltsverzeichnifs. 1793. 8. (1 Rthir.) 


Die Anzeige der polnifchen Urfchrift hat Rec., wie er 
s glaubt in Deutfchland zuerft u. allein, in N. 336 
u. 37 der-A. L..Z. 1791 gegeben; die Zurathziehung 


— „diefer ausführlichen Anzeige hätte Hn. L. vor einigen 


»Unrichtigkeiten in feiner Ueberfetzung, und vor einem 
„auch hier fortgeführten Fehler des Originals bewahret. 
Bey der eriten Anficht des Titels könnte man glau- 
ben, dafs „Sfofeph Mikojcha“ blofs der Befchreiber einer 
anonymifchen Reife „eines Polen“ fey, da doch M. der 
> Reifende und der Reifebefchreiber zugleich ift. 
Die Ueberfetzung iit mit gar nicht gemeinem Fleifse, 
„mit fichtbarer -Kentnifs «der : Sprache des Originals im 
Ganzen genommen richtig.und getreu und doch nichts 
weniger als fteif oder fklavifch, faft überall in einem 
 Siefsenden, reinen, kräftigen, ‚Deutfch abgefafst, nur 
in -einigen Stellen ift-der Sinn des: Originals ver- 
fehlt. Die genaue Kenntnifs beider Sprachen hat Hn. 
L. in den Stand gefetzt, eine gewille Wortfülle und 
-Mannichfaltigkeit in einzelnen Ausdrücken und Wen- 
-dungen der polnifchen Sprache, ‘deren Genius fich 
“auch hierin mehr der römifchen, als irgend einer neuen 
“Mundart nähert, mit den knappen Formen und ‚Phrafen 
“des fparfamen Deutfchen, da wo esnöthig war, zu ver- 
taufchen : Kaminiec, „gafada maycelnieyfs:y Kraju cate- 
„gofitya, heifst daher hier kurz und gut: „die befte Fe- 
fung in Polen; “spod czas woienney chwili“ mit gleicher 
Kürze‘ „im Kriege ;“ „w tym przeciggu czafu, „Unter- 
- „deffen;“ „prayfzsto mi na gomigc,“ „ich dachte ‚“u.f. wW 
-iú unzähligen Stellen , wo die wörtliche Dollmetfchung, 
zur Zeit. kriegerifcher Unruhen, im Verlaufe der Zeit 
nun wf ws deutfchen! Ohren. unausftehlich fallen 
-würde.. — . Nicht allein: in einzelnen Formeln und Phra- 
-fen aber, wo es freylich auch dem gewöhnlichen Ueber- 
‚fatzer noch fo ziemlich glückt, fondern auch in ganzen 
‚Perioden ift durch die Wegfehneidung unnöthiger Ver- 
. bindungsformeln ‘und Uebergänge, durch Zufammen- 
ziehung der im Polnifchen häufigen disjunctiven Sätze, 
„durch. Verminderung der gehäuften: Relativen, durch 
t Weglaffung nicht unumgänglich norhwendiger Beywör- 
- ter oder durch Beziehung eines: einzigen auf mehrere 
` ; Subjecte ,.mit einem Worte, durch, die gefchickte und 
io A Le Z. 1794 Zweyter Bands 


dem Sinne gar nicht nachtheilige Veränderung und Um- 


bildung der Syntax, der Natur und dem Gange der 
deutfchen Sprache fo nahe gekommen, dafs auch dem’ 
fchärfften Kunftrichter und dem delicateften Lefer nichts 
zu tadeln oder zu wünfchen übrig bleibt. Durch die- 
fes richtige Verfahren find lange, und, nach deutfchemn 
Genius zu urtheilen, gedehnte Perioden‘, ohne den min- 
deften Nachtheil für den Sinn. und die Sachen, in der 
Veberfetzung in zwey, drey Sätze von wenigen Zeilen 
zufammengedrängt. Soift, z. B., Th. I, 127 die aus 


„neun Zeilen beftehende Periode des Originals, Il. 338. 


„Proc tych fzkot wielkich“ — „bez Zadney dawac fie po- 
„winny uczącym fie zaptaty i daıkow,“ ohne eine einzi- 
ge, zur Sache gehörige Idee zu verlieren, durch eine 
Zeile: „In den Trivialfchulen® — „geniefsen die Schü- 
„ler den Unterricht unentgeltlich“ wiedergegeben. An- 
derwärts, wo eine gänzliche Umbildung ‚nicht nöthig, 
eine fo weit gerriebene Sparfamkeit aber nicht möglich 
war, it durch Zerfchneidung der langen Perioden, durch 
eine nicht zu gewaltfame Trennung der Sätze, durch 
Wegwerfung: der vielen kleinen Redetheilchen und Ver- 
bindungspartikeln, und. durch andre rhetorifche und 
grammatifche Handgriffe wenigftens das Ermüdende und 
Läfige benommen. , Beyipiele finden fich iu Menge 
durch beide "Theile, ; - Freylich find dadurch zuweilen 
doch nicht oft, Wiederholungen unvermeidlich ge- 
macht. Das Steife und Feyerliche der allgemei- 
nen Betrachtungen hat die Ueberfetzung allemal in 
gin natürlicheres und gefälligeres Gewand eingekleidet. 
S. vorzüglich die, Th. 1, S. 26 und 27 befindliche + 
„Der grofse Abftand zwifchen den Menfchen und Thie- 
„ren -— etwas zu treffen pflegt“ wo die Dagegen- 
haltung. der Stelle der Urfchrift, I, S. go und gr: 
„Criowiek derczgey ziemie — „pierwszy Va% mamorszu 
bedgey“ unfere Bemerkung fehr einleuchtend machen 
wird, Oft find auch die Sätze einer Erzählung fchick- 
licher und natürlicher geordnet, _ Der Ueberferzer hat 
durch diefe und andere. gute Eigenfchaften. der Hof- 
nung noch andre polnifche Originalwerke durch deut- 
fche Ueberfetzungen gemeinnütziger zu machen, ein 
Intereflfe gegeben. Eben darum-aber wollen wir doch 


"noch folgende Erinnerungen hinzufügen, die zwar aüs der 


Unterfuchung des Ganzen eentfanden, ‚aber, um der 


‘Kürze willen, nur mit einigen Beyfpielen belegt find, ° 


Zuerft hat Hr. L. fein Original zuweilen zu flüch- 
tig angefehen,, » oder vielleicht ganz unrichtig verftan- 
den. . S. 4 und 5 fpricht Mikofga'von den guten Fol- 
gen, die eine beffere, auf Sicherheit der Perfon und 
des Eigenthums abzweckende- bürgerliche Einrichtung 
in Polen auf den Stand des Landmannes dowohl-als 

Hhhbh die 
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des Städters haben würde. Am Schluffe diefer men- 

. Schenfreundlichen Exeurfion fetzt er hinzu: Selhfl Frem- 
de und Ausländer, wofern fienur der Sicher- 
heit ihrer Perfon und ihrer Hxbe fich bey 
ans ze gewärtigen hätten, würden angelockt werden, 
diefes Land zum Aufenthalte zw wählen. Im Polnifchen, 
„moze i zagraniczny uyrzawfzy bespieczenfiwo 
„ofoby fwoiey i maigtku, smialoby fie gerngl 
„opadal pufthg wiele lezgeych gruntów.“ Diefen fo deut- 
lichen Schlufs überfetzt aber Hr. L., gleich auf demzwey- 
ten Blatte feiner Veberfetzung, S; 5. folgendermaafsen : 
„Vielleicht würde auch mancher aus der Nachbarfchuft, 
„wenns feiner Habe oder feinem Leben Gefahr 
„drohte, zw uns herüberziehen.“" Wir vermögen es 
uns gar nicht zw erklären, wie diefes quid pro quo hie- 
her gekommen ift: denn bespieczenflwo it ja nicht, wie 
der Ueberfetzer gewifs recht gut weils, die drohende Ge- 
fahr, fondern Gefahrlofigkeit oder gerade das Lateini- 
fche Securitas. 


- Th. I. S. 328 der Urfchrift ftellt Mikofza den, zwar 

im Aufwande und Genuffe des überfchwenglichften Lu- 
xus, aber nicht fo in Auffindung neuer Erwerbmitrel 
mit dem:übrigen Europa Schritt haltenden Polen andre 
handelnde Staaten zum Mufter vor. Wir müffen zu bef- 
ferer Beurtheilung auch diefe: Stelle herfetzen. „W mic- 
sku — gäzie cata Europa, pozwoliwfzy fobie cu- 
„gloww niezmiernych wydatkach, wzieta fie do 
sfrymarczenia t przemyftow, Szukaige wfparcia w drw- 
„gim putfferzu ziemi“ etc. Der Sinn ift unwiderfprech- 
fich diefer: In einen Zeitalter, wogan? Europa, nac h- 
"dem es im zügellofen Aufwande atie Gren- 
zen überfchritten, hinwiederum doch-auf Mittel 
des Erwerbs durch Handel raffinirt etc. Eben weil der 
Aufwand fo ungeheuer war, müffe wieder auf Wege 
des Erwerbs gedacht werden. Hr. L. aber bat den 
Mittelfatz der Stelle: „pozwoliwfzy — wydalt- 
„kach,“ wider die klare Abficht des VE. und ganz 
feiner Argumentation entgegen, auf die Art 
des Aufwands gezogen, zu welchem die ‚Handelsfpecu- 
lationen die handelnden Staaten veranlafst, und nun Th. 
H, S. 1179 folgenden Sins herausgebracht: „Inden Buhr- 
„hwiderten, wo ganz Europa keine Koften ge- 
„f[chewt hat, um feine Hrndelsfpecnlationen zu beför- 
„dern“ etc, Wer Begriffe von der polnifchen Syntaxi 
verborum hat, wird diefe Deutung ‚fchon dem: „pazwo- 


„Bwfziy — wziela fie zuwiderlaufend finden; aber vol- 


fends die Folge der Rede macht den von uns angegebe- 
nem Siow, wenn er auch weniger deutlich in den Wor- 
ten felbit läge, handgreiflich; „nur unfer Land,“ führt 
‘der Vf. fort, „gibt immerfort aus, und nimmt nie 
„ein.“ an i 


So find uns auch andre Stellen vorgekommen, wo 
der Sins des Originals zwar nicht fo {ehr verfehlt, aber 
doch bäld mehr, bald weniger in der Ueberfetzung ar- 
gedeutet ift, als.nach der Intention der Urfchrift ausge- 
druckt feyn folte; Th; E 5.4. der Urfchrift beifst es: 
„Kraiem. albowiem polfkim iadge wfzyfliko to, co pod 

„„przeseldigigcego podpadı oko, Bazdemn tefi wiadomym. 
Mikofza will fagen, fa lange oder fo weit man auf pot- 
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nifchew Grund und Boden reift, if das, was 
dem Reifenden vorkommen kann, fchon jedem zur Gnü- 
ge bekannt. Der teutfche Ueberfetzer legt einen viel zu 
allgemeinen und folglich fchielenden Sinn in diefe im 
Original ganz beitimmten Worte, denn Thig. S. 4 der 
‚teutichen Ueberfetzung heifst es: „denn alles, was man , 
„sanf der Reife durch Polen zw fehen bekommt, 
„find ganz bekannte Dinge." Da doch Mikofza 1) nur 
von dem Striche feiner Reiferoute redet, und 2) was 
man, z- Ba auf der Reife von Warfehau nach Wilna 
oder nach Danzig u. f- w. zu fehen bekommt, ganz und 
gar nicht ganz bekannte Dinge find. Eben dafelbf Th.T. 
S. 4- der Urfchrift und der Ueberfetzung wünfcht Mi- 
kofza., dafs doch endlich einmal die Polen von: ihren 
Vorurtheilen „w zarzadzanin wiafnoscig Jwoig“ erwa- 
‚chen möchien; die Ueberfetzung giebt diefs: „mit ih- 
„rem: Leibeigenen befer umgehen: Aber, unfers 
Erachtens fagt das Orig.mehr, und das zarzgdzanie wła- 
fnoscig bezieht fich nicht allein auf die beflere Behand- 
lung der Leibeigenem, fondern auf die gefammte beffere 
Adminiitration der -Befitzungen der grofsen Eigenthümer, 
wovon die beflere Behandlung ‘der Eingefelfenen 
(Poddanych) doch nur ein Theil it. — Kleinere ‘Verfe- 
ben, wie z.B. Tb. L S.ı12.. „eine Viertelflunde 
„weiter“ (Ih.r. 8.14: „ocwiere mili)‘“ Statt eine 
Vierteimeile u.d. gl. übergehen wir. - . Vor der 
unrichtigen Deutung der Stelle Th. I. S.g des Originals: 
„zaniedbanie iego“ (feines Verftandes) „pozwala obywa- 
„telowi \przylegtego Cefarskiego Kraiu brac 
„przed fie bie ten pozylek,* die Hr. L. Th.l. S. 7.auf 
den türkifchen Nachbar zieht, würde ihn eine 
Hüchtige Einficht der Anzeige des polnifchen Originals 
in der A. L. Z. 1791. IV.B. S. 5715 bewahrt haben: 
Denn der przyległy Cefarski krai geht gar nicht auf 
die Türken, londern auf den betriebfamen. kaiferlichen 
Cordonsbewohuer, der den Einwohnern von Zwanicz 
diefen Rang abzulaufen veriteht. — 

Hin und wieder find einzelne Wörter und Redens- 
arten, die in der Urfchrift keine müffige Stelle ausfül- 
len, in der Ueberfetzung durchgefallen, was wir bey 
einem, in andern Stücken fo forgfältigen Ueberlerzer 
ungern fehen. So, 2.B., dafs die „Ruinen und Wild- 
„niffe* (Th. I. S. 4.), an deren Stelle beffere Gebäude 
ind gebahnte Wege gewünfcht werden, an den öffent- 
lichen Heerfirafsen find („rozwaliny i knieie po 
„slicach“ Th. I. S. 5. der Urfchrift), ift; bey: der Be- 
fchreibung eines verwüfteten und verwildertei Land- 
ftriehes, ein zu charakteriflifcher. Umftand, als dafs die 
Worte: „po nlicach“ hier wie ein überflüfsiger Zufatz 
zu betrachten wären. Th. I. S. 7. der Ueberfetzung 
heifstes: „Wenn fich die Türken im Schoofse des Frie- 
„dens befinden, fo halten fie die Vorfichtigkeit für 
„etwas fehr Entbehrliches.“ Hier hat der Ueberfetzer durch 
Uebergehung des Th. F. S. 9. im Original befindlichen: 
„podobno“ eine hypöthetifche Suppofition als eine allge- 


. mein anerkannte, und durch ein geradezu bejahendesÜr- 


theil beftätigte Thatfache vorgetragen. Der Vf, fagt wei- 

ter nichtsals diefes: können die Türken etc. fo halten fie 

vielleicht „(fgdzg podobno). Der Satz des Originals, 

das hier nur einen einzelnen Fall zur Hypoihefe rn 
i 


237 


-ift unbeftimmt und halb ironifch;; die Stelle der Ueber- 
fetzung hält jeder, der das Original nicht zu Rathe aje- 
hen kanır, für eine hiltorifebe Behauptung, die aus der 
Autoplie der gefammten türkifchen Verfaffung abftrahirt 
fey. So aber führet die Ueberfetzung irre. — 


Die Bemühung, fein Original mit Anmerkungen zu 
verfehen, hat fich Hr. L; Th. H. S. 183, wir wünfchten 
in einem-wenigerfpöttifchen Tone, verbeten, Diefs und 
das vorgefchürzte quid valeant humeri hätte aber gar nicht 
gehindert, offenbare Febler und Unrichtigkeiten der Ur- 
fchrift entweder unmittelbar gleich durch das Richtigere 
zu verbeflern, oder wenigtens in kurzen Noten deshalb 
Erinnerung zu thun. Der: Mektapory- Efendy z B. 
von dem das Original I, 78 fpricht, ift eine Charge, die 
kein Departement in Conftantinopel kennt. Inder Hand- 
fchrift des polnifchen Vfs. itand unitreitig: Mektupezys 
woraus fehr leicht: Mektapory gemacht werden konnte, 
Jenes ilt-der, im türkifchen Corps diplomatique und bey 
Muredgea d’Ohfsow vorkommende: Mektoubdiy- Efendi. 
Hr. L. aber hat uns I, 66 glücklich den Mektapory- 
Efendy wiedergegeben. Die nur genannte Anzeige in 
der A. L. Z. würde ihn $. 574 auch hier auf das Wah- 
re geführt haben. Und da von ihm, wie er H, 183 ver- 
fichert, der Stoff zu den Anmerkungen gefammelt war, 
fo befremdet es, wie ihm gerade diefe Berichtigung habe 
entgehen können. 

Audere Druckfehler fallen nicht dem Veberfetzer, 

‚fouidlern dem Corrector zur Lat, z. B. Thb.I. S. 30: 
„Bras,“ der Name der Meerenge des fchwarzen Mee- 
res, hatt: Bògz Th.I. S, 34. der Vrichrift; Fh. TF. S. 
123: „der Prypel“ftatt Przypiec oder Prypez, der 
bekunnte Flufs, der den Horyn aufnimmt. Th. I 8.136 
ift ftatt: „Kandots zu lefen Kamlots. Die Währung 
türkifcher Münzen hat der Veberfetzer in Parenthefen 
nach fächfifchem Gelde ‚gleich in den Text gefetzt. 
Wenn nach Th.ı. 8,78. hundert Afper 16 Grofchen 
gleich find , fo können 5000 Afper nach S. 79 nicht 35 
Rihlr., fondera müffen 33 RthIr. g gl. feyn. 


Berti, b. Unger: SFohm Byron’s Schiffbruch und 
Drangfale. Neu, erzählt von dem Verfaffer der 

_ grauen Mappe, 1793. S. XII. u. 336. 8- 

Die tragifchen Schickfale einiger englifchen Schiffe 
in den neueften Zeiten eriunerten den Vf. amältere äbn- 
liche Vorfälle, unter welcher fich die Begebenheiten 
des Schiffes, Wager, das mit Lord Anfon 1740 ausge- 
fegelt war, und an der weftlichen Küfte von Patagonien 
fcheiterte, vor vielen. andern durch die Gröfse, Man- 
nichfaltigkeit und Langwierigkeit der Drangfale auszeich- 
net: Er hat dabey die von Joh. Byron, einem Midfchip- 
mann auf dem Schiffe... der 1764 — 66 die Welt umfe- 
gelte, und 1778 eine brittifche Flotte commandirte,. ab- 
gefafste und 1768 herausgegebene Erzählung zum Grun- 
de gelegt, aus ihr-aber nichts weiter als die Facta ent- 
lehnt. -Der Vf. leihet dem Seemanne, der auf fchrift- 
ftellerifche: Verdienfte keinen Anfpruch machte, feine 
Worte, und Raifonnements über das Schreckliche..der 
Gefahren die.er überflanden hat. -Alfe Reize eines fchö- 
nen und lebhaften Styls werden aufgeboten, um den 
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ans 
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Erzählungen, welche im Originale ohne alle Schminke 
find, einen tiefen Eindruck zu verfchaffen. Nur an ei- 
ner Stelle glaubte der Vf. das Factum anders darttellen 
zu sıüffen, als es im Original berichtet wird. Der Ca- 
pitain des Schiffes wird niit einem geringen Theile der 
Mansfchaft auf einer unbewohnten Infel von dem gró- 
fsem Theile feiner Matrofen gelaifen, die fich in dem 
grofsen Boote von ihm trennen, und nach Europa über 
CapHorn uud Brafilien zurückgehen wollen, da er zu 
den Brittichen Schiffen, die in. der Südfee heruu- 
fchwärmten, zu gelangen fich Hoffnung machte. Byrom 
gefellte fich zu den Empörern, die nach Europa zurück- 
reifen wollten, verlieis fie aber bald wieder, und ging 
zu feinem Capitais zurück. Erfagt, er habe von ihrem 


Vorhaben, den Capitain im Stiche zu laffen, nichts ge- 


wufst. Dem Vf. der für ihn das Wort führt, fcheiut 
diefer Umitand unwahrfcheinlich. Er lafst den jungen 
Midfchipmann geftehen, dafs er fich von der Sehufucht, 
fein Vaterland wieder zu fehen, habe binreiffen laiem, 
feine Schuldigkeit gegen den Capitain vergeffen, und 
fich mit den Euipörern eingefchift habe. Als diefe ihn 
aber in einer Barke zurückfchikten, um zurückgelalfe- 
nes Segeltuch abzuholen, babe er nebit dem übrigen, 
die in der Barke waren, fich entfechloffen, nicht zu den 
Empörern zurückzukehren, fondern bey dem Capitain 
zu bleiben, und feine Schickfäle mit ihm zu theilen., 


SCHÖNE KUNSTE. 


Lerezie, b.Göfchen: -Nene Göttergefpräche von Wie- 
land. 1791: 374- S- 8. 

Auch in diefen neuen Göttergefprächen zeigt fich der 
Ueberfetzer des Lucian als einen glücklichen Nebenbuh- 
ler desalten und berühmten Sophiiten. -Ein Geift fcheint 
beide zu befeelen und ihnen mit denfelben- Vorzügen 
auch ungefähr diefelben Fehler mitzutbeilen. So wie 
he beiderfeits ihre Lefer durch die Feinheit und Leich- 
tigkeit ihres Witzes, die Gewandkeit ihres. Geittes, und 
die Anmuth ihres Colorits vergnügen und anziehen, Io 
ermüden fie diefelben auch wohl bisweilen durch eine 
gewe Fülle von Worten und durch die Wiederholung 
der vemlichen Ideen. Aber bey aller Aehnlichkeit die- 
fer beiden Schriftiteller, welche fich fogar in einzelnen 
Kleinigkeiten, Wendungen und Ausdrücken zeigt, find 
doch gew iffe Verfchiedenheiten in denjenigen ihrer Wer- 
ke, welche hier in Vergleichung gebracht werden müf- 
fen, fehr in die Augen fallend. Die Göttergefpräche des 
einen, fo wie des andera, find Spiele der dichtenden 
Einbildungskraft, aber mit dem wefentlichen Unterfchied, 
dafs es dem Griechen nur um die Unterhaltung beym 
Spiel, feinem deutfchen Nebenbuhler hingegen um die 
Gegenftände zu thun war, mit denen er fpielt. Wenn 
alfo- jener die ganze Lauge feines Spottes über Wefen 
und Ideen 'ausgielst, ‚welche zu feiner Zeit faf fchon 
vergeflen und abgethan waren: fo benutzt diefer die gé- 
fällige. Form nur zur Bekleidung: eines folchen Stofles, 


‚welcher, um feiner. abfoluten Wichtigkeit3 willen, 


die Aufmerkfamkeit diefes und aller Jahrhunderte hei- 
fchen wird.: Hiermit ift ein anderer Unterfchied genatr 
Hhħhhhh 2 ver- 
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bunden, -Lucian fchreibt als ein geiftreicher Sophiĝ, 
Wieland als ein geiftreicher Philofoph und Kofmopolit. 
Der'eine begnügt fich mit den Beyfall, welchen. der 
Gefchmack der Form feines Werkes zollt; derandre fecht 
das Interefle, welches er felbit an den wichtigften An- 
gelegenheiten der Menfchheit, als dem Stoffe feiuer Dar- 
fellungen, nimmt, “auch andern ‚einzuflöfsen.. Jener 
wird vielleicht die Lächer auf feiner Seite haben; die- 
fer wird den rechtfchaffnen und guten Menfchen theurer 
feyn. Diefe werden denn auch, beitochen durch die 
Wichtigkeit und Reichhaltigkeit der Materie, es lich ger- 
ne gefallen lafen, “wenn der Dichter felbft, von der 
Fülle; und Lebhaftigkeit feiner Ideen hingeriffen, an die 
Stelle der handelnden Perfonen tritt, und Wieland ftatt 
Jupiters fpricht. Sie werden an dem Henfchen die Wär- 
me fchützen, welche der Dichter hätte unterdrücken 
follen, und fie werden jenen vieleicht. da am meilten 
ehren, wo fie diefen am meiften zu  tadeln Urfache 
hätten. se 
Dafs der Vf die Scene feiner Dialogen in dem Olymp 
"gefetzt hat, und in den mehreften derfelben die Götter 
des Alterthums reden läfst, bringt nebit einigen Vor- 
theilen einige nicht unbedeutende Nachtheile- hervor. 
. Die feine und fiunreiche: Anfpielung in der Unterredung 
der dreyfachen Diana oder Hecate auf ein bekanntes 
Dogma war freylich nur unter jenen Bedingungen mög- 
lich, und mancher komifche Zug, manche Naivetät hät- 


fich bey andern Interlocutoren nicht fo natürlich beyge- 


funden. Aber das hieraus entfpringende Vergnügen 
wird häufig mit einer gewiflen Verlegenheit erkauft, in 


weichen uns die zweifelhafte Exiftenz der reden.den 


Götter und der Widerfpruch inihrem eignen Wefen ver- 
'fetzt. Dafs der Vf. diefes gefühlt habe, ift aus einem 
diefer Gefpräche klar, in welchem fich Jupiter über fein 
"und der übrigen Götter Natur und Wefen dahin erklärt, 
dafs fie ihren Götterftand der Dankbarkeit des menichli- 
chen Gefchlechtes fchuldig wären, dem fie vormals, als 
tie Erfinter nützlicher Kenntniffe und Künfte, grofse 
Wohithaten erwiefen hätten, Esilt zu beklagen, dafs 
er diefen Weg, auf welchem die Vortheile der Fiction 
erlangt, und die Nachtheile derfelben wenigitens zur 
Hälfte vermieden werden konnten, nicht überall und 
mit gröfserer Stätigkeit verfolgt hat. Nachdem einmal 
die der erhöhten Menfchheit unwürdigen Fabela dem 
Wahnfinne radotirender Dichter. beygelegt waren: do 
härten fie nicht anderwärts, um des komifchen Effectes 
willen, als etwas in der Wahrheit, gegründetes benutzt 
werden follen. Diejenige Anficht des Olympus, ‚aus 
welcher die Verehrung feiner Bewohner als etwas Ver- 
nünftiees erfcheint, verfchliefst jeden Blick in das fabel- 
‘hafte Land, welches die eis E a einer religiö- 
Kindernation bevölkert hat. 
n En Theil diefer Gefpräche bezieht fich auf Gegen- 
fände der Religion, und in ihnen ift der Mangel der 
Harmonie zwifchen den vorgetragnen Ideen, und den 


Köpfen, die fie erzeugt haben follen, am meiften fühl- . 


bar: ein andrer Theil ift hiftorifchen Inhalts, und’ we- 
` gen des darin herrfchenden Scharflinas fowohl als .der 
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in ihnen enthaltenen Lebensweisheit vorzüglich fchätz- 

bar; der, dritte, und bey weitem der gröfste,: befchäf- 

tigt fich mit politifchen Gegenflinden und verdankt fej- 

nen Urfprung der franzöfifchen Revolution. Sofehrfich - 
die Dinge feit der Zeit geändert haben, in welcher diee ` 
fe Gefpräche gefchrieben find : fo wird man fie döch auch 
noch jetzt mit Vergnügen und Theilnahme lefen und dem 
Princip Gerechtiskeit wiederfahren lafen, aus welchem 
Wielands damalige Urtheile gefloifen find. Zu einer 
Zeit, wo die enifchiedenfte Parteyfucht alle Gerechtig- 


. keit und Billigkeit von dem Urtheile über politifche Ge: 


geuftäude verbannt, wo der eine Theil alles Böfe mit. 
einer vorurtheilsvollen Nächficht betrachtet und aufs 
höchfte mit der Noth entfchuldigt, der andre alles Gu- 
te, um der Quelle willen, aus der es fliefst, verdammt 
und als ein tödliches Gift verfchreyt, geliehn wir, Wie- 
lands Moderantifmus mit. einem wohithäligen Gefühle 
zu fehn, welches der Anblick ‚unfrer weuigiten politi- 
fchen Schriftfteller einflöfst. Nur diejenigen, fcheint 


.es uns, glauben in den verfchiedentlichen Urtheilen die- 


fes gewils aufrichtigen Mannes Widerfprüche zu ergrei- 
fen, welche bey ihrer eignen fteifen Partheylichkeit ei- 
nen höchft vielleitigen Gegenttand immer nur aus einem 
Gefichtspunkt betrachten, jeden andern Gefichtspunkt für 
unrichtig halten, und demnach geneigt find, jeden der 
Beftechlichkeit und Duplicität zu befchuldigen, welcher 
Dinge verfchiedaer Art auch mit verfchiedenen Maafsen 
mifst. Der Geit der Humanität, an defen Verbreitung 
in Deutfchland Wieland einen fo entfchiedenen: Antheit 
hat, welcher die wilde Pärtheyfucht flieht, ‘keiner Fa- 
ction huldigt, und keine Grundfätze anerkennt; als die 
der Rechtfchaffenheit und Billigkeit, diefer Geift, wel- 
cher Deutfchland fat zu verlafen bedroht, herrfcht in 
feiner ganzen Würde in den politifchen Gefprächen die- 
fer Sammlung. Mit Recht ftimmt Jupiter, Ludwig der 


-Heilige und Heinrich der Vierte in den Ton des Beyfalls 


und der Bewundrung ein, welcher die eriten Unterneh- 
mungen ‘der franzöfifchen Nation begleitete, ohne doch 
die Augen: vor demjenigen zu verfchliefsen, was damals 
fchon als Saame künftigen Unglücks, vorfetzlich und 
unvorfetzlich, ausgeftreut ward. Wenn aber auch Wie- 
lands Jupiter nicht fo genau zum voraus fielt, wie 
fchnell diefer Saame auffchiefsen, nnd wie fehrecklich er 
die Höffnung einer fchönern Erndte erflicken follte, fo 
mufs man diefes dem befcheidnen Gotte zu Gute halter, 
der mit den Künften der Wahrfagerey nichts zu thun 
haben will, und. lieber das Befte als das Schlimmfte von 
einem @efchlechte denkt, welchem er vormals angehör- 
te. . Doch vergifst.er nie den Erfahrungsfatz, den er 
bey einer. andern ‚Gelegenheit aufgestellt hat: „Die Men- 
fchen fchmeicheln fich-immer, dafs die letzte Sottife, zu 
deren Erkenntniß fie kommen, auch die letzte feyn wer- 
de, die fie machen: Hoffnung- befferer Zeiten ift ihre 
ewige-Schimäre, von welcher fie immer betrogen wer- 
den, um fich wieder von ihr betrügen zu laffen; weil 
fie nie zu der Einficht kommen, dafs nicht die Zeit, fon- 
dern ihre unheilbare Thorheit die Urfache ift; warum. 
es nie befer mit ihnen wird.® AR 
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Rica, b. Hartknoch: Die gegenwärtige Verfaffung der 
Rigifchen und Revalfchen Statthalterfchaft zur Er- 
gänzung der topographifchen Nachrichten von Lief- 
und Ehitland. Von Auguft Wilhelm Hupel. 1739. 
793 S. gr. g.. (2 Rtblr. 8 gr.) 


er Vf. füllt mit diefer Schrift, deren Anzeige wir, 

ungeachtet ihrer zufälligen Verfpätung, nicht fchuldig 
bleiben dürfen, manche Lücke, die in den 3 Bänden von 
deflen topographifchen Nachrichten von Lief- und Ehft- 
land geblieben waren, auf eine beyfallswürdige Art aus. 
‚Aufserdem haben feit der Erfcheinung jenes Werks der 
topographifchen Nachrichten diefe beiden Provinzen 
durch die (1783) eingeführte Statthalter[chaft eine geän- 


derte Geftalt bekommen, fo dafs es dem, der an diefem 


Gegenftande fonft Interefle fand, gewifs angenehm feyn 
wird, jenes Werk fo gut fortgeletzt, ergänzt, berich- 
tigt und mit dem neuern Zuftande in Verbindung ge- 
fetzt zu finden. Das Buch ilt fo eingerichtet, dafs man 
zu deffen Verfändaifs nicht nothwendig jenes Werk ge- 
lefen haben mufs, ob es gleich oft auf jenes zurückweilt; 
fondern es macht gewiffermafsen für fich ein Ganzes aus, 
welches für den Liebhaber zur Selbftbelehrung über 
diefes Land hinreichen kann. It dem Lefer aber an 
ausführlichen topographifchen Nachrichten gelegen: fo 
` mufs er jenes Werk zu Rathe ziehen, und es befonders 
bey der nähern Befchreibung der Kreife, z. E. bey S. 
283 f. nicht überfehen. — Aufser den Nachrichten, die der 
Vf. bey feiner teten Aufmerkfamkeit auf das, was fein 
jetziges Vaterland’ betrifft, (er ift zu Buttelftädt im Für- 
ftenth. Weimar geboren,) fammelte; hatte er noch defi 
günftigen Umftand, dafs ihm der Auftrag höhern Orts 
gelchah, die topographifche Befchreibung der rigifchen 
Statthalterfchaft auszufertigen. Denn zufolge eines kai- 
ferl. Befehls vom J. 1784 foliten alle Statthalterfchaften 
im ganzen ruflifchen Reich nach einem vorgelegten Plan 
ünd befonders dazu aufgegebenen Punkten befchrieben 
werden. Zu diefem Zweck mufsten die Stadtmagiftra- 
te, Niederlandgerichte, Landprediger und andere Per- 
fonen verfchiedene Anzeigen liefern, woraus denn ein 
Ganzes gemacht wurde. . Zwar gibt der Vf. hier nicht je- 
ne Befchreibung, als welche er nicht berechtigt war, durch 
den Druck bekannt zu machen, und worin er auch vie- 
les, was in feinen topographifchen Nachrichten von 
Lief- und Ehflland fteht, wiederholen mufste ; aber durch 
die Benutzung fo männichfaltiger Materialien Konnte er 
doch auch hier mit gröfserer Zuverläfigkeit und mit 
leichterer Mühe die gegenwärtige Verfaffung der rigi- 


{chen Statthalterfchaft befchreiben. — Die revalfche Statt- ` 
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halterfchaft oder Ehftland ift nicht fo gut und vollftän- 
dig dargeltellt, als jene, woran hauptfächlich der Man- 
gel der eben erwähnten aufserordentlichen Veranlaflung 
Schuld zu feyn fcheint, Zwar ift auch hier des Vf. Fleils 
nicht zu verkennen; aber der Abgang jener Quellen 
und Berichtigungsmittel ift eben fo fichtbar. Vielleicht 
entfchliefst fich derjenige, der das für Ehftland thua 
foll, oder vielleicht gethan hat, was Hupel für Liefland 
that, zu einer ähnlichen Bearbeitung. Indeffen kom- 
men auch hier fchon intereffante geographifche, hiftori- 
fche, ftatiftifche und andere Nachrichten, obgleich fpar- 
famer, vor, welche die Kenntaifs des Landes ungemein 
befördern. r ; 


Das Ganze zerfällt in 3 Kapitel. Im zr/len handelt 
der Vf. von verfchiedenen neuen Einrichtungen, wel- 
che die beiden Statthalterfchaften, die rigifche und re- 
valfche, gemeinfchaftlich betreffen, und zwar ı) vonder 
Statthalterfchaftsverfaffung felbk; von den verfchiede- 
nen Gerichtshöfen, Gerichtsperfonen, Officianten und 
Beamten, wobey die hieher gehörigen kaiferlichen Uka- 
fen eingefchaltet find. 2) Von der Aufhebung der Mann- 
lehne in diefen beiden Statthalterfchaften im Jahr 1793, 
wobey der ausnehmende Vortheil, der dadurch dem gan- 
zen Lande erwächft, gut auseinander gefetzt wird. Da- 
durch nemlich, dafs alle Mannlehngüter in Allodialgüter 
verwandelt wurden, ftellte die Kaiferin die Befitzer in 
Sicherheit, machte viele habfüchtige Unterfuchungen 
unnütz, und verfiopfte mit einemmal die Quellen vieler 
ungerechten und. koftfpieligen Unternehmungen, die. 
hier vielleicht mehr, als irgendwo, die Familien zerrüt- 
teten. 3) Vonden öffentlichen Abgaben. Hier vermifste 
Rec. eine Vergleichung der Refultate, wie viel dieneuen 
Abgaben, die feit der Einführung der Statthalterfchafc 
ungleich gröfser geworden find, mehr als fonft betragen. 
Auch wünfchen gewifs mehrere Lefer die Lage der Sa- 
che noch genauer erörtert zu fehen; wodurch diefe be- 
trächtlichen neuen Auflagen dem Lande nicht allzu drü- 
ckend werden. . Ueberhaupt laffen fich die neuen Abga- 
ben in 3Klafien theilen: Kopfgeld, Vermögensfleuer und 
Pofchlin, d. i. übrige herrfchaftliche Gefälle, als beym 
Kauf unbeweglicher Güter, Kanzleyabgaben bey gericht- 
lichen Angelegenheiten etc. Der Zoll, welcher {onfi ei- 
gentlich Pofchlin heifst, gehört nicht hieher, und ift 
durch die Statthalterfchaft an fich nicht verändert wor- 
den. Kopfgeld zahlen diejenigen, diekeine Vermögens- 
fteuer geben. Die vom bürgerlichen Stande entrichten 
der Krone für jeden männlichen Kopf, das Kind in der 
Wiege oder den Greis nicht ausgefchloffen, jährlich x 
Rubel und 20 Kopeken; die vom Bauerftande 70 Kope- 
ken; dabey find die Frohudienfte und Abgaben an die 
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303: 
_ Erbherrn beym alten gelaffen-worden. Von diefen bei- 
den Ständen wird noch auf jeden Rubel eine Zulage 
von :2- Kopeken erhoben. Vom- Kopfgelde find frey: 
die Kronbedienten, der Adel, die Prediger und Schul- 
lehrer, nebft allen Gelehrten, die Ausländer, die bey 
der Revifion kein eigenes Gewerbe trieben, und fich nicht 
bäuslich niedergelaffen hatten, z. E. Haudwerksgefellen, 
ausländifche Fabrikanten etc. -für alle ängefchriebene 
Köpfe mufs bis zu einer neuen Revifion, die etwa nach 
15 — 20 Jahren gefchieht, die volle Summe bezahlt wer- 
den. Der Erbherr, oder das Dorf, Gebiet, Stadt, oder 
die Commune, mufs für alle die Kopfgeld entrichten, 
welche in der Zwifchenzeit verarmen; fterben, entlau- 
fen, als Verbrecher verfchickt oder zu Kronsarbeit abge- 
geben werden. Dagegen kommen die indeflen gebor- 
nen Kinder etc. nicht in neuen Anfchlag. Die Commu- 
nen etc.repartiren daher das bey der Revifion ihnen an- 
'gefetzte unter fich. Die Vermögensfteuer betrifft Kaufleu- 
te und diejenigen Perfonen, die fich als folche nach ih- 
rem Vermögen einfchreiben laffen. Sie befteht in Eins 
- yom Hundert jährlich. Jeder hat das Recht fich felbft 
zu taxiren, aber nach der Angabe feines Vermögens 
wird .er. in eine der nachher zu’ bemerkenden fechs 
'Klaffen gefetzt, deren jeder mehr oder weniger Vor- 
rechte zugeeignet find, Pofehlin: von- einer Bittfchrift 
z. E. (es fey Citation, Inhibitorium, Executoriale. etc.) 
‘wird der Kanzley 25 Kop. von einer Klage 3 Rubel, 
von einer Juftification einer Appellation, Querel oder 
'Revifion 6 Rubel gezahlt. Beym Kauf jedes unbeweg- 
lichen Eigenthunis (dazu gehören auch alle Erbleute, und 
‘das find faft die ganze Nation) zahlt der Käufer an die 
Krone fünf Procent (S. 84.). Diefe Abgabe beftand an- 
fangs in 6 vom Hundert; aber durch eine im Jahr 1787 
ertheilte Gnaden - Ukafe wurde fie um ein Procent ver- 
mindert. Diefer grofsen Abgabe auszuweichen, macht 
man Pfandcontracte auf 20 und mehr Jahre, unter Be- 
dingungen, die eben fo grofse Sicherheit als förmliche 
Kaufbriefe geben. Anmerkungen find hier, fo wie über 
das vorhergehende, überflüffig. 4) Vom Adel. Diefer 
“Abfchnitt liefert eine kurze Gefchichte des Adels in Lief- 
und Ehftland, wie er feine jetzigen Vorzüge nach und 
nach erhalten hat. Ift diefes gleich nicht eigentlich eine 
Befchreibung der gegenwärtigen Verfaffung, wie der 
Titel fagt, fondern mehr Entwickelung des Wie, aufwas 
für Wegen, der dafige Adel zu feinen jetzigen Vorzü- 
gen gelangt ift, fo kann er doch zur hiftorifchen Be- 
lehrung dienen. Ueber Sitten und Lebensart des Adels 
und, über ihre Behandlungsweife der Leibeigenen findet 
man hier nichts, fo wie überhaupt der Vf. bey dem un- 
billigen Benehmen und bey der entehrenden Härte eines 
»rofsen Theils diefes Standes gegen ihre untergebenen 
Mimenfchen ein tiefes Stillfchweigen beobachtet. — 5) 
Von den Städten. Hier wird ihre feit der Einführung der 
Statthalterfi haftsverfaffung. geänderte Geftalt, nach de- 
ren obrigkeitlichen Perfonen, innerer Einrichtung etc. 
befchrieven. Wenn vorher Riga und Reval grofse Vor- 
echte und Freyheiten genoflen, in Reval z. E. die Raths- 
lieder niemals einer Beftätigung vom Gouvernement. be- 
Terren, der Magiftrat das Recht über Leben und Tod 
hatte, ober es gleich feit geraumerZeit nicht ausübte, {0 er- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


304 
litten diefe Magiftrate beträchtliche Eiufchränkungen, wo- 
durch, im Ganzen genommen, dieBürger gewonnen ha- 
ben. Die Zahl: der Städte wuchs. Kleine Flecken, die 
bisber unter den Landgerichten geftanden, und höchftens 
zur Unterinftanz einen Aelteften vom Gouvernemeht be- 
kommen ‚hatten, wurden zu Kreisftädten,, wenigitens 
zu Landitädten, erhoben, und bekamen ihre Magiitrate 
nemlich in Liefland, Wolmar, Fellin und Lemfal ; in, 
Ehftland: Wefenberg, Weifenftein nnd Baltifchport. 
Auch wurdeu fogar 2 gauz neue Städte errichtet, nem- 
lich Werro, welches vorher blofs ein adeliches Gut war. 
und Schlock, welches von Kurland an Liefland müfste 
zurückgegeben werden. Inzwifchen haben beide: Oer- 
ter noch nicht fo viel Bewohner; dafs der Magiitrat und 
die völlige Stadteinrichtung hätten können in Gang ge- 
bracht werden. Alle Bürger müffen nach alphabetifcher 
Ordnung in dem Bürgerbuch {tehen, und zwar nach 
folgenden fechs Klaffen: A) Eigentliche Bürger oder 
Stadteinwohner, die in der Stadt-ein Haus u. dgl. befi- 
tzen. Jedem fteht frey, Werkftühle, Manufacturen u. 
f. w. anzulegen: Diefe kommen auch in einer der-fol- 
genden Klaffen wieder vor. B) Die Gilden. In diefe 
kommen, ohne auf Gefchlecht, Abftammung, Handel, 
Handwerk, kirchliche Verknüpfung u. dgl. zu fehen, alle 
diejenigen, welche ein gewifles Vermögen zu befitzen 
erklären, und daffelbe mit ein Procent jährlich verfteu- 
ern. DieferGilden find 3. Zur ıften gehört der, wel- 
cher ein Vermögen von 10,000 bis 50,000 Rubel angibt. 
Ein folcher kann alle Arten von in - und ausländifchen 
Handel treiben, Seefchiffe u. dgl. befizen, in der Stadt 
fich einer mit zwey Pferden befpannten Kutfche bedie- 
nen, und it von Leibesftrafen befreyt. Zur zten Klaffe, 
wer ein Vermögen von 5000 bis 10,000 Rubel angibt; 
Er kann alle Arten von inländifchen Handel treiben 
Flufsfchiffe und Fahrzeuge halten, in einer mit zwey 
Pferden befpaunten Katefche fahren, und ift von Lei- 
besftrafen befreyt.  Männeraus diefen beiden erften Gil- 
den können auch Fabriken anlegen, Hütten und Werke 
( Bergwerke)) haben, und zur 3ten Gilde gehört, wer 
ein Vermögen von 1000 bis 5000 Rubelangibt. Erkann 
a und auf dem Lande den Kleinhandel treiben, 
erkftühle, Manufacturen und kleiue Flufsfahrzeuge be- 
fitzen, Wirthshäufer, Gafthöfe etc. halten, und darf Som- 
mers und Winters (in der Stadt) nur mit einem Pferd, 
aber nicht in Ku:fchen, fahren. Uebrigens kann fich ` 
jeder von Jahr zu Jahr in einer andern Gilde einfchrei: 


‘ben laffen. Anfangs traten mehrere Kaufleute aus Spar- 


famkeit zur dritten Gilde; weil fie aber ihre Waaren 
nicht gerade zu aus andern Ländern verfchreiben durf- 
ten; weil auch nicht ausdrücklich beftimmt ift, dafs fie 
von Leibesftrafen frey find ; ferner, weilin gröfsern 
Städten diefe Gilde keine Wahlfähigkeit zu Aemtern 
gibt, fonderlich, weil es mancher Kaufmannsfrau unaus- 
ftehlich war , nur mit einem Pferd zu fahren: fo traten 
mehrere bald zu den höhern’ Gilden. C) Die Zünfte 
oder Profeflioniften haben in der Stadtordnung eine be- 
fondere Handwerksordnung vorgefchrieben erhalten, und 
geben das Kopfgeld. D) Die Fremden und Gäfte aus 
andern Städten und Ländern, welche fich wegen ihrer 
Gewerbe oder andrer bürgerlicher Gefchäfte einfchreiben 
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- laffen. We deren 500 in einer Stadt find, da foll ihnen 
frey Reben, eben fo: viele Perfonen aus ihrem Mittel 
zum Stadtmagiftrat zu wählen, als bereits rußifche Ma- 
eiftratsglieder find. Uebrigens können fie Fabriken und 
Manufacturen anlegen, auch aus der Stadt wieder weg- 
ziehen. E) Namhafte Bürger; dazu gehören a) dieje- 
nigen, welche, nachdem fie einem Stadtdient vorge- 
ftanden haben, wieder gewählt werden, und darauf die 
Stelle eines Beyfitzers im Gewiflensgericht, oder im 
Gouvernementsmagiftrat, oder-die eines Bürgemeiiters, 
oder eines Haupts der Bürgerfchaft rühmlich verwaltet 
haben‘; b) Gelehrte, und c) Künftler, welche akademi- 
fche Zeugniffe u. f- w. vorzeigen können; d) Capitali- 
ften, welche ein Capital über 50.000 Rubel angeben; e) 
Banquiers, die ein Capital von 100,000 bis 200,000 Rub. 
angeben; f) Grofshändler, die keine Bude halten; g) 
-Schiffsherrn, die Schiffe in der See halten. 
fich einer mit vier Pferden befpannnten Kutfche bedie- 
nen, und find von Leibesftrafen frey. F) Beyfaffen, die 
fich von ihren Gewerben nähren, aber in keinem von 
den vorhergelienden Theilen des Bürgerbuchs ftehen. 
Sie können Werkftühle anlegen, Buden und Kramwaa- 
ren, oder Herbergen und Gafthöfe haben, Kronsliefe- 
rungen übernehmen u. f. w. Sie dürfen aber weder in 
Kutfchen noch mit zwey Pferden fahren. — Wie fehr 
alles auf die Ehre in der Stadt mit zwey Kutfch- oder 
Schlittenpferden zu fahren berechnet werde, fah man 
auch daraus, däfs in der vor wenig Jahren,bekannt ge- 
machten Equipagen - Ordnung: ausdrücklich feftgefetzt 
wurde, dafs Edelleute, die weiter nichts als Edelleute 
fiad, (keinen Dienft und Rang haben,) nur mit einem 
Pferd in den Städten fahren follen. 6) Der letzte Ab- 
fchnitt liefert vermifehte Anmerkungen, als die Grenz- 
regulirung; den neuen Zoll, nach dem neuen Zolltarif; 
das Poftwefen; die Waldfchonungsvorkehrungen; die 
wohlthätigen Anftalten u. f. w. So ilt z. B. in Ober- 
polen, wo die Bürgerkinder ohne allen Unterricht auf- 
wuchfen, 1788 eine Volksfchule angelegt worden, zu 
deren Unterhaltung das Collegium der allgemeinen Vor- 
forge in Riga die Koften hergibt. Diefe zerftreuten An- 
merkungen erfirecken fich auch über die Landgüter in 
Betreff der Concursfachen; der entlaufenen Bauern, der 
Bauernfrohndienfte u. d. gl. Aus letzterm (S. 149 f.) 
fieht man leider, dafs den willkührlichen Erpreffungen 
harter Erbherrn und Pächter keine hinlänglichen Gren- 
zen gefetzt find, Statt deutlich beftimmter Gefetze er- 
klärten 1784 die kaiferlichen Senatoren: „Der: Bauer 
„fey das Eigenthum feines Erbherrn, und diefer könne 
„daher jenem Arbeiten auflegen, doch hoffe man Mäfsi- 
„gung, weil der Bauer auch ein Unterthan der Krone 
„fey;“ und von den Kreismarfchällen wurde dem Adel 
„mündlich angezeigt, dafs jeder Befitzer eines Guts ein 
„Wakenbuch (über den Betrag der Frohndienfte und Ab- 
„gaben, welche er von feinen Bauern fodert,) an die 
„Ritterfchaftskanzley einfenden, und die Schonang 
‚der Bauern zu feinem Augenmerk machen möge.“ Ob 
i: eine weife und gerechte: Gefetzgebung , da, wo oft 
. fak alle Leidenfchaften des übermüthigen Mächtigen 
gegen den armen Unterdrückten im Spiel find, auf ein 
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hoffen und mögen ankommen laffen kann und darf, mag 
der Sachkenner felbft beurtheilen., — Die jährlichen 
Kronseinkünfte betragen nach $. 156. aus Liefland rè 
Million Rubel, aus Ehflland 290,000 Rub., welche An- 
gaben von des in Schlözers Staatsanzeigen Heft 42. 9. 
163. fehr abftechen. Die vom Vf, gegebene Veberficht 
der Reichseiukünfte it merkwürdig, und wird von den 
Statiftikern gewifs nicht überfehen werden. Dasgte Ka- 
pitel handelt vom der rigifchen Statthalterfshaft. insbe- 
Sondre. 1) Von diefer Statthalrerfchaft in Rückficht auf 
den Boden, Wälder, Flüffe, Moräfte Seen, -Producte und 
Naturgefchichte, bey welcher letztern der Vf, befonders 
Fifchers Naturgefchichte Lieflands benutzte. _ Stein- und 
Erdkohlen hat man bier’fo wenig als Marmor bisher ent- 
decken können. Von den Einwohnern, den Leiten, 
fagtder VF. S. 203.: Dies Volk ift ziemlich arbeitfam, (die 
Armuth macht damit einen feltfamen Contraft; aufser 
dem, was fie für ihre Erbhern thun müjfen, arbeiten fie 
wenig. Sklaverey und befchränktes Eigentkumsrecht 
macht die zur Arbeit gezwungenen nur fehr wenig ar- 
beitfam,) auch in feinem Betragen höflich, (Rec. kann das 
bey feiner mehrjährigen Erfahrung nicht rühmen; da- 
gegen fand er fie mifstraujfch, lilüg, betrügerifch und 
kriechend, welches nothwendige Folgen des Drucks 
find.) In einigen Gegenden lebt es ziemlich veinlich. (Rec. 
hat nicht eine einzige Familie, denen man diefes Beywort 
zugeltehen könnte, angetroffen. Wie kann auch nur eine 
ziemliche Beinlichkeit bey Leuten in diefer Lage zu Haufe 
feyn? Bey Menfchen, die Keinen Sinn für Ekel und 
Schamhaftigkeit zu haben fcheinen, die in Reter Viehge- 
fellfchaft und dürftiger. Armuth leben, die die Wäfche 
und Betten fo wenig wechfelu, als Speifegefchirr und 
Stuben reinigen? Es müfste fich denn diefe Nation, feit- 
dem fie Rec. verliefs, fehr geändert haben, welches we- 
gen der fortdauernden Urfachen, (befonders der Sklave- 
rey und febr befchränkten Eigenthumsrech.:,\ nicht wohl 
glaublich ift. Rec, wünfcht indeffen herzlich, dafs das 
Gerühmte‘ bald wahr werden möge. Mufs man gleich 
geliehen, dafs die Letten in den g erwähnten Rückfich- 
ten einige Vorzüge vor den Ehften, fo wie der Ruffe 
vor beiden, voraus haben: fo'kann man fie doch, als 
Nation betrachtet, leider nicht-anders als faul,- tückifch 
und unreinlich nennen. 2) Von den Städten. diefer Statt- 
halterfohaft. a) Die Gouvernementsftadt Riga. Dies ift 
ein mit vorzüglichem Pleifs und Grünllichkeit verfertig- 
ter Auffatz, worin man über die merkwürdigften Gegen- 
ftande fehr gute Nachrichten findet: b) Die.Kreisftädte 
Wenden; c) Wolmar; d) Werro; e) Dorpat; £) Fellin; 
g) Pernau; h) Arensbūrg; i) die Stadt'Lemfal; k) der 
Marktflecken-Schlock, und 1) die Feftung Dünaminde. 
3) Dann folgt die nähere Befchreibung der Kreife, wel- 
che fich über das Land, deffen Localproducte, Gewäffer, 
innere Verfaffung, über die Kirchfpiele und Landgüter 
etc. erlireckr.. Die Zahl der Seelen in diefer ganzen 
Statthalterfchaft if, nach den Verzeichniffen, welche bey 
dem Kammeralhof eingeliefert wurden, 530136,- und 
nach einer andern Lifte 527,583. Drittes Kapitel. Die 
Revalfche Statthalterfchaft. ï) Von derfelben überhaupt. 
Aus den vormaligen vier Provinzen diefes Herzogthums 
liiii 2 (Harrien, 
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(Harrien, Wierland, Jerwen und Wink) find fünf Kreife 
gemacht, und die vorigen Namen ganz abgefchafft wor- 
den. Diefe Kreife heilsen nach ihren Kreisltädten: der 
revalfche, baltifchpertifche, hapfalfche, weifseniteinfche 
und wefenbergfche Kreis. 2) on den fämmtlichen Städ- 
ten. Ihre Befchreibung ikt, im Ganzen genommen, min- 
der ausführlich, als die der vorigen Stadthalterfchaft, 
auch verweiit der Vf. hier mehr auf die topographifchen 
Nachrichten. a) Die Gouvernementsitadt Reval; b) die 
Kreisftädte Baltifchport; c) Hapfal; d) Weifsenftein; 
e) Wefenberg;; f) der Flecken Leal. 3) Nähere Befchrei- 
bung der Kreife. Wenn der V£.S.747.fagt: „Von Jahr- 
„märkten habe ich in diefem Kreife ı dem Weienbergi- 
„fehen) nichts gehört:“ fo hatte er das vergeflen, was 
er S. 637. der Wahrheit gemäfs, felbft erzählte, dafs in 
Wefenberg jährlich 3 Jahrmärkte gehalten werden. Zu- 
letzt liefert noch ein Anhang einige Nachträge zum aten 
Bande der topographifchen Nachrichten. Sie enthalten 
mancherley Berichtigungen und Nachrichten, z. B. über 
den Verfall des Credits m Fhftland, über den Luxus, 
über die Adeismatrikel, urfprüngliche Einrichtung des 
rigifchen Oberconfiftoriums, alte Geographie und Ein- 
theiluong des Landes, Feldmaafse, Wappen der neuen 
Städte und über einige Paftorate. -— Dem Sprachforfcher 
werden die Proben runöfcher Worte S. 571 und 572. 
von der Infel Runö, desgleichen S: 709. von der Infel 
Worms im rigifchen Meerbufen intereffant feyn. Die auf 
erfterer Infel übliche Volksfprache ift die altfchwedifche, 
welche fich der {sländifchen nähern foll. Auch die auf 


der andern Infe! übliche Hausfprache hat das Gepräge , 


des Alterıhums, und ift, nach des Vf. Urtheil, nicht alt- 
dänifch, fondern altfchwedifch, welches nicht fo, wie 
die Sprache im Mutterland, ausgebildet, fondern viel- 
mehr durch fremde Einmifchungen, befonders ehftui- 
fcher und lettifcher, Worte, verftümmelt worden ift. — 
Minder zweckwäfsig fcheinen uns mehrere gar zu hlein- 
liche Nachrichten, ż. E. die Gefchichten einzelner Land- 
güter, die Paftoratsveränderungen; hin und Wieder wer- 
den fogar die Pfarrer feit 200 Jahren aufgezählt u. d. m., 
welches in eine Chronik, aber nicht in ein Buch: die ge- 
genwärtige Verfaflung etc. gehört. Man fehe nur $.705., 
wo aus einer alten Predigerliite erzählt wird, dafsder eine 
Pfarrer ertrunken fey, dafs deffenSucceflor einen Bauer mit 
der Kanne fo ans Ohrgefchlagen habe, dafser nach drey 
Tagen geftorben u. f. w. DerStil hat nicht fiberall cieEinfalt 
einer fchlichten Erzählung, fondern wird zuweilen durch 
Beywörter witzelnd und durch Einfchiebfel weitfchweifig; 
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2. E.$.786.: „Im Jahr 1710 ift die Kirche durch ein Feuer, 
weiches der damalige frojlige Paftor Ladovius oder La- 
do im Frühjahr, nemlich am gten May , im Camin der 
Sacriltey anzünden liefs, während der Prediet in Brand 
gerathen, und bis auf die Mauern eingeäfchert worden 
u: f w. Doch find die witzelnden Beyworter feltner, 
als die zu grofse Wortfülle. s 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Müncnen, b. Strobl: Predigten über das Leben, die 
Sitten und Gebräuche der erften Chriften. Zugleich 
ein Haus- und Lefebuch für chriitliche Familien. 
ven er er emue; Prediger an der Ober- 
pfarr- un niverfitätskirche z 
ee u Ingolitadt. 1793. 

Der Predigten, die dem Titel entfprechen, find 17 
wozu dann noch als Anhang eine von den Sitten und der 
Religion der alten Deutfchen kommt. Hr. N. befitzt 
warmen Eifer und Liebe für das Gute, einen im Ver- 
hältnifs zu dem gröfsten Theil feiner Religionsverwand- 
ten ziemlich vorurtheilsfreyen Sinn; die Gabe, fafslich 
und eindringend zu fprechen, und die Kunft, einer Ma- 
terie mit Leichtigkeit ein praktifches Intereffe abzuge- 
winnen; Rec. wünfchte noch beyfügen zu können, dafs 
die Sprache des Vf. überall rein und edel, feine Sätze 
alle völlig beftimmt, feine Dilpolitionen immer logifch 
geordnet und gehörig ausgeführt feyen. Gegen das Ge- 
febichtliche bey der Arbeit wäre am meiften einzuwen- 
den, weil weder die Kritik noch Philofophie dabey zu 
Rathe gezogen wurden; da aber Hr. N. daffelbe blofs 
als Vehikel zur Belehrung gebraucht, und es vielleicht 
fogar unzweckmäfsig gewefen wäre, wenn er von den 
gewöhnlichen Voritellungen ‚hätte abgehen, oder fie be- 
richtigen wollen: fo ilt hier weiter nichts dagegen ein- 
zuwenden. Bey Leuten, die fich in die individuellen 
Empfindungen und Ueberzeugungen Anderer nicht leicht 
hineinzufinden, müflen Stellen, wie folgende, Lachen 
oder Mitleiden erregen; „Es ift alles, heilst es S. 169 
was die römifchkatholifche Kirche bey ihrem äufserli- 
chen Gottesdienfte anordnet, der Denkungsart der finn- 
lichen Menfchen fo angemeffen, fo erhebend für das Herz 
und die Andacht, fo würdig für die Sache felbtt, fo ge- 
gründet auch in den ältefien Anftalten. Gottes, und fa 
unfchädlich in Anfehung des Wefentlichen, dafs ich den- 
jenigen wahrlich bedaure, der das Gegentheil behauptet.“ 
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Gorrzscensurrent, Leipzig, b. Köhler: Ueber die Uy- 
fachen der wenigen Achtung, in der Geiftliche heut zu Tage fie- 
hen. 1793. 36 5. 8. — Eigentlich ein kurzer Beweis, dafs der 


geiftliche Stand Achtung verdiene s und eine nock kürzere An- 
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weifung, wié er zu ehren fey. Man findet hier d emei 

Bahn DE diefen Gegenftand ziemlich ech et 
er A en Br ee 18 Er 

a erg ganze Schriftchen hätte füglich ungedrucks bleis 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Erransen, b. Palm: Sulius Friedrich Malblank or- 
dentlichen Profeflors der Rechte und Bevfitzers der 
Juriften - Facultät zu Erlangen (nun zu Tübingen) 
Abhandlungen aus dem Reichsflädtifchen Staatsrechte. 
1793 2239. $- 


Dey Abhandlungen find hier zufammengedruckt. 
Nr. I. Betrachtungen über das Bejteuerungsvecht in 
Reichsftädten. Nr. Il. Grundfätze der Finmzadminiftra- 
tion und des Rechnungswefens in Reichsflädten. Nr. III. 
Van dem Rechte der kaiferlichen Oberaufficht über die 
Reichsflädte. — Die beiden erftern Abhandlungen find 
bereits yor 7 Jahren zwar im Drucke , aber in keinem 


-~ Verlage erfchienen: die letztere hingegen war bis jetzo 


noch ungedruckt. In Nr.]. führt der Vf. den Satz aus: 
bey der Frage, ob.die Ausübung des den Reichsitäd- 
ten zuftehenden Beflenerungsrechts den Magiiftraten, 
‘oder kleinern Räthen allein willkührlich zuftehe oder 
inveinzelnen Fällen auch die Concurrenz und Beyftim- 
mung der grüfsern Räthe, oder anderer rechtmäfsig 
vorhandener bürgerlicher Collegien nöthig fey? mülfe 
vorerft allemal auf die befondere Verfaffung einer je- 
den Stadt gefehen werden; im Zweifelsfalle aber könne 
immer der fichere Grundfatz aufgeitellt werden, dafs 
‚die gröfseren Räthe und andere rechtmäfsige bürgerli- 
che Collegien und Ausfchüffe bey der Ausübung des 
gedachten Rechts zu concurriren und dabey ein Stim- 
menrecht auszuüben gewöhnlich befugt feyen, — Die 
Gründe für diefe Behauptung find folgende: 1) die Ana- 
logie der Reichslteuerverfaflung überbaupt: 2) die Ana- 
logie : der Reichsfteuereinrichtung in fürftl. Ländern; 
9) die Analogie des deutfchen Steuerwefens überhaupt: 


j die urfprüngliche Reichsftädtifche Steuerverfaflung ® 


und die oberfte Kaiferliche Infpection darüber: 5) die 
durch Verträge, Kaiferliche Kommiflions- Refolutionen 
und Obfervanz betätigte Verfaffung der meiften einzel- 
nen Reichsftädte: 6) die innere Verfaffung der Reichs- 
f}ädtifchen Regimentsverfaffung, worin die Landesho- 
heit auf der ganzen Univerfität der Bürgerfchaft haftet, 
dem Magiftrat aber nur die Adminiftration aufgetragen 
ift: 7) die Analogie auswärtiger Städte, die ehemals 
zu Deutfchland gehört haben, und nach der Art deut- 
{cher Reichsftädte eingerichtet find : g) die eigenthüm- 


liche Verfalfung der Reichsflädte, nach welcher in ih- 


nen das Befteurungsrecht noch weit mehreren Einfchrän- 

kungen, als in fürftlichen Ländern ‚unterworfen feyn 

mufs..— — Die Vota der gröfsern Räthe und bürger- 

lichen Collegien in $teuerfachen, fährt der Vf, weiter 

fort, find auch nicht blofs gutächtlich ‚) fondern deci- 
A.L.2. 1794. Zweyter Band. - 


fiv; bey. gerechten Veranlaflungen kann jedoch der 
Kaifer den Confens einer widerfpenftigen Bürgerfchaft 
ergänzen; und alles bisher ausgeführte ift befonders 
auch in ariftokratifchen Reichsftädten zu beobachten. — 
In Nr. H. beweift der Vf. den Satz: wo die herge- 
brachte Repräfentantfchaften der Bürgergerfchaft zu 
einem deciliven Stimmrecht in in Steuerfachen berech- 
tigt find, da müffen folche auch die nöthige Notizen 
und Kenntniffe von der innern Finanz- und Rechnungs- 
Befchaffenheit haben und erlangen — durch folgende 
Gründe: ı) die Natur der Sache; 2) die Analogie der 
allgemeinen Reichs- und Kreisfteuerverfaffung,; 3) die 
Analogie der Steuerverfaflung in mehreren fürftlichen 
Ländern; 4) die Befchaffenheit der Reichsftädte felhft, 
nach welcher die Adminiftration der Finauzen in der 
Regei zwar den Magiitraten zufteht; allein auf- eine 
eingefchränkte Art, und unter der ftrengen Subordina- 
tion unter die Oberauflicht des Kaifers. — Diefe Ein- 
fchränkungen der magißratifchen Adminiftration aber, 
heift es weiter, äufsere fich A) in Anfehung der Ver- 
äufserung gemeiner Stadtgüter; B) in Aufnahme der 
Capitalien; C) in Anfehung neuer ungewöhnlicher und 
aufserordentlicher Ausgäben; D)in mehreren Reichs- 
ftädten hat die Bürgerfshaft einen grofsen Antheil felbf 
an der Adminiftration. des gefammten Finanzwefens er- 
langt; in jedem Fall aber find die adminiftrirenden Ma- 
girate, oder auch gemeinfchaftliche Deputationen 
zur Rechnungsablegung an die Bürger -und deren Re- 
präfentanten in der Regel verpflichtet; wie das denn 
auch die wirklich beitehende Verfaffung der meiften 
Reichsftädte mit dich bringt. — Zum Befchlufs find 
noch folgende Gebrechen des Reichsftädtifchen Finanz- 
wefens überhaupt aufgezählt: I) der fehlerhafte modus 
collectandi; 2) die fehädliche Selbftadminiftration der 
Magiftrate in Anfehung der Stadtgüter; 3) die vielen 
unnörhigen Aemter; 4) der Mangel der Saborlination . 
unter den Aemtern; 5)der mangelhafte Befolduneszu- 
ftand und fchädliche Accidentien; 6) die fchädliche 
Menge der Partiknlarkaffen uud Finanzämter; 7) die 
Gebrecken der Bauämter;' g) die Gebrechen der Wald- 
ämter; 9) die Gebrechen der Landpflegen ; 10) die Ge- 
bredhen der geiftlichen Stiftungs- und Hofpitalämter, und 
derStipendienverwaltung; ıı) die Gebrechen des Rech-. 
nungswefens: 12) die Schuldenlaft: — In Nr. UL fn- 
det ter Vf. die Gründe der befonders in Anfehung der 
deutfchen Reichsftädte in einem vorzüglich hohen Grade 
fich wirkfam zeigenden höchften Oberaufficht des Kai- 
fers, einmal in. der ehemaligen Befchaffenheit, und 
dann in der heutigen Verfaffung der Reichsftädte felbit ; 
zieht fodann fehr richtig- die Gräuzlinien zwifchen der 
Reichshofräthlichen - und Kammergerichrlichen - Gewalt 
Kkkkk in 
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in Anfehusg der Reichsfiädtifchen Angelegenheiten, 
Hefert eine kurze Gefchichte der Reichsftädtifcher Be- 
Schwerden gegen zu weite Eingriffe des Reichshofraths; 
und gibt dann endlich eine Ueberficht von den Wir- 
kungen des kaiferlichen Rechts der Oberauflicht über 
die Reichsflädte, und zwar 1) in Beziehung auf die 
Confkitution derfelben ; 3) in Anfehung der Reichsftand- 
fehaft; 9) in Beziehung auf die Landeshoheit derfel- 
ben, und- zwar befonders in Hinficht auf die Gefetzge- 
‚bung, und das Gerichtswefen, das Polizeywefen, das 
"Steuerwefen; 4) in Beziehung auf die Reichsgrund- 
gefetzmäfsige Religionsverfaflung; 5) in Beziehung auf 
(die ehemaligen Reichsvogteien und Reichsfchultheifsen- 
ämter und deren UÜeberbieibfel; 6) in Beziehung auf 
die ehmaligen Stadtiteuern ; 7) in Beziehung auf die 
Muldigigung der Reichsitädte; 8) in Abftelluug der Per- 
fonalgebrechen in einer Reichsftadt; g)in Abftelung 
der Realgebrechen; royin Beftätigung vertragsmäfsi- 
ger Veränderungen und Verbeflerungen der Reichs- 
tädtifchen Cönftitutionen; 11) endlich in Hinficht auf 
das Finanz- und Rechuungswefen. — — Diefe vollftän- 
dige Inhaltsanzeige wird gewifs jeden Liebhaber: des 
Reichsftädjifchen Staatsrechts zum eigenen Lefen die- 
fer merkwürdigen, durch viele Gelehrfamkeit und 
Sachkenntnifs, leichte Darftellung und gute Schreibart 
fich fo vortheilhaft auszeichnenden Abhandlungen auf- 
muntern. Rec. unterfehreibt die in denfelben aufge- 
ftellten Grundfätze mit voller Veberzeugung, und be- 
merkt nur noch, dafs Hr, M.in dem bekannten Rechts- 
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freit der Nürnberger Bürgerfchaft und dem Magiftrat ‘ 


dafelbft, wo er die Feder für die erfiere führt, von 
eben diefen Grundfätzen: mit dem glücklichften Erfolge 
ausgegangen it. Auch ilt überall bey diefen Abhand- 
luneen unverkennbar, dafs Nürnberg der Standpunkt 
it, von dem er ausgieng, und, auf den er wieder hin- 
blickte. j 
Nürnperd, b. Grattenauer: Johann Heinrich Stepfs, 
: Advocats u. Beyfitzers des äuffern Raths in Schwein- 
furth , Jyflematifche Lehre vom Conivadictor bei, ei- 
nem förmlichen Schuldenwefen über das Vermögen 
fo wohl mittelbarer als unmittelbarer Perfonen. 1792. 


288 9. 4. 


Der Plan, nach dem Hr. St. feine Materie behan- 
delt, ift folgender : Buch}. Von dem Begrifeines Contra- 
dictors bey einem förmlichen Schuldenwefen. Abjchniit I. 
Von der Bedeutung eines Contradictors überhaupt. Ab. 
fhinibt I. Von dem Begrif eines Contradictors bey einem 
förmlichen Schuldenwefen. Abfchnitt ILI. Von den Er- 
fordernilfen zur Befellung eines Contradieters. Ab- 
chiit IV. Von den.Befugniffen zur Beftellung eines 
Contradictors. ASbfehmitt V. Von der Uebernehmung 
des. Contradietoramtes. Buch Ji: Von der Summe der 
Obliegenheiten eines Contradicters bey einem fürmli- 
chen Schuldenwefen. Zöfchnitt 1. Von den Obliegen- 
heiten eines Cöntradietors im allgemeinen. Abfchnitt N. 
Von der Obliegenheit eines Contradictors bey dem Er: 
quidationstermine. Abjehnitt II. Von den Obliegen- 
heiten eines Contradigors nach eröfnetem Ganturtheile,. 


je) 


812 
Abfehnitt, IV. Von dem Ende der Obltegenheiten eines 
Contradictors. _Abfchnitt V. Von der Beloknung eines 
Gontsadietors. — — Bey der ganzen- Abhandlung liegt 
folgender Begrif zum Grunde ($.18.) „Contradictor it 
die rechtsgelebrte Perfon, welche bey einem förmli- 
chen Schukienwefen zur gerichtlichen Vertheidigung des 
fchuläinerifchen Vermögens und zur Unterfuchung der 
Schuldenrichtigkeit, vom’ Richter felbit betelt, oder 
bekräftiget wird.“ — Diefen Begriff hält nun zwar Rec. 
der Natur der Sache, dem Gerichtsbrauche, wie 
auch der gemeinen Lehre der Rechtsgelehrten nicht an- 
gemeflen; it auch überzeugt, dafs, wenn man ihn 
bey Verhandlung eines Concurfes zum Grunde\legt, 
nichts als Verwirrung und die fchädlichfte Collißonen 
daraus nothwendig entfpringen müffen, und glaubt, 
dafs nach richtigeren Begriffen dem Güterpfleger alle 
gerichtliche und auffergerichtliche Gefchäfte, weiche die 
Berichtigung der Concursmaffe betreffen ‚.obliegen ; der 
-Contradictor hingegen an die Stelle des Gemeinfchuld- 
ners bey Unterfuchung der Richtigkeit der einzelnen eine 
gehlagten Foderüngen tritt. — Allein da Hr. St. einmal 
jenen, ausgedehnteren Begriff bey feiner ‚Schrift zum 
Grunde gelegt hat; fo ift jetzt nur noch die Pllichtier- 
Kritik, zu beurtheilen, was er nach dem fich felbft 
vorgezeichneten Piane für die behandelte Rechtslehre 
geleiftet hat. Und in diefer Hinficht müffen wir ihn das 
gerechte Lob wiederfahren laffen, dafs fein. Buch von 
guten Rechtskenntniffen, rührlichem Fleilse, vieler 
Belefenheit und -verzüglicher Bekanntfchaft: mit der 
neueften Literatur zeugr. Er zählt die Obliegenheiten 
des Cotradictors vollftändig auf, gebt die einzelne yar- 
kommende Rechtsmittel bis indas kleinfte Detail durch, 
und belegt feine Sätze überall. mit Geferzfellen, bewähr- 
ten Schriftitellern und Reichsgerichts- fowohl als an- 
dern gerichtlichen Erkentpiffen. - Nuz fyftemarifch if 
feine Darftellung nicht. Er hat vieles aufgenommen, 
was theils nicht hieher gehört, theils, als aus andern. 
Rechtstheilen bekannt, billig bätte vorausgeletzt wer- 
den follen.. So, handelt er z. B. weitläufig yon der 
Legitima:jon zum Procefs und zur Sache, von den bey 
den verfchiedenen Rechtsverfährer vorkommenden. 
verzögerlichen und zerltörenlen Binreden; von den. 
Rechten der. Weiber in Anfehung -der verfchiedenen 
Vermögensgattungen etc. und mit unter will er fogar, 
freylich: recht fehr am unrechten Orte, den fchönen 
Geift machen. S. 132. 2, B fchreibt er: „findet die: 
Ehefrau kein eingebrachtes Stück -in der Maffe, oder 
hat gar nichts in die Ehe gebracht; fo wird freylich 
durch folche traurige Umiiände- felbit die Liebe, die 
Wonne der Götter und der Menfchen „die Quelle der 
Exifterz für die fchuldneriiche Ehegättin eine Quelle 
der bitterften Leiden, ein Abgrund der Plagen. Hyper- 
boreifche Briefe von Wekhtrlin ıB. N, 12. 8.74 75.“ 
— ‚Die Schreibart ift fo fteif, fchwälltig und zum Theil 
unverftändlich, dafs man. nur in dem Gefühle unerläfßs- 
licher Recenfentenpflicht in einem. weg durch. das Ganze 
fich. durchzuarbeiten vermag. — Auch das Allegiren 
hat der Vf. übertrieben. . Er belegt Stellen mit Autorit 
täten, an. denen kein Menfch zweifelt, und führt oft 


‚viele Schriftlteller an die zu der behandelten Materie 


‚ eigent- 
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eigentlich par nicht gehören. Z.B. S.133. über die 
Gemeinfchaft der Güter unter Eheleuten. — Legt mit- 
hin Hr, St. bey einer einfiigen zweyten Ausgabe forg- 
fültige Feile an fein Werk; fo wird es febr praktifch 
brauchbar werden. — Ueber einzelne Sätze mit ihm 
zu rechten, ift hier der Ort nicht. — 


Srurtsart, b. Ehrhard und Löflund, Der Rechte- 
gelchrie oder über die Art und Weife wie das Civils 
vecht richtig erlernt und erklärt wird. Eine Abhand- 
lung in zwey Büchern des Franz Ruppolla, könig- 
lichen Kammer- Präfidenten zu Neapel. Aus dem 
L.aateinifchen überfetzt mit einer Vorrede und meh- 
reren Anmerkungen ‘begleitet von Ludwig Fried- 
-yich Griefinser, Kanzleyadvocat dem jüngern zu 
Stuttgart (Griefinger dem jüngern,Kanzleyadvokat). 
. 1792: 416 9. $..ohne die Vorrede. 


Rapolla, deffen Schrift bisker in Deutfchland wenig 
bekannt war, befchäftigt fich blos mit dem römifchen 
Privatrechte, und. handelt in dem erten Buche von 
der- Art, wie man daffelbe erlernen; in dem’ andern, 
wie. man es erklären foll. Er hat hohe Begriffe von 
Yollkommenheit und Vortreflichkeit der römifchen Ge- 
fetzgebung. Er nennt, fie S. 25. mit andern ältern 
Rechtsgelehrten die befehlende Vernunft, die gewaf- 
„pete Weisheit, und.den Inbegriff philofophifcher,, in 
öffentliche Gefetze und Befehle verwandelter Sätze. — 
In Rückficht der Methode, diefes Recht zu erlernen 
‚änngt, er überall auf Quellenftudium: ftellt die ver- 
kehrte-und zweckwidrige Behandlungsart der ältern Ju- 
riten, in. hellem‘ Lichte mit grellen Farben dar; 
warnt angehende Rechtsgelehrte vor dem Gebrauche 
der Praktiker, Decifiowen- Confilien‘ und Refponfen- 
fammliungen nachdrücklich ; beweift mit einem grofsen 
Auiwande ven (relehrfamkeit, dafs die Pandectenord- 
nung böchft unfyematiich fey; betrachtet fyftemati- 
fche Darftellung als das einzige Mittel zu einer gründ- 
lichen Kenntnifs des römifchen Rechts zu gelangen; 
geht, dan die bis auf feine Zeiten. gelieferte verfchie- 
denen Sylteme kritih durch, und räumt dem-Sylteme 
des Hugo Donellus 9. 157. mit folgenden Worten den 
Vorzug ein: — “Ich für meinen Theil glaube, dafs 
man in den Büchern des Donellus.wahre römifche Rechts- 
. wiffenichaft. ung Rechtskunft antrifft, fo wie fie derje- 
nige haben mufs, der in- einer guten ünd richtigen Ord- 
nung noch unwiffende Jünglinge in die Rechtswiflen- 
fchaft einführen will, und dafs man nichts darin ver- 
mile, was zur Funktion des Kechtsgelehrten "gehört.‘* 
— In dem zten Buche gibt er viele, zwar nicht neue, 
aber drch gute Regein über die Art fowohl dem Wort- 
vertand, als den Sinn der römifchen Gefetze zu erfor- 
chen, und verfchaft feiner. Arbeit dadurch eine vor- 
zügliche Deutlichkeit und Brauchbarkeir, dafs er alle 
einzelne Sätze durch treffende, aus- römifchen Gefet- 
zen felbit genommene: Beyfpiele erläutert und belegt. 
— — Wenn nun gleich: die hier abgehandelten Mate- 
rien in neuem Zeiten ungleich. philofophifcher „ voll- 
fündiger und richtger bearbeitet worden find; fo bleibt 
es doch, dem Literator immer. interefiant, die Gedan- 


Neo, 21m JUNIUS 1794. > SEL 


ken diefes ältern Gelehrten noch einmal.mit zu Jefen, 
und in diefer Hinficht ift es nicht 'unverdienftlich, feirr 
Werk auch bey uns in. ftärkerm Umjauf gebracht zw 
haben. — Dafs es zweckmäfsiger 'gewelen wäre, daf- 
felbe in feiner urfprünglichen, der lateinifchen Spra- 
che herauszugeben, erkennt Hr. G. in der Vorrede felbft, 
und entichuldigt feine Ueberfetzung damit, dafs. er zw 
einer lateinifchen Ausgabe keinen Verleger gefunden 
habe. — Die Ueberfetzung it fliefsend und läfst fick 
gut lefen; der Anmerkungen find nicht viele, die mei- 
ften betreffen nur Nebenfachen, ohne zur Verbeflerung 
und Ergänzung des Hauptwerks etwas beyzutragen ; 
doch machen fie dem Fleifse und dèr Belefenheit des 
Hrn. -Herausgeb. immer Ehre.’ Hin und wieder frey- 
lich find Anmerkungen gemacht, blofs um Anmerkun- 
gen zu machen. So z. B. erlaubt fich der ehrliche Ra- 
polla nach der Sitte feiner Zeiten S. 32 und 41 einige 
fromme Herzensergieffungen ; damit ift dann der Hr, G. 
gar nicht zufrieden, und demonftrirt.uns in weitläufti- 


| gen Worten das Unzweckmälsige folcher Ausfchwei- 


fungen. — — — Vorzüglich aber hat uns. die fchwül- 
ftige, oft falt ganz unverftändliche Sprache des Hro. G. 
da wo er felbft fchreibt, und befonders wo er fchön 
fchreiben will, fehr mifsfallen; und wir halten es um fo- 
mehr für unfere Pflicht, ihn nachdrücklich davor zu 
warnen, da er in feinen neueren, fo zahlreichen Schrif- 
ten fich nicht nur nicht gebeflert,. fondern vielmehr 
verfchlimmert, und eine folche feltfame Bilderfprache 
fich eigen gemacht, hat, dafs es öfters einer eigenen 
Hermenevtik bedarf, um ihn nur zu verftehen. — Die 
dem vorliegenden‘ Werke vorgedruckte Dedication an 
dep herzoglich Wirtembergifchen Geheimenrath Hoff- 
mann mag zum Belege dienen. — Hier heilt es.— “die 
fiille und in fich vwerlorne Ehrfurcht, mit der ich ftets 
auf die erhahene, und bey jedem rechtfchaffenen Mann 
fchon längit hinterlegten Vorzüge und Verdienfte Euer 
etc. Rinblickte, fuchte fchen lange laut bey mir zu wer- 
den. Ich exgreife diefe Gelegenheit, einem eben fo edien 
als füfsen Trieb freyen Lauf zu laffen. Schmerzhaft 
ites für mich, dafsich Euer etc. kein würdigeres, und bis. 
an jene Frgebenheit, die ich fo. febr verehre, reichendes 
Opfer bringe; aber die Billigkeit Euer ete. fordert da 
keine Hekatomben, wo fchon ein einziges Opferthier 
mehr thut, und fie muthet demjenigen nichts grofses 
und vorzügliches zu, dem die: Natur in den Weg trat, 
da er fo etwas leiften wollte, und den fie nur zu klei 
neren. Functionen beftimmte ete“ — —., 


Erırzis,, b. Weygand: D, Johann Friedrich Eifen- 
hets vorm. Herzogl. Braunfchweig. Hofraths etc.. 
Grundfätze der deutfchen Rechte in Sprüshwörtern, 
durch Anmerkungen erläutert. Von neuem ver- 

` mehrt herausgegeben von D. Ernf£ Ludewig Auguft 

‚„Eifenhart, Prof. der Rechte zu Helmitädt. 1792. 
692 9.- 8. : 

Ueber‘ den, Werth des bekannten Fifenhartifchen 
Werks hat das Publikum- längftens fchon entfchieden. 
Diefe neue Ausgabe defielben' verdient mit Recht eine 
vermehrte genannt zu werden. Der würdige Sohn.des 
verdienten Vaters hat zur Erfparung: des Raums die in 
Kkkkkz i der 
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der vorigen Ausgabe hin und wieder eingerückten Stel- 
len aus franzöfifchen und deutfchen Dichtern, bis auf 
einige wenige, weislich weggelaflen; in den zahlrei- 
chen gelehrten Anmerkungen viele fchätzbare Berichti- 
‘ gungen und Zufätze eingefchaltet; auch eine ausge- 
fuchte, bis auf die neuefte Zeiten gehende, Literatur 
beygefügt. Als ganz neu find folgende Artikel hinzu- 
ekommen: Der Bauer mufs dienen, wie er befpannt 
it; ingleichen: Der Bauer dient, wie er befpannt feyn 
mufs; Heyrathen ins Blut, thut felten gut; Hausehre 
liegt am Weibe und nicht am Manne; Was die Fakel 
verzehrt ift Fahrnifs; Der Eichbaum für die Stadt; Es 
ift fchon über Jahr und Tag; Es ftirbt kein Gut zu 
rück, fondern vorwärts; Der ift fromm, ‚welcher unge: 
zählt Geld wiedergiebt; Geld macht den Markt; Was 
mir einer gewähren mufs, das kann er mir felbit nicht 
entwähren; Was der Hirt in feiner Hut verliehrt, das 
foll er gelten; Wuchern ift mir verboten, esfehlt mir 
an der Hauptfumme; Quinquenellen kommen aus der 
Höllen; Er fchlägt auf den Sack und meint den Efel; 
Handwerksfachen gehören vor dem Rath; Studenten- 
gut ift zollfrey; Ein Priefter lebt ein Jahr nach fei- 
nem Tode; Kirchenbufse ift kein Staupbefen; Theilung 
bricht gelammte Hand; Mutfchierung bricht keine 
gelammte Hand. — Ein angehängtes genaues Regiiter 
erleichtert den Gebrauch des Werks, und guter cor- 
recter Druck empfiehlt das Aeufsere. a 


; rA 
MATHEMATIK. 

Drsspen- Feieprichsrant, b. Gerlachs W. Der ge- 
fehwind caleulirende Kaufmann, herausgegeben von 
Goh. Chrif hpp, Kaufmann in Dresden, 1792. 

. 4 (Pr. 20Ggr.) i 

a die Abficht des Vf., die blofs 

dahin geht, Kaufleuten, welche nach Hamburg ge 
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deln, durch Tabellen, die Abkürzune ihrer Rech- 
nungen zu erleichtern, Auch ‘nicht ein Blatt diefes 
Büchs ‘dient für andre. Handelsleute. Solche Täu- 
fchungen durch Auffchriften verdienen bey mathema- 
tifchen Büchern vor andern nachdrückliche Rüge. Arm- 
felige Rechner mögen ihr Machwerk endlich noch 
durch folche Nothbehelfe zu heben fuchen. Uster diefe 
gehört aber der Vf. nicht; Wenigftens ilt ihm. die Ge- 
fchicklichkeit nicht abzufprechen, mühfame und Weit- 
läuftige Rechnungen durch gut eflachte Vortheile abzu- 
kürzen. Seine Fertigkeit in verwickelten “Calculs. ift 
fichtbar.- Allein viele feiner Arbeiten find’doch. viel 
zu individuell, als dafsfie dem Drucke hätten überge- 
hen werden follen. Auch gefteht der Vf. in der Vorr. 
felbft, er habe die Rechnungen -blofs-zu eigenem Ver- 
gnügen und Gebrauch geführt. — Das Ganze befteht aus 
41 Tabellen, welche zufammengezogene Regel de Tri- 
Sätze enthalten, und jedesmal,durch ein Beyfpiel er- 
läutert werden. Viel Deutlichkeit können wir. an 
den beygefügten Erklärungen und. Exempeln nicht 
rühmen; doch ift es gut, dafs der Vf. neben feis 
ner Abkürzungs - Methode die Kettenfätze noch allemal 
in der Ordnung anfchliefst. — Von Abkürzungen kauf 
männifcher Rechnungen durch logarithmifche Tabellen 
findet man in dem Buche gar nichts; und fo find ge- , 
rade die vorzüglichften übergangen. — Druckfehler find 
in den Tafeln und Beyfpielen häufig. Die Aufgabe am 
Schlufs, mit der Weberfchrift: ‚Arithmet. Zeitvertreib, 
ift vielleicht die einzige in ihrer Art; fie füllt heynahe 
3 Quart-Seiten; und ift voller fait ‘unüberfehlicher 
Mirtelfätze. Wir ftehen dem Vf. dafür, dafs ihm kein 
vernünftiger Menfch das in der ‘That ellenlange Pro- 
blem aufzulöfen, oder ihm nachzurechnen fich vorneh- 
men wird, = 3 


N 


KLEINE SCHRIFTEN. 


; iscate Scuarrren., Nürnberg, geär. b. Six: Che- 
sahen dus TN Surer, &ermaligen Franz Padler; Bürgers, 
Mechanikus und Holzuhrmachers in Nürnberg, gezeichnet von 
dem Revifor der Augsburger Kritik über Kritiker u. f. w. und frey- 
mütbig berichtiget von Wadler felbit. 1791. 648. 8, Die näch- 
fte Veranlaffung zu‘ diefer kleinen Schrift gab ein, 1790. im 
Intelligenzblatt der A. L., Z. N.52 abgedrucktes Schreiben aus 
Salzburg, worinn von dem fchon 1788 zu Anfang des Septem- 
bars erfolgten , ganz unyermutheten Vebergang Hrn. Surers, oder 
jetz Wadlers, eines ehemaligen Auguftiners und zuletzt Priors 
zu Hallein im Salzburgifchen, zur evangelifchen Kirche Nach- 
richt gegeben wird, und zwar "auf eine Art die feiner Ehre auf 
keine Weife nachtheilig war. Indeffen da fein Vebertritt zu ei- 
ner andern Kirche, nach Verlauf einer fo ziemlich langen Zeit, 
] vor.dem Publikum zur Sprache gekommen war, hielt 
er es doch für nöthig vor demfelben ebenfalls aufzutreten, und 
die Beweggründe zu diefem Entfchlufs vorzulegen. „Diefe gefchah 
in einer Schrift, die 1790 unter dem Titel: Freymütshige Beleuch- 
tung des Glaubensbekenntnifjes des Pietro Giannone und der Mönchs- 
gelübde von Frans Ur udler,' fonft Surer, iin r Prior der 
Salzburgifchen Provinz, zu Nürnberg herausgeb. Seine ehema- 
ligen Glaubensbrüder unterbrachen nun auch ihr bisheriges sill- 
fchwelgen. Es wurde in der'#ugfpurger Kritik über Kritiker; 


nun einma 


obengedachtes Schreiben aus Salzburg kritiirt und auf Hro. Si- 
rér weidlich gefchimpft.. Diefes unbillife Verfahren veranlafste 
einen rechtfchaffenen Auguftiner zu Salzburg; der ehemals fein 
Schüler, und nachher fein College in der Lectur war, lich @i- 
ner anzunehmen, feine Ehre zu retten, und ihn im t2ten Stuck 
der Hevifion der Augfpurger Kritik, der Wahrheit gemäfs, fü 
weit er es nemlich, ohne fch felbft einer Gefahr auszuferzen, 
thun konnte, zu fchildern, Und diefe Charakterikik ift es denn 
nun, welche Hr. FY/adler mit beygefügten Berichtigungen in der 
gegenwärtigen Schrift dem Publikum vorlegt. Gerne würden wir 
diefeibe hier auszugsweife mittheilen, wenn es der-Raum unfe- 
rer Blätter zuliefse. Doch können wir nicht unbemerkt laffen, 
dafs ihm diefe Schildrung eben fo zur Ehre gereicher, als feine, 
aus-.der Berichtigung derfelberr überall herfürblickende Beichei- 
denheit: Aus beyden erhellt zur Gnüge, dafs der wackere Mann 
fich weder etwas zu Schulden kommen liefs, das ihn hätte nöthi- ` 
gen können, einen folchen Schritt zu-thun, noch dafs. er fol- 
chen leichtfinnig, oder in der Uebereilung chat. Den Beichlufs 
macht eine Erzählung von feiner Flucht aus dem Klofter, von 
feiner Reife nach Regensburg und dann nach Nürkberg, wo er 
fich Anfangs als Buchbindergefelie ehrlich nährte, und nun als 
Holzuhrmacher und Mechanikus fein eigenes Brod verdient. 
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f ARZNETGELAHRTHEIT.: 


„Manxnerm, b. Schwan u. Götz: De curandis hominum 

morbis: epitome, praelectionibus academicis dicata, 

` auctore Jo Petr.. Frank. Therap. fpecial, et Clini- 

„ces in Tieinenfi academia Profeifore .. . Lib. I. de 

febribus. 1792: 204 S. . Lib. H. de inflammationi- 

bus. 1792. 3255. Lib. HL de exanthematibus. 1792. 
2888. Lib. IV. de impetiginibus. 1793- 247 S- ` 


De gerechte Ruhm, welchen fich der würdige Vf. 
fchon durch andere Werke, befonders durch das 
Sytem der medicinifchen Polizey, erworben hat, die 
Aufmerkfamkeit, womit diefes neue Product aufgenom- 
men worden, und der innere Werth deflelben verpflich- 
tet uns zu einer etwas umftändlichen Anzeige. Hr. 
F. beflimmt dies Werk zum Gebrauch feiner Vorle- 
(ungen, und aus diefem Gefichtspunkt mufs man es vor- 
züglich betrachten.- Die in Pavia herrfchende Gewohn- 
heit der Studierenden, während.des Vortrages nicht 
nachzufchreiben, fondern es bey dem biofsen Anhören 
bewenden zu laffen, nöthigte den VE, fich der aphori- 
Kifchen Schreibart zu enthalten, und feinem Vortrage 
mehr Ausdehnung und Zufammenhang zu geben. Un- 
fireitig hat das Werk dadurch ungemein gewonnen, in- 
` dem man. es zum eigenen Studio weit befler benutzen 
kann, Der eigentliche Zweck, welchen fich der Vf 
biebey vorfetzte, erfoderte aulserdem einen mehr ge- 
drängten Vortrag, als man ihn in gewöhnlichen prakti- 
fchen Schriften diefer Art, z. B. im Borfieri, zu finden 
pflegt. ‚Auch diefs ift wahrer Gewinn; denn es fehlt 
uns gänzlich an einem Werke, deffen Vf. diefe jebens- 
würdige Mittelftrafse beobachtet hätte. Rec. ift nicht ge- 
- fonnen, von irgend -einem unfern neuern praküfchen 


Schriftftellern etwas Nachtheiliges zu fagen: aber er 


kann auch nicht umhin zu geftehen, dafs Hr. F. in 
mehr'als einer Rückficht den Vorzug faft vor allen den 
Schriftitellern verdient, welche neuerlich denfelben Weg 
t betreten haben. — Die Ordnung, worin die einzelnen 
Krankheiten abgehandelt find, ift, ‘einige Ausnahmen 
abgerechnet, vorzüglich. Sehr richtig erklärt er fich 
darüber in der Vorrede, (welche auch in der Rückficht 
intereflant if, weil der Vf, eine vollkommen richtige und 
lefenswürdige Ueberficht’der Gefchichte unferer Kunft 
darin liefert.) Es ift nicht zu erwarten, fagt er, dafs 
man dieKrankheiten und ihre Arten fo eintheilen könne, 
als die Thiere und Pflanzen. Die nofologifchen Syfteme 
vermehren nicht den Umfang der Wiffenfchaft, aber fie 
erleichtern ‚die Erlernung derfelben, und ein Compen- 
dium, welches ohne diefen Geift der nofelogifchen Ord- 
nung abgefafst it, kana übrigens recht gut feyn, aber 
„A.L. Z. 1794. Zweyter Band, 


das wichtigfte und unentbehrlichfte Requifit wird ihm 
doch immer fehlen. — Zu den allgemeinen Vorzügen 
diefes Werkes rechnen wir noch den Mangel der Vorlie- 
be des Vf. für gewitfe Theorien und neuere Hypothefen. 
Durchaus bekannt mit den neueften Entdeckungen und 
Meynungen ; bringt er diefe nur da an, wo fie eigent- 
lich zur Sache gehören, ohne fich in weitläuftige Erör- 
terungen einzulaffen. Man könnte dem VF. hier und da 
den Vorwurf machen, dafs er zu wenig auf Theorieen 
Rückficht nimmt: allein Rec. wenigfiens ift fehr geneigt, 


‘ihn deshalb nicht nur zu entfchuldigen,, fondera auch zu 


vertheidigen. Ein fehr wichtiger Vorzug diefes Werks 
ift ferner die Einleitung zur allgemeinen Pathologie und 
Therapie. jeder Klaffe von Krankheiten, die bey man- 
chen, z.B. bey der Klaffe der Exantkeme und Impeti- 
ginum neu und bis jetzt einzig ift. Vortrefllich ift auch 
die Schilderung der einzelnen Krankheiten gerathen , in 
fofern der Vf. allezeit Rücklicht auf die Verwickelungen 
der Krankheiten nimmt: dies ift ein Vorzug, der die- 
fes Werk hauptfächlich brauchbar macht, da man in an- 
dern Lehrbüchern der Art immer die Krankheit zu ein- 
fach und zu fehr in abftracto abgehandelt findet. Auch 
die angehängten Formeln verdienen’ allen Beyfall, da 
fie einfach, nach den Regeln der Chemie und Pharmacie 
aufs forgfältigfte zufammengefetzt und dem jedesmali- 
gen Krankheitszuitande angemeflen find. Vielleicht find 
indeflen einige Dofen zu ftark, z. B. Pulvis naufeans 
der aus zwey Gran Ipecacuanha und einem Scrupel Zu- 
cker befteht. Für die meilten Menfchen möchte dies 
wohl eher ein Brechmittel als ein EkelmachendesMitrel 
feyn. — Endlich find auch die vielen vortreflichen Be- 
obachtungen, womit- der Vf. die Pathologie bereichert, 
von der Art, dafs fie dem Buche felbft einen beträchtli- 
chen Verzug geben. Auf jeder Seite fieht man, dafs 
der Mann von vieljähriger Erfahrung fpricht, der kei- 
nem nachbetet, fondern die Natur durchgehends felb£, 
in allen ihren Abweichungen und Anomalieen beobachtet 
hat. ‘Wo der Vf. keine eigene Erfahrung hatte, da fast 
er es gradezu, und beruft fich auf feine Vorgänger: und 
eben fo wacht er es mit den Arzneymitteln, die er nicht 
feibft verfucht har. _ Von den neuerlich in Vorfchlag ge- 
brachte Arzneymitteln fcheint er kein Freund zu feyn: 
und auch dies ift dem Geift eines Werks angemeifen 
welches fefte und durch Erfahrung hinlanglich bewährte 
Grundfätze über die Mittel, die Krankheiten zu heilen 
enthalten foll. : 
Aller diefer grofsen Vorzüge ungeachtet können wir 
doch nicht umhin,’auch einiger nicht unbeträchtlichen 
Mängel zu erwähnen. Zuvörderft hat, er bey den Be- 
fchreibungen ‘der Krankheiten nicht genug auf die her- 
vortechenden und auszeichnenden Merkmale Rücklicht 
Li genom 
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genömmen, die doch nothwendig ausgehoben werden 
raüfsten, damit der Lehrliag uicht die zufälligen mit den 
wefentlichen Zeichen verwechfele. Dies ift freylich ein 
Fehler, der faft allen unfern pathologifchen und prakti- 
fchen Handbüchern gemein if, vor dem fich aber Hr. 
F. defto forgfäliger hatte hüten follen. Ein anderer 
ebenfalls fehr wichtiger Mangel bezieht fich auf die von 
Barbarifmen, grammaticaliichen Fehlern und fchlechten 
Carliructionen wimmelnde Schreihart. Leider find nur 
wenige nenere medicinifche Schrittiteller gute Lateiner: 
Aber ein Mann von (eilt und Talenten, der ein Meiiter- 
werk’ fchreibt, Sollte doch billig die Sprache nicht fo 
gar. vernachläfsigen. Als Beweife der Aufmerkfamkeit, 
woinit Ree. diefes Werk gelefen, und als Beyfpiele zur 
Warnung für andere Schrittfieller wili Rec. hier die wich- 
tigen und gröbften Schnitzer, deren fich der Vf. fchul- 
dig macht, zufammenfaffen. Es ift zuiörderit kein 
Druckfehler, wenn Hr. F. immer athmofphaera {tatt at- 
mofphaera (von rusc.) empyricus fiatt empiricus (von 
mege) Schreibt. Lib. I. p. 146. fteht hoc vifcus und foll 
Leim bedeuten. In diefem Sinn aber mufs man hic vifeus, 
oder hoc- vifcum fagen. . Lib. I. p. 16$. fenectudo ein 
neues Wort für fenectus. : Lib. I. p.169. Lib. IV. p. 7. 
veprillinare ein.neues Wort für reflituere. -Lib. I. p.185. 
ruberior ft. rubrior.. Lib, Il. p: 53. und .an vielen an- 
dern Orten. declinirt der Vf. hebdomadat, hebdomadae, 
hebdomadam, da es doch hebdomas, hebdomadis , hebdo- 
mada heifsen follte. Lib. H. p. 93. emollientiffima ft. ma- 
xime emollientia. Lib. II. p. 100. ik ihm larynx immer 
ein Femininum, da es doch gewifs Mafeulinum ift. Lib, 
U. p: 162. cadavericus ein neues Wort für cadaverofus. 
Lib. IL. p: 172..difeurrere ft. colloqui oder loqui iit barba- 
rifch, und wird zuerft- von Ammian Marcellin gebraucht. 
Lib. I. p. 272. praetervidere ein neues Wort für negli 
gere. Lib. ll. p.295. pro calculo hoc nobis imponit ift 
-auf jeden Fall nicht Jateinifch. Beffer wäre gewefen 
‚Calculi fpeciem prae fe fert oder Calculi fufpicionem mo- 
wet. i Lib. IN. p. 78. Differentia non eft, quam quod, 
fart Differentia nulla intercedit, mifi quae etc. Lib, IH. 
p. 142. iit virus (das Gift) nach der vierten Declination 
gebildet, da es doch nach der zweyten geht, und im 
Genit. virihat. Lib. II. p. 250. ift anafarca, anafarcae, 
anafarcam dechnirt. gya cpun find aber zwey Wörter 
und. sapxx ift fchon der Accafativ, kann alfo gar nicht 
'deelinirt werden. Lib. IV. g. und an andern Orten kommt 
-der Italiinus mafcondere ft. occultare vor. — Es thut 
uns leid, diefe fcandela hier aufdecken zu müffen, aber 
wir alten es für Pflicht, die,medicinifchen Schriftfteller 
“auf die Barbarey aufmerkfam zu machen, welche unter 


uns einzureifsen droht,‘ wenn wir mit der Sprache fo’ 


nachläfsig umgehen: 
=“ Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir 
ins Einzeie. . Im erflen Buche trägt. der.Vf. die Lehre 
won des Fiebern vor, und gibt gleich Anfangs die Real- 
definition des Fiebernzuftandes an, welche fich auf die 
durch einen fremden und- ungewohnten Reiz in Bewe- 
gung gefetzte Naturkräfte bezieht,- wobey die Functio- 
nen verletzt ind. So richtig und übereinftimmend mit 
den wefentlichen Symptomen diefe Definition ift, fo all- 
in Se, befonders in der Stollifchen Schule, heut 
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zu Tage angenommen wird; fo fchicklich wäre es doch 


gewelen, wenn Ar. F.diefelbeerfkt nach den wefentlichen 
Zufällen vorgetragen und nicht diefen voran gelchickt 
hätte, da fie aus den letzteru gefolgert werden mufs, 
Sehr richtig it des Vf. Idee, dafs Kälte und Hitze im 
Fieber nicht von den Urfachen herrühren, welche aufser 
demKörper die Temperatur verändern, fondern dafs tie 
blofs relative Empfindungen find, welche durch unbe- 
kannte Veränderungen des Nervenfyftems hervorgebracht 
werden. Sollte man aber der Wahrheit nicht näher 
kommen, wenn man das Gefühl der Kälte von dem Ge- 
fübl der Unrhätigkeit oder der Unterdrückung der Kräfte, 
und das Gefühl der Hitze von der Empfindung der über- 
mäfsigen Anftreagung der Kräfte herleitete? — Die Vers 
änderung, welche der Puls in Rückficht feiner Härte’ und 
Weichheit im Froft und in der Hitze erleider, har der 
Vf” nicht befümmt angegebeu, und doch fcheint die 
Kenntnifs diefer Veränderungen fehr wichtig zu. feyn. 
Sehr gut hat er den Begriff der Bösartirkeit entwickelt: 


nur hätte er dabey noch mehr auf den Widerfpruch der ° 


Symptome Rücklicht nehinen follen. Die kritifchen Fa- 
ge verwirft er fait durchgehends, darüber wollen wir 
mit ihm nicht hadern. 


Krifen in gewiffen Fiebern an fet beftimmten Tagen 
fpricht, obgleich unzählich viele Umitinde diefen regel- 
mäfsigen Gang der Natur ftören können. — Die allge- 
‚meine Eintheilung der Fieber in Wechfelfieber und nach- 


Inzwifchen Häfst fich doch nicht ` 
läugnen, dafs die Erfahrung für die Ericheinung der 


laffende ift durchaus praktifch, und verdient allen Bey- - 


fall, da die rein anhaltenden Fieber wohl fehr felten find. 


Was zuförderft die Wechfellieber betrifft: fo erweifer ' 


der Vf. recht gut, dafs fie im Neryenfyftem ihren Sitz 
haben. Allein es frägt fich, ob diefe Idee Zur vollftän- 
digen Theorie hinreicht, oder ob man nicht vielmehr 
die Wirkung eines fpecihfchen Stoffs auf einen Theil 
des Nervenfyitems, vielleicht auf den plexum gaflricum, 


mit in Anfchlag bringen mufs? — FünftägigeWechfel- ` 


fieber beobachtete der Vf., aber mit Recht empfiehlt er 
dabey die Vorficht, nicht ein nachfetzendes dreytägiges 
Fieber mit diefem Namen zu belegen. Ein doppeltes 
alltägliches Fieber beobachtete er ein einziges mal: nie- 


mals aber ein doppeltes dreytägiges Fieber, als nur, in 


fofern es Folge der Auszehrung war, Sehr hrav ift es, 
dafs der Vf. vor der fchädlichen Expectivmethode bey 
Wechfelfiebern warnt. Man dürfe fie durchaus nicht der 
Natur überlaffen. Aber unmöglich können wir ihm Bey- 
fall geben, wenn er behauptet, dafs Frühlingswechfel- 
fieber felten nur der Fieberrinde bedürfen, und dafs man 


fre-weit öfter mit Aderläffen ünd antiphlogiftifchen Mit- - 


telu äus dem Grunde heilen kann. Die begleiteten Wech- 
felfieber nennt der Vf. verlarvte, und die verlarvten, bös- 
artige. Dies ift eine Aenderung im Sprachgebrauch, wel- 
che Verwirrung hervorbringen kann. Gewöhnlich theilt 
man die bösartigen Wechfeliieber in 3 Arten: r) in fub- 
intrantes, 2) in comitatas und 3) in larvatas. Vertrefllich 
aber ift feine Eintheiling der Wechfelfieber, nach dem 


hervoritechenden Charakter einer gafirifchen, entzünd- 


lichen oder nervöfen Epidemie, Für fich machen die Yn- 
reini; keiten der erten Wege nie das Wefen der Wech- 
felfieber aus, fondern fie beitimmen blofs die Verwigke- 


Fá 


lung - 


gär 


tüng. , Auch darf man aus der Fortdauer der belegten 
Zunge, nach dem Gebrauch der auslofenden und: auslee- 
renden Mittel, nicht auf Fortdauer der gaürifchen. Un- 
reinigkeiten fchlieisen. In der That; eine wichtige Cau- 
tel, felbit bey der offenbariten gaftriichen Verwickelung 
der Wechfelfieber. Bey nervöter Complication verord- 
net: der Vf. die Fieberrinde in Pulvergeitalt, und in fehr 
ftarken Gaben: bey verlarvten fchlaffüchtigen Fiebern 
rühmt er, wie mehrere andere Praktiker, das Opium. 
Die nachheffenden Fieber theilt der Vf., wie billig, nicht 
nach-dem Typus ein, dondern nach dem Charakter der 


Krankheiten. Allein hier wünfchten wir, dats der Vf. 


die Gattungen nicht zu febr dimplificirt hatte, fondern 
der Natur getreuer geblieben ware. Gibt es wirklich 
nicht mehr als drey Gattungen nachlaffenier Fieber ,. als 
das rein entzündliche, das gejtrifche und das nervöle? 
Wo bleibt dus Katarrhalfieber?. Hi das Faulfieber durch- 
aus kein fellstitäudiges Fieber, fondern gehört es im- 
mer zur Kategorie der Nervenlieber? Ift in der hat 
das Huxham fehe Schleichfieber nicht wefentlich verfchie- 
den yon dem hitzigen: Nervenfieber ? Dies find Fra- 
` gen, die wichtig. genug find, um von Seiten des Vf. ei- 
nige Achtung zu verdienen, und doch hat er auf fie gar 
keine Rückficht genommen. Zuförderft bringt alfo der 
Vf, unter der Rubrik des Nervenfiebers alles zufammen, 
-was lonft.als Arten des Faulfiebers bekannt war, auch 
das Hwscham’[che Fieber, defen zulammengefetzte und 
von dem hitzigen Nervenfieber verfchiedene Natur fich 
doch gar nicht läugnen läfst. Auch die Peft wird bier 
abgehandelt: doch urtheilt der Vf. ganz richtig, wenn 
er.fagt, dafs fehr vielartige kranke Zufände unter dje- 
tem Namen begriffen werden. Auch zeigt er den gro- 
fsen und wichtigen Einflufs der gaftrifchen und entzünd- 
lichen Verwickeling auf den Gang der nervöfen und 
faulichten Fieber. Die Urfache diefer Fieber fey kein ei- 
gentlich faules Prineipium, fondern die Ausdünftung 
todter Leichname, oder eine andere Materie, mit dem 
faulichten Principium gemifcht. Dafs faulichte Dinge 
fehr oft unfchädlich find, wird durch Beyfpiele -erwie- 
fen.. Die Beweile gegen des Dafeyn der Fäulnifs in den 
Säften des lebenden Körpers glücken dem Vf. nicht vol 
Jig. Rec: ift weit davon entfernt, eine Fäulnifs in che- 
mifchen Sinn des Werts, bey Lebzeiten des Menfchen 
anzunehmen: doch läfst fich ein gewifler Grad der pa- 
thelogifchen Fäulnifs unwöglich läugnen. Die, anite- 
, ckende Eigenfchaft diefer Fieber verwirit der Vf. gar 
micht. und. gibt überhaupt der Aniteckung eine viel wei- 
tere Ausdehnung, als Stoll: Sehr brav dind die Gegen- 
anzeigen geren die Anwendung der mineralifchen Säu- 
ren und befonders gegen den Gebrauch des Kampfers an- 
gegeben, welchen letztern ein übrigens vortreflicher 
dänifcher Schrittfteller wirklich zu haufig empfiehlt» Sehr 
wichtig ilt auch die Vortichtsregel, dafs man nicht im- 
mer da eaftrifche Verwickelunren annehmen dürle, wo 
die Wirkung der Urfache auf den Magen gefchehen und 
dadurch Unreinigkeiten, als Producte der Krankheit, er- 
zeugt worden find. Ob die Curmerhode des V£. nicht hier 
und an einigen andern Orten zu fymptomatifch ift, ob 
man gegen Kopflchmerzen, die im Nerveufieber von 
'Krämpfen entitehen, Wein und Opium verordnen könne, 
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diefs fcheint dem Rec. wenigftens fehr problematifch zu 
feyn. — Zu dem gejirijcher Fieber rechnet der Vf. das 
Sculeimfeber.. Aber in der Belchreibung des letztern 
fcheint er doch das Huxham fehe Fieber zu fehr im Auge 
gehabt zu haben. Das amerikanifche gelbe Fieber neunt 
er gaitriich- wervöfe. Die Urlache diefes und anderer 
galtrifchen Fieber liege keinesweges in der Verderbnils 
der Galle, die immer erit als Product der Krankheit, nie 
als Urfache, betrachtet werden müfste. Alle Uriachen 
wirken aui die Nerven des Magens, und verändern ihre 
Stiimung. Gegen diefen Ausipruch liefsen fich meh- 
rere Einwendungen machen. Wir wollen hier nur dar- 
an eriunern, dafs gelunde Alenfchen oft vor dem Aus- 
bruch des liebers Zufalle der Verderbnifs der Galle er- 
leiden, und dais durch den Reiz der verderbten Galle 
dich üieEntiiehung des eigentlichen Gallenfiebers eher 
erklären laist, als durch die Einwirkung einer. unbekaun- 
ten Materie aut die Nerven des Magens. In wärmern 
klimäten iey die entzündliche, in kältern‘die gaftrifche 
Lönititutiou hauliger. Auch das galirifche und Schleim- 
lieber jey aniteckend, - Sollte diefs der Vf. erweilen 
können?.. Die häufige Verwickelung des galiriichen 
Fiebers mit entzündlichen Zufällen macht in wärmern 
Klimaten die Aderläile in gaftrifichen Fieber nothwen- 
dig. In der Verwickelung des letztern mit dem Nerven- 
fieber foll man die Fieberrinde anwenden. Rec, geiteht, 
dafs zur Anwendung diefes Grundfatzes ungewöhnliche 
Beurtheilungskraft erfodert wird. Gegründet und wich- 
tig. ift die Warnung des Vf. vor dem zu lange förtge- 
ferzten Gebrauch der auflöfenden und ausleerenden Mit- ' 
tel... Das rein entzündliche Fieber it, nach Rec. Be- 
dünken, wohl eher ein anhaltendes’ als ein nachlaffen- 
des Fieber. Denn fobald es nachläfst, pflegt fich auch 
die Eutzüntlung'zu fixiren. Bey der Curmethode find 
die Anzeigen zu den Blafenpflaftern fehr gut angegeben. 


Zweytes Buch, Entzündungen. Die allgemei- 
ne Schilderung der Entzündung ift nicht durchaus mu- 
fterhaft. Sehr richtig ift es, wenn der Vf. fagt, dafs 
jede Enizündung eine neue Abfondering hervorbringe, 
oder\wenigitens auf tie hinwirke. Den Unterfchied des 
Eiters und Schleimes könne man durch reagentia nicht 
entdecken, fondern man müfste auf den ganzen Gang 
der Krankheit Rückficht nehmen. ‘Als einen Ausgang 
der Entzündung ührt der Vf. auch den Iydrops acutus an: 
allein zuförderit iit diefer nicht acutus, und dann hätte 
man diefen Ausgang allgemeiner durch das Durchfchwi- 
tzen der Lymphe ausdrücken können. In der Curmetho- 
de der Entzündung geiteht der Vf. dem Opium alsdann 
fehr vielehräfte zu, wenn die Entzündung mit heftigen 
Schmerzen und Ärämpfen verbunden it. -Wenn beym 
heifsen Bran:ie ein heftiger Schmerz und doch ein fchwa- 
ches Fieber zugegen iĝ: lo gibt der Vf. Mofchus mit 
Opium, und warnt vor der China... Bey den einzeln 
Entzündungen unterfcheidet Hr. F. zuförderft die Kopf- 
enizändung forgfaltig von der Phrenefie, und zeigt, 
dafs das anhaltende Fieberdelirium durchaus nicht einer- 
tey mit der Entzündung des Gehirns oder feiner Häute 
itt. Nach dem heftigiten Kopffchwerz auf einer Seite 
fah der Vf. eine Lahmung aut der andern Seite erfolgen. 

Lilli Die 


823, 
Die Entzündung des Rückenmarks und feiner Hüllen ift 
oft verborgen; geht aber in Abfcefle, in Anfrafs der 


$ Wirbelbeine , Bähmungen und endlich in den Brand ' 


:über. Gemeiniglich ift folche Entzündung rheumatifch, 
. und Rec. glaubt, dafs die in einigen Gegenden Deutfch- 
lands, befonders in Oberfachfen, unter den Feldarbei- 
tern fo häufigen Ankylofen, durch Erkältung ünd rheu- 
matifche verborgene Entzündungen des Rückenmarkes 
hervorgebracht werden. Es gibt auch eine langwierige 


Kopfentzündung mit fchwachem Fieber, die am Ende 


in Aberwitz übergeht, und bey Wöchnerinnen nicht 
feiten vorkommt. In der Entzündung des Rückenmar- 
kes wendet Hr. F. Schröpfköpfe längs dem Rückgrade 
und Scarificationen an. -— Ueber die Augenentzündun- 
¿n ift hier eben nichts neues gefagt: ausgenommen, 
dafs der VE. eine tödliche Augenentzündung im Scorbut 
beobachtet haben will. — Bey der Öhrementzündung ge- 
denkt er auch des ungewöhnlich fchuiellen Verlaufs, den 
Rec, ebenfalls durchgehends bemerkt hat, und des oft 
i augenblickliehen Ueherganges in Eiterùng. Bey. einer 
Caries der innern Gehörorgane findet Fortpflanzung der 
Krankheit, durch Lähmung der Zunge, der Wangen, 
der Lippen, vermittelft der Verbreitung des Antlizuner- 
ven..von dem die chorda tympani entfteht, auf alle je- 
ne Theile, ftatt. Eine währe Entzündung der Zunge 
beobachtete Hr. F. nur ein ‚einziges mal.“ Rec. hat diefe 
Krankheit, bey einer ungleich geringern Erfahrung, doch 
wevigftens dreymal gefehen, auch hat Abrahamfon ver 
fchiedene gute Bemerkungen darüber in Meckels Archiv 
für praktifche Aerzte, (Th. I. S. 65.) bekannt gemacht. 
In. dem Fall, den Hr. F: befchreibt, entfland diefe Ent- 
zündung als Metaltafe nach einer rhenmatifchen Entzüu- 
dung der Leber. Mit glücklickem Erfoig wurde die 
Droffelader geöffnet. Bey der Bräune unter[cheidet der 
Vf, wohl zu fein die Entzündung des Schlundkopfes von 
der Entzündung der Speiferöhre. _ Dagegen {ud die 
brandige und polypöfe Bräune zu kurz abgefertigt. Je 
ne ift beym Scharlachfieber mit abgehandelt, un diefe 
gar nicht gehörig. befchrieben, ‘Vom Kalomel ift der Vf. 
kein grofser Freund. Das Gurgeiwaffer, N. XXII. 5 wel- 
ches aus Eichenrinde,, Alaun und. Weingeift befteht, it 
in der Bräune gewifs zu fcharf, und wird eher fchaden 
als nutzen: — Das, was man gewöhnlich für Pleurefie 


En Er N EEE RE a DENE TEE SEE TER BET LEER TASTE ME 


Are JUNIUS. 1794: 


824 


hält, unterfcheidet der Vf. forsfältig von der wahren 
Entzündung des Ribbenfells. Die letziere ilt weit Jelte- 
ner als man gewöhnlich glaubt, und die Zeichen find 
völlig-von den Symptomen der gemeiniglich fo genann- 
ten Pleurefie  verfchieden. .F. fah wirklich die Pleura 
bisweilen entzündet: auch erhält diefe Haut in der That 
Nerven genug von den Aeften der-Dorfälnerven. Aber 
oft fehlen in diefer Krankheit dieSchmerzen, der Hufen 
faft immer, das Athmenvift nicht febr befchwerlich, das 
Fieber nicht fehr heftig. Dagegen ift die Krankheit, die 
man gewöhnlich Pieurefie nennt, eine wahre. Entzün- 
‚dung der Lungen, und nur dem’ Grade nach ‚von der 
eigentlichen Peripneumonie unterfchieden. Der Vf: macht 
bey- der Befchreihung der Lungenentzündung die Be- 
merkung, dafs wirklich die Kranken bisweilen auf der 
fchmerzlofen Stelle beffer liegen, als auf.der fchmerzen- 
den: er ift aber nicht im Stande, die Gründe davon an-- 
zugeben. In den meiften Leichen derer Menfchen, die 
an Entzünduugen der Lungen gefiorben waren, fand 
er fo ftarke Anfüllungen der Lebergefäfse, dafs bey dem 
geriagiten Schnitt das Blut in grofser Menge heraus- 
drang. In den hintern und Seitentheilchen der Lungen 
hatte die Entzündung am häufigiten ihren Sitz. -Oft 


` war der Sitz der Krankheit auf einer, und der Schmerz 


auf der andern Seite. Die Bronchien waren allemal mit 
entzündet, und voll von fehäumichtem Blut. Oft er- 
zeugt fich am äufsern Umfange der Lungen ein’ Sack, 
der mit Lymphe oder eiterartiger Feuchtigkeit angefüllt 
it, und endlich in eine hitzige Wafferfucht übergeht; 
Es gibt Entzündungen der Lungen; vorzüglich rheuma- 
tifche, die fich ohne Auswurf, blefs durch Schweifs und 
Urin, entfcheiden. Verborgene Hauptentzündungens, 
die fich unter der Larve eines Katarrhs verftecken; und 
in den Bronchien ihren Sitz haben, find nicht ungewöhn- 
lich, und werden auch beym Rindvieh nicht felten be- 
merkt. Vortrefllich gibt der Vf die Verwickelungen der 
Krankheit an: mit Wechfelfiebern. verbindet fich-die 
Bruftentzüntlung felten, welches der Vf. auch beobach- 
tete, Oft geht die Entzündung fchleunig in Lähmung / 
der Lungen und ih den Tod über. Die Curmethode die- 
fer Krankheit ift eben fo richtig und bray angegeben, ais 
die Befchreibung. = 


(Der Befchiufs folgt.) 


KLEINE SCHRIETEN, 


3 cuarsen, Hamburg, b. Meyn: Freiheit, 
ee find -felten auf 1% Bogen fo viele 
wichtige. Wahrheiten fo faßlich and den Bedürfnißen der Zeit 
angemellen vorge:ragen worden, als in diefer kleinen, wahr- 
feheinlich durch die neulichen Handwerksunruhen in Hambarg 
veranlafsten Schrift (von Hin, Dr Beimarss). Der Begriff der 


‚gefellfchaftlichen Freyheit jt Nicht nur fo richtig, vollttändig, 
und beitimmt aus feinen Gründen entwickelt, föndern auch auf 


'eine-fe populäre, allgemeinrerltändliche Weife dargeftelit, dafs 


das Ganze als ein Mufter einer folchen Behandlung allgemeiner 


'philofophifcher Wahrheiten mit Recht, empfohlen werden kani 
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ARZNETGELAHRTHEM. cke fich bis zum Nabel. Bey Gelegenheit des Kindbett 


" Mannuem, b. Schwan u. Götz: De curandis hominum 
morbis epitome, praelectionibus academicis dicata, 
` >. auctore So. Petr. Frank etc. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenjion.) ` 


E macht es fich hauptfächlich zur Pflicht, vor dem 
Mifsbrauch der Mittel zu warnen, welche den Aus- 
wurf befördern: die ausgeworfene Materie ift blofses 
Preduct, nicht Urfache der Krankheit, und die Aderläffe 
ift das befte expectorans, und darf auch dann nicht ver- 
fäumt werden, wenn der Schmerz aufgehört hat, und 
nur noch die Engbrüftigkeit fortdauert. Ohne auf kriti- 
fche Tage zu achten, wendet der V£ die Aderläffe auch 
noch fpäterhiu, bis zum eilften Tage an, wenn irgends 
Anzeigen dazu da find. Er fand es felbft da noch zu- 
täglich, wo die Extremitäten kalt, das Anfehen cada- 
verös, und die äufserfte Schwäche vorhanden war. In 
der eigentlichen Entzündung des Ribbeufells wendet er 
metir fchweilstreibende Mittel, mehr Scarificationen, Blut- 
igel und Blafenpflafter, als die Aderläffe felbit, an. In 
der verlarvten oder falfchen Lungenentzündung find oft 
die Brechmittel febr zuträglich. —` Dann folgt die Ent- 
ründung des Herzens. Der Vf. beobachtete einen unge- 
mein merkwürdigen Fall, wo alle Blutgefälse des gan- 
zen Körpers entzündet waren, und der Puls 200 Schlä- 
ge in 1-Minute that. Die Entzündung des Zwerchfells 
komme felten ver; der Wahnfinn und das fardonifche 
Lachen feyn keineswegs pathognomonifche’ Zeichen. In 
einem Fall kamen diefe Zufälle, als Folgen der Spuhl- 
würmer vor, ohne dafs man eine Entzündung des Zwerch- 
-fells hätte vermuthen können. Die Entzündung des 
Darmfells macht einen wichtigen Artikel in der Pätho- 
logie des Vf: aus, indem er nicht nur, welches wir febr 
billigen, das Kindbettfieber unter diefer Rubrik. abhan- 
delt, fondetn auch, worin wir nicht mit ihm einig find, 
die Entzürdung der Lenden- und Bauchmufkeln dazu 
rechnet. Auch die Entzündung des Gekröfes und des 
Netzes. wird hier abgehandelt; diefe geht gewöhnlich 
in das Durchfchwitzen über, wenn fie blofs auf die Ober- 


fläche fich erfireckt, in Eiterung aber, wenn tiefer lie- ` 


gende Theile, oder gar Mufkeln, davon mit ergriffen 
werden. Hr, F. findet zwifchen der Entzündung der 
Leber und der Lendenmufkeln grofse Aechnlichkeit. Rec. 
fcheint fie aber noch auffallender zwifchen der Entzün- 
dung der Nieren - und der Lendenmufkel. Die Entzün 
dung des Gekröfes fey fchwer zu erkennen ; doch fange 


der Schmerz gemeinlin vom Rückgrade an, und erfine-. 
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fiebers gibt der Vf. nur beyläufig das Miichfieber, als ei- 
ne Spielart, an, da das letztere doch gewifs felbftftändig 
ift, und ven eigenthümlichen Zufällen begleitet wird. 
Zwifchen der Gallenruhr und dem Kindbettfieber fand 
der Vf, bisweilen Aehnlichkeit; auch find bey dem letz- 
tern gewöhnlich gaftrifche Zufälle zugegen. Hie undda 
hat der Vf. in der Befchreibung des Kindbetthebers die 
Zufälle der Entzündung der Gebährmutter mit aufge- 
nommen, Z, B. das Einfchlafen der F üfse, welches doch 
gewifs nicht bey jedem Kindbettfieber gefunden Wird. 
Sehr merkwürdig ift des Vf. Beobachtung, dafs die Ent- 
zündung des Darmfells mit allen Zufällen des Kindbett- 
fiebers, bisweilen bey ungefchwängerten Mädchen vor- 
kommt. Sie erzeugte alsdann einen Abfcefs, der nach 
aufsen aufbrach, und dergeftält die Krankheit entfchied 
Der Sitz der Entzündung fey beym Kindbettfieber doch 
immer fehr verfchieden: oft leiden die Muttertrompe- 
ten und der Eyerftock, Aber immer fey das Durch- 
fchwiezen einer milchähnlichen Lymphe die Folge da- 
von. Die Urfachen.diefes Fiebers facht der VE auch ganz 
richtig in der vorher gegangenen Diät der Schwangern 
in der Schwere der. Geburt und in den dabey vorgefal. 
lenen Umftänden. Nichts defto weniger fcheint die von 
ihm vorgefchlagene Curmethode nicht fo ganz mit die- 
fem Begriff von der nächften Urfache, die in der Ent- 
zündung des Darmfells gegründet fey, zu harmeniren 
Denn, warum fchlägt der Vf. Brechmittel vor, die ge. 
wifs fehr indicirt find, wenn die Urfachen und Zußülle 
offenbar gaftrifch find; aber mit dem fimpela. Begriff 
von Entzündung fich keineswegs vertraxen? — Be 
der Lehre von der Entzündung der Bärmutter ift uns 
nichts des Auszeichnens werthes vorgekommen. Be; 
der Entzündung des Magens gibt der VE forgfiltie die 
diagnoflifchen Kennzeichen derfelben an, wodurch fie 
von der Kardialgie, der Gallenruhr und: der Entzündune 
der Leber unterfchieden wird. Pie Entzündung der Ge 
dürme geht nicht fo fehr felten in Zertheilung über x ab 
häufiger noch endigt fie fich im Verwachfen der Gedärme 
miteinander.: Der Vf. beobachtete eine Entzündung de 
Maftdarms, die als Metaftafe nach Bobidkperrsienen wer. 
{sen Flufs entftand. Vordem Gebrauch des Kampfers ana 
Opiums inEntzündung.derGedärme warnt er ;aber Blalen 
pllaiter find, hauptfächlich in rheumatifchen Rntzünd x 
gen, den Gedärmen fehr zuträglich. In Entzündun: e a 
Leber mufs man nicht immer den Sitz der ER » der 
Oberfläche fuchen, wenn der Schmerz ftechend it: = 
war er fehr ftechend, bey dem Sitz des Vebels in d + 
Mitte der Subflanz. Schmerzen der Milz, die 2 h d u 
Zeichen der. Entzündung der Leber folgen we 
Mmammm 2ER en 
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gute Zeichen aus. Nicht fetten finden hitzige Wafferfüuch- 
ten in der Leber, als Ausgänge der Entzündung derfel- 
ben fatt. Dem Gebrauch des Queckiilbers in der Ent- 
zündung der Leber ift der Vf. nicht günfüg, da fehr 
leicht. Salivation und Schwäche darauf erfolge. Aber 
jäfst es fich billigen, wenn der Vf. inchronifchen Entzün- 
dungen derl.eber eifenhaltige Bäder und Stahlmittel em- 
Kehl? Bey. der Entzündung der Milz verlichert er; 
dafs die Enormität der Milz und ein anfcheinender Vor- 
fall derfelben ein in der Lombardie febr gewöhnlicher 
Zufalliit. Rec. glaubt, dafs die feuchte Lufi, die Sumpf- 
dünite und der häufige Reifsbau viel zur Veritopfung 
oder langwierigen Entzündung diefes Organs beytra- 
‚gen. Hr. F fah diefe Entzündung durch häufigen Ab- 
‚gang des Harns und durch Verfetzung auf die Augen fol- 
virt. Die Befchreibung der Entzündung der Nieren ilt 
ganz vorzüglich. Der Vf. bemerkte, dafs ein Gefchwür 
in der Niere fich einen Weg durch den Grimmdarm 
bahınte, und .dergeftalt abging. Die Vorfichtsregel, kei- 
ne reizende Klyftiere, fondern blofs laues Oehl, zum 
feltenen Einfpritzen, zu verordnen, ift vortreflich. Bey 
der Entzündung der Blafe bemerkt der V£., dafs eine 
langwierige Entzündung derfelben faft allemal bey den 
fogenannten Hämorrhoiden der Blafe zugegen fey, und 
dafs bisweilen die Folge einer folchen Entzündung eine 
fchwielichte Befchaffenheit der Blafe fey. Er empfiehlt 
die Punctur der Blafe, wenn fich während der Entzün- 
‚dung derfelben der Urin zu lange angehäuft hat. 


Drittes Buch. Exanthematifches Fieber. 

Ein grofses Verdienft hat fich der würdige Vf. um die 
Pathologie durch die vorangefchickte “allgemeine Theo- 
rie der hitzigen Exantheme erworben. Rec. erinnert fich 
picht, irgendwo nur einen ähnliehen Verfuch zur Theo- 
rie der Ausfchläge gelefen zu haben. Jedem Lehrlinge 
der Kouit, und felbft dem erfahrnen, deukenden Arzt 
mufs diefe Abhandlung äufserft intereflaut feyn. Wegen 
des vortreflichen Zufammenhangs aber, worin Hr. F. 
- dièfe Materie vorträgt, und wegen der grofsen Menge 
ganz neuer Auffchlüfle,. die dadurch diefer Gegenftand 
erhält, it Rec. nicht im Stande, einen Auszug davon zu 
iefern. Nur folgende Bemerkungen fey, uns erlaubt, 
hier auszuziehen. Die Haut ift das’allgemeine Verbin- 
dungsorgan, auf welches die meiften Krankheitsitoffe 
fich abfetzen, und dergeftalt die Krankheiten entfchei- 
den.  Aeufserft wichtig für. die Lehre von der Anfte- 
ckone ih folgender Grundfatz , der dem Ker. aus der 
Seele gefchrieben ift, und cen er daher mit den eignen 
Worten des Originals berfetzen will: „Nee fpecifica 
„quaevis morborum inateria fpecificum fibi aut diftinetum 
„ab aliis fuccum aut infirumentum proprium reqwirit; 
„fed folo ilius in portem quamcunque peculiari flimulo, 
„fub iisdem rerum conditionihus., humor idem morbofus, 
"„pra temipore, ‘ex motis matura e- legibus non determinan- 
„do, prasparetur.“ Die W irkung ‚der anfieckenden 
Stoffe bezieht fich alfo nicht auf die Säfte, die er etwa 
durch Aflımilation oder Gährung verderbt, fondern der 
Stoff reizt die Organe auf eiventbümliche Art, die alfo 
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eigenthümlich cuf die Säfte reagiren, und folglich folche 
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eigenthümliche Veränderungen in den Säften hervor- - 
bringen, dafs die verderbten Säfte der Natyr des reizen- 
den Stoffs äbnlich werden. Die Exanıheme, welche 
keinen fpecitifchen Charakter haben, {ind gar nicht felır 
felten blofse Symptome der Krankheit: aber diejenigen, 
welche mit einem fcecififchen Charakter begabt lind, neh- 


men im Gegentheil das Fieber, als blofses Symptom, 


an. Seitdem die fehweifstreibende Methode eingeführt 
ift, find auch die hitzigen Exantheme allgemeiner wor- 
den. Fäulnifs bringt keineswegs unmittelbar die Exan- 
theme hervor; fondero nur durch Reiz des faulichten 
Stoffs auf die eriten Wege, welcher Reiz fich alsdann 
fympathiich dem Hautfyftem mittbeilt. Mauche Exan- 
theme wirken vorzüglich mehr auf diefen, als auf einen 
andern Theil: idie Krätze z. B. mehr auf die Gelenke 
der Hände; die Mafern mehr auf die Lungen uad die 
Augen: die Pocken mehr auf den Kopf; das Scharlach- 
fieber Anfangs auf die Luftwege, nachher aber auf das 
Zellgewebe der Haut. (Rec. fetzt hinzu: das Friefel 
mehr auf die Nerven.) Ueber das Zurücktreren- der 
Exantheme hegt der Vf. noch die alte Meynung, dafs 
wirklich der Stoff verfetzt werde, und mechanitch auf 
die innern Theile wandere. — Die Eiutheilung diefer 
Exantheme in nuda und feabra it wohl nicht durchge- 
hends paflend. Der Rothlauf macht z. B. felır oft Bla- 
fen: das.Neflelfriefel ift offenbar ein exanthema fabrum, 
und doch rechnet es der V£. zu den nudis, Was zuvör- 
dert den Rothlauf.betrifft: fo fucht F. das Dafeyn def- 
felben in innern Theilen zu erweifen, und’ die charak- 
teriltifchen Zeichen, wodurch man ihn von der währen 
Entzündung innerer Theile unterfcheiden kann, mülste 
von dem Zurücktreten eines äulsern Exanthems, von: 
der epidemifchen Natur eines Rothlaufs, der durch Lei 

chenöfinungen erkannt wird, von derkachekiifchen Con- 
ftitution und der Neigung des Menichen zum Rothlauf, 
und von den offenbaren. Urfächen hergenommen wer- 
den. Sehr oft hängt der Rothlauf von gaitrifchen Ur- 
fachen ab; aber man mufs dies nur nicht immer aus der 
gelben Farbe beurrheilen, wie die Alten thaten. Oft ift 
der Rochlauf kritiich. Im Mailandifchen Krankenhaufe 
entfchied er das gaftrifch- nervöfe Fieber. Auch machte 
der Vf. Bemerkungen über die Entftehung des Rothlau- 
fes vor oder nach dem. Ausbruch des Fiebers, Von 20. 
Sub jecten bekamen 2 denRorhlauf vordemFieber, 6 gleich 
nach dem Antal, und 12 zwey oder ‘drey Tage nach 
dem Ausbruch des Fiebers. Unter diefen 20 Subjecren 
waren allein ı6 Weiber. Ein merkwürdiges Beyfpiel 


. von fehr haufiger Wanderung des Kothlaufs von einem 


Ort auf.den andern, wo der Rothlauf auch endlich da- 
durch tödtlich wurde, dafs er fich auf den Kopf ver- 
fetzte. Bey eineralten Frau kam der Rothlauf mit ichein- 
bar bösartigen Zufälfen vor: indeffen machte der harte 
Puls, dafs Hr F. die Aderlüffe verordnete, und die Kran- 
ke wurde glücklich gerettet. Den Gürtel ( Zofter) Jahe 
der VF. viermal. Bey einem Mädchen gingen rheuma- 
tifche Schmerzen vorher; auch war die Krankheit nicht 
gefährlich. Immer traten Blafen dabey'auf. Durch viele 
Argumente erweiit der Vf. fehr gut, dafs der Rothlauf 
ofi mit den Leiden des Nervenfyftems zufammenhängt. 
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< Er beftätigt den hippökratifchen Grundfatz, dafs Rothe 
an den Uhren nach heftigen Kopfichmerzen auf kriti- 
fchen Rothlauf fchliefsen lafst. So übel und lang wie- 
rig fonit die Exulceration nach dem Rothlauf ift: fo gibt 
~es doch Epidemieen, die lich nicht anders entfcheiden. 
Was die Curmethode betrifft: fo hält der Vf. feloit das 
v Bleyextract unter gewilfen Umitänden tür dienlich. Wenn 
“Starke Blafen auftreten : fo fchneitet er diefe auf, {treut 
ein Pulver aus Fieberrinile, Myrrhen und Kampfer dar- 
auf, und erweicht die entitandenen Krulten mit Schmelz- 
butter. Scarificationen fürchtet er, da fehr leicht der Brand 
: darauf entiteht. — Beym Scharlachfieber fcheint der Vf, 
die Rörheln mitabzuhandeln. Wenigitens paffen nichtalle 
UmRände der Befchreibung auf den Scharlachausfchlag, 
Der Ausbruch des Exanthems foll ert am zweyten oder 
dritten Tage erfolgen; allein bey dem eigentlichen 
' Scharlachfieber pflegt er fich Ichon in den erften 24 Stun- 
den einzuftejlen. Schappen find es auch nicht gewöhn- 
lich, worin der wahre Scharlachausfchlag überzugehen 
-~ pflegt, fondern eher mehlahnlicher Staub, in welchen 
die Epideinie zerfällt. Beym Scharlachiieber entitehen 
oft hirfenförmige Rauhigkeiten oder kleine Bläschen; es 
‚it alfo nicht durchaus ein exanthema nudum, Die Ver- 
bindung diefes exantheinatifchen Fiebers mit der brandi- 
‚gen Bräune ift vortreflich gefchildert; nur dafs man 
den Fón der Stimme bey diefen Arten der Bräune wohl 
nicht Sonus metallicus, fondern eher vox rudens oder 
Pipidens nennen kann. — Das Neffelfieber theilt der Vf. 
in drey Arten: Urticaria maculofa , veficularis und tu- 
berculofa. Die letztere Art ift neu; der Vf. führt dayon 
folgendes Beyf.ielan: Ein junger Menfch, der dem 
“Trunk fehr ergeben war, bekommt Schwindel, Schwär- 
ze vor den Augen und Erbrechen: das Geficht fchwvillt 
an, und wird roth. Die Geichwülite find einer Hand 
breit, hart, und jucken fürchterlich : fie nehmen den gan- 
zen Körper, vorzüglich aber die Hüften, ein. Mit Schau- 
der und Frot wachfen die Gefchwüllte bis zur unförm- 
lichen Gröfse an, und bleiben dabey hart: der Kranke 
wird mifsmutbig, und fürchter den Tod. Hierauf folgt 
nächtliche Hitze, womit allmählich die Gefchwüllte ein- 
finken, und endlich völlig verfchwinden. Daraus folgt 
ein rauhes Exanthemi, dem FTriefel nicht unähnlich ; aber 
mit fchwarzen Punkten auf der Oberfläche. Die Angft 
‚nimmt ab, und der Gefchmack im Munde wird fehr bit- 
ter. Durch abführende Mittel wird die Krankheit gebo- 
ben. Rec. irrt fich vielleicht in feinem Urtheil über die- 
‘fen Krankheitsfall; aber es fcheint ihm doch hier ein aus- 
fätziger Stoff zum Grunde gelegen zu haben. — Pete- 
fchen beobachtete der Vf. fehr oft ohne Fieber, ja: fogar 
als chronifchen Zufall; Von den gewöhnlichen prodro- 
mi: der Petefchen fey keines charakteriitifch. Im Ge- 
ficht kommen diefe Flecken nie Vor: auch nicht an in- 
nern Theilen. Die Striemen; fchwarze. Flecken "und 
Mohrenhände gehören ebenufalls-unter die Rubrik der Pe- 
tefchen. Mafernähnliche Perefchen fah der VE. fchon in 
Göttingen. — Hierauf folgen die rauhen Exanthrme: 
unter diefon zuerlt das Friefel. Ungeachtet das Friefel 
nicht felren kritiich it, fo iit der Ve doch fehr abgeneigt, 
es für eine felbititändige Krankheit zu halten. Auch 
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glaubt er, dafs kein pathognomifehes Symptom das Frie- 
felieber begleite. Rec. ilt dech durch Erfahrung über- 
zeugt, dafs die befondere ftechende Empfindung in der 
Haut, der fpecififch faure Geruch des Schweilses, und 
die fehr fchnelle Abwechfelung des Schauders vor dem 
Ausbruch des Exantheins, nebft andern Zeichen, diefem 
Fieber vor allen übrigen exanthematifchen Fiebern zu- 
kämen. Obgleich das Friefel fehr felten im Gelichte 
vorkommt, fo gibtesdoch folche Fälle. Auchan interi 
Theilen will der Vf. friefelähnliche Bläschen nach dem 
Tode. entdeckt haben. Die Entitehung des Friefels lei- 
ter er von dem. Andrange des Schweilses, von der Aus- 
dehnung der Oberhaut durch die Schweifströpfchen, und 
von der Verdickung der letztern her. , Sehr brav ilt die 
Eintheilung der Bocken, nach dem epidemifchen Charak- 
ter, wonach’auch die Curmethode eingerichtet ift. Zink- 
blumen und Opium wendet der Vf. in nervöfen Blattern 
an. Was die Einimpfung betrifft; fo läugnet er die fehr 
feltenen tödtlichen Folgen diefer Operation gar nicht, 
zieht aber daraus fo wenig nachtheilige Schlüffe in Rück- 
ficht der Einimpfung felbit, dafs er vielleicht ihren wohl- 
thärigen Einflufs auf das ganze menfchliche Gefchlecht, 
wie billig, anpreifet. ‘Die Vorbereitung zur Impfung will 
er ebenfalls nicht geitatten, fonald das Kind gefund ift. 
— Mafernfieber ohne Mafern hält der Vf. für zweifel- 
haft: Rec. nicht, der es ielbit erlitten hat. Dais oft die 
Mafern auch ohne Abfchuppung verfchwinden, kann Rec. 
aus Erfahrung beftätigen. Einen merkwürdigen Fall von 
einer nervöfen Co:nplication der Mafern» die an fich ent- 
zündlich waren, erzählt der Vf. ebenfalls. — Den Pem- 
phigus oder das Blafenfieber habe er nur zweymal ge- 
fehen. Es begleite entweder gaftrifche Nervenfieber, 
und fey dann den Pocken ähnlich, oder hänge vom Schar- 
lachfieber ab, und werde ulceröfe, oder es fey Folge 
des chronifchen, hyfterifchen Zuftandes. - Einen Fall 
führt er an, wo, als Symptom einer Leberentzündung 
ähnliche Blafen am Rücken ausbrachen. Bey einer hy- 
fterifchen Nonne zeigte fich ein ähnlicher Blafenausfchlag, 
welcher fieberlos gewelen zu feyn fcheinr. — Die Ab- 
handlung von den Schwämmchen enthält nichts neues. 


Viertes Buch. Impetigines. So nennt der Vf. 
die chroniichen Ausfchläge, die er hier als einzelne Krank- 
heiten abhandelt. Gegen diefe Idee läfst fich manches 
mit Grunde einwenden, und vorzüglich kann wohl nicht 
geläuguet werden, dafs fiezu einer fympromatifchen Cur- 
methode führt. Inzwifchen fagt der Vf. fo viel Gründ- 
liches und Durchgedachtes über diefe Zufälle, dafs man 
ihn febr gern auch hierüber lieft, wenn die Anordnung 
des Ganzen auch nicht fo allgemeinen Beyfall erhalten 
follte. Die Theorie diefer Uebel ilt dem Vf. vorzüglich 
gut gerathen, uud man wird nirgends die allgemeinen 
Urfachen diefer Hautfehler fo bündig und gut vorge« 
tragen finden, als hier. Zu denfelben rechnet er auch 
die Infecten, die Laus, den Marpion, die Krätzmilbe, 
den Fadenwurm. Auch die Abfonderung des Urins hat 
einen wichtigen Einflufs auf die Hantfehler, da bey al- 
ten Leuten die Ausfchläge ans keiner andern Urfache fo 
harınakis find, als weil die Schärfe des Bluts durch den 

Minmmm 2 Zurück. 


331 


zurückgehaltenen Urin vermehrt wird. Aüch aus der 
Verderbuifs der Galle Aafen fich mancherley Hautübel 
erklären; felbf die fchwarze Galle, wenn fie gleich nicht 
‚ fo eirkulirt, wie das gefunde Blut, ilt doch mit eine 
Veranlaflung zu hartnäckigen Hautübeln. Eine andre 
wichtige Urfache der Hautübel liegt in der Empfindlich- 
keit der Haut, die, ohne allen Fehler der Säfte, oft Aus- 
fchläge bey den gefundelten Menfchen veranlafst. Zur 
Zeit der Zahnbefchwerden , nach der Empfängnifs, im 
Kindbette, nach Leidenfchaften entitehen Ausfchläge, 
weil die Empfindlichkeit des Häutfyftems in allen diefen 
Fällen erhöht wird. Auch felbft die Beobachtung, -dafs 
man fich hinter den Ohren kratzt, wenn man in Verle- 
genheit ift; oder fich ängftigt, kann hieher gezogen wer- 
den, und dient fehr zur Erläuterung der Wirkung der 
Empfindlichkeit der Haut. _ Vortreflich find die Ideen 
des VE. über die Vollblütigkeit der Haut als Urfachen der 
chronifchen Ausfchläge. Im Frühlinge wird das Blut zur 
Haut getrieben, und dann find auch die Ausfchläge am 
gewöhnlichften. -Durch unvorfichtigen Gebrauch war- 
mer Bäder entftehen oft Furunkeln: durch unterlafsne 
Aderläffe Gefchwüre und Ausfchläge, fo wie auch durch 
geiftige Getränke und Unterdrückung des Monatlichen. 
Warum aber der Vf. bey diefer Gelegenheit den Einflufs 
der mütterlichen Einbildungskraft auf das Kind durchaus 
verwirft, begreifen wir nicht. Rec. fieht wohl ein, dafs 
er nie die Enutftehung der Muttermähler wird erklären 
können; aber deswegen getraut er fich doch nicht, die 
unläugbaren Erfahrungen zu verlachen, die den Zufam- 
menhang der mütterlichen Imagination mit diefen Mäh- 
tern uyd sundera Verunftaltungen des Embryons bewei- 
fen. — Sehr richtig find des Vf. Ideen über die.allge- 
meine Curmethode der chronifchen Ausfchläge. Weni- 
ge Specifica ausgenommen, gebe es keine fichere inuere 
Mittel gezen diefe Uebel. - Oelichte und fettige Mittel 
feven in der Thatin den felbilitändigen Impetiginibus 
fehrzuträglich. Ueber diektitifche Belchaffenheit Künlt- 
licher Gefchwüre wird man hier ebenfalls viel’Befriedi- 
gung finden. — Unter den einzelnen Gattungen diefer 
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Klaffe handelt er zuvörderft die Sommerfprofen, danu 
die Leberflecken, die Unterlaufungen, den chronifchen 
Roihlauf, den Maalplatz und endlich den Glatzköpf ab. 
Die Leberflecken (Chloafma) entftehen bey Schwanzern 
und bey Weibern, deren Monatliches unterdrückt ift, 
nicht von dem Ueberflufs des Blutes, foudern von dee 
Sympathie der Bärmutter und des Hautiyftems. -Zu dem 
chronifchen Rothlauf (Erythema) rechnet er den Kupfer 
(Gutta rofacea) und die Froftbeulen. Beym Glatzkopf 
(Alopecia) fehlen doch die diagnoitifchen Zeichen des 
ausfätzigen und fchuldlofen Glatzkopfes. Dann folgen’ 
die frefienden Ausfchlage: 1) Porrigo. Es gebe auch 
eine innere, bey der Ruhr, den Schwämmchen, und der 
Scabies veficae der Alten. - 2) Herpes, mehrentheils nach. 
Poupart. Er empfiehlt vorzüglich eine Salbe aus To- 
backsbrühe, Myrrhenöl, Fichtenharz und Wachs, aufser- 
dem aber auch eine andre aus Zinkblüthen und Schwei- 
nefchmalz, auch Seebäder und Schvwefelbäder, 3) Hi 
droa. 4) Pfora, die Krätze, gröfsteutheils nach Wich- 
manm und Guldener. 5)’Pfydracia. So nennt der VÈ 
alle Ausichläge, die der Krätze ähnlich find, aber nach 
Guldeners Begriffen nicht zur wahren Krätze gehören: 
6) Tinea, nebit dem Miichgriad. 7) Lepra. Diefer Ab: 
fchnitt ift fehr intereffant, weil der Vf. den räudigen 
Auslatz felbit öfter beobachtet hat.. Man fieht zwar, dafs 


er Heuflers unfterbliches Werk gut benutzte, aber er 


weicht dech in vielen wichtigen Punkten von ihm ab, 
und urtheilt befonders über die4 Arten, weiche der wür- 
dige Henfler annimmt, dafs fie wohl mehr Raritäten, als. 
wirkliche Species’feya. . Den rothen Ausfatz hält er für 
den wahren Scerbut: aber die mailändifche Rofe (Pellas 
gra) gehöre keinesweges zum Ausfätz. Den innerlis 
chen Gebrauch der Queckfilbermittel in dem raudigen 
Ausfatz hält er für nachtheilig. — Gern würden wir 
uns noch etwas länger bey diefer intereflanten Materie 
aufgehalten haben; aber diefe Anzeige ift fchon fo lang 
gerathen, dafs wir fürchten, die Lefer zu ermüden, Mit 
wahrem Verlangen fehen wir dem folgenden Theil die- 
fes klaßifchen Werks entgegen. 


‘ 


REEREINE -SCHRIETEN: 


Kıirnenscunirren. Halle, bey Dreyfig : Naturkiftorifches 
Lfebuch oder Abbildung und Befchreibung merkwürdiger Thiere, 
"Blumen, Pflanzen, und Infekten, nach Buffon, Schreber, Linie und 
anderen. Zum Nutzen und Fergnügen herausgegeben. Viertes 
‚Bändchen. 94. 9. 8. Wie der grüne Mann von Halle, (fo un- 
verfehreibt fieh der Verf. am Schlufs des gten Bändchens, wo 
er zu einer weitern Portfetzung feinen Lefers Hoffuang macht,) 
ine Sachen vorträgt, wiffen wir. fehen aus andern Arbeiten 
und aus dem Anfange diefes Büchleins, welches offenbar zu dem 
Nächtrabe von Bertuchs Bilderbuche gehört; wie man fogar an 
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der Auswahl der Kupfee fehen kann. Der fchnackifche Witz, 
den der Verf. anbringt, ift wenigftens fehr gutlaunie und un- 
fchädlich, und die Kleinheit der Bändchen hilft manchen guten 
Gedanken, der anderwärts reif wurde, ausftreuen, was manches 
gröfsere verdienftrolle Werk nicht gethan hätte- Diefes_Bänd- 
chen enthält Thiere und Pflanzen N r— 18. Dann folgt ein 
Säugthiercalender (aus Bechftein) N. 19. und etwas für die lie- 
ben Bauersleute, von der Gans, der Ente, Truthuhn; dem Haus- 
hahn, und der Felätaube N. 20 24, 
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Barsrav, b. Gutfch: Kurze Theorie des. lateinifchen 
Styls. Als Leitfaden beym Unterrichte entworfen 
von Georg Guft. Fälleborn. 1793- 1525. 8- 


Voraus geht eine kurze Erzählung der Gefchichte und 
i ‚der Schickfale der lateinifchen Sprache nebft einem 
‚Anhang zur Vergleichung einiger Stücke aus den Schrift- 
fellern der v.erfohiedenen Zeitalter. Beym mündlichen 
Unterricht dürfte der hiltorifche Theil nebit der Bey- 
fpiefammlung mit mehr Nutzen erit dann vorgenom- 
men werden, wenn der theoretifche Theil abgehandelt 
und der Lebrling vorbereitet worden, die verfchiedene 
Jateinifche Schreibart in verfchiedenen Zeiten einfehen 
undbeurtheilen zulernen. Zu.diefer Vergleichung wäre 
aber auch nöthig gewefen, durch alle Jahrhunderte 
hindurch wenigltens aus jeder etwas größsern Periode 
von einem oder einigen Jahrhunderten eine Probe mit- 
zutheilen. Der Sammler hat dagegen größe Zeiträume, 
vornehmlich des Mittelaiters, ganz überfprungen und 
nur einige auserlefene Stücke aus folgenden Schriftitei- 
jern ausgehoben. Stellen aus Rednern, Cicero, Sene- 
ca, Plinius, Tacitus, Panegyricus auf den K. Maximia- 
nus und auf Conitantinus, Sidenius, Muretus, Dan. 
Eremita, Burmann, Ernefti. "Briefe aus dem Cicero, 
Plinins, Lactantius, Ruricius, Erasmus, Lipus, Wolf 
“jn Halle. Endlich it noch eine Relegationsformel von 
Gesner inGöttingenangehängt. Wir wilfen nicht, war- 
um der Vf. nur von diefen, und nicht, auch von den 
übrigen Gattungen derSchreibart, des hiftorifchen Styis, 
des Dialogs u. f. f. Beyfpiele hat abdrucken laffen, ` 
Die Theorie felbit konnte der V£ fehr kurz faflen, 
da er fein Buch nur als Leitfaden beym mündlichen 
Vortrag brauchen wollte, und er überdiefs fehr richtig 
uriheilte, dafs eine Theorie des lar, Styls nicht die al- 
‘Jen Sprachen gemeinfchaftlichen Regeln der Schreibart, 
fondern nur diejenigen, welche aus dem eignen Genius 
der lat. Sprache hervorgehen, enthalten dürfe, Selbit 
die 3 Hauptftücke diefer Theorie, Reinigkeit, Deut- 
lichkeit und Anmuth des Styis hat die lateinifche Spra- 


‚che mit allen übrigen gemein, und fie werden hier nur ` 
in Rücklicht auf die befondern Modificationen und die 


Individualität der lateinifchen Sprache vorgetragen. 
‚Noch verfchiedene Paragraphen hätte fich der V£, er- 
fparen,können, wenn er die Aufzählung der Redner- 
‘figuren der allgemeinen Anleitung zum Styl, und die 
Bemerkungen über Rechtfchreibung, Interpunction und 


Abtheilung der Sylben ganz der Grammatik überlaffen 


hätte. Ueber die Bedeutung und Folge der Temporum 
find einige durchdachte Bemerkungen eingeltreut. 


Z. 1794. Dritter Band, 


‚Avsssurg, b. Wolff: Synonymorum, Phrafium et Epi- 
thetorum Lexicon po&tico - rhetorıce - hiftorico tatino- 
germanicum etc, © Ohne Jahr. 2400 8. gr: 8. (Hl. 
30 Kr.) 

Der Titel. it das einzige Neue an diefer ‘veralteten 
und verlegnen Waare. Der alte Titel hiefs: Lexicon 
poëtico - rhetorico - hifloricum per P, Marianum a St. 


Anna. 1729. 


Frankrurt a. M., b. Herrmann: Uebungen für An- 
Jünger im Lateinfchreiben. Zu .Gedikes lateinifchen 
Lefebuche. 1793. VIH u. 1549-8 (7 Gr.) 


Der VE hat feine gemeinnützigen, aus der Naturge- 
fchichte, Erdbefchreibung, Gefchichte, Moral u. f. w. 
-entlehnten Texte Gedikens Lefebuche fo angepafst, dafs 
fie theils den Inhalt der einzelnen Stücke im Gedike mit 
etwas veränderten Wendungen wiederholen, ‘theils. die- 
felben weiter ausführen, durch, die Uebung des Ue- 
berfetzens aber das jedesmal vorher im Gedike gelefene 
tiefer einprägen follen. 


Manneeım: P.Ovidi Nafonis Faflerwm. Libri VI. ad 
optimas editiones collati, 1792. XVI u. 232 5. g. 
cir Gr.: ; z 

Die AR T und Güte der Mannheimer Hand- 
Ausgaben if überall anerkannt. Es gereicht noch mehr 
zu ihrer Empfehlung, dafs fie fich neben den Ausgaben 
der Zweybrücker Gefellfchaft, deren Inftitut leider auch 
“durch den unfeligen Krieg einen Stofs erhalten hat, noch 
immer erhalten, Dem Text der Fafti ift ein kurzes 
Sachregilter und das Calendarium Romanum über die 
6 erken Monate: beygefügt. Zweckmäfsiger würde es 
"gewefen feyn, den R. Kalender dem Inhalte der Fafti 
‘mehr anzupaffen, wie diefs bereits mit vielem Fleifse in 

der Taubnerifchen Ausgabe 1747. gefchehen ift. 


Nürnperg, b. Riegel: P. Ovid. Nafonis Heroides ex 
recenfione P. Burmanni. 1793: 1808. 12. (4Gr.) 


Caji Suetonii Tranquilli Caefarum XII vitae ex rec. 
Burmanni aliorumque. 1793. 5125. 12, (11 Gr.) 


Corn. Nepotis vitae excellentium imperatorum. Ex re- 
cenfione van Staveren atque Harlefii. 1793.. 188S, 


12. (4.Gr) 


C. Velleji Putereuli Hiftorine Romanae libri duo ex 
rec. focietatis Bipontinae. 1794. 1689. 12. (4 Gr.) 


Auch diefe Sammlung erhält fich, vorzüglich wegen 
ihres wohlfeilen Preifes. Bey den Heroiden hätte bil- 
lig die Heufingerfche Recenfion, Braunfchw. 1786. 8. 
Nnnn zum 
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zum Grunde gelegt werden follen. Die Ausgabe des 
Sueton enthalt mehr, als der Titel befagt, nemlich auch. 
die beiderBücher de iHuftribus Grammaticis und de cta- 
ris rhetoribus: Beym Nepos heifsen die Worte: ex rec. 
van Staveren et Harlefiü vermuthlich nur fo viel als: ex 
recenlione Staveriana per Harlefium-redhibita.. - Denn 
Harles hat unfers Willens in feiner Ausg. des Nepos 
nichts an der Recenfion-des van Staveren geändert. — 
Die elenden Titelkupfer würde man den Herausgebern. 
erlaffen.. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lenco, D Meyer: Kleinere Schriften vermifchten: 
Inhalts von D. C. Seybold, Profeffor zu Buchswei- 
ler. Erfter Theil: Paädagogifche gemeinnützige Re- 
den bey Volksverfammlungen, nebft einer biogra- 
phifchen Nachricht von dem Verfaffer. 1792. 284 S- 
ı Bogen. Vorrede u. Inhaltsverzeichniß. g.. 


Hr. S. veranftaltet hier eine Auswahl feiner Reden 
und Abhandlungen, die bereits in verfchiedene periodi- 
fche Schriften. befonders in die. Oberrheinifchen: Man- 
nichfaltigkeiten aufgenommen. waren. Er verfehert 
Vorr.. S. XI u. XIL nichts, was nicht. fürs ganze Publi- 
cum gleich. intereffant, oder was zu individuell war, 
(ein. in andrer Rückficht nothwendiges: Erfordernils éi- 
ner guten Schulfchrift) in. diefe Sammlung aufgenom- 
nien; alles Aufgenommene aber „durchaus vevidixt 
(durchgefehen) „und gefeilt zu haben.“ — Nur die H., 
zu Grünltadt 1779 gehaltene Abfchiedsrede: Ueber die, 
einem Sfugendlehrer: nöshige Weit - und Menfchenkennt- 
. nifs war bishernoch.ungedruckt. Sonft. findet man'hier 
folgende fchon fonft abgedruckt. I: Wie kann ein Leh- 
ver dem Stuate denjenigen Nutzen ftiften, dew diefer fich 
von ihm und, feinen Bemühungem verfpricht 1776; M: 
Von den moralifchen Triebfedern, durch: die der Padagog 
zur Tugend.und, zum Fleifse ermuntert,. 17795. IV : Kon 
dem Einfiufs der Naturgefchichte auf die Verehrung, des 
Schüpfers, 17805 W: Dafs die Erziehung eine. Natio- 
nolangelegenleit ift, 17815; VL: Von der erften., haupt 
Jächlich morabifchen Erziehung, 1781; Vil: Von 
der erfien.phyfifchen Erziehung, 1782; VII: Ueber 
die: phyfifche Befchaffenheit und. Gefchichte Siciliens bey 
Gelegenheit des Erdbebens.in Calabrien und Mefina, 1733; 
IX: Von den phyfifchen und politifchen Gährungen: des. 
Sahres 17835, X: Ueber die Fortjchritte dey neuern Zei- 
tens, 1734- — 


Diefe zehn Auffätze enthalten manches. Gute, Un- 
terrichtende, Zweckmäfsige, wenn auch nicht Neue; 
worauf auch der Vf. gar keinen Änfpruch macht. Ei- 
ne-genauere Darlegung des Inhalts aller Reden, würde 
hier- ‚nicht: her-gehören ; dafür benutzen wir den 
Raum zu einigen Betrachtungen, wozu uns der Vf., als- 
-Redner und: als. Padigog, Weranlaffung gegeben, und 
die ihm. vielleicht nicht ganz. unwillkommen feyn dürf- 
tem. da er diefe Sammlung. fortzufetzen , ünd auch noch: 
eine zweyte von ‚feinen Programmen zu: veranftalten: 
gedenkt, „wenn ihm, wie er fich ausdruckt, „das Pu- 
blicum; frewndiich zunickt.“ 


r 
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Keineswegs abgefehen von der Beftimmung diefer 
Sammlung, dafs fie nemlich gemeinnützige Materien in 
populärer Form (Vorr: 5. VIL) enthalten follte, müfen 
wir doch urtheilen, dafs. uns Hr. S. die Gegenftande 
feiner Reden, zumal folche, wo es auf intelleetuelle 
Wahrheiren, logifche Behandlung, eigene Unterfuchung 
und Beurtheilung der Sachen ankömmt, etwas zw leicht 
zw berührew, und, nur gar zw oft auf Nebendinge ab, 
und über Hauprfachen hinweg zu fpringen fcheine; 
dagegen ‘aber mit Einmifchung heterogener Dinge, er- 
müdender Anfpielungen und. oft übel angebrachter 
Schönheitsformeln die Aufmerkfamkeit fchwäche, ‘Die 
Popularität, die auch wir für eine unerläfsliche Eigen- 
fchaft ‘folcher Schulreden halten, erfodert Keinesweges 
jenen leidigen Schmuck, dem der Vf. fo eifrig nachjagt; 
und flüchtiges Dahineilen gehört gar nicht zu der Can- 
defcendenz eines, für die allgemeine-Faffungskraft arbei- 
tenden Schriftitellers, Wie populär, und nach der Faf- 
fung eines jeden, nur einigermafsen gebildeten Lefers 
behandelt nicht z. B. Garve in feinen meilten Auffätzen 
die Gegenftände, vad wie tief dringt er gleichwohl in 
das innerfte derfelben und läfst felten. eine Seite der 
behandelten Sache entgehen! 


Vorzüglich. füllt Hr. S. dann in diefen Fehler des 
Nimium und Parum, wenn etwas durch eigene Unter- 
fuchung. gewillermafsen gefunden, und durch eigenes 
Nachdenken ausgeführt werden folk; wo aber ein hi- 
ftorifcher,, oder fchon ven andern ausgemäachter Gegen- 
ftand feine Fedes befchäftigt, da wird jene gewaltige 


‚Neigung zu Abfchweifungen aller Art, durch die fteti- 


ge ldeenfolge der ihn fefthaltenden Materie beffer fixirt, 
und denn gerathen ihm die Vorträge gröfstentheils un- 
Beyfpiele- wären hier überflüßig; aber 
zum Beweis des Letztern fehe‘man. nur im der Rede: 
Vom: Einflufs. der Naturgefchichte auf die Verehrung des 
Schöpfers,. S.. 1329 u. 130 die Stellen von der Lebensart 
der Biber und von: der Lift des Ameifenlöwen. Wie 
fehr ihn feine ungezügelte Einbildungskraft hindert, die 
Gegenftände indem wahren. Lichte zu faffen, davon 
fcheint uns die zweyte Rede ein: unläugbarer Beweis.: 
denn. da diefe, der Ueberfchriftzu folge: vonder, einem 
Fugendlehrer: nöthigen Welt- und Menfchenkemntnifs zu - 
handeln verfpricht; fo declamirt der V£ vielmehr: 


‚über die verderblichen Folgen des Luxus und über die 


Nothwendigkeit. einer weifen Frugalität. Blofs der Ein- 
gang, von S. 61—63; entfpricht der Rubrik der Ue- 
berfchrift.. 


Ueberhaupt trift der Vf. den eigentlichen, wahren 
Ton der Rede nur felten; oder, wo er kaum ins rechte 
Gleis eingefehritten ift, da’ geräth er jühlings wieder 
heraus. „In oratione propriorum primum verbo- 
vum, deinde translatorum copiım comporandam 
efes empfiehlt der gut fchreibende Julius Pogianus im 
der vortreflichen Epiftel an Hannibal Minalis (Vol HI, 
pag. 404. ed. Rom. 1757); aber das fcheint bey Hn. S. 
faft umgekehrt. Auch da,. wo er es gar nicht nörhig 
hat, wählt er das Uneigentliche, und überfielit das Ei- 
gentliche.. Start alfo zu fagen; ich verfpreche mir ein 
gütiges Gehör, „weiffagt“ er fich daflelbe S. 42.. 

\ u. f w. 
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u. f, w. Wenn Num. VIM, der Veberfchrift zu folge 
xor eine Rede gelten foll (denn hier, fo wie bey 
IX u,X fcheint der Vf.feioft über die Benennung nicht 
wit fich einig zu feyn); fo Ht z. D. Nr. 207, 208, der 
eigenthünliche Ton der Reden in folgender Stelle völ- 
lig verfehit.. 

„Ich werde von der natürlichen Befchafenheit, der Gefchich- 
„te und der bürgerlichen Verfaflung Siciliens einiges erzäh- 
len. ‘In deminächften. befsten. Hafen Italiens, wena anders 
„üie Reife Ihnen gefüllt, fehiffen wir uns eine Die Gefell- 
„Jchaft, in der wir wis. befinden, ift zu [chön, (vermüthlich 
»galt den anwefenden Damen diefes- platte Wort), als dafs 
„wir die Langeweile der Schiffahrt fühlen follten, noch dazu 
„von IMännern, jedes Standes gemijcht, die es un Unterhaltung 
nicht fehlen lajfen. Doch ich bejinne mich (1), weder die 
„Schönheit der Gefellfchaft, noch die Gefpräche eines ange- 
„nehmen Reifegefährten können wider die Seekrankheit fehi- 
„tzen. — Lieber alfo nühern wir uns der Infel 
„gleich. Ich fehe Land — wir find da, die $ee- 
„gel fallen, und wir treten auf die Küfe aus.“ 


An einer andern Stelle, $.221- fällt er ganz ins 
Poffirliche.. ” 

Biefes Schaufpiel wird‘, hoffe ich, noch etwas unterhaltender 
„tern, als wenn wir in einem Schattenfpiel an der FF and die 
„Schöse lVlapelione und die unglückliche Genovefa mit ihrem 
„Drinz Schmerzenreich erblickten L“ — 

Alle die erlaubten, und wenn in der Anwendung 
nicht gefehlt wird, gewifs von grofser Wirkung begleite- 
ten Rechrerkünlte ‚. feine Tropen, Bilder, Gleichniffe, 
Allegorien,. Apoftropħen, u. £ w., mifslingen daher in 
fehr vielen Stellen;. feine Rede ift, wie es mit den 
techuologifchen. Worten der Alten, für die Hr. S: eine 
ihm fo rühmliche Achtung bezeigt, zu fagen, mehr: 
oratio calamifrata, als: ornata; es herrfcht in ibr 
ein tortwährender: ngAdwmriguogs, aber wahrlich kein: 
xepievriruös, Wenn er daher 2..B..fagen will, dafs ei- 
ne fcheinbarlich entfernte‘ Revolution ihre Wirkung 
auch auf die entlegenften Staaten äußere, fo heifst dies 
9. 226 in feiner Sprache:: 

»Die Prlvertonne,, die fich in Amerika entzündet: erfehut- 

„tert das Ufer des Don und der JY olg a.t 


Wenn: er fagen will, das Streben nach Wahrheit 


komme der Menfchheit von jeher theuer zu. ftehen ,: fo. 


fagt er völlig Lohenfleinifch S.. 140: 


„Aber freylich über wie viete Menfchenköpfe, die ih- 
„re“ (der WVahrheit). „Märtyrer. wurden ,. gieng nicht. Sehon. 


„öfters. ihr Zrinmphwagen.“ 


Eine Allegorie, die eben fò unwahr, als widerlich, 
und. ekelerweckend it! Diefs find, mit Longinus- zu re- 
den, èy úypyàx s- a ueréwpx, wie fie ein Gorgias: von 
Leontium, ein Callifthenes, ein. Clitarchusf,. die Hr. $ 
ja nicht zu Muftern empfehlen wird, fich erlaubten. 
Auch ift der VE nur felten mit einzelnen Bildern und 
Tropen ‚zufrieden; immer-müffen feine Verzierungen 
gruppirt, oder vielmehr, wenn. wir {o fagen. dürten, 
üb ergruppirt feyn.. 
` Noch eine Bemerkung haben wir auf den Herzen, 
die dasMechanifche und den Bau der Rede. angeht. We: 
diefe mit dem genere evpisira ift, wenn gewifle Sätze 
durch andre gefunden,. das Gefündene Unter einander 
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verknüpft, und durch diefe Verknüpfung des Einzelnen 
eine allgemeine. Wahrheit beftätigt werden foll, da ift 
es, glauden wir, eine den Zuhörer febr angenehm feithal-- 
tende Kunft, wenn er unmerklich in das Intereffe der 
zu findenden Theile gezogen wird, fo dafs er gleich- 
fam. mitiuchen , itfinden, mitverknüpfen, mit Schlü- 

fse machen und. Sätze betätigen muß — die wir ihmi 

aber nicht, im Eingange der Reden als gut oder fchlecht 

homiletifch, nach: der Reihe vorrechnen, und dann- 
mit I, 2, 3, 4. bezeichnet, mit grofser Gemächlichkeit 
für ihn und für uns, zufchieben müflen. _ Wenn daher 
in der dritten Rede der Redner fich anheifchig macht, 

zu unterfuchen, welches ungefehr“ (warum :. ungefehr!y 
„die moralifchen Triebfedern find, durch die der Zögling: 

„zur Tugend: und zum Fleifse ermuntert werden kanns: 
fo follte nun- nicht gleich hiuterdrein gefagt feyn: „Mic 
„dünkt“ (hier findet kein ‚vorgreifendes-Dünken Statt; 
gemeinfchaftlich unterfuchen wohte Redner und Zuhörer),. 
„es find hauptfächlich folgendes — und nun ftehen fie 
large manu da: „Religionsliebe, Vaterlandsliebe , wohl- 

„geordnete Selbflliebe,, und Liebe gegen Avkern und: 


„Lehrer. 

Der Rednerftyl; der, wie die Diction‘ des Dichters; 
feine angewiefenen Gränzen hat, dieernur'in höchit fel 
tenen Falten, bey ganz befondern Veranlaflungen, und 
nie anders, als mit der befcheidendften Vorlicht über- 
fehreiten darf, ilt hier, noch viel zu fer, bald. mif 
dichterifehen Wörtern und Phrafen: überladen, bald: 
wieder durch gemeise, unedle und widerliche Redens- 
arten entitellt: Zu jenem Fehler kann freylich ein gu- 


tes Gedächtnifs und. eine: vertraute Bekannrfchaft mit. 


den nenern deutfchen Dichtern leicht v.erleiten; er cons 
traltirt aber dann: um delto: ftärker mit dem Zuleizt ge- 
rügten. Wir würden es daher.nicht wagen, mit dem 
Vf. 8,90. von der‘Uniterblichkeit‘der-Namen zu-fägen: 
„dafs fie: dem. Ohr des alten Griechen’ und Römers ein 
Silverton gewefen fey;* aber eben for wenig in einer 
deutfchen. Rede: von uns bören laffen, wie 5..71 fteht.: 
„den Speichel der Fürften lecken,“ oder: „kein Weg 
unfre: Bedürfniffe. zu befriedigen. ift uns zu kothigt,“ 
oder: „niemand Gelegenheit sum Naferümpfen geben.“ 
Provinziklausdrücke; wie S. 163. „man zwängt die Kin- 
der in Schnürbrüite, wie. in eine Halsgeige“ gehören: 
auch in-keine Rede: . = 

Der V£ legt ofe mitten im Flufse der Rede, feine 
Empfindungen., ftatt eigener Worte, durch Herfagung‘ 
langer Stellen aus deutfchen Dichtern an den Tag. Soll 
ja von’einerfehr vortreflichen, unfere Empfindung ganz 
bezeichnenden, Dichteritelle Gebrauch'gemacht werden; 
fo muf es fparfam gefchehen; mehr auf diefelbe vom: 
weiten angefpielt, als die Worte in extenfo angeführt ;; 
und.das, was: die Anfpielung enthält, fo- gefchickt im 
die fortfchreitende Rede eingeitellt feyn, dafs ihr Fluß- 
keinesweges dadurch aufgehalten, fondern vielmehr da-- 
durch gehoben: und. gleichfam befördert; dafs dem Zu- 
horer, dem das Vergnügen der Wahrnehmung: und Deu- 
tung mufterhaft erleichtert war, dach noeh Schwierig- 
keit genug übrig gelafien wird, um diefen Genuß: nicht‘ 
zu leicht fich verfehafft zu Haben; fo dafs er zweifel 

Nnan 2 taft 
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haftibleibt, ob- der Redner aus fich felhfl, oder aus einem 
andern gefprochen; welcher fein berechnete Verftandes- 
und ‚Geiltesgenufs freylich nicht von dem gefammten 
Hörfaal, erwartet werden darf, und eine fehr gefchick- 
te Declamation erfodert. — 

Um nun auch in pädagogif her Beziehung unfer 
Urtheil zu fagen, fo find ı) mehrere Stücke in diefe 
Sammlung aufgenommen worden, die keine pädagogi- 
fchen Reden find: z. B. Num. VII; wo wir, auch des 
Einganges, und des S. VI. der Vorrede gegebenen Win- 
kes ungeachtet nicht finden, dafs durch eine befondere 
Wendung nähere Rückficht auf Pädagogik genommen 
fey; ferner nehmen .2) allzubekannte ‚und gemeine 


Dinge zu viel Raum ein; z. B. in der Rede von der ` 


phyüifchen Erziehung; Hätte dazu auch den Vf. fein 
Local aufgefodert, fo gehörten fie doch nieht für's grofse 
Publicum; 3) find feine Forderungen, Vorfchriften und 
Räthe oft zu unbeitimmt, und folglich unbrauchbar; 
z. B. 5.50, woer dem Pädagogen, der feinem Amte Ge- 
nüge leiiten will. „Alles, was über Erziehung und Pä- 
dagogik gefchrieben wird, fich bekannt zu machen“ em- 
pfieblt: Wo mancher wackere Mann fchon zu viel gele- 
fen zu haben verfichern dürfe, dem es lieber um Auf- 
räumen , Wegwerfen und Vergeffen zu thun feyn wird! 
Eben dahin rechnen wir, wenn Hr. S. feinen Jünglin- 
gen (9. 54.) als ein Aufmunterungsmittel zur Tugend 
"vorfagt, dafs Tugend nie wnbelohnt bleibt, und dafs al 
les zu den Füfsen des Rechtfchaffınen biegt. 4) Spaunt 
Hr. S. überhaupt bey feinen Jünglingen die Saiten 
gar zu hoch; man lefe z, B. S: 48. wo er ihnen; die 
Aufopferung des Decius; die. Wachfamheit des Cicero; 
die Gefeize der Solon, dev. Lycurg,: der Numa;: den 


umerfchrochnen Muth des Thomas Morus u.f. w. als Mu- 


ter vorftellt. 5) Mag es zwar wohl nieht ohne Nutzen 
feyn, wenn die Jugend, wie in der‘ neunten Rede 
245 f. gefchieht, auf politifche ‚Gegenflände aufmerkfam 
gemacht wird; -doch müfste diefes, unfers Erachtens, 
nur felten, und mit weifer Mäfsigung , und immer mehr 
in Bezichung auf den Sjüngling, feine Einfichten, Pfich- 
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ten, Ausfichten und Erwartungen, als auf die Gegen- 


fände felbft, die.oft zu traurigen Vergleichungen füh- 
“ren, gefehehen; nicht, als ob wir aus folchen Rai- 


fonnements mit einigen politifchen Zeloten nun gleich 
den Umiturz der bürgerlichen Verfaffunzen befürchte- 
ten; fondern, weil der Jüngling, wenn er zu oft und ` 
zu angelegentlich zu folchen Deliberationen, Speculatio- 
nen und Vifionen zugezogen wird, von fich und feis 
nen Verhältniffen leicht eine zu hehe, übergrofse, fei- 
nen weitern Fortfchritten gefährliche Meynuag fafst, und 
dabey- vorzüglich fich anmafsende Fefligkeit im feichtes 
Reifonniren annimmt, die gründlichern, aber flillen Ein- 
fichten andrer Art um fo nachdrücklicher und gewilfer 


‚Schadet, um je mehr fie bleibende Fertigkeit zu werden 


droht. Da bey öffentlichen Reden und im Schulunter- 
richt bey fulchen Gegenitänden tief zu gehen doch nicht 
möglich ift; der Schulredner aber durch Ueberfchrei- 
tung feiner Schranken fchon ein fchädliches Beyfpiel 
gibt: fo fiud dergleichen nachtheilige Folgen um fo 
gewöhnlicher. - Die vielen allgemeinen gewagten Ur- 
theile über Länder und Volker; die fchiefen und baro- 
quen Zeichnungen von Zeiten Menfchen, und Begeben- 
heiten, die jetzt viele Schriftitellerköpte, wie einft die 
tragifche Sucht die Bürger zu Abdera, angelteckt haben; 
die ungebührlichen Herabwürdigungen grofser und denk- 
würdiger Unternehmungen fliefsen ficherlich mit aus 
‚diefer jetzt vorzüglich eergiebigen Quelle. Nicht ganz 
fchicklich baben wir, daber Raynals. beleidigendes Ur- 
theil über den Geijl der vereinigten Staaten §.256 wieder- 
hohlt gefunden. Wozudienenaber vollends folchr Luft- 
gebäude, wie der V£.S. 259, 260. welche errichtet? — 


Die biogrephifchen Nachrichten von S 1 — 38, die 
für Strieders heflifche Gelehrtengefchichte beflimmt wa- 
ren, und mit vieler, falt zu vieler, Offenheit und in ei- 
ner weit beffern und natürlichen Schreibart, als ein gut 
Theil der Reden abgefafst. 


Der Druck ift meiftens correct, aber nicht der an- 
genehuulte. ; ' 


KLEINE 


MarnuemAsır. Ruppin, b. Kühn: Ferfandesibung durch 
die Rechenkunft fürs gemeine Leben. 1793. 788. gr. 9. Geüb- 
ten Lehrern von mathematifchen Einfichten könne diefe arithme- 
thifchen manehe feine Bemerkung enthaltenden Aphorifinen zur 
Durchficht und zur eigenen Prüfung empfohlen werden. Doch 
ift eigne Prüfung und Vorßcht röthig, 2. B. 5. 19. bey der Be- 
hauptung, dafs man von Dingen verfchiedener Art die Addition 
und Subtraction bezeichnen könne, als 3 Citronen -# 4 gr.; 
bey den dortigen Gleichungen, 3 Citronen — 4 gr.; 4 gr. = 
15 Eyer u. d. Auch in berühmten Rechenbüchern, heifst es in 
der Vorrede, .komme die Irrung vor, dafs benannte Zahlen mit 
benannten nicht dividirt werden könnten. — Es kommt ja auf 
die Definiton an, welche das Rechenbuch vom dividiren gegeben 
hat, ob jene Behauptung inconfequent oder confequent fey! -— 
Das Letztere könnte der Fall, und die Definition dennoch voll- 
kommen ausreichend feyn, — zum Leitfaden und fogar für Leh- 


SCHRIFTEN. 


rer in-niedern Schulen, wird man auch den Anfang, der in die- 
fi e Hinficht befonders abgedruckt ift, fehwerlich brauchbar. fin- 
‚den! Umda nützlich zu werden, um Liebe, Dank und Zutrauen 
feiner Lefer zu erwerben, mufs man fo fchlichvund verftändlich, 
als möglich, mufs man etwa wie ein Euler zu fchreiben fuchen, 
nicht glänzen oder blenden, fondern nur leuchten wollen, Die- 
fes äufsert Rec., weil ihm allerdings die Erwartung entilanden 
iit, dafs der Vf. in diefem und: in manchem- andern Fache nie 
recht nützlicher Schriftfteller werden könne. — Er fchreibt 
Quadratruthe und Quadratzoll durch XN und 33 und Kubikfufs 
durch $8 8.. Dem gemäßs find dann auch folgende fehr empfeh- 
lungswürdige Bezeichnungen: RGE für die Balkenruthe von 
ı Ruthe Länge und ı $3 Endfläche; $33 für den Balkenfußs 
von ı Fufs Länge und ı 33 Endfläche; ANS für die Schacht- 
ruthe von ı RX Grundfläche und ı Fufs Höhe; 553 für den 
Schachtfufe von ı $$ Grundfläche und ı Zoll Höhe. 


Jena, gedruckt bey J 
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